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I. 

Die  vita  Earoli  IV.  imperatoris. 

(Kritische  Untcrsucimng  über  das  Entstehen  derselben.) 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  der  historische  Werth 
der    Geschichtschreibiing   des    XIV.   Jahrhunderts   ein  viel  ge- 
ringerer ist,  als  jener  der  früheren  Jahrhunderte  des  Mittelalters. 
Unter  den  vielen  Gründen,*  welche  man  für  diese  Erscheinung 
anfi'ihrt,    steht  wohl  der  obenan,  dass  in  der  späteren  Zeit  nur 
wenij^e  Männer  von  hervorragender  Lebensstellung  sich  um  die 
Abfassung    der    Geschichte    ihrer   oder    der    vorausgegangenen 
Zeiten  gekümmert  haben.    Um  so  bedeutender  wird  der  Werth 
einer  Quelle    in    den    späteren  Jahrhunderten    des    Mittelalters, 
wenn  Männer  von  hervorragendem  Range  und  grossen  Geistes- 
gaben an  die  Darstellung    der  Geschichte  ihrer  Zeit  gegangen 
sind.  Zu  den  wenigen  Quellen,  die  jene  hervorragende  Stellung 
einnehmen,    gehört    die    Selbstbiographie   Karls  IV.  —  sowohl 
ihres  bedeutenden  Inhaltes,  als  auch  der  Persönlichkeit  ihres  Ver- 
fassers wegen.    Unter  den  zahlreichen,  gleichzeitigen  Geschichts- 
quellen Böhmens  stehen  Karls  Aufzeichnungen    oben  an,    man 
mag  nun  an  ihnen  entweder  die  scharfe  Charakteristik  bewun- 
dern,   in  der  sich  der  Kaiser  selbst  erscheinen  lässt,   oder  die 
Klarheit,  mit  der  er  uns  seine  diplomatische  Ausbildung  zeigt, 
zu  welcher  er  namentlich  während  seines  Aufenthaltes  in  Italien 
gehingt   ist,    oder   endlich  das  zutreffende  Urtheil,  das  er  stets 
über  Personen  imd  Verhältnisse  bereit  hat.    Selbst  dort,  wo  er 
von  seinem  Wunderglauben  spricht  und  seine  Gespensterfurcht 
erörtert,   weiss   er   seiner  Erzählung   ein    spannendes  Interesse 


*  Lorenz,  Deutschlands  Goschichtst^uelleu  im  Mittelalter,  pag.  1. 
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zu  verleihen,  so  dass  mit  ihr  —  besonders  in  Bezug  auf  die 
formelle  Durchfuhrung  —  keine  einzige  der  übrigen  Geschichts- 
quellen Böhmens  wetteifern  kann,  am  allerwenigsten  jene,  an 
welcher  Karl  IV.  so  lebhaften  Antheil  genommen  hat  —  das 
Geschichtswerk  des  Benesch  Krabice  von  Weitmühl. 

Unter  solchen  Umständen  muss  es  wahrhaft  Wunder  neh- 
men, dass  diese  in  ihrer  Art  so  bedeutende  literarische  Arbeit 
bis  auf  diesen 'Tag  keine  befriedigende  kritische  Durchsicht 
erfahren,  dass  man  es  bis  heute  noch  mit  einer  bedeutenden 
Anzahl  inhaltlicher  und  formeller  Schwierigkeiten  zu  thun  hat, 
zu  deren  Beseitigung  nicht  einer  der  drei  Herausgeber  der  vita 
etwas  beigetragen  hat.  Zunächst  ist  nicht  einmal  die  hand- 
schriftliche Grundlage  der  vita  Karoli  festgestellt,  denn  wenig 
besser  als  Reiner  Reineccius  und  Freher  hat  neuerdings  auch 
Böhmer  einen  Abdruck  vollendet,  ohne  die  Ueberlieferung  der 
Handschriften  nachzuweisen  und  die  nachweisbar  beste  dem 
Druck  zu  Grunde  zu  legen.  Wir  sind  nicht  einmal  genau 
darüber  informirt,  was  es  mit  der  sogenannten  Capiteleinthei- 
lung  ^   für   ein    Bewandtniss   habe,  die  sich  bekanntlich  in  der 


^  Nicht  alle  Handschriften  sind  in  Capitel  eingetheilt.  Von  jenen  Mss.,  die 
ich  in  der  hiesigen  Hofbibliothek  einzusehen  Gelegenheit  hatte,  be- 
sitzen eine  vollständige  Gliederung:  Cod.  619,  Perg. ;  eine  Prachthand- 
schrift mit  reizenden  Initialen;  einzelne  Capitel  sind  bloss  durch  diese 
Initiale  gekennzeichnet,  nämlich  capp.  5,  6,  7.  Ausdrücklich  bezeichnet 
sind  Cap.  III:  Successioni  vestrae;  Cap.  IV:  Beversus;  Cap.  VUI:  Post 
haec;  Cap.  IX:  Tempore;  Cap.  X:  Mense;  Cap.  XI:  Cum  autcm ; 
Cap.  XII:  Simile;  Cap.  XIII:  Simile;  Cap.  XIV:  Aestate;  Cap.  XV:  Post 
aliquantulnm ;  mit  dem  XVI.  Capitel  beginnen  auch  die  Ueberschriften 
der  einzelnen  Capitel.  Cap.  XVI:  Quoroodo  .  .  . ;  Cap.  XVII:  De  insidiis, 
quas  Kazimirus  rex  Cracoviae  etc.;  Cap.  XVIII:  Quomodo  multi  principes 
regem  Johanuem  etc.;  Cap.  XIX  und  XX  haben  keine  Indiccs,  aber  den 
leeren  Raum  dazu.     Das  Explicit  lautet:  Explicit  cronica  de  gestis  piae 

memoriae anno  1396  feria  II.  ante  festum  sancti  Thomae  .... 

Poskocz  buohadle   at   tebe   hamba   nenye.     Das   M.  S.   stammt   aus    der 
Riesenberg*schen  Bibliothek. 

Cod.  3589,  saec.  XVI,  Papier.  Vollständige  Gliederung  in  18  Ca- 
pitel. Cap.  XII,  XIII  mit  XI  zusammengezogen;  auch  hier  weisen  die 
späteren  Capitel,  und  zwar  von  Cap.  XV  angefangen,  eine  vollständige 
Indicirung  auf.  Die  Handschrift  ist  sehr  sauber  und  leserlicJi.  Zum 
Schlüsse  finden  sich  jene  Annalen  angefügt,  die  ich  gelegentlich  als  Annales 
Aulae  reg^ae  bezeichnet  habe.  Auch  hier  schliessen  sie:  Anno  domiui 
1297  XII  Kai.  Junii  nata  est  etc. 


t^druckten    vita    nicht   vorfindet,    in    mehreren    Handschriften 
aber  genau  durchgeführt  ist. 

Eine  eingehende  Würdigung  hat  die  vita  in  neuerer  Zeit 
von  Neumann*  und  Weech^  erfahren.  Doch  findet  der  Erstere 
woU  den  letzten  Theil  derselben  als  nicht  von  Karl  herrührend, 
die  Erklärung  aber,  wie  dieser  Theil  entstanden  ist,  wird  ver- 
gebens gesucht.  V.  Weech  hat  einzelne  kritische  Bedenken 
gegen  die  vita  Karoli  geäussert  und  einige  sachliche  und  for- 
melle Widersprüche  derselben  hervorgehoben,  aber  dieselben 
keineswegs  erklärt. 

Ohne  nun  auf  den  inhaltlichen  Werth  der  vita  Karoli  IV. 
des  näheren    einzugehen,    der    durch    die   genannten    Arbeiten 


Cod.  3280,  saec.  XVI,  Papier.  Der  Schreiber  nennt  sich  und  das 
Jahr,  in  welchem  die  Handschrift  angefertigt  wurde:  Johannes  cauens 
tnba  scripsit  anno  domini  1522.  Obwohl  er  eine  gute  Vorlage  hatte,  so 
ist  doch  der  Inhalt  der  vita  nicht  am  sorgfältigsten  abgeschrieben,  indem 
einzelne  Wörter  und  ganze  Sätze  fehlen.  Die  vita  ist  in  18  Capitel  ge- 
gliedert; sie  gehört  also  zur  Familie  der  vorliin  erwähnten;  in  den  letzten 
Capiteln  haben  diese  Ueberschriften;  auch  diese  stimmen  mit  jenen  der 
vorigen  Handschrift  überein. 

Cod.  7308,  saec.  XVI,  Papier.  Vollständige  Gliederung  in  20  Capitel, 
die  sämmtlich  an  ihrer  Spitze  Indices  haben,  und  insofern  stimmt  die 
Handschrift  mit  der  folgenden  überein.  Die  Darstellung  enthält  viele 
willkührliche  Aenderuugen  im  Texte.  Beim  lö.  Capitel  steht:  Nota  lector, 
quod  ab  hoc  titulo  usque  ad  ünem  huius  historiae  mutata  est  scribentis 
|>ersona.    Das  M.  S.  stjimmt  aus  der  Riesenberg'schen  Bibl. 

Cod.  581,  saec.  XV  Ende,  Perg.,  mit  Miniaturen,  die  einen 
ungewöhnlich  hohen  Grad  von  künstlerischer  Vollendung  zeigen;  voll- 
ständige Gliederung  in  XX  Capit«l.  Jedes  Capitel  hat  einen  Index. 
Cap.  I:  Tuto  se  poczina  prziemluva  s  ziwotie  przesslechetneho  Karla 
Cziesarze  Bzimskeho  cztwrteho  a  krala  czeskeho  prweho  przeduostoy- 
neho.  Prwa  kapitnia.  Explicit:  Tuto  se  dokonava  zivot  toho  sslechet- 
neho  Cziesarze  az  do  geho  korunowanie  na  Rzimskc  kralowstwie.  Wie 
man  sieht,  hat  man  es  mit  einer  freieren  Uebersetzung  der  lat.  vita  Karoli 
jüngerer  Redaction  zu  thun. 

Cod.  9045,  saec.  XVI  oder  Wll,  ohne  Eintheilung  in  Capitel,  stimmt 
am  meisten  mit  dem  Abdrucke  bei  Früher. 

Die  letzte  Handschrift,    die    noch  in   Betracht  kömmt,  ist  der  Cod. 
556,    beschrieben    und   abgedruckt    bei    Böhmer  im   I.   Bd.   der  Fontes, 
pag.  XXV,  und  darum  hier  zuletzt  genannt. 
'  De  vita  Karoli  IV.  imperatoris  ab  ipso  Carolo  conscripta.    Disputatio  in- 

auguralis.     Gorlitii  1847. 
^  V.  Weech,   Kaiser  Ludwig  der  Baier    und  König  Johann  von  Böhmen. 
Inauguraldissertation.    Bonn  1860. 


Ni;uniaiins  uml  v.  Weeclis  ohnchiu  festgestellt  ist,'  wird  hier 
die  äussere  und  inuere  Struetur  der  vitu  in  nähere  Unter- 
suehung;  gezogen.  Die  einzelnen  Sehwierigkeitcn,  welche  diii 
vita  darbietet,  sollen  zuerst  dargelegt  werden,  sie  werden  sieh 
aus  der  Art  und  Weise,  wie  die  vita  entstanden  ist,  am  sichersten 
erklären  lassen. 

A.  Die  Bestaudtheile  der  Tita  Karoli. 

Die  vita  Karoli  IV.  enthält  ihrer  Zusammensetzung  nach 
drei  Theile,  die  sich  sowohl  durch  ihren  Inhalt,  als  auch  durch 
die  ]A)rin  der  Darstellung  sehr  deutlich  von  einander  abheben. 
Wir  unterscheiden  nämlich:  1.  die  Einh^itung,  welche  die  Zu- 
eignung des  Werkes  an  Wenzel  und  Sigismund  enthält;  2.  die 
Jugendgeschichte  Karls,  die  bis  zum  Jahre  1340  reicht,  d.  h. 
bis  zu  jenem  Momenti»,  in  welchem  er  die  Verwaltung  seiner 
Erblande  übernimmt,  und  3.  die  Geschichte  der  Jahre  l.*>42  — 1.-)4(), 
jenes  Stück,  in  welchcjm  er  von  sich  S(dbst  in  der  dritten  Per- 
son spricht,  bis  zu  seiner  deutschen   Krmigswahl. 

§.    1.    Ueber    die    Unechtheit    der    Widmung    der     vita 

Karoli. 

Seinen  beiden  Söhnen,  die  auf  seinen  beiden  Thronen 
sitzen  (oder  sitzen  werden  '^),  nämlich  Wenzel  und  Sigismund,  ist 
die  Selbstbiographie  Karls  zugeeignet.'*  Eine  Fülle  von  theologi- 
scher Weisheit  tindet  sich  zu  Beginn  der  Widnnmg.  Mit  einem 
Hinweis  auf  die  Nichtigkeit  und  Vergänglichkeit  der  Welt 
wendet  er  sich  dann  an  sie:  ,Wenn  ihr  aber  nach  meinem 
Tode  regieren  werdet,  geschmückt  mit  dem  Diadem  der  Könige, 
so  bedenket,  dass  auch  ich  vor  Euch  König  gewesen  und  doch 
zu  Staub  geworden  bin  und  zum  Prasse  der  Würmer.  So 
werdet  auch  ihr  dahinsinken  wie  Schatten  und  wie  die  Blume 

'  Hey.    NeuiiKiiin,    Karl   IV.    ab»    öchriftMteller,    Ncsucsi    Lnusitzer   Maj^a/.in, 
m.  20.   1. 

2  Wi<!  einzelne  Handschriften  haben,  v^l.  Hr»hmei-  a.  a.  O.  paj^f.  '2'\'?.. 
W'w  I»i8  jetzt  von  den  meisten  Forschern  anp^enoninien  ist.  leii  sehliessc 
mich  gleiclitalls  dieser  Ansicht  an,  obwcdil  man  b<Mlentend  weniger 
.Sehwierigkeilfn  zn  bekiimpfen  liat,  wenn  man  unter  den  seeundis  seden- 
tibns  in  thronis  si»inen  »Sohn  Wenzel  und  dessen  Gemahlin  oder  sein 
Naeht'tdger  überhaupt  versteht. 
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des  Feldes.  Für  Euch,  meine  Nachfolger,  habe  ich  die  obig-en 
Worte  der  Weisheit  niedergeschrieben,  so  weit  meine  Wenig- 
keit des  göttlichen  Beistiindes  versichert  gewesen.  Nun  aber 
wünsche  ich  über  mein  eitles  und  thörichtes  lieben  zu  schrei- 
ben und  (namentlich)  vom  Beginne  meines  Eintrittes  in  die 
Welt,  auf  dass  es  Euch  ein  Beispiel  werde/  Dass  es  wirklich 
zwei  seiner  Kinder  sind,  an  die  er  sich  wendet,  und  nicht  etwa 
der  Plural  der  Majestät  angewandt  erscheint,  ergibt  sich  aus 
vielen  Redewendungen,  in  welchen  den  Prinzen  Belehrung  zu 
Theil  wird,  in  denen  sie  vor  dem  Bösen  gewarnt,  zum  Guten 
ermimtert  werden.  * 

Und  dass  beide  Königskronen  zu  tragen  bestimmt  sind, 
erhellt  nicht  bloss  aus  den  beiden  oben  angeführten  Stellen, 
er  fügt  auch  noch  weiter  unten  hinzu:  et  sceptra  vestra  floro- 

bunt  eoram  domino,  quia  porrexistis  ea  lapso diademata 

vestra  splendebunt  et  facies  vestrae  illustrabuntur.  ^ 

Bevor  wir  nun  die  Widmung  einer  Analyse  unterziehen, 
können  wir  vielleicht  zuerst  das  Jahr  ihrer  Abfassung  bestim- 
men. Im  Jahre  1375  starb  Benesch  von  Weitmühl,-^  der  die 
vita  Karoli  in  seine  Darstellung  aufgenommen  hat.  Nun  benutzt 
Benesch  die  Darstellung  Karls  mit  buchstäblicher  Treue;  von 
wesentlichen  Dingen  hat  er  alles,  was  er  in  der  vita  fand,  ab- 
geschrieben, er  folgt  seiner  Vorlage,  wie  der  Schatten  dem 
Gregenstande,  umschreibend,  aber  treu  und  ohne  bedeutende  Ab- 
weichung. ^  Benesch  wird  als  ernster,  strenger  Mann  genannt, 
besonders  mit  Rücksicht  auf  die  kirchliche  Disciplin  wird  seine 
Strenge  hervorgehoben,  so  sehr  tritt  diese  Gesinnung  bei  ihm 
in  den  Vordergrund,  dass  man  im  vorigen  Jahrhunderte  noch 
von  ihm  angenommen  hat,  er  habe  seinen  weichen  Domherrn- 
stuhl aufgegeben  und  sich  in  das  rauhe  Gewand  eines  Minder- 
bruders gehüllt.  Wie  begierig  hätte  dieser  Mann  eine  derartige 
theologische  Abhandlung,  als  welche  die  Widmung  erscheint, 
die  voll  ist  von  theologischen  Sentenzen,  in  seine  Compilation 

'  Quorum  vestigfia  vo8  obsecro  .  .  .  caveto  .  .  .  desiderate  .  .  .  rccipite  .  .  . 
Confiriiiet  illc  panis  corda  et  animas  vestras,  iit  sie  valeatia  .  .  .  Non 
Aenimeti»  .  .  .  Scitote  vos  habere  patrein  ...  Es  müsste  auch  heiasen:  in 
thronis  noatri»  binis,  und  müsste  der  Plural  auch  weiter  beibehalten  sein. 

-  Böhmer,  a.  a.  O.,  pag.  231. 

^  Dobrowsky,  Monatsclir.  des  böhm.  Museums,   182G,  April,  pag.  5G. 

*  Neumann,  a.  a.  O.,  pag.  24  ft. 


genommen,  er,  der  an  anderer  Stelle  mit  offenbarem  Stolze  eine 
ganze  Horailie  aus  der  vita  Karoli  ausgeschrieben  hat.  Doch 
rindet  sich  von  allen  moralisirenden  Redewendungen  der  Wid- 
mung in  Benesch  keine  Spur;  die  trockene  Bemerkung  schickt 
er  voraus:  ,Gott  habe  den  Prinzen  geprüft,  damit  er  tauglich 
werde  zur  Herrschaft  der  Welt/  *  Wir  können  daher  mit  einem 
bedeutenden  Grade  von  Gewissheit  sagen:  Vor  dem  Jahre  1375 
war  diese  Widmung  nicht  vorhanden. 

In  dieser  muss  zunächst  manche  Eigenthümlichkeit  auf- 
fallen. Wir  bemerken,  dass  unter  seinen  Söhnen  Johann  von 
Görlitz  kein  Wort  der  Vcäterlichen  Liebe  erhält,  und  dies  von 
einem  Vater,  den  man  ob  seiner  Liebe  zu  den  Söhnen  noch 
häufiger  (und  zwar  mit  Recht)  getadelt  als  gelobt  hat.  '^  Und 
man  beachte,  unter  welchen  Umständen  er  dieses  seines 
Sohnes  vergisst.  Eben  hat  er  von  der  Vergänglichkeit  des 
Irdischen  gesprochen.  Wie!  Wenn  die  älteren  Söhne  dahin- 
sanken,  den  Blumen  des  Feldes  vergleichbar,  so  mussten  an  den- 
selben Johann  jene  Kronen  gelangen,  in  deren  Besitze  er  die 
älteren  Söhne  sieht.  Eben  wegen  der  Nichtigkeit  des  Irdischen 
musste  er  auch  des  jüngsten  Sohnes  gedenken,  er  musste  ihn  in 
den  Kreis  seiner  väterlichen  Berechnungen,  seiner  Hoffnungen 
und  Wünsche  ziehen.  Zum  mindesten  erwartet  man  ein  Wort  der 
Anempfehlung  an  seine  älteren  Brüder.  Da  man  nun  vielleicht 
trotz  Benesch  noch  einwerfen  könnte,  dass  die  Widmung  vor 
Johanns  Geburt  (1370,  Juni  26)  geschrieben  sei,  so  fallt  ein 
anderer  nicht  weniger  merkwürdiger  Umstand  bei.  Wie  kommt 
Sigismund  zu  Karls  Lebzeiten,  vor  oder  nach  1370,  zu  einer 
Königskrone  ?  ^  Die  deutsche  und  böhmische  trägt  der  Erst- 
geborne und  ein  Hinweis  auf  die  ungarische  ist  ganz  und  gar 
unstatthaft,  erstens  mit  Rücksicht  auf  die  ausdrückliche  Be- 
zeichnung: in  thronis  meis  binis,  und  dann  auch  im  Hinblick  auf 
den  Umstand,  dass  des  Prinzen  Aussichten  auf  den  ungarischen 
Thron  viel  jüngeren  Datums  sind.  Dass  Karl  in  keinem  Falle 
die  Mark  Brandenburg  im  Auge  hatte,  an  die  man  —  was  frei- 
lich sehr  gezwungen  wäre  —  auch  denken  könnte,  ergibt  sich 


*  Bcnessii  de  Weitinil  Hb.  4,  pag.  291. 

2  Palacky,  Gesch.  von  Böhmen,  II.  b.,  pag.   388  ff.   Neumann  meint,  Johann 
sei  nicht  genannt,  ,cum  iUe  non  regnam  acciperet'. 

3  Ueber  die  Theiluug  der  Länder  vgl.  Palacky,  a.  a.  O.,  pag.  389. 


aus  der  Redewendung:  Cum  autem  regnabitis  post  me  decorati 

diaderaate  regum 

Die  Widmung  kann  daher,  falls  nicht  gewaltsame  Ein- 
griffe in  die  textliche  Gestaltung  derselben  gemacht  werden, 
nicht  bestehen.  Sie  ist  offenbar  von  dem  Kaiser  gar  nicht  ange- 
fertigt worden,  zum  mindesten  nicht  in  der  vorliegenden  Form, 
und  ist  daher  auch  den  Zeitgenossen  nicht  bekannt;  ^  sie  ist 
wahrscheinlich  später,  als  Sigismund  im  Besitz  der  Kronen 
Karls  oder  mindestens  der  ungarischen  war,  angefertigt  worden 
und  muss  daher  aus  dem  echten  Theile  der  vita  Karoli  aus- 
geschieden werden.  2 

§.  2.    Die    vita    Karoli    und    ihr    Verhältniss    zu    dem 
Geschichtswerke  des  Benesch  Krabice  von  Weitmühl. 

Der  zweite  Theil  enthält  die  Autobiographie  des  Königs 
bis  zur  vollständigen  Uebernahme  der  selbstständigen  Verwal- 
tung in  Böhmen.  Mit  einer  genealogischen  Erörterung  beginnt 
derselbe.  Heinrich  dem  VII.  und  seiner  Gemahlin  Margare tha, 
der  Tochter  des  braban tischen  Herzogs,  entspriesst  Johann, 
dem  durch  seine  Vermählung  mit  Elisabeth,  der  Schwester  des 
letzten  Premyslidenkönigs,  die  Krone  Böhmens  zu  Theil  wird, 
die  zu  tragen  Heinrich  von  Kärnthen,  Elisabeths  Schwager, 
sich  als  unfiihig  erwiesen  hatte.  Die  Kinder  und  die  Schwe- 
stern Johanns  werden  genannt.  Von  den  Kindern  Johanns  fehlen 
die  Töchter,  selbst  jene,  die  in  dem  weiteren  Verlaufe  der 
Darstellung  genannt  werden,  sowie  Wenzel,  Johanns  jüngster 
Sohn.  Von  des  Vaters  Geschwistern  vermisst  man  den  tapfern 

'  Von  den  Zeitgenossen  ist  insbesondcrs  der  Erzbischof  Johann  I.  Odko 
von  Wl&schiin  zu  nennen,  der  nach  des  Kaisers  Tode  demselben 
eine  ^osse,  uns  erhaltene  Leichenrede  g'ehalten  hat.  Während  nun  der 
gelehrte  Redner  die  hohen  Verdienste  des  Kaisers  anführt,  schweigt 
er  von  einer,  derartigen  Willensmcinung  dos  Kaisers,  wie  sie  in  der 
Widmung  hervortritt,  selbst  an  jener  Stelle  seiner  Rede,  wo  er  den 
jungen  Wenzel  apostrophirt;  dort  wäre  ein  Hinweis  auf  eine  derartige 
Widuiung  sicherlich  zu  finden  gewesen,  hätte  sie  überhaupt  damals  existirt. 

'  Wenn  Lorenz  nach  Böhmer  meint,  die  Widmung  könne  auch  sjmter  vor- 
gesetzt sein,  so  bczielien  beide  das  »Später*  auf  die  Zeit  vor  Karls  IV. 
Tod.  Vgl.  Böhmer,  a.  a.  O.  pag.  XXIIL  Neumann  nn-int,  wenn  Karl  die 
Homilie  früher  geschritsben  hätte  als  die  Dedication,  so  müsste  die  erstere 
mehr  Klarheit  haben;  erst  im  Verlaufe  des  Schreibens  habe  der  Schreiber 
Klarheit  gewonnen. 
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Walrani.  Bencsch  ist  hier  viel  v(»Ilstiindiji»'or.  Auch  sonst  finden 
sich  im  Beginn  einzelne  Verstösse,  namentlich  in  den  englisch- 
französischen  Verhältnissen.  '  Sie  beruhen  vielleicht  darauf, 
dass  der  Prinz  Gerüchte  vom  Hörensagen  oder  richtig  ver- 
nommene Berichte  erst  später  niederschrieb,  oder  dass,  was 
wahrscheinlicher  ist,  diese  Dinge  überhaupt  nicht  von  ihm 
niedergeschrieben  wurden,  denn  dass  seine  vita  auf  der  Anlage 
von  Tagebüchern  beruht,  wird  sich  später  ergeben,  und  da 
waren  vom  Anfange  an  weder  die  genealogischen  Notizen  noch 
die  Verhältnisse  des  englisch-französischen  Königshauses  auf- 
gezeichnet. Von  dem  Momente  an,  wo  er  von  dem  Könige 
Johann  nach  Italien  gerufen  wird,  werden  seine  Nachrichten 
immer  vollständiger,  richtiger,  genauer.  Es  ist  unmöglich,  in 
späterer  Zeit  einer  solchen  Fülle  von  Details  sich  zu  erinnern, 
die  Daten  bis  auf  Tage  und  Stunden  genau  anzugeben;  hier 
lagen  dem  Könige  eigene  Aufzeichnungen  vor  und  ausserdem 
niuss  er  bald  nach  der  Theilnahme  au  den  Verhältnissen  die- 
selben nach  seinen  Tagebüchern  in  systematischer  WiMse  geord- 
net niedergeschrieben  haben.  Die  vitji  Karoli  in  diesem  zweiten 
Theile  ist  nun  von  Bencsch  sehr  genau  nachgeschrieben  worden; 
es  wird  für  die  Verhältnisse  des  dritten  Theilcs  der  vita  Karoli 
nothwendig  sein,  die  Art  der  Benützung  der  Aufzeichnungen 
Karls  durch  Benesch  hier  des  näheren  darzulegen.  Man  vergleiche: 


Vita  Karoli. 

Reversus  de  Francia  invcni 
patrem  meum  in  comitatu  Lu- 
cemburg,  oecupante  temporibus 
illis  imperiuni  Ludowico  de  Ba- 
varia,  qui  se  scripsit  Ludovicus 
quartus,  qui  post  mortem  Hen- 
rici  VII.  avi  mei  in  Romano- 
rum regem  fuit  in  discordia  elec- 
ttis  contra  Fridericum  ducem 
Austriae.  Quem  Ludwicum  ele- 
gerunt  et  cum  eo  steterunt  us- 
que  ad  suum  triumphum,  qui 
captivavit  eundem  Fridericum 


Benesch. 

Et  veniens  ad  comitatum  Lu- 
cemburgensem,  pro  aliquo  ibi- 
dem tempore  moram  traxerunt. 
Illis  temporibus  occupabat  im- 
perium  Romanum  Ludwicushu- 
ius  nominis  IV.  dictus  Bavarus, 
cuius  partem  fovebant  Johan- 
nes rex  Boemiae,  Maguntinus 
et  Treverensis  archiepiscopi  et 
Woldemarus  marchio  Branden- 
burgensis.  11  nie  electioni  oppo- 
suerat  se  Fridericus  Austriae 
(lux,  qui  se  etiam  regem  scribe- 


^  Vgl.   Böhmer,   Fontes,   I.    pag.    234,    woselbst   dir  einzelnen  Fehler  ver- 
zeichnet sind. 
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ducem  Austriae  »iiiiiii  adversa- 
riiim,  Johannes  rex  Boheiiiiae 
paternieus,  Moguntiniis,  Trevi- 
reüsis  et  Volniarus  ultiinusBran- 
denburgensis ,  cum  Friderico 
auteiu  fuere  Colonicusis,  dux 
Saxoniae  et  eonies  Palatinus. 
Ludowicus  Komani  pusthac  ac- 
cesscrat  et  diadenia  iiiiporialo 
contra  v^oluntateni  papae  Jo- 
hannis  XXII.  ab  episcopo  Ve- 
netorum  recepit.  Et  post  hoc 
creaveratantipapam  nomine  Ni- 
eolaum,  ordinis  Minoruin,  ([ui 
|K>sthac  traditus  fuit  ad  nianuö 
papae  et  mortuus  fuit  in  poeni- 

teiitia 

Illu  vcro  tempore,  cum  rever- 
sus  fueram  de  Francia  in  comi- 
tatum  Lucemburg  et  inveneram 
patrem  meum  ibidem,  obsederat 
diix  Austriae  civitatem  Colum- 
bariensera  in  Alsatia  et  Ludo- 
wicus eam  liberare  non  poterat. 

Accessit  pater  nieus 

Tempore  illo  misit  pater 
meu8  in  comitatum  Lucembur- 
gensem  pro  me.  Eg^o  auteni  ar- 
ripui  iter  per  civitatem  Meten- 
sem, per  ducatumLotharingiae, 
per  Burgundiam  et  Sabaudiam 
usque  in  civitatem  Lausanne 
super  Lacu.  Deinde  transivi 
montes  Brigiae  et  veni  in  terri- 
toriura  Novariciense  et  abinde 
veni  in  parasceue  in  civita- 
tem Papiae,  quam  tenebat  pater 
meus.  In  die  autem  pascbac  sci- 
licet  secundo  die 


bat  Uomanorum,  cuius  partcm 
adiuvabant  archiepiscopus  Co- 
loniensis,  dux  Saxoniae  et  coines 
palatiiuis  Rheni.  Post  multas 
guerras,  quas  duo  isti  electi  in- 
ter  sc  liabueruut,  adiuvante  rege 
Johanne  habuit  Ludwicus  victo- 
riam  contra  Fridericum  ducem 
Austriae  et  obtinuit  imperium, 
male  coronatus  per  episcopum 
Venctorum,  contra  prohibitio- 
nem  domini  Johannis  papae 
XXII.  Qui  Ludwicus  postea 
crigcn.s  cerviccm  contra  sanc- 
tam  Uomanam  ecclcsiam^  crea- 
vit(|ucmdam  antipapam  nomine 
Nicolaum,  de  ordine  fratrum 
Minorum,  qui  antipapa  recog- 
noscens  sc  male  fccisse,  acce- 
dens  ad  sedem  apostolicam  pro 
tanto  excessu  poeuituit  et  in 
poenitentia  diem  suum  perman- 
sit  extremum.  Ludwicus  vero 
permansit  in  sua  rebellione  usque 

adtinem  vitae  suae De- 

muni  dux  Austriae  vallavit  ci- 
vitatem Columbariam  in  Alsa- 
tia,  cui  civitati  dum  Ludwicus 

Eo  tempore  misit  rex  Jo- 
hannes nuntios  suos  Luczcm- 
bergam  pro  Karolo,  suo  tilio 
primogenito,  qui  arripiens  iter 
transivit  per  civitatem  Meten- 
sem ad  ducatum  Lotharingiae, 
per  Burgundiam  et  Sabaudiam 
ns<[ue  ad  civitatem  Lausannam 
super  hicu,  deinde  per  montes 
Brigiae  usque  Novariam.  Deinde 
in  die  parasceue   applicuit  ad 
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civitatem  Papiain,  quam  rex 
Johannes ;  pater  suus  regebat. 
Accidit  auteni,  ut  die  tertia  post 
eins  adventum 

und  nun  folgt  in  beiden  Theilen  die  Vergiftungsgeschichte;  so 
stimmen  alle  Angaben  des  Benesch  mit  dem  Berichte  der  vita 
Karoli;  sogar  bis  in  die  kleinsten  Details,  bis  auf  die  stilisti- 
schen Ausführungen  geht  diese  Uebereinstimmung. 

Vita  Karoli.  Benesch. 

Ego  autem  sub  silentio  per-  Karolus  autem  licet  omnia 

transivi  tanquam  inde  nihil  sei-  bene  sciret,  simulabat  se  haec 

rem tamen  nescire,  et  tacuit  propter 

bonum  pacis 

Idioma   quoque    Boemicum  licet  linguam  Boe- 

ex  toto  oblivioni  tradideraraus,  micaraoblivionitradiditomnino, 

quod  post  redidicimus  ita,  ut  lo-  quam    postea     redidicit    adeo, 

queremur  et  intelligeremus,  ut  quod  eandem  linguam  nee  non 

alter  Boemus.  Ex  divina  autem      Latinum 

gratia    non    solum    Boemicum, 
sed  Gallicum 

Die  Uebereinstimmung  ist  eine  so  genaue,   dass  er  sogar 
dieselben  Wiederholungen  macht : 

Vita  Karoli.  Benesch. 

Invenimus  autem,  quod  ali-  Interea  dum  principes  Boe- 

quot  annis  ante  mater  dicta  miae  moram  traherent  in  par- 
Elisabeth  mortua  erat.  tibus  Italiae,  mortua  est  Pragae 

regina  Elisabeth  uxor  regis  Jo- 
hannnis,  mater  Karoli. 
Beide  haben  die  Thatsache  schon  früher  erzählt. 
Die  Abweichungen    der   beiden  Redactionen  der  vita  für 
diesen  Theil  sind  sehr  unbedeutend,  ebenso   unbedeutend  sind 
die  Zusätze    des  Benesch.    Was    letzterer   in  der  vita  vorfand, 
hat  er  in  sein  chronicon  aufgenommen ;  nur  wenig  ist  ihm  ent- 
gangen (Caput  III  z.  B.  fehlt  rex  autem  —  post  hos  duos)  oder 
es  steht  eine  Partie  am  unrechten  Orte. 

Benesch   fügt   höchstens    ein   späteres  Ereigniss,    das  mit 
dem  erzählten  im  Zusammenhange  steht,  '  hinzu,  oder  er  gibt 


1  Benesch,  a.  a.  -O.,  pag.  299;  307. 
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seinen  Gefühlen  der  Freude  oder  des  Unmuthes  Ausdruck,  wie 
z.  B.,  weun  er  von  der  Erwerbung  Kärnthens  durch  Oesterreich 
spricht:  quod  male  fuerunt  lucrati  ^,  oder  wenn  er  des  Ver- 
rathes  der  Lombarden  erwähnt:  Hie  mos  est  Lombardorum, 
ut  fidem  promissam  non  teneant,^  wenn  er  von  dem  Tode 
Johanns  von  Niederbaiern  spricht  und  hinzufügt,  dass  ihn  der 
Kaiser  Ludwig  habe  vergiften  lassen.  ^  Dass  Benesch  den  Mark- 
grafen lobt,  der  ein  Mann  seines  Herzens  ist,  versteht  sich  von 
selbst;  er  weiss  es  als  rühmenswerth  hervorzuheben,  dass  der 
Prinz  von  seinem  Vater  zwar  sehr  viel  Schlimmes  habe  erdul- 
den müssen,  dass.  er  aber  niemals  an  Vergeltung  gedacht  habe.  ^ 
Manche  That  Johanns  weiss  er  zu  beschönigen.  Johann  zieht 
sich,  wie  die  vita  Karoli  meldet,  aus  Italien  zurück,  seine 
Mittel  sind  unzulänglich,  er  gedenkt  den  Sohn  zurückzulassen, 
dem  will  er  trotz  des  fühlbaren  Mangels  an  dem  Nöthigsten 
den  Krieg  überlassen.  Der  Prinz  weigert  sich  natürlich  dieses 
Ehrenamt  anzunehmen.  Das  berichtet  Benesch  beschönigend 
folgendermassen :  Videns  itaque  rex  Johannes  se  et  ülium  suum 
positum  in  medio  nationis  perversae  et  non  posse  resistere  frau- 
dibus^,  cogitavit  de  recessu  suo  et  filii  sui. 

Auch  sonst  fügt  er  noch  hie  und  da  eine  Mahnung  hinzu: 
,Kari  möge,  wenn  er  in  früheren  Jahren  aus  Noth  den  Klöstern 
Unrecht  gethan,  von  denselben  etwa  unfreiwillige  Abgaben  er- 
hoben habe,  sein  Unrecht  gut  machen  durch  reichlichen  Ersatz.'  f» 
Seine  Zuthaten  zu  der  vita  Karoli  in  diesem  Theile  betreffen, 
wie  man  sieht,  nie  etwas,  was  den  Inhalt  alteriren  könnte; 
immer  ist  es  der  Ausdruck  des  Gefühls  bei  Gelegenheit  der 
Erzählung;  Lob  und  Tadel,  Vorliebe  und  Abneigung  in  den  all- 
gemeinsten Ausdrücken  und  Wendungen  bezeichnen  die  Zu- 
sätze; Zeitverhältnisse,  die  Karl  etwa  auslässt,  sind  auch  bei 
ihm  nicht  zu  finden.  Im  Allgemeinen  wird  daher  im  ganzen 
zweiten  Theile  der  vita  Karoli  diese  mit  Benesch  und  Letzte- 
rer mit  der  ersten  übereinstimmen,  höchstens,  dass  Benesch 
einige  an  sich  unbedeutende  Küizungen  vornimmt,  ^  so  dass 
wir  in  Bezug  auf  diese  Uebereinstimmung  die  Worte  Pelzels 
wiederholen  können,  der  dieselben  freilich  in  anderem  Sinne 
ausgesprochen :   Benesch  schildere  die  Thaten  Karls,  als  wolle 

'  Beneach,  a.  a.  O.,  pag.  311.       ^  jb.,  pag.  303.      ^  n,.^  pa^r.  306.      *  ib., 

pag.  309.     '  ib.,  pag.  306.     «  ib.,  pag.  309. 
'  Verzelchuet  bei  Neauianii,  a.  a.  O.,  pag.  29  f. 
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er  dessen  Sehritte  zählen.  Diese  Uebereinstiminung  beider 
Berichte  ist  eine  so  ausserordentliche,  wie  sie  nicht  einmal  in 
dem  Verhältnisse  zwischen  den  Königssaaler  Geschichtsquellen 
und  Franz  stattfindet.  In  Folge  dieser  aussergewöhnlichen 
Uebereinstimmung  haben  wir  oben  bereits  einen  Schluss  ziehen 
können  auf.  die  Beschaffenheit  und  Verhältnisse  der  Widmung, 
wie  sie  uns  vorliegt;  sie  wird  uns  auch  für  die  Beurtheilung 
des  letzten  Theiles  der  vita  Karoli  von  grosser  Bedeutung  sein. 

§.   3.    Die   Schlussberichte    der   vita   Karoli;    das   Ver- 

hältniss  derselben  zur  vorausgegangenen  Darstellung; 

sie  stellen  sich  als  unecht  heraus. 

Der  dritte  Theil  der  vita  Karoli  ist  es  allein  gewesen, 
der  den  Forschern  zu  mancherlei  Bedenken  Anlass  geboten 
hat  —  zu  Bedenken  formeller  und  sachlicher  Natur.  Zu  den 
Skeptikern,  welche  zuerst  mit  zweifelndem  Blick  die  betreffen- 
den Blätter  der  vita  durchmustert  haben,  gehörte  schon  ein 
Abschreiber  der  vita  aus  dem  XVI.  Jahrhunderte :  *  Nota  lector, 
drückt  er  sich  aus,  quod  ab  hoc  titulo  usque  ad  finem  huius 
historiae  mutata  est  scribentis  persona.  Die  Späteren,  wie 
Freher,  ^  Palacky,  ^  Böhmer,  ^  Neumann,  '  von  Weech  ^'  und 
Lorenz '  sind  ihm  darin  gefolgt.  Es  ist  allgemein  aufgefallen, 
dass  der  Verfasser,  der  bis  dahin  von  sich  selbst  in  der  ersten 
Person  gesprochen,  plötzlich  aus  der  Rolle  föllt  und  die  dritte 
Person  gebraucht,  wenn  er  nun  von  sich  selber  spricht.  So 
sonderbar  der  Umstand  ist  —  er  ist  bis  aut  den  heutigen  Tag 
noch  nicht  erklärt  worden.  —  Ich  füge  eine  zweite  formelle 
Merkwürdigkeit  hinzu.  Aus  dem  oben  angegebenen  Verzeich- 
nisse der  Wiener  Handschriften  geht  hervor,  dass  eine  lleihe 
derselben  eine  vollständige  Gliederung  der  vita  in  18  oder 
20  Capitel    besitzt.    Wenn    Böhmer^   meint,    diese  Gliederung 

•  Vgl.  die  vierte  der  oben  angeführten  Handflchriftcn.  ^  Froher,  a.  a,  O., 
pag.  104.  3  Palacky,  a.  a.  O.,  pag.  238.  *  IJöhmer,  Fontes  rcr.  Germ. 
I.,  XXIII.  if.  *  Nenmann,  a.  a.  O.,  pag.  33.  ^  v.  Weech,  König 
Lndwig  der  Baier  und  König  Johann  von  Böhmen,  pag.  Stl.  "  Lorenz, 
Geschichtsqucllen,  pag.  222.  **  Böhmer  begeht  wirklicli  einen  Irrtlnnu, 
wenn  er  im  Abdruck  der  vita  die  Gliederung  in  Capifel  ausser  Acht  lässt, 
denn  nur  die  jüngste  der  Wiener  Handschriften  enthält  die  Capitel- 
ang<il»en  gar  nicht,  die  anderen  entweder  ganz  ausdrücklich  in  Ordinal- 
zahlen, oder  thcilfl  in  Ziffern,  theils  in  schönen  grossen  Initialen.  Und 
darin  stimmen  aucb  die  böhmischen  Handschriften  übercin. 
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sei  uDgenau,  da  das  eine  oder  andere  Capitel  des  öfteren  nicht 
als  solches  bezeichnet  ist,  so  ist  das  ein  Irrthuni,  auf  den  ich 
schon  oben  aufmerksam  gemacht  habe.  Zum  mindesten  ist  das 
Capitel  dann  durch  eine  prächtige  Initiale  bezeichnet.  Bis  zu 
jenem  Punkte  nun,  bei  welchem  wir  stehen,  sind  zwölf  Capitel 
abgehandelt,  das  dreizehnte  beginnt  mit  den  Ereignissen  von 
1340  und  den  folgenden  Jahren. 

An  der  Spitze  aller  dieser  Capitel  findet  sich  indess  nicht, 
wie  es  wohl  sonst  üblich  ist,  eine  kurze  Inhaltsangabe  des 
betreflfenden  Capitels,  sondern  nur  die  Reihen  zahl  derselben. 
Vom  13.  Capitel,  also  von  jenem  Capitel  an,  wo  auch  der 
Wechsel  im  Gebrauche  der  Person  eintritt,  wird  dies  plötzlich 
anders.  Nun  trägt  ein  jedes  der  folgenden  Capitel  eine  genaue 
Inhaltsangabe.  So  finde  ich  z.  B.  in  Cap.  XIV  die  Ueberschrift : 
Quomodo  rex  Johannes  post  duos  annos  reversus  in  Boemiam 
cum  multis,  magnis  et  spectabilibus  viris  versus  Prussiam  iter 
instituit  Einzelne  Handschriften  haben,  was  auch  schon  Böhmer 
bemerkt,  erst  im  späteren  Theile  der  vita  Kaioli  eine  genaue 
und  feste  Gliederung. 

Gewichtigere  Bedenken  erheben  sich  gegen  die  Authenti- 
cität  der  letzten  Capitel,  wenn  man  den  Umfang,  den  Werth 
und  die  Bedeutung  derselben  mit  denen  des  zweiten  Theiles 
vergleichen  wollte.  Wenn  der  Bericht  des  zweiten  Theiles  wegen 
der  Genauigkeit,  der  Sicherheit  und  der  Präcision  in  den  An- 
gaben mit  Recht  besonders  gelobt  zu  werden  verdient,  so  kann 
man  gleiches  Lob  nicht  auch  dem  dritten  Theile  zuerkennen. 
Eher  das  Gegentheil.  Schon  die  erste  Zeile  weist  einen  nicht 
unbedeutenden  Fehler  auf:  Nicht  von  der  Rückkehr  des  Königs 
und  seines  ältesten  Sohnes,  des  Markgrafen  Karl,  wird  geredet, 
sondern  dieser  Letztere  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder 
Johann  kehrt,  ein  jeder  in  sein  Land  zurück,  wie  -sich  aus  einem 
Vergleiche  mit  der  bezüglichen  Stelle  bei  Benesch  ergibt.  Wäh- 
rend sich  die  Erzählung  bis  dahin  in  der  vorzüglichsten  chro- 
nologischen Ordnung  fortgesponuen,  tritt  in  derselben  plötzlich 
die  nicht  unansehnliche  Lücke  von  zwei  .Jahren  zu  Tage:  Ex- 
spiratis  itaque  duoruni  nnnorum  curriculis,  rex  Johannes  re- 
versus in  Bohemiam  disposuit  cum  Karolo,  ut  una  versus 
Prussiam  ' 


'  Böhmer,  Fontes,  I.,  pag.  264. 
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Von  König  Johann  wird  in  einer  Weise  gesprochen,  wie 
wir  dies  bei  Karl  nicht  gewohnt  sind  und  wie  dies  dem  zu- 
treffenden Zeugniss  des  Benesch  geradezu  widerstreitet,  der 
da  sagt :  Et  quamvis  in  magna  penuria  ac  pauperie  multo  tem- 
pore existeret,    nihil   tarnen    contra   patreni    egit  vel   fecit  toto 

tempore  vitae  eius,  sed  omnia  sustinuit  patienter Nichts 

desto  weniger  gibt  der  dritte  Theil  der  vita  Karoli  seinen  Be- 
richt im  Wesentlichen  dahin  ab,  dass  die  Verhältnisse  inner- 
halb Böhmens  nur  besser  werden,  wenn  der  alte  König 
ausserhalb  des  Landes  weilt.  Die  Lobsprüche,  die  sich  Karl 
in  seiner  vita  selber  spendet,  gestalten  sich  zu  eben  so  viel 
empfindlichen  Hieben  auf  die  Itegicrung  Johanns.  Und  es  ist 
nun  bezeichnend,  dass  sich  von  dieser  sonderbarsten  Zurouthung, 
die  man  einem  König  stellen  kann :  ,Du  darfst  zwei  Jahre  nicht 
in  dein  Königreich  zurückkehren',  nicht  nur  bei  Benesch  keine 
Spur  vorfindet,  sondern  sich  auch  sonst  keine  urkundlichen 
Spuren  eines  derartigen  Vertrages  nachweisen  lassen.  Man  hat 
wahrscheinlich  später,  als  man  berechnete^  dass  der  König 
wirklich  über  zwei  Jahre  nicht  in  seinem  Lande  war,  aus  der 
Thatsache  seiner  Absenz  auf  einen  derartigen  Nexus  zurück- 
geschlossen. Von  dem  litthauischen  Krieg  wird  wenig  erzählt, 
was  nicht  schon  durch  den  Bericht  des  Domherrn  Franz  in 
dessen  zweiter  Kedaction  bekannt  wäre.  Hier  erzählt  nun 
Karl  in  behaglicher  Breite  die  Anekdote,  wie  es  in  Breslau  zu 
einem  Hazardspiel  zwischen  dem  König  Casimir  von  Polen  und 
einem  Grafen  von  Holland,  dessen  Nameu  Karl  merkwürdiger 
Weise  gar  nicht  nennt,  gekommen  sei^  wie  Casimir  geringer 
Verluste  wegen  in  Zorn  gerathen  sei  und  der  Graf  von  Holland 
sodann  das  gewonnene  Gold  unter  die  erfreute  Menge  geworfen 
habe.  Alles,  um  Casimirs  Charakter  in  schlechte  Beleuchtung 
zu  versetzen, ^was  ihm  im  weiteren  Verlaufe  noch  mehr  gelingt; 
denn  während  hier  des  Königs  Habsucht  und  Zorn  gegeisselt 
wird,  weiss  Karl  an  folgender  Stelle  ein  schönes  Histör- 
chen von  des  Polenkönigs  List  zu  erzählen,  der  nur  durch  eine 
Gegenlist  aus  der  Gefangenschaft  entronnen  sei. 

Aber  sehen  wir  genauer  zu,  so  stimmt  die  Erzählung 
Karls  von  seiner  Gefangenschaft  in  jenen  näheren  Details,  wie 
sie  der  Schluss  der  vita  gibt,  durchaus  nicht  mit  jenen  urkund- 
lichen Zeugnissen  überein,  die  uns  zu  Gebote  stehen.  Die 
Fürsten  Johann  und  Karl  seien  —  erzählt   die  vita  —  unver- 
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richteter  Sache  von  dem  Kreuzzuge  zurückgekehrt.    Da  hätten 
der  Herzog  Bolko  von  Schweidnitz  und  der  König  Casimir  von 
Polen  den  beiden  aufgelauert,  um  sie  abzufangen.    Johann  und 
Karl  aber,  solcher  Dinge  unkundig,  hätten  sich  getrennt,  der 
König  Johann  sei  durch  die  Mark  Brandenburg  und  die  Lau- 
sitz gegen  Luxemburg  gegangen,  Karl  aber  zog  sich  durch  das 
Gebiet   des    Polenkönigs,   um   nach   Breslau   zu  gelangen.     In 
Kaiisch  jedoch  suchte  man  ihn  gefangen  zu  halten,   der  Prinz 
aber  merkte  die  Absicht,    erfand    eine  Gegenlist   und  entkam. 
Ein  Blick  in  das  Itinerar  der  beiden,  des  Vaters  und  Sohnes, 
stellt  die  Ungenauigkeit   des  Berichtes   bis   zur  Evidenz   klar. 
Johann    und  Karl    Urkunden   am  13.  April  in  Breslau;  ^   nicht 
weniger  als  vier  Urkunden   haben  sie  bis  zum  21.  April  da- 
selbst ausgestellt.  ^  Sie  Urkunden  auch  noch  in  Schweidnitz  am 
27.  April    gemeinsam    miteinander ;  ^   erst    am    1 9.   Mai   langt 
Johann  in  der  Lausitz  an  *  und  Karl  weilt  am  6.  Juni  in  Brunn.  ^ 
Damach  stellt  sich  die  Reiseroute  des  Königs  ganz  anders  dar; 
er  machte  denselben  Weg,  wie  der  Prinz,   nur  folgte  er,  was 
auch  Benesch  bemerkt,   dem  Prinzen  nach,    und   beide   trafen 
«ich  in  Breslau,  woselbst  sie  sich  über  acht  Tage  aufgehalten 
haben.    Demnach  hatte  der  König  Johann  gar  nicht  Noth,  mit 
verhängten  Zügeln  vom  Rheine  —  denn  dort  soll  er  schon  ge- 
wesen sein,    als  den  Prinzen  der  Unfall  traf  —  herbeizujagen 
und  den   Herzog  von  Schweidnitz  zu  züchtigen.      Zur  Züchti- 
gung desselben  gab  es  einen  andern  Grund,  den  Benesch  von 
Weitmühl  an  einem  anderen  Orte  darlegt.    Ganz  fragmentarisch, 
UDYoUkommen    und    ungenau    sind    die    Unterhandlungen    des 
luxemburgischen  und  wittelsbachischen  Hauses  angegeben,  deren 
Scheitern  zu  der  Erhebung  Karls  auf  den  deutschen  Thron  den 
nächsten  Anlass  bot. 

Wir  fassen  zusammen:  die  Behandlung  der  Geschichte 
von  1340  an  ist  in  jeder  Beziehung  mangelhaft,  nicht  fehlerlos 
und  bildet  auch  in  ihren  formellen  Bestandtheilen  einen  merk- 
würdigen Gegensatz  zu  der  vorausgegangenen  Darstellung.  Der 
eine  und  der  andere  Umstand  berechtigt  zu  dem  Schlüsse: 
Karl  ist   nicht   der  Verfasser  der   letzten    Theile    der 


'  Cod.  dipl.  MoraviÄO,  VII.  Nr.  595.     2  ib.  ff,     3  ib.  Nr.  600.     *  ib.  Nr.  604. 
*  ib.  Nr.   608.     Einer  gcnanoren  Untersuchunp  bedürfen  die  Urkunden 
ib.  Nr.  687  und  585,  die  —  ibre  Echtheit  vomusgesetzt  —  den  Zup^  Karls 
geilen  Litthauen  in  Abrede  stcUen. 
Archif.  Bd.  Uli.  I.  H&lfte.  2 
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vita  Karoli.  Aber  es  kommt  hier  nicht  bloss  dieses  negative 
Resultat  in  Betracht,  welches  einst  auch  schon  Palacky  und 
Neumann  ^  angedeutet  haben,  freilich  ohne  zwingende  Gründe, 
ersterer  ohne  alle  Beginindung.  Man  verlangt  hier  auch  den 
Nachweis,  ob  die  vorliegende  vita  nicht  vielleicht  eine  geän- 
derte Abschrift  einer  echten  vita  ist,  und  wenn  nicht,  wie  die 
echte  vita  beschaffen  gewesen,  welchen  Umfang  sie  gehabt  habe 
und  wie  sie  in  ihre  gegenwärtige  Form  gekommen.  Es  handelt 
sich  hier  vor  allem  um  die  Vergleichung  mit  Benesch. 

§.  4.  Verhältniss  des  Schlusses  der  vita  Karoli  zu  den 
Berichten  des  Benesch  von  Weitmühl. 

Von  einem  vollständigeren  Exemplare  der  vita  Karoli, 
als  die  uns  überlieferte  ist,  spricht  zunächst  Palacky.  Nach  ihm 
ist  es  zweifellos,  dass  ein  solches  existirt  habe;  denn  Benesch, 
so  sagt  er  und  nach  ihm  Neumann,  habe  ein  vollständigeres 
Exemplar  der  vita  vor  sich  gehabt.  Ungefähr  dasselbe  Resul- 
tat hat  V.  Weech  erlangt,  aber  weder  der  eine  noch  der 
andere  hat  die  auffallende  Erscheinung,  dass  seit  1340  Karl 
in  der  dritten  Person  redet,  erklären  können.'^ 

Um  namentlich  v.  Weechs  Resultat  ^  einer  genaueren 
Würdigung  unterziehen  zu  können,  ist  es  unbedingt  nothwen- 
dig,  die  vita  Karoli  mit  den  Berichten  des  Benesch  zusammen 
zu  halten.  Erinnern  wir  uns:  Benesch  hat  den  zweiten  Theil 
der  vita  mit  einer  Treue  nachgeschrieben,  die  man  eine  sclavi- 
sche  nennen  kann.  Es  liegt  der  Schluss  auf  der  Hand,  dass 
er  —  der  Mann  ohne  jedwede  Selbstständigkeit  —  auch  im 
weiteren  Verlauf  der  Darstellung  seine  Geschichte  an  der  Hand 
von  Karls  Aufzeichnungen  und  Angaben  in  der  Selbstbiographie 
niedergeschrieben  habe.  Wir  dürfen  mit  Recht  erwarten  (und 
wir  sind  zu  dieser  Erwartung  nach  dem  Vorangegangenen  auch 
vollauf  berechtigt),  dass  er  im  Abschreiben  des  dritten  Theiles 
dieselbe  Treue  bewahrt  habe,  die  er  früher  besass.  Da  fragt  es 
sich  zunächst :  wie  weit  mögen  denn  des  Kaisers  Aufzeichnungen 
überhaupt  gereicht  haben  ?  Wir  werden  dieser  Frage  eine  zweite 
zur   Seite   stellen:    wo   beginnen   denn   überhaupt   die   eigenen 


1  Neumann,  a.  a.  O.,  pag.  15;  woselbst  einige  andere  Qründo  angegeben  sind. 

3  Lorenz,  Geschichtsqaellcn,  pag.  222,  Note. 

'  V.  Wcech,  Kaiser  Ludwig  der  Baier  und  Johann  von  Böhmen,  pag.  86  ff. 
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Berichte  des  Benesch?   Wir  sind  durch  einen    eigen thünilichen 
Umstand  in  der  Lage,  diese  Frage  zu  beantworten. 

In  Benesch  und  zwar  mitten  im  vierten  Buche  lesen 
wir:  «Nachdem  wir  daher  bis  jetzt  gesehen  und  betrachtet 
haben,  was  Karl  erduldet  hat  und  was  er  von  seiner  Kindheit 
an  und  in  seinen  Jugendjahren  vor  seiner  Krönung  ausgeführt 
hat,  getreu  der  Schrift,  die  da  sagt:  Niemand  wird  gekrönt 
werden,  der  nicht  ein  rechter  Kämpfer  gewesen,  wollen  wir 
nun  zu  jenen  herrlichen  Thaten  schreiten,  die  er  nach  seiner 
Krönung  verrichtet  hat/  ^  Und  dann  fuhrt  er  fort:  ,Aber  bevor 
ich  weiter  fortschreite,  bitte  ich  dich,  o  Leser,  mir  ob  meines 
rohen  und  ungeschlachten  Stiles  bei  so  erhabenem  Stoffe  nicht 
zu  zürnen.  Die  Rhetorik  habe  ich  niemals  gelernt  und  mich  mit 
den  grammatikalischen  Studien  wenig  abgegeben.*'-^  Von  hier  an- 
gefangen beginnen  daher  seine  selbstständigen  Berichte.  Daher 
bittet  er  eben  an  dieser  Stelle  den  Leser,  Nachsicht  mit  ihm  zu 
haben,  eine  Bitte,  der  wir  sonst  doch  nur  im  Anfange  eines  Werkes 
begegnen.  Bis  zu  diesem  Geständniss  hat  Benesch  die  Aufzeich- 
nungen des  Kaisers  benützt.  Sehen  wir,  was  er  vom  Jahre  1340 
ab  erzählt.  Zuerst  berichtet  er  von  der  Heimkehr  der  Prinzen, 
von  denen  der  jüngere  kurze  Zeit  nachher  das  Land  Tirol  ver- 
lor, er  berichtet  ferner  von  der  festlichen  Versammlung,  die 
Karl  zu  Prag  veranstaltet,  bei  der  sich  König  Ludwig  von 
Ungarn,  Albrecht  von  Oesterreich  und  viele  andere  Fürsten 
eingefunden  haben;  er  erzählt  von  der  Ankunft  ungrischer 
Gesandter,  welche  den  Prinzen  um  Vermittlung  beim  Papste 
in  Angelegenheiten  des  Prinzen  Andreas  von  Ungarn  bezüglich 
des  Thrones  von  Neapel  angehen,  von  den  Unterhandlungen 
der  Prinzen  des  luxemburgischen  Hauses  mit  Ludwig  von 
Baiern  und  des  letzteren  mit  König  Johann,  von  dem  Schei- 
tern der  Unterhandlungen,  von  der  Erhebung  Prags  aum  Erz- 
bisthume,  von  dem  Zuge  gegen  die  Preussen  und  die  Polen. 
£r  enthält  dabei  gewisse  Partien  nicht,  die  sich  in  der  vita 
finden,  nämlich  die  Verwaltung  Böhmelis  durch  Karl  von  Mähren, 
die  Anekdote  vom  Spiel  der  beiden  Fürsten,  nähere  Details 
über  den  Zug  nach  Polen  etc.  Andere  Partien,  die  auch  er 
enthalt,  finden  sich  nicht  nur  nicht  mehr  in  solcher  Ueberein- 
stimmang  mit  der  vita  als  früher,  sondern  sind  den  Berichten 
der  letzteren  nahezu  entgegengesetzt.    Man  vergleiche: 

«  Benesch,  a.  a.  O.,  iiag.  337.     ^  ibid. 

2» 
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Benesch. 

Postquam  vero  devastassent 
tcrras  suorum  inimicoruin  et 
fecissent  condignain  ultioneni 
de  his,  qui  invaserant  doraum 
dominae  doininarum,  ipsa  adiu- 
vante,  quae  suos  iiunquani  de- 
relinquit,  reversi  sunt  principes 
nostri  Johannes  ad  coniitatum 
suiim  TyroHs,  quem  male  cu- 
stodiendo  post  in  brevi  amisit, 

et  Karolus  Boemiam 

Quanivis  autcm  rex  Johannes 
et  Karohis  filius  suus  haberent 
litteras  Kasimiri  regia  Poloniae 
de  securitate  et  conductu  trans- 
eundi  et  redeundi  per  terras 
eiusdem,  non  tamcn  plenc  con- 
fisi  sunt  de  eodem.  Sed  dum 
transituri  essent  per  terras  illius 
in  hoc  consilium  ipsorum,  ut 
ipse  filius  praecederet  et  pater 
videlicet  rex  Boemiae  ipsum 
sequeretur,  et  eventus  filii  do- 
ceret  patrem  sibi  cavere,  quia 
non  expediebat  ut  ambo  uno 
contextu  intrarent  manus  regis 
antedicti.  Quid  plura?  Venit 
Karolus  ad  civitatem  quandam 
regni  Poloniae  et  mox  positae 
fuerunt 


Schon  aus  dieser  kleinen  Probe  ergeben  sich  nicht  viel- 
leicht bloss  einige  wenige  formelle  Verschiedenheiten,  sondern 
bedeutende,  in  die  Augen  und  ins  Gewicht  fallende  sach- 
liche Unterschiede.  So  finden  wir  in  der  ersten  Stelle  die 
Verwechslung  der  beiden  Johann,  des  Vaters  und  des  Sohnes, 
und  in  der  zweiten  Stelle  ist,  wie  wir  sehen,  in  der  vita  von 
einem  freien  Geleite,  welches  die  beiden  Fürsten  sich  erworben 
haben,  keine  Rede.  Auch  die  Person  des  Bolko  tritt  bei  Benesch 


Vita  Karoli. 

Post  aliquantulum  temporis 
Johannes  rex  et  Karolus  Bohe- 
miam  fuerant  reversi  et  rex 
Johannes  totius  regni  admini- 
strationem  tradidit  in  manus 
Karoli,  posthac  tarnen  tradi- 
tione  interposita 

Reversi  sunt  itaque  domini 
praenominati  et  quisque  eorum 
ad  terram  suam  direxit  gressus 
suos.  Rex  autem  Cracoviae  et 
Bulco  dux  malignum  fraudu- 
lenter  conflaverunt  consilium, 
qualiter  Johannem  regem  et 
Karolum    in   eorum   reditu   de 

Prussia  possent  capere 

Ipsi  autera  talium  insidiarum 
ignari  rex  Johannes  cum  suis 
per     marchiam     Brandenburg 

se   recepit.    Karolus 

vero  vitare  non  potuit,  quin 
oporteret  eum  per  regis  Cra- 
coviae terram  versus  Wratisla- 
viam  necessario  remeare.  Venit 
itaque  in  civitatem  Kalis 
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nicht  hervor.  Bei  Benesch  trauen  die  beiden  Fürsten  dem  listigen 
Polenkönig  nicht,  in  der  vita  sind  sie  talium  insi darum  ignari. 
So  wird  auch  der  Zug  nach  Polen,  selbst  wenn  wir  von  der 
oben  angeführten  Anekdote  absehen,  nicht  geringe  Unterschiede 
enthalten  : 


Vita  Karoli 

Zusammenkunft  in  Breslau, 
Spiel  der  beiden  Fürsten: 

Post  non  multos  vero  dies 
omnes  isti  principes  et  magni 
riri  de  Wratislavia  versus  Prus- 
siam  processerunt.  Et  ibidem, 
cum  per  longum  tempus  gla- 
ciem  exspectantes  iacuissent, 
hiemps  adeo  fuit  mollis  et  lenis, 
quod  per  glaciem  transitum,  si- 
cut  aliis  annis,  minime  habue- 
rant.  Et  sie  multi  magni  viri 
suis  votis  frustrati  perdiderunt 
labores  similiter  et  expensas. 


Benesch 

enthält  von  der  Zusammenkunft 
und  dem  Spiele  der  Fürsten 
nichts,  dagegen  bringt  er  nähere 
Daten  : 

Eodem  hieme  ....  trans- 
iverunt  versus  Prussiam  cum 
gente  maxima  contra  Litwanos 
et  inimicos  crucis  Christi.  Cum- 
que  venissent  trans  fluvium 
Mimle  ante  castrum  Wilawense 
et  Pistense  in  terris  infidelium 
et  ibi  castra  metari  disponerent, 
supervenerunt  nova,  mendaciis 
et  fallaciis  plena,  qualiter  per 
aliam  viam  pagani  intrassent 
terram  cruciferorum  versus 
Kunigesperg,  et  redeuntes  per 
quatuor  diaetas  pervenerunt 
illuc  et  invenientes,  quia  ficta 

erant  nova   ista Et 

quia  illo  tempore  glacies  dis- 
rumpebiintur,  non  patuit  eis 
ingressus 

Wir  sehen:  Benesch  lässt  das  minder  wichtige  hinweg,  da- 
gegen gibt  er  schätzbare  Details  über  den  Zug  nach  Wilau 
und  Pist. 

Die  Nachrichten  bei  Benesch  erscheinen  richtiger,  ein- 
gehender, klarer. 

Die  Selbstbiographie  und  die  vita  bei  Benesch  gehen  also 
weit  auseinander;  die  eine  wie  die  andere  enthält  eigene  Be- 
richte; wo  sie  über  denselben  Gegenstand  referiren,  geschieht 
es  durchaus  nicht  mehr  in  jener  formellen  Uebereinstimmung, 
wie   im   zweiten  Theil.    Vielmehr  finden    sich  ausser  der  Ver- 
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schiedenheit   der   stilistischen    Fassung    noch    sehr   bedeutende 
sachliche  Gegensätze;  die  Annahme  einer  Ableitung  beider  Be- 
richte aus  einer  einzigen  Quelle,  die  so  beschaffen  gewesen  wäre, 
wie  die  vita  Karoli  im  zweiten  Theil,  ist  also  unhaltbar.     Man 
müsste   noth wendiger  Weise   zwischen    dem  Original    und  den 
Berichten  der  Selbstbiographic  und  des  Benesch  eine  Reihe  von 
Concepten  annehmen,  *  denn  selbst  ein  einziges  oder  ein  zwei- 
faches Concept  genügt  nicht,  die  bedeutenden  DiflFerenzen  beider 
Berichte  auszugleichen.  Aber  gegen  vielfache  Concepte  spricht 
der  Umstand,    dass    sich  von  solchen  handschriftlich  kein  ein- 
ziges erhalten  hat,  während    wir  jene    Form    der   vita   Karoli, 
die  wir    oben  mit  der   des  Benesch  verglichen  haben,  in  zahl- 
reichen und  alten  Handschriften  besitzen.    Beide  Berichte  sucht 
aber  Weech  aus  einer  Quelle  abzuleiten,  wenn  er  sagt:  ,Aber 
gerade  wieder  die  Vergleichung  mit  Benesch  lässt  kaum  daran 
zweifeln,  dass  auch  dieser  verstümmelte  Theil  (der  vita  Karoli) 
wenigstens  ein  Auszug  der  echten  vita  ist,  vielleicht  nur  nicht 
aus  demselben  Exemplare  gefertigt,  das  Benesch  vorlag.'  Weech 
meinte   also,    es  wäre   eine   echte,  vollständige  vita   vorhanden 
gewesen,  welche  über  das  Jahr  1339  hinaus  auch  die  Geschichte 
der  folgenden  Jahre  bis  1346  in  derselben  Weise  wie  die  Ge- 
schichte der  vorausgegangenen  Jahre  enthält.    Damit  tritt,  wie 
schon  oben  gesagt,  seine  Ansicht  der  Palacky 's  nahe.  Mit  geringe- 
rer Sorgfalt,  als  die  übrigen  Geschichtsquellen  Böhmens  bis  auf 
Hajek  herab,  hat  Palacky  die  vita  Karoli  behandelt.    In  seiner 
Würdigung   der   alten    böhmischen    Geschieht  Schreiber  *^    findet 
sich   nur  gelegentlich  eine   Bemerkung  über  diese  Geschichts- 
quelle.   An  einem  anderen  Orte  sagt  er  später:  , Leider  findet 
sich  in  der  vita  Karoli   zwischen   den   Jahren    1340  und  1342 
eine  Lücke  und  alles,    was   nach    1340   folgt,   hat   nicht  mehr 
Karl  IV.  zum  Verfasser.  Benesch  —  so  föhrt  er  fort  —  welcher 
diese  vita  in  seinem  vierten  Buche  abbrevirt  wiedergibt,  hatte 
ein  vollständigeres  Exemplar  vor   sich,    als    die    uns    bis  jetzt 
bekannten  sind.  Wahrscheinlich  erhielt  er  dasselbe  von  Karl  IV. 
selbst,  der  ihn  bekanntlich  zur  Abfassung  seiner  Chronik  ver- 
anlasst hatte.^  ^    Soweit  Palacky.    Bevor  wir  nun  an  die  Unter- 
suchung  des   diesbezüglichen   Sachverhaltes   gehen,    wird  man 

*  Wie  Lorenz,  a.  a.  O.,  pag.  222. 

2  Palacky,  Würdigung,  a.  a.  O.,  pag.  295. 

3  Palacky,  Geschichte  von  Böhmen,  II.  b.,  pag.  238. 
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billig  fragen  müssen,  mit  welchem  Rechte  denn  nach  seinen  Aus- 
führungen die  dem  Jahre  1340  folgenden  Daten  der  vita  Karoli 
allgemein  und  auch  von  Palacky  benutzt  werden.  Scheint  es  nicht 
vielmehr  reine  Willkühr  zu  sein,  wenn  er  an  einer  anderen  Stelle 
behauptet:  Die  beiden  Erzählungen  bei  Benesch,  pag.  288  und 
vita  Karoli,  pag.  106  sind  nicht  zu  vereinigen  ?  Letztere  (d.h. 
die  der  vita)  scheint  die  richtigere  zu  sein.*  Palacky  hält 
also  Karl  IV.    nicht   für  den  Verfasser  der   letzten  Theile  der 
vita.  Aber  auch  seine  Behauptung  kann,  wie  sie  vorliegt,  nicht 
aufrecht  erhalten  werden,  zum  mindesten  hat  er  nirgends  den 
Beweis  für  dieselbe  beigebracht.  Wir  finden  es  mit  Recht  sonder- 
bar, dass  sich  von  der  schlechteren,  Karin  gar  nicht  angehörigen 
Redaction  der  Biographie  zahlreiche  Abschriften  erhalten  haben. 
Wir  müssen  weiter  annehmen,  dass  gewisse  merkwürdige  Ver- 
hältnisse  schon    im   Original   stattgefunden    haben,    denn    was 
konnte  den  Abschreiber   der  vita  auf  die  Idee  bringen,   beim 
XUI.   Capitel    plötzlich    von   Karl   in    der    dritten    Person    zu 
sprechen   und  diese   Form    bis   an  den  Schluss  beizubehalten? 
Werden  wir  nicht  vielmehr  sagen  müssen,  schon  das  Original 
habe  diesen  Wechsel  im  Gebrauche  der  Person   gehabt?    Und 
kann  man  die  offenbaren  Fehler,  welche  die  vita  enthält,  nicht 
auf  das  Original  selbst  zurückführen  ? 

Wie  man  sieht,  ist  auch  von  Palacky  wenig  geschehen, 
um  die  formellen  und  sachlichen  Unebenheiten  in  der  vita  aus- 
gleichen zu  können.  Wenn  wir  einerseits  die  Behauptung 
Palacky's,  Neumanns  und  Weechs  zurückgewiesen  haben,  dass 
ein  besseres  Exemplar  der  vita  vorhanden  gewesen  sei,  aus 
welchem  allmählich  die  beiden  Darstellungen,  mit  denen  wir 
es  hier  zu  thun  haben,  hervorgegangen  seien,  andererseits  aber 
g:egen  unsere  eigene  und  die  Behauptung  Palacky's,  Karl  sei 
nicht  der  Verfasser  der  Schlussberichte  der  vita  Karoli,  ver- 
schiedene Umstände  sprechen,  so  sind  nun  zunächst  die  in  dem 
letzten  Umstände  ruhenden  Widersprüche  aufzuhellen.  Wir 
kommen  damit  zu  dem  positiven  Theile  unserer  Ausführungen. 


'  Palacky,  Geschichte  von  Böhmen,  II.  b.,  pag.  256. 
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B.  Karls  Memoiren. 

§.    1.    Quellen    zu  Karls   Memoiren   und    Umfang    der- 
selben, Zeit  der  Abfassung. 

Die  Vorliebe  Karls  IV.    für   die   historischen  Studien  ist 
bekannt;    ein  Kreis  von  Geschichtschreibern,  von  dem  Kaiser 
ermuntert  und  beeinflusst,    schliesst  sich  um  seine  Persönlich- 
keit. Was  sie  zu  ihren  Arbeiten  bedurften,  hat  er  ihnen  ohne 
Rücksicht  auf  Mühe  und  Kosten  herbeigeschafft.    Leider  hat  er 
jene   Männer   nicht    gefunden,    die    ihrer   Aufgabe   gewachsen 
gewesen  wären,  *  und  doch  hat  eben  er  in  Bezug  auf  historio- 
graphischeThätigkeit  ihnen  vor  Allem  ein  leuchtendes  Vorbild  sein 
können.    Denn  auch  er  hat  zu  wiederholten  Malen   zur  Feder 
gegriffen,  '^  meistens  freilich,  um  in  gelehrter  Weise  mit  seinen 
theologischen  Kenntnissen  zu  prunken  —  was  ihm  die  Zeitge- 
nossen am  höchsten  angerechnet  haben;    wir   freuen    uns   aber 
mehr,   dass    er   auch   von    den   Zeitverhältnissen    zu  schreiben 
Zeit  und  Müsse  gefunden  und  ihm  diese  Thätigkeit  nicht  un- 
dankbar geschienen.   Es  sind  die  Verhältnisse  seiner  Jugend  — 
seine  Lehrjahre,  die  er  darstellt  und  zwar,  wie  man  wenigstens 
bis  jetzt  angenommen,  seinen  Söhnen  zu  Belehrung.  Seine  strenge 
Ordnungsliebe,  die  man  mit  Recht  an  ihm  rühmt,  seine  Spar- 
samkeit und  seine  Genauigkeit,  die  er  in  Allem,  selbst  in  den 
geringfügigsten  Dingen   bewies  —  wie   sehr   hat   sie   ihn   erst 
beherrscht  in  Bezug  auf  die  Staatsinteressen.    Er  ist  der  erste 
König   in   Böhmen,    welcher  dem  Archivswesen   eine   grössere 
Sorgfalt   gewidmet  hat.    In   der  ersten  Zeit   seines  Auftretens 
auf  den   Schauplatz  der  Geschichte,    in  jener  Zeit,    in  der  er 
mit  Staatsverträgen,    die    in   den  Archiven   hinterlegt   werden, 
wenig   zu    thun   hatte,    deren  Verhältnisse   ihn    aber   nicht  un- 
wichtig bedünkten,  hat  er  seine  Tagebücher  geführt,  aus  ihnen 
hat  er,  was  ihm  am  bedeutendsten  schien,  herausgehoben  und 
in  zusammenhängender  Weise  dargestellt.    Dass  die  vita  Karoli 
auf  der  sicheren  Grundlage  genau  abgefasster  Tagebücher  be- 
ruht, kann  nicht  bezweifelt  werden.  Eine  grosse  Menge  histori- 
scher Ereignisse   werden   mit  einer  so  genauen   Kenntniss    der 
Zeit-  und  Local Verhältnisse   dargestellt,    dass    man   wähnt,    sie 
seien  zur  Zeit   und   am  Orte  niedergeschrieben  worden.     Eine 


*  Palacky,  Gesch.  von  Böhmen,  II.  b.,  paj^.  406. 
2  Vgl.  das  Zeugniss  des  Henesch,  pag.  325. 
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Probe  wird  geniigen :  ,Hierauf  zogen  wir  in's  Feld  und  steckten 
das  Lager  aus  und  von  der  Stadt  Parma  gelangten  wir  am 
St  Eatharinentage  dahin,  dem  Tage,  an  welchem  das  Lager 
den  Händen  der  Feinde  überantwortet  werden  sollte.  Da  be- 
gannen wir  um  9  Uhr,  1200  Reiter  und  (KXX)  Fussgänger  stark, 
^en  die  Feinde,  die  ebenso  stark  oder  stärker  waren,  zu 
kämpfen  und  von  der  9.  Stunde  bis  gegen   den  Abend  währte 

die  Schlacht.   Von  beiden  Seiten  waren '  und  so  erzählt 

er  den  Sieg  von  St.  Feiice.  Nicht  weniger  genau  sind  an  andern 
Stellen  seine  Daten.    Er  erwähnt  in  der  vita  Karoli: 
1331  In  die  autem  paschae  scilicet  tertia  die,  ^postquam  vene- 
ram  {^^/^). 

1331  Papia  in  parasceue  scilicet  in  secunda  die 

1332  dies  sanctae  Katherinae  circa  horam  nonam. 

1333  Lucca  seinen  Traum  mit  allen  zeitlichen  und  räumlichen 
Details :  in  die  dominica,  in  qua  erat  dies  Assumptionis 
sanctae  Mariae  virginis. 

1336  tempore  succedente  post  pascha  die  sequenti  (74). 
1336  In  crastino  beati  Georgii  martyris  ('^V4)' 

1336  circa  festum  Michaelis. 

1337  de  mensc  Aprili. 

1337  (de  mense  Aprili)  cum  nona   die   pervenissem   ante  civi- 

tatem  Graden sem. 
1337  De  mense  Junio  etc 

1337  In  die  Procopii,  quarta  die  mensis  Julii. 

1338  in  camis  privio  (Yg). 

1340  in  die  beatae  virginis  in  assumptione. 
1340  in  vigilia  beati  Wenceslai. 
1310  ad  vigiliam  beatae  Katharinae. 

Alle  diese  genauen  Datirungen,  die  sich  leicht  durch 
minder  praecise  vervielfältigen  lassen,  beruhen  auf  den  Notizen 
seiner  Tagebücher,  welche  demnach  die  Quellen  seiner  vita 
sind.  Sie  stellen  sich,  sobald  sie  mit  urkundlichen  und  anderen 
Zeugnissen  verglichen  werden,  als  richtig  heraus.  Was  aber 
den  Werth  der  vita  noch  hervorzuheben  im  Stande  ist,  ist 
der  Umstand,  dass  sie  früh  aus  diesen  tagebuchartigen  Auf- 
zeichnungen entstanden  ist.  Freilich,  wann  sie  entstanden,  lässt 
sich  kaimi  auf  das  Jahr  genau  berechnen.  '     Sie  ist  nicht  vor 


Neumann,  a.  a.  O.,  pag.  14  nimmt  ohne  zwingenden  Grand  1373  an. 
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der  Wahl  Karls  zum  römischen  König  entstanden,  denn  sie  — 
und  wir  verstehen  unter  ihr  vorderhand  bloss  die  Berichte  bis 
1340  —  enthält  die  bekannte  Prophezeiung  Clemens  VI.,  der 
eines  Tages  zu  Karl  gesagt  hat :  Tu  eris  adhuc  rex  Komanorum,  * 
dem  dieser  entgegnete:  Tu  eris  ante  papa.  Quod  utrumque 
secutum  est,  prout  infra  describetur.  Es  herrscht  in  der  vita 
ein  im  Verhältniss  massiger  Ton  gegen  Ludwig  von  Baiern  vor, 
so  dass  man  annehmen  kann,  die  Versöhnung  des  wittelsbachi- 
schen  und  luxemburgischen  Hauses  sei  schon  vollzogen  gewesen, 
als  er  daran  ging,  seine  Memoiren  niederzuschreiben.  An  einzel- 
nen Stellen  erwarten  wir  eine  Erwähnung  späterer  Dinge,  welche 
mit  den  erzählten  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehen.  Zu 
Ehren  seines  Sieges  bei  St.  Feiice  Hess  er  1355  ein  Kloster  der 
heil.  Katharina,  an  deren  Gedächtnisstag  er  seinen  Sieg  erfochten 
hatte,  in  Prag  erbauen ;  obwohl  er  nur  hie  und  da  gelegentlich 
vorgreifend  erzählt,  hat  er  es  doch  hier  unterlassen.  Er  erzählt 
in  der  vita  von  einem  Traume,  den  er  in  Tarentz  gehabt  habe.^ 
Derselbe  hatte  eine  läuternde  Wirkung  auf  ihn  ausgeübt  und 
auf  den  Prinzen  einen  gi*ossen  Eindruck  gemacht,  so  dass  er 
auf  seinem  Krönungszuge  nach  Italien  1355,  der  ihn  wieder 
in  dks  genannte  Städtchen  führte,  daselbst  ein  Augustiner- 
kloster erbaute.  Auch  dieser  letzte  Umstand  ist  in  der  vita  ver- 
schwiegen. So  scheint  die  Abfassung  derselben  vor  der  Zeit,  als 
er  seinen  italienischen  Zug  unternahm,  gemacht  worden  zu  sein, 
wodurch  sich  auch  erklärt,  warum  er  mit  so  grosser  Vorliebe  ge- 
rade die  italienischen  Verhältnisse  des  breiteren  erörtert.  Sie  war 
offenbar  schon,  um  auch  die  späteste  Grenze  festzusetzen,  vor- 
handen, bevor  noch  Pulkava  daran  ging,  seine  umfangreiche 
Chronik  zu  bearbeiten.  Wir  finden  einen  deutlichen  Hinweis 
auf  die  vita  Karoli  in  der  genannten  Chronik.  Diese  reicht 
bis  ziun  Jahre  1330,  denn  von  da  an  lagen  des  Kaisers  eigen- 
händige Aufzeichnungen  vor.  Anno  —  sagt  Pulkava  —  1330 
Wenceslaus,  alias  Karolus  Primogenitus  Johannis  regis  Boemiae 
per  patrem  suum  revocatus  una  cum  uxore  sua  Bianca  no- 
mine usque  ducatum  Lucemburgensem,  in  quo  loco  idem 
Johannes  Boemiae  rex  ipsius  Karoli  exspectabat  adventum, 
honorifice    remeavit    et   ibidem    aliquamdiu    quasi    ad    annum 


^  Böhmer,  a.  a.  O.  pag.  261. 
2  Ib.,  pag.  244. 
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reniansit.  *  Nicht  anders  lautet  der  Bericht  der  vita  Karoli :  Post 
hos  duos  annos  remisit  me  idem  rex  cum  uxore  mea,  sorore 
sua  nomine  Bianca  ad  patrem  meum  Johannera  regem  Bohemiae 

in  civitatem Schon  mit  Rücksicht  auf  den  Beginn  seiner 

eigenen  Aufzeichnungen  hat  der  Kaiser  dem  Pulkava  das  ge- 
nannte Ziel  gesteckt.  Nun  ist  bekannt,  dass  der  Kaiser  diesem 
Manne  für  die  Abfassung  der  Chronik  die  betreffenden 
Materialien  herbeischaffen  Hess.  ^  Lange  vor  1374  —  in  diesem 
Jahre  begann  nach  einer  unverbürgten  Nachricht  Pulkava  seine 
Chronik  niederzuschreiben  —  musste  daher  die  vita  vorhanden 
gewesen  sein. 

Sie  war  auch  schon  vorhanden,  als  Benesch  von  Weit- 
mühl  die  Abfassung  einer  umfassenden  Chronik  und  zwar  auf 
des  Kaisers  Geheiss  unternahm.  Dies  ist  um  das  Jahr  13fX) 
geschehen,  spätestens  1363,  in  welchem  Jahre  der  Domherr 
Franz  von  Prag  gestorben  ist.  Es  ist  bezeichnend^  dass  Benesch 
sich  an  die  zweite  Redaction  des  Werkes  des  Domherrn  hält 
und  seine  Excerpte  daraus  macht  und  nicht  an  die  erste,  die 
er  doch  am  Prager  Domcapitel  vorfinden  musste.  Wir  wissen 
nun,  dass  Franz  sein  Werk  dem  Kaiser  gewidmet  und  zwischen 
1353  und  1355  auch  dem  Kaiser  überreicht  hat,  der  es  wahr- 
scheinlich in  des  Benesch  Hände  gab,  worauf  der  letztere  seine 
Auszüge  aus  dem  Werke  des  Domherrn  machte,  die  bis  dahin 
reichen,  wo  ihm  des  Kaisers  eigenhändige  Aufzeichnungen 
vorlagen. 

Wir  haben  noch  den  Umfang  dieser  Aufzeichnungen  zu 
bestimmen.  An  den  Umfang  der  überlieferten  vita  Karoli  können 
wir  uns  dabei  um  so  weniger  halten,  als  der  erste  Theil  der- 
selben sich  als  spätere  Zuthat  herausgestellt  hat,  und  die  äussere  ' 
und  innere  Kritik  sich  auch  über  den  dritten  Theil  als  nicht 
von  Karl  herrührend  ausgesprochen  hat.  Wir  haben  aber  zwei 
Zeugnisse,  um  den  Beginn  von  Karls  Selbstbiographie  fest- 
setzen zu  können.  Pulkava's  Chronik  schliesst  mit  1330.  Nun 
beginnt  Karl  seine  Jugendgeschichte  von  1330,  d.  i.  er  beginnt 
von  jenem  Jahre  die  Geschichte  seiner  Jugend,  von  dem  an- 
gefangen ihm  seine  eigenen  Aufzeichnungen  vorlagen,  von  dem 
an  er  in  diplomatischen   und   strategischen   Dingen   verwendet 


'  Dobner,  Monumenta,  III.,  pag.  289. 

^  Vgl.  Lorenz,  Gescliiclitsquellen,  pag.  226. 
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wird.  Von  demselben  Jahre  beginnen  die  Auszüge,  welche 
Benesch  aus  der  vita  macht ;  da  Benesch,  wie  wir  schon  öfters 
betonten,  seiner  Vorlage  getreulich  folgt,  so  haben  wir  keinen 
Grund  anzunehmen,  er  werde  einzelne  Dinge  im  Beginn  der 
vita  absichtlich  verschwiegen  haben ;  wir  können  im  Gegentheil 
als  feststehend  annehmen:  mit  der  Darstellung  des  Aufenthaltes 
Karls  am  französischen  Hofe  begann  die  vita  Karoli,  zu 
der  man  später,  vielleicht  nach  dem  Vorbilde  des  Benesch, 
noch  einzelne  genealogische  Notizen,  zumeist  über  das  luxem- 
burgische Haus,  hinzugab,  die  jedoch  weder  vollkommen  noch 
fehlerfrei  sind.  Und  aus  diesem  Umstände  werden  sich  die 
Fehler  erklären  lassen,  die  sich  überhaupt  nur  im  Anfange 
vorfinden.  In  gleichlautender  Weise  sind  dann  bei  Benesch  und 
in  der  vita  die  Anfänge:  Anno  incarnationis  domini  1323  misit 
me  pater  iam  dictus  ad  dictum  regem  Franciae Natür- 
lich sind  die  Ausdrücke  iam  dictus  und  dictus  spätere  Zuthaten. 
Mit  den  Worten:  , Ibidem  ex  nostris  multi  fuerunt  vulnerati' 
schliesst,  wie  oben  aus  formellen  und  inhaltlichen  Gründen  dar- 
gelegt wurde,  die  Selbstbiographie,  und  es  handelt  sich  um  die 
Erklärung,  auf  welche  Weise  die  letzten  Capitel,  die  noch  in 
Betracht  kommen^   an  die  Selbstbiographie   angelehnt  wurden. 

§.    2.    Die   weiteren    Aufzeichnungen   Karls;    ihre    Be- 
nützung  durch   gleichzeitige   und  spätere   Geschicht- 
schreiber. 

Mit  dem  Jahre  1340  schloss  Karl  seine  Memoiren  ab. 
Aber  seine  eigenen  Tagebücher  reichten  über  das  Jahr  1340 
hinaus.  Wie  weit  sich  diese  erstreckten,  werden  wir  am  ehesten 
aus  Benesch  nachzuweisen  im  Stande  sein.  Bei  den  Berichten 
zum  Jahre  1346  macht  Benesch  jenen  schon  oben  bezeichneten 
Einschnitt,  in  welchem  er  für  die  folgenden  Theile  des  Werkes, 
das  nun  zum  grössten  Theil  eigenes  Product  ist,  den  Leser  um 
Nachsicht  bittet.  Hätten  Karls  Aufzeichnungen  schon  mit  dem 
Jahre  1340  aufgehört,  so  würde  er  den  genannten  Einschnitt 
schon  bei  diesem  Jahre  gemacht  haben.  Ein  anderer  Umstand 
kömmt  hinzu:  Wenn  man  die  Compilation  des  Benesch  näher 
betrachtet,  so  bemerkt  man,  dass  sie  für  das  erste,  zweite  und 
dritte  Buch  durchaus  annalistisch  gehalten  ist.  Mit  dem  Mo- 
mente, da  Benesch  die  vita  Karoli  auszuschreiben  beginnt,  hört  die 
annalistische  Behandlungsweise  seines  Gegenstandes  auf,  und  erst 
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vom  Jahre  1346  beginnt  er  neuerdings  mit  der  ursprünglichen 
Form  der  Darstellung.    Dass  nun  gewisse  Aufzeichnungen  des 
Kaisers    auch    für    1340 — 1346   seinen   Berichten   zu   Grunde 
liegen,    ersieht  man  daraus,   dass  sich  dieselben,   wenn  gleich 
mannigfaltig  umgearbeitet  und  in  vielen  Punkten  verschlechtert, 
in  der  vita  vorfinden   und  dass  diese  Schlussberichte  der  vita, 
so  sehr  sie  auch  sonst  von  der  Erzählung  des  Beuesch  abstehen, 
doch  in  einzelnen  Dingen,  was  nämlich  die  Sache  der  Bericht- 
erstattung  selbst   anbelangt,    mit  der  Darstellung  des  Benesch 
zusammenstimmen.    Legen  wir  des  Benesch  und   der  vita  Be- 
richte zur  Vergleichung   neben  einander,  so  ergibt  sich   diese 
trotz  aller  Verschiedenheit  doch  existirende  Verwandtschaft: 

Die  vita  berichtet:  Benesch  erzählt: 

1.  Die   Rückkehr   des  Königs      1.  Die   Rückkehr   der   beiden 


und    seines     Sohnes     nach 
Böhmen. 

2.  Karls  Uebernahme  der  Ver- 
waltung Böhmens. 

3.  Den  Zug  nach  Litthauen,  den 
Aufenthalt  in  Breslau,  den 
Streit  der  Fürsten. 

4.  Die  Hinterlist  Casimirs  und 
Bolkos,  Strafe  des  Letzteren. 


ö.  Die  durch  Ludwig  entstan- 
dene grosse  Coalition  gegen 
den  König  Johann  und  den 
Zug  gegen  Polen. 

ß.  Die  Unterhandlungen  der 
Luxemburger  und  Witteis- 
bacher. 

7.  Das  Scheitern  derselben  und 
die  Erhebung  Karls. 


Prinzen. 

2.  Die  grosse  Versammlung  in 
Prag. 

3.  Die  Fürbitte  Karis  beim 
Papste  in  Sachen  des  Prinzen 
Andreas  von  Ungarn. 

4.  Johanns  Vermittlung  zwi- 
schen Kaiser  und  Papst;  die 
Unterhandlungen  zwischen 
dem  Kaiser,  den  luxembur- 
gischen Prinzen  und  dem 
König  Johann. 

5.  Erhebung  Prags  zum  Erz- 
bisthum. 


6.  Einigung  zwischen  Johann 
und  seinen  Söhnen,  Fort- 
setzung der  Unterhandlun- 
gen mit  den  Witteisbachern. 

7.  Abermals  Prager  Kirchen- 
verhältnisse. 

8.  Zug  nach  Litthauen. 

9.  List  des  Polenkönigs. 
10.  Zug  gegen  Polen. 
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Bei  allen  Unterschieden  in  der  Form  und  in  dem  Inhalte 
beider  Berichte  stimmen  dieselben  also^  wie  man  bemerkt ^  in 
den  Schlagworten  überein,  man  kann  sagen:  in  den  Capitel- 
Überschriften.  Von  den  Gegenständen,  in  denen  die  beiden 
Berichte  übereinstimmen,  müssen  offenbar  die  Notizen  Karls 
gehandelt  haben.  Also  von  dem  Beginn  seiner  Verwaltung, 
dann  von  dem  Zug  nach  Litthauen,  von  der  List  des  Polen- 
königs, von  dem  Zuge  des  Königs  Johann  gegen  Polen,  von 
den  Unterhandlungen  zwischen  den  Luxemburgern  und  Witteis- 
bachern. * 

Beim  ersten  Punkte  handelt  es  sich  in  beiden  Darstel- 
lungen um  eine  Rückkehr;  nur  findet  sich  in  den  Schluss- 
berichten der  vita  ein  Irrthum  in  der  Person  der  Rückkehrenden. 
In  Bezug  auf  den  zweiten  Punkt  stimmen  beide  Berichte  zu- 
sammen, denn  die  Abhaltung  joner  grossen  Versammlung  in 
Prag  ist  nur  eine  Folge  der  Regierung  Karls  in  Böhmen.  In 
Bezug  auf  Litthauen  stand  ausser  den  Schlagworten  nichts  in 
Karls  Notizen.  Hätte  sich  nur  eine  Andeutung  von  der  Anek- 
dote in  denselben  gefunden,  so  hätte  sie  Benesch  geti'eulich 
wiedergegeben.  Der  Bericht,  der  sich  auf  das  Spiel  bezieht, 
scheint  gar  nicht  in  diesen  Feldzug  gegen  die  Litthauer  zu  gehö- 
ren, sondern  in  den  des  Jahres  1337,  an  welchem  ein  comes 
Wilhelmus  iuvenis  de  Hollandia  Antheil  genommen  hat.  Auch 
von  der  List  des  Polenkönigs  enthielten  Karls  Tagebücher 
Aufzeichnungen.  Was  nun  die  vita  von  den  Vorgängen  bei 
dem  Ausbruch  des  Krieges  mit  Polen  berichtet:  Wie  der  König, 
durch  die  übergrosse  Coalition  der  Gegner  eingeschüchtert,  mit 
Ludwig  Frieden  schliessen  wollte,  mit  seinen  Anträgen  aber 
zurückgewiesen,  seine  volle  Thatkraft  wiedergewann  und  dieser 
in  einer  prononcirten  Weise :  , Je  mehr  Feinde ,  desto  mehr 
Ehre'  Ausdruck  gab,  wie  er  dann  bei  dem  Unwillen  der  Stände, 
ausser  Landes  Krieg  zu  führen,  diese  durch  einen  Appell  an 
ihren  Patriotismus  zur  Heerfahrt  geneigt  machte.  Alles  dieses 
rührt  in  der  vorliegenden  Form  nicht  von  Karl  her.  Das  können 


'  Was  Benesch  sonst  noch  anführt,  sind  Dinge  seines  eigenen  Hauses, 
wie  etwa. die  Erhebung  Prags  zum  Erzbisthum,  die  Ueberreichung  des 
Palliums  etc.,  oder  er  konnte  dieselben  aus  des  Kaisers  Munde  ver- 
hältnissmässig  leicht  erfahren,  beispiclshalbcr  Karls  Verniittlung  beim 
Papste  in  den  Angelegenheiten  des  ungarischen  Prinzen.  Vgl.  Cod.  dipl. 
Moraviae,  VII.,  531,  532. 
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schon  die  stolzen,  tönenden  Phrasen,  in  denen  sich  hier  Rede 
und  Gegenrede  bewegt,  und  die  der  sonstigen  Diction  Karls 
durchaus  widersprechen,  beweisen.  Auch  diese  Rede  hätte 
Benesch  mit  Sorgfalt  abgeschrieben  und  seinen  übrigen  Ex- 
cerpten  einverleibt.  Wenn  nun  auch  dieser  Abschnitt  in  der 
gegenwärtigen  Form  nicht  von  dem  Kaiser  herrührt,  so  fanden 
sich  doch  Spiu-en  davon  in  Karls  Aufzeichnuugen,  nur  gehören 
sie  einem  anderen  Jahre  an. 

Was  die  vita  von  der  grossen  Coalition  der  Mächte  gegen 
den  König  Johann  berichtet^  gehört  eben  nicht  in  das  Jahr  1346, 
sondern  in  das  Jahr  1336.  Bei  diesem  Jahre  finden  wir  es  auch 
in  der  Darstellung  des  Benesch.  Man  vergleiche  beide  Berichte: 


Benesch,  pag.  271. 

Et  quia  pro  stipendiariis 
pecuniis  indigebat,  coepit  ex- 
cogitai-e  diverses  modos  con- 
quirendi  pecunias,  monasteria 
etcivitates  talliando,  Ungeltum, 
quod  prius  nunquam  auditum 
fuerat,  recipiendo  de  vino  et  sale 
per  totum  regnum ;  bernas  etiam 
seu  regalem  coUectam  saepius 
recipiendo  a  suis  Boemis.  Prop- 
terea  multi  adversus  ipsum  da- 
mabant,  sed  quid  clamarent, 
igDorabant.  Nonne  melius  fuit 
dare  partem  pecuniae  cuilibet, 
quam  regnum  destrui  per  hostes 
et  evastari?  Providerat  enim 
rex  Johannes,  quod  licet  ex 
onuii  parte  terrae  suae  haberet 
principes  inimicos  utpote  Lud- 
wicum  Bavarum,  qui  potentis- 
sime  regebat  Imperium,  duces 
Austriae,  marchionem  Branden- 
borgensem  filium  Ludwici,  mar- 
chionem Misnensem,  regem  Po- 
loniae^  duces  Slesiae  plures,  et 
nunquam    aliquis  eorum  prae- 


Vita,  pag.  105. 

His  itaque  gestis  non  longo 
tomporis  spatio  transacto  Lud- 
wicus  Bavarus,  qui  se  impera- 
torem  nominavit,  cum  rege  Un- 
gariae,  duce  Austriae,  rege 
Cracoviae,  marchione  Misnensi 
et  duce  Swidnicensi  fortem  su- 
per Johannem  regem  Bohemiae 
et  Karolum  marchionem  Mo- 
raviae  ligam  construxerunt,  qui 
omnes  dictum  Johannem  et 
Karolum  in  una  septimana  suis 
litteris  difiidarunt,  volentes  eos 
invadere  et  tanquam  eorum  ca- 
pitales  persequi  inimicos.  Super 
quibus  novis  rex  Johannes  terri- 

tus    solemnes    nuntios 

misit    ad    Ludowicum 

Quisimpliciterrespondit:  Quod 
nullas  cum  eo  vellet  habere 
treugarum  inducias  nee  aliqua 
cum  eo  quaerere  concordiae 
partamenta.  Johannes  rex,  hoc 
audito,^  dixit:  In  nomine  domini, 
quanto  plures  habuerimus  inimi- 
cos, tanto  plura  spolia  et  praedas 
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sumpsit  invadere  fines  regni 
Boemiae  vel  intraro.  Sed  et  ipso 
rex  et  omnes  circum  sedentes 
prineipes  ipsum  regem  et  suam 
gentem  maxime  timebant,  quia^ 
ut  dicitur,  audaces  fortuna  iuvat. 

Benesch  bringt  die  Sache 
in  den  engsten  Zusammenhang 
mit  dem  Feldzug,  den  der  Kö- 
nig gegen  Oesterreich  unter- 
nahm. 


capiemus   et   ego    iuro 

quod,  quieunque  eorum  me  prius 
invaserit,  hunc  taliter  obruam, 
quod  omnes  alii  terrebuntur. 

Und  nun  folgt  erst  die  Ge- 
schichte, wie  die  Stände  wegen 
der  fortwährenden  Steuerauf- 
lagen unwillig  werden. 


In  beiden  Berichten  hören  wir  von  dem  Unwillen  der 
Stände,  von  der  grossen  Coalition  gegen  Johann,  von  der 
Furcht  der  Mächte,  Johann  anzugreifen,  von  dem  Muth  des 
Königs,  der  hier  durch  den  Spruch  ,audaccs  fortuna  iuvat',  dort 
durch  den  Eidschwur  des  Königs  angedeutet  wird.  Dass  auch 
hier  des  Benesch  Bericht  der  bessere  ist,  ergibt  sich  ausser 
dem,  was  schon  oben  von  Benesch  bemerkt  wurde,  auch  aus 
der  unrichtigen  Angabe  der  Mächte,  welche  die  Allianz  von  134G 
gebildet  haben  sollen.  ^ 

Also  stimmen  auch  hier  die  beiden  Berichte  in  gewissen 
Grundlinien  zusammen.  Auch  bei  den  Unterhandlungen  des 
luxemburgischen  und  wittelsbachischen  Hauses  ist  dies  der  Fall. 
In  beiden  Darstellungen  finden  wir  die  Geneigtheit  I-^udwigs, 
die  luxemburgische  Freundschaft  selbst  durch  bedeutende  Opfer 
zu  erkaufen;  beide  Darstellungen  stimmen  überein  in  dem  Ein- 
verständnisse der  Prinzen,  in  der  Entzweiung  im  luxembur- 
gischen Hause,  da  jeder  Theil  seine  Separatverträge  mit  Ludwig 
zu  machen  gedenkt,  in  dem  Eingreifen  der  Curie  und  in  dem 
Scheitern  der  Unterhandlungen,  die  nach  der  tiberzeugenden 
Untersuchung  Weechs  in  das  Jahr  1346  gehören.  Wir  sehen 
demnach  in  den  meisten  Punkten  eine  nicht  zu  leugnende  Ver- 
wandtschaft. Dass  die  vita  nur  sieben  Punkte  umfasst,  Benesch 
aber  um  drei  Capitel  mehr  hat,  erklärt  sich  eben  aus  dem 
Umstände,    dass   demselben   keine   Memoiren   mehr    vorliegen, 


*  Vgl.  Cod.  dipl.  Moraviae,  VII.,  Nr.  631,  wornach  Albrocht  von  Oesterreich 
Johaniifl  Alliirter  ist.  Vgl.  v.  Weech,  Kaiser  Ludwig  der  Baier  und  Papst 
Clemens  VI.,  in  Sybels  Hist  Zeitschr.,  XII.,  339  ff. 
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sondern  nur  dürftige  Notizen,  die  erst  zu  verarbeiten  sind  und 
die  er  nun  beliebig  vermehren  kann. 

Beide  Darstellungen  sind  aus  den   Notizen  Karls  hervor- 
gezogen.   Die  eine,  die  des  Benesch  von  Weitmühl,  unter  den 
Augen  des  Kaisers  selbst,  der  ihm  nicht  bloss  das  Material  zu 
seiner  Chronik  herbeischaffte,  sondern    ihm  auch  in   formellen 
Dingen  die  richtigen  Woge  wies.  *    Die  andere  Darstellung  ist 
von  einem    unbekannten  Autor  '^   aus   denselben  Notizen   Karls 
entstanden.    Der  Darstellung  des  Benesch  gebührt  der  Vorzug; 
mit  Rücksicht  darauf  hat  man  behauptet,  ihm  hätte  ein  besseres 
Exemplar  der  vita  zur  Verfugung  gestanden.  ^   Die  zweite  Dar- 
steiluDg   ist   offenbar    lange    nach    der  ersten  entstanden.     Das 
ergibt  sich   aus    den   zahlreichen    Irrthümem,    die   sich  in  ihr 
vorfinden    und   die    es  bis  zur  Evidenz  klar  stellen,  dass  Karl 
an  der  Abfassung  derselben  unbetheiligt  ist.   Aus  diesem  gegen- 
seitigen Verhältnisse  erklärt  sich  nun,  dass  die  beiden  Darstel- 
lungen  so    weit   von    einander   abweichen,    dass   aber  trotz  so 
l>edeutender  Unterschiede  die   Grundlinien    in  beiden   Darstel- 
longen  dieselben  sind. 

Nun  erklärt  sich  auch  jener  formelle  Umstand,  dass  sich 

mit  den  Worten  der  vita:   ,Po8t  aliquantulum  temporis ' 

die  Person  des  Erzählers  ändert,  und  von  Karl  in  der  dritten 
Person  gesprochen  wird.  Nun  erklärt  sich  auch,  weshalb  die  er- 
haltenen Handschriften  in  jenen  letzten  Theilen  nicht  nur  eine 
sehr  sorgfaltige  Gliederung  nach  Capiteln  besitzen,  sondern  auch 
ein  jedes  Capitel  eine  gedehnte  Capitelüberschrift  an  der  Spitze 
trägt.  Wäre  eine  vollständige,  genau  durchgeführte  vita  die 
Grundlage  beider  Darstellungen,  so  müsste,  wie  verschieden 
auch  die  Berichte  derselben  lauten,  doch  die  Reihenfolge  der 
einzelnen  Nachrichten  dieselbe  geblieben  sein.  Gerade  das 
Oegentheil  entspricht  daher  den  thatsächlichen  Verhältnissen: 
Es  ist  ein  unvollständigeres  Exemplar  der  vita  Karoli,  als  jene, 
welche  uns  vorliegt,  als  Grundlage  zu  den  beiden  Darstellungen 
des  Benesch  und  des  unbekannten  Verfassers  anzunehmen. 
Wenn  Benesch   auch   für  die    betreffenden  Theile  ausführliche 


'  V)^l.  das  Incipit  des  2.   ßnclies. 

^  Neamann,  a.  a.  O.,  pa^.  88. 

'Ibid.:    ac  verara  esse,   ciuao   iiobis  vidcatur    sententia.    IJcno.sMiiini    miilto 

copiosiorein,  auctore  inco^nito  codicem  Caroli,  «jui  ad  nostra  teinpora  por- 

Tfnit,  ante  ocuIoh  habnisse. 
Arehir.  Bd.  Uli.  I.  H&lft«.  ^ 
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Nachrichten  bringt,  so  lässt  sich  dieser  Umstand  aus  seinem 
Verhältnisse  zum  Kaiser  leicht  erklären.  Ebenso  unwahrschein- 
lich wie  die  Behauptung  von  der  einstigren  Existenz  eines 
vollständigeren  Exemplars  ist  die  Annahme,  die  man  gleichfalls 
aufstellen  könnte,  dass  die  Schlussberichte  der  vita  aus  der 
Darstellung  des  Benesch  hervorgegangen  seien.  Der  unbekannte 
Verfasser  der  Schlussberichte  würde  dann  auch  jene  Capitel 
in  seine  Darstellung  aufgenommen  haben,  um  welche  Benesch 
reicher  ist,  und  welche  nicht  bloss  von  religiösen,  sondern 
auch  von  politischen  Verhältnissen  handeln. 

Nun  wird  man  billig  fragen:  Warum  hat  Karl  nicht  auch 
die  letzten  Theile  seiner  Tagebücher  zu  der  schönen  Form 
seiner  vita  verarbeitet  ?  Die  Gründe,  die  ihn  bewogen,  mit  dem 
Jahre  1340  seine  biographischen  Darstellungen  abzuschliessen, 
sind  vorwiegend  politischer  Natur,  sie  liegen  zum  Theile  in  den 
eigenartigen  Verhältnissen,  in  denen  er  zu  den  benachbarten 
Ländern  gestanden.  Darum  konnte  er  keinen  einzigen  der 
sieben  oben  angeführten  Punkte  des  Genaueren  ausfühi'en.  Es 
wurde  an  anderem  Orte  hervorgehoben,  wie  Karl  über  das  gute 
Andenken  an  seinen  Vater  gewacht  hat.  Man  kann  es  wohl  am 
besten  aus  den  von  Karl  beeinflussten  Historikern  Benesch  und 
Pulkawa  erweisen.  Man  hat  mit  Recht  bemerkt,  dass  es  nicht 
die  rohere  Form  des  Werkes  des  Domherrn  Franz  gewesen,  die 
es  gehindert  hat,  dass  der  Domherr  zu  Karl  und  seinem  Kreise 
in  nähere  Beziehung  trete,  sondern  dass  den  König  die  Art 
und  Weise,  wie  Franz  von  König  Johann  sprach,  abgestossen 
habe.  Hätte  Karl  aber  erörtert,  wie  die  Verhältnisse  unter  ihm 
allmählich  sich  gebessert  haben,  wie  die  Krone  allmählich  zu 
neuem  Ansehen  und  zu  neuer  Machtfülle  unter  seiner  Regierung 
gelangte,  kein  stärkerer  Stein wurf  hätte  auf  Johann  gemacht 
werden  können.  Die  Darstellung  dieser  Verhältnisse  bot  daher 
ungeheure  Schwierigkeiten;  nicht  als  ob  in  den  Jahren  von 
Karls  Verwaltung  1340  —  1341  nichts  Bedeutendes  vorgefallen 
wäre,  die  Urkundenbücher  von  Böhmen  und  Mähren  und  den 
übrigen  Ländern  weisen  es  nach,  wie  er  anordnet  und  bessert 
und  im  Nothfalle  auch  zu  den  Waffen  greift.  Aus  den  Verhält- 
nissen seines  Vaters  ist  es  zu  erklären,  warum  er  von  derlei 
Dingen  lieber  gänzlich  absieht.  Grössere  Schwierigkeiten  aber 
entstanden  dem  Kaiser,  wollte  er  auch  seine  Beziehungen  zu  den 
Nachbarstaaten  in  seine  Darstellung  aufnehmen. 
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Hier  inusstc  er,    da  in    fast  allen  Nachbarlünderu  in  den 
Fünfziger  Jahren  des  vierzehnten  Jahrhundeits  entweder  noch 
jene  Persönlichkeiten  lebten,   mit  denen  er  als  Prinz  zu  thun 
hatte,  oder  deren  Söhne  die  Regierung  führten,  besonders  vor- 
sichtig zu  Werke  gehen,    dass  er   keinem  von  den    Nachbarn, 
mit  denen  er  allmählich  in  Friedens-,  Freundschafts-  und  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse gekommen    war,   zu   nahe   trete.    Am 
meisten  gilt  dies  wohl  von  seinem  Verhältnisse  zu  den  Prinzen 
des  wittelsbachischen    Hauses.    Ich    habe   oben   bemerkt,    dass 
die  vita  Karoli    in    ihren    echten    Bestandtheilen    mit    grosser 
Mässigung  von  Ludwig  dem  Baier  spricht,  durch  welchen  das 
luxemburgische  Haus  den  schmerzlichen  Verlust  von  Kärnthen 
und  Tirol   erlitt.    Während   die  Parteigänger   des  luxemburgi- 
schen Hauses  in  der  möglichsten  Heftigkeit  von  dem  Verbrechen 
Ludwigs  reden,  sagt  Karl  von  ihm  bloss:  qui  se  scripsit  Ludo- 

vicum  quartum,  oder:  qui  se  gerebat  pro  imperatore ,  * 

uder  er  wirft  ihm  Undank  vor:  immemor  Ludowicus  et  ingratus 
servitiorum  patris  nostri,  quae  sibi  exhibuerat  in  adeptione  im- 

perii Nur   an  einer  einzigen  Stelle  tritt  er  mit  einem 

schärferen  Wort  hervor :  Heinrichs  von  Niederbaiern  und  Mar- 
garethens  Sohn  —  Karls  Neffe  —  wird  von  Ludwig  dem  Baier 
in  Vormundschaft  genommen  und  mit  dessen  Tochter,  die  noch 
nicht  sprechen  konnte,  vermählt.  Da  wurde  diese  stumm.  Karl 
sieht  dies  als  Strafe  des  Himmels  an,  welche  den  Baiern  ge- 
troffen, aber  nicht,  weil  er  Karls  Schwestersohn  in  seine  Für- 
sorge genommen  hat,  sondern  weil  er  verhindert  hat,  dass  der 
junge  Prinz  sich  mit  jeuer  Prinzessin  verheirate,  die  ihm  be- 
stimmt gewesen,  mit  einer  Tochter  des  Pfalzgrafen  Rudolf, 
Karls  Schwiegervaters.  Im  Uebrigen  tritt  an  keiner  Stelle,  wie 
man  vermuthen  sollte,  eine  erbitterte  Stimmung  gegen  das 
wittelsbachische  Haus  hervor.  Und  wenn  schon  im  Allgemeinen 
der  Herrscher  eines  Landes  in  Memoiren,  die  noch  zu  seinen 
Lebzeiten  ihre  Verbreitung  finden,  mit  besonderer  Vorsicht  von 
den  Verhältnissen  zu  den  Nachbarn  sprechen  wird,  wie  viel 
mehr  muss  dies  von  Karl  gelten,  den  Wittelsbachcrn  gegenüber. 
Ain  4.  März    des  Jahres  1349   hat   er,   der   seit   einem   Jahre 

'  Das«  «telbst  diese  Ausdruckflweise  nichts  Feindseliges  enthält,  beweist 
die  Urkunde  im  Cod.  dipl.  Moraviae,  VII.,  Nr.  r>01  :  Karl,  Markgraf 
TOD   Mähren   verspricht  Frieden  zu  halten  mit  Ludwig,   der  sich   Kaiser 

Deiiiit l'rag,  13.  September  1343. 

3* 
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Witwer  gewesen,  sich  mit  des  Pfalzgrafen  Rudolf  Tochter  ver- 
mählt. Durch  dessen  Vermittlung  versöhnt  er  sich  auch  die 
übrigen  Fürsten  dieses  Hauses.  Doch  muss  er  sich,  damit  über 
die  Giltigkeit  von  Ludwigs  Kaiserwürde  kein  Zweifel  übrig 
bleibe,  noch  einmal  wählen  lassen.  ^  Es  ist  bekannt,  wie  eifer- 
süchtig die  Witteisbacher  über  den  guten  Namen  ihres  Vaters 
gewacht  haben,  mehr  als  über  den  Länderbesitz,  ^  den  er  ihnen 
hinterlassen.  Man  begreift,  dass  unter  solchen  Umständen  Karl 
lieber  auf  die  weitere  Bearbeitung  seiner  Memoiren  verzichtete, 
in  denen  er  nach  der  Natur  der  Sache  von  den  Baiern  nichts 
Gutes  reden  konnte.  Und  nun,  welchen  Eindruck  würde  es 
unter  den  Fürsten  des  wittelsbachischen  Hauses,  mit  dem  sich 
Karl  ja  doch  verschwägerte,  gemacht  haben,  wenn  er  die  Worte 
in  der  vita  selbst  geschrieben  hätte:  Quia  sie  facti  enormitas 
et  perpetrati  criminis  execrabilis  immanitas  requirebat.  A  seculo 
quippe  non  est  auditum,  ut  magnus  generosusque  princeps  et 
dominus  tam  nobili  terra  et  uxore  propria  machinatione  iniqua 
et  proditorio  consilio  sie  nequiter  privaretur;  oder  von  der 
Margaretha:  nee  uxorem  reassumeret,  quam  taliter  adulterii 
turpitudine  pollutam  nunquam  posset  amplius  dulcibus  fovere 
amplexibus  nee  affectu  uxorio  sine   abominationis   nausea  ada- 

mare 

So  begreiflich  wir  in  Anbetracht  der  Verhältnisse  Karls 
zu  den  Witteisbachern  die  grosse  Mässigung  finden,  mit  welcher 
er  in  seiner  vita  von  den  letzteren  spricht,  so  unbegreiflich  und 
politisch  unklug  muss  man  Karls  obige  Sprache  ^  in  der  ihm 
zugeschriebenen  vita  halten.  Sie  hätten  ihn  nothwendiger  Weise 
auf  immer  mit  einem  Geschlechte  verfeinden  müssen,  von  wel- 
chem er  auf  kluge,  friedfertige  und  vertragsmässige  Weise  mehr 
zurückgewann,  als  sein  Haus  einst  an  dasselbe  verloren  hatte.  * 
Dieselbe  Mässigung  im  Ausdrucke  musste  sich  der  Kaiser  auf- 


^  Vgl.  Huchner,  Gösch,  von  J^aieru,  G.  ßuch,  pag.  22. 

2  Ibid.,  pag.  51. 

'  Die  Untcrhandlunj^cn  Karls  mit  den  Wittelsbiichern  lassen  sich  durch  die 

meisten  Jalire  während  Karls  Regiening  verfolgen:   vgl.    Cod.    dipl.    Mo- 

raviae,  VII.,  Nr.  914.  918.  928.  924.  925.  92G.  941.  943.  944.  951.  952. 

957.  etc 

Auch  nach  seiner  Kaiserkrönnng  steht  er  mit  ihnen  fortwährend  in 

diplomatischem  Verkehr.  Vgl.  Buchner,  a.  a.  O.,  pag.  47.  50.  53.  68.  73.  ff. 
*  Büchner,  a.  a.  O.,  VI.  41. 
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erlegen,  wenn  er  von  den  schlesisch-polniscken  und  ungarischen 
Verhältnissen  sprach.    Gerade  jener  Mann,  der  ihm  einst  so  viel 
Verdruss  gemacht,  der  Herzog  Bolka  von  Schweidnitz,  trat  im 
Laufe  der  Zeit  dem  Kaiser  persönlich  nahe,  da  dieser  sich  im 
Jahre  1353  mit  einer  Tochter  desselben,  mit  Anna  von  Schweid- 
nitz und  Jauer  vermählte  und  so  die  Erwerbung  dieser  Länder 
for  die  böhmische  Krone  vorbereitete ;  *  hat  er  schon  in  anderen 
Gebieten  Deutschlands    den    Fürsten   gegenüber  mit  Mass  und 
Ziel  gewaltet,    so  ist  er  noch  viel  sorgsamer  in  Schlesien  vor- 
gegangen; darum  konnte  er  aber  auch,  an  seinem  Lebensende 
angelangt,  ganz  Schlesien  sein  eigen  nennen.  '^    Ebenso  konnte 
er  auch  der  polnischen  Verhältnisse  nur  vorsichtig  Erwähnung 
thun  und  jene   pikanten    Enthüllungen   über    den    Polenkönig 
gtiminen   daher  ganz    und   gar   nicht  zu  der  sonstigen,    behut- 
samen Art  seines  Auftretens.    Anders  lagen  die  Verhältnisse  in 
Italien:   hier  konnte  sich  der  Kaiser  in  behaglicher  Breite  er- 
gehen, über  Personen  und  Verhältnisse  Italiens  konnte  er  sich 
unbefangen   äussern,   ohne   den  Interessen  seines  Hauses    hin- 
dernd in  den  Weg  zu  treten,  und  er  hat  dies,  soweit  wir  sehen, 
auch  gethan. 

Wenn  er  nun  auch  seine  tagebuchartigen  Aufzeichnungen, 
die  bis  zum  Jahre  1346  reichten,  aus  politischen  Gründen  — 
vielleicht  ist  auch  die  Rolle,  die  er  damals  spielte,  keine  be- 
sonders rühmliche  —  nicht  ausgeführt  hat,  so  lag  doch  nichts 
im  Wege  diese  Ausfuhrung  anderen  zu  überlassen,  zunächst 
jedoch  so,  dass  er  in  der  Lage  war,  die  Ausführung  zu  über- 
wachen. 

Fassen  wir  nun  zum  Schlüsse  die  Resultate  der  vorste- 
henden Ausführungen  zusammen,  so  erhalten  wir  folgende 
Punkte :  Die  vita  Karoli  besteht  aus  drei  Theilen : 

1.  der  Selbstbiographie  des  Kaisers,  richtiger  gesagt:  aus 
den  Memoiren  desselben,  welche  die  Jugendgeschichte  Karls  bis 
zum  Jahre  1340  enthalten.  Sie  sind  nach  seinen  Tagebüchern 
und  Aufzeichnungen  wahrscheinlicher  Weise  um  die  Zeit  seines 
ersten  Römerzuges  angefertigt  worden.  Genau  und  sicher  im  In- 
halte, schlicht  und  sachlich  in  der  Form  repräsentiren  sie  eine 
der  bedeutendsten  Geschichtsquellen    des    XIV.    Jahrhunderts. 


*  Cod.  dipl.  Mor.  VIII.  pag.  22.  28.       2  Palacky,  a.  a.  O.,  II.  b.  384. 
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2.  Aus  den  Schlussberichten ;  diese  rühren  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Gestalt  nicht  von  Karl  her;  sie  beruhen  jedoch  auf 
den  Aufzeichnungen  des  Kaisers,  welche  von  zwei  verschiedenen 
Persönlichkeiten  in  verschiedener  Weise  behandelt  wurden.  Am 
sichersten  erscheint  die  Ausführung  des  Benesch  Krabice  von 
Weitmühl.  Die  Darstellung  in  der  vita  selbst  rührt  von  einem 
unbekannten  Verfasser  her  und  bietet  eine  Menge  sachlicher 
Unrichtigkeiten. 

3.  Aus  der  Widmung,  die  nach  Karls  Tode  abgefasst  ist, 
zum  frühesten  in  jener  Zeit,  als  Sigismund  in  den  Besitz  der 
ungarischen  Krone  gelangt  ist.  ' 


II. 

üeber    die    verloren  gegangene   Chronik    des 

Notars  Otto. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  vielfach  die  Klage  um  den  Ver- 
lust eines  Geschichtswerkes  hören  können,  das  angeblich  einen 
Notar  Otto  zum  Verfasser  hatte,  und  die  Geschichte  der  böh- 
mischen Lande  von  Ottokar  II.  bis  zum  Tode  des  Königs 
Johann  enthielt.  Der  Bericht  über  diese  Chronik  findet  sich, 
wie  Palacky  ^  bemerkt,  in  der  Cerronischen  Handschrift  in  böh- 
mischer Sprache  aus  dem  XV.  Jahrhunderte.  Diese  enthält 
ausser  Dalimil  und  Pulkawa  eine  Staatsschrift,  von  welcher 
Palacky  den  Titel  ^  angibt :  ,Krätke  sebränie  z  kronik  ßeskych 
k  wystraze  wernych  Cech6w',  d.  i.  kurzer  Auszug  aus  böhmischen 
Chroniken  zur  Warnung  für  treue  Böhmen,  —  nämlich,  dass 
sie  keinen  Deutschen  (sondern  lieber  den  Casimir  von  Polen) 
zu  ihrem  Könige  wählen  sollen.  Nun  wird  bemerkt,  dass  dieser 
Auszug  vorzugsweise  aus  Dalimil,  dem  bekannten  Germano- 
phoben  zusammengestoppelt  sei.  An  einer  Stelle  bemerkt  diese 
Compilation:  Kto  tomu  nechce  wöriti,  kaz  sob6  cjsti  krouiku, 
geÄto  sie  skutkowe  zlj  i  dobrj  den    odedne   krälöw    a   kuiozat 

^  Diesem  letzten  Verhältnisse  trägt  der  Titel  der  Wiener  Handschrift  7308 
Rechnung:  Historia  et  quasi  epitome  rerum  gestaruin  Karoli  eins  nomi- 
nis  IV.  caesaris  Komanonim  et  Boemiae  rcgis  XI.  ad  Wenceslaum 
Boemiae  et  Sigismund  um  Hungariac  regem scripta. 

2  Palacky,  Zur  Würdigung  der  alten   böhra.   Geschichtschreiber,    pag.  302. 

3  Ibid. ,  das  folgende  aus  dem  daselbst  gegebenen  Auszuge. 
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wvpisu^,  genz  latin6  takto  slowe :  *  ,Chrouica  ecciesiae  Pragensis 
secundum  intentloneui  domini  iiuperatoris  scripta  perOtonem 
notarium,  incepta  ab  Otocaro  rege  magno  Bohemiae/  t^esky 
jkronika  kostela  Prazskeho,  podle  urnysla  Ciesarowy  milosti 
psanä  skrze  Otu  pjsafe,  pocata  od  Otokara  welikeho  kräle  öes- 
keho*  a.  t.  d.  -^  Ueber  den  Inhalt  des  Werkes  bemerkt  Palaeky, 
es  enthalte  über  König  Johann  ,wie  derselbe  mit  seiner  Ge- 
mahlin in  Unfrieden  lebte,  wie  er,  der  Böhmen  überdrüssig, 
das  Königreich  gegen  die  Pfalz  am  Khein  zu  tauschen  gesucht 
habe,  wie  daraus  neue  Unruhen  im  Lande  entstanden,  worunter 
vorzüglich  die  Gegenden  von  Königgrätz  und  von  Tauss  gelitten 
hätten,  bis  zur  allgemeinen  Versölinungin  letzterer  Stadt^  u.  s.  w. 

Wie  man  aus  dem  Wenigen  entnehmen  kann,  hat  man 
es  hier  vorzugsweise  mit  solchen  Berichten  zu  thun,  die  Benesch 
enthält,  ja  die  er  zuerst  enthält.  Trotz  dieser  grossen  Aehnlich- 
keit,  die  wir  in  dem  Inhalte  der  beiden  Geschichtswerke  be- 
merken und  die  auch  Palaeky  ganz  klar  erkannt  hat,  meinte 
er  doch,  diese  Chronik  des  angeblichen  Notars  Otto  für  ein 
selbstständigcs  Werk  halten  zu  müssen  und  hat  sich  auch 
später  noch  in  diesem  Sinne  ausgesprochen.  ^  Mit  Unrecht.  Der 
lohalt  stimmt  mit  dem  des  Benesch  vollständig  überein,  es  liegt 
also  der  Gedanke  nahe,  dass  das  Werk  Otto's  nichts  als  ein 
Auszug  aus  Benesch  sei;  es  kommt  hinzu,  dass  sich  thatsäch- 
lieh  solche  Auszüge  aus  Benesch  vorfinden.  So  enthält  beispiels- 
halber der  Cod.  3280  der  Wiener  Hofbibliothek  ausser  der 
vita  Karoli  quarti  imperatoris  einen  kurzen  Auszug  aus  dem 
Geschichts werke  des  Benesch,  darunter  besonders  das  Raisonne- 
ment  über  den  Tod  Wenzels  IIL,  über  die  Gründung  der  Neu- 
stadt in  Prag  etc 

Dass  wir  es  hier  zunächst  mit  einem  Auszug  aus  Benesch 
zu  thun  haben,  hat  die  obige  Inhaltsangabe  aus  der  Chronik 
des  Notars  Otto  gezeigt.  Wenn  aber  trotz  des  gleichen  Inhaltes 

'  Auf  dcutäch  in  wörtl.  Uebersctzung:  Wer  diesem  uicht  glauben  will,  lasse 
sich  vorlesen  die  Chronik,  wo  Thatcn,  gute  und  böse,  Tag  für  Tag  von 
Königen  und  Fürsten  beschrieben  sind,  wo  es  im  Latein  also  lieisst: 

^  Zu  deutsch:  Chronik  der  Präger  Kirche  etc. 

'  Böhm.  Gesch.,  II.  b.,  40G:  ,Das  gleiche  Werk  dos  Notars  Otto,  das  von 
König  Ottokars  Zeiten  bis  zu  Karls  Thronbesteigung  herabreichte,  wird 
heutzutage  vermisst.*  Und  darnach  Lorenz,  Geschichtsquellen.  pag.  229  : 
Unerledigt  muss  die  Frage  über  das  Chronikon  des  Notars  Otto  an- 
gesehen werden. 


der  beiden  Werke  doch  noch  ein  Zweifel  über  die  Provenienz 
derselben  übrig  bleiben  könnte,  so  wird  derselbe  zerstört,  wenn 
wir  den  Titel  der  Chronik  des  angeblichen  Notai's  Otto  ins 
Auge  fassen  und  denselben  mit  der  Ueberschrift  des  zweiten 
Buches  bei  Benesch  vergleichen. 

Benesch.  Otto  uotarius. 

Hie  incipe  scribere  secun-  Chronica  ecclesiae  Pragen- 

dum  librum  cronicae  Pragensis,      sis  secundum    intentioneni 

sccundum  in  tention^m  do-      domini  imperatoris  scripta 

mini  imperatoris.  per  Ottoncm  notarium,  incepta 

ab  Ottocaro    rege   magno    Bo- 
hemiae 

Hält  man  diese  formelle  Uebereinstimmung  in  der  Titulatur, 
das  «scribere  secundum  intentioneni  domini  imperatoris^  zu  jenen 
Bemerkungen,  die  oben  über  die  sachliche  Uebereinstimmung 
der  beiden  Werke  gemacht  wurden,  so  haben  wir  in  der  for- 
mellen und  sachlichen  Uebereinstimmung  beider  den  vollinhalt- 
lichen Beweis  dafür,  dass  die  Chi'onik  des  Notars  Otto  nichts 
ist,  als  ein  Auszug  aus  Benesch,  oder  eine  Abschrift  der  drei 
ersten  Bücher  des  Benesch. 

Wir  hätten  demnach  in  dem  Notar  nichts  anderes  zu 
sehen,  als  einen  Epitomator,  der  zu  Benesch  nahezu  in  dem- 
selben Verhältnisse  steht,  wie  Benesch  zu  Franz  und  Franz 
zu  den  Königssaaler  Geschichtsquellen,  er  bildet  das  letzte 
Glied  einer  Reihe  von  Geschichtschreibern,  die  ihren  Ausgangs- 
punkt von  den  Geschichten  der  beiden  Kimigssaaler  Aebte 
Otto  und  Peter  genommen  haben.  Das  Verhältniss  dieser  Männer 
ist  durch  folgendes  Schema  gezeichnet:  ^ 

1.  K(')nigssaaler  Geschichtsquellen 

(1253—1337). 


2.  Chronicon  Francisci  canonici  Pragensis 

(1230- 13Ö3). 


3.  Die  Chronik  des  Benesch  Krabice  von  Weitmühl 

(1283-137J). 


4.  Die  Chronik  des  Notars  Otto 

(1253—1346). 


'  Die  Zahlen  in  den  Klammern  bezeichnen  jene  Jahre,  von  deren  Geschichte 
die  einzelnen  oben  angeführten  Quellen  handeln. 
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Der  Domherr  Franz  und  Benesch  von  Weitmühl  führen, 
wie  man  sieht,  die  Berichte  ihrer  Vorgänger  weiter;  der  Notar 
Otto  enthält  dagegen  nicht  einmal  die  bedeutenderen  Thatsachen 
aus  der  Regierung  Karls  IV.  Ist  nun  der  Verlust  dieses  Werkes 
immerhin  zu  beklagen,  so  ist  er  doch  nicht  von  erheblichem 
Nachtheile  für  die  Kenntniss  der  Geschichte  jener  Jahre,  da 
wir  die  viel  weiter  reichende  Quelle  besitzen,  aus  welcher  der 
Xotar  geschöpft  hat. 

Merkwürdig  ist  der  Umstand,  dass  von  den  Lebensver- 
hältnissen dieses  Notars  Otto  nicht  das  Mindeste  bekannt  ist, 
trotzdem  er  nach  dem  Ausdrucke  secundum  intentionem  domini 
imperatoris  in  einem  besonders  nahen  Verhältnisse  zum  Kaiser 
gestanden  haben  müsste.  Dieser  Umstand  gestattet  uns,  an  der 
Persönlichkeit  des  Notars  überhaupt  zu  zweifeln.  Es  wurde 
üben  hervorgehoben,  dass  der  kurze  Auszug  aus  böhmischen 
Chroniken  zur  Warnung  für  treue  Böhmen  zunächst  den 
Dalimil  ausschreibt.  Dort  fand  er  natürlich  Gründe  genug  vor, 
weshalb  man  in  Böhmen  keinen  Deutschen  zum  Könige  wäh- 
len dürfe. 

Dass  mehrere  Chroniken  benützt  wurden,  ist  ausdrücklich 
bemerkt.    Dass  Benesch  den  grössten  Theil  des  Materiales  zum 
kurzen  Auszug  geliefert  hat,  haben  wir  aus  formellen  und  sach- 
lichen Gründen  erwiesen.  Doch  auch  die  Königssaaler  Geschichts- 
quellen werden  eine  eingehende  Berücksichtigung  erfahren  haben. 
Denn  auch  in  diesen  fand  er  manches,  was  ein  treues  Böhmen- 
herz vor  der  deutschen  Herrschaft  warnen  konnte  —  den  Tod 
Ottakars,  die  Verwüstung  Böhmens  durch  die  Brandenburger, 
welche  das  11.,  12.,  13.  und  14.  Capitel  des  chron.  Aulae  regiae 
iu  den  düstersten  Farben  schildert.    Dem  Verfasser  des  kurzen 
Auszuges  liegen  daher  mehrere  Chroniken  vor.  Kritische  Kennt- 
nisse liegen  nicht  in  dem  Bereiche    solcher   Compilatoren.     Er 
confundirt    die    verschiedensten  Dinge.    Und    so   wie  wir  oben 
den  Titel  der  angeblichen  Chronik  des  Notars  Otto  in  wesent- 
licher Uebereinstimmung  mit  dem  Incipit   des  zweiten  Buches 
bei  Benesch  gefunden  haben,  so  wird  man  eine  ähnliche  Ueber- 
einstimmung   auch    mit    dem   Incipit    des    ersten    Buches    der 
Königssaaler  Geschichtsquellen  vorfinden.     Man  vergleiche: 

Haec  est   prima   pars    cro-            Chronica  ecclesiae  Pragen- 
nicae,  quae  in  anno  domini  1310      sis scripta  per  Ottonem 
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tcrrainatur  tempore  regis  Otta-      notarium  ab  Ottacaro  rege  lujig- 

cari cuius    prima  pars      no  Buhemiae. 

chronicae  huhis  est  stilo  Otto- 
nis  exarata. 

Beide  Chroniken  beginnen  mit  der  Zeit  Ottakars,  beide 
haben  einen  Verfasser,  der  denselben  Namen  trägt.  Man  er- 
sieht, wie  leicht  durch  die  Bezeichnung  , stilo  Ottonis  exarata^ 
die  Verwandlung  des  Abtes  Otto  von  Thüringen  in  einen  Notar 
vollzogen  werden  konnte.  Die  Existenz  dieses  Notars  ist  daher 
eine  durchaus  problematische  ,•  sie  scheint  eine  Fiction  jenes 
Epitomators  zu  sein,  welcher  aus  vielen  Chroniken  Excerpte 
machte,  um  seinen  kurzen  Auszug  zu  Stande  zu  bringen  —  eine 
Fiction,  hervorgerufen  durch  das  schlecht  verstandene  Incipit 
des  Chronicon  Aulae  regiae.  Das  angebliche  Werk  dieses  Notars 
fallt  dann  mit  den  Königssaaler  Geschichtsquellen  zusammen, 
wie  der  Notar  Otto  mit  dem  gleichnamigen  zweiten  Abte  von 
Königssaal. 


ZUR  GESCHICHTE 


DES 


TÜRKENKRIEGES  MAXIMILIANS  II. 


1565  UND  1566. 


NACH    LISHEK    UNGKDRUCKTEN    QUELLEN 


VON 


EDUARD  WERTHEIMER. 


EINLEITUNG. 

Motto: 

Se  nessana  cosa  diletta  o  insegna   nella 
istoria,  h  quella  che  particnlarmente  si  descrWe. 

Utorit  Fiorentifu  di  Maehiavtüi. 

Es  darf  nicht  befremden,  in  dieser  Darstellung  die  krie- 
gerischen Ereignisse  des  Jahres  1565  nur  kurz  und  oft  gar 
nicht  erwähnt  zu  finden.  Einerseits  sind  dieselben  schon  in 
^nügender  Ausführlichkeit  von  gleichzeitigen  und  spätem  Hi- 
storikern erzählt  worden;  anderseits  aber  sind  sie  gerade  das 
Einzige,  was  aus  dieser  Zeit  überliefert  ist.  Dagegen  sind  wir 
nur  sehr  spärlich  über  die  diplomatischen  Verhandlungen  dieses 
Jahres  unterrichtet,  deren  Darlegung  einen  Theil  vorliegender 
Abhandlung  bildet. 

Bei  Besprechung  des  Jahres  1566,  der  Zeit  des  eigent- 
lichen Feldzuges,  mussten  die  kriegerischen  Vorgänge  mehr 
berührt  werden.  Jedoch  ist  auch  hier  nicht  Vollständigkeit  zu 
erwarten.  Nur  insoweit  es  unbedingt  nothwendig,  werden  die 
8chon  oft  erzählten  Scharmützel  und  Belagerungen  erwähnt; 
dagegen  ist  die  Thätigkeit  Maximilians,  welche  die  Geschicht- 
ßchreiber  fast  gar  nicht  beachtet  haben,  ausführlich  geschildert 
worden.  Im  Ganzen  wird  man  den  Titel  ,Zur  Geschichte  des 
Feldzuges'  gerechtfertigt  finden. 

Die  Quellen  dieser  Abhandlung  bestehen  fast  durchwegs 
aus  ungedrucktem  Material.  Es  sind  dies  die  Turcica,  Hunga- 
rica  und  die  Dispacci  der  venetiani sehen  Gesandten :  Acten  des 
k.  u.  k.  Staatsarchives  zu  Wien. 

Ich  erfülle  nur  eine  angenehme  Pflicht,  wenn  ich  dem 
Director  des  Staatsarchives,  Herrn  Hofrath  Ritter  v.  Arneth 
and  den  Herren  Beamten  meinen  wärmsten  Dank  abstatte. 
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Zur  beschichte  des  Türkenkrieges  Maximilians  11. 

1565  und  1566. 

Als  Papst  Urbau  IL  zum  ersten  Male  da»  Kreuz  predigte, 
da  begehrten  sofort  Tauseude  in  die  Zahl  der  heiligen  Streiter 
aufgenommen  zu  werden ;  denn  die  religiöse  Begeisterung  be- 
herrschte so  sehr  die  Gemüther  des  11.  Jahrhunderts,  dass  schon 
ein  Wort,  eine  Ermahnung  genügte,  sie  in  Bewegung  zu  setzen. 
Nochmals,  gegen  Ausgang  des  14.  Jahrhunderts,  vereinigte  sich 
ein  Theil  des  Abendlandes  gegen  die  Osmanen.  Kaiser  Sigis- 
mund,  Johann  von  Burgund,  die  Blüthe  der  französischen 
Ritterschaft,  viele  deutsche  und  böhmische  Edle  zogen  aus  für 
die  bedrängte  Christenheit  zu  kämpfen. 

Als  aber  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  das  Osmanen- 
thum  in  der  grössten  Blüthe  stand,  seine  siegreichen  Waflfen  das 
Abendland  erzittern  machten,  und  nichts  nothwendiger  als  eine 
allgemeine  Vereinigung  desselben  gewesen  wäre,  hatten  Neid, 
Eifersucht  und  ungleichartige  Bestrebungen  die  Christenheit  ent- 
zweit und  gespalten. 

Vergebens  bemühte  sich  Leo  X.  neuen  Aufschwung  in 
die  Gemüther  zu  bringen.  Für  einen  Augenblick  schienen  wohl 
seine  Bemühungen,  Europa  für  einen  Kreuzzug  zu  gewinnen, 
von  Erfolg  zu  sein.  Franz  I.  von  Frankreich  ging  voll  Feuer 
auf  die  Intentionen  Leo's  ein,  und  auch  andere  Fürsten  wollten 
ihr  Blut  für  das  Kreuz  vergiessen.  Bald  jedoch  zeigte  sich, 
dass  Europas  Völker  weit  entfernt  waren  einig  zu  sein.  Nicht 
mehr  die  religiöse  Idee  allein  leitete  das  christliche  Leben ;  die 
mannichfaltigsten,  von  selbstsüchtiger  Politik  eingegebenen  Inter- 
essen verbanden  und  entzweiten  jetzt  die  Staaten.  Es  bot  sich 
gläubigen  Augen  das  ungewohnte  Schauspiel,  die  ,allerchri8t- 
lichsten  Könige'  im  freundschaftlichen  Verkehre  mit  der  Pforte 
zu  sehen.  Franz  I.  und  Heinrich  IL  intriguirten  durch  ihre 
Gesandten  in  Constantinopel  gegen  Karl  V.    und  Ferdinand  I. 

Begünstigten  schon  die  europäischen  Verhältnisse  wenig 
einen  Kampf  gegen  die  Osmanen,  so  entfremdete  vollends  die 
Reformation  die  deutsche  Bevölkerung  einem  Türkenkriege. 
Und  auf  Deutschlands  Hilfe  hoffte  vor  allem  Ungarn,  welches 
für  sich  allein  den  Angriffen  nicht  widerstehen  konnte. 

So  war  Ferdinand  I.  nicht  mächtig  genug  gewesen,  die 
Türken  zurückzuschlagen  und  musste  sich  bequemen  15G2  gegen 
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Tribut  einen  Frieden  zu  erkaufen.  AI0  Ferdinand  1504  starb 
und  ihm  sein  Sohn  Maximilian  II.  folgte^  hatten  sich  wohl  die 
europäischen  und  deutschen  Zustände  im  Hinblicke  auf  die 
Toraufgegangene  Zeit  günstiger  gestaltet ,  aber  keinesfalls  ge- 
währten sie  IIoflFnung  auf  einen  allgemeinen  Kampf  gegen  die 
Türken. 

Wie  die  Osmanen  den  verstorbenen  Kaiser  als  Schwäch- 
ling verachteten, '  so  fürchteten  sie,  noch  bei  Lebzeiten  Ferdi- 
nands, an  Maximilian  einen  gewaltigen  Gegner  zu  bekommen. 
Bei  ihrer  ziemlich  genauen  Kenntniss  des  Abendlandes  war 
ihnen  nicht  unbekannt,  dass  der  neue  Kaiser  allgemein  beliebt 
bei  Deutschen  und  Ungarn  sei.  ^  Als  nun  Maximilian  den 
Thron  bestieg  und  die  Leitung  der  Angelegenheiten  in  die 
Hand  nahm,  hatte  er  sich  sofort  zu  entscheiden,  ob  er  gesonnen, 
an  dem  achtjährigen  Frieden  seines  Vaters  mit  der  Pforte  fest- 
zuhalten, oder  ob  er  entschlossen,  das  Kriegsglück  von  neuem 
zu  versuchen.  Maximilian  legte  denn  auch  seinem  Käthe  fol- 
gende Frage  vor :  Soll  gerüstet  oder  der  Tribut  entrichtet  wer- 
den? Verschiedene  Meinungen  machten  sich  geltend.  Man 
dürfe,  sagten  die  Einen,  den  Zorn  des  Sultans  nicht  erregen, 
der  alsdann  nicht  mehr  zu  besänftigen  sein  werde;  besser  sei 
68,  das  Geld  zur  Beruhigung  und  Sicherheit  der  Unterthanen 
zu  verwenden,  als  es  der  Hoffnung  eines  ungewissen  Sieges  zu 
opfern.  •"*  Dagegen  äusserten  sich  manche  Deutsche  und  Ungarn, 
vor  allen  aber  in  kräftiger  Rede  Niklas  Zrinyi.  Wenn  wir  die 
Lage  näher  betrachten,  redet  er  den  Kaiser  an,  so  handelt  der 
Feind  im  Angesichte  des  Friedens  so,  als  wäre  kein  Friede; 
er  raubt  und  plündert  nach  Belieben.  Man  dürfe,  so  mächtig 
auch  der  Sultan  sei,  dessen  Kräfte  nicht  überschätzen  und  die 
Hoffnung  nicht  schw.  iden  lassen,  durch  eigene  und  fremde 
Hilfe  ein  starkes  Heer  aufzubriiigen.  ^  Maximilian  zeigte  sich 
unschlüssig  und  wusste    nicht,  welcher  Ansicht   er  beipflichten 

'  ReUzione  delV  itnpero  Ottumauo  del  Bernardo  Navagen»   1553,  bei  Alberi, 

Relazioni,  8er.  UI,  Md.  \,  p.  82. 
'  Ibid.  p.  83.    Hanno  in  inapfjyior  opinionc  il  re  di  Rocniia  suo   fifi^linolo  o 

BODO  avrisati  che  e  roolto  amato  dai  Tedesclii  e  dagli  Ungliorif  e  che  v 

^nero  deir  impcratorOf  e  dubitano   ch' cgli    poMa   avere  luiglior   fortuna 

che  non  ha  avuta  il  padre  cou  loro. 
^  Nicolai  IsthTanfi  de  rebus  Hungariciü  libri.  Lib.  XXII,  p.  430. 
*  IW.,  p.  43«». 
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sollte.  Da  sandte  Suleiman,  welcher  den  Tod  Ferdinands  er- 
fahren hatte,  einen  Tschautsch  mit  Briefen  an  Maximilian:  er 
wolle  den  Frieden  unter  Einhaltung  der  getroffenen  Bedingun- 
gen. Dieser  Zwischenfall  entschied  und  Maximilian  antwortete 
dem  Sultan :  er  werde  das  Ehrengeschenk  in  kurzer  Zeit  schicken 
und  wolle  an  dem  von  seinem  Vater  eingegangenen  Vertrage 
festhalten.  '  Aber  nicht  lange  währte  die  Ruhe ;  sie  ward  durch 
Johann  Siegmund  von  Siebenbürgen,  den  Sohn  Zäpolya's,  ge- 
stört. Diesem  jungen  Fürsten  ward  mit  Absicht  von  seiner 
Mutter,  welche  ihn  nach  dem  Tode  des  Vaters  zu  leiten  hatte, 
die  schlechteste  Elrzichung  zu  Theil ;  von  Natur  aus  schon  ein 
Schwächling,  wirkte  alles  darauf  hin  seine  körperlichen  und 
geistigen  Kräfte  noch  mehr  zu  untergraben.  Aufgewachsen 
unter  den  liederlichsten,  nur  der  Buhlerei  ergebenen  Menschen, 
wurde  er  ein  Fürst,  von  dessen  Lippen  nie  der  Becher  kam; 
in  seinen  Gemächern  wurde  Tag  und  Nacht  credenzt.  ^  Nicht 
mit  dem  Ehrgeiz  einer  grossen  Seele,  sondern  weil  es  seinen 
schwachen  Sinnen  schmeichelte  die  Krone  von  Ungarn  auf 
seinem  Haupte  glänzen  zu  sehen,  wagte  er  es  den  Kampf  mit 
Maximilian  aufzunehmen,  aber  ohne  die  Macht,  welche  nöthig 
ist,  solche  Pläne  mit  Erfolg  durchzusetzen.  Seine  Hoffnungen 
gründeten  sich  auf  die  Türken,  und  er  scheute  sich  nicht  fremdes 
und  eigenes  Land  osmanischer  Verwüstung  preiszugeben.  War 
sein  Vater,  der  gleiche  Ziele  verfolgte,  der  im  Felde  sich  aus- 
zeichnete, noch  einigermassen  ein  Mann  von  Kraft  zu  nennen, 
so  sehen  wir  als  des  Sohnes  hervoiTagendste  Eigenschaft  feige 
Hinterlist  und  Verleumdungssucht,  die  ergiebigste  Waffe  schwa- 
cher Naturen. 

Johann  Siegmund  wollte  Eroberungen  machen  und  da 
Maximilian  dies  nicht  duldete,  kam  es  zwischen  Beiden  zum 
Kriege,  welcher  die  Veranlassung  zu  dem  grössern  Feldzuge 
von  1566  mit  Suleiman  werden  sollte.  ,Gott  weiss  es'  —  sagte 
Maximilian  zu  dem  venetianischen  Gesandten  —  ,wie  ungerech- 
ter Weise  Johann  Siegmund  mir  diesen  Krieg  erregt ;  ich  habe 
ihm    keine   Veranlassung    hiezu    geboten,     sondern    ihm    stets 


'  ßetlilcn ,  Historia  de  rebus  TrauBsylvanicis,  Tom.  II.,  lib.  V,  p.  39:  se  et 
munera  brevi  missurum  et  pactis  cum  patre  conditionibus  accomodatnnim. 

2  Forg/iehii  reriim  Hungaricum  sui  teinporis  comnientarii,  Hb.  20,  p.  624: 
....  ut  vini  adpeteiitior  fiierit  nemo  nnqnani  neque  cubicnlum  smim  viiio 
vacuuni  die  vel  noetc  nulla  habita  ratione. 


49 

die  besten  Dienste  bei  dem  verstorbenen  Kaiser^  meinem  Vater, 
geleistet*.  *  Da  Maximilian  Sieger  blieb,  so  griff  Johann  Siegmund 
verzweifelt  und  ohne  Hilfsmittel  zu  Friedensunterhandlungen; 
auch  der  Kaiser  war  einem  Uebereinkommen  nicht  abgeneigt, 
um  den  Türken  jeden  Eingriff  in  diese  Angelegenheiten  zu  be- 
nehmen, denn  schon  hiess  es,  der  Sultan  habe  Befehl  gegeben, 
dem  Siebenbürger  beizustehen.  Die  Unterhandlungen  wurden 
1565  im  Lager  von  Szathmdr  geführt,  hatten  jedoch,  da  sich 
Johann  Siegmunds  Gesandte  zweideutig  benahmen,  kein  günsti- 
ges Resultat. 

Unterdessen  hatte  Maximilian,  um  Klage  gegen  Johann 
Siegmund  zu  führen,  Michael  Czernowicz,  den  ehemaligen  vene- 
tianischen  Dolmetsch  als  Nuntius  nach  Constantinopel  senden 
wollen.  Der  Pascha  von  Ofen,  Arslan,  Hess  jedoch  wissen, 
dass  alle  Sendungen  nach  Constantinopel  unnütz  sein  würden, 
wofern  der  Kaiser  sein  Versprechen,  den  schuldigen  Tribut  zu 
leisten,  nicht  erfülle;  denn  gleichwie  in  Korn,  so  war  auch  in 
Constantinopel  nichts  ohne  Geld  auszurichten.  Maximilian  schul- 
dete schon  den  Betrag  von  zwei  Jahren^  60,0(X)  Ducaten,  und  den 
Vezieren  30,000  Ducaten.  Im  December  1504  wurden  denn  auch 
Czernowicz,  Georg  Albani  und  Achaz  Csabi  mit  dem  Ehren- 
gelde  nach  Constantinopel  gesendet.  Die  Nuntien  hatten  eine 
schwere  Stellung,  denn  der  Dolmetsch  Ibrahim  zeigte  sich  sehr 
feindlich,  theilte  die  Briefe  des  Kaisers  dem  französischen  Agen- 
ten mit  und  dieser  wieder  den  Gesandten  Johann  Siegmunds.  Wäh- 
rend die  Nuntien  in  Constantinopel  die  Rückkunft  des  Sultans, 
welcher  sich  auf  der  Jagd  befand,  erwarteten,^  schickte  der  Gross- 
vezier  Ali,  in  der  Nacht  vom  13.  Januar,  einen  Boten  zu  Czerno- 
wicz und  Hess  ilun  sagen,  er  möge  zu  ihm  kommen  und  sich  ver- 
kleiden, damit  ihn  Niemand  erkenne.  Czernowicz  legte  einen 
Turban  an  und  begab  sich  sofort,  ohne  irgend  einen  Diener,  zu 
Ali.  Als  dieser  den  Nuntius  erblickte,  lachte  er  laut  auf  über  das 
Vergnügen,  ihn  zu  einem  Türken  gemacht  zu  haben.  Ali  befahl 
all  den  Seinigen  das  Zimmer  zu  verlassen  und  schwur.  Niemandem 
w  sagen,  dass  Czernowicz  bei  ihm  gewesen  und  was  sie  mit 

*  Dispacei  der  venet.  Gesandten  am  Ilof  lager.  Depesche  vom  2.  März  1565, 
k.  IL  k.  Staatsarchiv.     Ich  citiro  immer  nach  :  ,Venct.  DepescheS 

'  Ntgociations  de  la  France  dan»  le  Lovant,  Tom.  II,   p.  773.     Depesche 
Petrcmors,  Const,  28.  Dec.  1564.   Toutesfois  parceque  le  G.  8.  est  absent, 
ü  (Czernowicz)  ne  pourra  rien  faire  jusqnes  k  sa  venue. 
Archiv.  Bd.  Lm.  I.  H&lfte.  4 
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einander  gesprochen.  Naclidem  auch  der  Gesandte  einen  Eid 
geleistet,  *  entwickelte  sich  folgender  Dialog: 

Ali:  ,Will  der  Kaiser  den  achtjährigen  Frieden  halten  oder 
gedenkt  er  dies  nur  so  lange  zu  thun,  bis  er  seine  Angelegen- 
heiten geordnet,  um  hierauf  Krieg  zu  führen?' 

Czernowicz:  ,Wenn  der  Sultan  sein  Versprechen  erfüllt, 
wird  auch  der  Kaiser  nieht  ermangeln,  dem  seinigen  nachzu- 
kommen/ 

Ali:  ,Ich  befinde  mich  in  einem  grossen  Labyrinthe,  aus 
dem  ich  keinen  Ausweg  weiss.  Der  Grossherr  hat  geschworen, 
den  Fürsten  von  Siebenbürgen  in  seinem  Besitze  zu  schützen. 
Hierauf  erfolgte  der  Abfall  Balassa's  und  der  Friedensschluss 
mit  dem  verstorbenen  Kaiser,  in  welchen  auch  Balassa  einbe- 
griffen wurde.  Jetzt  hat  der  Siebenbürger  Szathmär  wieder- 
erobert ohne  die  Hilfe  des  Grossherrn,  und  verlangt,  dass  es 
ihm  erhalten  bleibe  nach  dem  Versprechen  des  Sultans.  Ander- 
seits fordert  Ihr  im  Namen  des  Kaisers,  dass  es  Euch  wieder 
erstattet  werde.    Ich  weiss  nicht  was  ich  thun  soll.' 

Czernowicz:  ,Der  Grossherr  muss  seinen  letzten  Schwur 
und  das  Versprechen  halten,  welches  er  dem  Kaiser,  meinem 
gnädigsten  Herrn  gegeben,  sowie  der  Kaiser  das  seinige  er- 
füllt hat' 

Ali:  , Gewiss  ist  es  nothwendig.' 

Czernowicz:  ,Zwei  Dinge  müssen  gethan  werden;  ent- 
weder ist  dem  Kaiser  all  das  wiederzugeben,  was  der  Sieben- 
bürger genommen,  oder  dieser  ist  vom  Frieden  auszuschliessen.' 

Ali:  ,Und  was  würde  sein,  wenn  weder  das  eine  noch 
das  andere  geschähe  ? ' 

Czernowicz:  ,Alsdann  erfüllte  der  Sultan  sein  mit  so 
vielen  Eiden  bekräftigtes  kaiserliches  Versprechen  nicht,  was 
der  Kaiser  in  keinem  Falle  dulden  würde/ 

Ali:  ,Sobald  der  Grossherr  kommt,  muss  diese  Ange- 
legenheit geordnet  werden  und  man  muss  eher  den  Kaiser 
als  den  Sultan  zufrieden  stellen.  Aber  ich  fürchte,  dass 
Johann  Siegmund  nicht  gehorchen  wird,  wenn  ihm  der  Sultan 
befiehlt,  Alles  zunickzugeben,  und    dass   er   hierauf  genöthigt 

*  Bericht  des  Czernowictz  an  Maximilian,  Const,  23.  Januar  1565.  Hung., 
15r»5,  StaatAarchiv et  lui  dettc  8aeramcnto  che  iion  dicesRe  k  per- 
sona nata  cJi'  iu  era  sUito  cosi  da  Ini  uo  che  ad  alcuno  dicos8c  quoUo  che 
me  dira,  io  giurai  de  non  dir  nicntc. 
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sein  wird,  ein  Heer  gegen  ihn  zu  schicken,   um  ihn  zu  züch- 
tigen.   Daraus  kann  eine  grosse  Verwicklung  entstehen/ 

Czernowicz:  ,E8  wird  keine  Verwicklung  geben,  denn 
wenn  der  Sultan  befehlen  wird  alles  zurückzugeben  unter  An- 
drohung des  Verlustes  seiner  Gnade  und  des  Ausschlusses  vom 
Frieden,  so  wird  Johann  Siegmund  ohne  Zweifel  sofort  gehorchen. 
Sollte  er  sich  aber  widerspenstig  zeigen,  so  möge  der  Sultan 
nur  den  Kaiser  handeln  lassen.^  * 

Aus  diesem  interessanten,  in  tiefster  Nacht  gehaltenen  Ge- 
spräche erkennt  man,  wie  Ali  gerne  Frieden  geschlossen  hätte, 
dass  er  aber  grosse  Schwierigkeiten  fürchtete. 

Erst  am   29.  Januar   kehrte   der  Sultan  von  den  Jagden 
zurück  und  am  4.  Februar  wurden  Czernowicz  und  Achaz  Csabi 
—  Albani  war  im  Januar  gestorben  —    im   öffentlichen  Divan 
feierlichst    empfangen    und    zum    Handkusse    zugelassen.     Sie 
übergaben   den   Tribut,    die   kaiserlichen  Briefe   und  sprachen 
wegen  Rückgabe  der  eroberten  Orte.     Der   Sultan   antwortete 
gnädig.  Doch  in  den  Audienzen  beim  Grossvezier  erfuhren  sie, 
daes  die  Türken  keinesfalls  auf  eine  Bestrafung  Johann  Sieg- 
munds   eingehen    wollten.     Die    Veziere    machten    Einwände, 
schützten  den  schwachen  Verstand  des  Wojwoden  vor  und  be- 
haupteten, dass    ein   anderer  Ausweg  gefunden  werden  müsse, 
diese  Unruhen   beizulegen.^     Endlich  wurde   beschlossen,    den 
Kaiser  wissen  zu  lassen,  dass  der  Sultan  wünsche  mit  ihm  fort 
in  Freundschaft  zu  leben,  dass  er  aber  auch  den  wenig  klugen 
und  starrsinnigen  Siebenbürger  zufrieden  stellen  wolle,    damit 
er  nicht  verzweifelnd  aus  Siebenbürgen  entfliehe,  ^    So  ertheilte 
man  den  Nuntien  ^folgende  Antwort:  Der  Friede  solle  acht  Jahre 
dauern,  der  Kaiser  die  jenseits  der  Theiss  gelegenen  Orte  be- 
halten, dagegen  Bänya  oder  Neustadt  zurückgeben.   Die  kaiser- 
lichen Gesandten    weigerten    sich,    hierauf  einzugehen;   Achaz 

'  Dienen  ganze  OesprSch  findet  «ich  in  dem  Bericht  des  Czernowicz  an 
MaximUian  vom  23.  Jannar  1565;  nach  Wien  kam  eR  am  13.  MKrz. 
Hangarica,  1565.  Staataarchiv. 

^  Depe4M;he  des  residirenden  Botschafters  Albert  v.  Wyss  in  Constantinopel 
an  Maximilian.     14.  Februar  15ß5.    Staatsarchiv,  Hungarica. 

'Depesche  von  Wyss,  14.  Februar  1565.  Hung.  Earnni  summa  fuit  uti 
Hallij  passa  nobis  retulit,  principem  Turcharnra  cupere  amicitiam  cum 
M»'  V.  initam  continuare,  cupere  etiam  gratificari  aliqua  ex  parte  Trans- 
sUnano  adolescenti  parum  prudenti  et  obstinato,  no  desperet  et  relicta 
Transflilnania  in  alias  partes  aufugiat. 

4* 
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Csabi  musste  in  Constantinopel  bleiben,  während  Czernowicz 
mit  dem  Tschautsch  Hidajet,  einem  Renegaten,  nach  Wien  eilte, 
um  dem  Kaiser  persönlich  die  türkischen  Anträge  vorzulegen. 
Gleichzeitig  ging  auch  ein  Bote  nach  Siebenbürgen,  welcher 
dem  Fürsten  Ruhe  empfehlen  sollte.  Kaum  war  jedoch  Czer- 
nowicz  unterwegs,  als  er  von  zwei  ihm  nacheilenden  Tschautschen 
zurückgeholt  wurde.  Der  Sultan  war  sehr  erregt  über  die  Nach- 
richt, welche  ihm  eben  vom  Pascha  von  Ofen  zugekommen 
war,  derzufolge  die  Kaiserlichen  einen  Angriff  auf  Tokay 
unternommen  hätten.  Der  Sultan  gab  dem  Nuntius  seinen  Un- 
willen zu  erkennen  und  Hess  ihn  hierauf  seine  Reise  mit 
Hidajet  fortsetzen.  In  Wien  angekommen,  übergab  der  türki- 
sche Bote  die  Bestätigungsurkunde  des  Friedens,  beklagte  sich 
aber  im  Namen  seines  Herrn,  dass  der  Kaiser  Szerencs  und 
Tokay  weggenommen ;  darum  habe  der  Sultan  seinen  Paschen 
befohlen,  Johann  Siegmund  zu  unterstützen.  Sofort  ging  Czerno- 
wicz  wieder  nach  Constantinopel  zurück,  wo  er  am  27.  Juni 
ankam.  Den  folgenden  Tag  starb,  zum  Nachtheil  für  die  Kaiser- 
lichen, der  bisherige  Grossvezier  Ali  Pascha.  Der  fette  Ali 
war  eine  friedfertige  Natur  und  dem  Kaiser  gut  gesinnt; 
nicht  habgierig,  nicht  hochfahrend,  ging  er  auf  die  Interessen 
der  fremden  Gesandten  ein  und  Jeder  liebte  es,  mit  ihm  ge- 
schäftlich zu  verkehren. '  ,Von  Anfang  an^  —  schreibt  der  Ge- 
sandte Wyss  —  ,war  er  allein  für  den  Frieden  und  bemühte 
sich  mit  grossem  P^ifer  um  denselben.'  ^  Der  Tod  Ali^s  war 
ein  harter  Schlag,  denn  nun  folgte  ein  Grossvezier,  der  in  allen 
Eigenschaften  das  gerade  Gegentheil  seines  Vorgängers  bildete. 
Der  neue  türkische  Minister,  Muhammed  Sokollovich,  war  von 
niedriger  Geburt;  nachdem  er  im  Serail  gedient,  stieg  er  allein 
durch  die  Gunst  des  Sultans  Suleiman  und  ohne  es  irgend 
welchem  Verdienste  zu  danken,  zu  der  hohen  Stelle  eines 
zweiten  Veziers  empor  und  folgte  beim  Tode  Ali's  diesem  in 
dessen  Würde.  Muhammed  war  nichts  weniger  als  friedliebend ; 
von  ungemessenem  Ehrgeize  beseelt,  sah  er  seinen  Vortheil 
mehr   im  Kriege   als  im  Frieden;    unhöflich  im  Umgange   und 

*  .  ,  .  .  che  chi  ha  bisogno  del  suo  favore  no  ringrazia  il  signore  dio  d'aver 
a  faro  con  la  magnificenza  ßua.  Alben,  Ser.  III,  Bd.  3,  pag.  186.  Rc- 
lazione  di  Marcautonio  Donini,  1562. 

2  Depesche  von  Wyss  an  Maximilian,  11.  Juli  1565.  Turcia  1865,  Staats- 
archiv.    Ich  citire  auch  hier  einfach  nach  ,Turcica'  oder  ,Hungarica'. 
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FOD  hochfahrendem  Naturell  verstand  er  nicht  die  Kunst,  auch 
auf  fremde  G-edanken  zu  hören.  Er  war  Niemandes  Freund, 
es  wäre  denn  seiner  selbst.  *  Wie  Allen,  die  von  niederer  Ge- 
burt zu  hohen  Ehren  gelangen,  klebte  auch  ihm  die  Sucht  nach 
Keichthümern  an,  und  diese  Gier  beherrschte  ihn  als  unmässige 
Leidenschaft.  Er  sammelte  ungeheure  Keichthümer  und  wehe 
dem,  der  es  wagte,  sich  ihm  ohne  Geschenke  zu  nähern !  Aber 
welche  staunenswerthe  Umwandlung  geht  nicht  in  diesem  Manne 
vor  sich.  Mitten  in  der  langjährigen  Uebung  der  höchsten  Macht 
—  denn  er  war  auch  Grossvezier  unter  den  zwei  folgenden 
Sultanen  —  in  einem  Staate,  wo  es  keine  Gegenrede  gibt,  lernte 
dieser  gefürchtete  Mann  sich  massigen.  Wenn  sonst  der  lange 
Genuas  ausserordentlicher  Gewalten  leicht  zu  Ausschweifungen 
im  Gebrauche  derselben  hinreisst,  so  hat  hier  gerade  der 
Besitz  eine  cholerische,  aufbrausende  Natur  bezähmt  und  be- 
sänftigt. Diese  fast  wunderbare  Wandlung  vollzog  sich,  wie  es 
scheint,  durch  die  Erkenn tniss,  dass  die  Geschäfte  unter  der 
rohen  Behandlung  Schaden  leiden  müssten,  und  dass  er  bei  der 
ihm  feindlichen  Gesinnung  aller  Veziere  und  der  Wankelmüthig- 
keit  Sultan  Selims  nichts  mehr  als  dies  zu  verhüten  habe.  So 
ward  aus  einem  rauhen,  rachsüchtigen,  allen  Christen  feind- 
lichen Veziere  der  geduldigste,  ruhigste  und  überlegendste 
Staatsmann,  dessen  Scharfsinn  und  Durchdringung  der  Ange- 
legenheiten allgemein  gerühmt  wurde. -^ 

Diesem  merkwürdigen  Manne  ist  nun  im  Jahre  1565  die 
Führung  des  türkischen  Staates  vertraut,  aber  er  leitet  ihn 
noch  nicht  mit  geduldigem,  mildem  Sinne:  die  kaiserlichen 
Gesandten  haben  in  den  Verhandlungen  mit  ihm  noch  immer 
die  Wuthausbrüche  seiner  wilden,  ungezähmten  Leidenschaften 
zu  fühlen. 

Wie  Muhammed,  so  stimmten  auch  die  andern  Veziere  für 
deo  Krieg,  nur  allein  der  Pascha  Pertaf,  meldet  Wyss,  betrachtet 


•  •  • 


Ic  quali  cose  io  noii  posso  gik  dire  di  Mehemeth  hassk  per  esser 
persona  avariHHiraa  e  amica  di  iie«8uno  ae  non  del  proprio  beneficio  ed 
utile.  Alb^ri,  8er.  III,  Bd.  ;i,  pag.  171.  Relazione  di  Andrea  Dandolo, 
156-2. 
^  Sta  il  pasciä  pazientc,  indefesso  in  quegte  fatiche  nelle  quali  inai  non 
maoca  Risponde  gratamente,  n^  s'insuperbiace  per  la  saprenia  dignitä 
che  tiene  e  nemmeno  per  essere  genero  dol  Gran-Signore.  Alb^ri,  Ser.  III. 
Bd.  I,  pag.  319.  Relazione  di  Marcantonio  Barbaro,  1573. 
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wie  ein  kluger  Mann  das  ganze  Friedensgeschäft  und  verspricht 
uns  alle  mögliche  Förderung.  ' 

Czernowicz  und  Albert  v.  Wyss  hatten  einen  harten  Kampf 
zu  bestehen.  Sofort  bei  Beginn  der  Verhandlungen  wurde  die 
Rückgabe  von  Tokay  und  Szerencs  gefordert,  der  Vertrag 
zwischen  Johann  Siegmund  und  dem  Kaiser  für  ungiltig  erklärt, 
da  dem  Wojwoden,  als  einem  Unterthanen  des  Sultans,  nicht 
die  Macht  zustehe,  eigenmächtig  Frieden  zu  schliessen.  ^  Dem 
hielten  die  Gesandten  vergebens  den  achtjährigen  Vertrag  ent- 
gegen, worin  es  ausdrücklich  hiess,  der  Kaiser  könne  mit 
Johann  Siegmund  über  ausserhalb  Siebenbürgens  gelegene  Orte 
pactiren.  Wer  aber  will  Treue  für  Verträge  von  Menschen  er- 
warten, deren  Gesinnung  so  schwankend  ist,  dass  sie  in  einem 
Augenblicke  nach  Gutdünken  versprechen  und  widerrufen ?3 
Nach  langen  Verhandlungen  erklärten  endlich  die  Veziere: 
Wenn  der  Kaiser  Frieden  wolle,  so  sollten  die  Angelegen- 
heiten im  Status  quo  verbleiben,  bis  der  Tribut  geschickt 
worden;  beider  Theile  Schaden  sollte  geschätzt,  und  jeder 
nach  diesem  Frieden,  was  er  erobert,  wieder  zurückgeben; 
Johann  Siegmund  Bdnya  erhalten  und  unterdessen  beide  Pleere 
aufgelöst  werden.  *  Die  kaiserlichen  Gesandten  nahmen  diese 
Anträge  nicht  an,  um  jedoch  einen  Bruch  zu  verhüten,  wünsch- 
ten sie  die  ganze  Angelegenheit  an  den  Kaiser  zu  berichten 
und  dessen  Entscheidung  abzuwarten. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  dem  Wojwoden  von  Sieben- 
bürgen ein  Erfolg  der  Friedensverhandlungen  zwischen  dem 
Kaiser  und  dem  Sultan  aufs  höchste  zuwider  sein  musste,  und 
dass  er  alle  Mittel  aufbot,  den  Fortgang  derselben  zu  stören. 
Johann  Siegmund  und  der  Pascha  von  Temesvar,  Hasan  Prodo- 
vich,  eilten  denn  auch,  dem  Sultan  zu  melden,  dass  die  kaiser- 
lichen Truppen  zweimal  in  ihre  Lager  gefallen,  viel  Volk  er- 
legt, sie  zurückgetrieben  hätten,  und  dass,  wenn  nicht  Tlilfe 
käme,    Siebenbürgen   in  Gefahr  sei,   binnen  wenigen  Monaten 


1  WyM  an  Maximilian,  Conflt.,  11.  Juli  1565.  Türe. 

'  Proposition    belangendt    die    Turf^^^ische    Fridtshandlung.     Octobcr    und 

November  1565.  Türe. 
3  WjBS  an  Maximilian,   Const.,    II.  Juli    1565.  Türe.     Equidem   dici    non 

potest,  qnanta  sit  herum  hominum  uolubilitas  atque  fallaeia;  quod  nunc 

confirmant,  momento  temporis  repudiant, 
*  Proposition. 
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Terloren  zu  gehen.  Diese  Nachrichten  hatten  eine  derartige 
Wirkung,  dass  sofort  aller  Verkehr  mit  den  Gesandten  abge- 
brochen, dem  Wojwoden  Hilfe  zugesagt  wurde,  und  an  die 
Paschen  der  Befehl  erging,  ihn  zu  unterstützen.  Erat  am 
5.  August  *  Hess  der  Grossvezier  Czernowicz  wieder  vor  sich 
rufen  und  befahl  ihm,  wie  früher  beschlossen  worden,  des  Sul- 
tans Schreiben  an  seinen  Fürsten  zu  überbringen.  Man  hatte 
eben  in  Constantinopel  Kenntniss  von  der  Eroberung  Erdöds 
durch  Hasan  erlangt  und  hielt  nun  für  geeignet,  die  abgebro- 
chenen Verhandlungen  wieder  aufzunehmen. 

Czernowicz  kam  am  22.  August  mit  den  Briefen  Sulei- 
mans  in  Wien  an.  Es  habe  dem  Wajda  —  lautet  der  Inhalt 
derselben  ^  —  als  einem  türkischen  Unterthan  nicht  zugestanden 
Frieden  zu  schliessen;  Bänya  und  Tokay  seien  an  denselben 
zurückzugeben  und  die  kaiserlichen  Truppen  von  den  sieben- 
bürgischon  Grenzen  zu  entfernen;  alsdann  werde  er  auch  sein 
Heer  zurückrufen,  und  endlich  müsse  der  in  Wien  zurück- 
g:ehaltene  Hidajet  nach  Constantinopel  entlassen  werden.  Nur 
unter  diesen  Bedingungen  sei  Frieden  zu  schliessen.  Wenn  das 
türkische  Heer  —  hiess  es  zum  Schlüsse  —  auch  nicht  sofort 
aus  dem  Lande  gezogen  werde,  so  möge  der  Kaiser  keinen  Arg- 
wohn hegen;  der  Sultap  wünsche  im  Frieden  zu  leben,  wenn 
nicht,  so  sei  er  auch  zum  Kriege  gerüstet. 

Mündlich  erzählte  nun  Czernowicz  dem  Kaiser,  wie  ihm  der 
Sultan  und  die  Veziere  gesagt,  sie  wollen  Frieden,  der  Pascha 
von  Ofen,  dass  der  Abschluss  desselben  von  dem  Rückzuge  der 
kaiserlichen  Truppen  abhänge;  geschehe  dies,  so  werde  Maxi- 
milian leicht  durchsetzen  alles  zu  behalten,  was  er  jen8(iits  und 
diesseits  der  Theiss  besitze.  Mau  erkannte  in  Wien  sofort  das 
Widerspruchsvolle  in  diesen  mündlichen  Aeusserungen  mit  dem 
Schreiben  des  Sultans.  Sowolil  der  Kaiser  als  auch  dessen  Minister 
misstrauten  den  Türken.  Die  Verhandlungen  erschienen  nur  als 
Vorwand,  den  Ausgang  der  Maltesischen  Unternehmung  gegen 
Spanien  abwarten  und  grosse  Vorbereitungen  in  Ungarn  treffen 


'  Nicht  am  7.  August,  wie  Haninier,  Osni.  Gcscbiehtf,  Hd.  .'5.  pag.  4'1'i, 
Pest  l^^•2^,  sagt.  In  «1er  Proposition  und  im  Ge8audtsehaftsl>ericht  des 
Wyss  vom  8.  August  (Tnrc.)  wird  ausdrücklich  der  T».  anjjepeben. 

^  Pr«>|;08itioii. 
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zu  können. '  Gleichzeitig  meldete  Wyss,  dessen  Gesandtschafts- 
berichte einen  klugen,  scharfen  Geist  verrathen,  dass  in  Con- 
stantinopel  nichts  als  Kriegsvorbereitungen  zu  sehen,  und  dass 
der  Kaiser,  wenn  er  seine  Besitzungen  behalten  wolle,  sie  auch 
befestigen  müsse.  2  Dennoch  entschloss  sich  Maximilian  in 
Folge  des  türkischen  Schreibens  zwei  Eilboten  abzufertigen. 
Der  Eine  ging  nach  Ofen,  anzufragen,  ob  der  Pascha  wirklich 
Befehl  habe,  seine  Leute  zurückzuziehen;  der  Andere  eilte  nach 
Constantinopel ,  um  gleichfalls  in  Erwiderung  des  erhaltenen 
Briefes  mit  glatten  Worten  den  lebhaften  Wunsch  nach  Frieden 
auszusprechen.  Nichts  destoweniger  rüstete  der  kaiserliche  Hof. 
Durch  ausführliche  Documente  werden  wir  hier  zu  Zeugen  eines 
diplomatischen  Spieles,  wo  sich  eine  Macht  die  andere  zu  beruhi- 
gen den  Anschein  gibt,  und  doch  jede  die  nöthigen  Vorkehrungen 
trifft,  um  sich  nicht  später  den  Vorwurf  machen  zu  müssen, 
allzuviel  Glauben  den  Friedensversicherungen  geschenkt  zu 
haben.  Keine  der  beiden  kriegführenden  Mächte  wollte  zuerst 
ihr  Heer  zurückziehen.  Der  Pascha  von  Ofen  näherte  sieh 
sogar  dem  Lager  Schwendi's,  des  obersten  kaiserlichen  Feld- 
herrn, und  suchte  ihn  zu  einem  Angriffe  zu  reizen ;  der  Pascha 
von  Temesvdr  Hess  vernehmen,  er  wolle  sein  Heer  beisammen 
halten,  so  lange  die  kaiserlichen  Truppen  sich  nicht  trennten, 
und  sollten  sie  es  wagen,  ein  Schloss  oder  einen  Flecken  des 
Wajda  anzugreifen,  so  werde  er  nicht  feiern.  Hierauf  erwiderte 
der  Kaiser  dem  Pascha  von  Ofen  und  Hidajet,  dass  er  nie  ge- 
mangelt habe,  dem  nachzukommen,  was  stipulirt  worden  sei; 
wenn  er  nunmehr,  falls  die  Türken  sich  nicht  zurückzögen, 
etwas  unternehmen  werde,  so  sollte  man  die  Schuld  davon  nicht 
ihm  zurechnen.  •*  Auch  kam  die  Nachricht,  dass  Johann  Sieg- 
mund, da  er  mit  der  gegenwärtigen  Hilfe  nichts  auszurichten 
vermochte,    entschlossen   sei,    nach  abgehaltenem  Landtage   in 


^  Di  questa  risolutioiie  (hier  ist  der  Brief  des  Sultans  gemeint)  parc  che 
S.  M.  C.  et  qiiesti  iniuistri  principali  si  fedino  poco ,  credendo  che  sia 
data  piu  tosto  per  ueder  Tesito  deUe  cose  di  Malta  et  per  hauer  tempu 
di  far  ga<^liarde  prouisioni  in  Ongaria  che  per  uolonta  che  habbia  il 
S«"  Turco  di  uenir  iierameute  alla  pace.    Venet.  Dopesche,  Hl.  Aug.  If»ß5. 

'^  Ego  sane  apiid  me  statuere  non  possum,  qiionani  modo  M**»  V.  de  firmi- 
tate  induciarum  hoc  tempore  asaecurari  possit,  nisi  ea,  quaecunque  recii- 
peravit,  omni  vigilantia  custodiri  iubeat.  Wyss  an  Maximilian.  Const., 
8.  August  1565.  Türe. 

3  I^n»position. 
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Siebenbürgen  den  Sultan  um  grössere  Unterstützung  zu  bitten; 
dass  er  entweder  selbst  oder  durch  Gesandte  Suleiman  auf- 
fordern woUe^  in  eigener  Person  gegen  Maximilian  zu  ziehen,  i 

Anstatt  eine  Verständigung  anzubahnen ,  hatte  man  sich 
allmälig  immer  mehr  und  mehr  von  einander  entfernt;  die 
beiden  Höfe  standen  sich  feindlicher  als  je  gegenüber  und  der 
TeDetianische  Gesandte  bietet  ein  Stimmungsbild  dieser  Zu- 
stände, wenn  er  an  seine  Signoria  schreibt:  ,Wie  die  Dinge 
jetzt  stehen,  darf  man  weniger  als  je  auf  Frieden  hoflFen^  '^ 

Unter  solchen  Umständen  entschloss  sich  Maximilian  im 
November,  die  ganze  Friedensverhandlung  vor  seine  Brüder 
and  die  Stände  seiner  Länder  zu  bringen.  Soll  ^  der  Kaiser 
den  Frieden  unter  den  vom  Sultan  angebotenen  Bedingungen 
annehmen  oder  sie  zurückweisen  und  Krieg  führen?  Wer  will 
den  Kaiser  versichern,  dass  der  Türke  trotz  des  Friedens  nach 
seiner  wohlgewohnten  Art  und  Eigenschaft  nicht  bei  erster 
Gelegenheit  und  vielleicht  sobald  die  Truppen  auseinander 
gegangen,  wieder  zu  den  Waffen  greifen  wird?  Es  scheint, 
dass  der  Türke  die  Absicht  habe,  den  Frieden  gar  nicht  oder 
doch  nur  so  lange  zu  beachten,  als  es  ihm  Vortheil  bringe. 
So  wird  von  Allen,  welche  aus  Constantinopel  kommen,  berich- 
tet, dass  man  daselbst  dahin  strebe,  den  Kaiser  durch  falschen 
Schein  und  gute  Vertröstung  zur  Entlassung  des  Kriegsvolkes 
zu  verleiten,  um  dann  dessen  Schwäche  besser  ausnützen  zu 
können.  Aus  diesen  vorgetragenen  Gründen  —  schliesst  die 
Proposition  —  ist  es  zum  höchsten  bedenklich  und  gefahrvoll, 
auf  den  Frieden  einzugehen  und  die  Waffen  niederzulegen. 
Guter  Rath  ist  theuer :  Soll  für  Krieg  oder  Frieden  entschieden 
werden,  oder  ist  ein  dritter  Ausweg  zu  finden?  —  Verschiedene 
Gutachten  kamen  dem  Kaiser  zu.  Erzherzog  Karl  schickte  das 
«Gutdünken^  seiner  Käthe  von  Graz.  ^  Dasselbe  mahnte  zum 
Kriege;  denn  der  Friede  mit  den  Türken  sei  ungewiss,  nie- 
mals aber  die  Gelegenheit  zum  Kriege  besser  gewesen  als  jetzt, 
besonders  da  der  Sultan    mit  Spanien  wegen  Malta  im   Kriege 


'  Proposition. 

*  . . .  .  |*are  che   poco   piu  per  hora  si  possi  sperare  la   pace.    Venet.   De- 
pesche, 2*2.  September   1566. 

'  Proposition. 

*  28.  November  1ü6>.  Türe. 
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begriffen.  Dagegen  meinte  Erzherzog  Ferdinand,  *  dass  es  keinen 
andern  Ausweg  gebe,  als  die  Verhandlungen  mit  den  Türken 
so  lange  hinauszuziehen,  bis  man  sich  mit  dem  Papste  und  den 
andern  Potentaten  verständigt  und  auch  Keichshilfe  erlangt 
habe.  Alsdann  könnte  man  sich  sicherer  und  entschlossener 
für  den  einen  oder  andern  Weg  entscheiden.  Zur  selben  Zeit 
bat  Schwendi  ^  den  Kaiser,  er  möge  allen  Fleiss  anwenden  zu 
erfahren,  ob  die  Türken  Frieden  wollen  oder  nicht,  damit  noch 
etwas  fruchtbares  vor  deren  Ankunft  unternommen  werden 
könne,  falls  sie  den  Frieden  zurückweisen.  Wenn  Krieg  sein 
soll,  so  ist  für  den  Kaiser  die  Winters-  oder  Frühlingszeit  am 
besten;  denn  sind  die  Türken  einmal  mit  ihrer  ganzen  Macht 
im  Felde,  so  hat  man  genug  zu  thun,  sich  vor  ihnen  zu  halten 
und  das  Land  zu  schützen.  Vor  allem  scheint  das  Gutachten 
Erzherzog  Ferdinands,  die  Verhandlungen  nicht  abzubrechen, 
den  Intentionen  des  Kaisers  entsprochen  zu  haben.  Dies  wird 
auch  ersichtlich  aus  mehreren  Depeschen  Maximilians  an  seinen 
Gesandten  in  Constantinopel.  ,Wyss  möge  den  Sultan,  so  viel 
in  seinen  Kräften  steht,  von  seinen  Rechten  überzeugen.'  ^ 
,Wir  glauben  alles  Mögliche  gethan  zu  haben,  um  den  Sultan 
zufrieden  zu  stellen.  Er  möge  endlich  dem  sich  geneigt  zeigen 
und  nicht  ferner  den  schändlichen  Lügen  des  Siebenbürgers 
Glauben  schenken.'  *  Maximilian  hatte  sein  Heer  zurückge- 
zogen und  zeigte  Wyss  an,  dass  er  Gesandte  schicken  werde 
und  ermahnte  ihn,  dass  er  sich  alle  Mühe  geben  möge,  damit 
man  bei  der  Pforte  dieselben  in  Geduld  erwarte  und  ihm  die 
Wiedereroberung  Bänya's  nicht  schlecht  auslege. 

Es  ist  nunmehr  von  grossem  Interesse,  die  Stimmung  am 
Hofe  Suleimans  und  die  Rolle,  welche  Johann  Siegmund  daselbst 
spielte,  kennen  zu  lernen. 

Johann  Siegmund  unterliess  nichts,  die  Krieglust  des  altern- 
den Sultans  anzufachen.   ,Alle  Unannehmlichkeiten*  —  berichtet 


'  Prag,  28.  November  1666.  Türe. 

2  17.  November  1565.  Türe. 

3  Maximilian  an  Wyss.    Wien,  5.  November  1565.  Türe. 

*  Maximilian  an  Wyss.  Wien,  *25.  November  lor^f).  Tun«.  Eqnidem  ar])i- 
tramur  ex  nostra  parte  ijs,  qtiae  spectant  ad  rcdintegrandam  et  coufir- 
mandam  cnm  imperatore  Turcharnm  pacem,  abunde  satisfactnm  ease, 
quibus  Scr**'  eins  merito  debeat  aequiescere  et  iam  tandem  anrea  et 
auimum  auertere  a  iigmentis  et  calumnijs  Transsilaani. 
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Wys»  einmal  —  ,erregt  uns  jener  böse  Siebenbürger^ ;  ^  und 
Maximilian  äusserte  sich,  dass  Johann  Siegmund  stets  zwei- 
deutig handle,  denn^  während  er  vom  Frieden  spreche,  bestrebe 
er  sich,  uns  die  schlechtesten  Dienste  zu  leisten.  ^ 

Der  Wojwode  bat  um  die  Erlaubniss,  in  eigener  Person 
bei  der  Pforte  erseheinen  und  die  Füsse  des  Sultans  küssen  zu 
dürfen,  in  dessen  Gegenwart  er  seine  Angelegenheiten  ordnen 
wollte.  ,Zu  den  Füssen  Eurer  Hoheit  werde  ich  mein  Haupt 
legen,  damit  Ihr  mich  nach  Qebühr  auf's  strengste  bestrafen 
könnt,  wenn  Ihr  erfahrt,  dass  ich  treulos  und  unwahr  gehan- 
delt habe.'  '  Hierauf  Hess  ihm  der  Sultan  sagen,  er  solle  zu 
Hause  bleiben,  bis  der  Friede  mit  den  Deutschen  erneuert  sein 
werde ;  *  würden  diese  aber  nicht  Frieden  halten  und  ihm  seine 
Güter  nicht  zurückerstatten,  so  werde  er,  der  Sultan,  selbst 
im  künftigen  Sommer  mit  einem  Heere  zu  seiner  Hilfe  herbei- 
eilen. Johann  Siegmund  klagte  fortwährend,  dass  die  Paschen 
ihm  nicht  beistehen,  sondern  vielmehr,  indem  sie  sein  Land 
verwüsten,  sowohl  die  Ungarn  als  auch  die  Siebenbürger  ihm 
entfremden.  Er  bat  den  Sultan,  ihn  nicht  zu  verlassen,  denn 
er  stehe  allein  allen  Gefahi*en  gegenüber  und  habe  seinen  ganzen 
Schatz  verausgabt.  ,Wenn  ich  nicht  auf  Euer  gnädigstes  Ver- 
sprechen hin  aus  Polen  nach  Ungarn  zurückgekehrt  wäre,  so 
könnte  ich  jetzt  ruhig  und  friedlich  dort  leben.  Ueberall  spotten 
die  Fürsten,  Edle  und  Unedle,  Eurer  Veraprechungen  und  ver- 
achten mich,  und  es  ist  zu  fürchten,  dass  alle  meine  Unterthanen 
von  mir  abfallen.'  ^    Suleiman  antwortete,   dass   er   auf  seine 


*  Wyss  an  Maximilian.  5.  Dec.  1565.  Türe.  Hasce  tragedias  excitauit 
Qobis  maiignas  ille  Transyloanns. 

'  Venet.  Depesche.  Wien,  29.  Sept.  1565  ....  mi  rispose,  che  *1  Transil- 
uano  diceoa  una  cosa  et  facoua  un'  altra ,  perche  da  iina  parte  parlaiia 
di  pace,  dair  altra  non  restaua  di  far  il  peggio  che  poteaa  et  che  per6 
essende  stato  tante  uolte  ingannato  non  gli  daua  piu  fede. 

^  Traductio  literarum  Transyioani  ad  principem  Turcharum.  Kolosv&r, 
6.  Oct.  1565.  Türe.  Ego  ad  pedes  magnitudinis  uestre  caput  meum 
deponani,  nt,  si  quid  periidiose  atque  parum  ueraciter  me  egisse  cognouerit, 
pro  demerito  quam  seuerissime  puniat. 

*  Johann  Siegmnnd  an  den  Saltan,  21.  October  1565.    Tore ut  hoc 

tempore  domi  maneam  tantisper,  donec  pax  cum  Germania  renouata  fuerit. 

*  Johann  Siegmund  an  Suleiman,  21.  Oct  1665.  Türe.  Si  ad  Mag"'»  V. 
clementissimam  promissionem  ex  Polonia  in  Transyluaniam  non  fuiBseni 
reuersus,  ibidem  quiete  atque  pacifice  uiuere   potuissem;    omnes  passim 
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Nachrichten  und  Klagen  hin  den  Paschen  bei  Todesstrafe  ge- 
boten,  die  Heere  bereit  zu  halten;  Johann  Siegmund  selbst 
möge  bis  zum  Sommer  in  seinem  Lande  bleiben  und  Sorge  um 
Lebensmittel  fiir  das  , unbesiegte'  Heer  tragen.  ,Wir  werden 
dich  nie  verlassen'  —  spricht  Suleiman  stolz  —  ,und  wollen  nicht 
dulden,  dass  der  König  der  Deutschen  *  so  betrügerisch  mit  uns 
umgehe  und  Dich  beständig  belästige.  Wir  haben  beschlossen, 
im  künftigen  Frühjahr  selbst  zu  kommen  und  werden  Dir  eine 
solche  Hilfe  gewähren,  dass  unsere  Dir  versprochene  Gnade 
klarer  als  die  Sonne  durch  den  ganzen  Erdkreis  hinleuchte  und 
die  Erinnerung  daran  währe  bis  ans  Ende  der  Welt  und  bis 
zum  letzten  Gerichte.'  ^  Johann  Siegmund  verlor  sein  Ziel  nicht 
aus  dem  Auge  und  wandte  sich  stets  mit  neuen  Beschuldigungen 
Maximilians  an  Suleiman.  Am  4.  December  warnte  er  vor  den 
Listen  der  Deutschen,  welche  den  Sultan  zu  hintergehen  suchen.  ^ 
Huszt  und  Munkdcs  seien  weggenommen;  nun  habe  man  es 
auf  Grosswardein  abgesehen,  um  nachher  endlich  ganz  Sieben- 
bürgen in  die  Gewalt  zu  bekommen.  Er  bat  daher  den  Paschen 
aufzutragen,  dass  sie  sich  sobald  als  möglich  mit  ihm  verbinden, 
und  versprach,  da  auch  er  die  türkische  Geldgier  kannte,  dem- 
nächst einen  eigenen  Gesandten  mit  dem  Tribute  an  die  Pforte  zu 
senden.  ^  Suleiman  lobte  sein  Vorgehen,  dass  er  ihm  sofort  Nach- 
richt von  der  Wegnahme  jener  beiden  Plätze  gegeben.  Wir 
haben  auch  Briefe  des  Kaisers  erhalten,  antwortete  der  Sultan, 
aus  welchen  wir  deutlich  dessen  List  mit  uns  ersehen.  Fürchte 
Dich  nicht,  wenn  Dir  auch  jetzt  Unrecht  geschieht,  so  werden  wir 
Dir  allen  Schaden  reichlich  ersetzen.  Strenger  Befehl  sei  an  die 
Paschen  ergangen,  ihn,  wo  es  noth  thue,  zu  unterstützen;  nur 

principes  et  nobiles  atque   ignobiles  Mag**'"  V.   promissa   derident   et   nie 

conteranunt,  atque  timendum  est,   ne  moi   subditi   in   Transyluania  a   me 

deficiant. 
'  Suleiman  an  Jobann  Siegmund,  lö.  November  1565.  Türe Si  rex 

Germanorum  tarn   astute   et  frauduienter  nobiscum  agere  et  te  continuo 

molestare  cons«titnit,  nos  id  illum  facere  non  permittemus. 
3  Suleiman  an  Jubann  Siegmund,  21.  Oct.  lotiö.  Türe.  Et  tale  tibi  auxilium 

praestabimus,  ut  nostra  tibi  promissa  dementia  per  totum  terramm  orbem 

sole  clarius  iunotescat  et  huius  rei  memoria  usque  ad  ultimum  mundi  dieni 

et  extremum  iudicium  permaueat. 
3  Jobann  Siegmund  an  den  Sultan,  4.  Dec.  ir>«5ö.  AU  Beilage  zu  Wyss'  Beriebt 

vom   1.  Januar  1566.     Türe.    1566;   findet  sieb  auch   in  Hungarica   1565. 

Staattiarchiv. 
*  Johann  Siegmund  an  den  Sultan,  4.  Dec.  1565.  Türe.  1666. 
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möge  er  auf  der  Hut  sein  und  Acl^t  haben,  dass  ihn  weder  die 
Ungarn  noch  die  Siebenbürger  täuschen.  ,In  wenigen  Wochen'  — 
^rtSuleiman  fort  —  , werden  wir  uns  mit  der  hohen  Pforte  von 
hier  aus  in  Bewegung  setzen,  und  dann   sollen  die  Deutschen 
fiir  all  das,  was  sie  gethan,  büssen.   Vertraue  unserer  Gnade.'  ^ 
Der  Kaiser  hatte,  entweder  durch  seinen  Gesandten  oder 
auf  anderem   Wege,   Kenntniss  von    dem  Briefwechsel  «Johann 
Siegmunds  mit  dem  Sultan  erlangt.    Albert  v.  Wyss  bezeichnete 
noch  in  besondern  Depeschen  die  Gefahr,  welche  dem  Frieden 
durch  den  Fürsten  von  Siebenbürgen  drohe,  der  alle  Mittel  wage, 
den  Kaiser  bei   der  Pforte  verhasst  zu   machen.     Dem  Sultan 
schien,'  dass  es  Maximilians  Absicht  sei,  ihn  mit  Worten  hin- 
zuhalten, damit  er  ungerüstet  überfallen  werden  könne.  Wegen 
dieses  Verdachtes  waren  die  Türken  in  grosser  Aufregung;  in 
Wort»  und  Miene  zeigten   sie   nichts  als  Kriegsgedanken    und 
äusserten  laut,    im   nächsten    Sommer   werde   ihr  Herr   selbst 
gegen  Ungarn  ins  Feld  ziehen.    Das  einzige  Mittel,  den  Zorn 
des  ergrimmten  Greises   zu   besänftigen,  war,  sobald  als  mög- 
lich Hidajet  und  Gesandte  zu  schicken;  nur  so  könnte  der  Ein- 
fluss  des  Siebenbürgers  gebrochen  und  ein  Friede  mit  ehren- 
voUen  Bedingungen   erlangt   werden.     Die  Rüstungen   wurden 
in  Constantinopel  eifrigst  betrieben;  und  sowohl  die  Hofleute 
als  das  Volk  waren  von  Wuth  und  Begierde  nach  Krieg  er- 
griffen. 3    Wyss  ermahnt  seinen  Herrn,  sich  auf  alle  Fälle   in 
Vertheidigungsstand  zu  setzen,  denn  ziehe  auch  Suleiman  selbst 
nicht  in*s  Feld ,    so   werde  doch  einer  der  Veziere  als  Ober- 
feldherr die  Leitung  übernehmen.  *     Als  nun  am  8.  December 

'  N(>8  intrA  paucas  hebdoiuadas  cum  cxcelsa  et  gloriosa  porta  iiOAtra  Iiiiic 
abiliimus  et  tuDC  Gcrmani  eorum  qnacquae  bacteuus  fecerunt  poenas  nobis 
peraoluentf  ne  dififidas  in  iiostram  tibi  promissam  clementinm.  Suleiiiian  an 
Johann  Sie^round,  20,  December  löCr).  Als  Bcilag^o  zu  Wyss'  Depesche 
vom  1.  Jannar  15(56.  Türe.  15ftß.    Findet   sich   auch  in  Hung-arica  UiOf). 

*  Wy8«  an  Maximilian,  Constantinopel,    21.   Nov.  lößö.  Türe Arbi- 

twtur  prineeps  Turchanim  sibi  verlwi  dari  et  M**™  V.  in  hoc  esse  totam, 
Qt  Tnrcis  nnllam  hosttlitatcm  expectantibus  ex  inopinato  Hungariam  uel 
Transylnaniani  innadat.  Oninia  sunt  plena  uerbis  atquo  minis  bellicis, 
iactantar  passim  uoces  ipsnmmet  principcm  Turcharum  fntura  acstate 
itnrnm  in  Hungaria. 

'  Wyss  an  Maximilian,  Const.,  5.  December  1565.  Türe.  Rumor  ille,  qni 
de  hello  hisce  dicbus  spargebatur,  in  dies  magis  atque  magis  incrobrescit,  est 
^or  atque  apparatus  magnus  cum   inter  aulicos  tum  inter  plebeios. 

Mbid. 
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der  sicbenbürgischc  Gesandte  Ladislaus  Bornemissa  nach  Con- 
stan tinopol  kam,  anzuzeigen,  dass  die  Kaiserlichen  Huszt  und 
Munkdcs  jetzt  belagerten,  gerieth  der  Sultan  in  eine  derartige 
Aufregung,  dass  er  nicht  mehr  an  Frieden  denken  mochte  und 
feierlichst  beschlossen  wurde^  im  nächsten  Frühling  zu  Land 
und  zu  Wasser  den  Krieg  zu  führen.  lieber  den  Plan  der 
Unternehmung  selbst  bestanden  verschiedene  Meinungen.  Viele 
sagten,  Suleiman  werde  zuerst  gegen  Ofen  und  von  hier  gegen 
Komorn  ziehen;  Andere  behaupteten,  er  werde  sich  vor  allem 
Siebenbürgens  bemächtigen,  und  daselbst  einen  Beglerbeg  ein- 
setzen. ' 

,Hier  ist  nichts  als  Kriegsrüstung  zu  Wasser  und  Land 
bemerkbar'  —  schreibt  Wyss  nochmals  am  10.  December  — 
,und  der  Sultan  bereit,  ins  Feld  zu  ziehen.'  ^  Alle  Verhand- 
lungen und  Bemühungen  hatten  zu  keinem  Ziele  gefuhrt ;  nichts 
war  sicher  als  der  bevorstehende  Feldzug.  Es  gibt  eine  Be- 
rechtigung des  Krieges  und  sie  tritt  allemal  dann  ein,  wenn 
beim  Vorhandensein  tiefer  Gegensätze  diplomatische  Interven- 
tion dieselben  nicht  nui*  nicht  bewältigt,  sondern  vielmehr  der- 
artig zuschärft,  dass  kein  anderer  Ausweg  als  die  Appel- 
lation an  das  Schwert  bleibt.  In  diesem  Falle  befanden  sich 
Maximilian  und  der  Sultan.  Indem  die  Pforte  Ansprüche  er- 
hebt, die  Maximilian  ohne  Gefahrduug  seines  Ansehens  und 
seiner  Sicherheit  nicht  gewähren  kann,  sucht  die  diplomatische 
Action  vermittelnd  einzutreten.  Aber  unterdessen  ist  man  sich 
der  scharfen  Gegensätze  um  so  mehr  bewusst  geworden,  und 
Maximilian  beging  nur  einen  Missgriff,  dass  er  Frieden  erhoffte, 
wo  keiner  zu  erwarten  war.  Er  hielt  es  für  seine  Regenten- 
pflicht, ein  gutes  Einvernehmen  zu  befestigen,  obwohl  es  weiser 
gewesen  wäre,  wenn  er  mit  Scharfblick  die  Noth wendigkeit  dos 
Krieges  erkannt  und  ihn  sofort  damals  begonnen  hätte,  als 
Zrinyi  dazu  rieth.  Doch  niuss  man  auch  gestehen,  dass  Maxi- 
milian in  seinen  Unternehmungen  sehr  abhängig  von  seinen 
Ländern  und  dem  Reiche  war,  und  dass  er  schwerlich  Ililfe 
von  ihnen  erlangt  hätte,  wenn  er,  ohne  durchaus  genöthigt  zu 
sein,  den  Krieg  an  die  Türken  erklärt  hätte ;  denn  wie  langsam 


1  Wyfls  an  Maximilan,   im  PoAtscriptum   der  Depesche  vom  5.  Dec.    15^5. 
Turc. 

2  Wya»  an  Maximilian,   10.  Dec.  1566.  Turc. 
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wird  ihm  Unterstützung  zu  Theil,  da  der  unvermeidliche  Zu- 
sammenstoss  offenbar  ist.  In  Staaten  ohne  hinreichende  Organi- 
sation wird  nur  unter  dem  Drucke  der  Nothwendigkeit  zu  hilf- 
reichen Entschlüssen  geschritten.  Maximilian  hätte  am  liebsten 
eine  Vereinigung  aller  christlichen  Fürsten  gesehen;  aber  er 
wusste,  wie  wenig  davon  zu  halten  sei.  ,£s  ist  eine  traurige 
Sache'  —  äusserte  er  sich  später  im  März  1506  —  ,dass  im  An- 
blicke einer  so  grossen  Gefahr  von  den  Türken,  die  Christen- 
heit gespalten  ist,  und  jeder  nur  sein  Privatinteresse  verfolgt*  * 

unter  dem  Eindrucke  solcher  Bedenken  mochte  der  Kaiser 
so  lange  als  möglich  eine  Entscheidung  hinausschieben  und 
nicht  alle  Hoffnung  auf  Frieden  schwinden  lassen.  Trotzdem 
man  schon  die  Hand  an  den  Qriff  des  Schwertes  gelegt,  wurden 
Joch  wieder  die  Vermittlungen  aufgenommen. 

Am  21 .  December  '^  begab  sich  Wyss ,  nach  Ankunft 
Hidajets  und  eines  kaiserlichen  Couriers  mit  Briefen,  zu 
Muhammed  und  setzte  ihm  in  drei  Stunden  währender  Audienz 
auseinander,  wie  sein  Kaiser  Frieden  halten  wolle  und  die  Ver- 
letzungen desselben  von  Johann  Siegmund  und  den  Paschen 
ausgegangen  seien.  Der  Grossvezier  zeigte  sich  sehr  feindlich. 
Ihm  scheine,  antwortete  er  dem  Gesandten,  dass  der  Kaiser 
mit  dem  Sultan  nicht  redlich  handle ;  er  gebe  nur  schöne  Worte 
und  schicke  nicht  das  Ehrengeld.  Mit  den  Waffen  werde  das 
Recht  erstritten  werden,  die  Würfel  seien  gefallen  und  nur  bei 
Verlust  des  Kopfes  dürfe  er  wagen,  ferner  seinem  Herrn  vom 
Frieden  zu  sprechen.  ^  Wyss  konnte  auf  keinen  Erfolg  hoffen, 
denn  mit  Ausnahme  Pertafs  waren  ihm  alle  Veziere  feindlich, 
uod  sie  waren  so  wüthend,  dass  sie  Niemanden  hören  wollten 


'  . . . .  le  iiareua  ben  co8a  grande  che  in  tanto  pericolo  uniiiersalc ,  couo- 
seinto  da  ciascnno,  li  christianj  non  si  uuisAero  inaieme  k  prouedcrui  et 
che  Atando  k  nederc  tutti  attendessero  solamonte  al  particolare ,  onde  ni 
cüDoscena  chiarameiite  ü  cantigo  de  dio,  che  uidentes  non  nidcant  et 
intelligentes  non  intelligant.     Venot.  Depesche,  Augsburg,  2.  Mfirz  1506. 

'Wyss  an  Maximilian,  Const.,  1.  Januar  1560.  Türe. 

^  Ibid.  Exitus  nerbonuu  omniuin  fuit  sibi  uideri,  quod  M***  V.  parum  sincere 
atquc  ex  animo  cum  principe  Turcharum  agat  et  per  litoras  tantum  dct 
bona  nerba;  et  quia  M*^  V'*  oratoreni  cum  munere  honorario  ad  hanc 
portam  non  miserit,  fore  ut  propediem  princeps  Turcharum  rebus  suis 
pn)flpiciat  atque  armis  ius  suum  proscquatur ;  iactam  iam  esse  aleam  neqne 
K  une  capitis  periculo  apud  priucipem  Turcharum  de  pace  amplius  inter- 
ceUere  posse. 
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und  nur  allein  der  eigenen  Laune  gehorchten.  Der  alte  Sultan^ 
nur  noch  ein  Schatten  seiner  früheren  Grösse,  entschied  nicht 
mehr  selbst,  er  war  zum  zweitenmale  Kind  geworden,  und  sein 
Wille  abhängig  von  dem  der  Veziere.  *  Da  nun  auch  wieder 
ein  Gesandter  des  Siebenbürgers  kam,  die  bevorstehende  Ge- 
fahr aufs  grellste  schilderte,  so  war  jeder  erneute  Versuch  von 
Wyss,  sich  Muhammed  zu  nähern,  vergebens;  die  begehrte 
Audienz  wurde  abgeschlagen  und  ihm  zur  Antwort  ertheilt: 
Man  habe  nichts  mehr  zu  verhandeln,  der  Tschautsch  sei  schon 
abgeschickt,  welcher  den  Kaiser  von  dem  Willen  des  Sultans 
zu  benachrichtigen  habe.  ^  Nun  wurde  alles  Gold  und  Silber 
eingeschmolzen  und  zehn  der  schönsten  Pferde,  aufs  prächtigste 
geschirrt,  bereit  gehalten  für  diejenigen,  welche  dem  Sultan  die 
ersten  zehn  Christenköpfe  brächten.  Alles  dürstete  nach  Christen- 
blut und  Suleiman  dachte  Tag  und  Nacht  an  nichts  als  an  die 
Vernichtung  Ungarns,  Wiens  und  der  ganzen  Christenheit.  Nur 
ein  geringer  Schimmer  von  Hoffnung  auf  Frieden  leuchtete 
noch  dem  Gesandten ;  die  Paschen  Pertaf  und  Mustafa  glaubten 
den  Sultan  vielleicht  besänftigen  zu  können,  wenn  ohne  Verzug 
das  Ehrengeld  vom  verflossenen  Jahre  geschickt  werde.  Sie 
sprechen  nur  vom  Gelde,  bemerkt  Wyss  sehr  richtig,  aber  auf 
welche  Weise  Eure  Majestät  von  der  Festigkeit  des  Friedens 
versichert  werden  kann,  erwähnen  sie  nicht.  '^ 

Unterdessen  hatte  Maximilian  einen  ungarischen  Landtag 
nach  Pressburg  berufen,  welcher  ihm  die  nöthigeu  Mittel  zur 
Vertheidigung  bewilligen  sollte.  Erzherzog  Karl  begab  sich  in 
die  Mitte  der  Ungarn,  während  der  Kaiser  selbst  nach  Augs- 
burg ging,  um  persönlich  dem  dahin  berufeneu  Reichstage  sein 
Verlangen  nach  Unterstützung  vorzutragen ;  denn  von  dem- 
selben hingen  vor  allem  die  nöthigen  Vorkehrungen  in  Ungarn 
ab.  *  Nicht  nach  dem  Wunsche  des  Kaisers  wurde  die  Eröff- 
nung des  Reichstages  hinausgeschoben;  die  Fürsten  hatten  es 
nicht  so  eilig,    während   Maximilian    den  Reichstag  so   schnell 

^  Wyss  an  Maximilian,  Const.,    1.  Jannar  l.^ßß.  Türe cum  prinfops 

Tnrchanim  licet  magnanimus  sod  senox  et  quasi  bis  \mer  totus  ab  illornm 
uoluntate  pendcat. 

3  Ibid. 

»  Ibid. 
Vcnet.  Depesche,   Augsburg,   2.  Mmfz   156G.    ....  dalla  qnalc  principal* 
rocnte  dipendero  le  prouisionj  che  souo  ncccssarie  iu  Oiigaria. 
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als  möglich  zu  beenden  wünschte,  um  nach  erhaltener  Hilfe 
io  seinen  eigenen  Staaten  Vorsorge  für  den  Krieg  zu  treffen. ' 
Die  Nachrichten,  welche  nun  kamen,  von  den  Rüstungen  der 
Türken  meldeten,  dass  der  Suhiin  selbst  ins  F(dd  ziehe,  drück- 
ten den  Kaiser  gar  sehr;  er  wendete  wohl  allen  Fleiss  an, 
erntete  aber  nur  wenig  Erfolg  und  bitter  sprach  er  sich  zum 
spanischen  Gesandten  Cliantonay  über  die  natürliche  Langsam- 
keit der  Deutsehen  aus,  und  dass  es  nicht  in  seiner  Macht 
liege,  mehr  zu  thun  als  er  thue.  -  Maximilian  wollte  gleichfalls 
wie  der  Sultan  selbst  in's  Feld  ziehen,  wenn  ihm  vom  Reiche 
und  den  andern  europäischen  Fürsten  die  nöthige  Unterstützung 
gewährt  werde ;'^  er  erkannte,  welche  Stärke  und  Kraft  ihm 
ein  einiges  Deutschland  verleihen  könnte.  ,Wenn  Deutschland 
ebenso  einig  wäre'  —  sind  seine  Wort(^  —  ,als  es  reich  an  Soldaten 
and  an  allen  andern  für  den  Krieg  nothwendigen  Dingen  ist, 
80  könnte  es  mächtig  dastehen/  *  Das  aber  waren  eitle  Wün- 
sche und  Deutschland  um  diese  Zeit  nichts  weniger  als  einig. 
Maximilian  drängte  zur  Eröffnung  des  Reichstages  und  die 
Fürsten  stimmten  für  diesmal  ein,  um  die  verlorene  Zeit  ein- 
zuholen, das  bei  Eröffnungen  übliche  Bankettiren  zu  lassen. 
Niemals  war  ein  Reichstag  so  sehr  besucht  gewesen.  ^  Den  For- 
derungen des  Kaisers,  ausser  40.CK)0  Mann  Infanterie  und 
8000  Reitern  noch  auf  einige  Jahre  20.CKK)  Mann  Infanterie  und 
4<J>J  Reiter  bewilligt  zu  erhalten,  zeigten  sich  die  Kurfürsten 
Ton  Sachsen  und  von  der  Pfalz,  das  Fürstencollegium  und  die 
»Städte  günstig;  diesem  Verlangen  trat  jedoch  der  Kurfürst  von 

*  Venet.  Depesche,  Angsburg,  11.  März  1566.  MoRtra  rinip"'  j^nindissimo 
deaiderio  che  si  finiflca  quanto  piu  presto  1a  dieta  per  l;i  necressita  che 
hanerii  di  andar  k  proaeder  alli  saoi  stati. 

^  Venet.  Depesche,  Augsburg,  16.  März  15ri(*i.  Qiiesti  auisi  tengoiio  molto 
trauagliata  S.  M.  C.  et  da  lei  non  nianca  di  faro  i{iiaiit<>  sia  ]ioflRibile  in 
cosi  importante  occasione,   ma  non  basta  la  sna  diligentia   k  tutto  quello 

che  bisogneria ot  nii  hk  dptto  V  Anib"^  di  Spagna  che,  ragionando 

hieri  di  qnesta  natural  tardanzu  de  Thcdc^flchi  con  S.  M.  C,  ella  gii  diw^o, 
che  lo  conoscena  pur  troppo  bene,  lua  clie  non  era  in  potesti^  sna  di  für 
pia  di  quf^Uo  ch'ella  faceua. 

'Ibid. 

*  Venet.  Depesche,  Augsburg,  23.  März  1566 disso  che,  sc  la  Ger- 
mania fosse  cusi  unita  come  e  potent©  de  soldati  et  di  ogn'  altra  cosa 
neoessaria  alla  g^erra,  Ic  cose  passeriano  mcdto  bene. 

*  Venet  Depesche,  Augsb.,  6.  April  1566 vien  dettr.  <lalli  piu  ucchi  dclla 

Corte  che  gia  molti  anni  nun  o  statafatta  dieta  imperiale  piu  corai)it  idiquesta. 

ArckiT.  Bd.  LUX.  I.  H&lfke.  ^ 
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Trier,  welcher  für  sehr  klug  galt  und  in  grossem  Ansehen  stand, 
entgegen.  ^  So  zogen  sich  die  Verhandlungen  in  die  Länge, 
während  fast  vor  den  Thoren  der  Feind  stand.  Indem  nun  auch 
der  Kaiser  wünschte,  dass  vor  allem  der  Artikel  der  Keichs- 
hilfe,  die  Protestanten,  dass  der  Artikel  der  Religion  erledigt 
werde,  Antwort  um  Antwort  folgte  und  die  Zeit  verstrich, 
wurde  Maximilian  von  Tag  zu  Tag  bitterer  gestimmt.  ^  In  der 
That  gab  das  Zögern  des  Reichstages  die  erste  Veranlassung 
zu  einem  späteren  Misserfolge;  denn  indem  ohne  Hilfe  nicht 
gerüstet  werden  konnte,  Hess  man  sich  die  Gelegenheit  zu  einer 
üeberraschung  des  Feindes  entgehen,  welcher  sich  unterdessen 
stärkte  und  den  Grenzen  näherte.  Bestätigt  wird  dies  durch 
ein  Schreiben  Schwendi's  an  Erzherzog  Karl.  ^  Er  beklagt  den 
Mangel  an  Geld,  dass  er  stets  borgen  müsse,  damit  unsem 
Leuten  nicht  das  Herz  falle  und  dem  Feinde  wachse.  Ich  will 
mich,  schreibt  er,  als  ein  redlicher  und  treuer  Diener  bezeigen, 
aber  ich  kanns  nit  änderst  machen,  dann  wie  man  mir  die 
Mittel  an  die  Hand  gibt.  Wo  er  sich  umsieht,  findet  er  weniger 
Grund,  auf  dem  er  fussen  könnte,  wogegen  der  Feind  sich 
beeilt  dem  Kaiser  zuvorzukommen,  ehe  er  noch  gerüstet  ist. 
Schwendi  hofft,  wofern  zur  Zeit  vorgesehen  wird,  den  Feinden 
noch  zu  schaffen  zu  machen  und  ihr  Vorhaben  zu  brechen. 
Ganz  richtig  kennzeichnete  Maximilian  auch  selbst  die  Lage, 
wenn  er  sich  äusserte,  dass  ilim  die  Kürze  der  Zeit  die  grösste 
Noth  bereite.  *  Endlich  bewilligte  der  Reichstag  Ende  April 
den  grössten  Theil  der  Forderungen  des  Kaisers,  und  dass 
die  Hilfe  nicht  in  Truppen,  sondern  in  Geld  geleistet  werde. 
Maximilian  war,  obwohl  die  Unterstützung  später  kam  als  er 
erwartet  hatte,  doch  sehr  zufrieden  mit  derselben,  indem  ihm, 
nach  seiner  eigenen  Aeusserung,  ^  so  viel  wie  nie  einem  Kaiser 

^  Venet  Depesche,  Angsbnrgf,  13.  April  1666. 

2  Venet.  Depesche,  Ang^burg,  20.  April  1566 la   qiuüe  (der  Kaiser) 

per  questa  inressolutione  si  troua  molto  trauagliata  uedendo  il  tetnpo 
tanto  innanzi  et  che  fin  hora  non  s'  e  fatta  altra  espeditiooe  se  non 
qaelle  .  .  .  per  accresciroento  delli  presidij  nelle  frontiere  di  Ongaria. 

3  Ungv&r,  14.  Mfirz  1566.    Hungarica  1566. 

*  Yenet  Depesche,  Augsburg,  23.  MSrz  1566.  Poi  aggiunse  che  una  sola 
cosa  le  daua  roolta  molestia  che  era  la  stretezza  del  tempo. 

*  Venet.  Depesche,  Augsburg,  4.  Mai  1566.  Mi  rispose  S.  M*»  che  certo 
hauena  gran  causa  di  restar  ben  contenta  et  satisfatta  di  quanto  haneua. 
ottenuto,  essendoli  stato  dato  quello  che  mai  non  hli  hauuto  altro  Imp**. 
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bewilligt  worden.  Da  jedoch  das  deutsche  Reich  in  geschäft- 
lichen Angelegenheiten  stets  langsam  sich  gezeigt  und  man  nicht 
hoffen  durfte,  dass  es  diesmal  eiliger  vorgehen  würde,  so  borg- 
ten unterdessen  Sachsen,  Baiern  und  der  Erzbischof  von  Salz- 
burg dem  Kaiser  300.000  Thaler. » 

Während    dieser   Vorgänge    in    Augsbui-g    bestrebte    sich 
Wyss  in  Constantinopel    die  Veziere   zu   besänftigen.     Als   er 
Odoardo  de  Provieionali,  einen  Italiener,  an  den  Kaiser  wegen 
Beschleunigung    des    Gesandten    mit    dem    munus    honorarium 
schicken  wollte,    ward  es  ihm   verweigert,   und  er  selbst   mit 
allen  seinen  Leuten,  da  man  in  Constantinopel  wenig  das  Völker- 
recht achtete,  in's  Gefängniss  geworfen  und  so  strenge  b9 wacht, 
dass  Niemand   zu   ihm    und  keiner  von   den    Seinigen   heraus 
konnte  mit  Ausnahme  desjenigen,    der  die   Speisen  besorgte.  ^ 
Ja  als  einer  der  Diener  des  Wyss  an  der  Pest  erkrankte,  und 
sein  Herr  um   Arzt   und    Medizin  bat,    Hess  Muhammed   ant- 
worten: Einem  jeden  sei  sein  letzter  Tag  vorherbestimmt,  dem 
auszuweichen    unmöglich    ist;    er   könne   weder   gestatten  noch 
wolle  er,  dass  Jemand  zu  dem  Kranken  zugelassen  werde.  ^    In 
Folge  dieser  barbarischen  Grausamkeit  starb  der  Diener.    Die 
Türken  wurden  stets  anmassender,  und  die  Minister  übertrieben 
in  echt  orientalischer  Weise,  dass  die  ganze  Erde  dem  Sultan 
unterthänig  sei   und   Niemand  es  wagen  dürfe,   ihm  zu  wider- 
stehen.   Aber  es  gab  auch  Andere,  welche  besonnener  dachten 
und  wünschten,    dass   die  Zwistigkeiten    mit   dem  Kaiser   bei- 
gelegt würden,  denn  sie  fürchteten,  dass  der  König  der  Perser 
die  Abwesenheit   des   Sultans   zu   Einfallen    in    das    türkische 
Reich  benützen  werde.  ^   Auch  viele  Janitscharen  waren  nieder- 
gedrückt durch  die  Erinnerung  an   die  Niederlage  von  Malta 
und  weissagten   sich    ein   ähnliches   Schicksal   in   Ungarn;    es 
fehlte  nicht    an  Stimmen,    welche   insgeheim    den    Grossvezier 
beschuldigten,    dass   er   diesen  Feldzug  veranlasse,    damit  der 

'  Venet.  Depesche,  Augsburg,  4.  Mai  1606.   In  der  «weiten  Depesche  vom 

4.  Mai. 
^  Wyjw  an  Bfaximilian.  Const.,  27.  Jänner  1566.  Türe. 
'  Tbicl.  Unicuiqne  ex  fato  snam  esse  pracscriptam  dicm,  quam  eiiitare  nemo 

qaeat;  neqne  se  concedere  posse  aut  uelle,  nt  qnispiani  ad  succnrrendnm 

egroto  ingrederctur. 
*  Ibid.   Qui  sunt  prudentiores,  multa  sccum  uoliinnt  et  cupcrcnt  rem  com- 

poiü  atqne  principem  Turchamm  liic  mauere. 

5* 
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alte  Suleiman  ausserhalb  der  Thore  Constantinopels  sterbe  und 
hernach  dessen  Sohn  Selim,  Muhammeds  Schwiegervater,  Sultan 
werde.  * 

Albert  v.  Wyss  hatte  bei  dieser  Stimmung  der  Türken 
noch  einige  Hoffnung  auf  Frieden  und  ermahnte  seinen  Herrn  — 
obwohl  eingesperrt,  hatte  er  doch  Mittel  und  Wege  zum  Schrei- 
ben gefunden  —  den  Nuntius  mit  dem  Ehrengeschenke  zu 
senden,  erinnerte  ihn  aber  zugleich  auf  seiner  Hut  zu  sein. 

Zur  selben  Zeit  berieth  man  auch  in  Wien  wegen  der 
Sendung  eines  Nuntius  nach  Constantinopel.  Maximilian  ent- 
schied für  den  ungarischen  Kammerboten  Georg  Hosszüt6ti; 
anfangs  war  seine  Absicht,  ihm  Czernowicz  als  Begleiter  bei- 
2uigeben.  Derselbe  Michael  Czernowicz,  um  seine  Ansicht 
wegen  der  Sendung  befragt,  sagte  dem  Kaiser  ganz  offen,  wenn 
mau  Gesandte  nach  Constantinopel  schicke,  müssten  sie  auch 
Geschenke  bringen,  sonst  würden  sie  schlecht  behandelt.  -^ 

Am  31.  Januar  begab  sich  Hossziitoti  mit  Schreiben  an 
den  Sultan  und  Muhammed  auf  den  Weg.  Wir  schicken  einen 
Gesandten  —  schrieb  Maximilian  an  Suleiman  -  damit  es  nicht 
scheine,  wir  hätten  zur  Befestigung  des  Friedens  etwas  unter- 
lassen ;  ^  und  den  Grossvezier  bat  er,  seinen  beiden  Gesandten 
hilfreich  bei  der  Zustandebringung  des  Friedens  beizustehen.  "• 
Hosszutöti  selbst  erhielt  eine  besondere  Instruction.  ^  Sobald 
er  in  Constantinopel  angekommen,  solle  er  sich  mit  Wyss  be- 
rathen,  hierauf  beide  zum  Grossvezier  gehen,  ihm  ihre  Auf- 
träge mittheilen  und  seine  Mitwirkung  zur  Erlangung  eines 
festen  Friedens  erbitten.  Sie  mögen  ihn  versichern,  dass  ihn 
seine  That   nicht  gereuen,    und  er  das  bekommen  werde,  was 


*  Wysfl  an  Maximilian.  Const.,  27.  Januar  1506.  Türe.  Nihiloininas  porta« 
milites  atqne  janizari  fractis  animis  tremunt  ouines,  tcrret  eo8  clades 
Meljtenflifl,  cuiuR  exemplo  flimilem  uel  maiorom  iactnram  in  Hnngaria 
sibi  pracBagire  uidentnr,  crimiuantiir  nitro  Mechmetem  passam,  qnod  naluti 
inipcratorifl  sui  pamm  cantc  conRuIat,  ncc  desunt,  qni  in  occuIUi  dicant 
illam  hoc  moliri,  nt  per  hanc  oecasionem  princeps  Turcharum  extra  urbem 
ad  flepulchnim,  .soceruni  uero  suum  solthannm  Selinnni  nd  imperinm  pro- 
moneat.  Der  letzte  Paflsns  von  ,ncc  deRunt'  an  kommt  mit  Reinem  Rprach- 
liehen  Fehler  im  Originale  vor. 

>  Schreiben  MaximUianR  an  Erzherzog  Karl.   15.  Januar  15C0.  Hung. 
5  Augsburg,  31.  Januar  1566.  Türe. 

*  Ibid. 

^  Instructio  pro  Georgio  Hozutotij,    Augsburg,  31.  Januar  1566.    Türe. 
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ihui  versprochen  worden.   In  gleichem  Sinne  sei  mit  den  übrigen 
Paschen   zu    sprechen.     Sind    die    Gesandten    beim  Sultan    zur 
Audienz,  so  mögen  sie  ihn  erinnern,  wie  es  stets  Maximilians 
Streben  gewesen,  den  Frieden  zu  erhalten  ;  dies  habe  er  auch 
durch  Sendung    des   Ehrcngeldes '    bewiesen.     Die    Gesandten 
haben  die  alten  Klagen  über  Johann  Siegmund  zu  wiederholen 
und  den  Sultan  von  der  unveränderten  Friedensliebe  des  Kaisers 
zu  überzeugen.^   Trotzdem  aber  könne  er,  der  Kaiser,  auf  die 
von  Suleiman  gestellten  Bedingungen  nicht  eingehen ;  vielmehr 
möge  der  Sultan  davon  abstehen  und  dem  Fürsten  von  Sieben- 
bürgen befehlen,  den  Szathmdrer  Vertrag  einzuhalten  und  falls 
er  sich  weigere,    ihn  vom  Frieden   gänzlich  ausschliessen  und 
dulden,    dass  Maximilian  sein  Recht   ihm   gegenüber    mit    den 
Waffen  verfolge.  -^     Der   Sultan    möge   auch    sorgen ,    dass   die 
Paschen   den    Frieden   genauer   als   bisher  beachten,   und  dass 
Kruppa  und   Pankotta  zurückgegeben    werden.     Ist    dies    alles 
erfolgt,  so  werde  unverzüglich  das  noch  schuldende  Ehrengeld 
gesendet   und  die  Bedingungen  des  Vertrages  erfüllt  werden.  * 
Es   ist   klar,    dass    mit   diesen  Aufträgen   bei   der    Pforte 
kein  Friede  zu  ermöglichen  war.    Nicht  weil  Maximilian  Frie- 
den zu  erlangen  hoffte,  schickte  er  einen   Gesandten,    sondern 
weil  er  sein  Gewissen  beruhigen  wollte.    Obwohl  durch  die  Be- 
richte seiner  Gesandten  von    der  Unmöglichkeit    des   Friedens 
überzeugt  —  schreibt  der  Kaiser  an  seineu  Bruder  Karl  —  so 
habe  er   dennoch    den  Nuntius   gesandt,  um  sich  keinen  Vor- 
wurf zu   machen,    dass    er    nicht   gestrebt  den  Frieden  zu  er- 
halten.^   Maximilian  wusste  sehr  wohl,    dass  ohne  das  Ehren- 


'  D&jflelbe  war  im  Februar  1565  für  die  Jahre  1563  und  1564  übergeben 
worden. 

*  IiMtnictio.  Eum  namque  aiiimuiu  ad  continuandam  cum  sercnitate  eins 
pacem  et  amicitiam  paternam,  quem  aiitebac  liabuimuH,  nondum  esse  im- 
niutatuDi. 

'  Instructio.  Nolontcm  ucro  illuiu  haec  «juae  iure  petiuiUH  praestare,  a  paee 
prorsu»  excludat,  neque  ilii  ampiius  suppetias  ferat,  sed  patiatur,  quod 
iu8  nostrum  contra  illum  aruiis  prosequaniur. 

*  Ibid.  Quod  si  candide  tieri  cognouerirauK,  nos  quoque  uice  uersa  pacem 
wncte  et  firmiter  pbHeruaturos  et  quam  primum  muuufl  honorarium  ad 
portam  screnisBuni  imperatoris  missuroM  omniaque  et  singula,  quae  nobis 
«ügore  i^onditionnm  pracstanda  incumbunt,  candide  et  integre  exequuturos 
ease. 

^  Maximilian  an  Karl.    Augsburg,  11.  März  1566.    Uung. 
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geschenk  in  ConstaDtinopel  uichts  zu  erreichen  sei,  wenn  zudem 
Gebiete  verlanget  wurden,  auf  welche  die  Pfurte  ein  Recht  zu 
haben  g^laubte.  Der  Kaiser  unterliess  das  Ehrengeld  zu  senden, 
weil  er  in  der  Voraussicht  des  Friedens  nicht  vergebens  Geld 
geben  wollte.  Wir  sind  nicht  unterrichtet,  ob  Maximilians  wahre 
Absicht  gewesen,  den  Sultan  durch  die  Sendung  eines  Nuntius 
aufzuhalten  und  Zeit  zur  Rüstung  zu  gewinnen';  war  dieser 
Plan  nicht  vorhanden,  und  es  ist  nicht  zu  vermuthen,  dass  er 
bestand^  so  war  es  jedenfalls  unnütz,  mit  solchen  Aufträgen 
und  ohne  Ehrengeld  einen  Gesandten  nach  Constantinopel  zu 
schicken. 

Während  Hosszütöti  unterwegs  war,  wurde  die  Kriegslust 
des  Sultans  durch  die  Ankunft  des  siebenbürgischen  Gesandten 
Ladislaus  Erdelyi,  welcher  nach  gewohnter  Art  Beschuldigungen 
auf  Maximilian  häufte,  aufs  höchste  gesteigert.  Er  erklärte 
dem  Sultan,  dass  der  Kaiser  in  einigen  Tagen  ganz  Sieben- 
bürgen einnehmen  werde,  dass  er  gegenwärtig  einen  Reichstag 
wegen  Hilfe  abhalte,  dass  in  Italien  grosse  Heeresmassen  sich 
sammeln,  und  die  Ungarn  und  Böhmen  schon  in  Waffen  seien. 
Oft  genug,  fuhr  Erdelyi  fort,  habe  sein  Herr  alles  dies  voraus- 
gesagt, aber  seine  Prophezeiungen  seien  stets  vernachlässigt 
worden ;  setze  sich  der  Sultan  jetzt  nicht  in  Bewegung,  so  gehe 
auch  ganz  Ungarn  verloren.  '  Aufgeregt  durch  solche  Mitthei- 
lungen, beschloss  Suleiman  die  Reise  zu  beschleunigen  und  gab 
den  Janitscharen  Befehl,  sich  bereit  zu  halten.  Mit  wüstem 
Geschrei,  gezogene  Schwerter  oder  Stöcke  in  der  Hand,  durch- 
zogen diese  die  Strassen ;  ihren  rohen  Lüsten  freien  Lauf  lassend, 
plünderten  sie  ihnen  entgegen  kommende  Lastthiere  und  .prü- 
gelten die  Wärter  derselben,  wenn  sie,  über  solche  Misshand- 
lung empört,  den  geringsten  Widerstand  wagten. 

Nun  durfte  Niemand  mehr  dem  Sultan  vom  Frieden  spre- 
chen; er  hatte  geschworen,  von  seinem  Vorhaben  nicht  abzu- 
stehen, wenn  man  ihm  auch  so  viel  Geld  gebe  als  tausend 
Rosse  tragen  könnten,  und  hatte  öffentlich  dem  das  grösste 
Uebel  gewünscht,  der  es  wagen  würde,  ihn  bekehren  zu 
wollen.  2 


*  Wysß  an  Maximilian.    Coust.,   14.  Februar  loGü.    Türe. 
2  Kundsi'liaft  au«  Koniurn,  ohne  Datum.    Hunp.   1566;  in  dem  Briefe  Erz- 
herzog Karls  vom  2.  Mai  1566. 
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Jetzt  wurde  auch  der  Kriegsplan  ernstlich  berathen.  Der 
Beglerbeg  vou  Bosnien  sollte  Croatien  und  Slavonien  verheeren, 
während  der  Pascha  von  Temesvir  die  Bergstädte  (civitates 
montanas)  mit  Einfallen  heimsucht.  Der  Grossvezier  hoffte  bei 
glücklichem  Gelingen  dieser  Unternehmungen  den  Sultan  direct 
nach  Komom  und  Wien  zu  führen;  die  drei  Festungen  Gyula, 
Sziget  und  Erlau  dachte  er  ohne  Kampf  zu  bewältigen.  Wien 
sei  im  Ganzen  gut  befestigt,  meinte  Hasanbeg,  mit  dem  der 
Grossvezier  seinen  Plan  besprach,  nur  an  dem  Thore  nicht,  wo 
die  Burg  liege.  Wenn  ich  Wien  nicht  in  diesem  Jahre  in  meine 
Grewalt  bekommen  kann,  rief  Muhammed,  so  will  ich  die  Um- 
gegend derart  verwüsten,  dass  wegen  Mangels  an  Lebensmitteln 
die  Stadt  im  künftigen  Jahre  sicher  die  Thore  öffnen  muss.  ^ 
Alsbald  aber  lauteten  die  Gerüchte  anders.  Vor  Allem,  hiess 
es  nun,  2  sollten  die  drei  Festungen  angegriffen  werden.  Nur 
so  viel  stand  fest,  dass  der  Sultan  selbst  an  der  Spite  eines 
zahlreichen  Heeres  Ungarn  bekriegen  wolle.  Zweifelhaft  war 
nur  noch,  ob  auch  sein  Sohn  Selim  mitziehen  werde,  welcher, 
wie  es  scheint,  seinem  Vater  auswich ;  anderseits  aber  sollte  er 
nach  Kilikien,  an  die  Grenze  Syriens  gehen,  um  den  König 
der  Perser  zu  hindern,  während  der  Abwesenheit  Suleimans 
Einfalle  in  Assyrien  und  Mesopotamien  zu  vollführen.  Wyss 
machte  sich  grosse  Hoffnungen  von  einem  Bündnisse  mit  dem 
persischen  Könige ;  er  empfahl  dasselbe  dringend  und  gab  Por- 
tugal an,  durch  welches  man  die  Verbindung  anknüpfen  könne. 
Er  hatte  die  Idee  eines  combinirteu  Angriffes  durch  die  Perser, 
Russen  und  Polen,  so  dass  die  Türken,  von  allen  Seiten  zu- 
gleich bedrängt,  besiegt  werden  könnten,  ,denn  viel  neue  Mittel 
und  Künste  sind  nothwendig'.  ^ 


I  Wyss  an  Maximilian.    Postscriptum ,  Const.,  19.  Febr.,  in  der  Depesche 

Tom    14.  Febr.  15G6.    Türe ut  anno  sequenti  nitro  extrema  inedia 

portaa  aperire  compellatur. 

'  Wya»  an  Maximilian.    Conat.,  27.  Febr.  1666.  Türe. 

^  WjM  an  Maximilian.  Const.,  9.  Febr.  1666.  Türe.  Hoc  tempore  rex 
Peraanim  plurimum  commodare  posset  christianitati,  si  M**"  V.  per  uiam 
Portugalensem  bonam  aliqnam  cum  illo  haberet  societatem,  ut  dura  prin- 
ceps  Tnrcharnm  belligeratur  in  Europa,  ipse  ex  alia  parte  inuaderet  Assi- 
riam.  Mesopotamiam  et  reliquas  Asiae  maioris  prouincias  a  suis  antecesso- 
ribus  quondam  poBsessaa.  Haec  amicitia  magnam  faceret  accessiouem  ad 
oires  christianorum,  ad  infriugendam  et  auertendam  huius  superbi  inimici 
potentiam,   nuUa  euim  alia  ratione  melius   posset  debellari  Ottomanicum 
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Unterdessen  kehrte  der  Tschautsch,  welchen  man  nach 
Ofen  gesandt  hatte,  Kundschaft  einzuholen^  am  1.  März  zurück; 
er  meldete,  dass  von  Seiten  des  Kaisers  Alles  zum  Kriege  be- 
reit sei  und  Gefahr  bevorstehe,  wenn  die  Türken  nicht  eilten. 
Da  nun  keine  Zeit  mehr  zu  verlieren  war,  bestimmte  man  die 
Abreise  des  Sultans  nach  Adrianopel  auf  den  4.  April ;  daselbst 
sollte  er  die  türkischen  Ostern  feiern  und  alsdann  weiter  nach 
Ungarn  ziehen.  '  Ehe  sich  jedoch  der  Sultan  in  Bewegung  setzte, 
wurde  ein  neuer  siebenbürgischer  Gesandter,  Franz  Balogh, 
welcher  am  20.  Februar  mit  dem  Tribut  und  den  üblichen  Klagen 
gegen  Maximilian  gekommen  war,  am  15.  März  verabschiedet. 
Der  Sultan  Hess  seinem  Herrn  sagen,  er  möge  Proviant  bereiten, 
und  sich  beeilen,  mit  den  Paschen  von  Temesvdr  und  Szolnok 
Gyula  zu  belagern ;  ferner  trachten,  die  Ungarn  auf  seine  Seite  zu 
ziehen,  wozu  er  sich  des  Bebek  und  Gabriel  Perdnyi  bedienen 
könne,  an  welche  der  Sultan  besondere  Briefe  geschrieben  und 
die  Aufforderung  gerichtet  habe,  ihre  Freunde  und  Nachbarn 
zum  Abfalle  zu  bewegen.  '^  Der  kaiserliche  Botschafter  Wyss 
glaubte  nicht  an  diese  Versicherungen  der  Freundschaft  und 
Hilfe  für  den  Wojwoden.  Nach  ihm  wollte  der  Sultan  nicht  für 
Johann  Siegmund  Siebenbürgen  unabhängig  machen,  sondern 
es  erobern,  um  dasell)St  einen  Begierbog  einzusetzen.  '^  Sulei- 
man  denke  nur  auf  den  Untergang  des  Siebenbürgers,  denn 
es  scheine  ihn  schon  der  Wahnsinn  und  die  Zudringlichkeit 
Johann  Siegmunds  anzuekeln.  ^  Wir  kennen  nicht  die  Veran- 
lassung, welche  einen  so  plötzlichen  Stimmungswechsel  be- 
wirkte; aber  Menschen,  welche  erobern  wollen,  überreden  sich 
leicht  da  zu  hassen,  wo  sie  Liebe  und  Freundschaft  zuge- 
sichert. 


imperium,  praesertitii  si  Moschoriiin  diix  cum  repfe  Poloniae  apud  Tanajm 
et  in  ponti  Enxini  partibus  arina  qiKjque  moucret,  ciiius  aiixilium  ualde 
futurum  C88et  salutaro  contra  hoHce  niaios  et  uersipellcs  hosteA.  Multif« 
nouis  iuucntis  atque  artibus  opus  est. 

*  Wvss  an  Maximilian.    Const.,   14.  März.   150<>.  Tnrc. 
2  Wygs  an  Maximilian.    Const.,  22.  März   loGG.    Türe. 

^  rijid-  Ego  aliud  nihil  imag:inari  possum,  quam  quod  hano  Turcica  expe- 
ditio  spoct<it  ad  extremum  Transyluani  at.que  Transyluaniae  interitum,  ut 
remoto  hoc  irroquicto  atque  cxitiali  mancipio  constituatur  in  pronincia 
beglerbepfus  Turcicu«. 

*  Ibid.  Vidotur  enim  princeps  Tnrcharuni  iam  quasi  fastidire  dementiam 
atque  iniportunitntem  Transiluani. 
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Wyss,  der  mit  feiner  Spürkraft  Alles  beobachtete,  was 
Hoffnung  auf  Friedeo  gewähren  konnte,  berichtete  sofort  an 
Maximilian,  dass  bei  einer  solchen  Sachlage  in  Adrianopel 
von  neuem  Verhandlungen  angeknüpft  werden  könnten,  doch 
müssten  Gesandte  und  Geschenke  zur  Besänftigung  der  Paschen 
g^chickt  werden. 

Noch  immer  war  der  kaiserliche  Nuntius  Hosszütoti  nicht 
in  Constantinopel  angelangt.  Man  kann  sich  leicht  vorstellen, 
welchen  Empfang  er  zu  erwarten  hatte,  wenn  er  ohne  das 
munns  honorarium  käme,  auf  welches  die  Türken  ein  so  grosses 
Gewicht  legten.  Gerne  hätte  Maximilian  sofort  dasselbe  gesen- 
det, wenn  er  hätte  hoflFen  können,  hiedurch  zu  einem  ehren- 
vollen Frieden  zu  gelangen.  ^  Dass  wir  aber  jetzt  nicht  das 
Ehrengeld  geschickt,  schreibt  Maximilian  seinem  Gesandten, 
kann  weder  der  Sultan  noch  ein  Anderer  übel  nehmen,  da  von 
uns  derartige  Dinge  gefordert  werden,  welche  weder  mit  unserer 
Würde,  noch  mit  dem  achtjährigen  Vertrage  übereinstimmen, 
und  nichts  Sicheres  betreffs  der  Erhaltung  des  Friedens  pro- 
ponirt  wird. '-^  Maximilian  unterliess  auch  nicht,  seinein  Ge- 
sandten aufzutragen,  dem  Veziere,  wenn  er  sich  für  den  Frieden 
verwende,  ein  Geschenk  von  10.000  Ducaten  zu  versprechen. 
Aber  welche  Wirkung  hatte  in  Constantinopel  ein  nur  ver- 
sprochenes Geschenk !  Maximilian  beging  den  Fehler,  in  der 
Politik  nutzlose  Schritte  zu  versuchen.  Hosszütoti,  welcher  unter- 
dessen Ungarn  erreicht  hatte,  schrieb  ihm  selbst  am  29.  März 
aus  Pest,  dass  der  Pascha  von  Ofen  ihm  mitgetheilt,  er  habe 
dein  Sultan  geschrieben,  dass  das  Ehrengeld  komme  und  dass 
er  nun  mit  seinem  Kopfe  dafür  bürge.  Er,  der  Pascha,  habe 
nicht  ermangelt,  für  den  Frieden  zu  wirken,  durch  die  Anklagen 
und  Verdächtigungen  des  Siebenbürgers  habe  er  sich  jedoch  bei 
dem  Grossvezier  verhasst  gemacht.  Demungcachtet  wollte  sich 
der  Pascha  nochmals  an  den  SulUm  wenden  und  gab  dem  Inter- 

*  Maximiüau   an  Wyss.    Auj;sbiirg,   28.   März    1ö6(k    Türe et  quod 

liaud  grauatini  quoqiie  iam  stHtim  isthuc  expecUuisscmus  miiniis  honora- 
rium, si  negociuni  hoc  pacis  et  coucordiae  ad  optatuiu  tiuem  perueiiisHet 
Qostrisque  aequissimis  et  houestissimis  postulatin  ac  raiioiiibas  locus 
fim«€t  rolictus. 

'  Ibid quaiidoquidein  a   no1)is   talia   retjuiruntur,    quae  nee  dignitati 

nostrae  nee  suprascriptis  paterniK  conditionibiis  congriiunt  nee  tarnen  ali- 
,     H"i'l  <'crti  de  pacc  scruanda  proponitur. 
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nuntius  den  guten  Rath  auf  den  Weg,  sich  den  Grossvezier, 
welcher  besonders  zum  Kriege  dränge,  und  ^einige  andere  Paschen 
gewogen  zu  machen.  ' 

Suleiiuan  hatte  seine  Residenz  noch  nicht  verlassen,  ob- 
wohl die  Abreise  nach  Adrianopel  in  den  ersten  Tagen  des 
April  erfolgen  sollte;  denn  er  war  so  schwach  am  ganzen 
Körper,  dass  er  weder  stehen  noch  auf  einem  Pferde  sitzen 
konnte.  ^ 

Schon  vor  etwa  15  Jahren  suchte  Suleiman  sein  blasses 
Aussehen  durch  Purpurschminke  auf  den  Wangen  zu  verdecken, 
um  in  den  Gesandten  der  fremden  Mächte  den  Glauben  zu  er- 
wecken, dass  er  sich  einer  vorzüglichen  Gesundheit  erfreue. 
Seitdem  hatten  ihn  Jahre  und  Krankheiten  noch  mehr  gealtert-, 
häufige  Gichtanialle  und  Neigung  zu  Wassersucht  peinigten 
seinen  schwachen  Leib.  Wie  der  Körper  so  litt  auch  die  Seele. 
Tiefe  Schwermuth  dinickte  seinen  Geist  und  oft  lag  er  in  län- 
geren Ohnmächten^  so  dass  man  für  sein  Leben  fürchtete.  ^ 
Die  Niederlage  in  Malta  und  die  gefahrdrohende  Stellung  des 
persischen  Königs  mochten  ihm  oft  genug  die  Ungewissheit 
dessen,  was  nach  ihm  folgen  werde,  vor  die  Seele  bringen. 
Nicht  ohne  Besorgniss  sah  er  in  die  Zukunft,  voll  Furcht  für 
den  unversehrten  Bestand  des  Reiches.  Alsdann  suchte  er  wie 
ein  dem  Weltlichen  Abholder  Zuflucht  in  der  Religion,  dichtete 
geistliche  Hymnen,  sich  demüthigend  vor  Gott  mit  dem  Be- 
kenntniss :  dass  er  nichts  sei.  *    Auch  war  aus  dem  gewaltigen 


1  Ho88züt6ti  au  Maximilian.    Pest,  29.  März  1566.    Türe. 

2  WysB  an   Maximilian.    Const,    12.  April  1566.    Türe sed   corpore 

est  adeo  imbecilli,  ut  neque  pedibus  insistere  neque  aquo  insidere  queat, 
laborat  ex  pedibus,  in  quibus  dicitur  cruciarj  uehementissima  podagra, 
laborat  ex  capite  et  cerebrum  ipsum  propter  senectutem  est  male  sanum. 

^  II  est  bien  vray  que  les  m6decins  n^ont  pas  opinion  qu'il  pulsse  vivre 
longuement  par  un  nonveau  accident  qui  luy  est  survenu,  caus6,  corame 
ilz  diüientf  de  m^lancholie  qui  iuy  ofTusque  quelques  fois  tous  les  senti- 
ments,  de  teile  sorte  quMl  en  demeure  esvanouy  et  transverti  en  danger 
peut-estre  de  mort,  8*il  n*estoit  seconru  soudain.  N^gociations  de  Im^ 
France  dans  le  Levant.  Bd.  IF,  pag.  692. 

*  Alb^.rif  Relazioni,  Ser.  III,  Bd.  IT,  pag.  17.     Relaz.  die  Daniele  Barbarigo« 
1564.     £  tutto   il   suo   piacer  d'andar  alla   caccia  e   quando   sna  maesti 
aveva  Tinfermitä  alle  g^mbe  e  che  non  poteua  tenersi  a  cauallo,  si  dilet- 
tava  di  componer  in  laude  d^iddio  facendosi  umile  e  dicendo  sempre  egli 
non  esser  niente.  ■ 
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Krieger,  der  Reiche  erschüttert  und  das  Abendland  erzittern 
gemacht,  eine  mehr  friedliebende  Natur  geworden.  '  Darum 
sehen  wir  jetzt  den  Grussvezier  und  einige  andere  Paschen  ihn 
fort  und  fort  zum  Kriege  drängen;  er  möchte  lieber  zu  Hause 
bleiben,  weil  er,  wie  seinem  Körper,  so  auch  dem  Reiche 
die  Ruhe  der  Erholung  wünscht.  Dass  aber  dieser  alte,  fast 
dem  Tode  nahe  Sultan  es  dennoch  wagte,  einen  so  weiten  Zug 
zii  unternehmen,  erklärt  sich  nur  aus  dem  Wahne,  der  ihn  ergriff, 
die  erlittene  Niederlage  bei  Malta  durch  neue  Sic^e  zu  tilgen, 
und  dass  ihn  seiner  Tochter  Mirmah  Frömmigkeit  und  des 
Scheih  Nureddin  Glaubenseifer  antrieb,  welcher  ihm  vorwarf, 
dass  er  seit  langem  nicht  selbst  die  Pflicht  jedes  Moslims,  wider 
die  Ungläubigen  zu  kämpfen,  erfüllt  habe. 

Nicht  allein  die  physische  Schwäche,  auch  Angst  vor 
seinem  Sohne  Selim,  von  welchem  er  fürchtete  entthront  zu 
werden,  zwangen  Suleiman,  gegenwärtig  Constantinopel  nicht 
zu  verlassen.  '^  Zugleich  kamen  Gerüchte,  der  persische  König 
stehe  in  Waffen,  bereit,  nach  der  Entfernung  des  Sultans  in 
Assyrien  einzubrechen.  Die  Soldaten  selbst  zeigten  keine  grosse 
Lust  zum  Feldzuge,  wollten  lieber  ruhen,  scheuten  die  Ge- 
fahren des  Krieges,  und  verwünschten  Johann  Siegmund  als 
den  Urheber  dieser  Unruhen.  ^  In  Folge  dieser  Umstände 
wurde  bestimmt,  dass  der  Sultan  Ostern  am  21.  April  in  Con- 
stantinopel feiern  werde.  Das  Volk  sollte  jedoch  nichts  von 
den  Ursachen  des  Aufschubes  erfahren,  weil  Suleiman  bei  dem- 
selben im  Ansehen  stand,  durchzuführen,  was  er  einmal  be- 
schlossen. *    Man  verbreitete  daher,  der  Pascha  von  Ofen  habe 

'  No^cLitions,  Ikl.  II,  pag.  692.  Mais  k  ce  qae  je  puis  apporcevoir  ce 
0.  S.  ne  chercho  que  paix  d'uu  cost^  et  daatre,  tant  poar  Ic  doabte 
qu'il  a  de  Bajaset  qae  pour  pouvoir  vivre  lo  reste  de  ses  jours  en  repos 
et  traiiquillit^. 

^  WyM  an  Maximilian.  Const  ,  12.  April  1566.  Türe.  Ante  omuia  dis- 
cruciatur  animo,  quod  solthan  Selynus  in  Graeciam  traijcere  et  cum  patre 
ad  bellum  Huiigaricum  proficisci  recuset,  cuius  quidem  rei  causa  Con- 
stantiaopoli  (sie)  relinqiiero  non  audet,  ucretur  enim,  no  sibi  ab  hoc  filio  idem 
eneniat,  quod  accidit  auo  suo  Bajazeti  a  tilio  suo  Solymo,  qui  patre  per 
frandem  circumvento  et  de  solio  deposito  sibi  nendicauit  imperiura. 

^  Ibid.     Ad   haec  portae   buius    milites    omnes  ad   modum    inuiti  ad   haue 
militiam   sese   acciuguut,   execrantur  Transiluanum   tanquam  praecipuum 
horum  motnum   atque  turbarum  autorem,   cuperent  frui  otio  et  diffugere 
pericula  bellica. 
*lbid. 
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Briefe  Maximilians  geschickt,  in  welchen  er  anzeigt,  dass  näch- 
ster Tage  sein  Gesandter  mit  dem  Ehrengeldc  kommen  werde. 
Um  jedoch  den  8ult<in  in  seiner  Autorität  zu  heben,  unterliess 
man  nicht  beizufügen :  Suleiman  werde  auf  keinen  Frieden  ein- 
gehen, sollten  auch  statt  der  30.(XX)  Ducaten  eben  so  viele 
Schläuche  voll  Gold  und  Silber  geschickt  werden,  wofern  man 
ihm   nicht  Gyula,  Sziget  und  Erlau  übergebe  oder  sie  schleife.  * 

Wir  könnten  unter  viel  billigeren  Bedingungen  Frieden 
erhalten,  bemerkt  Albert  v.  Wyss  etwas  höhnisch. 

Als  nun  am  7.  wirklich  ein  Bote  des  Pascha  von  Ofen 
mit  der  Nachricht  kam,  der  kaiserliche  Gesandte  sei  mit  dem 
Ehrengelde  unterwegs,  herrschte  grosse  Freude  unter  den  Sol- 
daten (portae  milites),  welche  nunmehr  hofften,  zu  Hause  bleiben 
zu  können.  Doch  theilte  diese  Gesinnung  nicht  der  Grossvezier. 
Mit  stolzen  und  hochtrabenden  Worten  warf  er  um  sich ;  nicht 
eher  wolle  er  ruhen,  bis,  mögen  auch  Götter  und  Menschen 
entgegen  sein,  die  drei  Festungen  der  Gewalt  des  Sultans  unter- 
legen wären.  '^ 

Am  20.  April,  gegen  Mittag,  traf  in  der  That  Hosszutöti 
vor  den  Thoren  Constantiriopels  ein.  Die  Stadt  betretend  wurde 
er  mit  dem  ganzen  Gefolge  zu  Muliammed  geführt,  wo  man 
ihm  die  chiffrirten  Briefe  mit  Gewalt  wegnahm.'^  Nach  diesem 
brutalen  Vorgehen  schritt  man  zu  einer  That,  welche  allen 
Völkerrechtes  spottete:  Hossziitoti  und  Wyss  wurden  in's 
Gefangniss  geworfen.  Die  Gesandten  hatten  alle  Paschen  zu 
Gegnern,  weil  das  munus  honorarium  nicht  geschickt  worden 
war;  ^  täglich  drohte  nuin  ihnen,  sie  in  den  Thurni  zu  werfen, 
und  der  Sultan  glaubte,  der  Kaiser  wolle  ihn  nur  hinhalten,  um 
Zeit  zu  Rüstungen  zu  gewinnen.  Unglücklicherweise  brachte 
am  23.  April    ein    siebenbürgischer  Courier  Briefe  Schwendi's 

*  Wyss   an   Maximilian.    Const. ,    12.  April   15(»(}.    Tnrc cpiotl    tarnen 

princep»  Turchanim  dicitiir  non  acceptitrus,  eti  anisi  pro  triginta  diic^itonim 
millihus  totidcm  nunc  adferrentur  culei  auro  atque  arjjento  referti,  niiii 
tria  haec  fortalicia  8igethiiin,  A^ria  atquo  Jtila  per  nianiis  ipsi  principi 
Tnrcharum  tradita  uel  Balten)  fiinditu»  diruta  affine  8ol*>  aequata  fuerint. 

2  Ibid licet   Mehemet    passa    ad    huc    proijciat    ampullas   et    Ke^ipii- 

pedalia  nerba  neque  qiiiescere  uelit,  priusquain  diJ8  honiinibusque  inuiti» 
Zigethiini,  Agria  atque  Jula  in  Turcliaruni  potefltatem  ri^dacta  fuerint. 

*  Wy»s  und  Hoz2Ütt<>tj  au  Maximilian,    Const.,  'M).  April    lOtJfi.    Türe. 

*  Ibid.     HabemUM   omnes   bassas   uisirios    prorsns   aucrsos,  propterca   quod 
munus  honorarium  non  fuerit  allatum. 
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aus  üngvdr,  welche  die  siebenbürgischen  Städte  aufforderten, 
zum  Kaiser  überzugehen,  Johann  Siegmund  keinen  Gehorsam 
zu  leisten  und  es  offen  aussprachen,  dass  der  IHirken  Absicht 
8ei,  ihnen  einen  Beglerbeg  zum  Oberhaupte  zu  setzen.  * 

Das  Ausbleiben  des  munus  honorarium  und  diese  Briefe 
bewirkten  denn,  dass  Pertaf  am  25.  April  von  Constaotinopel  ab- 
reiste und  sich  nach  Siebenbürgen  begab,  um  die  Belagerung 
Oyula's  vorzunehmen.  ^  Gegen  die  Erwartung  Aller  erfolgte 
endlich  am  29.  April  die  Abreise  des  Sultans  mit  der  ganzen 
Pforte.-'  Viele  fürchteten,  er  werde  Adrianopel  nicht  lebend 
erreichen.  Die  beiden  kaiserlichen  Gesandten  wurden  zu  Con- 
stantinopel  im  Gefangnisse  zurückgelassen.  ,Hier  sitzen  wir  nun 
eingeschlossen^  —  lautet  es  in  ihrem  Schreiben  fast  wie  weh- 
mnthige  Klage  —  ,ohne  Briefe  des  Kaisers,  ohne  Audienz  beim 
Sultan;  verlassen  von  Allen,  wissen  wir  nicht,  was  wir  thun 
sollen,  ob  wir  hier  bleiben  oder  dem  Lager  folgen  werden.  Von 
Frieden  ist  jetzt  keine  Rede;  gewiss  ist  der  Beschluss  der 
Belagerung  Gyula  s,  Sziget's  und  Erlau's.^  * 

Unterdessen  hatte  Suleiman,  stets  iu  einem  Wagen  fah- 
rend, da  er  sehr  krank  war  und  nicht  reiten  konnte,  Adriauopel 
am  18.  Mai  erreicht.^  Kurz  vor  seinem  Auszuge  erliess  er 
noch  einen  in  ungarischer  Sprache  verfassten  Aufruf  an  die 
Ungarn.  Schon  einige  Jahre  —  spricht  Suleiman  die  Ungarn 
an  —  macht  der  König  der  Deutschen  Einfalle  in  das  ungari- 
sche Reich;  mit  Gottes  Hilfe  aber  werde  ich  über  ein  solches 
Heer  verfügen,  dass  ich  mit  demselben  die  Feinde  werde  ver- 
nichten können.  Dies  gebe  ich  Euch  zu  wissen,  damit  nicht 
nachher  gesagt    werde,    ich   habe    Euch    nicht    meinen    Willen 


'  WygA  und  HozzüttcStj  an  \faxiniiliAn.    Const. ,  30.  April  l&r»6.    Türe. 

^  Ibid.  Hie  luuncrifl  honorarij  dcfectus  et  hae  litterae  magua.s  in  hac  porta 
excitamn  ttrag-edia«  adeo,  ut  abrupta  omni  paciR  actione  Pertauiis  —  passa 
absqiie  uUeriori  prorojjatione  tii^^ORima  qiiinta  die  Aprilis  hinc  diHcesserit. 

'  Schreiben  an.«*  Adrianopel.    17.  Mai   irjCifi.    Türe. 

*  Wyw  nnd  IIozzntt4»tj  an  Maximilian.  Const.,  UO.  April  156«.  Tiirc.  Nos 
!»edeniu«  inrlofli  nofltro  ergastnlo  »üb  arctisnima  cnAtodia  sine  M*'"  V. 
Htteriü,  nine  andientia,  deserti  ab  omnibns  noti8  atqne  amicis,  nee  in  liac 
remm  perturbatione  quid  agere  dobeamus  et  atrum  hie  remausuri  an 
castra  Aequesturj  sumn»  scire  posBumus. 

^  Schreiben  ao«  Adrianopel.    17.  Mai  1560.    Türe «empre  in  coct^hio 

Dioltu  mal  eondicionato  c  u  fe  non  li  resta  che  il  tiatto  e  pur  continua 
in  la  ostinatione  di  noler  uedere  personalmente  la  fine  di  questa  impreaa. 
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eröffnet.  Wenn  Ihr  das  Reich,  Leben,  Land,  Frauen,  Kinder, 
Unterthanen  und  Eui^  Güter  liebt,  so  unterwerfet  Euch,  ehe 
ich  komme,  dem  Könige  Johann  Siegmund,  und  seid  ihm  treu 
und  unterthänig.  Solltet  Ihr  Euch  aber  widerspenstig  zeigen 
und  meinen  Befehl  verachten,  so  haltet  Euch  gegenwärtig  die 
Strafe  und  wollet  mir  nicht  in  Zukunft  davon  die  Schuld  zumessen. 
Denn,  wenn  Ihr  Euch  nicht  dem  Könige  unterwerfet  gemäss 
jneinem  Befehle,  so  wird,  wie  ich  zu  Gott  hoflFe,  kein  Einziger 
von  Euch  lebendig  bleiben,  und  Eure  Güter  und  Burgen  ver- 
nichtet werden.  Denket  an  das,  was  Euch  bevorsteht,  und 
glaubet,  dass  meine  Worte  offen  und  gewiss  sind.  ^  Von  Adrianopel 
aus  begab  sich  Suleiman  in  längeren  Märschen  nach  Belgrad 
und  von  hier  aus  zog  er,  nachdem  es  gelungen  war,  eine  Brücke 
bei  Sabacz  zu  schlagen,  in  vollem  Pompe  zu  Pferde  in  Scmlin 
ein.  Daselbst  erwartete  er  den  Fürsten  von  Siebenbürgen, 
welchen  er  von  Constantinopel  aus  zu  einer  Unterredung  ein- 
geladen hatte.  Zu  dem  ihn  durch  drei  Tage  begleitenden 
siebenbürgischen  Gesandten  Franz  Balogh  sagte  Suleiman :  ,Eile 
zu  Deinem  Herrn,  meinem  Sohne,  und  berichte  ihm,  dass  wir 
uns  in  Bewegung  gesetzt  und  persönlich  zu  seiner  Hilfe  kommen, 
dass  wir  ihn  vor  allen  seinen  Feinden  beschützen  und  ver- 
theidigen  wollen.'  ^  Jq  einem  besondern  Schreiben  ermahnte  er 
noch  Johann  Siegmund,  nicht  traurig,  sondern  heitern  Geraüthes 
zu  sein,  nur  möge  er  sich  nicht  in  irgend  einen  Pact  mit  den 
Feinden  einlassen,  da  er  mit  solch  einem  gewaltigen  Heere  nahe, 
dass  er  ohne  Zweifel  alle  vernichten  werde.  , Diejenigen  aber, 
die  sich  Dir  ungehorsam  gezeigt,  wollen  wir  mit  Feuer  und 
Schwert  vernichten,  um  an  ihnen  für  die  ganze  Welt  ein  schreck- 
liches Beispiel  zu  liefern.  Du  aber  komme  mir  entgegen,  da- 
mit wir  ziisammen  Deine  Angelegenheiten  berathen  können/ ' 
Johann  Siegmund  beeilte  sich  sehr  die  Comitate  Ober- 
ungarns von  dem  Herannahen  des  Sultans  zu  benachrichtigen, 
schickte  Briefe  und  suchte  sie  durch  Schilderung  des  grossen 
und  mächtigen  türkischen  Heeres  zu  schrecken,  damit  sie  zu 


1  Brief  des  SaltAns  an  die  Ungarn,  29.  April  1500.  Hang.  1ü6(^.  Dieses 
Schreiben  ist  erhalten  in  türkischer,  nngarischer  nnd  lateinischer  Sprache; 
sonst  be8it:;en  wir  die  Briefe  des  Snltans  nnr  in  lateinischer  Uebersetsnng. 

2  Noua  de  rebus  Transyluanicis ,  27.  Mai  löOO.  Hnng.  1566.  Findet  sich 
in  dem  Briefe  Ensh.  Karls  vom  5.  Jnni. 

3  Ibid. 
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ihm  fliehen  und  sich  ihm  anschliessen;  zugleich  versprach   er, 
ihr  Beschützer  bei  Suleiman  sein  zu  wollen.  •    Johann  Siegmund 
selbst  aber  ging  dem  türkischen  Kaiser  entgegen ;  schon  früher 
hatte  er  Vorbereitungen  getroffen,  ihm  persönlich  zu  huldigen, 
und  bei  Strafe   forderte  er  seine  Hofleute  auf,   ihn  bei  dieser 
Fahrt  zu  begleiten.   Jeder  sollte  stattlich  geputzt,  die  Farbe  der 
Kleider  roth  oder  violett  und  die  Pferde  silbem  beschirrt  sein. 
Wie   ein    gehorsamer   Sohn    seinem    Vater    entgegenzieht,    so 
wollte   Johann    Siegmund    dem    Sultan    entgegenreisen.  ^     Am 
28.  Juni   kam    der   Wojwode,   vom   Kanonendonner  begrüsst, 
im  türkischen  Lager  an.     Unter  Entfaltung  des  grössten  Cere- 
moniels   wurde  er  zum   Sultan  geleitet.    Hundert  Janitscharen 
^Dgen  ihm  voran  und  trugen  seine  Geschenke.   Dreimal  kniete 
Johann  Siegmund   zu  den   Füssen  Suleimans,  welcher  ihn  als 
seinen  geliebten  Sohn   begrüsste.     Durch  so  viel   Herrlichkeit 
verwirrt,  antwortete  der  Siebenbürger,  wisse  er  nichts  zu  sagen, 
als  dass  er  der  Sohn  eines  alten  Dieners  von  Suleiman  sei.   Ich 
will  Dicht  eher  weichen,  erwiderte  der  Grossherr,  bis  ich  Dich 
zum  Könige  von   Ungarn   gekrönt  habe.  ^    Johann   Siegmund, 
der  nicht  zu  stolz  gewesen,  sich  vor  dem  Sultan  in  den  Staub 
zu  werfen,  war  doch  hochfahrend  genug  und  zu  wenig  weise, 
nm  zu  wissen,  dass  er  nur  zu  seinem   Ziele  gelangen  könne, 
wenn   er   sich  auch  vor  dem   Grossvezier   beuge.     Er  that  es 
nicht  und  büsste  dafür.    Der  Grossvezier  hatte  den  Wojwoden 
bitten  lassen,  ihn  wegen  Besprechung  wichtiger  Dinge  in  seinem 
Zelte  zu  besuchen ;  Johann  Siegmund,  vielleicht  durch  den  fest- 
lichen Empfang  des   Sultans  berauscht,   hielt  es  unter  seiner 
Würde  zuerst  das  Lager  des  Veziers  zu  betreten,   lehnte  die 
Einladung  ab  und  bat  um  eine  Unterredung  auf  offenem  Felde 
2u  Pferde.    Muhammed,  klug  genug  den  Wojwoden  zu  durch- 
schauen, schlug  jetzt  jeden  Verkehr  ab  und  ergrimmt  über  dessen 
Hochmuth  bot  er  von  nun  an  all  seinen  Einfluss  auf,  die  Ab- 
sichten des  Siebenbürgers  zu  durchkreuzen.    In  der  Abschieds- 
audienz, die  Suleiman   dem  Fürsten  gewährte,   entliess  er  ihn 
.  attfg  gnädigste,  sprach  schöne  Worte,  aber  weiter  geschah  nichts 
fiir  ihn. 


^  Enh.  Karl  an  MaximUian.    Wien,  LS.  Mai  1566.    Hnng. 

*  Nonaex  Kewwar,  26.  Mai  1666.    Hung.  1666.    Sna  enim  M*«  uolt  jntrare 

ad  caesarem  sicat  obediens  filius  ad  patrem  solet  proficisci. 
'  Hammer,  Oam.  Geschichte,  3.  Bd.  441. 
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Als  Suleimau  mit  gewaltiger  Heeresmacht  auszog,  weilte 
Maximilian  noch  immer  in  Augsburg.  Von  hier  aus  entfaltete 
er  den  regsten  Eifer  in  der  Vorbereitung  für  den  Krieg.  An 
die  verschiedenen  europäischen  Fürsten  gingen  Boten  um  Hilfe, 
ja  in  Uebereinstimmung  mit  den  Käthen  des  spanischen  Königs 
wurde  bestimmt,  Gesandte  an  den  König  der  Perser  zu  schicken, 
mit  der  Aufforderung  ein  Bündniss  zu  schliessen  und  den  ge- 
meinsamen Feind  im  Rücken  anzugreifen.  ' 

Von  Portugal  aus,  welches  Verbindungen  mit  Persien  hatte, 
sollte  die  Einschiffung  vor  sich  gehen.  Wenn  wir  auch  nicht 
weiter  verfolgen  können,  ob  die  Gesandtschaft,  bestehend  ans 
einem  kaiserlichen  und  einem  spanischen  Orator,  wirklich  nach 
Persien  abgegangen  ist,  so  bleibt  nichts  desto  weniger  das  Inter- 
esse rege,  die  Instruction  kennen  zu  lernen,  welche  Maximilian 
zu  diesem  Zwecke  am  8.  März  von  Augsburg  aus  an  seinen 
Gesandten  Jacobo  de  Draperiis  erliess.  ^ 

Nachdem  die  beiden  Gesandten  in  Persien  angelangt,  sollen 
sie  sich  bestreben,  Audienz  bei  dem  Ssofi  zu  erhalten  und  das 
Beglaubigungsschreiben  übergeben.  Hierauf  mögen  sie  den 
König  versichern,  wie  sehr  der  Kaiser  seine  Grösse  wünsche. 
Auch  ist  das  Geschenk  zu  übergeben,  welches  der  König  nicht 
nach  seinem  Werthe  beurtheilen,  sondern  als  ein  Zeichen  wahrer 
Freundschaft  annehmen  möge. 

Die  grossen  Tugenden  —  sollen  die  Gesandten  sprechen  — 
haben  dem  Ssoti  bei  der  ganzen  Christenheit  einen  derartigen 
Kuf  verschafft,  dass  Maximilian  und  der  König  von  Spanien 
lebhaft  wünschen^  mit  ihm  Freundschaft  und  ein  festes  Bünd- 
niss zu  schliessen.  ^ 

Jedesmal  —  fahrt  Maximilian  fort  —  wenn  wir  von  seinen 
Siegen  gehört,  haben  wir  uns  gefreut,  und  sind  betrübt  gewesen 
über  die  ihm  von  den  Türken  beigebrachten  Niederlagen.  Wie 

'  Maximilian  an  Karl.    Augsburg,   11.  März   ir»G6.    Hung. 

'  Algnna8  apuntamientos  del  emperador  sobre  la  legacion  para  el  Sophy 
de  Persia.  Augsburg,  8.  März  1566.  Handschriften  des  Staats- Archivs, 
Nr.  595,  1.  Bd. 

3  Algunos  apuntamientos.  Despues  declarareys  al  dicho  rey  Peraiano  con 
muchos  y  grandes  loores  de  palabras,  eomo  sus  altas  y  infinitas  virtades 
aconipafiadas  de  vn  singular  valor  hayan  «ido  siempre  celebradas  en  todft 
la  christiandad  por  lo  que  assi  Nrös  antecessores  y  yo  eomo  el  Ser""*** 
rey  de  Kspafia  le  bayamos  tenido  afficion  y  nmy  bueua  voluntad  y  deasendo 
graudeniente  teuer  con  el  vna  firme  amistad  y  confederacion. 
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wir  gehört,  hält  Suleiman  aus  keinem  andern  Grunde  jetzt 
Freundschaft  mit  Persien,  als  in  Erwartung  besserer  Gelegen- 
heit, um  ihn  alsdann  ganz  vernichten  zu  können.  Dieselben 
Absichten  hegt  auch  Suleiman  gegen  ihn,  den  Kaiser,  und  den 
König  von  Spanien.  Vereint  setzen  sie  dem  Sultan  ihre  Kräfte 
entgegen,  und  indem  Suleiman  genöthigt  ist,  zu  Wasser  und  zu 
Land  zu  kämpfen,  werde  sich  für  den  König  von  Persien  nie- 
mals eine  bessere  und  geeignetere  Gelegenheit  darbieten,  sich 
zu  rächen.  Lasse  er  diesen  günstigen  Moment  jetzt  unbenutzt, 
80  sei  es  sehr  fraglich,  ob  er  jemals  wieder  kommen  werde.  * 
Bei  einer  gegenseitigen  Vereinigung  zwischen  Persien,  dem 
Kaiser  und  dem  Könige  von  Spanien  sei  es  jedoch  gewiss,  dass 
der  Sultan  viel  an  Macht  verlieren  würde  und  vielleicht  derart, 
dass  er  nie  wieder  sein  Haupt  erheben  könnte.  2  Weise  der 
König  jedoch  diese  Allianz  zurück,  so  möge  er  die  Gefahren 
bedenken,  welche  ihm  in  dem  Falle  bevorstehen,  wenn  der 
Türke,  siegreich  wider  die  Christen,  seine  ganze  Macht  gegen 
Persien  kehre. 

Ferner  suchte  Maximilian  von  Augsburg  aus  die  Grenz- 
festungen, auf  welche  vor  allem  die  Türken  zielten,  wohl 
zu  befestigen  und  mit  Allem  Nöthigen  zu  versehen.  An  den 
Grafen  Zrinyi  schrieb  er  selbst,  dass  er  ihn  mit  der  Ver- 
theidigung  der  Festung  Sziget  betraue  und  dass  er  hoflFe,  er 
werde  die  vorzüglichen  Eigenschaften,  welche  ihm  von  Gott 
verliehen  worden,  zum  Nutzen  und  Vortheil  des  Vaterlandes 
anwenden.  ^  In  regem  Briefwechsel  stand  der  Kaiser  mit  seinen 
Brüdern  Karl  und  Ferdinand;  er  ermahnte  sie.  Alles  vorzu- 
sehen und  sich  mit  den  Ständen  ihrer  Länder  zu  berathen.  Vor 
Allem  war  es  ihm  darum  zu  thun,  jetzt,  wie  er  sich  selbst  aus- 
drückt, den  Nerv  des  Krieges,  Geld,  herbeizuschaffen.^  Ein  eigent- 
licher Kri^splan  bestand  um  diese  Zeit  noch  nicht.    Maximilian 


'  Algonos  apontamientos nanca  al  rej  de  Persia   ne  offrecio  major 

ni  mejor  occasion  de  la  presente  assi  para  vongarfle  de  las  anti^as  in- 
JQruui  j  danos  como  para  boluer  a  cobrar  las  fuer^s  y  pla^as  suyas  per- 
didas:  La  quäl  ocasion  si  doxa  passar  agora  scr  cosa  miiy  incierta  quando 
le  pneda  bolaer  entre  las  manos. 

*  n)id.    ....  perderia  macho   de   su   repiitacion  y  estimacion  eii   sus  cosas 
7  estadoB  y  por  Ventura  tanto  que  uo  al^aria  mas  la  cabevA- 

^  Maximilian  an  Zrinyi.    Augsburg,  28.  März.    Hung. 

*  Mtximllian  an  Karl.    Augsburg,  11.  März.    Hung. 

Awki».  Bd.  LIIl   L  Hilfle.  *> 
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glaubte  einen  solchen  nicht  eher  entwerfen  zu  sollen ,  bis  er 
nicht  genaue  Kenntniss  von  der  Q rosse  seines  eigenen  Heeres 
und  der  Macht  der  Türken  besitze.  *  Da  der  Kaiser  sich  ent- 
schlossen ^  selbst  ins  Feld  zu  ziehen ,  wenn  ihm  die  nöthigen 
Hilfsmittel  bewilligt  würden,  die  Gewährung  derselben  aber 
nur  langsam  vor  sich  ging,  so  verstrich  geraume  Zeit,  ehe  er 
Augsburg  verlassen  und  sich  nach  Wien  begeben  konnte,  wo- 
selbst er  erst  am  8.  Juni  eintraf.  Hier  plagte  ihn  das  Podagra 
so  heftig,  dass  er  weder  gehen  noch  stehen  konnte,  sich  zurück- 
gezogen in  seinen  Gemächern  aufhalten  musste,  wo  er  Zeit  zur 
Klage  hatte,  dass  er  durch  das  Warten  auf  die  deutschen 
Fürsten  zwei  Monate  verloren  habe,  denn  sonst  könnte  er  schon 
im  Lager  sein. '^  Auch  schmerzte  es  Maximilian,  dass  die 
Truppen  sehr  langsam  heranzogen.  ,Gott  was,  das  es  an  meinen 
Traiwn  nit  ervinden  tuet.  Ich  kan  nit  mer,  derwail  die  Obristen 
und  Ritmaister  nit  Glauwn  haltn.  Geschieht  mit  Schadn'  klagte 
er  seinem  Schwager.  ^  Der  Kaiser  wollte  nicht  früher  von 
Wien  abreisen,  ehe  nicht  alle  Truppen  beisammen  wären,  welche 
auf  30.000  Reiter  und  50.000  Mann  zu  Fuss  berechnet  wurden. 
Mit  einem  solchen  Heere  hoffte  man  am  Wiener  Hofe  nicht 
bloss  sich  gewaltig  vertheidigen,  sondern  auch  bemerkenswerthe 
Erfolge  erringen  zu  können.  *  Da  ein  gut  Theil  Zeit  verstri- 
chen war,  so  berechnete  schon  Maximilian,  dass  der  Sultan  in 
diesem  Jahre  nicht  viel  werde  unternehmen  können;  er  be- 
nöthige  zu  seiner  Fahrt  nach  Ofen  90  Tage,  werde  mithin 
nicht  im  August  in  Ungarn  eintreffen.  Ein  so  grosses  Heer 
wie  das  türkische,  glaubte  der  Kaiser,  werde  sich  der  Lebens- 
mittel wegen  nur  schwer  bis  October  im  Felde  halten,  und  diö 
Türken,    gewöhnt   an    warme   Länder,    nicht   die    Kälte   dieser 


*  Maximilian  an  Karl.    Augpaburg,  1 1 .  März.    Hang. 

2  Venet.  Depesche,  Wien,  20.  Juni  1666.  Dlsse  (Maximilian)  che  si  doleoA 
assai  d*hauer  perduto  dui  mesi  di  tempo  in  aspettare  U  principi  alla 
dieta  in  Ang^ta,  perche  hora  potria  esser  in  campagna  k  far  delle  facende. 

'  Freyberg,  Sammlung  histor.  Schriften  nnd  Urkunden,  IV.  Bd.  Brief- 
wechsel Maximilians  II.    mit   Herzog  Albrecht  V.  von  Bayern,   pag.  157. 

*  Yenet.  Depesche,  Wien,  20.  Juni  1566;  in  der  zweiten  Depesche  vom 
20.  Juni.  Si  fk  conto  che  S.  M.  C.  qnando  siano  in  esser  tutte  le  genti 
uscirä  in  campagna  con  trenta  roille  canalli  et  appresso  cinquanta  mille 
fanti,  col  quäl  essercito  nella  corte  si  spera  non  solamente  di  poterm 
difender  gagliardamente,  ma  di  far  anco  qualche  notabUe  impresa. 
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Gegenden  vertragen.  Sein  Heer  hingeg'en  könne  leicht  den  ganzen 
Winter  im  Lager  überdauern,  indem  es  ihm  einerseits  nicht  an 
Proviant  fehle    und  anderseits,    wie  es  die  Erfahrung  gezeigt, 
die  Deutschen  sehr  wohl  der  Kälte  zu  widerstehen  vermögen.  * 
Zugleich  wurde  angenommen,  dass  die  Hauptabsicht  der  Türken 
dahingehe  sich  Siebenbürgens   zu  bemächtigen,   dass   sie  aber, 
um  dies  Land  nicht   ganz   zu  verwüsten,    sich  vorerst   Gyula, 
Szathmär  und  Tokay  unterwerfen  wollten,  da  mit  deren  Besitz 
notliwendig  Siebenbürgen  in  ihre  Gewalt  fallen  müsse.  ^    Aber 
kaiserlicherseits  fürchtete  man  weder  für  diese  Festungen  noch 
für  Erlau,   welche  als  sehr  gut  befestigt  und  mit  Allem  wohl- 
versehen galten.    Bald  jedoch  zeigte  sich,  dass  man  nicht  genau 
über  die  Pläne   der  Türken  unterrichtet  gewesen,   denn  Maxi- 
milian gestand  offen,  nicht  zu  wissen,  was  eigentlich  Suleiman 
vorhabe;  und  er  wollte  nun  nicht  eher  Wien  verlassen,  bis  er 
nicht  von  den  Absichten  des  Sultans  unterrichtet  sei.  ^  Man  war 
eben  im  kaiserlichen   Lager    schlecht    von    Kundschaftern    be- 
dient, was  sich  später  in  verhängnissvollster  Weise   offenbaren 
sollte.  * 


'  Venet.  Depesche,  Augab.,   1.  Juni  156G non  potendo  im*  essercito 

coBi  grande  fermarsi  in  Ougaria  se  non  per  tutto  '1  niese  d*  Ottobre  al 
piu  lungo  per  causa  deUe  uittuarie  et  per  rispetto  dei  freddi  che  non 
possoDo  csser  tolerati  da  quei  che  sono  nati  in  paesl  caldi,  ma  che 
8.  M.  C.  ]H)tria  ben  fermarsi  tutto  Tinuerno  non  gli  mancando  uittuarie 
et  possendo  Thedeschi  niolto  ben  resister  h  quei  freddi  come  s'  e  ueduto 
per  esperientia  gia  dui  annj. 

^  Venet.  Depesche,  Wien,  11.  Juli  1566.  Et  qui  uenne  8.  M*»  a  discorrere 
che  hora  si  poteua  ben  couoscere  die  *1  principal  fiue  del  Turco  era 
d'  impatronirsi  della  Transiluania,  raa  per  non  dar  al  presente  tauta  ronina 
k  quei  paese  uoleua  tentar  prima  di  acquistar  quelle  fortezze  che  ha 
8.  M**  di  la  deila  Tissa  che  sono  Giula,  Zatmar  et  Toccaj,  le  quali  quando 
uenissero  in  sno  potere,  la  Transiluania  gli  cascheria  necessariamente 
Delle  manj. 

'  Venet.  Depesche,    Wien,    25.  Juli  1566 et   che   dal   suo   modo  di 

proceder  non   si  potena  ancora   ben  conoscer  quello   che   egli   fusse   per 

fare La   partita   di  S.  M.  C.  per  V  essercito   si   ua  proluugando 

Qolendo   ella   prima  che   si  metti    in  campagna   ueder   quello  che  sia  per 
fare  il  8'  Turco. 

*  Petms  Bizams,  De  hello  Pannouico,  pag.  699  in  Schwandtner,  Scriptores 
reram  Hnngaricamm  [.  8i  ei  (dem  Kaiser)  affuissent  boni  fidiqne  spe- 
enUtores  ....  band  sane  dubinm  est,  quin  hoc  bellum  summa  cum  feli- 
citate  parique  nominis  gloria  terminasset. 

6» 
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Erst  am  15.  August  ^  begab  sich  Maximilian  mit  seinem 
Bruder,  dem  Erzherzog  Ferdinand,  zu  den  Truppen  ins  Lager. 
Schon  stand  Suleiman  vor  Sziget,  welches,  wie  Zrinyi  an  den 
Kaiser  berichtete,  genügend  stark  sei,  vier  Monate  energischen 
Widerstand  zu  leisten.  "^  Gleichzeitige  wie  spätere  Geschichts- 
schreiber haben  die  Vertheidigung  dieser  Veste  ausführlich  er- 
zählt. Wir  wollen  hier  nicht  die  Darstellungen  der  wahrhaft 
rühmenswerthen  Tapferkeit  Zrinyi's  wiederholen,  uns  vielmehr 
an  eine  Schilderung  der  Thätigkeit  Maximilians  in  seinem  Lager 
halten. 

Während  Sziget  bestürmt  wurde,  befand  sich  der  Kaiser 
bei  Altenburg  und  allgemein  hielt  man  dafür,  er  werde  Gran 
angreifen.  ^  Er  entfernte  sich  jedoch  von  Altenburg  und  schlug 
sein  Lager  bei  Raab,  nahe  dem  Flusse,  in  einer  sichern  Stellung. 
Das  Gerücht  ging,  Maximilian  wolle  sich  hier  so  lange  auf- 
halten, bis  Wolfgang  Herzog  von  Zweibrücken,  der  Herzog  von 
Ferrara  und  Heinrich  von  Guise  einträfen;  hernach  werde  er 
nach  Komorn  gehen,  um  sich  mit  dem  daselbst  befindlichen 
Heerestheile  zu  vereinigen.^  Noch  glaubte  man  an  die  Bela- 
gerung Grans  und  hoffte  auf  schnellen  und  günstigen  Erfolge 
weil  die  Festung  viel  zu  schwach  sei,  um  einem  so  gewaltige 
Heere  widerstehen  zu  können.  •"* 


'  Veuet.  Depesclie,  WieD,  15.  August.     Obwohl  es  iu  der  ,Kechtferügun§_2 
Maximilians  bei  Koch,    Quellen  zur  Geschichte  Maximilians  II. ,  pag.  ^ 
heirtst,  dnss  der  Kaiser  nicht  vor  dorn   1'2.  AuguU  ins  Feld  ziehen  könnt 
so  habe  ich  mich  dennoch  au  das  Datum  des  Gesandten  gebalten.   MaxL^ 
milian    konnte    1567,   aus   welchem   Jahre   seine   Rechtfertigung   stami 
leicht  um  einige  Tage  iu  der  Angabe  seiner  Abreise  irren,  wogegen  d 
Bericht    des   Gesandten    unmittelbar   nach   dem    Abgange    ins   Lager  a. 
gefasst  ist. 

'  Venet.  Depesche,  Wien,  8.  August  15G6 il  quäle    (Zrinyi)  äffen 

k  S.  M^  che  '1  luogo  h  cosi  proueduto  di  quanto  fa  bisogno  che  si  pol 
difender  gagliardamente  per  quatro  mesi. 

3  Venet.  Depesche,  dal  campo  appresso  Altemburg,  k  20  Agosto  1566.  1 

per  quanto  si  dice,  pare  che  'l  disegno  di  S.  M**    sia  di  faro  la  Impre »* 

di  Strigonia. 

^  Venet.  Depesche,  dal  campo  appresso  Giauarino,  k  26  di  Agfost«  15( 

^  Ibid.  Si  continua  tuttauia  k  dire  che  la  M^  S.  anderä  all'  espugnatic 
di  Stri{roniA  della  quäle  qui  se  ne  spereria  presto  et  buon  fine,  non  easei 
la  fortezza  atta  k  resister  lun^amente  k  cosi  potente  essercito.  Di 
Depesche  befindet  sich  in  der  Sanunlung  nach  der  vom  27.  Aogiut. 
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Die  grosse  Schwierigkeit  war  nur,  dass  der  Sultan,  nicht 
mehr  als  25   Meilen    von   Gran   entfernt,   verzweifelnd  an   der 
Eroberung  Szigets,  sich  entschliessen  konnte,    der  Festung  zu 
Hilfe  zu  eilen;  hiodurch  wäre  der  Kaiser  gezwungen  gewesen, 
sich  zurückzuziehen   oder   eine   Schlacht   anzunehmen,    wobei 
das  erstere  wenig   ehrenvoll    und   das   letztere   sehr   gefiihrlich 
erschien.  *    Einige  Männer  von  grossem   Gewichte  im    Kriegs- 
rathe  befürworteten  Gran  nicht  eher  zu  belagern,   als   bis  die 
Türken  gezwungen  sein  würden,  sich  zurückzuziehen;  dies  er- 
wartete man  allgemein  Mitte  October,  sowohl  wegen  des  Man- 
gels an  Lebensmitteln  als  auch  wegen   der  dann  eintretenden 
Kälte.  2  Diese  beiden  Dinge,  erklärten  jene,  könnten  im  kaiser- 
lichen Lager  nicht  zutreffen,  indem  die  Truppen  einerseits  an 
die  Kälte  gewöhnt  und  anderseits  durch  den  Fluss  die  Möglich- 
keit, sich  mit  Allem  zu  versehen,  geboten  sei.    Werde  die  Be- 
lagerung doch    unternommen,    so    sollte    der   Kaiser   sie   nicht 
selbst  leiten,  damit  er  nicht  hernach,  falls  sie  misslinge,  genö- 
thigt  sei,    sich    mit    Schande    zurückzuziehen.     Käme    es    zur 
Schlacht  vor  Gran  und  siegte  er  sogar^  so  verdiene  er  dennoch 
kein  volles  Lob,  weil  er  einer  so  grossen  Gefahr  weder  seine 
eigenen  Staaten  noch  die  Christenheit  hätte  aussetzen  dürfen.  ^ 


'  Venet.  Depesche,  26.  Augfust  1506.  Ma  quello  che  mette  difficultä  grande 
nell'  impresa  h  che  non  essendo  il  8'  Turco  co  '1  suo  essercito  piu  di 
'25  le^he  loDtano  da  qiiella  citt^,  potria  riBoluersi  come  disperato  di  prender 
Zighet  di  uenir  k  soccorrerla ,  nel  quäl  ca«o  saria  astretta  S.  M**  h  k  ritirarrti 
onero  nonire  k  (ipornata,  et  T  iino  saria  poco  honoreuole,  1' altro  tnolto 
pericoloso. 

Venet  Depesche,  Wien,  5.  September  1566.  Ho  inteso  che  nel  conseglio 
^cir  imperatore  sono  dinersi  li  j)areri  circa  V  andar  all*  espiignatione  di 
Strijfonia  di  che  hora  si  tratta,  perche  da  alcnni  di  maggiore  aiittorita 
^'  M.  C.  fe  consigliata  k  differir  questa  impresa  fin  clie  il  S®*"  Turco  sia 
«■«hretto  k  retirarsi,  il  che  per  opinion  comniune  connien  psser  k  mezo 
Ottohre  cosi  |>er  mancamento  delle  uittuarie  come  ancho  per  rispetto  de 
'  fredi  che  non  possono  csser  tollerati  da  Turchi  Diese  Depesche  stammt 
*0ü  dem  wirklichen  Gesandten  Lunardo  Contarini,  welcher  krankheits- 
^ilbfr  sich  nach  Wien  zurückbegeben  und  seit  dem  27.  August  seinen 
^ecretMr  Albini  die  Beri<'hte  aus  dem  Lager  schreiben  lässt. 

'  Venet.  Depesche,  Wien,  5.  September  1566,  Lunardo  Contarini.  Et  dalli 
"»«deflmi  conseglieri  uien  detto  che,  quando  pur  Y  impresa  si  uoglia  far 
^<»ra,  non  sia  k  proposito  che  ui  si  metta  rimp*"*  in  persona  per  douersi  poi 
fetirare  con  indegnitä,  se  il  8"'  Turco  uenisse  cou  tutto  1'  essercito  a  soccorer 
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Diesen  Ausfuhrungen  trat  ein  anderer  Theil  der  Räthe 
eutgegeu,  indem  sie  behaupteten,  dass  Maximilian  gegenwärtig 
das  schönste  Heer  besitze,  welches  seit  langen  Jahren  ein 
Kaiser  um  sich  versammelte^  besonders  ausgezeichnet  durch  die 
Zahl  und  Qualität  der  Cavallerie.  Mit  einer  solchen  Macht 
ausgerüstet,  sei  keine  Zeit  zu  verlieren,  zumal  da  jetzt  der 
Sultan  durch  Sziget  gehemmt  sei.  Es  wäre  schon  ein  erheb- 
licher Erfolg,  wenn  auch  nichts  Anderes  erzielt  worden,  den 
Sultan  gezwungen  zu  haben,  die  Belagerung  Szigets  aufzuheben. 
Und  wenn  so  Maximilian  Suleiman  genöthigt  hätte,  von  den 
Mauern  der  Festung  zu  weichen,  so  würde  es  auch  für  ihn 
nicht  schimpflich  sein,  wenn  er,  durch  den  Sultan  gezwungen, 
von  Gran  ablassen  müsste.  ' 

Der  Widerspruch  der  Anschauungen  Hess  zu  keiner  Ent- 
scheidung kommen,  2  und  während  man  im  Kriegsrathe  ver- 
handelte, setzten  die  Türken  die  Belagerung  Szigets  mit  aller 
Macht  fort.  Maximilian  lobte  sehr  die  Tapferkeit  des  Grafen 
Zrinyi,  wie  er  eine  Festung,  die  in  Italien  nicht  unter  die 
stärksten  gezählt  würde,  gegen  ein  Heer  von  mehr  als  100.000 
Mann  vertheidige.  Doch  aller  Heldenmuth  scheiterte  an  der 
Ueberzahl  und  dem  unermüdlichen  Stürmen  der  Feinde.  Sziget 
fiel  am  8.  September.  ,Da8  sind  die  Früchte  des  Krieges*  -- 
sagte  Maximilian  bei  der  Nachricht  vom  Falle  —  ,man  niuss 
das  Gute  und  Schlechte  desselben  ertragen,  hodie  mihi  et  eras 
tibi.^  Er  tröstete  sich  mit  der  Betrachtung,  dass  die  Eroberung  den 
Türken  durch  zahllose  Verluste  sehr  theuer  zu  stehen  gekommen 


quella  terra  come  potria  fare,  ac.cordandosi  tutti  in  questo  che  quandc 
iienisse  il  caso  che  V  imperatore  fosse  astretto  6  k  retirarsi  u  uenire  allii 
giornata  che  sia  da  retirarsi  et  nou  tieuire  iu  modo  alcuoo  alla  gioriiata 
ne  anche  con  grande  atiantagio,  sopra  di  che  h  fltato  detto  liberameotc 
air  imperatore  che  quando  S.  M.  C.  col  far  la  giornata  haiiesse  ancho  la 
uittoria  uon  potria  quasi  meritaruc  compita  laude,  hauendo  messo  in  tant« 
pericolo  non  solamente  tutti  li  soi  statin  ma  anco  tutta  la  christianit^. 

'  Veuet.  Depesche,  Wien,  5.  September  1566 non  c  »la  [»erdere   ne  il 

tempo  ne  V  occasione  la  quäle  pare  molto  opportuna  di  prender  Strigonia  tro- 
uandosi  il  8*""  Turco  occupato  k  Zighet  aggiongendo  che  se  con  V  andar 
hora  k  Strigonia  non  si  facesse  nitro  effotto  che  far  leuar  l'assedio  da  Zighet, 
uon  saria  poco  et  che  quando  S.  M.  C.  in  questo  modo  hauesse  fatto 
retirar  la  persona  del  Turco  a  lei  non  saria  poi  di  uergogna  alcuna 
ch^  egli  la  facesse  retirare  da  Strigonia. 

-  Ibid.     Per  queste  diuer^ita   di    oj»inioni    la  cosa  staua  anchora  irresoluta 
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sei;  und  auf  den  tapfern  General  übergehend,  waren  seine 
Worte:  ,Man  könne  ihn  nicht  genug  loben,  ihn,  welcher  die 
Festung  durch  38  Tage  vertheidigt,  fünfzehn  Angriflfe  und  die 
BeschiesBung  von  drei  Seiten  ausgehalten  habe. ' 

Die  Anklage,  dass  der  Kaiser  Zrinyi,  als  Protestanten, 
preisgegeben,  lässt  sich  durchaus  nicht  beweisen.  Vielmehr  hatte 
Maximilian  dem  Grafen  die  Vertheidigung  der  wichtigen  Festung 
in  vollster  Anerkennung  seiner  Fähigkeiten,  und  weil  er  ihm 
unter  den  Ungarn  noch  am  meisten  traute,  übertragen.  ^  Auch 
hatte  er  befohlen,  ihm  Hilfe  zu  schicken,  allein  die  Nachlässig- 
keit der  Minister  verschuldete  es,  dass  die  Truppen  nicht  zur 
rechten  Zeit  bei  Sziget  anlangten. '  Von  einem  Manne,  den 
man  aus  religiöser  Verblendung  hasst,  urtheilt  man  gewiss  nicht 
wie  Maximilian  von  Zrinyi  urtheilte :  dass  ihm  unter  allen 
Ungarn  Keiner  zu  vergleichen,  ja  bei  weitem  nicht  nahe  komme.  * 
Cnd  unter  allen  Herrschern  des  XVI.  Jahrhunderts  kann  am 
wenigsten  Maximilian  religiöser  Verfolgung  beschuldigt  werden. 

Auch  Gyula  war  gefallen.  Die  Kaiserlichen  hatten  nun 
gar  keine  Kenntniss  von  den  weitern  Absichten  der  Türken, 
keine  Ahnung  von  dem  Ableben  Suleimans  bei  Sziget;  nur 
darch  einen  türkischen  Gefangenen  erfuhr  man,  dass  der  Sultan 
gegen  Raab  ziehen  wolle.  Sofort  wurde  ein  Kriegsrath  abge- 
halten, an  dem  sich  auch  die  angesehensten  italienischen  Führer, 
Aarelio  Fregoso,  Cornelio  Bentivogli  und  Adriane  Baglioni,  be- 
theiligten. Den  hauptsächlichsten  Gegenstand  der  Erwägungen 
bildete  die  Frage,  was  der  Kaiser  nunmehr  unternehmen  solle. 
Die  Einen  wollten,   dass  er  die  Festungen  Raab  und  Komom 


'  Venet.  Depesche,  dal  campo  fra  Giauarioo  et  ComaTf  k  \A  Settembre  1566. 

'  Briefwechsel  Maximilians  IL  mit  Albrecht  V.,  bei  Freybergr,  Bd.  IV., 
ptg.  1 65.  Das  ich  awer  den  erlichen  Grafen  von  Serin  in  die  Pesatzung 
{rethon  ist  nit  alan  von  mier,  sonder  von  den  Reten  anheliklich  für  ain 
Notorft  befanden  worden,  nachdem  an  Ziget  so  fil  gelegen  ist  gewest, 
aach  wenig  Ungern  zu  trauen. 

^  Venet.  Depesche,  Wien,  6.  September  1666.  Vengono  molti  ripresi  li 
ministri  delV  Imp"  che  per  negligentia  tardassero  ad  espedire  mille  sol- 
dati  eletti,  che  gia  molti  giorni  S.  M.  C  comand6  che  fossero  mandati 
k  qael  presidio,  i  quali  non  hanno  potuto  ariuaro  in  tempo. 

*  Briefwechsel  Maximilians  II.  mit  Albrecht  V.,  bei  Freyberg,  Bd.  IV.^ 
pag.  166.  Und  ist  gewiss  das  unter  allen  Ungern  so  noch  übrig  ime 
ksner  zu  verglaichen  ja  ime  bai  waitn  nit  zue  kumen. 
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schütze;  ^  Andere  wünschten,  dass  er  sie  nur  wohl  versorge, 
sich  selbst  aber  nach  Altenbui-g  zurückziehe,  fünf  Meilen  von 
Raab  gegen  Wien,  damit  die  Türken  nicht  diesen  Weg  oberhalb 
des  Flusses  nehmen  und  so  das  Lager  der  Lebensmittel,  welche 
daher  kommen,  berauben  könnten.  '^  Diese  beiden  Meinungen 
fanden  keinen  Anklang;  dagegen  erhielt  der  Plan  Bentivogli's 
allgemeine  Zustimmung.  £r  rieth,  dass  der  Kaiser  sein  Heer 
zum  Schutze  Raabs  vereinige  und  sich  vor  den  Thoren  lagere, 
so  dass  die  Festung  das  Heer  und  das  Heer  wieder  die  Festung 
beschirme.  •'* 

In  der  That  sammelten  sich  alle  Truppen  bei  Raab.  Es 
wurden  Schanzen  aufgeworfen;  Alles  bethoiligte  sich  an  den 
Arbeiten  und  auch  die  fremden  Fürsten  verschmähten  es  nicht, 
Hand  anzulegen.  Nun  hatte  Maximilian  ein  stattliches  Heer, 
wie  man  es  schon  lange  nicht  in  so  grosser  Anzahl  beisammen 
gesehen.  Die  Italiener  konnten  nicht  g«nug  die  rühmenswerthen 
Eigenschaften  desselben  hervorheben ;  es  seien  dies  Truppen, 
geeignet  zu  Scharmützeln,  Schlachten  und  Belagerungen.  ,Aber 
das  türkische  Heer  ist  so  stark, ^  bemerkt  der  venetianische 
Gesandtschafts-Secretär  Albini,  ,dass  das  kaiserliche  nicht  kräftig 
genug  ist,  um  es  wagen  zu  können,  dasselbe  in  offener  Schlacht 
anzugreifen  oder  in  seinen  Eroberungen  zu  hindern;  es  kann 
nur  noch  zur  Vertheidigung  dienen.*  * 


'  Venet.  Depesche,  dal  campo  appresso  Giauarino,  ä  IB  di  Settembre.  Vole- 
iiano  alcuni  che  8.  M^   si  mettesse  in  mezzo  V  inola  di  Comar  con  tiitto 
r  essercito   per  assicnrare  et  soccorrer   le   due  fortezze  di   Giauarino   et 
Comar. 

^  Ibid.  Ad  altri  pareua  che  fiisse  raeglio  lasciar  beu  presidiate  le  sopra- 
dette  due  fortezze  et  ritirarsi  con  V  essercito  ad  Altemburg,  cinque  leghe 
di  la  da  Giauarino  uerso  Viena,  accio  Turchi  non  prenilessero  quel  passo 
ch'  e  sopra  il  fiume  et  leuassero  le  uittuarie  che  uengono  tutte  per  quella 
nia  al  campo. 

^  Ibid.  Altri  hanno  detto  esser  raeglio  che  8.  M^  attendc  alla  difeaa  et 
conReniationc  di  Giauarino  et  che  per  far  questo  unisca  rcsaercito,  si 
metti  in  campagna  fuori  delle  porte  della  cittä,  faci  le  sue  trincee  et 
prendi  un  sito  in  modo  che  la  fortezza  uengbi  k  far  ««palle  air  essercito 
et  r  essercito  assicnri  la  fortezza.  Questa  ^  stata  particolar  opinione  del 
8'  Cornelio  ßentiuogli  et  questa  anco  c  stata  trouat^  migliore  delF  altre. 

*  Ibid.  18  Settembre  lö(>0.  Ma  con  tutto  ci6  sono  coi^i  grandi  le  forze  del 
S*"  Turco  che  questo  essercito  nun  e  bastante  ne  k  mettersi  in  campagna 
per  offender  Turchi  ne  pu6  impedir  le  loro  imprese  come  s*  6  ueduto  di 
Giula  et  di  Zighet,  ma  serue  solumente  per  difesa  di  quosti  luoghi  uicini. 
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Ohne  irgend  einen  ernsten  Angriff  gewagt  zu  haben  und 
nachdem  zwei  wichtige  Festungen  verioren  gegangen,  war 
mau  gezwungen  allmälig  zur  Vertlieidigung  überzugehen.  Zeit- 
^Dössische  und  spätere  Gcschichtschreiber  haben  auf  Maxiini- 
liaD  allein  alle  Schuld  des  Misserfolges  geschoben.  Der  Kaiser 
selbst  fühlte  den  vielen  Anschuldigungen  gegenüber  das  Be- 
dürfnis» den  Sachverhalt  darzulegen  und  erliess  ein  rechtfer- 
tigendes Sendschreiben,  das  erst  in  unsern  Tagen  wieder  auf- 
gefunden worden.  * 

Es  kann  nicht  die  Absicht  sein,  Maximilian  von  aller 
Schuld  freizusprechen.  Sein  Unglück  war,  dass  er  selbst  kein 
Feldherr  war  und  daher  in  dem  Kriegsrathe,  wo  sich  verschie- 
dene Meinungen  geltend  machten,  nicht  zu  entscheiden  wusste ; 
dass  der  bedeutendste  General,  Zrinyi,  in  Sziget  lag,  und  es 
sonst  im  Lager  keinen  Führer  von  so  hervorragender  Capacität 
gab,  der  durch  die  Grösse  seines  Geistes  alle  andern  mit  sich 
hätte  fortreissen  können. 

Unstreitig  gehört  Maximilian  zu  den  hervorragendsten 
Fürsten  des  XVI.  Jahrhunderts;  sein  Werth  jedoch  darf  nicht 
nach  kriegerischen  Fähigkeiten  beurtheilt  werden.  Wenn  er 
als  Feldherr  sich  mehr  zutraute,  als  seine  l'alonte  erlaubten, 
80  war  es  eine  arge  Täuschung,  die  er  bitter  genug  empfinden 
musste.  Dem  Kaiser,  einem  Manne  von  hochherziger  Gesinnung 
und  edelstem  Streben,  schien  es  fast  wie  eine  Unmöglichkeit, 
dass  er  nicht  befähigt  sein  sollte,  auch  im  Felde  sich  Lorbeern 
zu  holen  und  seine  Länder  von  den  Türken  zu  befreien.  Nach- 
dem der  Reichstag  zu  Augsburg  durch  sein  langes  Zögern  die 
sofortige  Ausrüstung  und  ein  Ueberraschen  des  Feindes  un- 
möglich gemacht,  dachte  Maximilian  nichts  Ernstes  zu  unter- 
nehmt;n,  ehe  nicht  alle  Truppen  beisammen  wären,  denn  er 
wollte  mit  gewaltiger  Macht  heranrücken.  Und  das  war  wieder 
ein  Fehler  des  unerfahrenen  Feldherrn.  Dies  ist  die  Zeit,  wo 
die  kriegsgeübteren  Ungarn  die  Belagerung  Grans  anriethen  und 
wo  sie  erfolgreich  hätte  werden  können,  da  die  Türken  noch 
nicht  genügend  gerüstet  waren.  Maximilian  theilt  das  verhängniss- 
volle Schicksal  jener  Menschen,  welche  im  Drange  nach  Voll- 
kommenstem oft  selbst  Geringes  nicht  zu  leisten  vermögen. 

'  Koch,  Quellen  zur  Geschichte   Kaiser  Maximilian  II.,   1.   Bd.,   papr.  86. 
t^ummarischer  gemeiner  Bericht  voun  dem  Anno  66. 
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Nachdem  einmal  die  geeignete  Zeit  verstrichen  war,  hätte 
er  die  Truppen,  die  beisammen  waren,  zu  einem  entscheidenden 
Schlage  verwenden  sollen,  anstatt  durch  Zuwarten  auf  grössere 
Macht  den  Türken  freien  Spielraum  zu  lassen.  War  so  ein 
gut  Theil  HoflFnung  auf  Erfolg  schon  vor  der  Ankunft  des  Kai- 
sers im  Lager  verloren,  so  schwand  sie  noch  mehr  während 
seiner  Anwesenheit  durch  die  Zerwürfnisse  und  Spaltungen  im 
Rathe.  Die  Deutschen  wollten  nichts  wagen,  um  nichts  zu  ver- 
lieren, und  durch  ihr  Zögern  hatten  sie  es  dahin  gebracht^ 
nichts  gewonnen,  aber  viel  an  Ansehen  eingebüsst  zu  haben. 
Die  Ungarn  dagegen,  kühner,  wollten  Gran  angreifen  und  durch 
eine  Vereinigung  aller  Truppen  Sziget  entsetzen.  Es  war  ein 
Missgriff,  mit  einem  so  starken  Heere  nichts  zu  versuchen  und 
blos  den  Cunctator  zu  spielen.  Wohl  wäre  es  von  Vortheil 
gewesen,  auch  auf  die  Stimme  der  Ungarn  und  Italiener  zu 
hören,  unter  welchen  der  venetianische  Bericht  *  die  pratici 
della  guerra  versteht.  Sie  tadelten  die  ganze  Kriegsleitung  und 
die  Unfähigkeit  der  deutschen  Obersten. 

Allgemein  aber  anerkannte  man  in  Maximilian  eineiL 
unternehmenden,  hohen  Sinn,  der  gerne  etwas  Entscheidende» 
gewagt  hätte.  '^  Indem  er  sich  für  die  Belagerung  Grans  ent- 
schieden hatte,  Hess  er  sich  dennoch  von  den  Deutschen  über- 
reden, sie  nicht  zu  wagen.  Zu  spät  sah  er  ein,  wie  wenig  er- 
sieh auf  diese  verlassen  könne.  ,So  kan  Graf  Ginter,'  hlag^ 
Maximilian  seinem  Schwager,  ,nix  als  schtolciren  und  zu  disem 
Werch  gar  nix,  ja  will  sich  umb  nichts  an  nemen,  sonder  ver- 
hindert mer  als  er  guets  macht  und  geet  dermassen  zu,  das  es 
zu  erbarmen.*  ^ 

Nichts    ist   ungerechter,   als  Maximilian  den  Vorwurf  d^r 
Unthätigkeit  zu  machen.    Ist  er  auch  nicht  ausgezeichnet  durc^h 

*  Venet.  Dopesche,  dal  campo  appresso  Giauarino,  k  30  Settembre  1566.  1 
capi  degli  Ongari  et  Italiani  non  sono  admessi  nelli  conaigH,  ma  uengomio 
solamonte  chiatnati  qiialche  volta  per  hauer  il  parer  loro.  Per  qu^^«to 
mancamento  di  cousiglio  et  medesimamente  di  capo  [noo  ui  essendo  <|iii 
alcuno  cht^  habbi  mal  condotto  essercito  ne  grande  oe  piciolo]  hikViiK' 
osseruato  questi  pratici  della  guerra  che  si  sono  lasciato  di  far  delle  csone 
importanti  per  difosa  di  S.  M**  et  per  offesa  di  Turchi. 

2  Venet.  Depesche,  dal  canipo  appresso  Giaiiarino,  k  30  Settembre  1Ö6S-  ^ 
8.  M^  conosce  ogu'  nno  uu'  auimo  grando  et  risoluto ,  ma  dicono  che 
questo  oon  basta  senza  V  esperientia. 

3  Freyberg,  Bd.  IV.,  pag.   161. 
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die  Erfolge  bereitende  Thätigkeit  des  Feldherrn,  so  lässt  sich 
doch  nicht  läu^nen,  dass  er  von  Anfang  an  keine  Anstrengung 
gemieden,  ein  tüchtiges  Heer  auszurüsten,  und  dass  er  im  Lager 
eine  rühmenswerthe  Umsicht  entfaltete.  Er  vernachlässigte  nichts, 
was  zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  im  Lager  dienen  konnte. 
Uod  das   war    bei    dem   aus    allen   Nationen   sich    zusammen- 
setzenden Heere  nichts  leichtes.    Es  darf  hier  wohl  an  den  viel 
schwerem    Stand  Maximilians  gegenüber  dem   Sultan  erinnert 
werden.    Während    die   Armee   Suleimans    aus    einer    einzigen 
Masse  bestand,  einem  Befehle  unterthan  war,  der  aus  ihr  machen 
konnte,  was   er  wollte,    so  hatte  man    im   kaiserlichen   Lager 
Viele  zu  schonen.    Die  von  Natur  feindlichen  Nationen  wurden 
in  weit  von   einander  entfernte   Quartiere   verlegt,  und  obwohl 
dem  Erzherzoge  Ferdinand  die  Aufsicht  über  diese  Dinge  ob- 
%,  80  sah  man  doch  jeden  Morgen  den  Kaiser  zu  Pferde  das 
I^ager  durchreiten,  um  allen  Unordnungen  vorzubeugen.  ^    Denn 
daran  fehlte  es  nicht,  besonders  bei  den  Italienern,  welche  nicht 
Liebe,  sondern  Hass  gegen  die  Deutschen  mit  den  Ungarn  zu 
jenseitigem  Schutze  verband.'^   Nichtsdestoweniger  versichert 
Albiifi,  dass,  abgesehen  von  einigen  Unruhen,  durch  die  Um- 
sicht Maximilians  Alles  im  Lager  in  grösstcr  Ordnung  zugehe.'* 
Noch  wären  alle  begangenen  Fehler  gut  zu  machen  gewesen, 
wenn  man  im  kaiserlichen  Lager  bestimmte  Nachricht  von  dem  bei 
?iziget  erfolgten  Tode  Suleimans  gehabt  und  diesen  Vortheil  sofort 
hätte  ausnützen  können.    Im  Lager  jedoch  glaubte  man,  Sulei- 
roan  sei  von  Sziget  aufgebrochen,    habe  sich  nach  Mohdcs  be- 
geben, und  da  er  sich  seit  zehn  Tagen  nicht  fortbewegte,  meinte 
n^,  dass  er  in  diesem  Jahre  den  Krieg  nicht  fortsetzen  werde. 
Dies  wurde  sofort  zum  Vortheile  des  Kaisers  ausgelegt,  indem 
8^'  das  schwache  Komorn  nicht  in  die  Gefahr  käme,  angegriffen 

2u  werden. 

• 

V«net  Dopesche,  26.  August  loOfi.  La  M^  S.  ^  ogni  mattina  per  tempo 
•  cauailo  et  ui  »tk  gran  parte  del  jjioriio,  riiicdeDdo  l'  essercito  et  [»ro- 
uedeiido  alli  disordinj  che  occorreno. 
'  Ibid.  Qiieflti  Ougari  che  si  troimno  qiii  et  gV  Italianj  soiio  asHai  piii  uniti 
»o»ieme  che  «e  fnnsero  di  una  modesma  natione'et  cio  non  naBce  giji  per 
*>nore  che  ui  sia  tra  h)ro,  ina  per  V  «dio  che  V  una  et  V  altra  iiatiouc  porta 
i  Thedeschi. 

Ibid.  Et  quosta  sua  diligentia  fa  che  tutte  le  cose  passHDO  molto  hene, 
P*^be  ii  canipo  e  ahboudantissimo  et  quietifssirao.  Ne  si  sente  alcun 
""Bore  et  se  pur  si  sente  tutto  ai  sente  nel  quartiere  delli  Italianj. 
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Ein  entschiedenes  Auftreten  hätte  vielleicht  die  Angst, 
welche  sich  der  Gemüther  vor  den  Türken  bemächtigt  hatte, 
verscheuchen  können.  Denn  Alles  schien  muthlos  und  voll 
Trauer,  und  die  ungarischen  Bischöfe  von  Erlau  und  Wardein 
sagten :  ,In  den  vorhergehenden  Kriegen  haben  wir  den  Körper, 
jetzt  aber  beide  Arme,  Gyula  und  Sziget,  verloren  und  damit 
ist  uns  alle  Hoffnung  auf  Besseres  genommen/  '  Maximilian, 
selbst  unentschlossen,  wusste  nicht,  was  er  thun,  ob  er  sich 
gleich  dem  Sultan  zurückziehen  oder  von  Neuem  zum  Angriffe 
auf  Gran  schreiten  sollte.  Es  drückte  ihn  sehr,  dass  während 
seiner  Anwesenheit  im  Felde,  mit  einem  Heere,  welches  für 
stärker  galt  als  es  in  Wirklichkeit  war,  zwei  Festungen  verloren 
gegangen;  er  fürchtete  seinem  Ansehen  zu  schaden,  wenn  er 
sich,  ohne  etwas  vollbracht  zu  haben,  jetzt  zurückzöge.  '^  Zum 
Angriffe  auf  Gran  konnte  grosser  Schwierigkeiten  halber  nicht 
geschritten  werden ;  denn  die  früher  schwache  Stadt  war  mittler- 
weile in  guten  Vertheidigungsstand  gesetzt  worden.  Aber  auch  die 
Truppen  wollton  nicht  mehr  dienen.  Die  Böhmen  erklärten,  sie 
könnten  nicht  länger  auf  ihre  Kosten  vom  Hause  wegbleiben,  weil 
ihre  Pferde  die  Kälte  nicht  auszuhalten  vermöchten ;  auch  wären 
sie  nur  verpflichtet  zur  Vertheidigung  des  Reiches,  welche  Ver- 
pflichtung mit  der  Entfernung  des  Sultans  aufhöre.  ^  Gleich 
ihnen  wollten  auch  die  von  Oesterreich  und  Schlesien  weg- 
ziehen. Maximilian  hat  seinen  Bruder  Ferdinand,  den  damals 
Liebessehnsncht  nach  Hause  zog,  in  Verdacht,  dass  er  die 
Truppen  zum  Aufbruche  bewege,  um  alsdann  selbst  abreisen 
zu  können.  ^  Diese  Vorgänge  bewirkten  eine  grosse  Verän- 
derung in  dem  Kaiser.  In  seinem  Gesichte  malte  sich  Bestürzung, 

'  Venet.  Depesche,  dal  campo  ftpj>res$o  Gianarino,  k  'il  Sctteiiihre  1666. 

^  Venet.  Depesche,  dal  campo  appresso  Giaiiariuo,  a  24  Settrmbre  1566.  Da 
ima  parte  li  premo  infiiütaincnte  che  Turclii  li  habbino  preso  diie  pin  im- 
portanti  fortezze  di  Ongaria  in  tempo  ch'  ella  ai  trouana  in  cAmpagna 
con  im'  essercito  che  per  easer  asaai  pin  in  nome  che  in  effetto  faceuti 
credcr  ad  ogn' uno  che  fosse  non  solo  bastante  k  difendersi,  ma  anco  k 
offender  il  nemico  et  hora  il  retirarsi  senza  hauer  fatto  danno  di  momento 
^i  Tnrchi  con  la  perdita  delli  diu  liioghi  aopradetti  non  pno  se  non  esser 
con  diminntione  grande  deUa  sna  ripntatione. 

3  Ibid non  hauer  oblipfo  di  aeguire  il  loro  re  »c  non  per  difesa  dcl 

regno  et  che  qnest*  obligo  iiiene  k  cesaare  partendosi  ressercito  del  Turco 
da  questi  conHni. 

*  Freyberg,  Bd.  IV.,  pag.   166. 
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lind  während  er  früher  Dach  den  Mahlzeiten  mit  Vielen  in  herz- 
lichster Weise  verkehrte,  hielt  ihm  nunmehr  Gnim  den  Mund 
schlössen  und  grübelnd  schien  er  nur  an  einem  einzigen  Ge- 
danken zu  hängen.  ^ 

Auch  die  Stimmung  der  Wiener  Bevölkerung  war  dem 
Kaiser  nicht  günstig.  Daselbst  war  man  voll  Angst^  dass  die 
Türken  bis  Wiener-Neustadt  vordringen  würden  und  begann 
die  Residenz  zu  befestigen.  Das  Volk  tadelte  die  Minister, 
dass  sie  Schuld  an  allem  Unglücke  seien,  weil  sie  nicht  zu 
rechter  Zeit  eine  grössere  Anzahl  von  Soldaten  nach  Sziget 
geworfen.  Selbst  der  Kaiser  blieb  nicht  vom  Tadel  verschont. 
Vierzig  Tage  befinde  er  sich  schon  mit  einem  so  grossen  Heere 
im  Felde  und  habe  nichts  vollführt,  vielmehr  seien  zwei  Festun- 
gen unter  ihm  verloren  gegangen.  ^  Sie  hätten  so  viel  Geld 
gegeben  und  doch  sei  nichts  zu  ihrer  Vertheidigung  geschehen ; 
ja  die  Wiener  gingen,  wie  der  venetianische  Gesandte  bemerkt, 
in  ihren  Reden  gegen  den  Kaiser  noch  viel  weiter.  ^ 

Maximilian  wollte  doch  nicht  ganz  ruhmlos  vom  Felde 
weichen  und  versuchte  in  letzter  Stunde  einen  Zug  gegen  die 
Türken.  In  aller  Stille  entfernten  sich  unter  dem  Grafen  Salm, 
Niemand  wusste  wohin,  10,000  Reiter  und  1500  Italiener  zu 
Fuss.  Doch  die  Unfähigkeit  des  Grafen  vereitelte  jeden  Er- 
folg. Er  war  ausgezogen,  um  die  Türken  aus  Stuhl weissenburg 
zum  Kampfe  herauszulocken,  hatte  aber  durch  geräuschvolles 
Marschiren   und  indem   er  keine  Zucht  zu  halten  wusste,   die 


'  Veuet.  Dopesche,  dal   campo  appresso  Giaiiarino,   k   24   Scttembre.     Per 

qaeAti  tratiagli    si   uede   in   B.   M^*^  una  mutation  grande  cosi  iiclia  ciera 

eh'  k  smarita  asflai  come   nel  suo   proeieder,  perche  doiie  era  solita  nel- 

r  nacire  al  deninare  et  alia  cena  ragiünar  con  moltj  molto  dömoRticamente, 

liora  noQ  apre  quasi  niai  la  bocca  et  par  che  sia  sempre  ferina  in  un  peii- 

flieru,  et  la  medesima  niutatione  »i  uede  in  quelli  della  corte  stando  tutti 

molto  mesti  et  addolorati. 

'  Venet.  Depesche,  Wien,  19.  September  1666,  Lunardo  Contarini.    Queste 

aoci  mettono  gran  timore  a  questi  di  Yiena  et  tutti  cridano  contra  alcuni 

ministri  principali   alli  qnali  uien  data   la  colpa  che  non  sia  stato  messo 

in  Sighet  maggior  numcro  di  Soldati ....    Et  si  ragiona  anco  assai  che 

troiundosi  V  Imp^  gia  quaranta  gionii  in  campagna  con  cusi  grande  esfler- 

cito  siano  state  prese  due  fortezze  di  tanta  importantia. 

'  Venet.  Dei>esche,  Wien,  3.  October  loßß,  Lunardo  Contarini.    Si  senteno 

molti  k  lamentarsi  che  hauendo  essi  dato  tanta  summa  di  danari  all'  Imp*^ 

per  questa  guerra  nou  sia  fltato  proueduto  alla  difesa  loro  et  passano  anco 

pia  iunauzi  nellc  parolv. 
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Feinde  von  seinem  Herannahen   benachrichtigt,    so   dass  dies 
sich  wohl  hüteten  ihren  festen  Platz  zu  verlassen.  ^ 

Indem  der  Soldat  aussichtslos  im  Lager  stand,  die  Kranl 
heiten  sieh  mehrten,  sank  immer  mehr  und  mehr  das  Vertrauei 
und  die  Klagen  nahmen  kein  Ende.  Die  Soldaten  waren  c 
endlich  müde,  länger  im  Lager  zu  liegen  und  nur  zu  leiden.  De 
Hass  der  verschiedenen  Nationen  wurde  noch  grösser  und  Alle 
sehnte  sich  nach  Hause.  In  Wien  sprach  man  auch  schon  davoi 
dass  der  Kaiser  nächster  Tage  in  seine  Hauptstadt  oder  nac 
Pressburg  zurückkehren  werde,  da  die  Türken  zu  dieser  Jahrei 
zeit  gewiss  ihre  Winterquartiere  beziehen  müssten.  '-^  Im  Lage 
wünschte  man  sogar,  Maximilian  möchte  abreisen.  Denn  wäi 
der  Kaiser  nicht  da,  so  könnte  man  sich  der  Truppen  bessc 
bedienen,  sie  nach  Gelegenheit  einmal  hierhin,  einmal  dorthi 
senden,  was  aus  Respect  fiir  die  Person  Maximilians  in  desse 
Anwesenheit  nicht  anginge.  ^ 

Noch  immer  aber  war  der  Tod  Suleimans  unbekann 
Briefe  Erzherzog  Karls  besagten,  dass  der  Sultan  seine  Abreis 
nach  Adrianopel  für  den  1.  October  festgesetzt,  dass  er  se 
zwanzig  Tagen  nicht  gesehen  worden,  woraus  die  Janitschare 
geneigt  wären  zu  schliessen,  dass  ihr  Herr  todt  sei.  Gfefangec 
Türken  wieder  erzählten,  dass  Suleiman  in  sehr  schlechte 
Zustande  noch  bei  Sziget  lagere;  Andere  sagten  aus,  dass 
schon  auf  dem  Wege  nach  Constantinopel  sei.  So  schwel» 
man  in  Ungewissheit  über  ein  wichtiges  Ereigniss.  In  einige-« 
Tagen  hoffte  man  sichere  Nachricht  von  Erzherzog  Karl  : 
erlangen,  welcher^  diesen  Orten  näher,  eher  etwas  bestimmt: 
erfahren  konnte.  In  einem  Kriegsrathe  wurde  jedoch  ti 
schlössen,  dass  Mc^imilian  seineli  Rückzug  nach  Wien  antrete 
sollte,  wenn  sich  die  Abreise  Suleimans  nach  Constantinop 
bestätigte.  Alsdann  sollten  Schutztruppen  in  Komorn  und  Ra^ 
zurückbleiben,    der   Rest    des    Heeres   verabschiedet   werden 

'  Veoet.  Depesflie.  dal  campo  ajipresso  Giauarino,  k  30  Settembre  löfifj 

2  Venet.  Depe»chp,  Wien,   10.  October  1Ö6<5,  Lunardo   Contarini. 

3  Venet.  Depesche,  Wien,  M.  October  1566,  Lunardo  Contarini j^ 

che  quando  8.  M.  C.  non  ui  fosse  si  potria  molto  niegflio  seniire  di  qu« 
gente  mandandone  qnalche  numero  hora  da  nna  parte  hora  da  l*fikl 
secondo  che  ricercanse  V  occasione,  il  clie  non  si  pu6  cosi  fare  donen«! 
hauere  quel  rispetto  che  «i  conuienc  aMa  persona  della  M**  soa.  In  c 
ersten  Depesche  vom  3.  October. 

*  Venet.  Depesche,  dal  campo  appresso  Giauarino,  k  io  Ottobre  1566. 
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Tags  darauf  meldete  auch  wirklich  Erzherzog  Karl,  dass  der 
Sultan  nach  Constantinopel  aufgebrochen  sei,  und  nun  hielt  man 
auch  die  Rückkehr  Maximilians  nach  Wien  für  sicher.  ^  Bald 
darauf  widerrief  jedoch  Karl  seine  Meldungen  und  zeigte  an, 
dass  Suleiman  noch  in  der  Nähe  von  Sziget  weile  und  dass 
die  Türken  Truppen  sammeln,  er  wisse  nicht,  ob  Totis,  Vesz- 
prim  oder  die  Schanzen  des  Kaisers  anzugreifen.  Wieder 
trat  der  Kriegsrath  zusammen.  I^ange  konnten  sich  die  Räthe 
nicht  entscheiden,  ob  Maximilian  im  Felde  bleiben  oder  nach 
Wien  zurückkehren  sollte,  da  es  für  joden  von  beiden  Schritten 
ungünstige  Auslegungen  gab;  endlich  einigte  man  sich,  dass 
der  Kaiser  das  Lager  verlasse.  ^ 

So  berathschlagte  man  hin  und  her,  einfach  getäuscht 
durch  die  Verschlagenheit  des  Grossveziers,  dem  es  gelang, 
den  Tod  seines  Herrn  vor  Freunden  und  Feinden  zu  verber- 
gen. Während  jedoch  der  Kaiser  noch  keine  Ahnung  von 
diesem  Ereigniss  hatte,  war  die  Regierung  in  Innsbruck  noch 
vor  dem  25.  October  von  dem  Tode  Suleimans  durch  Briefe 
des  kaiserlichen  Postmeisters  Roger  de  Taxis  unterrichtet; 
ebenso  die  Signoria  in  Venedig  durch  Berichte  aus  Constan- 
tinopel. In  Innsbruck,  wo  man  wegen  der  Verluste  des  Kaisers 
sehr  niedergedrückt  war,  wurde  man  durch  diese  Nachricht 
wieder  erhoben,  indem  man  hoffte,  dnss  wenigstens  für  dieses 
Jahr  der  Krieg  zu  Ende  sein  werde.  ^ 


'  Venet.  Depesche,  dal  campo  apprcsso  Giauarino,  &  16  Ottobre  1666. 

'  Venet.  Depesche,  Wien,  24  October  löl>6,  Lnnardo  Contarini.  Per  questi 
aoisi  e  statu  consigliato  longameiite  sopra  la  risolutiono  che  fosse  da 
prendere  circa  la  persona  di  S.  M.  C.  essendoui  da  ogni  parte  delli  cou- 
trarij  di  molta  consequentia,  perche  ucnendo  k  Vienna  il  pacsc  resta  tutto 
•bbandonato  et  k  descrittione  de  Tnrchi  con  gran  pericolo  di  Comar  et 
Oitoarino,  qneUo  per  esser  molto  piccolo  et  questo  molto  male  inteso, 
n  fermarsi  pareua  che  fosse  anco  con  manifesto  pericolo  non  si  trouando 
in  campo  piu  di  8/m  caualli  et  dodice  mille  fanti,  i  quali  non  sariano 
foni  stati  bastanti  k  difendere  le  trincee  Ma  finalmentc  S.  M.  C.  si  e 
risoluta  di  ritirarsi. 

'  Venet.  Depesche.  Innsbruck,  2;').  Octobre  1 566,  Giouanni  Michele.  Doppo 
■critta.  Questi  SS"  di  reggimento  sono  auisati  per  lettere  di  oosti  di 
V^\  maestro  di  poste  cesareo  domino  Kuggir  di  Tassis  de  2  t  del  presente, 
^*pedite  per  staffetta  in  diligentia,  come  la  Ser'*  Vra  per  lettere  di 
^ntt  ,  capitate  in  quel  giomo,  era  certificata  della  morte  del  Big*"* 
Tnrco  snccessa  tre  dj  pre  della  presa  de  Ziget  et  tenuta  ascosa,   noua 
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Unterdessen  hatte  sich  Maximilian  wirklich  aus  dem  La 
entfernt.  Wir  werden  von  Mitleid  für  diesen  Kaiser  ergprif 
welcher  mit  den  schönsten  Hoffnungen  auf  Sieg  und  Ri 
'  hinaus  in  den  Krieg  zog  und  nun,  ohne  irgend  etwas  vollbn 
zu  haben,  mit  Verlusten  an  Macht  und  Ansehen  in  seine 
sidenz  heimkehrte.  Und  wie  Niemand  schmerzlicher  das  M 
lingen  seiner  Pläne  empfindet  als  wer  Grosses  gesonnen, 
musste  auch  Maximilian  von  tiefem  Gram  über  sein  Misi 
schick  ergriffen  sein.  Mit  welchen  Empfindungen  mochte 
ihn  erfüllen,  dass  er  das  wichtige  Ereigniss,  welches  vielle 
noch  im  letzten  Augenblicke  das  Schicksal  zu  seinen  Gun; 
hätte  wenden  können,  erst  in  Wien  erfuhr:  dass  Suleiman  sc 
längst  todt  sei.  In  Wien  angelangt,  äusserte  Maximilian  s 
Nuntius  Melchior  Bilia,  er  wünschte  gerne  etwas  Sicheres  i 
die  Person  des  Sultans  zu  vernehmen.  '  Es  ist  unerklärl 
warum  ihm  die  Innsbrucker  Regierung  keine  Mittheilung 
kommen  Hess,  Durch  den  venetianischen  Gesandten  Contai 
der  von  dem  Nuntius  den  Wunsch  Maximilians  erfahren, 
langte  der  Kaiser  die  erste  Kenntniss.  Der  Venetianer  h 
von  seiner  Signoria  vom  21.  datirte  Briefe  erhalten,  wel 
den  Tod  Suleimans  bestätigten.  Contarini  begab  sich  sc 
zum  Kaiser,  der  sich  eben  auf  dem  Lande,  sechs  Meilen 
Wien  entfernt,  aufhielt.  Ganz  überrascht  und  voll  Verw 
derung  war  Maximilian,  als  ihm  der  Gesandte  mittheilte, 
Sultan  sei  drei  Tage  vor  der  Einnahme  Szigets  gestorben. 

Mit  dem  Augenblicke,  da  Maximilian  Ungarn  verlai 
und  das  Heer  aufgelöst  hatte,  schien  der  Krieg  wenigstens 
dieses  Jahr  beendet.  In  Wirklichkeit  hoffte  der  Kaiser,  ihi 
folgenden  Jahre  mit  erneuter  Kraft  und  grösserem  Erf 
fortzusetzen ;  er  rechnete  auf  Hilfe  von  seinen  Staaten  und  < 
deutschen  Reiche.     Die  Nachricht  von    dem  Herannahen 


che  ha  soUeuato  mirabilmente  ciascuno,  credendosi  che  la  giierra  alrn 
per  quHsto  auuo  debba  esser  finita.  Et  per  lottere  di  20  del  prvt 
dal  campo  cesareo,  capitatc  hoggi  qua,  uon  par  che  sino  i\  quel  g\ 
hau(!88ero  notitia  dj  detta  morte  con  niaraniglia  uniuerMile.  Michele, 
Nachfolger  Coiitarinrft   bestimmt,   befand  «ich  auf  der  Reise  nach  \ 

^  Vcnet.  Depesche,  Wien,  31.  October  15G6,  Lunardo  Contarini. 

2  Venet.  Depesche,  Wien,  31.  October  1666.     A.  quel   passe   che  la  n 
del  Turco  sia  seguita  tre  giorni  innanzi  la  prosn  di  Zighet,  S.  M|^ 
molto  sopra  di  se  maraucgliandoseue  assai. 


97 


neuen  Sultan  Selim  beschleunigte  nur  diese  Absicht.    Bald  aber 
sprach  man   von  Eröffnung  der   Friedensunterhandlungen    und 
versicherte,  der  Pascha  von  Ofen  hätte  einen  seiner  Leute  hieher- 
gesendet  um  zu  erfahren,  ob  Maximilian  einverstanden  sei,  dass 
Gesandte  von    beiden   Seiten   zu   diesem  Geschäfte  abgeordnet 
werden. '    Es  zeigte  sich  jedoch,  dass  die  Gemchte  ungegründet 
und  der  türkische  Bote  nicht  Friedens  halber  gekommen   sei. 
Wenn  auch   nicht  direct  zwischen  dem  Pascha  von  Ofen  und 
dem  Kaiser,   so  wurden  doch  Unterhandlungen  zwischen  dem 
Pascha  und    dem    Grafen   Salm,    Gouverneur   von   Raab,   ge- 
pflogen.    Der   Pascha  Hess   dem   Grafen    bedeuten,    indem   er 
die  Verwüstung  Ungarns  sehe,   würde  es  gut  sein,    wenn  sie 
beide  Sorge  trügen,  dass  auf  irgend  eine  Weise  der  vollkom- 
menen Verödung  ein  Ende  gemacht  werde.  ^     Die  Ungarn  be- 
stätigten diesen  trostlosen  Zustand  und  sagten  offen,  dass,  wenn 
der  Krieg  noch  ein  Jahr  fortgesetzt  würde,  sie  genöthigt  wären, 
ihr  eigenes  Land  zu  verlassen.    Nach  ihrer  Weise  schoben  sie 
den  grössten    Theil  der  Schuld  auf  die  fremden  Soldaten,  die 
Böhmen  und  Deutschen,   welche  schlechter  wirthschafteten  als 
die  Türken    selbst.  ^     Der   Cardinal   Delfin,  über  den  Frieden^ 
befragt,  empfahl  denselben  aus  gleichem  Grunde:   ,Nicht  ohne 
den  Zorn  Gottes  zu  erregen,  dürfen  die  Verwüstungen  fortge- 
setzt werden.'  ^    In  der  That  verfuhren  die  Türken  mit  schänd- 
licher Grausamkeit;    sie   assen    mit  Vorliebe  das   Fleisch   von 
Kindern   und  jungen  Leuten,    und    liebten   als  die   köstlichste 
Speise  die  Brüste  junger  Frauen.  ^ 

Die  Türken  wünschten  den  Frieden.  Als  am  28.  October 
das  Gerücht  nach  Constautinopel  gelangte,  es  sei  ein  Waffen- 
stillstand zwischen  Selim  und  Maximilian  geschlossen,  war  das 
Volk,   welches    schon    lange    Frieden    mit    Ungarn    wünschte, 


*  Venet.  Depesche,  Wien,  14.  November  1566.  Non  oatante  queste  pro- 
oisionj  iiano  intorao  da  certi  J^iomj  in  qua  ragionamentj  di  qualche 
apertura  di  trattatione  et  pratiche  d*  accordo. 

^Venet  Depesche,  Wien,  28.  November  1666. 
'Ibid. 

*  Gutachten  des  Cardinais  Delfin.  Ohne  Datum.  Am  Rande  findet  sich 
15.  December,  das  Datum,  wann  das  Schriftstück  in  Wien  angelangt  ist. 

Türe.  1566 le  quäl  cose  non  ponno  intrauenire  senza  offender  dio 

^t  prouocare  V  ira  sua. 

*  Kocli,  Quellen,  pag.  99. 

Atki».  Bd.  LIIL  I.  Hilft«.  7 
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ausser  sich  vor  Freude.  ^  Und  der  neue  Sultan  Selira  war 
nichts  weniger  als  eine  kriegerische  Natur;  ergeben  dem  Trünke 
und  den  Liebkosungen  seiner  Frauen  im  Harem,  liebte  er  mehi 
den  Genuss  als  die  Aufregungen  des  Feldzuges.  Iliezu  kan 
die  Furcht  vor  dem  Perserkönige.  Gaben  die  Türken  aucl 
nicht  alle  Hoffnung  auf  Wiedereröffnung  des  Krieges  auf,  sc 
wollten  sie  doch  jetzt  Frieden,  um  später  mit  erneuter  Kraf 
ihre  Eroberungsgelüste  aufzunehmen.  Ihr  Plan  war,  die  Christen 
heit  unter  einander  zu  entzweien,  sich  bald  diesen,  bald  jener 
Fürsten  zum  Freund  odeV  Feind  zu  machen,  um  so  in  der  leich 
testen  Weise  eine  Macht  nach  der  andern  zu  unterwerfen.  ^  Füi 
den  Augenblick  aber  wiu'de  Stillstand  des  Kampfes  ersehnt 
Darum  erging  der  Befehl,  dass  Hosszütoti  aus  seinem  Geföng 
nisse  entlassen  werden  und  sich  zu  Selim  begeben  möge.  An 
21.  November  traf  er  den  Sultan  und  den  Grossvezier  Muham« 
med  bei  Kiali.  Der  Grossvezier  sprach  zu  ihm :  ^Du  bist  deshall 
so  lange  zurückgehalten  worden,  weil  Dein  Fürst  durch  Diel 
Huszt  und  Munkdcs  begehrte,  worüber  sich  der  verstorbene 
Sultan  nicht  so  schnell  entschliesseu  konnte;  auch  wurde  et 
hierin  durch  die  vielen  Klagen  seiner  Unterthaneu  über  Aus- 
falle aus  Sziget  und  Gyula  gehindert.  Nachdem  aber  Suleiman 
gestorben,  haben  wir  von  Dir  gesprochen  und  unsern  Herrn 
bewogen.  Dich  wieder  nach  tiause  zu  lassen,  da  Du  als  ein 
Diener  doch  nur  ausführtest,  was  Dir  befohlen  worden.  Sage 
Deinem  Fürsten,  wenn  er  Frieden  will,  so  möge  er  mit  dem 
Ehrengelde  einen  Gesandten  an  den  neuen  Sultan  schicken, 
welcher  bei  der  Pforte  die  Uuterhandlimgen  leite.'  •* 

*  Wys«  an  Maximilian,  Const.,  9.  November  156^.  Türe.  Caepit  illico  prae 
laetitia  exultare  uniuer^iifl  popnluB,  qni  renera  longo  iam  tempore  nihil 
aeque  atque  pacem  per  Hungariam  dcBiderauit. 

2  WjAs  an  Maximilian,  Const.,  12.  Decemher  1566.  Türe.  Isti  (die  Türken') 
semper  in  lioc  Inborant,  ut  chrislianos  disiungant,  inter  ipsos  disgen-sioneü 
serant  atque  alant,  ut  hac  ratione  pro  suo  arbitratn  atque  commodo  omni- 
bus  nunc  hostes,  nunc  amici  esAo  queant  et  oblata  opportunitate  nnam 
prouinciam  post  aliam  in  seruitutem  redigant. 

3  Relatio  Georgij  Ho88utoti,  Türe.  lf>66.  Quod  si  uelit  pacem,  mittat  nunc 
oratorem  fluum  cum  munere  ad  nouuin  prineipem,  qui  negocia  ad  pacem 
pertinentia  in  hac  porta  tractet  et  agat.  Ich  muss  hier  eine  Ungenauigkeit 
Hammers,  Bd.  3,  pag.  511,  Pest,  182H,  berichtigen.  In  der  Relatio 
steht  nämlich  nichts  von  dem  was  H.'immer  erzählt,  dass  Hos83si]t6ti  bei 
Kiali  der  Leiche  Suleimans  begegnet  wäre  etc. ;  femer  sprach  der  Gross- 
vezier nur  von  Hosszut6ti,  und  Wyss  wird  gar  nicht  erwähnt. 
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Als  Hosszütoti  auf  seiner  Weiterreise  zu  dem  Pascha  von 
Ofen  kam,  sprach  auch  dieser  mit  ihm  über  den  Frieden.    Er 
möge  seinem   Fürsten    berichten,    dass   der  verstorbene  Sultan 
Dicht  nach  Ungarn  gekommen  wäre,  wenn  er  nicht  hiezu  noch 
mehr  als    gereizt  worden   wäre;    der  Kaiser   hätte  nicht  allein 
deu  Frieden  gebrochen,    sondern  auch  Krieg  mit  dem  Sieben - 
bürger  gefuhrt,  von  welchem  abzustehen  ihn  der  Sultan  mehr- 
mals aufgefordert.    All  dies  aber  hätte  den  Sultan  in  Ansehung 
seines  hohen  Alters   noch   nicht   bewegen   können  ins  Feld  zu 
ziehen;  eine   andere,    grössere   Beleidigung  drängte   ihn,   ohne 
Rücksicht  der  fast  sichern  Gefahr  in  diesem  Kampfe  das  Leben 
zn  verlieren,  das  Schwert  zu  ergreifen.     Dies  seien  kaiserliche 
Briefe  gewesen,  welche  Schweudi  nach  Siebenbürgen  geschickt 
und    durch     welche     die    Siebenbürger     aufgefordert    wurden, 
Johann    Siegmund    gefangen    zu    nehmen    und    die    Herrschaft 
Maximilians  anzuerkennen,  denn  die  Macht  von  ganz  Deutsch- 
land vereint  mit  der  der  christlichen  Fürsten  werde  in  diesem 
Jahre   nach    Ungarn    kommen.     Wenn  jedoch   Maximilian    vor 
dem  24.   April    15<)7  den  Tribut   zahlen  wolle,   so   sei  er,   der 
Pascha,    bereit,    für  dieses  Jahr  Waffenstillstand    zu  .erwirken, 
damit  nachher  mit  mehr  Müsse  über  den  Frieden  selbst  unter- 
handelt  werden    könne.  ^     Wohl    wisse    er,    fügte    der    Pascha 
hinzu,  dass    man   am    kaiserlichen  Hofe  und  unter  den  christ- 
lichen Fürsten  wegwerfend  von  dem  neuen  Sultan  denke,  dass 
er,  feige  und   nur  allein    dem  Vergnügen   ergeben,   sich  wenig 
um  den  Krieg   und  Eroberungen  kümmern  werde.     Aber  man 
möge  nicht  vergessen,  dass  Selim  von  osmanischem  Blute  und 
dass   noch    Niemand    aus    diesem    Geschlechte    sich    unwürdig 
gezeigt    Habe  er   auch  unter    seinem    Vater   sich  nicht  ausge- 
zeichnet, so  werde  er  sich  doch  jetzt  als  wahrer  Üsmane  bezeigen. 
Der  Kaiser  möge  sich  erinnern,  dass    er  bei  jedem  Fürstchen 
um  (ield  und  Truppen  betteln  müsse,    wenn    er   Krieg   führen 
wolle.    Dagegen   sei   der  Sultan   unabliängig,  reich  an  Staaten, 
Oeld  und  Menschen,    befehle,   aber  bitte  nicht,   züchtige,  aber 
drohe  nicht.     Daher   solle  Maximilian,   seine  Lage  erkennend, 
den  Tribut  schicken,  statt  dass  er  im  Kriege  ausser  Geld  auch 

^  Venet  Depenche,  Wien,  2.  Jnnncr  15(>r>  (nnch  unftcrer  Rechnung  schon 
1''>ft7).  Peru  se  V  Imp""«  uiiole  paj^aro  il  tribut.c)  inanzj  il  di  di  8.  Zorzj 
(24.  April)  ehr  esso  bassä  praticlie r.\  la  trogiiu  per  questo  anuo  per  poter 
pöi  tratt'ir  con  piu  commoditä  di  pacc. 

7* 
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noch  Bein  Land  verliere.  *  Zugleich  Hess  der  Pascha  den  Ung 
durch  Uusszütöti  sagen,  dass  sie  sich  in  Anbetracht  der  t: 
rigen  Lage  ihres  Landes  bestreben  mögen,  den  Kaiser  zu  ül 
reden,  dass  er  den  Tribut  sende  und  jeden  Gedanken  auf  K 
aufgebe.  ^ 

Allmälig  kamen  die  Verhandlungen  in  Gang.  Mehr 
ein  Jahr  hindurch  wurden  sie  geführt,  bis  endlich  im  Febi 
1568  Frieden  zwischen  der  Pforte  und  dem  Kaiser  geschloc 
wurde. 

Der  Feldzug  von  1566  hatte  die  traurigsten  Folgen.  "W 
rend  Maximilian  vor  demselben  stets  seinen  Geist  auf  gr< 
Unternehmungen  gerichtet  hatte,  so  schreckte  er  nach  ( 
Kriege  vor  jeder  That  zurück.  Durch  den  schlimmen  A 
gang  hatte  er  alles  Vertrauen  zu  sich  verloren,  und  wie 
ehedem  selbst  das  grösste  Wagniss  klein  erschien,  so  zaud 
er  nunmehr  und  erblickte  überall  Gefahr.  ^  Welche  Uel 
redungskunst  boten  nicht  im  Jahre  1572  der  Nuntius  und 
venetianische  Gesandte  vergebens  auf,  um  ihn  zum  Eintritt 
die  heilige  Liga  zu  bewegen.  Des  Kaisers  Grundsatz  war  r 
mehr:  ,Es  steht  wohl  in  eines  Jeden  Macht  der  Beginn,  s 
nicht    das    Ende   des    Krieges'.  ^     Maximilian    war    nicht  j 


^  Venet.  Depesche,  Wien,  2.  Januar  15ß0  (67).  ,  .  .  che  ai  ricordi  TI 
che  quando  niiol  far  ^lerra  li  luso^a  nalersj  di  gente  et  di  danai 
qiiosto  et  da  qnello  qiiafli  mendicandoli  ricorrendo  fino  h  certi  prenci 
di  Forrara  et  di  Fiorenza  (cosi  dico  V  Ongaro  che  li  noniina  il  Im 
oltra  quelli  di  Germania,  li  qiiali  anco  doppo  che  li  hano  promesso  i, 
per6  se  non  qnello  che  uogliono  et  quando  et  conie  piaee  loro. 
air  incontro  il  S**  fe  solo,  richissinio  di  stati,  di  homenj  et  di  oro,  il  c\ 
commanda  non  prega,  castiga  non  niinaccia.  Per6  saria  molto  meglio 
8.  M*^  Ces*  conosciuto  il  suo  stato  ricorresse  ad  esso  Sig^  dand( 
tributo  in  pace  poi  che  iu  giierra  insieme  con  li  danarj  perdc  an< 
paese. 

2  Ibid.  In  ultimo  esso  ba8Si\  manda  dir  alli  Ongarj  che  li  ORfiorta  ncd 
loro  il  suo  male  Bcnza  alcun  rimcdio,  ma  con  certissima  perdita  k  i 
supplicare  V  Imp*"*  che  per  la  conseruation  loro  et  di  qnesto  che  gli  i 
noglia  pagare  il  tributo  et  non  peiiHarsj  di  guerra. 

3  Fontes   renim  Anstriacarum ,   XXX.   Bd.     Rehitionen  venetianiscber 
schafter,    herausg.  von  J.  Fiedler.     Dico  che  ha  perduto  del  tntto  qi 
grandrzza  di  spirito  et  de  pensieri  alti  che  prima  solena  hanere  di  gl 
ot  di  grandi  impreso.     Relation  Michele's,  pag.  282. 

^  Ibid.,  p.  295.  II  cominciare  le  guerre  (aggiongena  S.  M^)  ^  ben 
poter  suo  et  d^  ogn'  uno,  ma  non  gia  il  finirle. 


K.urzeren  ziehen  inüsBea,  und  durch  die  Niederli^  vod 
war  vollende  jede  Hoffnung  auf  Sieg  geschwunden.  ' 
Ein  grosser  Theil  Ungarns  stand  unter  türkischer  Herr- 
t;  das  übrige  var  verödet  und  verwüstet.  Ungarn  ist  ein 
inarn,  sagte  der  venetiftnische  Gresandte.  ' 
Hatte  auch  der  Krieg  von  l/JlWt  nicht  allein  diese  troat- 
Lage  verachuldet ,  so  war  doch  durch  ihn  jede  Hoffnung 
ine  schönere  Zukunft  vernichtet  worden. 

ontM  rrmm  Aunfriaritrain,  Bd.  XXX,  p.  296. 

■id.,  pa^.   397.     Dell' OngariA  odonqun   non   accom  äi  parlare   ae   non 

ime  di  i^adaueru  et  di  cusa  eatiuU. 


DIE  SELBSTBIOGRAPHIE 


CHRISTOrHS  VON  THEIN 


1453  —  1516. 


HEKAUSGEGEBKN 


VON 


ADAM  WOLF, 


W  ir  haben  für  Oesterreich  nur  wenig  eigenhändige  Auf- 
zeichnungen aus  den  letzten  Jahrzehnten   des  Mittelalters,    so: 
die  Biographie  des  Burkhard  Zink  ausMeinmingen  (1396 — 1459),' 
TichteVs  und  Cuspinian^sTagebuch  (1477—1495  und  1502— 1527), 
die  Selbstbiographie  Sigmunds  von  Herberstein  (148G — 1553),'^ 
die   Aufzeichnung   des  Andreas   Lapiz    (1450 — 1510)'^   und    die 
gereimte  Selbstbiographie  Josephs  von  Lamberg  (1489—1551).^ 
In    diese  Reihe  gehört    auch    die  Selbstbiographie   des    Ritters 
Christoph   von   Thein,    welche   ich  hiemit    der    OefFentlichkeit 
übergebe.      Das  Manuscript   lag    durch    Jahrhunderte   in    dem 
Schlosse  Kinsperg  bei  Eger  in   Böhmen,    und    ist  gegenwärtig 
Eigenthum    des   Advocaten    Dr.    Karl    Nonner    in   Eger,     der 
mir  es    freundlichst    zur   Herausgabe   überlassen    hat.     Es   ist 
iu    Quart    gebunden    und    enthält    70    paginirte    Seiten.     Die 
Bezeichnung  der  Seiten  ist  von  späterer  Hand.  Bis  in  die  Hälfte 
«ier  34.  Seite  reicht  ein  von  Christoph  von  Thein  geschriebenes 
Urbarbuch,   das   sich  auf  seine  Besitzungen  bezieht.     Von  der 
•^.  bis  zur  70.  Seite  breitet  sich  der  biographische  Abriss  dieses 
Mannes  aus,  jedenfalls  von  ihm  entworfen  und  geschrieben,  wenn 
auch  nicht  in  einem  Zuge,  worauf  die  vielen  Ungleichheiten  der 
^hrift  deuten.  Zuerst  hat  der  Gymnasialprofessor  Joseph  Wolf 
auf  das  Manuscript  aufmerksam  gemacht,  indem  er  1863  in  den  Mit- 
theilungen für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  einen  Auszug 
daraus  veröffentlichte.''  Da  jedoch  dieser  Auszug  kurz,  ungenau 


'  Leben  des  Burkhard  Zink,  Chronikeu  der  deutschen  Städte,  V.  B.  1866. 
122—143.     Oefele,  rer.  boicarum  scriptores,  I,  245 — 253. 

*  Th.  G.  V.  Karajan,    fontes    reruin    austr.,    8cri])tores,    k.   Akademie   der 
WiMenschafteu  in  Wien.     I.  B.   1855. 

'  Hormayr's  Archiv  1826,  XVII.  J.     2.  B.     Nr.  98,  99. 

*  Vtlvasor,  Ehre  des  Herz.  Krain.  III,  46—64. 

*  ,Eine   Selbstbiographie    aus    dem  Anfanji^o    <les    16.  Jahrhunderts/     Mit- 
theilungen f.  G.  d.  D.  i.  B.  186H,  IL  J.  3.  Heft,  67  -  73. 
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und  in  Einigem  iirthümlicii  ist,  su  entschlosö  ich  mich,  das 
Manuscript,  soweit  es  das  Leben  des  Verfassers  betrifft,  iin 
Originaltext  herauszugeben,  umsoraehr,  als  ich  in  der  Lage  bin, 
über  die  Person  Christophs  von  Thein,  wie  über  seinen  Besitz 
und  seine  Familie  Mehreres  beifügen  zu  können. 

Die  Thein  haben  ihren  Namen  von  dem  Rittergute  Thein 
bei  Lauz,  eine  Stunde  nördlich  von  Falkenau  in  Böhmen.  Noch 
heisst  das  Dorf  Thein  und  ein  Wald  am  Zwodaflusse  Theinwald. 
lu  der  Burg  Thein  war  Christoph  von  Thein  1453  geboren. 
Sein  Vater  Hildebrand  schickte  ihn  1471  mit  einem  Gulden 
Zehrgeld  in  die  Welt,  und  zwar  zuerst  nach  Wien,  wo  sich  ein 
Vetter  seiner  annahm.  Durch  dessen  Vermittlung  kam  der  Junker 
zu  einem  Herrn  nach  Gurkfeld  in  Krain,  dann  zu  dem  Grafen 
Ulrich  von  Schwanberg  nach  Friedau  in  Steiermark.  Zur  Zeit 
des  Krieges  Kaiser  Friedrichs  III.  gegen  Mathias  von  Ungarn 
1477  trat  Thein  ,in  den  Dienst  und  Sold  des  Kaisers^  und  war 
unter  anderm  1481  in  dem  belagerten  Marburg.  Er  berichtet 
jedoch  nur  wenig  von  seinem  Soldatenleben:  ,do  man  mich 
und  andere  gebrauchet  zu  viel  katzbalgen,  das  ich  nicht  schreiben 
will',  meint  er  kurz.  Nach  Beendigung  des  Krieges  kam  er 
als  kaiserlicher  Hauptmann  nach  Triest,  nach  Fiume^  wurde 
dann  Hauptmann  der  kaiserlichen  Schlösser  in  Istrien  und  1484 
Laudesverweser  in  Krain.  Als  solcher  vertrat  er  den  Landes- 
hauptmann besonders  im  Landgericht  ^  und  befehligte  auch  in 
dessen  Abwesenheit  die  kaiserlichen  Truppen.  Er  rühmt  sich, 
die  Felsenburg  Lueg  im  Karst  eingenommen  zu  haben.  Da  jedoch 
nach  anderen  Nachrichten  dieses  Schloss  1484  von  dem  kaiser- 
lichen Hauptmanne  in  Triest  Nikolaus  Rauber  erstürmt  wurde,^ 
so  scheint  Thein  den  Oberbefehl  geführt  und  Rauber  nach 
seinem  Befehle  gehandelt  zu  haben.  Der  bekannte  Soldat  und 
Parteigänger  Erasmus  Lueger,  der  dabei  getödtet  wurde,  hatte 
schon  ein  Jahr  früher  mit  Thein  zu  thun,  war  gefangen  und 
wieder  ausgebrochen.*^    Zugleich  schickte  Kaiser  Friedrich  den 


1  Es     gründet   sich   das    Landverweserauit     hauptsächlich    in    gerichtlicbe 
Platzvertretung  des  Landeshauptmanns.     Valvasor,  a.  a.  O.  III.  4. 

2  Valvasor  III,  525.     Dimitz,  Gesch.  v.  Krain  I,  293. 

3  Herr  Erasm erstach  einen  marschalch   von  Pappenheim,    muat    von 

hof,  demnach  schlug  er  einen  verweser  zu  Laibach  (Christophn  von  Thein), 
darumb  er  gefangen    und   kam   aus,    ward  zu  Lueg   belagert  and   darin 
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lAüdverweser  öfter  mit  geheimen  Aufträgen  an  die  italienischen 

Fürsten  und   Städte  und  verwendete   ihn  noch  zu  anderen  Ge- 

«chäftisn,    so   dass   Thein  später  bedauert,   das  nicht  ausgenützt 

lu  haben.   Kr   wohnte  bis  141X)  in  Laibach  und  stand  mit  dem 

LandeshauptmanDe  Wilhehn  von  Auersjierg  in  freundschaftlicher 

Verbindung.   Nach  dem  Tode  des  Kaisers  verliess  er  den  Dienst 

und  kehrte   1494,  nachdem  er  ,23  jähre  in  fremden  landen  aus 

Seewesen',  nach  Böhmen  zurück,  und  zwar  mit  einem  Ersparniss 

vun  2000  Gulden,    mit  viel  Kleinodien    und    einem  Reichthum 

an  Kleidern  und  Waffen.   Er  wandte  sich  in  das  Egerland,  in 

die  Heimath  der  Schlick  und  Junker,    kaufte   mehrere  Ritter- 

Sfüter  und  insbesondere  150()das  ehemalige  Reichslehen  Kinsberg, 

de8den  Burg  er  als  seinen  Wohnsitz  einrichtete.  Sein  Ruf  war 

weit   verbreitet,    und   mehrere   deutsche  Fürsten   machten    ihm 

Anträge,    in  ihren  Dienst  zu  treten,   aber   er  zog  es  vor,    kein 

ständiges  Amt  zu  bekleiden,  sondern  nur  als  Unterhändler  und 

Botechafter  Dienste  anzunehmen   und  sich   dafür   bezahlen  zu 

las»eu.  So  bezog  er  vom  Stift  Waldsassen  jährlich  52  fl.,  vom 

Herzog  Otto  von  Baieru  50  ti.  und  von  König  Wladislaw  von 

Böhmen  jährlich  200  fl.  Dienstgeld.  Im  Auftrage  des  letzteren 

lad    er    laOl    die    Füi'sten    von  Baiern,    von    der  Pfalz    und 

Bräoidenburg-Culmbach    zur    Hochzeit    nach    Ofen.     Mehrmals 

diente  er  als  Dolmetsch  am  Prager  Hofe,  aber  das  Reiten  wurde 

ihm  so  beschwerlich,  dass  er  dem  Könige  den  Dienst  aufsagte. 

Zur  Zeit  des  bairischen  Erbfolgekrieges  1504  unterhandelten  Thein 

und  Graf  Balthasar  von  Schwarzburg  als  Gesandte  des  Pfälzer 

Kurtursteu  für  eine  Kriegshilfe,  und  in  der  That  schickte  König 

Wladislaw  7000  Mann  Hilfstruppen  in  die  Pfalz,  die  aber  bei 

Regensburg    besiegt     und    grösstentheils    gefangen    genommen 

wurden.  AI»  1508  ein  Streit  zwischen  der  Krone  Böhmen  und 

der  Pfalz  wegen  der   böhmischen  Lehen    zu  Eger   ausgetragen 

werden  sollte,  übernahm  es  Thein,  den  Pfalzgrafen  zu  vertreten, 

wurde  jedoch  auf  dem  Wege  von  Raubrittern    überfallen,    auf 

eine  Burg  bei  Kranach  geschleppt  und,    da   er   sich   nicht  mit 

•ii>llj  fl.  lösen  wollte,  gefangen  gehalten.    Es  gelang  ihm,  nach 

Kraoach;  das  damals  bambergisch  war,  zu  entfliehen.  Er  wurde 

hier  ebenfalls  von  dem  bischöflichen  Hauptmanne  zurückgehalten 


erschossen.      Zahn,    Familienbuch  Sifj^munds   von   Herberstein.     Archiv  f. 
österr.  Ge«ch.  XXXIX.  B.  364. 
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und  erhielt  erst  in  Bauiberg  seine  Freiheit  wieder.  Mit  eia< 
Geleite  -des  Markgrafen  von  Brandenbtirg-Culmbach  kehrte 
nach  Eger  zurück.  Thein  reiste  hierauf  1509  in  der  Pfäls 
Angelegenheit  nach  Prag,  wo  König  Wladislaw  Hof  hielt  tx 
am  11.  März  seinen  dreijährigen  Sohn  Ludwig  krönen  liei 
Christoph  Thein  erhielt  dabei  mit  zwölf  Anderen  aus  dem  Gefolj 
des  Pfalzgrafen,  der  persönlich  in  Prag  erschienen  war,  di 
Ritterschlag.  Er  hatte  die  Befriedigung,  dass  der  König  ue 
der  Pfalzgraf  den  Frieden  und  eine  Erbeinigung  verabredete 
Von  besonderem  Interesse  ist,  wie  Thein  in  den  Streit  d« 
Landadels  mit  der  Stadt  Eger  eingezogen  wurde  und  zurVe: 
mittlung  beigetragen  hat,  denn  es  zeigt  die  Selbstständigke^ 
des  Bürgerthums  und  wie  dasselbe  über  das  Ritterthum  hinaus 
wuchs.  Thein  gehörte,  wie  die  Gumerauer,  Junker,  Zedtwits 
Neyperg,  Schlick  u.  a.  zu  den  ritterlichen  Landsassen  des  Egere 
Gebietes,  das,  obwohl  an  die  Krone  Böhmen  verpfändet,  unte 
den  Luxemburgern  und  Jagellonen  als  ein  selbstständiges  Kroi 
land  betrachtet  wurde.*  Die  Stadt  Eger  war  reichsunmittelba 
und  die  Bürger  hielten  mit  Strenge  und  Eifersucht  auf  ihr  Recl 
gegenüber  dem  Landadel,  der  sich  seinen  Verpflichtungen  en 
ziehen  wollte.  Thein  meint:  ,was  daz  dahin  gericht,  daz  wi 
mit  der  zeit  alle  verdruckt  und  verdempt  solten  werden 
Die  Bürger  von  Elger  hatten  im  15.  Jahrhundert  eine  Reili 
von  Raubschlössern  zerstört.  1492,  1497,  1509  gab  es  Streitig 
keiten  zwischen  der  Stadt  und  dem  Landadel,  und  Thein  nahi 
1509  persönlich  Theil  an  dem  Vergleiche,  in  welchem  de 
Edelleuten  das  Recht  zugestanden  wurde,  ihre  Güter  frei  z 
verkaufen,  jedoch  wieder  nur  an  Landsassen,  welche  im  Gebiei 
ihren  Wohnsitz  nähmen.*^  Wie  es  scheint,  hielt  sich  Thein  vc 
nun  an  von  allen  öffentlichen  Angelegenheiten  entfernt,  denn  < 
zeichnet  nach  1510  nur  Einiges  von  seinen  Gütern  und  sein^ 
Wirthschaft  auf.  1516  schliesst  sein  Bericht  mit  den  Wortei 
^eingeschrieben  im  1516  jähr  an  S.  Johans  des  tauffers  tag  2 
Kinsperg  mit  also  wahren  Worten  vermercket^ 

Die  Biographie  hat  wie  ähnliche  Aufzeichnungen  wenige 
Werth  für  die  politische  Geschichte  als  für  die  Culturgeschicht 


»  Vgl.  F.  Kürschner,  Eger  u.  das  Egerland,  1870.  33,  43,  58.  P.  Drive 
ältere  Geschichte  der  deutschen  Reichsstadt  Eger,  Leipzig  1872.  8.  2( 
208,  246. 

2  Drivok.  a.  a.  O.  233,  235,  237.  Pröckl,  Eger  und  das  Egerland,  I,  76,  "t 
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eil  sie  uns  die  Schicksale  eines  Menschen  schildert  und  einen 
inblick  in  die  Beweg^ung  des  Volkslebens  gewährt.     Sie  hat 
"vnel  Aehnlichkeit    mit   der  Erzählung  des  Andreas  Lapiz,   der 
ebenfalls  als  armer  Junker  in  die  Welt  zog,  unter  Friedrich  III. 
^^n  die  Türken  und  Ungarn  focht,    und  151 G  als  Rath  und 
XL.andrechtbeisitzer  in  Wien  gestorben  ist.  Wer  den  Bericht  des 
Thein  liest,  erhält  den  Eindruck  eines  ehrlichen,  tapferen  Mannes, 
<3er  seine  Sache  auf  sich  gestellt,   in   einer  wüsten,  rechtlosen 
Zeit  sein  Glück  begründet,  Ehre  und  Vermögen  erworben  hat. 
ülit  Stolz  hebt  er  hervor,   dass    er  sich  ,guter  ehrlicher  dienst 
l)eflissen  und  nicht  mit  schiessen^  rauben  und  böslich  sein  ver- 
mögen' erworben  hat.  Er  mahnt  seine  Söhne,  dass  sie  genügsam 
seien,  nur  ehrliche  Dienste  verrichten,  die  Gerechtigkeit  lieben, 
<ien  armen  Leuten  gütig  und  hilfreich  sein,  die  Wahrheit  halten, 
<iie  Unwahrheit  hassen,  ihren  Freunden  freundlich  und  dienstlich, 
sich  gegen  Jedermann  fromm  und  ehrlich  verhalten  sollen,  auf 
dass  sie   einen   guten  Namen  bewahren,    wie  er  zu  Gott  hoffe, 
dass  er   ihnen  einen    solchen    hinterlasse.     Niemals  äussert  er 
politische  oder  religiöse  Meinungen,  er  zeichnet  nur  seine  Dienste 
and  seine   Erlebnisse  auf.     Dass    er    seinen    Unterthanen    ein 
milder   Herr   war,   geht   daraus   hervor,    dass   1505 — 1514   die 
Kinsberger  Insassen    das  Recht  hatten,   in  der  Gutsverwaltung 
Bau-  und  Brennholz  zu  nehmen  und  Moos  zu  reuten.  Christoph 
Thein  scheint  zwischen   1520  und  1530  gestorben  zu  sein. 

Von  seinem  Geschlecht  erscheinen:  Christoph  II.  von  Thein 
1534  —  1554  auf  Neualbenrent,  Lionhart  von  Thein  1545 -15G6 
als  Herr  in  Kinsperg,  1586  Ruprecht  von  Thein  als  Pfleger  in 
Waldsassen,  1594  zwei  Brüder  von  Thein:  Ludwig  Bartelme  und 
Hans  Bernhard.  Der  erstero  verkaufte  1(305  das  Gut  Kinsberg 
wegen  Schulden  an  Hans  Tanner;  die  Thein  verschwinden  aus 
der  Reihe  der  Egerer  Landsassen  und  IGGO  erlischt  das  Geschlecht 
mit  Heinrich  von  Thein.  ^  Das  Rittergut  wechselte  seitdem  mehr- 
mals seine  Besitzer.  Hans  Tanner  verkaufte  Kinsperg  schon 
1008  an  Wolf  Christoph  Elbogner,  den  Herrn  von  Unterschön 
und  Ottengrün;  1G48  brannten  die  Schweden  das  Schloss 
nieder;  1(358  kauften  die  Jesuiten  das  Gut,  erbauten  1664 
eine  Lorettocapelle  mit  Kreuzgängen,  welche  eine  berühmte 
Wallfahrtsstätte  wurde.  Nach  der  Aufhebung  des  Jesuitenordens 

*  Archiv  von  Eger.    V.  Pröckl,  Eger  und  da«  Egerland,  II,  254. 
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1773  kam  das  Gut  an  den  Studienfond.  1824  verkaufte  es  die 
Regierung  an  den  Prager  Bürger  Johann  Nonner  und  dessen 
Söhne  verkauften  es  1872  an  den  gegenwärtigen  Besitzer  Joseph 
Wiendl.  Die  Lorettocapelle  ist  erhalten,  das  Schloss  stammt 
vom  Anfang  des  18.  Jahrhunderts;  von  der  alten  Burg  stehen 
nur  noch  zwei  alte  Thürme,  von  denen  der  eine  als  ein  hoher 
gewaltiger  Bergfried  in  das  Land  schaut. 

Auch  die  Burg  Thein  bei  Falkenau  ist  längst  verschwunden 
und  an  ihrer  Stelle  stehen  Dorfliäuser;  nur  der  frühere  Burg- 
graben ist  noch  von  einer  Seite  zu  sehen.  Das  Gut  ist  grössten- 
theils  an  die  Grundbesitzer  von  Thein  verkauft;  einige  Wiesen, 
Teiche,  Waldung  gehören  zur  Herrschaft  Falkenau,  und  vom 
Geschlechte  Thein  geben  nur  einige  Wappen  mit  Inschriften 
Kunde,  welche  von  Grabmälern  herrühren  und  an  der  Aussen- 
seite  der  Kirche  in  Lanz  eingemauert  sind.* 


Die  Selbstbiographie. 

1453—1516. 

S.  34  ....  Vndt  herzog  Otho  vonn  Bayren  löblicher  gedehtnus 

was  vor  mein  gnediger  herr  vndt   ich    hett  fuuffzig  gülden  all 
jähr  dinstgelt  vndt  rathgelt  vonn  ihm  bili  in  sein  todt. 

Vom  pfalzgraffen  Philips  churfürsten  loblicher  gedehtnus 
hab   ich   funff  jähr    alle  Jahr   hundert  gülden  dinstgelt  gehabt. 

8.  35  was  sonderlich  mein  ihmer  gnediger  herr  vndt  gebrauchet  mich 
viel  gen  Ungern  zum  König  vndt  gen  Böheimb  vndt  schenket 
mir  ein  schöne  silbern  trinckscheuren. -^  do  ich  den  dinst  auff 
schueb  vndt  nimmer  sein  diener  sein  wolt,  den  grossen  puckelten 
pecher,  stehet  ein  geharnischter  mann  tarn  ff.  ist  funffzig  gülden 
woU  wert,  vndt  seiner  churfiirsten  mein  gar  gnediger  herr  war, 
also  daß  in  seiner  gnaden  brieff  viel  anzeigung  findet,  die  er 
mir  geschenckt. 

Vom    Könige  Wladtslau    zu    Hungern    vndt    Böhmischen 
König^  hab  ich  3  jähr  dinstgelt  gehabt;   je  ein  Jahr  200  fl.  vom 

S.  36  hauß  aus,  vnd  schickett  mich  in  botschafft  zu  meinem  gnedigen 

*  Aus  einem  Briefe  des  Ortsvorstohors  von  Thein,  Anton  Sclireiter. 

-  sehenren,  schonr,  soliinre  =  becher,  MiiUor  n.  Zarncke,  mhd.  VVörterImch, 

II.  2.  170. 
3  Wladiftlav  IT.,  KJJuig  in  liölinien   1471,  in  Ung^am  1490. 
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herren  pfalzgraff  Philips,  inargrafF  Friederich  von  Brandenburg, 
pischoff  vonn  Bamberg  vndt  bischoff  von  Würtzspurg,  inargrafF 
Christoflf  von  Paden,  herzogen  Albrechten  von  Bayren  vndt 
herzog  Georg  von  Bayren,  zum  herzog  von  Wirtemberg. 

die  ludt  ich,  daz  sie  uff  ihrer  königl.  maj.  hochzeit  gen 
Ofen  solten  komen.  das  ist  geschehen  im  XVhundertt  vnd  ein 
jähr;  ^  vnd  sein  kön.  maj.  schenckt  mir  in  Prag  huntert  vngerische 
g:ulden  vndt  ein  gelben  attlass  zu  einer  schauben.^  vndt  was 
in  deuzscher  zungcn  in  fursten  pottschaften  vnd  andern  war 
zu  handeln,  daz  must  ich  tolmezschen,  vndt  alle  quatember  gen  S.  37 
Prag  reiten,  vnd  die  leufft  wurden  geschwindt,  daz  ich  den 
diast  auffsaget  vnd  nimmer  darin  sein  wolt. 

Von  meinem  gestrengen  vndt  gnedigen  herrn  herzog 
Friderich  chui^fürst  vndt  herzog  Johannes  von  Sachssen  habe 
ich  ein  jähr  lang  anderthalbhundert  gülden  dinst  undt  rathgelt 
gehabt,  vndt  das  war  mir  ungelegen  vndt  stunt  das  auch  frey- 
willig ab. 

Herzog  Rubrecht  von  Bayern  vermocht  mich,  daz  ich 
seiner  gnaden  zu  gefallen  zum  Konig  von  Vngern  in  potschafft 
riet  mit  graff  Baltasern  von  Schwarzburg,  do  ich  wieder  körnen, 
schenckt  mir  seiner  gnaden  100  fl.  vnd  ein  guete  neue  schwarze 
sunier  schauben,  vndt  hett  mich  gern  zu  rath  vndt  diener  gehabt, 
alß  daz  man  vnter  meinen  brieffen  gutt  anzeig  findet,  es  was 
mir  aber  der  zeit  nicht  zu  thun.  S.  38 

Mein  gnedigster  herr  pfalzgraff  Philips  in  aigener  person 
vndt  von  meinem  gnedigen  herren  herzog  Otten,  meinem  gn. 
herrn  von  Sachsen,  mein  gnedigen  herr  herzog  Albrechten  vndt 
herzog  Georgen  von  Bayern  bin  ich  zu  mehr  mahlen  angesucht 
durch  mittel  person,  vndt  haudlungen  ampter  annehmen  vndt 
jungst  durch  meinen  gnedigen  herrn  herzog  Ludwigen  von 
Bayren  erz-truchsessen  vndt  churfürsten,  daz  ich  empter  solt 
annehmen,  vndt  durch  sein  genaden  selbst  mundlichen  angeredt; 
aber  nie  keine  annehmen  wollen  au(S  vrsachen. 

Vndt  als  ich  XVIII  jähr  alt  was,  gab  mir  mein  vatter 
Hielbrandt  von  Tliein  seliger  1  fl  zur  zehrung,  mit  dem  ging 
ich  zu  fuü  biß  gen  Regenspurg,  vndt  saß  auff  die  Tonaw  vndt  s.  39 


*  Koni^  Wbidislaw  II.  vermählte  sich  Aug.  1502  mit  Anna  von  Frankreicli. 
^  schaube,  inlid.  Hcluibe,  ein  langes  faltiges  Kleid  für  Männer  und  Frauen. 
Müller  u.  Zamcke,  mhd.  Wörterbuch,  II.  2.  221. 
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fuhr  biß  gen  Wien,  vndt  kam  durch  bekentnus  meines  vetters 
Michael  von  Thein  seligen,  des  vatters  vetters,  der  ob  etzlich 
30  Jahren  vnden  in  landen  gewessen  vndt  ritterlich  gehandelt 
vndt  gehalten,  vndt  hoch  bekannt  vnd  seiner  redtlichkeit  berumbt 
was,  zu  einem  herrn  von  Krein,  in  Windischen  landt  auf  ein 
Schloß  Gurckfeldt,*  am  Crabatischen  vndt  Vngerischen  gemerke 
gelegen,  dannach  vbers  jähr  kam  ich  zu  graflF  Ulrich  voDn 
Schwanberg  gen  Fridau  auch  auff  den  Vngerisch  gemerk  vnter 
Pettau  gelegen. 

Bej  dem  was  ich  iiij  jähr  vndt  kam  inn  dinst  oder  solt  . 
zu  unser  allergnedigsten  herrn  kaiser  Friderich,  do  könig  » 
Mattias  von  Vngern  mit  sein  gnaden  krieget.^  vndt  wardt  i 
belegert  in  seiner  stadt  auß  der  Steuermark,  heist  Marpurck.'  * 
S.  40  vndt  zogen  dannach  mit  gen  Vngern  vndt  was  der  Wulzkow  ^^ 
Wazlaus^  des  kaysers  obrister  haubtmann  im  her.  vndt  was 
also  etliche  jähr  im  dinst,  do  man  mich  vndt  andere  g^brauchett 
zu  viel  kazpalgen,  daß  ich  nicht  schreiben  wiel.  4 

Darnach  kam  ich  hin  in  einander  gen  Triest,  do  der  Rifol*    j. 
wechst   vndt   gen   S.  Veit  am  Pflum.  *"»    vndt   in   Istrien    neben ,  ^ 
Parents    ist    der  Venediger,    daß   vnser   herr   kayser    hatt    ein 
schloß  vndt  stadtel  heist  Pisino,  deucz  Mitterburck  vndt  24  castel;    ^ 
darzu  was  ich  haubtmann  J 

Von  dem  könig   kam  ich  an  daz  lanzverweser  ampt  gen    : 
Krain  gen  Laibach,  drei  stet  vndt  ein  trefflich  schloß  darüber    > 
die  haubtstadt  vndt  schloß  im  fürstenthumb  Krain.  do  was  ich   • 
in  das  6.  jähr   lantsverweser   der   höchsten  stenndt  vndt  empt 
im  fürstenthumb  Krain  bis  an   den  lantshaubtmann.^   daß  was 


»  Gurkfeld  war  landeshcrrlicli,  wurde  1477  zur  Stadt  erhoben;  Kaiier 
Friedrich  III.  schrieb  in  dem  Wappenbriefe  vom  ö.  März  1477  ,unflera 
Bürger,  unsere  Statt'.     Dimitz,  Gesch.  von  Krain,  1874,  1.311. 

2  1477.         3  von  Ostern  bis  Pfingsten  1481. 

*  Wulzkow,  Wulko  Wazla  (Wenzel  Wlk),  kais.  Söldnerhanptmann.  Kum, 
Gesch.  Oesterr.  unter  K.  Friedrich  IV.  162.  Krones,  Chronik  Jar.  Unrexta, 
Archiv  f.  öst.  Gesch.  48.  B.  446. 

^  vinum  rifolium,  Reinfal,    der  Wein  von  Proseceo  im  Gebiete  von  Triebt. 

^  d.  i.  Fiumc. 

■^  1472  verkaufte  Reinprecht  von  Wallsee  seine  Sclilösser  in  Istrien  und 
am  Karst  an  Kaiser  Friodri<;h.     Diniitz,  a.  a.  O.  285. 

8  1484—1490.  1490  erscheint  als  I^udesverweser  Ulrich  Paradeiser.  V»!- 
vasor  a.  a.  O.  I.  74.  Sigmund  von  Herberstein  nennt  ChriBtoph  von  Tbei« 
als  Landvorweaer.  Zalin,  Familienbuch  Sigm.  von  Herbenitein  a.  a.  O. 
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Iierr  Wilhelm   von    Ausperg   mein  gar    günstiger    freundlicher  s.  41 

Imerr. '  vndt  der  hatt  mich  hoch  geftirdert  in  lebensguettem  vndt 

bestimbts'  guttwilligklichen  viel  sich  gegen  mir  (gehalten),  weil 

ich  alda  vndt  in  Istria   vndt   zu  S.  Veit   am  Pflaum   am  meer 

^mtLTy  was   viel    von    der   kayserlich  may.  in  pottschaft  wiewol 

'VDverstendiger  gebraucht  vndt  einsmal   von   seiner  kayserlich 

gnaden  gen  Ankuna   eine  grosse    Stadt  vnd  comun  vber  meer 

p)t8chaft  geschickt  vnd  zu  den  von  Fano  auch  ein  comun  vndt 

2a  dem    graffen    von    Pesser^  vndt   Rimolu,    zu    dem    comun 

Sonimia,  zum  herzog  von  Ferrar,  zum  herzog  von  Vrbino,  zum 

znargraffen  von  Mantua,   zum  herzog   in  Meylant   vndt   was  in 

grosser  geferlichkeit,  wann  der  Venediger  krieg  mit  dem  herzog 

^on  Ferrar,  Meylant,  Vrbin  vndt  andern,  vndt  war  in  heimziehen 

aue  Padua  von  potschafften  gefangen  und  gen  Venedig  gefürtt  ^  s.  42 

aber  gott  der  allmechtige  gab  mir  etliche  glueckselige  erledigung. 

die  kay.  may.  was   mein   gnediger  kayser  vndt  schencket  mir 

einsmal  zue  Nurembergk  ein  güldene  ketten  vber  zwei  hundert 

golden  schwer  vndt  ein  gehenke. 

£insmals  lag  ich  mit  her,  vndt  was  obrister  haubtman, 
weil  ich  landesverweser  was,  im  fürstenthumb  vor  ein  schlolS, 
beist  Lug  am  Stadt  Karst  gelegen,^  vndt  hatt  drei  grosse 
pachsen.  dofiir^  da  ichs  gewan,  schenket  mir  sein  kay.  may. 
200  fl.  vngerisch. 

Die  kayserlich  may.  haben  mich  auch  in  viel  andern  sach 
gebrauchet  vndt  ich  was  des  verstautes  nicht,  daß  ich  mir  daß 
iiQtz  hett  können  machen,  vndt  ich  hab  auch  sonst  viel  nott  s.  43 
erlitten  in  frembden  landen  23  jähr,  die  ich  auö  bin  gewesen. 
^dt  ein  turrken,  do  sie  mit  her  für  Fridau  gezogen,  ein  kämpf 
gefochten,  vndt  den  erschlagen,  gott  sei  danck  noch  vndt  immerdar 
von  mir  gelobet,  vndt  an  einem  sontag,  vnser  lieben  frauen 
»cheidungstag,  vndt  graflF  Virich  von  Schambergk^  vnd  ob 
3000  Christen  auU  der  stadt  vnd  schloß  Fridau,  die  sahen  zu. 
VQdt  sonst  noch  einen  andern  turken  des  tages  auch  erstochen 
vndt  einen  gefangen.^  Daß  pracht  vndt  halff  mir  fast  erfiir,  denn 


'  Wilhelm  von  Anersperg,  der  Reiche  genannt,  LanrleBhanptmann  von  Krain 

1482—1603.     Valvasor,  Ehre  d.  H.  Krain,  III.  22. 
'Peaaro. 

'  UB5,  während  Venedig  den  Herzog  von  Ferrara  bekriegte. 
*  liOeg  im  Gebirge  Karst         ^  Schwanberg. 
'Zur  Zeit  der  Türkeneinfölle  1477,  78,  81. 

^Ut.  Bd.  Uli.  I.  H&lft«.  8 
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es  wurde  laut  zu  Steyer,  zu  Kernten  vndt  ^ab  mir  guet  gerue 
vndt  sonst  viel  grosse  ferlichkeit,  darin  ich  gewessen,  daß  i< 
nicht  alles  schreiben  wil,  in  frerabden  land  23  jähr,  die  i< 
aussen  was,  erlitten,  vndt  schreibe  auch  diese  kleine  meinui 
Dfiir    nicht   zum   rühm    oder  edelkeit,    allein    ob    meine  kind 

S.  44  vndt  söhne,  so  die  gott  leben  ließ,  nach  mir  anzeigung  finde 
das  ich  mich  gueter  ehrlicher  dinst  gebraucht  vndt  geflis» 
vndt  weit  gesucht  hab,  vndt  nicht  mit  schiessen,  rauben,  black< 
vndt  pößlich  mein  vermögen,  woU  sie  klein  ist,  vberkom^ 
hab.  vndt  ich  pracht  ob  2000  pare  gülden  mit  mir  zu  lan 
vndt  guetter,  kleinottien  an  silber,  kleidern  vnd  bett  vn 
wehren,  meine  söhne,  ob  die  dafiir  benügcn,  daß  sie  sich  au. 
gutter  massen  vndt  ehrlicher  rethe  vndt  dienst  befleißen  wöU« 
vndt  die  gerechtigkeit  lieb  halten  vndt  die  furdern,  armen  leuthi 
hülflich  vnd  guttig  vndt  fürderlich  sein  vndt  die  warheithali 
vndt  die  vnwahrheit  hassen,  ihren  vreunden  freundlich  vm 
dinstlichen    vndt   gegen  jeden  frommen  guttlichen  halten  v  i 

8.  4ö  einen  gutten  nahmen  vberkoraen,  den  ich  zu  gott  verhoff  i«: 
hinter  mir  verlassen  wolle,  vndt  ob  ich  zu  land  kam  zu  pfings^ 
do  man  schrieb  im  94  jähr,  hielt  ich  mich  also,  daß  ich  ^ 
meinem  gn.  h.  dem  kurfürsten,  wie  vorsteht,  auch  angenohiii 
vndt  gebraucht  worden,  vndt  wan  es  mein  sinn  wer  gewesen 
viel  mer  gebraucht  wer  worden,  so  ich  selbst  gewolt  he 
wissenlich  ist. 

Vom  stiefft  Waltsassen*  hab  ich  in  daz  18te  jähr  ali 
jähr  52  fl  gehabt  vnd  dem  auch  getreulich  getient.  vndt  mer 
pitt  vndt  bevehl,  meine  söhne,  ob  die  leben  werden,  dem  stifl 
freund  vndt  gut  sein,  thun  was  sie  können,  es  ist  ein  stiefft 
der  viel  an  stoß  habt  vndt  das  nicht  verursacht,  die  guetter  z\ 
Stain,  Reut,    in  der  hcrrschaft  Parkstein  hab    ich  von  meinen 

S.  46  schweher  Georg  von  Trautenberg  vmb  300(1  fl  erkauft,  vnt  d< 
ich  daß  im  VIII  geschrieben,  10  jähr  inne  gehabt,  sindt  land 
greff liehe  lehen. 

Zum  Pernstein  bei  der  Reuth,  dieselben  gutter  hab  ic 
vom  Bernhardt  Prandtner  zu  Prant  vmb  ij  L.  erkaufft  vnc 
9  jähr,  do  ich  daß  geschrieben,  innen  gehabt,  sindt  auch  land 
greffliche  lehen. 


>  Cistercienser-Kloster  Waldsasseu,   1  rJ8  gegründet,  freies  Reichsstift,  rei< 
begütert,  1803  säcularisirt. 
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Den  packoffen  im  schloß  Kinsperg  hab  ich  machen  laßen 
im  Sten  jähr  nach  der  rechnung,  da  ich  Kinspei-g  kauift,  zu 
rechnen. 

Im  achtel^  jähr  hab  ich  die  gutter  zu  Geßnitz  vndt  Scheba  ^ 
an  mich  bracht  laut  der  verschreibung  vmb  333  fl  vom  Friez 
Ltochner ;  hat  wider  kauff  darauff  seindt  wider  abgelost  worden. 
Des  achten  jahrs  vmb  S.  Jacobs  tag  hab  ich  das  viehhauß 
alG  von  neuem  mit  ziegeln  decken  lassen,  das  war  für  gedeckt 
mit  8tro  vndt  da  nicht  gar  gedeckt. 

Derselben  zeit  die  wach  auf  der  mauren  auch  decken  laßen.  S.  47 

Die  fischbech    waren    so   öde  an  fisch,    do    ich    Kinsperg 

l^iiaffet,  daß  ich  zu  Papenreut   anterhalb    hundert  vndt  etliche 

schock  fohren  ^  ließ  kauffen,  herüber  fuehren  vndt  in  den  miel- 

pach  setzen  ließ,  do  ich  Kinsperg  kauifet,  ging  daß  wasser  in 

den  rühren    nicht   herein,   hatten    die    röhren    abgehen    lassen, 

must  das  mit  vielen  kosten    vndt   mühe   einherrichten,   alß   es 

auch  allweg  mit  grossen  kosten  vndt  mühe  muß  gehalten  werden. 

Ad   sanct  Katharinentag  des  15  hundert   vndt   8ten  jähr 

war  ein  tag  zu  Eger  zwischen  der  cron  Beheimb  vndt  der  Pfalz 

etlicher   irrungen    vndt    gebrechen    (wegen)    aus    beider    theil 

Vorbilden   angesazt.    vndt   herr   Ludwig    von  Eich,^   der   pfalz 

viezthumb  inn  Baiem  schrieb  vndt  badt  mich  von  beiden  fürsten, 

pfalzgraffen  Ludwigen  vndt  herzogen  Friedtriechen  in  Bayren 

'fegen,   daß  sich   beide  fürstl.  gnaden  alles  guette  zu  mir  ver-  8.  48 

^ken.    also  wilfart   ich  ihren  fürstlichen  gnaden  vndt  reit  an 

^^  Katharina  tag  vmb  11  vhr  zu  Kinsperg  auß  meinem  hauß. 

'Bdt  im  eherlach  ^  zu  holweg   neben    der   Wundreb   hielt   ich. 

^dt  Enderle    von    Pach    vndt    andere    mehr    Phielip    Schott, 

^bewart  ihrer  eitern  auflf  mich   mit  8  pferden.    vndt  was  nur 

niein  vetter  Veit  Thein  bei  mir.    vndt   fingen   vns  beide  vndt 

führten  vns  nach  Tirssara. ^  do  tagten^'  sie  meinen  vettern  vflF 

»ideretellung.    mit    fruesten,    biß    es    tagett,    kamen    wir   gen 

Harckschurges.  "^    do   hielten    sie  mich  am   sontag  den  ganzen 


'  Oannitz  nnd  Scliöba  an  der  Wondreb  im  R^erlande. 

'  Forellen,  mhd.  vorhe,  vöhrc,  nhd.  fohre,  Weigand,  d.  Wörterbuch  I,  359. 

^  von  Eib. 

*  Erlholz,  hente  noch  »o  g^enannt. 
^  Thiersheim. 

*  Stimmten  ihm  den  Tag. 
'  Markt  Schorga^it. 
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tag  verborgen  in  einer  kanimern.  vndt  zu  der  andern  i 
führten  sie  mich  gen  KüriS,  vnter  Stadt  Kranach  ^  inn  I 
von  Retwiczen  siez,  do  Schmitten  sie  mich  an  ein  ketten 
forderten  drei  tansent  fl  von  mir.  vndt  ich  schätz  mich 
6  hundert^  aber  sie  nahmen  das  nicht  an.  vndt  am  sontag 
s.  Barbaratagy  do  halff  mir  gott  der  allmechtige^  seine  gel 
deite  matter,  die  Jungfrau  Maria,  der  heilige  S.  Linhardt 

S.  49  alle  liebe  heiligen,  dem  ich  alle  meine  tag  von  jugent 
gedient,  zwischen  zehen  vndt  elffen  vor  mittemacht  vndt  c 
sich  das  schloß,  damit  ich  mit  der  ketten  beschlossen 
auff  mein  inig  anmassen  vndt  geluebt,  ein  ewige  meeß 
Kinsperg  in  das  schloß  zu  stiefften,  des  ich  dan  vor  d< 
willens  vndt  meinung  zu  thun  was.  do  hostete^  ich  dß 
geluebter,  als  ich  auch  vndt  andere  mehr,  so  ich  gelobi 
vndt  kam  also  aus  den  banden,  vndt  öffnet  die  stube,  dai 
ich  lag,  vndt  fand  vor  der  stuben  mein  schwerdt,  do  der, 
des  tages  vndt  nachts  meiner  hüttet,  war.  vndt  ich  kont 
desselben  behuettung  nicht  auO  kommen,  vndt  must  mit 
zu  hauff,  vndt  gab  ihm  9  stich.  Doch  kam  er  dennoc 
grimmen  von  mir  vndt  schrei  mordio  mordio,  daß  der 
vndt  andere  im  haus  auff  kämmen,  vndt  ich  viel  eilend 
einem  fenster   aus  in  der  stuben;   das   was    von  gehauen  : 

S.  50  vndt  nicht  mueglich,   daß   ich   durch   das  eng  fensterlein 
kommen    mög,    allein    die    gnadt   gottes    war    mir    mitget 
worden,  auch  hett  ich  mich  verfallen,   wo  göttlich  hülffe  i 
wer  beschehen,  vndt  kom  darnach  auß  dem  zwinger  auch 
gottes  huelff.  vndt  hett  nur   ein   kurtz  hembt  an  vndt  ein 
strickte  hauben  mit  golt  auf  dem  haubt.  vndt  barfuß  5  st 
bis  4  vor  tags  kam  ich  gen  stadt  Kranach,   des  pistumbs 
Bamberg  flecken,  vndt  must  durch  wasser  vndt  posen  weg 
anderthalb  meil  gehen,   dan    ich   wüst   nicht,    wo   ich  hin 
erstlich,   vndt  ging,    vndt   wo   die    gnade   meines   gottes 
erlösers    vnd    der    lieben    heiligen    nicht    mit    mir    gewe 
vnmuglichen,  ich  wer  erfroren,    ich  war  aber  durch  die  k 
vndt  barmherzigkeit  gottes  erhalten,  daß  mir  kein  gliedt  erfrc 
vndt  hets  viel  herter  erbelt^,  do  mir  die  sollen  an  fuessen 

*  Cronach  in  Oberfranken,  war  bambergüch. 

2  bentaeten,  bestsetenf  auch  beutete  =  bentfitigen. 

3  erbellen,    erbaellen  =  verRtanchen,    erfrieren.     Die    Hfinde,    die    € 
erbeUen  =  starren  vor  Frost     Grimm,  Wörterbuch,  III.  715. 


bluet  unterloffen,  dann  ich  erfrohren   was.   denn   in    perg  war  8.  61 

achoee  vndt  im  thal  hartt  schariF  g^frohren.  die  weile,  die  ich 

des  nachts  ging,  war  weit  vndt  hett  wohl  anders  viel  zu  schrei- 

Imd,  wie  gott  der  allmehtige  vndt  die  lieben  heiligen  ihr  gnadt 

vndt  wunderpar  meines  auiSkhomens  vndt  erledigens  auch  nacket 

gehens   mit    mir   waren,    vndt   weit,    daß   viel    leuth    daß    best 

außer  meinem  bericht  (erkennen),  vmb   daß  ein  jeder  mensch 

in  seinen  noten  ein  wahre  ganze  Stadt  haussung  an  gott  vndt 

den  lieben  heiligen  hat.  wann  der  grosse  glauben  vndt  hoffnung, 

die  ich  zu  meinen  gott  vndt  schepfer  het  vndt  den  allen  hey- 

ligen,  die  haben  gott  meinem  herrn   zu  erbarmung  in  meinen 

nötten  gebetten,  daß  er  mich  wunderparlich  von  der  handt  der 

poQha£Ptigen  — . 

Vndt  was  also  zu  Chranach  9  tag  vndt  mein  gnediger 
herr  margraff  Friederich  schrieb  mir  in  dem.  daz  was  mein 
erster  trost.  er  wolt  mich  zu  ihm  gen  Passelberg  *  tueren  8.  62 
Ussen,  aber  meines  gnedigen  herrn  von  Bamberg  haubtmann 
Todt  rethe  meinen  gnedigen  herrn  margraffen  aldo  nicht  an- 
oehmen  lassen,  vndt  führten  mich  in  einem  verhangenem  wagen 
gen  Stadt  Steinach  vndt  wolten  mich  des  morgens  gen  Unter- 
steioach^  fuhren,  also  kahni  mein  gn.  herr  margraff  Friderich 
des  morgens  mit  einem  grossen  reusigeq  zeug  vndt  viel  volk 
gen  Steinach  für  die  Stadt  vndt  schicket  mir  seiner  gn.  cammer- 
vagen  vndt  eine  guette  zoblene  sanimete  schauben,  darin  zu 
(obren,  also  wolten  mich  die  Bambrischen  aldo  auch  nicht  an- 
oehmen  laßen  in  daz  gletdt  vndt  wurden  ob  dem  glaidt  stössig, 
daz  ich  hinder  sich  gen  Bambergk  doch  mit  meinen  willen  ge- 
fiiret  wart,  vndt  mein  gnediger  herr  der  bischoff  von  Bamberg  8.  63 
erzaiget  sich  allergn.  gen  mir,  und  ließ  mir  kleider  schaffen 
vndt  bezahlet  vndt  löset  mich  aus  allerdings  zu  Cranach  vndt 
Bamberg,  vndt  schenket  mir  ein  hengedt,  der  gestunett  seiner 
gnaden  91  fl.  vndt  ließ  mich  an  S.  Steffanstag  innen  halten  ^ 
Weinachfeiertag  von  Bamberg  auß  sein  hoffgesindt  geleiten  bieß 
gen  Schwarzenfeln  ^  am  Mein,  wardt  ich  alda  von  margrafti- 
Bchen  von  etlichen  reutern  vndt  bej  200  fuß  kneht  bieß  gen 
Colmbach  gelaidett.  also  bewaisset  mir  der  löbliche  fürst  mein 

^  Die  PlaMenburg  bei  Culmbach. 

'  i*tadt  Steinacb,  Untersteiuach  in  Oberfranken. 

»  Während. 

*  Schwarzfelden. 
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g-nediger  Herr  niargraff  Friderich  viel  ehr  vndt  gnad,  vri 
schencket  mir  noch  50  fl,  ich  solt  mir  oder  meiner  haussfraa« 

m 

ein  ketten  dauon  macheu  laßen,  vnd  wann  sie  oder  ich  d 
trugen,  selten  wir  seiner  fürstlichen  gnaden  dabei  gedencke 
daz  vnns  ihre  fürstlich  gnaden  die  geschenckett.  vndt  lieÜ  rai 

8.  54  seiner  fürstlichen  gn.  den  haubtmann  von  Hohenburck,  den  v 
Wonsiede]  vndt  amptmann  zu   Selb  mit  16   pferden  gen  £@ 
in  die  Stadt  belaiten. 

Also  kam  ich  auß  der  gefahr  vndt  würkung  gottes  n 
etlich  reutem  anheims.  das  sei  dem  allmehtigen  barmherzig 
gott  vndt  der  hochgelobten  Jungfrauen  seiner  gebenedeit 
muetter  Maria,  dem  heylligen  S.  Leonhardt,  allenn  glaubig 
schien  vnd  allen  lieben  heiligen  von  mir  vndt  meinen  na.4 
kommen  ewig  danck  vndt  lob  gesagt  auß  ganzem  herzen  vx 
rechten  willen,  vndt  herr  Ludtwig  von  Eyb  ritter,  der  Pf 
vietzthumb  in  Bayren  hatt  sich  Stadt  beider  fürsten  pfalzgrafl 
Ludewigs  vndt  herzogen  Friderichs  in  Baiern  gebruders,  meii 
gnedigen  herrn  gar  woll  vndt  gerechtschaffen  in  meiner  gefenc 

S.  55  nus  gescholden,  nachdem  ich  in  ihrer  fürstl.  gnaden  pittlich 
ansuchen  niedergefallen,  vndt  gon  Eger  ihrer  gnaden  zu  gefall 
reuttcn  wolt.  vndt  hatt  grosse  muhe  gehabt  vndt  viel  vle 
gethan  mehr,  denn  ich  nicht  versehen  hatt.  vndt  wo  mir  g< 
niht  hett  aussgeholffen,  vndt  mich  die  Pfalz  erfahren  muege 
— ■  dann  ich  war  nicht  öffentlich  sondern  heimlich  verhalten 
so  hette  sich  obbcmelte  Pfalz  fuerstlich  vndt  gnodigklich  mc 
ner  schuzung  gehalten,  vndt  gedahter  herr  Luttwig  von  Ej 
hatt  auch  den  grossen  fieiß  fürg^wandt,  dz  auch  sonderlicl 
freuntschafft,  der  er  mir  allweg  geneiget^  darob  zu  uerstebc 
ist.  vndt  ich  vndt  meine  kinder  nach  mir  vmb  die  von  Ei 
sich  der  inn  freundtschafft  verdienen  sollen,  vndt  Pfalzgra 
Lutwig  churfiirst  hatt  bemelten  vietzthumb  zu  stund  an  p 
schrieben  mich  ledig  zu  machen,  vndt  an  nichts  vleili  z 
sparen. 

Vndt  dannach  in  dem  nechsten  jähr  ^  begab  sichs,  nacl 
dem  sichs  bei  18  jähren  ein  irrung  zwischen  der  chron  Beheim 

S.  56  vndt  der  Pfalz  gehalten  von  16  stet  und  Schlösser  wegen ^  d 
die  Pfalz  nach  herzog  Otten  von  Bayren  orerbett  vndt  von  d< 
chron  Pehem   zu   lehen   gehen,  vndt    die  chron  wolt  der  Pfa 


»  1509. 
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fliht  laßen  ^  vndt  sagten^  die  leheu  weren  der  chron  Pehemb 
ledig  hemigetallen,  wiewol  die  Pfalz  darüber  einred  hatt ;  doch 
io  den  18  Jahren  nie  lescbt  *  werden  mögeu.  darnach  dann  die 
18  jähr  bei  herzog  Otten  vndt  pfalzgrafi'en  Philips  auch  chur- 
fürsten  viel  gebraucht,  vndt  darob  zwier  gen  Offen  vndt  ob 
iH)  malen  gen  Prag  geritten,  vndt  darauff  gestanden^  daß  krieg 
dadurch  erwechsen  mögen,  vud  zu  S.  Wenzelstag  des  (1509) 
schicket  mich  obgenanter  mein  gnediger  herr  pfalzgraff  Lud- 
wig churfürst  gen  Prag  zu  dem  könig  Wlazlaus.  ^  also  handelt  S.  67 
ich  bei  gedachten  meinen  herrn  den  kÖnig  vndt  dem  herrn 
vudt  Bantter  der  chron  Behaimb.  so  senden  do  mein  lierr  pfalz- 
graff auf  Simonis  vndt  Judae  darnach  sein  hoffmeister  herrn 
Johann  von  Morßheimb  Turinger  ritter  vndt  stadthalter,  den 
jungen  fursteu,  herzogen  Ott  Heinrich  vndt  herzog  Philip  von 
Bayreu  zu  Neuburgk  au  der  Tonaw,  vnd  Hans  Notthaft  von 
Waissensteiu  mit  mir  wider  zu  dem  köuig,  schicket  also  lang, 
vnd  handelten  wir  0  wochen  zu  Prag  mit  dem  könig  vndt  landt- 
herru.  vndt  auff  ein  gemein  landttag  zu  8.  Elisabethtag  so  verr  ^ 
vndt  80  uiel  die  sach  veranttwort  wardt.  vndt  der  könig  vndt 
die  herrn  begertten  meines  gn.  herrn  pfalzgraffens  presens  per- 
sönlich zu  kuufft.  also  schrieben  wir  seinen  fürstl.  gn.  von  S.  68 
Prag  gen  Aniberg.  also  kam  seiner  fürstl.  gn.  selbst  persönlich 
ob  200  pferd  stark  gereist  am  mittwoch  nach  S.  Barbaratag 
^n  Prag,  vndt  der  könig  mit  allen  pisehoffen^  hungerisch  vnd 
böhmisch  herrn,  rethen  seinen  fürstlichen  gnaden  eyletten  hieß 
Äuff  den  Weissenbergk.  vndt  ließ  mein  gn.  herrn  den  pfalz- 
graffen  nilit  obsten,  vndt  empiiengen  also  einander  auf  den 
pferden. 

Vndt  am  Montag  nach  dem  tag  der  gebenedeiten  muter 
Marie  empfungen  die  leut  den  könig,  den  pfalzgraffen.  vndt 
man  hat  einen  hohen  stuel  auffgerichtet  zu  Prag  im  schloß, 
vndt  saß  der  könig  in  seinem  königlichen  habit  vndt  sein  söhn 
der  könig  Ludtwig  in  der  reliten  vndt  die  jung  königin  zu  der  S.  69 
linken  handt,  vndten  aber  hin  mein  gn.  herr  der  pfalzgraff.  da 
»chlug  der   könig   den    pfalzgraffen   zum   ritter,    darnach    graff 


'  geschlichtet. 

'  Wladiplaw  II.    kam     17.  Febr.  1509  nach  Prag,    um   seineu   dreijährigen 

Bohn  Ludwig  krönen  zu  lassen,  wa»  ani  11.  März  geschab. 
'  *)  fem,  so  weit ;  verre         fem  weit. 
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Ludtwigen  von  Hanna/  darnach  graff  Pliilippus  von  Nassa,  dar- 
nach mich  Christoff  vom  Tein,  den  vicrtten.  vndt  darnach  noch 
12,  die  mit  meinen  g;nedigen  herrn  pialzgraffen  auf  den  pien^ 
oder,  den  stuel  waren  bescheiden. 

Darnach  gieng  man  in  die  stuben,  da  man  daz  landtrecht 
innen  sitzt,  die  was  mit  goldenen  tühren  vmbhangen.  da  saßen 
der  könig  vndt  pfalzgraff  neben  einander  zu  tisch,  vndt  stunden 
noch  sonst  ander  fiinff. tisch  in  der  Stuben,  da  sassen  die  Vn- 
gerisch  vndt  Böhemisch  herrn  vndt  tauten  vns  die  18  persoD, 
die   mit  meinen    herrn   pfalzgraffen  hinauff  verordnet  wehren, 

S.  60  zwischen  sich,  am  tisch  do  ich  saß,  da  saß  ein  herzog  auß  der 
Sillesie,  graff  Philipus  von  Nassa,  der  von  Perstain,  herr  Adam 
Turinger  vndt  ich.  vndt  hatt  der  könig  ein  vbertreffliche,  köst- 
liche kredentz,  sein  silbernes  geschir  lassen  auffrichten  vndt 
ging  vast  königlich  ehrlich  vndt  köstlich  zu  mit  der  wirt- 
schafft. 

Alß  man  von  essen  aufstunt,  gingen  könig  vndt  pfalz- 
graff herauß  auf  den  saal,  do  gab  mau  dem  pfalzgraffen  den 
ersten  tanz  mit  der  königin. 

Darnach  riet  der  pfalzgraff  des  andern  tages  wieder  zum 
könig  vndt  betten  vor,  daz  ein  erbeiuigung  vndt  ein  ewiger 
friede  zwischen  der  chron  seiner  gn.  vnd  seines  bruders  herzog 
Friderich  von  Preußen  vndt  der  jungen  fiirsten  herzog  Ott 
Heinrichen   vnd  herzogk   Philips   auffgericht  vnd  verschrieben 

S.  61  vndt  ander  mehr  vreundtlicher  verstentnus,  die  noch  in  geheim 
sten.  die  königliche  maystet  vnd  sein  ftirstl.  gn.  wahren  ob 
4  stund  in  engen  rat  mit  gar  wenig  werten  selbst  bei  einander, 
woll  ich  auch  derselben  reth  meines  gn.  eh.  pfalzgraffen  einer 
wolgeburth,  mid  nihts  dauon  zu  melden,  dan  alda  wurde  ge- 
handelt, dß  ich  verhoff,  gott  dem  allmehtigen  löblich,  landt 
vndt  leuth  mit  der  zeit  vndt  gemeinem  nuz  erspreußlich  zu- 
künfftig. 

Am  dinstag  nach  S.  Gallentag  1510  hab  ich  Christoff  vom 
Tein  ein  ortt  iischwasser  an  der  Wundreb  vnter  dem  Wall, 
darauff  der  Schloppenhof  steht,  vndt  hinder  dem  steinbergk 
hinabfleust  bieß  an  die  loh,  da  der  abzug  aus  den  rotten  teich 

S.  62  in   die  Wundrab   feldt,   erkaufft   von  dem  Waldsassen  Fischer 


^  Hanau. 
2  Bühne. 
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Hansen  zu  Schönlindt  vmb  20  fl-  rheinisch  vndt  ein  kahr  körn  ^ 
daz  haben  uiir  der  apt  vndt  conuent  aus  sondern  gunstigen 
willen  vergundt,  vndt  ich  vndt  mein  erben  sollen  du  wasser, 
den  teuch  an  der  Muegel  -  vndt  den  hoff  zum  Querehenbach, 
alü  oft  dz  zu  schulden  kumpt,  zu  ewigen  zeiten  zum  leben  zum 
stiefft  Waldsassen  empfangen,  vndt  vom  stiefft  im  leben  ge- 
Dohmen. 

Zwen  neue  beheiter  hinder  der  muel  hab  ich  gemachet 
Todt  den  vierecketen  beheiter  in  der  peunt  auch  neues  in 
11  Jahren,  vndt  noch  ein  klein  beheiter  vnten  daran,  vndt  aber 
ein  neuen  beheiter  in  der  lohe  neben  den  Jörgen,  dan  in  holz 
auff  des  Passners,  in  der  zeit  ich  der  machett. 

Alu  vorn  stehet,  hab  ich  gelobet  in  meiner  gefengnus  ein 
ewige  meU  wol  stifften.  also  hab  ich  21  kahr,  10  habern,  3-  ^^ 
10  kahr  körn  vndt  ein  kahr  wiz  vmb  336  ii.  vom  Hans  Maller- 
sicken  kaufft,  vndt  dz  treidt  zu  der  ewigen  meß,  vndt  die  hüner 
vndt  keeß^  ayer  vndt  manschafft  bei  dem  schloß  behalten,  vndt 
hab  (auf)  den  perg,  neben  dem  meierhoff,  ein  pristerheußlein 
gebaut,  vndt  wil  got  die  ewige  meß  entlich  stiefften,  vndt 
hernach  volgent  beschreiben,  darnach  hab  ich  ein  keller  in 
pristerheußlein  lassen  erbauen,  des  1516  jahrs  den  keller  vndt 
Btatel  gemacht,  dz  heusei  2  jähr  ehe  gepaut.  zu  S.  Margarethen- 
tag  im  1515  ein  grosser  guß  kommen  vndt  füret  gar  vumeß- 
lieh  vil  Iieuser  weg.  vndt  auch  zu  Kinsperg,  vnd  rißen  mir  S.  64 
drei  pech  ab^  die  ich  darnach  wieder  geschüt  vndt  that  mir 
vndt  den  armen  leuthen  gar  grossen  schaden. 

Darnach  zu  S.  Jeorg  1516  jahrs  hab  ich  die  grosse  kem- 
Dath  zu  Kinsperg  auff  dem  schloß  wollen  von  neuen  ziegeln 
decken  laßen,  allein  die  Seiten  ob  der  kuchen  in  dz  schloß 
blieb  es  mit  alten  ziegeln. 

Die  poden  oben  im  kemnath  vber  vndt  vber  herunter  bei 
dem  rauchfang  hab  ich  auch  desselben  jahrs  machen  vndt  aufs 
neue  zu  rihten  lassen. 

Vor  ettlichen  jähren,  ^  ehe  ich  Kinsperg  kauffet,  hatten 
die  von  Eger,  rath  vndt  gemein  den  edelleuten  in  Eger  chreiß 

'  ha  =  gefäss,  goth.  kas,  ahd.  char;  bair.  Getrcidemass ,  Scbmellor,  II, 
'^'il.  Grimm,  I,  204.    Noch  im  Egerlande  als  Getreidemas»  gebräuchlich. 

'DerMuglbach  flieset  durch  Kiusberg  in  dieWondreb;  Querenbach,  Bach 
und  Dorf. 

'  U97. 
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irrung  mit  einander  gemacht,    daz   kein   purgc^r  zu  Eger  ke= 
edelman  gutt,   dörffer,    pauren,    wiessmatt   noch    ecker  niht  m 

S.  öö  kauffen  solt  geben,  vudt  welcher  burger  aber  ein  edelman  het 
abgekaufft,  der  dorffte  von  zwei  huntert  gülden  werdt  nur  e- 
huntert  zu  losen  geben,  vnd  was  daz  dahin  geriht,  daz  wir  ik 
der  zeit  alle  verdruckt  vndt  verdempt  sollen  werden,  denn  vn»- 
keiner  hett  nihts  an  sich  bringen  kennen,  noch  kauffen  möges 
vndt  hilten  dz  gleichwoll  in  eng  vndt  stiel,  vndt  wehret,  *  vfm 
ich  im  kreiß  in  daz  10  jähr:  aber  diß  ir  fumehmen  were  ei  : 
ganze    Zerstörung    vndt    zertheillung,    aber    freunttschaft    vvm 
atnigkeit  -  ,  vndt  wo  sie  vns  mit  vndt  in  dem  feil  '^  von  im. 
sonderten,   ob   wir  denn  auch  etwan  ein   thorheit  ueblen,  d. 
mohten   sie  vns  niht  verargen,  denn  sie  geben  vns  die  vrs».« 
vndt  drüngen  vns  dahin,  vnsern  besten  auch  zu  bedencken. 
Also  nahmen  sie'  inen  des  in  bestahett  vber  .^  wochen  ^fv 

S.  0(i  ein  handtlung,  daz  wir  von  adel  all  wider  zu  Eger  sein  wx 
den.  vndt  am  tinstag  für  sanct  Georgentag  XVI  jahrs  •'  g^^ 
Conrat  von  Neuperck,  ich  vndt  Stepffan  von  Wissperg  *  v* 
aller  ander  adel  wegen  zu  den  vier  purgermeistern.  die  hett; 
vns  zu  ihnen  auff  daz  rathaus  beschieden,  vndt  sucliten 
vmb  antwortt  der  beschwerde,  so  wir  verdruli  hetten,  an  ^ 
vndt  ein  erbaren  rath  gelangen  hatten  laßen,  die  geben  vn»  . 
Stadt  eines  erbern  ratt  diese  antwortt  wie  volgett:  Sie  hett« 
sich  ein  orbar  rath  bodaht  auf  vnser  fürbringen  vndt  beschwei 
das  niht  nott  zu  erweittern.  vndt  wir  solten  vndt  möchte 
kauffen  on  irrung,  wo  aber  vnser  einer  des  adels  ihts  kauffe 
dorauff  ihr  herrcn  lossung  hetten,  wüsten  vndt  weiten  sie  sie 

8.  67  woll  erinnern,  vns  zu  halten,  aber  kein  ausser  landes  solte 
wir  auch  möhten  wir  verkauffen,  das  wer  ihnen  beschwerlich 
Do  fraget  ich,  nachdem  ich  selbst  ein  gast  des  kreises,  aud 
die  so  mit  mir  wahren,  solteu  wir  den  niht  mäht  haben  vnse 
gueter  wider  außlendern  zu  uerkauffen  ?  sagten  sie,  ja,  wo  siel 
einer  wie  wir  gethan  wießentlich  in  dem  kreilS  thun  oder  ziehei 
wolt,  were  ihnen  niht  zu  wieder,  aber  daz  man  außlendischei 
die  niht  im  kreiß  sessen,  wolt  gutter  verkauffen  2  3  oder  ^ 
die  die  gutter  in  andern  landen  weiten  brauchen,  dz  wer  ihne 
zu  wieder,  vudt  wurdte  der  craiß  in  solchen  feilen  in  zank  vnc 
zwietreht  gefuhrt,  darauff  geben  wir  iin  anderen  diese  meinunj 


1  währte.       2  Fall.       ^  1516.       *  Wiersperg. 
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wer  vns  auch  niht  entgegen,  aber  daz  wir  nun  einander  ab- 
kauffen  mühten,  wie  denn  vor  alters  gewessen,  vndt  sie  vns 
zugesagt  hetten,  doran  vndt  k*er  der  4  purgermeister  zusagen 
wolten  wir,  als  ob  vns  ganzer  ratt  vndt  gemein  dz  zugesagett,  8.  68 
glauben  vndt  genugsam  haben,  do  sagten  sie  ja.  also  schieden 
wir  freundtlichen  vndt  niht  anders  von  einander.'  dieli  sein  die 
besagung  wie  gebreuch,  vnd  mit  verredung  zu  lang  zu  schreiben. 
mein,  Christoff  von  Thein  handtschrift  ist  vmb  gedehtnus,  der 
sich  nach  dem  kurzen  grundt  angezeiget. 

AlÜ  in  dem  funzehen  hundert  vndt  5  jähr  die  grossen 
gueü  zu  Kinsperg  vndt  andere  heuser  weckg  fueret,  wie  fern 
stehet,  verginnet  ich  Christoff  von  Tein  vndt  sähe  die  muel 
selbst,  ob  daz  der  müller  die  muelh  von  neuen  pauet  vber- 
schlehtig  vnd  dz  er  den  mulhgang  oben  an  meiner  peunt  nemb 
vndt  durch  die  gemein  wiessen  vndt  die  gemein  im  dorff  herab 
auff  die  muel  fuhrett  vnd  was  er  der  gemein  zu  graben  hett 
in  der  gemeinwiesen  vndt  am  torff.  vndt  die  lisch  im  muel-  S.  69 
graben  pirdt  der  herschafft  zu  Kinsperg,  wenn  man  der  ab- 
zeucht, vndt  niht  des  müUers.  vndt  ein  ganze  gemein  zu  Kins- 
perg haben  also  des  mülgrabeus  halben  kurzen  dem  müller 
bewilligt,  vndt  der  muller  für  sich  sein  erben  vndt  allen  uach- 
künftigeu  müllern  also  zu  halten  auch  verwilliget,  damit  aber 
kein  vergessen  oder  enderung  geschehen  möchte,  hab  ich  der 
lurffgemein  zu  Kinsperg  vmb  ewiger  gedechtnus  wegen  einen 
l^ergamentbrieff  vnter  meinen  anhangenden  insigel  gegeben,  vndt 
meinen  erben  auch  vmb  bessers  willen  vnd  gedehtnus  wegen 
iü  diß  püchlein  mit  meiner  eigen  haudt  eingezaichnet,  wann 
sonst  offt  ein  ting  in  kurzen  jähren  durch  absterben  der  leuth 
vergessen  wirdt.  aber  die  pruck  vber  den  pach  den  holten  vndt 
pauen  die  ganze  gemein  zu  Kinsperg.  ,  S.  70 

Eingeschrieben   im  1510  jähr   an  S.  Johans    des    tauffers 
tag  zu  Kinsperg  mit  also  wahren  wortten  vermerckett. 

'  1518  wurde  auf  dem    Landtage   in   Prag  auch   der  Streit   zwischen    den 
Stallten  und  dem  Landadel  in  Hölunen  ausgeglichen. 
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V  ergebens  hatte  sich  die  österreichische  Politik  bemüht, 
nach  dem  Regierungsantritte  Alexanders  die  alten  Beziehungen 
zu  Kussland^  die  unter  Paul  abgerissen  worden  waren,  wieder 
anzuknüpfen.  Die  französische  Diplomatie  trug  damals  den 
Sieg  davon  und  der  Czar  verband  sich  mit  Napoleon  im 
October  1801  zur  gemeinsamen  Schlichtung  der  noch  schwe- 
benden europäischen  Fragen.  Die  Rolle,  welche  der  erste 
Cunsul  dem  Beherrscher  Russlands  als  Schiedsrichter  und  Ordner 
der  europäischen  Staatenwelt  zuwies,  schmeichelte  dem  jugend- 
lichen Ehrgeize  Alexanders. 

Das  gute  Einvernehmen  dauerte  jedoch  nicht  lange.  Schon 
nach  einem  halben  Jahre,  seit  dem  Frühlinge  1802,  deuteten 
einige  Anzeichen  auf  eine  beginnende  Entfremdung.  Das  rück- 
sichtslose Vorgehen  Napoleons  in  It^Uien  erbitterte  den  Czaren, 
die  Einverleibung  Piemonts  war  ein  Bruch  der  von  Napoleon 
eingegangenen  Verpflichtungen.  Wie  man  in  der  russischen 
Residenz  erzählte,  schürte  der  Grossfürst  Constantin  und  be- 
stärkte seinen  Bruder  in  seinen  antifranzösischen  Ansichten. 
Allein  Russland  hatte  sich  viel  zu  tief  eingelassen ,  das  deutsche 
Entschädigungsgeschäft  war  noch  nicht  abgethan,  an  eine 
Aendemng  des  politischen  Systems  war  vorläufig  wenigstens 
nicht  zu  denken,  und  man  war  in  den  russischen  Kreisen  ge- 
schickt genug,  den  keimenden  Groll  zu  verbergen.  General 
Hedouville,  der  am  8.  April  1802  in  Petersburg  anlangte,  wurde 
drei  Tage  darauf  von  Alexander  und  dem  Grossfiirsten  in 
besonders  zuvorkommender  Weise  empfangen :  in  diplomatischen 
Kreisen  erzählte  man  sich,  dass  noch  kein  Gesandter  einer 
solchen  Aufnahme  sich  zu  erfreuen  gehabt  hätte.  Aber  dem 
österreichischen  Botschafter  gegenüber  ergingen  sich  die 
nissischen  Stiiatsmänner  in  Klagen  über  den  ersten  Consul  und 
verdammten    mit    harten  Worten   seine   ganze   Politik,    nur  in 
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einem  Bündnisse  der  drei  Nachbarstaaten  Oesterreich,  Preuss 
und  Russland  sahen  sie  das  einzige  Heil  für  die  Zukunft  c 
europäischen  Staaten systemes.  ^ 

In  Wien  stimmte  man  vollständig  bei,  wenn  in  Petersbi 
die  Nothwendigkeit  einer  Allianz  der  beiden  Kaiserhöfe  bet< 
wurde,  und  was  Preussen  anbelangt,  leugnete  man  nicht,  \ 
werthvoU  eine  Verbindung  mit  demselben  sein  könnte,  al 
man  fiigte  zugleich  hinzu,  dass  die  Erfahrungen,  welche  oa 
in  dem  letzten  Jahrzehnt  mit  dem  Berliner  Cabinet  gemac 
nur  zu  deutlich,  gezeigt  hätten,  wie  wenig  verlässlich  und  v 
trauenerweckend  die  preussische  Politik  sei. 

Auch  hatte  man  nicht  die  geringste  Neigung,  auf  w< 
gehende  Pläne  der  russischen  Kreise  einzugehen,  die  sei 
damals  einen  Kampf  gegen  den  ersten  Consul  ins  Auge  fasst 
So  sehr  man  auch  Qrund  und  Ursache  hatte,  sich  über  Boi 
parte  zu  beklagen,  kriegerische  Qedankeu  lagen  den  Staa 
männern  an  der  Donau  fern.  Sie  berechneten  viel  zu  rieh 
die  Geringfügigkeit  der  eigenen  Hilfsmittel  und  das  Un: 
reichende  einer  russischen  Unterstützung.  Der  Friede  mit  Ei 
land  befreite  überdies  den  ersten  Consul  von  jeder  Sorge  u 
gewährte  ihm  die  Möglichkeit,  seine  gewaltigen  Hilfsmittel  i 
einen  continentalen  Krieg  zu  verwenden.  Vorläufig  war  dal 
nach  der  in  Wien  herrschenden  Ansicht  nichts  zu  thun, 
vorbereitende  Massnahmen  zu  treffen.  Oesterreich  musste  e 
die  Wunden  verharschen  lassen,  welche  ihm  die  letzten  Kam] 
verursacht,  ehe  es  im  Stande  war,  erforderlichen  Falles  für  c 
Vertheidigung  der  gemeinsamen  Sache  einzutreten.  ^ 

Die  Beziehungen  der  beiden  Staaten  zu  einander  schien 
seit  der  Uebernahme  des  auswärtigen  Amtes  durch  Woronz< 
einen  intimeren  Charakter  anzunehmen.  In  Wien  empfand  ni 
kein  geringes  Behagen  über  die  Entfernung  Kurakin^s,  der  < 
,outrirter  Partisan'  Preussens  geworden.  Und  obwohl  man  si 
niclit  der  Täuschung  hingab,  als  würde  nunmehr  das  Syst^ 
Katharina's  wiederhergestellt  werden,  so  begilisste  man  es  do 
mit  Freuden,  einen  Mann  an  der  Spitze  der  Geschäfte  zu  8eh< 
der  in  früheren  Zeiten  sich  für  Oesterreich  freundlich  erwies 
und  von  dem  man  wenigstens  die  Erwartung  hegte,  dass  er 


1  29.  MHrz/lO.  April  1802,  an  Sanraa. 

2  4.  Mai  1802,  an  Saurau. 
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Zukunft  nicht  vorsätzlich  darauf  ausgehen  werde,  dem  Wiener 
Hofe  empfindlich  zu  schaden,   wie   dies   in  den  letzten  Jahren 
vielfach    geschehen.*    Auch   sonst   deuteten    einige    Anzeichen 
darauf,  dass  man  sich  in  Petersburg  mit  dem  Gedanken  einer 
Äonäherung  an  Oesterreich   trage.     Von  Alexander   berichtete 
Hadelisty  er  habe  sich  dahin  geäussert,  dass  er  bereit  sei,  wenn 
die  weiteren  Massnahmen  Bonaparte^s  die  Erhaltung  des  Friedens 
UDinöglich  machen  sollten,  sich  mit  dem  Wiener  Hofe  über  die 
Ergreifung  gemeinsamer  Massregeln  zu  verständigen.  In  Wien 
begrüsste  man  die  geringste  Andeutung  über  den  Umschwung 
in  den  russischen  Kreisen  mit  Freude  und  Genugthuung.  Man 
beeilte  sich   zur  Kenntniss   des  Czaren   zu    bringen,   wie   voll- 
ständig man  seine  Ansicht  theile,  dass  auf  Napoleon  kein  Ver- 
lass  sei,  und  erklärte  sich  bereit,  die  Bestrebungen  Alexanders, 
dem  Könige   von  Sardinien  Parma  als  Entschädigung  zu  ver- 
schaffen, zu  unterstützen.     Von  einer  persönlichen  Zusammen- 
kunft der  beiden  Monarchen  erhoffte   man   eine   raschere  Ver- 
ständigung über  alle  schwebenden  Fragen,    und  da  eine  Reise 
Alexanders  nach  Polen  zur  Vornahme  einer  Truppenmusterung 
in  Aussicht  genommen   war,   schien    die  Gelegenheit  zur  Ver- 
wirklichung des  Projectes  leicht  gegeben.  Mit  voller  Zuversicht 
Dahm  man  die  Berichte  aus  Russland  für   baare   Münze,    dass 
man  schon  anfragte,  ob  es  nicht  rathsam  sei,  bei  dem  Abschlüsse 
der  Allianz    einen    ähnlichen  Vorgang    einzuhalten,    wie  unter 
Josef  und  Katharina,    und    die    gegenseitigen   Verpflichtungen 
nichtin  einen  formlichen  Vertrag,  sondern  in  Briefform  zu  kleiden.^ 
Die  Freude,    welcher  man  sich  über  die  letzten  Berichte 
aus  Petersburg  hingab,  war  nur  von  kurzer  Dauer.     Hudelist, 
der  sich  am  12.  Januar  der  ihm  übermittelten  Weisungen  ent- 
ledigte, erhielt  von  Csartoryski,  dem  Stellvertreter  Woronzow's, 
der  durch  Krankheit  verhindert  war,  den  Vertreter  Oesterreichs 
XQ  empfangen,  die  abkühlende  Antwort :  Oesterreich  dürfe  dem 
Verlangen  Russlands,  sich  mit  dem  Wiener  Hofe  veratändigen 
n  wollen,  kein  allzugrosses  Qewicht  beilegen   und  keineswegs 
w&hnen,  als   sei   man   in  Petersburg   gesonnen,   die  Action  zu 
l>^iinen,  der  Kaiser   sei    zwar  gut  gesinnt  und  auch  geneigt, 
falls  Oesterreich    der   Gefahr   eines   Angriffes   ausgesetzt   sein 

*  14.  October  1802,  an  Sanran. 
'  25.  Dezember  1802,  an  HndelUt. 
iKkiT.  Bd.  UIL  I.  H&lfk«.  ^ 
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sollte^  sich  mit  dem  Wiener  Hofe  zu  verbinden,  jedoch  müsse 
Alles  erst  weiteren  Vereinbarungen  überlassen  bleiben.  In 
klarer  und  bestimmter  Weise  sprach  sich  Csartoryski  hierüber 
nicht  aus,  er  begnügte  sich,  mit  Phrasen  die  ganze  Sache  zu 
verbrämen,  ohne  durchschimmern  zu  lassen,  welche  Tendenzen 
eigentlich  die  russische  Politik  verfolge.  Und  als  Hudelist 
hervorhob,  dass  man  sich  begnügen  könne,  die  Allianz  von  1789 
einfach  zu  erneuern,  erwiderte  der  russische  Diplomat,  dass 
Oesterreich  zu  rasch  vorgehe  und  Eile  zu  haben  scheine^  er 
werde  dem  Kaiser  Bericht  erstatten  -.  Allianzen  seien  eigentlich 
eine  ganz  überflüssige  Sache,  wenn  sie  voreilig  abgeschlossen' 
werden;  sei  einmal  der  Zeitpunkt  des  Handelns  gekommen, 
werde  man  sich  leicht  verständigen.  Als  Hudelist  die  Zusammen- 
kunft Alexanders  mit  Franz  zur  Sprache  brachte,  erwiderte 
Csartoryski  ausweichend :  es  sei  über  die  Reise  des  Czaren 
noch  nichts  bestimmt.  Vierzehn  Tage  später  wurde  der  von 
dem  österreichischen  Geschäftsträger  gestellte  Antrag  über  eine 
Erneuerung  der  Allianz  förmlich  abgelehnt.  Der  Kaiser,  sagte 
Czartoryski,  sei  zwar  über  das  Entgegenkommen  des  Wiener 
Hofes  hocherfreut,  thoile  jedoch  die  Furcht  desselben,  dass  ein 
Friedensbruch  bevorstehend  sei,  nicht,  und  eine  vorzeitige 
Erneuerung  des  Bündnisses  würde  nur  den  Verdacht  erregen, 
als  hege  man  feindliche  Absichten  und  plane  geheime  Ab- 
machungen. ^ 

Im  Grunde  genommen  hatte  die  Allianz  mit  Oesterreich 
sich  nie  der  vollen  Billigung  der  russischen  Kreise  zu  erfreuen 
gehabt,  die  Hinneigung  zu  Prcussen  hatte  selbst  damals  warme 
Fürsprecher,  als  die  beiden  Kaiserhöfe  mit  einander  in  innigster 
Verbindung  standen.  Und  nun,  nachdem  Alexander  von  Napo- 
leon mancherlei  Täuschungen  erfahren,  wendete  er  sich  auch 
zuerst  nach  Berlin,  fand  aber  daselbst  geringe  Neigung^  auf 
seine  Pläne  einzugehen.  Nur  England  befürwortete  in  warmer 
Weise  eine  Allianz  mit  Oesterreich. 

Erst  die  Anwesenheit  des  Palatins  in  der  russischen 
Hauptstadt  im  Frühjahre  1803  bewerkstelligte,  wie  es  scheint, 
einen  vollständigen  üraschwimg  in  den  Ansichten  Alexanders. 
Es  gelang  dem  kaiserlichen  Prinzen,  manche  vorgefasste  Mei- 
nung  zu    zerstreuen    und    einer    günstigeren    Auffassung   über 


*  8./15.  Januar  und  21.  Januar/2.  Februar  1803,  von  Hudelist. 
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Oesterreich  die  Bahn  zu  ebnen.  Bisher  herrschte  fast  allgemein 
die  Ansicht^  dass  eine  Allianz  mit  dem  Wiener  Hofe  von  keinem 
grossen  Nutzen    sein    könne^    weil    die   Hilfsmittel  Oesterreichs 
erschöpft  und  die  Nach  wehen    des    letzten  Krieges   noch  nicht 
verwanden  seien.  ^  Aus  manchen  Aeusserungen  Alexanders  ging 
anzweideutig   hervor,    dass    er   sich    von  Napoleon    loszulösen 
beginne.  In  der  That,  sagte  er  einmal  zum  Palatin,  die  Fran- 
sosen  werden    sehr   insolent,   und   man    werde   genöthigt  sein, 
Aaf  Massnahmen  zu  sinnen,    um   sie   in   Schranken   zu   halten. 
Der  Krieg  sei  allerdings  vom  Uebel,  aber  Kussland  sei  im  Stande, 
ihn  zu  führen,  und  es  würde  augenblicklich  den  Degen  ziehen, 
wenn  ein  glücklicher  Erfolg  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  in 
Aussicht   stünde.     Der    Palatin    begnügte    sich    zu    erwidern: 
Oesterreich  wünsche  die  Erhaltung  der  Ruhe,  Russland  sei  zu 
entlegen,   um   es  allein  mit  Frankreich  aufnehmen  zu  können, 
and  Preussen  werde  sich  nicht  entschliessen,  Partei  zu  ergreifen.^ 
Seit  der  Abberufung  Saurau's  war  Oesterreich  in  Peters- 
burg durch  einen  gewandten  Geschäftsträger  vertreten,  dessen 
Ersetzung  durch    einen    höher  gestellten    Diplomaten    sich  als 
nothwendig     herausstellte.      Hudelist    wies     selbst    in     seinen 
Berichten   darauf  hin,    wie  dringend  es  sei,    dem    Provisorium 
ein  Ende  zu  machen.  Der  Entschluss,  den  bisherigen  Qesandten 
Oesterreichs   in   der  preussischen  Hauptstadt   nach  Petersburg 
za  entsenden,  war  jedenfalls  ein  glücklicher.  Abgesehen  davon, 
dass  Graf    Stadion     unter     den    Oesterreich    zur    Verfügung 
stehenden  Talenten  in  erster  Linie  stand,  war  die  Vergangen- 
heit desselben  ganz  dazu  angethan,  ihn  zu  einer  gern  gesehenen 
Persönlichkeit  in  Petersburg  zu  machen.  Am  Ende  der  achtziger 
Jahre  in    Stockholm    als    Gesandter    thätig,    hatte    er    damals 
während  des  russisch-schwedischen  Krieges  dem  Alliirten  Oester- 
reichs die  wichtigsten  Dienste  erwiesen  und  seine  an  den  Grafen 
Ludwig  Cobenzl    gerichteten   Depeschen   und  Briefe   ersetzten 
dem  russischen  Cabinete  mehr  als  genügend  den  Mangel  eines 
eigenen  Vertreters.     Kaiserin  Katharina   hatte   die   Leistungen 
des  Qrafen    stets    anerkannt    und    ihm  volles  Lob  gespendet. 
Später  in  England  in  Verwendung,  stand  er  mit  dem  russischen 
Öesandten,  dem  Grafen  Woronzow,  in  den  intimsten  persönlichen 


*  15./27.  April  1803,  von  Hadelist. 

*  n./29.  Juni  1803,  von  Hudelist. 
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Beziehungen,  und  die  Freundschaft  Simons,  der  noch  imm 
in  Ijondon  thätig  war,  sicherte  ihm  von  vornherein  einen  gut 
Empfang  bei  dem  Bruder  desselben,  dem  Qrosskanzler  Alexand 
Woronzow. 

Der  Grosskanzler  war  nicht  der  Mann,  wie  ihn  die  Situati 
erheischte.  Vorgerückt  an  Jahren,  geistig  und  körperli 
gebrochen,  war  ihm  die  Arbeit  eine  I^ast,  die  zu  tragen  sei 
Schultern  nicht  stark  genug  waren,  zu  einer  Zeit,  welche  c 
ganze  Spannkraft  des  Geistes  in  Anspruch  nahm.  Schon  « 
Nothwendigkeit,  oft  mit  der  Diplomatie  in  Berührung 
kommen  und  die  Tagesfragen  zu  besprechen,  war  ihm  uo 
genehm;  er  brannte  vor  Ungeduld,  baldmöglichst  die  Dia 
abzuthun,  nur  sein  Ehrgeiz,  eine  hervorragende  Stellung  c 
zunehmen,  hielt  ihn  im  Amte;  um  sich  zu  behaupten,  krümv 
und  bückte  er  sich,  wenn  es  noth  that.  ^  Der  altrussisal 
Partei  sich  zuneigend,  galt  ihm  die  Zurückziehung  Kusslai 
auf  sich  selbst  als  Quintessenz  aller  politischen  Weisheit  AI 
dies  System  vollständiger  Passivität,  wornach  Kussland  ga 
auf  die  KoUe,  die  es  unter  Katharina  gespielt,  hätte  verzichte 
müssen,  war  nicht  nach  dem  Geschmacke  des  jungen  Monarehe 
der  nach  einer  tonangebenden  Stellung  dürstete.  Woronzo 
sah  sich  genöthigt,  den  eigenen  Grundsätzen  untreu  zu  werde 
und  musste  sich  vielfach  den  Gesichtspunkten  seines  Gebiete 
anbequemen.  Ein  bedenkliches  Schwanken  der  russische 
Politik  war  die  natürliche  Folge  der  verschiedenen  in  d< 
massgebenden  Kreisen  herrschenden  Ansichten. 

Als  Stadion  in  Petersburg  angelangt  war,  hatte  m 
daselbst  sich  von  dem  Banne  der  französischen  Allianz  no 
nicht  losgeschält,  in  Berlin  fanden  die  russischen  Anträge  zi 
Abschlüsse  eines  Bündnisses  keinen  Anklang  und  die  I 
strebungen  des  englischen  Gesandten  in  der  russischen  Hau] 
Stadt,  Kussland  zu  bewegen,  zur  Wahrung  der  europäisch 
Interessen  die  alten  Beziehungen  zu  Oesterreich  anzuknüpfi 
scheiterten  an  dem  Widerstände  des  russischen  Staatskanzle 
Russland  habe  keine  Ursache,  sich  an  dem  Streite  zwisch 
England  und  Frankreich  zu  betheiligen,  lautete  die  Erwidern 
Woronzow's,  und  zu  einer  Annäherung  an  Oesterreich  sei  d 
Mi^ment  nicht  geeignet.^ 

1  29.  Angrast/lO.  September  1803,  ApostUle  9,  yon  Stadion. 
>  9.  Augruflt  1803,  von  Stadion. 
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Bonaparte  verstand  es  auch  vortrefflich^  dem  russischen 
Konarchen  vorzuspiegeln,  welch'  grosse  Rücksichten  er  der 
Fürsprache  Alexanders  augedoihen  lasse,  und  die  Lüsternheit 
der  Russen  nach  einer  Führerrolle  in  Europa  zu  seinen  Zwecken 
aaszubeuten.  Eichstädt,  versicherte  General  Hedouville,  sei 
dem  Grossherzoge  anheimgefallen,  weil  Kussland  sich  dafiir 
ciogesetzt,  nunmehr  beschäftige  sich  der  erste  Consul,  einem 
anderen  Wunsche  Rechnung  zu  tragen,  nämlich  Sardinien  eine 
Entschädigung  zu  verschaffen.  Die  Beendigung  der  deutschen 
Entschädigungsfrage,  welche  die  Staatsmänner  in  den  letzten 
zwei  Jahren  in  Athem  gehalten,  nahm  man  in  Petersburg 
grösBtentheils  als  ein  Verdienst  füi*  sich  in  Anspruch,  und  Napo- 
leon war  schlau  genug,  diese  Einbildung  nicht  zu  zerstören. 
Selbst  Staatsmänner  wie  Woronzow,  deren  Vergangenheit  in 
ganz  anderen  Anschauungen  wurzelte,  sprachen  sich  dahin  aus, 
im  man  sich  in  das  Unabänderliche  fügen  müsse,  und  die 
ganze  politische  Weisheit  bekundete  das  sichtliche  Bestreben, 
wenigstens  äusserlich  die  Würde  zu  wahren  und  gute  Miene 
zu  zeigen. ' 

Auf  die  volle  Durchführung  des  October- Vertrages  war 
Rassland  bereit  zu  verzichten,  wenn  man  in  Paris  sich  nur 
einigermassen  gefügig  gezeigt  hätte,  in  einigen  Punkten  den 
Wünschen  des  Czaren  nachzukommen.  Der  Czar  machte  den 
Versuch,  zur  Begleichung  der  Differenzen  zwischen  London 
und  Paris  beizutragen,  und  übernahm  die  Rolle  eines  Friedens- 
apostels. Malta,  so  lauteten  die  Vorschläge  des  Petersburger 
Cabinets,  sollte  eine  russische  Besatzung  erhalten,  die  Insel 
Lampedouse  an  England  fallen,  Hannover  zurückgestellt,  die 
territorialen  Verhältnisse  des  deutschen  Reiches  auf  Basis  des 
Hauptschlusses  garantirt,  Sardinien  entschädigt  werden.  Da- 
gegen wachte  sich  Russland  anheischig,  die  übrigen  in  Italien 
von  Seite  Napoleons  getroffenen  Aenderungen  anzuerkennen. 
Vergebens  bemühte  sich  der  englische  Gesandte,  die  Absendung 
dieser  Anträge  zu  hintertreiben. 

Der  Vermittlungsversuch  des  Czaren  scheiterte.  Weder 
iü  der  französischen  Hauptstadt,  noch  an  der  Themse  horchte 
man  den  russischen  Schalmeien.  Zwar  lautete  die  Amtwort 
Napoleons  schmeichelhaft  genug:    er   wolle  Alexander  als  den 


10^22.  Februar  und  24.  Mfirz/5.  April  1803,  Ton  Uudelist. 
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Schiedsrichter  über  Krieg  und  Frieden  annehmen.  Di 
Mässigung  habe  jedoch  ihre  Grenzen,  wenn  England  einei 
Abkommeu  nicht  zustimme,  sei  er  entschlossen,  einen  vigoureuse 
Krieg  zu  fuhren.  Nun  bemühte  sich  die  russische  Politi] 
Preussen  zu  einem  gemeinsamen  Vorgehen  anzutreiben,  inde 
sie  in  Berlin  die  den  preussischen  Interessen  drohende  Gefal 
mit  lebhaften  Farben  schilderte  und  die  Passivität  der  Berlin 
Staatsmänner  durch  manchen  hingeworfenen  Köder  zu  übe 
winden  suchte.  Allein  man  täuschte  sich  vollständig,  wei 
man  wähnte,  die  preussische  Politik  aus  ihrer  Unthätigk^ 
aufrütteln  zu  können.  Nun  wendeten  sich  die  Blicke  d 
Petersburger  nach  Wien ;  was  in  Berlin  misslungen  war,  konn 
in  Wien  glücken.  Es  scheint,  dass  Woronzow  nur  dem  Drucl 
in  der  Umgebung  Alexanders  nachgab,  wenn  er  sich  de 
Grafen  Stadion  näherte  und  die  politische  Situation  besprac 
Er  schilderte  den  Ehrgeiz  Napoleons  und  hob  die  Friedensliel 
des  Czaren  hervor.  Dennoch  sei  es  /jothwendig,  sich  bereit  2 
halten.  Für  Oesterreich,  fügte  Woronzow  hinzu,  hege  Alexandi 
nur  freundschaftliche  Gesinnungen.  Die  ganze  Haltung  dt 
Staatskanzlers  war  sehr  zuvorkommend,  selbst  mit  einem  Hände 
druck  beglückte  er  den  österreichischen  Gesandten.  Das  gane 
Gespräch  glich  einer  Vorrede  liir  weitere  Eröffnungen,  di 
jedoch  wochenlang  auf  sich  waiiien  Hessen.  Woronzow  erhie 
den  Grafen  Stadion  in  Spannung,  indem  er  ihm  auch  bc 
späteren  Zusammenkünften  unbestimmte  Andeutungen  macht 
und  ihn  damit  veiiiröstete,  dass  er  bald  in  der  Lage  sein  werd( 
sich  weiter  auszulassen. ' 

Es  scheint,  dass  die  verschiedenen  Parteien  in  Petersbor 
mit  einander  um  die  Herrschaft  rangen.  Die  altrussische  Parte 
die  Anhänger  Frankreichs,  die  Vertreter  eines  Bündnisses  m 
Preussen  bemühten  sich  um  die  Wette,  einander  den  Bodc 
streitig  zu  machen.  Graf  Stadion  verhielt  sich  den  geheimnisi 
vollen  Ergüssen  des  Grosskanzlers  gegenüber  zurückhaltendei 
er  hörte  denselben  immer  ruhig  an,  ohne  ihn  zu  weitere 
Ei*öffnungen  zu  drängen.  In  Wien  billigte  man  dieses  Benehme 
vollständig;  er  solle  auch  fernerhin  vermeiden,  einen  allzi 
grossen  Eifer  an  den  Tag  zu  legen,  die  Mittelstrasse  sei  ai 
besten,   lautete   die  Weisung.     In    einer    ostensiblen    Depesch 

I  29.  August/ 10.  September  1803,  vou  Stadion. 
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man    allerdings   der  Ansicht  Ausdruck,    wie    ertreulich  es 

sei,  dass  der  Czar  von  der  Nothwendigkeit  einer  Allianz  zwischen 

den  Kaiserhöfen  überzeugt  sei,  auch  theilc  man  die  Auffassung 

des  Grafen  Woronzow,  dass  es  nicht  eines  Vertrages  bedürfe, 

am  Oesterreich  zu  bestimmen,   seinen  Verpflichtungen  nachzu- 

koaimen,  man  sehe  mit  Spannung  weiteren  Mittheilungen  ent- 

g^en.  Oesterreich  habe  volle  Ursache,  den  Frieden  zu  wünschen, 

und  habe  deshalb  die  Fortschritte  Frankreichs  seit  dem  Luue- 

viller  Frieden  ruhig  geduldet,    daraus  folge  jedoch  nicht,    dass 

man  auch  künftighin  die  Hände  gelassen  in  den  Schooss  legen 

werde,     lieber   den  Krieg   zwischen  England    und   Frankreich 

bege  man  ähnliche  Ansichten  wie  in  Petersburg,  und  man  hätte 

gewünscht,  dass  es  der  russischen  Vermittlung  gelungen  wäre, 

den  Streit  beizulegen.     £s   sei   möglich,   dass   Bonaparte   eine 

Entschädigung   auf  dem    Continente  suchen    werde,   wenn  der 

Kampf  mit  dem  Inselstaate  unglücklich  enden    würde,    und  in 

dieser  Richtung  könne  grossen  Qefahren  durch  eine  Verbindung 

Oesterreichs  und  Kusslands  vorgebeugt  werden.  • 

Diese  Depesche  kreuzte  sich  mit  einem  von  dem  russischen 
Cabinete  nach  Wien  übersendeten  Schriftstücke,  dessen  Ueber- 
bringer  Anstett  war  und  welches  eine  Schilderung  der  russischen 
Politik   seit   dem  Frieden    von  Amiens  enthielt.     Am  Schlüsse 
wurde  der  Wiener  Hof  aufgefordert,  seine  Ansichten  über  die 
g^enwärtige  Lage  auseinander  zu  setzen  und  darzulegen,  welche 
Massnahmen  ergriffen  werden  können,  um  dem  weiteren  Umsich- 
greifen Frankreichs   einen    Damm   entgegensetzen   zu   können. 
Stadion    war    demnach   in   der   Lage,   aus   den    ihm    ertheilteu 
Weisungen  Capital  schlagen  und  dem  Staatskanzler  zu  Gcinüthe 
fuhren  zu    können,    dass  Oesterreich   dem  Wunsche  Kusslands 
zuvorgekommen  sei.  Woronzow  legte  darob  grosse  Kefriedigung 
an  den  Tag;    bei   der  Stelle    von   der  Nützlichkeit  einer  Ver- 
bbdung  zwischen  dem  Wiener  und  Petersburger  Hofe  wies  er 
wf  die  Vergangenheit  hin,  auf  die  Zeiten  Anna  s  und   Elisa- 
beths; bei  dem  Passus,  dass  es  nicht  noth wendig  wäre,  einen 
neuen  Vertrag  zu  unterzeichnen,    machte   er   eine    Miene,    die 
«ttudeuten   schien,   dass    diese   Ansicht   schon    zu    den   über- 
wundenen gehöre,   und  in  seinen  weiteren  Gesprächen  betonte 
er  fortwährend  die  Gefahren,  denen  Oesterreich  entgegen  ging. 

'  Beide  Depeschen  mm  7.  October. 
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Stadion  hatte  damals  keine  Vollmacht;  sich  in  tiefere  Er- 
örterungen einzulassen,  aber  in  Wien  befürwortete  er  auf  das 
entschiedenste  eine  Allianz  zwischen  den  beiden  Kaiserhöfen.* 

Die  Antwort  Oesterreichs  auf  das  von  Anstett  übermittelte 
Schriftstück  ging  Mitte  November  nach  Petersburg  ab.  So 
grosses  Behagen  man  auch  in  Wien  empfand  über  den  Ge- 
sinnungswechsel, der  sich  in  der  nordischen  Hauptstadt  zu 
vollziehen  schien,  und  so  sehr  man  auch  sehnlichst  wünschte, 
das  Bündniss  zwischen  Russland  und  Frankreich  gelockert  zu 
sehen,  so  war  man  sich  doch  darüber  vollkommen  klar,  dass 
Oesterreich  bei  einer  Verbindung  mit  Russland  seine  Rechnung- 
nicht  linden  könne,  wenn  diese  nur  durch  einen  unmittelbar 
bevorstehenden  Krieg  mit  Frankreich  erzielt  werden  könnte, 
und  man  hielt  an  dem  Grundsatze  fest,  einen  Kampf  nur  dann 
aufzunehmen,  wenn  man  dazu  gezwungen  würde/^ 

Die  Klugheit  gebot  es  andererseits,  die  günstige  Stimmung 
in  Petersburg  zu  nähren.  Endlich  sind  die  glücklichen  Zeiten 
wiedergekehrt,  hiess  es  daher  in  einer  Depesche  vom 
15.  November  1803,  in  welchen  die  beiden  kaiserlichen  Höfe 
in  der  innigsten  Weise  mit  einander  verbunden  nur  einen  Willen 
hatten  und  sich  vertrauensvoll  über  ihre  wesentlichen  Interessen 
mit  einander  verständigten.  Man  legte  das  unumwundene  Ge- 
ständniss  ab,  dass  Oesterreich  ohne  Hilfe  nicht  daran  denke, 
einen  Krieg  zu  führen,  und  suchte  dann  die  Bedeutung  einer 
innigen  Verbindung  der  beiden  Kaiserhöfe  in  das  hellste  Licht 
zu  setzen.  Napoleon  werde  sich  dadurch  gezwungen  sehen, 
einer  weniger  bedrohlichen  Ordnung  der  Dinge  die  Hand  zu 
bieten,  sich  wahrscheinlich  mit  dem  bereits  Erworbenen  begnügen 
und  weitere  Verwicklungen  vermeiden.     Man    erklärte  sich  zu 


1  16./27.  October  1803,  Yon  Stadion. 

3  An  Erzherzog  Karl,  17.  October  1803: 

»Qnelque  analogne  quo  soit  co  chaugement  aux  iuteret8  de  Sa  M.  et 
quelque  arantage  qn*il  y  ait  d*en  tirer  parti,  il  est  copeiidaut  une  memire 
h,  garder  mome  ä  cet  egard,  et  nous  ne  troiiviuns  nuUeinent  notre 
conipte  si  ce  rapproch emcnt  nc  |>oiivoit  s'offetiier  qu^au  prix  d'uue  guerre 
immediato  contre  la  France/ 

,Noas  avons  trop  eprouv6  les  inconvonioutA  qui  resiiltent  pour  nous 
de  Tunion  de  la  France  et  de  la  Russio  pour  ne  pas  trouvor  notre  compte 
k  ce  qu'elle  soit  dissoute,  mala  nous  ne  dcvons  pas  pour  ceUi  faire  la 
{Tucrro  tant  quo  nous  n'y  sommes  pas  indispensablement  forc^es.* 
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einer  Vereinbarung   mit  Kussland   bereit,   aber   dies    müsse  in 
tiefster  Stille  geschehen. 

Diese  allgemeinen  Andeutungen  und  Vorsicherungen 
befriedigten  den  russischen  Staatskanzler  nicht;  er  hätte 
detaillirtere  Eröffnungen  erwartet,  sagte  er  zu  Stadion;  und 
als  dieser  bemerkte,  dass  man  in  Wien  nicht  habe  weiter 
gehen  können,  da  Russland  nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt 
gegeben,  um  beurtheilen  zu  können,  welche  Absichten  es 
eigeotUch  habe  und  welche  Mittel  es  zur  Verwirklichung  der- 
selben verwenden  wolle,  erwiderte  Woronzow:  der  Krieg  sei 
ein  Uebel,  aber  schwer  zu  vermeiden,  Uussland  sei  gerüstet 
und  halte  180.000  Mann  bereit.  Diese  Versicherung  schien 
um  80  mehr  Glauben  zu  verdienen,  da  schon  im  October  eine 
Tmppenaushebung  von  2  Mann  auf  500  Seelen  angeordnet 
worden  war,  indem,  wie  es  in  dem  Ukas  hiess,  die  europäischen 
Wirren  es  erheischen,  dass  die  Armee  ergänzt  und  auf  einen 
anselmliehen  Fuss  gesetzt  werde.' 

Welche  Ansichten  in  Petersburg  massgebend  waren,  geht 
aus  einer  Denkschrift,  die  Anfangs  Januar  von  Stadion  nach 
Wien  gesendet  wurde,  hervor.  Man  theile  nicht  die  An- 
schauungen des  Wiener  Hofes,  heisst  es  darin,  dass  Napoleon 
weder  im  Norden,  noch  im  Süden  weiter  vordringen  wolle  und 
sich  mit  dem  bereits  erlangten  Besitz  begnügen  werde.  Im 
Gegentheile,  er  fasse  immer  neue  Erwerbungen  ins  Auge.  Die 
Landung  in  England  stehe  nicht  im  Vordergrunde  seiner  Unter- 
nehmungen, da  sie  zu  grosse  Schwierigkeiten  biete  und  nicht 
VortheUe  genug  verspreche,  um  aus  der  gegenwärtigen  Krise 
erfolgreich  hervorgehen  zu  können.  Nur  dann  werde  Napoleon 
seinem  Elirgeize  Zügel  anlegen,  wenn  er  die  Ueberzeugung 
erlange,  dass  er  einen  gewaltigen  Widerstand  zu  überwinden 
habe  und  die  Verbindung  der  beiden  kaiserlichen  Höfe  werde 
tun  80  wirkungsvoller  sein,  wenn  sie  von  einer  imposanten 
Truppenmacht  begleitet  sein  werde,  welche  bereit  stehe,  ihre 
Erklärungen  mit  Waffengewalt  zu  unterstützen.  Unumgänglich 
nöthig  sei  es,  den  Fall  zu  bestimmen^  wann  die  kaiserlichen 
Höfe  zu  den  äussersten  Massnahmen  schreiten  wollen,  und  die 
Ziele  festzustellen,  die  sie  sich  vorsetzen.  Russland  könne 
90.000  Mann   dem  Bundesgenossen   zur  Verfügung  stellen  und 

^.  November/12.  December  1803,  von  Stadion. 
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ein  eben  so  starkes  Reserveeorps,  um  Preussen  in  Schach  i 
halten,  bereit  halten,  gleichzeitig  wolle  es  sich  anheisch 
machen,  sich  im  Norden  den  Fortschritten  der  Franzosen  et 
gegenzusetzen  und  einen  Angriff  Griechenlands  zurückzuweise 
Man  wünsche  zu  wissen,  ob  Ocstorrcich  geneigt  sei,  eine  E 
Version  gegen  die  Türkei  zu  machen,  wenn  diese  angegriffi 
werden  sollte.  Kussland  versprach  dahin  zu  arbeiten,  da 
Baden,  Württemberg  und  Baiern  sich  nicht  an  Frankrei< 
anschlicssen.  Auch  wenn  Napoleon  nicht  die  Offensive  ergreii 
müsse  man  sich  vorsetzen,  an  ihn  die  Forderung  zu  stelle 
jene  Staaten  zu  räumen,  deren  Neutralität  er  in  den  Vertrag« 
mit  Oesterreich  und  Russland  versprochen.  Auch  sei  es  not 
wendig,  sich  jetzt  schon  über  jene  Vortheile  zu  einigen,  d 
OesteiTcich,  im  Falle  es  zum  Kriege  kommen  sollte,  in  Itali 
zu  erlangen  wünsche,  Russland  habe  in  dieser  Richtung  n 
den  Wunsch  einer  Wiederherstellung  Sardiniens J 

Als  Woronzow  diese  Schrift  dem  österreichischen  ä 
schafter  überreichte,  setzte  er  mündlich  hinzu,  die  Trupp 
werden  in  acht  Tagen  marschfertig  sein  und  es  falle  damit  d 
Grund,  den  Oesterreich  anführe,  hinweg,  dass  es  Anfangs  alle 
dem  Anpralle  ausgesetzt  sei.  Und  als  Stadion  auf  die  Möglic 
keit  einer  Verbindung  Preussens  mit  Frankreich  hinwie 
erwiderte  der  Kanzler,  es  stünden  deshalb  30.000  Mann  n 
der  Grenze,  um  Preussen  zur  Neutralität  zu  zwingen;  Baierr 
Anschluss  an  Napoleon  sei  nicht  zu  fürchten,  da  der  Kurfurs 
wisse,  dass  er  die  Freundschaft  und  den  Schutz  Russlaod 
verlieren  würde.  Oesterreich  möge  sich  endlich  offen  über  di 
zu  ei^reifende  Partei  aussprechen.  Diese  Ansichten  wurde 
von  dem  Genossen  des  Grafen  Woronzow,  dem  Fürste 
Csartoryski,  vollständig  gctheilt,  ja  dieser  schien  von  den  i 
der  Denkschrift  dai^elegten  Ansichten  noch  mehr  durchdrungen 

Viel  rascher,  als  man  in  Wien  erwartet,  hatte  Russlan 
seine  Anträge  formulirt.  Jahi'c  lang  hatte  man  sich  vergebei 
bemüht,  die  Staatsmänner  an  der  Newa  von  ihren  Antipathie 
gegen  Oesterreich  abzubringen,  nun  legten  diese  einen  Uebei 
eifer  an  den  Tag,  um  den  Donaustaat  fester  an  Russland  x 
ketten. 


*  20.  Docemher  1804,  das  Dutiim  der  Dcnkscliiift,  uuterzeichuet  Woronw)» 

Hin  23.  December/4.  Januar  von  Stadion  übersendet. 
'  23.  December/4.  Jautmr  1804,  von  Stadion. 
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Im  GniDde  genommen,  kamen  die  russischen  Pläne  sehr 
ungelegen.  Die  Männer,  welchen  die  Leitung  des  Staatsschiffes 
anvertraut   war,    Stacken   in   den   althergebrachten    politischen 
ÄDsichten   fest.     Eine   Allianz   mit   Frankreich   und    Russland 
entsprach  ihrer  Auffassung  nach  den  Staatsinteresson  am  meisten. 
Das  System  des  Fürsten  Kaunitz  blieb  demnach  das  Oesterreich 
am  meisten  zusagende.  Und  wenn  im  achtzehnten  Jahrhundert 
ein  Bündniss  mit  Paris  und  Petersburg  gebotene  Pflicht  schien, 
80  hatte  die  Machtstellung  der  beiden  Höfe  im  Laufe  der  Zeit 
eine  beträchtliche  Verstärkung   erfahren   und   die   Gründe   für 
ebe  Verbindung  mit  denselben  an  Gewicht  gewonnen.   Hatten 
Auch  die  gegenwärtig  anzubahnenden  Beziehungen  keinen  solch 
fest  ausgesprochenen   Zweck,   wie   ehemals,   nämlich   die  Ver- 
nichtung eines  aufstrebenden  Nachbarstaates,  so  gewährten   sie 
doch  eine  vollständige  Beruhigung  für  die  unmittelbare  Gegen- 
^'art  und  boten  Aussichten   auf  die  Erlangung   mancher  Vor- 
theile  fiir  die  Zukunft. 

Wie  die  Dinge  lagen,  glaubte  man  auch  von  Frankreich 
Vorläufig   wenigstens   nichts  befürchten   zu    müssen.     Die   Be- 
kämpfung Englands   stand   bei  dem   ersten  Consul  im  Vorder- 
g'nmde,   und    etwaige  feindselige  Absichten   gegen  Oesterreich 
^waren,   wie   man   wenigstens  in  Wien  wähnte,   momentan  ver- 
tagt. Die  Hoffnung  auf  Erhaltung  des  Friedens  konnte  um  so 
naehr  genährt   werden,    da   man   auch   in    Petersburg   bei   den 
Ersten  Annäherungsversuchen  es  ausgesprochen  hatte,  wie  sehr 
daa  Ruhebedürfniss  Oesterreichs  von  Kussland  gewürdigt  werde, 
^ohl  wusste   man,   dass   die  Verstimmung   gegen    Frankreich 
in  Petersburg  einen  hohen  Grad  erreicht  hatte  und  die  früher 
innigen  Beziehungen   zwischen    dem   Czaren   und   dem    ersten 
Consul   nicht   blos  gelockert   seien,    sondern  der  Lösung  nahe 
standen.  Auch  darüber  war  man  sich  klar,  dass  die  russischen 
Staatsmänner  für   ihre   antifranzösischen  Tendenzen    in  Berlin 
kernen   Anklang   gefunden    und   nunmehr   den   Wiener   Boden 
^eigneter  hielten   für  die  russische  Aussaat,  aus  welcher  eine 
neue  Coalition  gegen  Frankreich  erspriessen  sollte.     War  man 
^  Wien  auch  scharfsinnig  genug  gewesen,  die  Richtung,  wohin 
<lie  rassische  Politik  steuerte,  zu  erkennen,  so  hatte  man  bisher 
^loch  gewähnt,  Geschicklichkeit  genug  zu  besitzen,  um  die  An- 
l^ung  einer  intimeren  Verbindung  nicht   mit  einem  Bruche 
niit  Frankreich  erkaufen  zu  müssen,    sich  zeitweilig  sogar  mit 


140 

dem  Gedanken  einer  Vermittlerrolle  zwischen  Petersburg  und 
Paris  geschmeichelt.  Die  Differenzen,  welche  Russland  und 
Frankreich  trennten ,  wogen  nach  den  Ansichten  der  östeiTei- 
chischen  Staatsmänner  ohnehin  nicht  schwer.  Nun  trat  Russland 
mit  Vorschlägen  hervor,  welche  alle  diese  Conjecturen  zu  nichte 
machten. 

Russland  und  Oesterreich,  so  lauteten  die  Anträge,  werden 
es  als  einen  Angriff,  folglich  als  einen  Casus  foederis  betrach- 
ten, wenn  der  erste  Consul  nach  irgend  einer  Richtung  sich 
Uebergriffe  erlauben  sollte,  um  die  gegenwärtigen  Grenzen 
Frankreichs  zu  überschreiten,  und  da  mit  Wahrscheinlichkeit 
angenommen  werden  könne,  dass  dieser  Fall  im  Norden  oder 
im  Süden  eintreten  werde,  so  solle  man  sich  bereit  halten,  um 
derartigen  Bestrebungen  entgegen  zu  treten.  Um  aber  nicht 
nutzlose  Rüstungen  machen  zu  müssen,  so  werde  man  sich  nach 
Vollendung  derselben  mit  dem  eben  ausgesprochenen  Zwecke 
nicht  begnügen,  sondern  den  Krieg  erklären,  wenn  Napoleon 
nicht  einwillige,  alle  Anordnungen  zurückzunehmen,  die  als 
eine  Ueborschrcitung  des  Luneviller  Vertrages  angesehen  werden 
müssten. 

Beide  Anträge  schössen  über  das  Ziel  weit  hinaus,  welches 
man  in  Wien  ins  Auge  fasste.  Und  wenn  auch  aus  den  Be- 
richten Stadions  hervorzugehen  schien,  dass  man  in  Petersburg 
die  weitergehenden  Pläne  fallen  lassen  und  sich  damit  begnü- 
g'en  würde ^  nur  für  den  Fall  Verabredung  zu  treffen,  wenn 
Bonaparte  über  die  letzten  Erwerbungen  hinausgehen  sollte, 
so  schien  auch  ein  Bündniss  auf  dieser  Grundlage  gefährlich 
genug.  Denn  es  war  zweifellos,  dass  der  französische  Macht- 
haber, wenn  die  Kunde  von  österreichischen  Rüstungen  zu  ihm 
dringen  würde,  mit  einem  Angriffe  auf  Oesterreich  nicht  lange 
zögern,  sondern  die  erste  Gelegenheit  ergreifen  würde,  über 
die  Monarchie  herzufallen,  ehe  noch  eine  Vereinigung  der  Streit- 
kräfte mit  Russland  bewerkstelligt  werden  könnte. 

Sprachen  somit  gewichtige  Gründe  für  eine  Verwerfung 
der  russischen  Vorschläge,  so  gab  es  andererseits  doch  auch 
zwingende  Motive,  die  eine  unbedingte  Ablehnung  nicht  als 
rathsam  ei*schcinen  Hessen.  Jedenfalls  zeigte  Russland  ernstliche 
Neigung  für  die  gute  Sache  einzutreten,  indem  es  nicht  passiv" 
bleiben  und  Oesterreich  allein  in  den  Krieg  treiben  wollte. 
Sodann  war  es  gewiss  nicht  klug,  den  einzigen  AUiirten,   auf 
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weichen  man  für  den  Fall  einos  Angriffes  rechnen  konnte, 
in  die  Schanze  izu  schlagen ,  da  doch  eine  vollständige  Ge- 
währ, von  Frankreich  unbehelligt  zu  bleiben,  nicht  vor- 
handen war.  Eine  runde  Ablehnung  der  Propositionen  des 
rassischen  Kaisers  hatte  gewiss  die  Zurückziehung  Kuss- 
landfl  auf  sich  selbst  zur  Folge,  und  Oesterreich  ohne  Stütze 
bei  etwaigen  Eventualitäten  war  einfach  den  Launen  des 
ersten  Consuls  Preis  gegeben.  Gerade  die  Isolirung  Oester- 
reichs  in  den  letzten  Jahren  hatte  dazu  genöthigt,  sich  in  man- 
cher Frage  nachgiebig  zu  zeigen,  blos  um  noch  grösseres  Un- 
heil zu  vermeiden,  und  die  gebrachten  Opfer  hatten  nur  dazu 
beigetragen,  die  Macht  Frankreichs  und  seiner  Bundesgenossen 
zu  verstärken.  Wer  bürgte  aber  dafür,  dass  Bonaparte  sich  mit 
dem  bereits  Erworbenen  begnügen  und  nicht  erhöhte,  unerfüll- 
bare Anforderungen  stellen  werde?  War  es  nicht  wahrschein- 
lich, dass  ein  etwaiger  Misserfolg  der  gegen  England  gerichteten 
Pl&ne  den  Gedanken  zur  Reife  bringen  dürfte,  die  Scharte  auf 
dem  Continente  auszuwetzen  ?  und  sodann  war  Oesterreich  das 
Object,  welches  Bonaparte  ins  Auge  fasste. 

Eine  einfach  abweisende  oder  auch  nur  ausweichende  Ant- 
wort ging  wohl  nicht  an,  aber  den  unläugbar  grossen  Gefahren, 
die  aus  einem  unbedingten  Eingehen  auf  die  Anträge  Kuss- 
lands  bei  dem  mangelhaften  militärischen  Zustande  der  Mon- 
archie erfolgen  mussten,  sollte  die  Spitze  abgebrochen  werden. 
Man  musste  demnach  Bereitwilligkeit  zu  einer  Verständigung 
tor  künftighin  bekunden,  aber  auch  darauf  hinarbeiten,  um  den 
^mittelbaren  Ausbruch  eines  Krieges  zu  vertagen.  Es  stand 
nichts  im  Wege,  bis  in  die  kleinsten  Details  sich  in  Verab- 
r^angen  über  kriegerische  Massnahmen  einzulassen,  für  den 
I*ail  als  ein  Kampf  unvermeidlich  werden  sollte,  und  wenn  vor- 
läufig auch  ein  Bruch  mit  Frankreich  nicht  in  den  Tendenzen 
der  österreichischen  Politik  lag^  so  gewann  man  doch  den  Vor- 
theil,  schon  gegenwärtig  mit  in  Rechnung  ziehen  zu  können, 
welche  Hilfe  von  Russland  bei  einem  etwaigen  Zusammenstosse 
n»it  Prankreich  zu  erwarten  war.  * 

Abgesehen  von  dem  Principe,  worauf  der  russische  Vor- 
schlag beruhte,  hatten  die  Minister  auch  gegen  die  Modalitäten 
der  Ausführung  mancherlei  gewichtige  Einwendungen  zu  erheben. 

^  Obtenrations  aar  le  mtSmoiro  de  U  Cour  de  Rassie.  1804.  (Staatsarchiv.) 
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Russland  wollte  beiläufig  200.000  Mann  ins  Feld  stellen,  über 
eben  so  viel  konnte  Oesterreich  verfugen ;  man  rechnete  auch 
auf  ein  beträchtliches,  von  England  zu  stellendes  Hilfscorps; 
Alles  zusammen,  wie  man  annahm,  eine  jedenfalls  ansehnliche 
Macht,  die  dem  Feinde  entgegengestellt  werden  und  Preussen 
in  Schach  halten  konnte.  Die  numerische  Anzahl  der  militäri- 
schen Kräfte  genügte  demnach  vollständig.  In  diesem  Punkte 
einzig  und  allein  stimmte  man  in  Wien  mit  dem  Petersburger 
Plane  überein,  sonst  gingen  die  Ansichten  divergirend  ausein- 
ander. Oesterreich  durfte  es  nicht  wagen,  wie  man  in  rassi- 
schen Ki*eisen  forderte,  ehe  die  Rüstungen  vollendet  waren  und 
die  Einlangung  russischer  Hilfe  sichergestellt  war,  eine  gleich  ener- 
gische Haltung  wie  Russland  an  den  Tag  zu  legen.  Oesterreich 
stand  den  Angriffen  Frankreichs  ausgesetzt,  und  ehe  ein  russi- 
scher Soldat  auf  österreichischem  Boden  anlangte,  konnten  die 
Schläge  des  ersten  Consuls  das  Schicksal  des  Staates  entschieden 
haben.  Ehe  es  offenbar  wurde,  dass  Oesterreich  mit  Russland 
Hand  in  Hand  gehe,  mussten  die  erforderlichen  Vorkehrungen 
getroffen  werden,  damit  man  nicht  auf  die  eigene  Kraft  hin- 
gewiesen dem  Anprall  des  ersten  Angriffes  Widerstand  zu  leisten 
habe,  sondern  gleich  beim  Beginn  des  Kampfes  der  Unter- 
stützung des  Bundesgenossen  versichert  sei.  Eben  so  wenig 
theilte  man  die  Voraussetzungen,  von  denen  man  in  Petersburg 
ausging,  dass  Napoleon  auf  zwei  Seiten  zum  Angriffe  schreiten 
werde,  im  Norden  und  im  Süden,  und  von  dieser  Prämisse 
ausgehend,  beabsichtigte  Russland  sich  dort  den  Franzosen  ent- 
gegen zu  werfen,  während  der  südliche  Schauplatz  den  Oester- 
reichern,  nur  durch  etwa  30.000  Russen  verstärkt,  anheimfiel.  Die 
Wiener  Staatsmänner  urtheilten  richtiger ;  sie  waren  der  Ansicht, 
dass  der  Norden  ganz  unbehelligt  bleiben  und  Napoleon  ausschliess- 
lich seine  Waffen  gegen  Oesterreich  kehren  werde.  Russland 
konnte  drohen,  Kriegsvorbereitungen  treffen^  militärische  Waffen- 
übungen in  Scene  setzen,  Truppenmärsche  vornehmen,  selbst 
eine  Kriegserklärung  erlassen,  ohne  irgend  etwas  beiiirchteii  zu 
müssen.  Ganz  anders  lagen  die  Dinge  für  Oesterreich.  £3ie 
ein  russisches  Heer  auf  österreichischem  Boden  stand,  durfte 
Napoleon  nicht  einmal  ahnen,  dass  man  mit  Russland  unter 
einer  Decke  spielte.  Und  genau  besehen,  lag  es  auch  im  Inter- 
esse Russlands,  dass  Oesterreich  sich  diese  Zurückhaltung  auf- 
erlegte;  denn   gelang   es,   den  französischen   Streitkräften    mit 
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zasammengeballten  Masse q  zu  begegnen  und  die  Räumung 
Deutschlands  und  Italiens  zu  bewerkstelligen^  bevor  es  zu  dem 
ersten  hartnäckigen  Zusammenstosse  kam^  so  konnten  die  Erfolge^ 
wie  man  in  Wien  annahm^  nicht  ausbleiben.  Bei  dem  Beginne 
emes  Krieges  mit  Frankreich  erwartete  man  von  keinem  Staate^ 
der  sich  vom  ersten  Consul  ins  Schlepptau  hatte  nehmen  lassen^ 
eine  Geneigtheit  mit  Oesterreich  und  Kussland  gemeinsame  Sache 
sa  machen.  Italien^  die  Schweiz,  Spanien,  Portugal  und  Holland, 
80  sehr  sie  nach  der  Stunde  lechzten,  das  französische  Joch 
abzuschütteln,  konnten  nur  durch  handgreifliche  Erfolge  zur 
Antkeilnahme  an  dem  Kampfe  bewogen  und  auch  von  Preussen 
sodann  angenommen  werden,  dass  es  aus  seiner  egoistischen 
Apathie  erwachen  würde.  In  keinem  Falle  durfte  es  an  bün- 
digen Zusicherungen  einer  Geldunterstützung  von  Seite  Eng- 
lands fehlen,  denn  die  financiellen  Zustände  Oesterreichs  waren 
nicht  so  geartet,  um  ohne  Geldhilfe  auch  nur  den  Gedanken 
einer  kriegerischen  Verwicklung  aufkommen  zu  lassen. 

Nüchterne  Erwägung  wird  nicht  umhin  können,  den  öster- 
reichischen Plan  als  einen  gereifteren,  gründlicher  erwogenen 
zu  bezeichnen.  Ohne  Illusionen  über  die  eigenen  Hilfsmittel 
jagte  man  nicht  Phantasiegebilden  nach  und  schlug  den  Gegner 
nicht  gering  an.  Vollständige  Klarheit  herrschte  darüber,  dass 
die  Existenz  der  Monarchie  auf  dem  Spiele  stand,  wenn  der 
Waffengang  nicht  von  glücklichen  Erfolgen  gekrönt  wurde. 
Nicht  der  launige  Zufall  sollte  das  Scepter  führen,  sondern 
eine  bis  in  die  kleinsten  Details  berechnete  Combination  die 
ästige  Entscheidung  verbürgen.  ^ 

Noch  ehe  eine  meritorische  Prüfung  und  Würdigung  der 
nusischen  Anträge  erfolgt  war,  sprach  man  sich  über  einen 
l^nnkt  aus,  den  die  russische  Denkschrift  angeregt  hatte.  Um 
^iche  Differenzen  wie  1799  zu  vermeiden,  wünschte  man, 
^e  schon  erwähnt,  in  Petersburg  zu  erfahren,  welche  Gebiete 
Oesterreich  in  Italien  im  Falle  eines  erfolgreichen  Krieges  in 
Anspruch  nehmen  würde.  Man  war  darüber  bald  im  Klaren.  Die 
Oesterreich  zu  Theil  werdende  Entschädigung  sollte  wenigstens 
Üieiiweise  für  die  Verluste  der  letzten  zwei  Kriege  Ersatz  bieten. 
Man  beanspruchte  im  günstigsten  Falle  die  Adda  im  Westen 
^  im   Süden    den    Po    mit   seinem    südlichsten   Zuflüsse   als 
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144 

Grenze.  Man  betonte  ausdrücklich  die  Mässigimg^  der  For- 
derung, indem  man  dadurch  einen  augenscheinlichen  Beleg 
liefere,  dass  die  so  oft  gegen  Oesterreich  erhobene  Beschuldi- 
gung, als  strebe  es  nach  Erwerbungen  im  Süden  der  apenninischen 
Halbinsel,  vollständig  aus  der  Luft  gegriffen  sei.  Pläne,  wie 
lene  Bonaparte's,  in  Rom  und  Neapel  festen  Fuss  zu  fassen, 
habe  Oesterreich  nie  gehabt.  Für  den  Grossherzog  von  Toscana 
nahm  man  ein  italienisches  Gebiet  in  Aussicht,  da  der  Kaiser 
nur  mit  Widerwillen  der  Verpflanzung  desselben  nach  Deutsch- 
land seiner  Zeit  zugestimmt  habe.  Am  liebsten  hätte  man  ihn 
wieder  in  Florenz  gesehen,  allein  man  war  in  dieser  Beziehung 
über  die  Absichten  des  Czaren  nicht  im  Klaren  und  zeigte  sich 
bereit,  sich  im  Norden  Italiens  mit  einem  passenden  Gebiete 
zufrieden  zu  stellen,  wenn  Alexander  den  spanischen  Sprössling 
am  Arno  belassen  wollte.  Salzbui^  und  Passau  sollten  an  Oester- 
reich fallen,  da  diese  Gebiete  keinem  weltlichen  Fürsten,  auf 
den  man  in  Wien  nicht  unbedingt  zu  rechnen  im  Stande  sei, 
überlassen  werden  können.  Eichstädt  dagegen  stand  zur  Ver- 
fügung bereit;  man  konnte  damit  vielleicht  Baiern  gewinnen, 
der  Coalition  beizutreten.  Ueber  Sardinien  werde  eine  Ver- 
ständigung leicht  sein;  wenn  man  Piemont  wieder  erwerbe,  so 
könnten  die  ligurische  Republik  oder  Parma  und  Piacenza  ein 
weiteres  Entschädigungsobject  abgeben.  Modena,  Massa  und 
Carrara,  sowie  die  I^egationen  sollten  den  alten  Herren  anheim- 
fallen, Breisgau  und  Ortenau  konnten  vielleicht  für  den  Kur- 
fürsten von  Baden  bestimmt  werden.  * 

Ueber  die  Annahme  oder  Ablehnung  der  russischen  Vor- 
schläge schwankten  die  massgebenden  Kreise  Monate  lang  ,him 
und  her,   ohne  zu  einem   festen  Beschlüsse  zu  kommen.     Nur* 
darüber  war  volle  Einmüthigkeit  vorhanden,  dass  ein  Krieg  uns. 
jeden  Preis  zu  vermeiden  sei,  sonst  gingen  die  Meinungen  aus^ 
einander.    Erzherzog  Karl  sprach  sich  in  einem  Gutachten  ent— 
schieden  gegen  die  Anträge  Russlands  aus;  die  Minister  befär-- 
werteten  eine  bedingte  Annahme,  da  sie  befürchteten,  dass  durclr^ 
eine  runde  Ablehnung  der   günstige  Moment  zu  einer  VerbiiB- 
düng    mit    Russland    verscherzt    werden    könnte.     Gerade    di.^ 
letzten   Jahre   hatten    ihrer   Ansicht   nach   genügende   Beweis»« 
geliefert,    wie    wichtig    und    noth wendig    eine    österreichiscb« 


1  11.  Februar  1804,  an  Stadion. 
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russische  Allianz  für  Oesterreich  und  für  die  Erhaltung  des 
europäischen  Gleichgewichts  sei.  Je  weniger  Oesterreich  sich  auf 
seine  eigenen  Kräfte  verlassen  könne,  je  mehr  es  die  Ueber- 
macht  Frankreichs  zu  fürchten  habe,  um  so  zwingendere  Gründe 
hübe  es,  sich  nach  Stützen  und  Bundesgenossen  umzusehen. 
Nur  in  einer  Einigung  zwischen  Oesterreich  und  Uussland  er- 
blickte Ludwig  Cobenzl  wenigstens  die  Möglichkeit,  aus  der 
gegenwärtigen  Krise  ohne  Verschlimmerung  der  eigenen  Lage 
hervorzugehen.  ^ 

Erzherzog  Karl  hatte  in  seinem  Memoire  auf  die  unge- 
nügende Unterstützung,  die  in  Petersburg  geboten  wurde,  hin- 
gewiesen. Selbst  wenn  man  die  an  und  für  sich  friedlichen 
Neigungen  des  Erzherzogs  in  Anschlag  brachte,  waren  seine 
Darlegungen  über  die  Mangelhaftigkeit  der  östen*eichischen 
Hilfsquellen  doch  so  zwingender  Natur,  dass  der  Überschwang- 
liehe  Eifer  der  österreichischen  Staatsmänner  beträchtlich  ge- 
dampft wurde,  und  wenn  auch  ihrem  Wesen  und  Charakter 
Tiefe  und  Ernst  gebrach,  so  waren  sie  doch  weit  davon  ent- 
fernt, in  leichtsinniger  Weise  einen  Kampf  vom  Zaune  zu 
brechen. 

Wie  bei  solch  abweichenden  Meinungen  nicht  anders  zu 
erwarten  war,  das  schliessliche  Resultat  war  ein  Mittelweg. 
Seit  Jahren  lechzte  man  darnach,  die  intimen  Beziehungen  zu 
Rusaland  wieder  anzuknüpfen:  nun  schlug  man  in  Petersburg 
die  Erneuerung  einer  Allianz  vor,  die  allerdings  in  offensive 
Massnahmen  mündete.  So  weit  sollte  nicht  gegangen  werden, 
aber  zu  blos  defensiven  Zwecken  war  man  zu  einer  Verein- 
barung entschlossen,  da  man  sich  auf  diese  Weise  für  die  im 
Schoosse  der  Zukunft  schlummernden  Gefahren  wenigstens  einen 
Bundesgenossen  sicherte. 

In  einer  ausführlichen  Denkschrift  vom  1.  April  1804, 
welche  zumeist  auf  einem  Elaborate  des  Erzherzogs  beruhte, 
beantwortete  man  die  russischen  Anträge.  Man  bestritt  die 
Richtigkeit  der  Voraussetzungen»  von  denen  man  in  Petersburg 
^^ng:  dass  Napoleon  gegen  Morea  etwas  im  Schilde  führe, 
^ch  habe  er  etwaige  Pläne  gegen  den  Norden  Deutschlands 
^gegeben.  Dies  sei,  iiigte  man  schmeichelnd  hinzu,  durch 
die  imposante  Haltung  Russlands  bewirkt  worden.    Allein,  selbst 

^BrouiUoD,  12.  März  1804. 
AnkiT.  Bd.  UU.  I.  H&lfke.  10 
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wenn  Napoleon  auf  die  Durchführung  seiner  Pläne  verzicls. 
hätte,  so  sei  es  einleuchtend,  dass  er  sich,  wenn  er  einen  Kr5 
mit  den  beiden  Kaiserhöfen  zu  befürchten  hätte,  mit  aller  Er* 
und  Raschheit  auf  die  zunächst  erreichbare  Macht  werfen  wür  « 
um  sie  kampfunfähig  zu  machen,  ehe  sie  irgend  eine  Un^ 
Stützung  erhalten  könnte,  und  da  Oesterreich  nicht  in  der  L^ 
sei,  sich  mit  Frankreich  messen  zu  können,  so  würde  ^ 
Gegentheil  dessen  bewerkstelligt  werden,  als  was  den  beic: 
kaiserlichen  Höfen  als  Ziel  ihrer  Verbindung  vorschwebe,  iü? 
wies  auf  die  Mangelhaftigkeit  der  militärischen  Mittel, 
die  trostlosen  financiellen  Zustände  hin,  und  machte  das  ^ 
richtige  Geständniss,  dass  es  nur  mühselig  gelinge,  die  lauf 
den  Ausgaben  zu  decken  und  dass  man  zur  Erschwingung  c 
zum  Kriege  erforderlichen  Summen  unvermögend  sei.  D 
Länder,  welche  muthmasslich  den  Kriegsschauplatz  abgebe 
dürften,  seien  von  Truppen  ganz  entblösst,  da  man  in  Italiei 
und  Tirol  keine  nennenswerthen  Massen  zur  Verfügung  habe 
indem  man  genöthigt  gewesen  sei,  um  das  Misstrauen  des  fran 
zösischen  Machthabers  zu  verscheuchen,  alle  Truppen  nac^ 
Böhmen,  Galizien  und  Ungarn  zu  verlegen.  Während  Napoleo 
über  850.000  bis  400.000  Mann  verfuge,  stünden  Oesterreic? 
nicht  einmal  200.000  Mann  zu  Gebote,  eine  kaum  zur  Defensiv 
geeignete  Truppenmacht,  zur  Offensive,  die  aliein  einen  nenneni 
werthen  Erfolg  vorspreche,  völlig  unzureichend. 

Nicht  genug  damit,  dass  man  dem  russischen  Kaiser  dee 
schlagenden  Beweis  erbrachte,  wie  wenig  Oesterreich  in  de 
Lage  sei,  sich  in  einen  Krieg  einzulassen,  man  stellte  auch  di 
Nothwendigkeit  eines  solchen  Wagnisses  in  Abrede.  Dem 
setzte  man  auseinander,  trotz  aller  glänzenden  Erfolge,  di 
Napoleon  bisher  errungen,  sei  dessen  Situation  keine  befestigt« 
Nirgends  habe  er  das  Vertrauen  der  Bevölkerung  sich  errungei 
fast  überall  sich  dieselbe  entfremdet.  Diese  Verhältnisse  mache 
ihm  die  Erhaltung  der  Ruhe  wünschenswerth.  Nur  die  Uebe* 
Zeugung  von  dem  Zusammenhalten  Oesterreichs  und  Russlan« 
werde  ihn  von  weiteren  Uebergnffen  abhalten ;  deshalb  empfehle 
sich  innigere  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Kaiserhöf^ 
ohne  zu  activen  Massnahmen  zu  gehen,  da  die  geographiBCis- 
und  politische  Lage  Oesterreichs  dem  Kaiser  nicht  gestat^ 
ähnlich  grossherzigen  Empfindungen,  wie  sie  Alexander  beseele; 
Folge  zu  geben. 
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Wenn   die  in   Petersburg  gehegten  Plane   sich   verwirk- 
fehen  soUten,  so  musste  Napoleon  gezwungen  werden,  auf  seine 
Suprematie   in  Deutschland ,   Italien    und   der  Schweiz  zu  ver- 
achten.   So  weit  verstiegen  sich  die  Wiener  Staatsmänner  nicht; 
selbst  durch  den  glücklichsten  Krieg  war  ihrer  Ansicht    nach 
dieses    Resultat    nicht    zu    erreichen;     ihnen    war    ein    Wort 
Josef  Bonaparte's   im   Gedächtniss  geblieben,   welches   er   bei 
einer  Gelegenheit   zu   Markoff  ausgesprochen,   als   dieser   eine 
Regelung  der  europäischen  Verhältnisse  in  der  oben  erwähnten 
Weise  für  nothwendig    bezeichnete.     Frankreich,    sagte   Josef 
Bonaparte^  mtisste  drei  Schlachten  verlieren,  ehe  es  darein  willi- 
gen würde.  * 

Mit  Ungeduld   erwartete   der   Czar   die  Antwort   Oester- 
reichs,  er  hatte  geglaubt,   dass  man  in  Wien  freudig  sich  be- 
eilen werde,  die  Anträge  anzunehmen.  Wähnten  doch  die  Staats- 
männer an  der  Newa,  schon  deshalb  einen  gewissen  Anspruch 
^Mif  Anerkennung   von  Seite  Oesterreichs   erheben   zu  können, 
Weil  sie  mit  den  detaillirten  Vorschlägen  hervorgetreten  waren. 
Ihrer  Auffassung  nach  hätte  man  in  Wien  die  halben  Andeu- 
tungen Woronzow's  verstehen  und  der  russischen  Staatskanzlei 
die  Mühe,  welche  die  Ausarbeitung  eines  Memoire's  erheischte, 
ersparen  sollen,  und  nun  zögerte  man  unter  den  mannigfaltig- 
sten Vorwänden  mit  der  Antwort!     Die  Sache    erfordere  reif- 
liche Erwägung,   hiess   es   das   eine  Mal;  Erzherzog  Karl   sei 
durch  Krankheit  verhindert,  die  von   ihm  verlangte  Arbeit  zu 
tiefem,   lautete  es   nach   vierzehn   Tagen.     Alexander   machte 
^lu  seiner   Verstimmung   kein    Hehl:    man   verliere   in   Wien 
die  kostbarste  Zeit,  sagte  er  zu  Stutterheim,  er  müsse  wünschen, 
<iaM  man  sich  auf  die  eine  oder  andere  Weise  entscheide.  Man 
g^e  nicht  ehrlich  vor,  äusserte  er  sich  vier  Wochen  später,  er 
^E>egreife,  dass  Oesterreich  Ursache  habe,  die  ganze  Sache  hinaus- 
KYuchieben,  aber  man  möge  doch  wenigstens  den  Muth  haben,  sich 
deutlich  zu  erklären.  ^   Nur  dem  Zusammenwirken  Csartoryski's 
^d  Stutterheim's  gelang  es,  den  Czaren  zu  beschwichtigen. 

Die  Zögerung  Oesterreichs  sich  über  die  russischen  Anträge 
anflEUB|Hrechen,  schnellte  die  Thätigkeit  jener  empor,  die  einem 
^:<M    B^dnisse  mit  dem  Donaustaate  überhaupt  abgeneigt  waren.  Die 
^1    «Itnwsische  Partei,  von   der  verwitweten  Kaiserin   unterstützt^ 


^'^■ 


*  An  Stadion,  1.  April  1804. 

^  Depeschen  von  Stadion  2./14.  Februar,  1./13.  März  und  13./25.  MSrz  1804. 
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machte  energische  Anstrengungen,  ans  Ruder  zu  gelangen,  i 
sie  mochte  um  so  leichter  durchzudringen  hoffen,  als  die  ] 
mühungen  zu  einem  Bündnisse  in  Berlin  und  Wien  bisher 
folglos  gewesen  waren.  Gerüchte  von  Verhandlungen  zwiscl 
Oesterreich  und  Frankreich  waren  in  Petersburg  im  Umlai 
femer,  dass  Erzherzog  Karl  sich  gegen  die  russischen  ProJ€ 
ausgesprochen.  Die  Mutter  Alexanders  arbeitete  auf  ei' 
Wechsel  in  der  Leitung  des  Ministeriums  des  Auswärtigen 
und  befürwortete,  Kurakin  an  die  Spitze  der  Geschäfte 
stellen.  Gelang  es  ihr  bei  ihrem  Sohne  an  Boden  zu  gewini 
so  wurden  die  inniger  werdenden  Beziehungen  Russlands 
Oesterreich  in  ihrem  Keime  erstickt,  denn  sowohl  sie  als  i 
Schützlinge  neigten  Preussen  zu,  während  die  Suboff  ein 
Zurückziehen  Russlands  auf  sich  selbst  energisch  das  W 
redeten.  Oesterreich  hatte  in  der  That  keine  Partei  entscli 
den  für  sich,  in  der  unmittelbaren  Umgebung  Alexanders  keir 
Freund,  und  nur  jene,  welche  für  Russland  eine  tonangebei 
Rolle  in  den  europäischen  Angelegenheiten  anstrebten  oder  \ 
Csartoryski  von  einem  glücklichen  Kriege  eine  Umgestalte 
der  polnischen  Verhältnisse  erwai*teten,  befürworteten  ein  i 
sammengehen  mit  Oesterreich.  ' 

Am  22.  April  langten  die  Depeschen  der  österreichiscl 
Kanzlei  vom  1.  April  in  Petersburg  an.    Stadion  erstattete 
gesäumt    dem    Fürsten    Csartoryski    die    Anzeige.     Zu    sei 
Verwunderung    beeilte   sich  Csartoryski  nicht,  einen  Tag 
Entgegennahme    der    Mittheilungen    anzuberaumen,    und 
österreichische  Vertreter  vermuthete  schon,  dass  der  Kaiser,  ol 
eine  Antwort  aus  Wien   abgewartet   zu   haben,    entscheide] 
Beschlüsse  gefasst  habe.    Stadion  hatte  sich  auch  später  kei 
warmen  Empfanges  zu  erfreuen,  Csartoryski  bewahrte  wähn 
der  Verlesung  der  Depesche  eine  undurchdringliche  Kälte,  s 
ganzes  Wesen  zeigte  Unmuth  und  Ungeduld.     Als  Stadion 
endet  hatte,  sagte  Csartoryski,  der  mit  grosser  Aufmerksamli 
zugehört,  er  verstünde  nichts  davon,  der  Inhalt  entspreche  c 
Erwartungen  nicht,   nur   Eines    sei   mit   Bestimmtheit   zu  e 
nehmen :  die  Unfähigkeit  Oesterreichs  in  die  Action  zu  tret 
Stadion  erwartete  von  den  weiteren  Auseinandersetzungen  a 
günstigere  Wirkung,  er  hoffte  die  eisige  Haltung  des  russiscl 

1  21.  März/4.  April  1804,  von  Stadion. 
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Staatsmannes  zum  Schmelzen  zu  bringen.     Allein    er  sah  sich 

•getäuscht.  Oesterreich  biete  nur  ein  Schattenbild  einer  Allianz, 

erwiderte  Csartoryski,   ein  Bündniss   in  petto,    welches  keinen 

Kutwn  verspreche,  keinen  erspriesslichen  Erfolg  erwarten  lasse ; 

er  tadelte  es,   dass  man  in  Wien  die  Fordening  stellte^    Russ- 

laod,  dessen  Orenze   nicht   bedroht   sei  und  welches    blos    iiir 

die  europäischen  Interessen  eintrete,  solle  eine  eben  so  grosse 

Truppenmacht  ins  Feld  stellen,  wie  Oesterreich.     Der  Wiener 

Hof  wolle   sich   zu   nichts   verpflichten,    wenn  Frankreich    die 

Pforte  angreifen    sollte,   Neapels  sei  nicht  Erwähnung  gcthan, 

Aach  der  Fall   nicht  berücksichtigt,    wenn  Napoleon   über  den 

Norden  Deutschlands  herfallen  würde. 

Kaiser  Franz  hatte  an  Alexander  ein  Schreiben  gerichtet, 

in    welchem    in    ähnlicher   Weise   wie    bei    der   Uebereinkunft 

zwischen  Josef  und  Katharina  die  einzelnen  Bestimmungen  der 

Allianz  enthalten  waren.  ^  Die  Erneuerung  der  Vereinbarungen 

vom  Jahre    1792   und  1795,    den   Artikel  XIII  des   Vertrages 

Von  1792  ausgenommen,  war  darin  ausgesprochen.   Die  Pforte 

betrefiFend    theile   der  Kaiser   die   auf  die  Erhaltung  derselben 

gerichteten   Bestrebungen   Alexanders ;    Frankreich    gegenüber 

Wurden  weitere  Verabredungen  und  Uebereinkünfte  in  Aussicht 

gestellt  und   nur   für   den   Fall,   als   man    beiderseitig   es    für 

unumgänglich  halten   sollte,    thätige  Massnahmen  zu  ergreifen, 

erklärte  Franz,  gleichzeitig   und    in  Verbindung   mit  Kussland 

nach  einem  früher   festgesetzten  Plane  zusammen  wirken  und 

zu  diesem   Behufe  200.000  Mann   ins   Feld   rücken   lassen    zu 

wollen,   während   Russland    150.000   stellen   sollte,    abgesehen 

von  dem  Beobachtungscorps,    welches   vielleicht  von  Preussen 

erforderlich    sein    würde.     Desgleichen    sollten   beide  Höfe  ge- 

hAlteo  sein,  nach  demselben  Plane  zusammen  zu  wirken,  wenn 

ein  Angriff    von    Seite    Frankreichs    gegen    einen    derselben 

erfolgen  sollte.  Das  zu  treffende  Uebereinkommen  müsstc  aber 

Bedacht  nehmen,  dass  nicht  eher  ein  Einrücken  der  französischen 

Kriegsmacht  in   österreichisches  Gebiet   erfolgen   könnte,    ehe 

RuBslands  Unterstützung  vollkommen  sichergestellt  war.     Eine 

Einmischung  in  die  inneren  Verhältnisse  Frankreichs  sollte  von 

▼ornherein  ausgeschlossen  bleiben.  Bezüglich  Sardiniens  wurde 

Versprechen  gegeben,    dass  der  Kaiser  dem  Wunsche  des 


^  Das  Schreiben  vom  1.  April  1804,  im  Anbange. 
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Czaren  nach  WiederherstelluDg  oder  anderweitiger  Entschädigt:? 
Rechnung   tragen   wolle,    wenn    die    Verhältnisse   es   gestatb- 
Endlich  wurden   in   einer  vom  Kaiser  eigenhändig  unterzeiL 
neten    Depesche  jene    Erwerbungen    bezeichnet,    die  man 
machen  beabsichtigte. 

Die  Annahme  des  kaiserlichen  Schreibens  verweig^ 
Csartoryski  rundweg.  Ein  Contreproject  sollte  nach  \^ 
gesendet  werden,  und  Stadion  hatte  Mühe  genug,  einige 
weit  gehende  Forderungen  herabzumindeiii.  Umsonst  eiferte 
gegen  die  Bestimmung,  dass  ein  AngrijBT  auf  die  jonisaJ 
Inseln  einem  solchen  auf  russisches  Gebiet  gleich  zu  achten  j 
Russland  habe  Anspruch  auf  volle  Reciprocität,  setzte  Cs^ 
toryski  auseinander,  es  könne  nicht  in  directer  Weise  vi 
Frankreich  angegriffen  werden,  sondern  nur  auf  den  jonisch< 
Inseln,  wo  es  Truppen  habe.  Nur  hinsichtlich  der  Pforte  gelao 
es  Stadion  eine  kleine  Modification  zu  bewirken.  RussIad 
machte  sich  anheischig,  100.000  Mann  zu  stellen,  während  ma 
in  Wien  150.000  forderte,  ferner  verpflichtete  es  sich,  ei 
Observationscorps  an  der  preussischen  Grenze  aufzustellen  nn 
die  Garantie  zu  übernehmen,  dass  OesteiTcich  nicht  von  Preusse 
angegriffen  werde,  jedoch  unter  der  Vorraussetzung,  dai 
keinerlei  Anlass  zur  Unzufriedenheit  des  Berliner  Hofes  durc 
etwa  in  Aussicht  genommene  Erwerbungen  in  Deutschlao 
gegeben  werde.  Sollte  Preussen  einen  Kampf  beginnen,  8 
werde  Russland  noch  80.000  Mann  ins  Feld  rücken  lassen.  > 

Die  Differenz  zwischen  den  in  Wien  und  in  Petersbui 
herrschenden  Auffassungen  über  die  politische  Lage  war  eii 
zu  grosse;  hier  steuerte  man  auf  einen  Krieg  los  und  branm 
vor  Ungeduld,  den  Beherrscher  Frankreichs  die  Wucht  d< 
nordischen  Kolosses  fühlen  zu  lassen,  ohne  die  Hilfsmittel  d< 
eigenen  Staates  allzusehr  in  Anspruch  zu  nehmen;  in  Oeste 
reich  scheute  man  den  Kampf  und  nur  gezwungen  wollte  mfl 
zum  Schwerte  greifen.  Die  Russen  schienen  fest  überzeugt,  da 
Napoleon  einen  Continentalkrieg  im  Schilde  führe,  währet 
man  in  Wien  die  gegentheilige  Auffassung  zu  begründen  nid 
ermüdete.  Alle  Gerüchte  von  Landungen  in  Morea,  Sicilii 
und  Sardinien  erklärte  man  Mr  grundlos,  von  Franzosen  uc 
Engländern  gleichmässig  ausgestreut ;  von  jenen,  um  die  britiscl 


1  Beruht  auf  Depeschen  von  Stadion,   vom  22.  April/4.  Mai  1804. 
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Be^eraag   zum  Frieden    zu   bew^en,    von  diesen  in  der  Äb- 
«chi,  die  k&iserlichen  Höfe  zu  bestimmen,  um  an  dem  Kampfe 
^gen  Frankreich    Antheil   zu    nehmen   und   auf  diese    Weise 
das  Eiland  vor  einer  Invasion  zu  verschonen.  Auch  die  inneren 
Verhältnisse  Frankreichs  lieferten   den  österreichischen  Staats- 
mäonern  Anhaltspunkte   zur  Erhärtung   ihrer  Auffassung:   der 
nicht  reiflich  genug  erwogene  Plan  Napoleons,  sich  die  Kaiser- 
krone aufs  Haupt  zu  setzen,  habe  den  Enthusiasmus  für  seine 
Person  abgekühlt,  ein  Beweggrund  mehr  für  ihn,  den  Frieden  zu 
wünschen,   um   sich   nach   Innen   zu  befestigen  und  die  Aner- 
kennung der  europäischen  Herrscher  zu  erlangen. 

An  diesen  Ansichten  hielt  man  fest.  Momentan  sei  nichts 
zu  befurchten,    hiess   es   in   einer  Depesche   an   Stadion   vom 
17.  Juni,    wohl    aber    sei    für   die   Zukunft   eine    Vereinigung 
zwischen  den  Kaiserhöfen  nothwendig.    Das  Schicksal  Italiens 
^ebe  zu   Beunruhigung  Anlass;    denn    es   sei   zweifellos,    dass 
Napoleon   aus   der  Lombardei   ein    neues  Königreich   für   sich 
oder  seine    Familie    bilden   werde.     Sollte    er   sich   die  Ueber- 
zeugung  verschafft   haben,    dass   man   ihm  Opposition   machen 
würde,  so  werde  er  einen  Kampf  beginnen  und  zwar  zunächst 
über  Oesterreich   herfallen.     Schon   deshalb   sei    ein  Bündniss 
zwischen    Russland     und    Oesterreich     wünschenswerth.     Man 
könne  Frankreich  jedoch  erst  dann  entgegentreten,  wenn  Aus- 
sicht auf  Erfolg  vorhanden  sei.    Vorläufig  genüge  es,    sich    zu 
verständigen    und  Vorbereitungen  zu   treffen;    die  Ausführung 
aber  sollte    auf  bessere   Zeiten    vertagt   werden.     Sei   man    in 
Wien  und  Petersburg  einig,    werde   auch  Preussen  gewonnen, 
so  sei  Europa  gerettet.  Allein  es  frage  sich,  ob  auf  den  Berliner 
Hof  überhaupt  gerechnet  werden  könne,  ob  nicht  zu  besorgen, 
4»»  er  die  gute  Sache  wieder  verrathen  werde. 

Man  sieht:  in  Wien  hatte  man  nicht  die  geringste  Neigung, 
io  die  Offensivpläne  Uusslands  einzugehen,  man  ersehnte  nur 
oio  Bündniss  zur  eigenen  Sicherstellung  gegen  einen  Angriff, 
ferner  fiir  den  Fall  einer  Umgestaltung  der  italienischen  Re- 
publik in  eine  Monarchie.  Zu  diesem  Behufe  erklärte  man  sich 
^M  w  einer  Verständigung  mit  Preussen  geneigt,  wollte  es  aber 
^1  ftOBsehliesslich  Russland  überlassen,  in  Berlin  die  erforderlichen 
.f|  Schritte  zu  thun.  Wie  man  in  Wien  die  Sachlage  auffasste, 
hing  es  nur  von  den  kaiserlichen  Höfen  ab,  einem  Krieg  vor- 
zubeugen,   wenn    man    nur    selbst    keinen    Anlass    dazu    bot. 
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Deshalb  liegt  auch  kein  Grund  vor,  Oeaterreich  zu  kriegerisch 
Vorbereitungen  zu  drängen.  Oesterreich  sei  zu  Allem  ber€ 
was  man  in  Petersburg  nur  verlangen  könne ;  man  sei  erböfc 
im  Falle  eines  directen  Angriffes  von  Seite  Frankreichs  gema 
same  Sache  mit  Russland  zu  machen,  verspreche,  weitere  V 
einbarungen  treffen  zu  wollen,  wenn  Unruhe  erweckende  O 
stände  eintreten  sollten,  und  gab  die  bestimmte  Zusage,  a 
in  einen  besseren  Stand  zu  setzen J 

Weder  Alexander,  noch  seine  Minister  zeigten  sich  diu 
diese  Auseinandersetzungen  befriedigt.  Zwar  lieferte  die  Ueb 
Sendung  einer  Declaration  den  Beweis,  dass  in  Wien  die  < 
neigtheit  zu  einem  Concert  mit  Russland  vorhanden  war,  al 
der  Inhalt  derselben  entsprach  den  gehegten  Erwartungen  nie 
Die  Petersburger  hatten  vorgeschlagen,  dass  Neapels  £rwähnu 
geschehe ;  in  Wien  überging  man  diesen  Punkt  voUständi 
Auch  beharrte  man  auf  der  schon  früher  gestellten  Forderan 
dass  Russland  sich  zu  verpflichten  habe,  150.000  Mann  ii 
Feld  zu  senden. 

Auch  sonst  zeigten  sich  Differenzen  mancherlei  Ai 
Hinsichtlich  der  Enghien'schen  Angelegenheit,  der  Anerkennai 
Napoleons  als  Kaiser  herrachte  keine  Uebereinstimmung. 
Russland  sehnte  man  einen  Bruch  mit  Napoleon  herbei, 
Oesterreich  herrschten  Vermittclungstendenzen  und  man  < 
schöpfte  sich  in  Versuchen,  in  Petersburg  und  Paris  kein 
Anstoss  zu  erregen.  In  Petersburg  ging  man  unbekümmert  i 
Oesterreich  seinen  Weg.  Eine  an  den  Geschäftsträger  Oub 
abgesendete  Note  forderte  in  kategorischer  Weise  Räumu 
Neapels,  Entschädigung  Picmonts,  Rückzug  der  Franzosen  a 
Hannover,  und  falls  die  Antwort  des  französischen  Cabirn 
nicht  befriedigend  laute,  war  Oubril  angewiesen,  Paris  zu  v< 
lassen  und  die  diplomatischen  Beziehungen  abzubrechc 
Stadion  erhielt  von  diesem  Schriftstücke  erst  Kenntniss,  nac 
dem  es  sich  in  den  Händen  des  Geschäftsträgers  befac 
früher  hatte  man  ihm  aber  die  Mittheilung  gemacht,  dass  ni 
sich  mit  der  Abfassung  einer  in  versöhnlichem  Tone  gehalten 
Note  beschäftige.  Auch  verhehlte  er  seine  Verwunderung  nicj 
Csartoryski  suchte  ihn  damit  zu  beschwichtigen,  dass  nur  ^ 
einfach^  ,Brouillerie'  die  Folge  sein  werde.  Stadion  war  ando 


1  Zweite  Depesche  an  Stadion,  vom  17.  Juni  1804. 
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itusidit  and   betonte   es  mit  Entschiedenheit,   dass  die  bevor- 

Btehenie  Verabredung  zur  Ergreifung  gemeinsamer  Massnahmen 

dürcliaas  keine  Anwendung  zu  finden  hätte,  wenn  durch  Ueber- 

S^he  der  an  Oubril  gesendeten  Note  folgenreiche  Verwicklungen 

entstehen  könnten.^  In  Petersburg  Hess  man  kein  Mittel  unver- 

simcht,    um    Oesterreich    zu   einem   bindenden    Abkommen    zu 

bestimmen.  Man  Hess  durchschimmern,  als  fände  man  in  Berlin 

eine  grosse  Geneigtheit,  sich  zu  verständigen,  und  deutete  an, 

d^Lss  bei  einer  etwaigen  Weigerung  Oesterreich  nichts  anderes 

nbrig   bliebe,    als    eine    intime    Verständigung    mit    Preussen. 

I>ies  Mittel  hatte  so  oft  seine  Wirkung  nicht  verfehlt,  und  die 

xnitssischen  Staatsmänner  wussten  zu  genau,  welche  Befürchtungen 

xnan   in  Wien    gerade    an    ein    russisch-preussisches    Bündniss 

Icjiapfte. 

Alle  diese  Künste  der  russischen  Diplomatie  verfingen  in 
'Wien  nicht.    Welchen  Zweck  will  man  erreichen?  fragten  die 
österreichischen  Staatsmänner.     Will    man  Napoleon  zu  neuen 
'T'riumphen  Gelegenheit  bieten?  Dies  thue  man,  wenn  man  den 
Krieg  beginne,  ohne  genügende  Mittel  zu  besitzen.     Russland, 
sagte   man   in  Petersburg,    habe   noch   nie   in   einem  Vertrage 
sich  verbindlich  gemacht,  150.000  Mann  zu  stellen.  Man  habe 
auch  nie  eine  solche  Macht,    wie  gegenwärtig  die  französische 
es  sei,   zu    bekämpfen  gehabt,    erwiderte  man  in  Wien.     Und 
was  den  Beginn  des  Kampfes  anbelangt,    so  müsse  man  einen 
günstigeren  Moment  zu   erhaschen    suchen,   der  jetzige  sei  un- 
streitig kein   geeigneter.     Den    Vorwurf,    dass    man    nur  Zeit 
gewinnen  wolle,  um  sich  dem  Herrscher  Frankreichs  zu  nähern, 
sachte  man  durch  den  Hinweis  zu  widerlegen,    dass  Napoleon 
Oesterreich  nichts  zu  bieten  habe.  Sei  je  zu  erwarten,  dass  er 
einen  Fussbreit  in  Italien  abtreten  werde,  ohne  dreimal  so  viel 
ftr  sich  zu  fordern?  Wohl  wolle  man  Zeit  gewinnen,  aber  nur 
2am  Nutzen   der  guten  Sache.     Man   denke   an   keine   andere 
Allianz  als  mit  Russland,  nur  eine  solche  biete  die  Möglichkeit 
^er  Verbesserung  der  Zustände.  '^ 
tciH  ^1^  Anerkennung    des   napoleonischen    Kaiserthums   von 

%m     ^te  Oesterreichs  hatte  den  Czar  besonders  unangenehm  berührt. 
^1     In  seinen  Qesprächen  mit  Stutterheim  hatte  er  zu  wiederholten 

'  Stadion,  vom  2./14.  JuU  1804. 
^  10.  KnfcuBi  1804,  an  Stadion. 
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Malen  diesen  Punkt  berührt  und  die  Hoffnung  ausgeöproehen, 
dasB  man  in  Wien  das  Ansinnen  Napoleons  gewiss  zurückweisen 
werde.  In  Wien  Hess  man  es  sich  angelegen  sein^  die  russischen 
Staatsmänner  zu  beschwichtigen.  Man  gab  vor^  nur  der  leidigen 
Nothwendigkeit  gewichen  zu  sein.  Die  französische  Regierung 
habe  nicht  blos  die  Schwierigkeiten  behoben,  die  Oesterreich, 
um  das  Geschäft  zu  verlangsamen,  entgegen  gesetzt,  sondern 
habe  auch  auf  eine  kategorische  Erklärung  gedrungen  und  mit 
der  Abberufung  des  Gesandten  gedroht.  Man  möge  in  Peters- 
burg überzeugt  sein,  dass  der  Kaiser  seinen  Widerwillen,  einen 
solchen  Collegen  anzuerkennen,  nicht  überwunden  hätte,  wenn 
er  die  Ueberzeugung  gehabt  hätte,  dass  sich  Napoleon  nur  auf 
Drohungen  beschränken  würde.  Allein  sein  stets  reges  Misstrauen 
hätte  in  der  Weigerung  Oesterreichs  ein  sicheres  Zeichen 
gesehen,  dass  zwischen  Wien  und  Petersburg  ein  geheimes 
Einvei*ständniss  bestünde  und  eine  Coalition  im  Anzüge  sei. 
Man  habe  sich  die  Frage  vorlegen  müssen,  ob  der  gegenwärtige 
Moment  einem  Kriege  günstig  sei,  und  bei  der  Mangelhaftigkeit 
der  militärischen  Hilfsmittel  dieselbe  verneinen  müssen.*  Auch 
bemühte  man  sich  darzulegen,  dass  Oesterreich  durch  die  An- 
nahme des  Kaisertitels  die  Pläne  Napoleons  beirrt  habe,  da 
dessen  Absicht  dahin  gerichtet  gewesen  sei,  der  einzige  Kaiser 
des  Occidents  zu  sein,  um  das  Reich  Karls  des  Grossen  wieder 
aufleben  zu  machen.'^  Mit  lebhaften  Farben  schilderte  man  in 
den  mannigfachsten  Variationen  die  grossen  Gefahren,  denen 
Oesterreich  ausgesetzt  gewesen  wäre,  wenn  es  sich  geweigert 
hätte,  den  kaiserlichen  Titel  anzuerkennen.  Napoleon  würde 
darin  einen  Beweis  erblickt  haben,  dass  eine  Coalition  gegen 
ihn  im  Werke  sei,  und  allsogleich  den  Entschluss  gefasst  haben, 
ihr  zuvorzukommen.  Man  würde  ihm  auch  eine  Handhabe 
geboten  haben,  einen  Augriff  gegen  Tirol  oder  das  Venetianische 
zu  rechtfertigen.  Napoleon  müsse  die  Franzosen  zu  beschwich- 
tigen suchen,  deren  Zuneigung  er  sich  grösstentheils  entfremdet 
habe,  und  es  liege  nicht  in  seinem  Interesse,  einen  Krieg  her- 
vorzurufen. Nur  dann  werde  er  zum  Schwerte  greifen,  wenn 
er  in  einem  Kampfe  das  einzige  Mittel  sehen  würde,  seine 
Macht  zu  befestigen.  So  lange  er  nicht  die  Ueberzeugung  habe. 


»  2H.   AugURt    I8U4,  an   Stadion. 

^  23.  Anglist  1804,  an  Stadien,  zweit»  Dep(».<<e.he. 
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i^M8  in  Wien  und  Petersburg  ein  Angriff  gegen  ihn  geplant 
^^rde,  werde  er  es  vorziehen,  durch  Erhaltung  der  Ruhe  seine 
CcIJong  zu  befestigen,  als  sich  den  Wechselfallen  des  Krieges 
L&ssusetzen.  Und  obgleich  Vergrösserungstendenzen  ihm  nicht 
twne  li^en,  so  werde  er  an  die  Verwirklichung  erst  dann 
^lireiten,  wenn  er  die  hervorragenden  Mächte  uneinig  finde, 
^nr  eine  Verbindung  Oesterreichs  und  Russlands  könne  seinem 
Ilirgeize  Zügel  anlegen,  deshalb  arbeite  seine  geriebene  Politik 
«hin,  eine  vollständige  Einigung  zu  hintertreiben.  Nochmals 
«tonte  man,  dass  der  gegenwärtige  Moment  kein  günstiger  sei. 
Xor  im  Falle  der  äussersten  Nothwendigkeit  oder  wenn  das 
Gelingen  zweifellos  wäre,  dürfe  zu  den  Waffen  gegriffen 
rerden«  Die  Zweifel,  welche  man  in  Petersburg  in  die  Ehrlich- 
keit und  Aufrichtigkeit  Oesterreichs  setzte,  bemühte  man  sich 
prundlich  zu  widerlegen  und  zu  zerstreuen.  Welcher  Souverän 
uit  mehr  Beweise  von  seinem  Eifer  gegeben,  als  Franz  IL, 
wer  hat  mehr  Anstrengungen  gemacht,  grössere  Opfer 
^bracht?  hiess  es  in  einer  Depesche;  aber  je  mehr  ihm  die 
gössen  Interessen  Europas  am  Herzen  liegen,  um  so  mehr  sei 
er  es  sich  selbst  und  seinem  Bundesgenossen  schuldig,  die 
letzten  Hilfsmittel  nicht  nutzlos  aufs  Spiel  zu  setzen,  sondern 
den  günstigen  Augenblick  ruhig  abzuwarten.  Oesterreich  habe 
in  »einer  Haltung  Frankreich  gegenüber  gezeigt,  dass  es  zwar 
keine  feindlichen  Absichten  hege,  aber  die  Augen  doch  offen 
behalte,  und  keine  Drohung  oder  Schmeichelei,  keine  Aussicht 
auf  Vergrösserung  werde  im  Stande  sein,  Franz  H.  von  seinem 
Bandesgenossen  Alexander  I.  abspenstig  zu  machen.  ^ 

So  gross  auch   die  Geneigtheit   war,   das  Abkommen  mit 
Bowland  auf  defensiven  Grundlagen  zum  Abschlüsse  zu  bringen, 
nwh  im  October  gab  es  Differenzen  in  Hülle   und  Fülle.     In 
l'etersburg   herrschte   entschiedenes   Misstrauen    gegen  Oester- 
reich, und  jedes  auftauchende  Gerücht   führte   zu    neuerlichen 
Erörterungen,   aber   trotz   allen    nun    fast   seit   Jahr   und   Tag 
gepflogenen  Verhandlungen  beharrte  man  in  Wien  fest  darauf, 
sich  nicht  zu  Massnahmen  fortreissen  zu  lassen,  die  einen  Krieg 
Wö  Gefolge  haben  konnten.^  Von  der  Forderung,  dass  Kussland 

'  An  Stadion,  20.  September  1804. 
J&maiB  S.  M.  ne   se    laissera   nntrainer    k    d«8    mcflure»  qui  tendroiciit  k 
provoquer  la  guerre  de  la  part  des  deux  Cours  Imperiales.    An  Stadion, 
3.  October  1804. 
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sich  anheischig  macheD  sollte,  150.000  Mann  ins  Feld  rücl^ 
zu  lassen^  wollte  man  in  Wien  nicht  abgehen ;  fast  wäre  c: 
ganze  Verhandlung  daran  gescheitert.  Ein  weiterer  Punl 
über  den  man  sich  schwer  einigen  konnte,  war  die  Festsetzis. 
der  von  England  zu  heischenden  Subsidien.  Man  wünschte 
Wien,  die  Summe  schon  jetzt  festgestellt  zu  wissen,  und  ford^ 
zwei  Millionen  für  die  ersten  Rüstungen  und  vier  Million 
jährlich.  Nur  wenn  dies  trotz  aller  Bemühungen  nicht 
erringen  war,  wollte  man  sich  mit  einem  hierauf  bezüglich.  ^ 
in  allgemeinen  Ausdrücken  formulirten  Artikel  zufrieden  stell # 
Endlich  machte  die  Vereinbarung  über  Neapel  Schwierigkeit« 
da  man  in  Wien  die  überspannten  Absichten  und  Pläne  c 
neapolitanischen  Hofes  entschieden  verurtheilte.  Man  konnte  < 
Furcht  nicht  los  werden,  dass  zwischen  Neapel  und  Petersbu 
geheime  Abmachungen  beständen,  von  denen  man  keine  Kenr 
niss  hatte.  Russland  und  Oesterreich  sollten  dem  neapolitar 
schon  Hofe  wohl  im  Falle  der  Noth  zu  Hilfe  kommen,  ab^ 
es  sollte  demselben  keine  Handhabe  geboten  werden,  die  kais» 
liehen  Höfe  in  einen  Krieg  hineinzuziehen.  < 

Endlich  berührte  es  in  Wien  sehr  unangenehm,  da& 
Russland  sich  weigerte,  die  kaiserliche  Würde  anzuerkeonet 
Man  begreife  nicht,  schrieb  man  nach  Petersburg,  wie  di 
Motive,  welche  Russland  bestimmen,  Napoleon  die  Anerkennun 
zu  versagen,  auf  Oesterreich  angewendet  werden  könnten,  di 
hiesse  so  viel  als  den  Beherrscher  des  österreichischen  Staate 
in  eine  Linie  stellen  mit  dem  neuen  Machthaber  an  der  Sein 
So  empfindlich  man  auch  einerseits  über  diese  Haltung  Rus 
lands  berührt  wurde,  so  fand  man  doch  eine  gute  Seite  dara 
dass  nämlich  die  Annäherung  zwischen  den  beiden  Kaiserhöfe 
auf  diese  Weise  verdeckt  wurde,  wenn  auch  andererseits  eii 
grosse  Gefahr  darin  gesehen  wurde,  dass  bei  Napoleon  d< 
Glauben  entstehen  konnte,  zwischen  Oesterreich  und  Russlan 
bestünde  eine  Erkaltung.  Indess  ertheilte  man  dem  Gräfe 
Stadion  doch  die  Weisung,  nicht  weiter  zu  drängen.  ^ 

Der  Eindruck  der  letzten  Depeschen  war  in  den  Peter 
burger  Kreisen  ein  entschieden  günstiger.  Csartorj'ski  ausser 
sich    dahin,    Russland    wolle    keinen    voreiligen    Krieg,    frag 


1  3.  October  1804,  an  Stadion. 

^  Depesche  2  und  3  vom  3.  October  1804,  nn  Stadion. 
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jedoch^  ob  Oesterreich  bis  zum  nächsten  Frühjahre  bereit  sein 

ivrerde.*  Auf  Ghoindlage  eines  aus  Wien  übersendeten  Vertrags- 

^ntwarfes  wurden   zwischen  Stadion   und  Osartoryski  die  Ver- 

^•^Lodlungen   geföhrt,   die  Anfangs   November   zum  Abschlüsse 

^iaaes  Vertrages  führten.*'^ 

II. 

Die  Sorge  über  das  Qeschick  der  italienischen  Republik 
»K-^hutterte  zeitweilig  die  Zuversicht  der  Wiener  Staatsmänner 
Ä.l)er  die  Erhaltung  der  Ruhe,  denn  es  schien  zweifellos,  dass 
l.«r  Begründer  des  französischen  Kaiserreiches  auch  eine  Um- 
formung der  italienischen  Republik  im  Schilde  führe ;  und  schon 
k>«i  den  Verhandlungen  über  die  Anerkennung  der  Kaiser- 
^Hnirde  hatte  man  diese  Angelegenheit  in  Betracht  gezogen. 
N"ur  über  die  Art  und  Weise,  wie  Bonäparte  vorzugehen 
^^enke,  erschöpfte  man  sich  in  den  mannigfachsten  Muth- 
flxiassungen,  und  der  österreichische  Botschafter  hatte  strenge 
A^eiBung,  auf  der  Lauer  zu  liegen  und  die  geheimen  Absichten 
a&u  ei^ründen. 

Erst  am    Jahresschlüsse  (1804)  hielt   Cobenzl   den   Zeit- 
punkt für  gekonmien,   in    dieser  Richtung  einige  Anfragen  an 
'Xalleyrand  zu  richten.  Mündlich  die  Angelegenheit  zur  Sprache 
sa  bringen,    schien    ihm    nicht    angezeigt,    der    französische 
Minister  war  Meister  in  der  Kunst,    mit  vielen  Worten  nichts 
XU  sagen  und  den  Gegner  zu  beruhigen,  ohne  sich  oder  seinen 
Serm  zu  irgend  etwas  zu  verpflichten.  Cobenzl  richtete  daher 
«ine  Note  an  Talleyrand,  worin  er  hervorhob,  dass  eine  innige 
Verbindung   Italiens    mit   Frankreich   den    wesentlichsten   Be- 
Btimmangen  des  letzten  Friedens   zuwiderlaufen   würde;    auch 
labe  Napoleon   bisher    immer    den    Satz   in    den  Vordergrund 
gestellt,  dass  es  ein  unverrückbares  Princip  seiner  Politik  sei, 
Oesterreich  und  Frankreich  durch  ,intermediaire  Suvernitäten* 
aasebander    zu    halten.     In    einer   Unterredung,    welche    bald 
<l&ranf  stattfand,  bemerkte  Talleyrand,  dass  Napoleon  über  das 
Schriftstück  unwirsch  sein  würde.     Welches  Recht  haben  Sie, 
%te   er    hinzu,    sich    in    die    inneren    Angelegenheiten    der 


^  V  October  1804,   von  Rtadion. 

'  Die  bisher  unbekannten  Artikel  des   Vertrages,   sowie   eine  Declaration 
i&  den  Beilagen. 
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italienischen  Republik  zu  mischen?  Ist  sie  nicht  ein  unab> 
hängiger  Staat  und  daher  berechtigt,  jene  Regierungsform  zu 
wählen,  die  ihr  am  meisten  zusagt?  Gewiss,  erwiderte  Cobenzl, 
hat  Oesterreich  kein  Recht,  in  dieser  Beziehung  eine  Einsprache 
zu  erheben,  wenn  es  sich  um  eine  aristokratische,  demokratische 
oder  monarchische  Verfassung  handeln  würde,  unter  der  Voraus- 
setzung^ dass  die  Unabhängigkeit  dieses  Staatsgebildes,  welche 
zu  Luneville  vereinbart  worden  ist,  aufrecht  erhalten  bleibe. 
Talleyrand  gab  nun  dem  Gespräche  durch  die  Bemerkung  eine 
andere  Wendung,  dass  die  italienischen  Angelegenheiten  ihn 
eigentlich  nichts  angingen,  erhob  zugleich  Recriminationen  über 
die  Truppenbewegung  Oesterreichs  und  bewog  schliesslich  den 
österreichischen  Vertreter,  das  betreffende  Schriftstück  zurück- 
zuziehen, indem  er  sich  anheischig  machte,  mit  Napoleon  über 
diesen  Gegenstand  zu  sprechen,  ohne  jedoch  der  schriftlichen 
Anfrage  Erwähnung  zu  thun.  Oobenzl  willigte  ein  und  fand  sich 
der  Verabredung  gemäss  nach  achtundvierzig  Stunden  bei  Talley- 
rand ein,  der  ihm  mittheilte,  der  Kaiser  habe  ihm  folgenden 
Auftrag  gegeben:  , Sagen  Sie  dem  Grafen  Cobenzl,  ich  weiss  es 
selbst  noch  nicht,  welches  die  vorzunehmenden  Veränderungen 
in  Italien  sein  werden,  ich  beabsichtige  nicht,  eine  französische 
Provinz,  wie  aus  Piemont,  daraus  zu  machen.  Alle  in  die 
Oeffentlichkeit  hierüber  gelangten  Gerüchte  sind  falsch.'  * 

Am  2.  Januar  1805  theilte  Napoleon  dem  Kaiser  Franz 
in  einem  Briefe  mit,  dass  er  die  Absicht  habe,  seinen  Bruder 
Josef  zum  Könige  von  Italien  zu  machen,  und  von  Cobenzl 
erhielt  man  über  die  Pläne  Napoleons  aus  zuverlässiger  Quelle  ge- 
schöpfte Berichte.  Josef  war  es  selbst,  der  dem  östen*eichi8chen 
Botschafter  erzählte,  Napoleon  wolle  ihn  aus  Paris  entfernen, 
um  die  Krone  Frankreichs  den  Kindern  Ludwigs  zu  sichern; 
er  wäre  Anfangs  nicht  geneigt  gewesen,  darauf  einzugehen, 
habe  sich  jedoch  später  doch  zu  Unterhandlungen  bewegen 
lassen,  aber  die  Herausziehung  der  französischen  Truppen  aus 
Italien  und  insbesondere  die  Räumung  der  festen  Plätze  verlangt, 
sich  jedoch  geweigert  eine  öffentliche  Entsagungsurkunde  aus- 
zustellen. 

Der  Brief  Napoleons  gab  Veranlassung  au  den  mannig^ 
fachstcn  Erwägungen.  Die  Bedeutung  und  Tragweite  desselben 


»  Philipp  Coheuzl,  vom  24.  Decembcr  1804, 
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erörterte  Philipp  Cobenzl  in  seinen  Berichten.   Wie  dieser  aus 
ieim  Munde  Josef  Bonaparte's  erfuhr,  hoffte  Napoleon  jeden- 
äüls  aus  der  Antwort   des  Kaisers  Nutzen   ziehen   zu   können. 
I-«asLntete  sie  günstig,  so  war  er  bei  Ausführung  seiner  etwaigen 
Pläne  an  keine  Rücksicht  mehr  gebunden,  war  der  Inhalt  un- 
befriedigend,   so  wurde   ihm  eine  Handhabe  geboten,   bei  der 
Msition  einen   Krieg   mit  O esterreich   zu   rechtfertigen.     Diese 
A^ndeutungen    stimmten    auch   mit  der  Ansprache  überein,   die 
N'apoleon  an  den  österreichischen  Botschafter  am  Neujahrstage 
gerichtet  hatte.     Gut   also,   sagte   Napoleon,   der  Kaiser   lässt 
40.000  Mann  marschiren   und  verkündigt  dies  durch  die  Zoi- 
teingen,  auf  Drohungen  erwidere  ich  mit  Drohungen,  ich  werde 
SO.000  Mann  marschiren   lassen.     Cobenzl   suchte   seinen    Hof 
rechtfertigen.  Gut  denn,  erwiederte  Napoleon,  mit  Drohungen 
ichtet  man  bei  mir  nichts  aus,  wenn  der  Kaiser  rüstet,  werde 
ioh  auch  rüsten,   wenn  er  Truppen  in  Kriegsbereitschaft  hält, 
^^rerde  ich  desgleichen  thun,  das  mag  gehen,  wie  es  kann.  * 

Aus  den  Angaben  Josefs  ging  auch  hervor,  dass  Frankreich 
dohon  damals   in  Italien   beträchtliche  militärische  Kräfte  auf- 
gehäuft und  auch  mit  Ungarn  Verbiodungen  angeknüpft  hatte, 
U.TD  daselbst   eine  Empörung  gegen   das   Haus  Habsburg   zum 
A^usbruche  zu  bringen,  wenn  die  französischen  Truppen  in  das 
Herz  Oesterreichs  eingerückt  sein  würden.    Napoleon  fühle  tief, 
actste  Josef  hinzu,  die  Nothwcndigkeit  sich  auf  dem  Continente 
schadlos  zu   halten,   um   von    dem  Vorhaben   gegen    England, 
dessen  Ausführbarkeit  ihm  zweifelhaft  geworden,   abstehen  zu 
können,  ja  er  würde  es  auf  das  lebhafteste  bedauern,  wenn  die 
Autwort    aus   Wien    ihm    keinen    Anlass    zum    Bruche    bieten 

Die  österreichischen  Staatsmänner  legten  etwaigen  Ab- 
inaehungen  zwischen  Napoleon  und  seinem  Bruder  keinen  Werth 
bei.  Wenn  er  gegenwärtig  auf  eine  Vereinigung  Italiens  mit 
l^mnkreich  verzichtete,  so  bestimmten  ihn  dazu  zwingende  Ver- 
nähnisse,  und  es  war  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  er  bei 
S^iBtiger  Gelegenheit  diese  Anordnung  über  den  Haufen  werfen 
Qnd  den  längstgehegten  Plan  zur  Ausführung  bringen  würde, 
und  Oesterreichs  erst  jüngst  erworbener  Besitz,  die  venetiani- 


'  ^U  ira  oü  c^^la  ponnra. 
Pliüipp  Cobenzl,  vom  6.  Jauuar  1805. 
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sehen  Provinzen,  war  gleichfalls  ausersehen,  eine  Beute  Nap( 
zu  werden. 

Noch  vor  Kurzem  hatte  man  es  in  vielfacher  Bezi( 
mit  Freuden  begrüsst,  dass  es  dem  ersten  Consul  gelungei 
seine  Stellung  in  Frankreich  dauernd  zu  befestigen,  und 
die  Umwandlung  der  republicanischen  Staatsform  in  eine  n: 
chische  seiner  ,Würde  die  Dauer'  zu  verleihen.  Der  Mani 
mit  starker  Hand  alle  Elemente  der  Freiheit  und  Unorc 
niederhielt  und  durch  die  Gründung  eines  neuen  Kaiserl 
den  allerdings  in  den  letzten  Jahren  verblassten  Namei 
Republik  aus  der  Welt  schaffte,  war  allen  gesinnungstücl 
Monarchisten  willkommen,  und  man  hatte  daran  die  Hof 
geknüpft,  dass  er  jener  Richtung,  die  seine  auswärtige 
tik  bisher  verfolgt,  aufgeben  und  sich  damit  begnügen  v 
der  absolute  Herr  der  ersten  Continentalmacht  zu  sein, 
artige  Ansichten  mussten  nun  über  Bord  geworfen  we 
Napoleon,  dies  schien  nun  gewiss,  war  zu  seinem  und 
Unglücke  Europas  von  einem  brennenden  Ehrgeize  vei 
und  strebte  darnach,  den  französischen  Machteinfluss  dai 
zu  befestigen  und  ganz  Europa  von  sich  in  Abhängigkc 
bringen,  und  er  werde  nur  in  dem  Falle  von  seinem  Vor! 
abstehen,  wenn  unübersteigliche  Hindernisse  sich  der  D 
fuhrung  entgegen  stellen. 

Grosse    Gefahren    drohten    dem    österreichischen    S 
Wesen,  und  doch  war  man  noch  nicht  in  der  Lage  entsch 
Stellung  zu  nehmen,   da   man  bei    einer  Weigerung,    die 
Wendung  der  Dinge  anzuerkennen,  einem  Angriffe  des 
zösischen   Machthabers   rettungsloüs   preisgegeben    war.     1 
hinderte  Napoleon,  die  Zustimmung   Oesterreichs   mit  W 
gewalt  zu  erzwingen.    Allerdings  bestand  ein  Bündniss  mil 
Czaren,    und  man    beglückwünschte  sich  in  Wien,  dass 
Vorjahre  gelungen    war,    ein   Concert  mit  Russland  zu  S 
zu  bringen,  und  von  der  Nothwendigkeit  innigerer  Beziehi 
zu  Petersburg  war   man  jetzt   mehr  denn  je  überzeugt, 
der  mit   Russland   geschlossene  Vertrag   gab   nicht   die  si 
Gewähr,  wenn  es  schon  jetzt  zum  Bruche  mit  Napoleon  koi 
sollte;    die  Verhandlungen    über  die  Verwendung  der  mi 
sehen   Kräfte    waren   noch    nicht   in    Fluss   gekommen, 
mussten    erst  Abmachungen   mit  England  erfolgen,    wenn 
überhaupt  gesonnen  war,    zum  Schwerte  zu  greifen,    da  t 


iioAociellen  Mitteln  ganz  und  gar   gebrach.     Und   selbst  wenn 
man  in  Petersburg  und  Ix>ndon  ins  Reine  gekommen  war^  er- 
blickte man   in  einer  Verbindung  mit   diesen  Mächten   keine 
vollständige   Sicherheit   für   das   Oelingen   eines   Kampfes   mit 
Napoleon,    wenn  Preussen   nicht   bewogen  werden   konnte  der 
Allianz  beizutreten. 

Die  Lage  war  eine  schwierige.  Einerseits  wollte  man  dem 
Beherrscher  Frankreichs  keinen  Anlass  bieten,  vorzeitig  vor- 
zubrechen,  andererseits  auch  nicht  die  Zustimmung  zu  den  ge- 
pliinten  Neuerungen  aussprechen.  Erklärte  sich  Oesterreich 
geneigt  die  Veränderung  gut  zu  heissen,  so  wurde  Kussland  \ 
verstimmt  und  Napoleon  nicht  gewonnen,  der  eine  voreilige 
Bereitwilligkeit  nur  als  Zeichen  der  Schw^äche  und  Furcht  deuten 
konnte.  Durch^  eine  dilatorische  Antwort  wurde  wenigstens 
I^ines  erreicht:  Zeit  gewonnen. 

Für  die  Zukunft   hing   die  weitere   Haltung  Oesterreichs 
von  Preussen  ab.     Ging   man   in    Berlin  auf  ein    Concert   mit 
Oesterreich   und  Russland   ein,   was    man   allerdings  nicht  für 
leicht  erreichbar  hielt,  so  bot  sich  eine  Conjunctur,  durch  welche 
man,  wenn  gut  benützt,  dem  Ehrgeize  Napoleons  Zügel  anlegen 
konnte.  Die  Sendung  Wipzingerode's  war  damals  ohnehin  schon 
tnischlossene  Sache  in  Petersburg,    seit  dem  December  betrieb 
Oesterreich  dieselbe.   Bisher  hatten  sich  die  preussischen  Staats- 
naänner  über   die  Vorgänge   auf  der   apenninischen    Halbinsel 
ziemlich  gleichgiltig  gezeigt,  aber  es  war  doch  nicht  ganz  un- 
wahrscheinlich,   dass  weitere  Eigenmächtigkeiten  Napoleons  in 
Deutschland,    der   Schweiz    und  Holland  eine  Umstimmung  in 
Berlin  hervorrufen  könnten.    Für  diesen  Fall  machten  sich  die 
CobenzI   und   CoUoredo   auch   mit  dem  Gedanken  eines  allge- 
nieinen  Krieges    vertraut,    wenn    dies   das    einzige  Mittel  sein 
sollte,  Napoleon  Einhalt  zu  gebieten.  Und  dass  der  europäische 
Continent  sich  nur  dann  einer  allgemeinen  Ruhe  erfreuen  könnte, 
^enn  es  gelang,    die   Lombardei  von  der   franzcisi sehen  Herr- 
schaft zu  befreien,  schien  nur  allzugewiss.    Noch  war  die  Zeit 
^,1    nicht  gekommen,    zu   Rüstungen  zu  schreiten,    aber  im  Stillen 
wüten  alle  Anstalten  getroffen  werden,    um   in  jedem   Augen- 
^H    Micke  bereit  zu  sein.  * 


i> 


<>|         '  Nach  einer  Denkschrift  im  Wiener  Archiv.   Memoire  snr  le  parti  h.  prcndrc 
^  U  snite  de  la  determination  de  proclamer  gon  fröre  .Tosef  I^)i  d'It;ilie. 
AkWt.  Bd.  Uli.  I.  Hälft«.  11 
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Durch  eine  derartige  zuwartende  Haltung  wähnte  tni 
vorläufig  der  Gefahr  eines  Angriffs  von  Seite  Napoleons  zu  h 
gegnen.  Denn  man  schrieb  ihm  nicht  die  Absicht  zu^  dass 
einen  allgemeinen  Krieg  wagen  werde,  er  wollte  nur  die  Ei 
muthigung  und  Uneinigkeit  der  europäischen  Mächte  benütze 
um  seine  Brüder  zu  Herrschern  der  verschiedenen  Republik« 
zu  erheben  und  sich  zugleich  von  der  Verlegenheit  befreie 
in  welcher  er  sich  hinsichtlich  der  beabsichtigten  Landung  h 
fand,  indem  er  die  Franzosen  von  diesem  Projecte  ablenki 
und  ihrer  Ruhmsucht  durch  Schaffung  neuer  Königreich 
schmeichelte.  Vor  einem  Kampfe  mit  Oesterreich  allein  scheut 
Napoleon  nicht  zurück,  aber  ob  er  sich  nicht  zu  einigen  Mod 
ficationen  bequemen  würde,  ehe  er  die  Gefahren  einer  Coalitio 
gegen  sich  heraufbeschwor,  dies  war  die  Frage.  ' 

Die  kaiserliche  Antwort  auf  das  Schreiben  Napoleor 
vom  2.  Januar  1805  stellt  daher  die  Rechtfertigung  der  gege 
die  Pest  in  Italien  ergriffenen  Massnahmen  in  den  Vordergrun 
und  weist  den  Vorwurf  kriegerischer  Vorkehrungen  entschiede 
zurück,  die  Garnison  in  Italien  sei  nicht  verstärkt  worden,  wäl 
rend  Frankreich  seine  Truppen  in  Italien  vermehre.  D< 
Kaiser  habe  nur  die  Befestigung  des  von  ihm  so  theuer  e 
kauften  Friedens^  die  Aufrechterhaltung  der  gegenseitig  übe 
nommenen  Verpflichtungen,  die  Ruhe  und  Sicherheit  Europa 
und  besonders  Italiens  im  Auge  und  er  hege  die  ernsteste  A 
sieht,  die  Waffen  nur  zur  Vertheidigung  und  für  die  Siehe 
heit  seiner  Staaten  zu  ergreifen.  Der  Kaiser  hoffe  ähnlicl 
dem  Wohle  der  Menschheit  günstige  Gesinnungen  bei  Napole< 
zu  finden  und  schmeichle  sich,  die  Bestätigung  dieser  Annahn 
in  der  Veränderung  zu  finden,  welche  der  Beherrscher  Pran! 
reichs  in  der  Regierungsform  der  italienischen  Republik  vo 
zunehmen  gedenke,  indem  er  sich  der  Hoffnung  hingebe,  da 
keine  Bestimmung  würde  getroffen  werden,  welche  die  üna' 
hängigkeit  dieses  Staatswesens  in  Frage  stellen  könnte.  ^ 

Mit  Ungeduld  sah  man  der  weitern  Entwicklung  entgege 
Cobenzl  meldete  am  2.  Februar  aus  Paris,  dass  sich  Napole- 
über  die  Gerüchte  von  österreichischen  Truppensendungen  na» 
Italien  beruhigt  habe,  Talleyrand  gab  die  Versicherung,   de 


'  An  Philipp  Cobenzl,  23.  Januar  1806. 

2  Franz  an  Napoleon,  23.  Januar  1805;  in  den  BeUagen. 
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«an  von   der   schon  verfügten  Sendung   militärischer  Verstär- 
knngen  nach  Italien  wieder  abgestanden  sei.  Ueber  das  Schicksal 
der  italienischen  Republiic  verlor  der  französische  Minister  kein 
IVort    Die  Zögerung  in  der  Abgabe  einer  offenen  Erklärung, 
irie  sie  der  Brief  von  Franz   zu   fordern    schien,   deutete   auf 
tiinterlistige  Absichten,  um  Oesterreichs  Zustimmung  zu  erzwin- 
gen oder  es  mit  Krieg  zu  überziehen.    Am  meisten  unangenehm 
Wurde  man  durch  den  Umstand  berührt,  dass  Napoleon  einigen 
Italienern  gegenüber  der  Meinung  Ausdruck  gegeben,  als  habe 
Oesterreich  gegen  die  Vereinigung  der  liombardci  mit  Frank- 
reich im   Grunde   nichts   einzuwenden,   und  wenn    es   einigen 
AiViderspruch   erhebe,  so  werde  es  denselben  durch  Einräumung 
▼OD  Concessionen.  augenblicklich  fallen  lassen.   Talleyrand  sagte 
Jc^em,   zwischen  Oesterreich  und  Frankreich  sei  Alles  appla- 
nirt,  Franz  sei  mit  Allem  zufrieden. 

Das  Gespenst  einer  Coalition ,  welches  nach  der  Ansicht 
der  österreichischen  Staatslenker  Napoleon  von  weiteren  Ueber- 
g'riffen  abhalten  soUte,  war  für  Napoleon  nicht  vorhanden.    Ich 
ftirchte  Oesterreich  nicht,   sagte  er  zu  seiner  Umgebung,  eine 
Tk^ue  Coalition   halte   ich    für   unmöglich,    und  wenn  sich  eine 
bilden   sollte,    würde   sie   eine  Herabdrückung  Oesterreichs  zu 
einer  Macht  zweiten  Ranges  zur  Folge  haben.    Ich  habe  Kuss- 
land mancherlei  Vortheile  zu  bieten,  um  es  an  mich  zu  fesseln, 
njid  die  Russen  sind  auf  Oesterreich  zu  eifersüchtig,  um  grosse 
Hilfe  zu  gewähren,    übrigens  werde    ich    früher   in  Wien   sein 
und  in  dem  Bette  des  Kaisers  schlafen,  ehe  eine  beträchtliche 
i^nssische  Truppenmacht  in  der  Nähe  erscheinen  wird.  * 

Vergebens  bemühte  sich  der  österreichische  Gesandte,  über 

die  weiteren  Pläne  Napoleons  in  Italien  Klarheit  zu  gewinnen. 

Talleyrand  blieb  undurchdringlich  und  wich  allen  Anwürfen  über 

Oesterreich    zu    machende    Concessionen    aus;    ein   Schreiben 

Philipp  Cobenzls  vom  25.  Februar  Hess  er  unbeantwortet.    Erst 

lUich  Annahme  des  italienischen  Königstitels  von  Seite  Napoleons 

übersendete  Talleyrand  das  betreffende  Actonstück  und  fügte  in 

«inem  Briefe  die  Phrase  hinzu :  eine  aufmerksame  Lecture  werde 

^ohl  alle  Regierungen  von  den  grossherzigen  und  gemässigten 

Absichten,  welche  Napoleon  beseelen,  tiberzeugen.  ^ 


'  Philipp  Cobenzl,  vom  14.  Februar  1805. 
^  Talleyrand  an  Cobenal,  vom  22.  März  1805. 
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Wenn  die  Uebertragung  der  italienischen  Königskrone 
Josef  mannigfache  Bedenken  erregen  miisste,  so  wirkte  ( 
Nachricht,  dass  Napoleon  selbst  die  königliche  Würde  aon 
men  wollte,  in  der  That  deprimirend.  Zwar  stellte  Napoh 
in  Aussicht,  dass  er  uuter  gewissen  Bedingungen  allsogleicli 
eine  Trennung  einwilligen  würde,  aber  die  Erfüllung  dersell 
hing  nicht  von  Oesterreich  ab,  und  ob  die  anderen  Mäcl 
welche  dazu  beitragen  konnten^  dies  in  der  nächsten  Zeit  tl 
würden,  war  mehr  als  fraglich.  Napoleon  verlangte  die  B 
mung  Corfu's  und  Malta's,  jenes  war  in  Händen  Englands,  die 
von  russischen  Truppen  besetzt.  Gerade  diese  Forderun 
Hessen  es  mehr  als  zweifelhaft  erscheinen,  ob  Napoleon  ül 
haupt  die  Absicht  hege,  in  eine  Trennung  der  beiden  Kro 
zu  willigen;  an  Vorwänden,  die  Vereinigung  aufrecht  zu 
halten,  konnte  es  ihm  nie  fehlen.  Allein  selbst  wenn  Napol 
irgend  ein  Mitglied  seiner  Familie  zum  König  von  Italien 
hob,  so  war  die  Oesterreich  drohende  Gefahr  nicht  beseit 
Bei  dem  geringsten  AnLasse  zur  Unzufriedenheit  mit  dem  Wie 
Hofe  konnte  er  französische  Truppen  in  die  Lombardei  c 
rücken  lassen  und  Tirol  bedrohen.  Ferner  war  es  mehr 
wahrscheinlich,  dass  Parma  und  Piacenza  und  der  liguriscl 
Bepublik  das  Schicksal  bevorstehe,  mit  dem  Königreiche  Ital 
vereinigt  zu  werden.  Der  Best  der  apenninischen  Halbinsel 
bei  der  ersten  sich  darbietenden  Gelegenheit  Frankreich  eb 
falls  anheim. 

Bisher  hatten  die  leitenden  Staatsmänner  in  Wien  ni< 
ganz  auf  die  Hoffnung  verzichtet,  dass  es  doch  im  Bereiche  ( 
Möglichkeit  liegen  dürfte,  zwischen  Wien  und  Paris  eine  V 
ständigung  herbeizuführen,  nunmehr  gestanden  sie  unumwund« 
dass  dies  schwer  gelingen  dürfte.  Der  Gedanke  einer  Univers 
monarchie,  welchen  sie  dem  Beherrscher  Frankreichs  unU 
schoben,  war  ihrer  Meinung  nach  nur  durchführbar,  we 
Oesterreichs  Macht  noch  grössere  Schädigung  erlitt  als 
thatsächlich  der  Fall  war.  Bisher  war  es  das  angelegei 
lichste  Streben  der  österreichischen  Diplomatie  gewesen,  das  »*< 
rege  Misstrauen  Napoleons  gegen  den  Wiener  Hof  zu  versehe 
chen.  Konnte  man  sich  nunmehr  dabei  beruhigen,  war  nie 
zu  fürchten,  dass  Napoleon  derartige  Versuche  nur  dazu  l 
nützen  werde,  um  Oesterreich  einzuschläfern  und  es  zu  isolire 
Auf   der    andern    Seite    ging    es    auch    nicht   an,    vollständi 
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Indifferenz  an  den  Tag  zu  legen  und  sich  darauf  zu  beschrän- 
ken; den  festen  Entschluss  zu  zeigen,  sich  für  den  Fall  eines 
AogrifTs  zu  vci*theidigen.  Auch  die  Furcht,  dass  eine  passive 
Politik  den  Unmuth  Alexanders  erregen  würde  und  England 
sich  bew(^n  finden  dürfte,  den  Continent  sich  selbst  zu  über- 
laden, kam  bei  den  Erwägungen  der  Minister  in  den  ersten 
Apriltagen  in  Betracht.  Sie  machten  auch  kein  Hehl  daraus, 
dass  es  eigentlich  nur  Einen  Weg  gebe,  welchen  einzuschlagen 
fast  Pflicht  wäre:  unmittelbai'e  Vereinigung  Oesterreichs  mit 
Rnssland  und  England  gegen  die  jüngsten  Usurpationen  Napo- 
leons. Dennoch  wagten  sie  es  nicht,  dem  Monarchen  diesen 
Vorschlag  zu  machen,  sondern  beschränkten  sich  auf  den  Kath, 
die  erforderlichen  Vorkehrungen  zu  treffen,  um  den  Gefahren 
eines  Angriffes  in  Italien  zu  begegnen,  wenn  Napoleon  in  Folge 
»einer  Unzufriedenheit  mit  der  Antwort  des  Kaisers  dazu 
schreiten  sollte.^ 

Der  Entwurf  einer  Antwort  auf  das  Schreiben  Napoleons 
vom  17.  März,  welchen  die  Minister  dem  Monarchen  vorlegten, 
enthielt  daher  freundscliaftliche  Vorstellungen  und  war  der  Art 
abgcfasst,  dass  Napoleon  kein  Anlass  zu  einem  Bruche  geboten 
wurde,  und  auch  Alexander  befriedigt  sein  konnte.  Wenn  sich 
Napoleon  überhaupt  Mässigung  auferlegte^  so  geschah  dies  ge- 
wiss nur  im  Hinblick  auf  die  intime  Verbindung  der  kaiser- 
lichen Höfe,  falls  er  die  Ueberzeugung  gewann,  dass  Oester- 
reich  fest  entschlossen  sei,  die  energischesten  Massnahmen  zu 
ergreifen.  Legte  er  aber  trotzdem  seinem  Ehrgeize  keine  Zügel 
&n,  80  konnte  ein  Zusammenstoss  nicht  aufgehalten  worden, 
man  mochte  thun,  was  man  wollte,  und  es  war  jedenfalls  rath- 
ttm  sich  nicht  überraschen  zu  lassen.  ' 

Die  Vorschläge  fanden  die  Billigung  des  Monarchen  nicht. 
Die  Antwort  an  Napoleon  wurde  in  einer  abgeschwächten 
Fassung  abgesendet,  und  wahrscheinlich  war  es  der  Erzherzog 
Karl,  der  seinen  Bruder  bestimmte,  aus  dem  Entwürfe  Alles  zu 
entfernen,  was  Napoleon  vielleicht  eine  Handhabe  zum  Bruche 
geben  konnte.  *^ 

Zwei  Strömungen  lassen  sich  in  den  massgebenden  Kreisen 
öBterscheiden.    Die  Minister,  besonders  Cobenzl,  befürworteten 


'  Denkschrift  vom  4.  April   1805. 
'  DaB  8rhreiben  in  den  Heilagen. 
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cutächieden  mit  Kussland  llaiid  in  Hand  zu  gehen^  wäh- 
rend der  Erzherzog;  der  Erhaltung  des  Friedens  auf  das  ener- 
gischeste das  Wort  redete.  Der  Kaiser  stellte  sich  auf  Seite 
seines  Bruders.  Bei  der  Sachlage  Anfangs  April  Hess  sich 
auch  schwerlich  etwas  Anderes  thun.  Die  Verhandlungen 
Winzingerode's  in  der  preussischen  Hauptstadt  hatten  bisher  kein 
günstiges  Resultat  geliefert,  und  wenn  die  Berichte  aus  London 
die  Bereitwilligkeit  des  englischen  Cabinets  erkennen  Hessen, 
ausgiebige  Mittel  zu  gewähren,  ein  bestimmtes  Abkommen  war 
noch  nicht  getroffen.  Indem  die  friedlichen  Tendenzen  sich 
durchrangen,  gab  es  nur  eine  Schwierigkeit,  Russland  zu  be- 
schwichtigen und  den  längst  regen  Wunsch  Alexanders  zu  ver- 
scheuchen. 

Die  Petersburger  ergossen  seit  Monaten  harteo  Tadel  über 
das  österreichische  Cabinet.  Form  und  Inhalt  des  im  Januar 
an  Napoleon  abgesendeten  Briefes  erfreuten  sich  ihres  Beifalls 
nicht.  Zwar  gaben  sie  zu,  dass  eine  rein  negative  Antwort 
unklug  und  gefährlich  gewesen  wäre  und  vielleicht  einen  vo^ 
eiligen  Bruch  heraufbeschworen  hätte,  aber  sie  fanden,  dass 
Napoleon  den  eigenthüm liehen  Wendungen  des  kaiserlichen 
Schreibens  eine  seinen  Plänen  günstige  Deutung  geben  werde, 
eine  Ansicht,  die  in  der  That  sich  bewahrheitete  und  dem 
Scharfsinne  der  Russen  Ehre  macht.  Der  alte  Zweifel  e^ 
wachte,  ob  es  Oester reich  auch  wahrhafter  Ernst  sei,  sich 
etwaigen  Uebergriffen  Napoleons  zu  widersetzen.  Hatte  man 
doch  in  Wien  schon  im  Juni  des  Vorjahres  die  dauernde  Ver- 
einigung Italiens  mit  Frankreich  oder  die  Errichtung  eines 
selbstständigen  Königreichs  auf  der  apenninischen  Halbinsel  för 
den  Bruder  Napoleons  als  nicht  zulässig  bezeichnet.  Nun  hatte 
sich  diese  Voraussetzung  verwirklicht  und  in  Wien  blieb  man 
so  unthätig  wie  zuvor.  Die  Petersburger  drangen  auf  Rüstun- 
gen und  wiederholten  oft  die  Zusicherung,  dass  Alexander  den 
Bundesgenossen  kräftigst  zu  unterstützen  entschlossen  sei,  wenn 
auch  in  dem  Novemberantrage  über  die  italienischen  Angelegen- 
heiten keine  Vereinbarung  getroffen  worden  sei.  * 

Nach  dem  Abschlüsse  der  Novemberconvention  hatte 
Czartoryski  den  Gedanken  angeregt,  an  die  Ausarbeitung  eines 
Actionsplaues  Hand  anzulegen,  um  nicht  überrascht  zu  werden 

^  Czartoryski  an  Hasumowski,  12.  Februar  1805. 
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ind  die  Verwendung  der  militärischen  Kräfte  im  Vorhinein  zu 
egeln.  In  Wien  fand  man  diesen  Gedanken  vortrefflich^  ver- 
)rach  alles  Mögliche.  Nun  waren  Monate  verstrichen,  ohne 
US  von  dem  verheissenen  Plan  irgend  etwas  zu  hören  war. 
ie  Russen  wurden  ungeduldig  und  heischten  die  Einlösung 
»  gegebenen  Versprechens. 

Die  leitenden  Minister  Oesterreichs  hatten  keine  Schuld 
I  der  Verzögerung.  Sie  hatten  den  Kaiser  Franz  bald  nach 
m  Abschlüsse  des  Vertrages  bestimmt,  seinen  Bruder  mit 
ir  Ausarbeitung  des  Planes  zu  betrauen.  Nur  widerwillig 
Dg  Karl  an  die  Arbeit.  In  einer  Denkschrift  hob  er  die  un- 
ureichenden  Mittel  Oesterreichs  hervor,  und  betonte  mit  be- 
•nderer  Schärfe,  dass  man  selbst  mit  Unterstützung  Russlands 
)r  französischen  Macht  nicht  gewachsen  sei.  Den  kolossalen 
treitkräften  Frankreichs,  die  Karl  auf  650.000  Mann  veran- 
lagte, konnten  die  Viertel-Million  Oesterreicher  und  die 
15.000  Russen  auf  die  Dauer  nicht  Stand  halten.  Die  Bethei- 
jong  Englands  und  Schwedens  schlug  der  kaiserliche  Prinz 
cht  hoch  an ;  er  empfahl  von  Seite  der  Höfe  energische  An- 
rengungen,  um  wenigstens  mit  gleichen  Kräften  sich  mit 
rankreich  messen  zu  können,  für  den  Fall  als  der  Krieg  un- 
irmeidlich  sein  sollte,  und  grössere  Massen  durch  eine  etwaige 
itwirkung  Preussens  nicht  zur  Verfügung  standen. 

Das  Elaborat  des  Erzherzogs  befriedigte  den  Kaiser 
lexander  nicht.  Ich  fange  an,  mich  dem  Glauben  hinzugeben, 
188  es  bei  Projecten  bleiben  und  nichts  ernstes  geschehen  wird ; 
h  gestehe,  ich  wercfe  der  ganzen  Sache  überdrüssig.  Preussen 
t  nicht  zu  bewegen  von  seiner  Apathie  zu  lassen.  Ihr  Uebrigen 
mt  nichts,  ihr  trefft  keine  Vorbereitungen  und  seid  nicht  ein- 
lal  zu  einer  klaren  Sprache  zu  bringen,  es  gewinnt  den  An- 
ihein,  als  ob  ich  euch  belästige.  All  dies  geht  schlecht  und 
h  werde  müde.  *  Stutterhoim  war  natürlich  bemüht,  soweit 
möglich  seinen  Hof  zu  entschuldigen,  Oesterreich  habe  nicht  die 
rforderlichen  Mittel  und  England  verweigere  die  Unterstützung, 
i  machte  damit  keinen  Eindruck.  Ich  fürchte,  erwiderte 
Jexander,  Napoleon  wird  es  leicht  haben,  Deutschland  zu 
beherrschen.  Preussen  ist  vielleicht  ganz  mit  ihm  einverstanden, 
löd  Ihr  Uebrigen  lasst  den  günstigen  Moment  verstreichen.  In 

*  Berichte  Stutterheims,  Anfangs  April. 
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Pctürsburg  schwirrten  Gerüchte  von  einem  Einverständnise 
zwischen  Frankreich  und  Oestcrreich.  Alexander  glaubte  nid 
daran,  aber  man  habe  Furcht  in  Wien,  sagte  er,  und  die« 
Furcht  sei  sehr  beunruhigend. 

Eine  gewisse  Berechtigung  konnte  diesen  Vorwürfen  nie 
abgesprochen  werden.  Russland  hatte  schon  bei  den  Verhan 
lungen  über  den  Novembervertrag  die  Erwartung  ausgesproche 
dass  Oesterrcich  binnen  kurzer  Zeit  mit  seinen  Rüstungen  fort 
dastehen  werde  und  war  während  des  Winters  nicht  unthäl 
gewesen,  um  auch  noch  andere  Mächte  mit  in  die  Coalition  hinei 
zuziehen.  Mit  Schweden,  welches  schon  am  3.  December  18( 
einen  Vertrag  mit  England  abgeschlossen,  brachte  es  s 
14.  Januar  1805  eine  Vereinbarung  zu  Stande,  durch  welc 
sich  Gustav  IV.  anheischig  machte,  zur  Herstellung  einer  le^ 
timen  Regierung  kräftigst  mitzuwirken.  Nowosillzoff  wur 
nach  London  entsendet,  um  die  letzte  Hand  an  die  längst  g 
plante  Allianz  mit  dem  Inselstaate  zu  legen,  und  schon  Anfan 
März  wurde  der  Wiener  Hof  von  dem  guten  Fortgange  d 
Verhandlungen  verständigt  und  abermals  aufgefordert,  die  g 
eigneten  Vorkehrungen  zum  baldigen  Beginn  des  Kampfes  : 
treffen.  Alle  diese  Bemühungen  waren  und  blieben  fruchtl( 
wenn  Oesterrcich  dem  Bunde,  welchen  England  und  Russlai 
gemeinschaftlich  gegen  Napoleon  schürzten,  im  letzten  Momen 
seine  Mitwirkung  versagte. 

Nach  der  Rückkehr  Nowosillzoffs  aus  London  erneuoi 
man  das  Andringen.  Ohne  dem  Wiener  Hofe  von  den  Deta 
der  Abmachungen  Mittheilung  zu  machen,  gab  man  Nachric 
von  der  von  Seite  Englands  zugesicherten  Geldhilfe.  E 
britische  Ministerium  machte  sich  anheischig,  1  .o5  Millionen  Pfa 
Sterling  für  je  100.000  Mann  zu  leisten,  wornach  also  Oest 
reich  für  die  235.000  Mann,  welche  es  ins  Feld  rücken 
lassen  sich  verpflichtet  hatte,  2,937.000  Pfund  erhalten  wür^ 
Die  üifferenz  zwischen  den  österreichischen  Forderungen  t; 
der  englischen  Gewährung  war  nicht  mehr  gross.  Oesterre 
hatte  in  runder  Summe  3  Millionen  gefordert.  Nur  die  Rüstun 
gelder  verweigerte  England.  Aber  es  machte  sich  erböl 
wenn  im  Laufe  des  Jahres  der  Krieg  begonnen  würde,  die  Si 
sidien  vom  1.  Januar  1805  an  zu  zahlen.  Auch  gegen  die  v 
Oesterrcich  ins  Auge  gefasste  Entschädigung  machte  das  bri 
sehe  Ministerium   keine  Einwendung.     Nunmehr,   mahnte  tut 
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in  Petersburg,  sei  kein  Grund  zur  Zögerung,  zwingende  Motive 
spi-echen  dafür  den  Krieg  bald  möglichst  zu  beginnen;  früher 
oder  später  werde  es  doch  zum  Kampfe  zwischen  Oesterreich 
and  Frankreich  kommen,  und  da  sei  es  doch  angezeigt,  den 
gegenwärtigen  Moment  zu  benützen  und  es  nicht  darauf  an- 
kommen zu  lassen,  dass  England  etwa  sich  zu  einem  Frieden 
mit  Napoleon  entschliesse.  Denn  dann  werde  mau  auf  die 
Snbsidien  verzichten  müssen,  welche  England  heute  anbiete. 
Alexander  sei  entschlossen,  augenblicklich  die  Truppen  an 
der  Grenze  zusammen  zu  ziehen. 

Zu  den  Verhandlungen  zwischen  Czartoryski  und  Lewison 
Gower  über  den  russisch- englischen  Vertrag,  an  den  die  letzte 
Hand  in  der  russischen  Residenz  gelegt  wurde,  wurde  der 
österreichische  Vertreter  nicht  beigezogen.  Man  sagte  Stadion 
blo8,  England  habe  in  Petersburg  angefragt,  ob  Russland  nicht 
die  Mediation  zwischen  Frankreich  und  England  übernehmen 
wolle,  und  fügte  hinzu,  dass  England  hoffe,  im  Falle  einer  ent- 
schieden ablehnenden  Antwort  von  Seite  Frankreichs  werde 
Russland  sich  entschliessen,  an  einem  Kriege  activen  Antheil  zu 
nehmen ;  Russland  sei  auf  das  Ansinnen  Englands  eingegangen, 
es  sei  nothwendig,  der  Ungewissheit  ein  Ende  zu  machen. 
Wenn  ein  solcher  Schritt,  setzte  Czartoryski  auseinander,  von 
Erfolg  gekrönt  sein  solle,  dürfe  man  Frankreich  nicht  in  Zweifel 
lassen,  dass  eine  Ablehnung  der  gestellten  Forderungen  die 
Jossen  Mächte  zu  einem  gemeinsamen  Vorgehen  zwingen 
werde.  Erst  als  die  Abmachungen  vollständig  ins  Reine  gc- 
hracht  waren,  erhielt  Stadion  einen  Auszug  des  Vertrages,  und 
^verfehlte  nicht,  darüber  Klage  zu  führen,  dass  man  ihn  nicht 
ins  Vertrauen  gezogen  -und  eine  solch  wichtige  Angelegenheit 
ohne  Oosterreichs  Hinzuziehung  zum  Abschlüsse  gebracht  habe, 
d)er  er  beruhigte  sich  und  seinen  Hof  damit,  dass  Russland 
*war  in  der  Form  gefehlt,  die  Interessen  des  österreichischen 
Staates  aber  nicht  aus  den  Augen  gelassen  habe. 

Der  erste  Eindruck,  welchen  die  Kunde  der  abgeschlos- 
senen Allianz  zwischen  England  und  Russland  in  Wien  machte, 
^ar  fast  ein  niederschmetternder.  Erst  als  man  sich  mit  den 
Bestimmungen  des  Vertrages  bekannt  gemacht  hatte,  beruhigte 
nuin  sich  etwas  und  kam  zu  dem  Schlüsse,  dass  sie  zwar  über 
die  zwischen  Oesterreich  und  Russland  eingegangenen  Verab- 
redungen hinausgehen,  aber  doch  den  Interessen  Oosterreichs  nicht 
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zuwider  laufen.  Einfache  Annahme  derselben,  welche  Rasii- 
luowski  forderte ;  lehnte  man  ab,  dies  hiesse  sich  verpflichten, 
den  Krieg  an  Frankreich  zu  erklären  und  in  einer  ungeeigneten 
Jahreszeit  zu  beginnen,  erst  mit  Beginn  des  nächsten  Frühjahires 
konnte  man  in  der  Lage  sein,  den  Kampf  mit  einiger  Aussiclit 
auf  Erfolg  zu  führen. 

Der  zwischen  England    und  Russland  getroffenen  Ven^fc- 
redung  zu  Folge  beabsichtigte  der  Czar  nochmals  einen  Frieder».«- 
versuch  zu  machen,    ehe   die   Entscheidung  der  Waffen   angp^- 
rufen  werden  sollte.    Schon  im  März  hatte  das  russische  Cabim.  ^ß^ 
die  Wiener  Kreise  hievon  verständigt,  und  die  einzelnen  Fri.  ^ 
densbedingungen  bekannt  gegeben.     Nowosillzoff,  den  man  s^^ 
dieser  Mission  ausersehen,  sei  angewiesen,  mit  Beiseite8etzuE:==^ 
der  gebräuchlichen  diplomatischen  Formen  unmittelbar  mit  Nap 
leon  zu  verhandeln,  dem  lebhaften  Wunsche  Alexanders 
druck  zu  geben,  dem  Kriege  ein  Ende  zu  machen,  aber  aacT^c 
gleichzeitig  zu  erkennen  zu  geben,  dass,  wenn  dieser  Versuc^^ 
erfolglos  bleiben  sollte,  Russland  gemeinschaftlich  mit  Englac=^^ 
und  anderen  Staaten  zu  energischen  Massnahmen  zu  greifen  sic^^h 
gezwungen  sehen  werde.   An  diese  Mittheilung  wurde  zugleic^^li 
die  Aufforderung  geknüpft,   dass  der  österreichische  Vertret^^ßr 
in    Paris   den    russischen   Sendboten    unterstützen   möge.  *    I^Bn 
Wien  ging  man  hierauf  nicht  ein ;  Oesterreich,  hiess  es,  könJiV>e 
vorläufig    mit  Russland  und  England  nicht  gemeinsame  Sac' 
machen  und  keine  bedrohliche  Sprache  führen,  da  sonst 
eine  Invasion   der   österreichischen   Provinzen    die    Folge   s^^io 
würde. 

Die  Sendung  Nowosillzoffs  hatte  eigentlich  einen  doppelt:: ^o 
Zweck:  zunächst  Zeit  zu  gewinnen,  um  mittlerweile  die  nöthi^^n 
Vorbereitungen  und  Vereinbarungen  füi*  die  Kriegsoperatioim  ^o 
zu  treffen,   sodann  aber,    für  den  Fall,   als  die  Wiener  Stai^'tB- 
männer    ihre   Zögerungspolitik    nicht    über   Bord    warfen,    cÜe 
Möglichkeit   einer  Vereinbarung   mit   Frankreich   anzubahnen* 
Es    scheint,    dass  während    der  Verhandlungen   Russlands  «JOi* 
England  über  den  Aprilvertrag  in  London  Zweifel  auftauchten^ 
ob  sich  Oesterreich  an  einem  Kampfe  gegen  Frankreich  über- 
haupt betheiligen  werde,  und  Alexander  den  dort  aufgeworfexiö'' 
Gedanken   aufgriff,    um    endlich    über   die  Politik   des  Wiener 


1  1.  März  1806,  Czartoryaki  an  Rasumowsky. 
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ilofes  ins  Klare  zu  kommen.  In  dem  Vertragsentwui'fe  war 
cinrauf  Rücksicht  genommen  und  demselben  ein  Fried cnsproject 
beigefugt. 

Die  Absendung    des    russischen    Diplomaten    nach    Paris 
konnten   die   Cobenzl   und   CoUoredo   nicht   hindern,   aber   sie 
redeten  einer  Ermässigung  der  Forderungen  das  Wort.   Wenn 
der  Beitritt  Preussens  zur  Coalition   sicher  gewesen   wäre,   so 
Ixatte  eine  Ablehnung  von  Seite  Frankreichs  nichts  zu  besagen. 
IDa  es  aber  ungewiss  war,  ob  Russland  in  Berlin  durchdringen 
'^rürde,   so    erschien   es   als  eine  Klugheitsmassregel,    die  Vor- 
schläge in  Paris  in  eine  milde  Form  zu  kleiden,  um  nicht  un- 
l^edingt  einen  Bruch  hervorzurufen.  Waren  die  Verhandlungen 
erst  eingeleitet,    so   konnten   die   Bedingungen   verschärft  oder 
gemildert  werden,  je  nachdem  die  Hoffnung  auf  eine  Betheili- 
gung Preussens  fiel  oder  stieg.  So  weit  als  Russland  und  Eng- 
land mochte  man  in  Wien  nicht  gehen.   Eine  Neuordnung  des 
europäischen  Staatensystems  lag  dem  österreichischen  Cabinete 
ferne  und  auch  nach  neuen  Erwerbungen  war  man  nicht  lüstern, 
man  wollte  sich  zufrieden  geben,  wenn  man  nur  die  Sicherheit 
erhielt,  dass  nicht  neue  Opfer  würden  gefordert  werden.     Die 
dauernde  Erhaltung   der  Ruhe   war    und   blieb  das  Ziel  öster- 
reichischer Staatskunst  Zur  Sicherung  derselben  regte  man  den 
Gedanken    an,     die    zwischen    den    einzelnen    Staaten    abge- 
BchloBsenen  und  in  Kraft  stehenden  Verträge  unter  den  Schutz 
des  Völkerrechtes  zu  stellen,  so  dass  alle  europäischen  Mächte, 
nicht  bloss   diejenigen,    die    bei     dem    Abschlüsse    in    irgend 
emer  Form    mitgewirkt,  berechtigt  sein  sollten,    die  Erfüllung 
derselben    zu    fordern.     Die   Verträge    zu   Luneville,    Amiens, 
die  zwischen  Frankreich  und  Russland  getroffenen  Vereinbarun- 
gen sollten  in  diese   Kategorie  gehören;    nur   fugte    man   den 
Wunsch  hinzu,    dass  bei  der  endgiltigen   Ordnung   der   Dinge 
die  italienischen     Angelegenheiten    in    einer    Weise    geregelt 
Verden  mögen,    durch  welche  die   Interessen    der   unmittelbar 
hetheiligten   Staaten   volle  Berücksichtigung  fanden. 

Dieser  Punkt  war  einer  der  schwierigsten.  Russland  hatte 
^e  Alternative  vorgeschlagen,  dass  der  König  von  Sardinien 
entweder  seine  Staaten  wieder  erhalten  sollte,  in  welchem  Falle 
ö^an  Norditalien  einem  Napoleoniden  überlassen  wollte,  oder 
nemont  würde  definitiv  Frankreich  zugesprochen,  dann  sollte 
<ißr  König  von  Sardinien   in    einem  anderen  Theile   der  Halb- 
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inscl  eine  entsprecheude  Eatschädigaug  bekommen.  Für  diese 
Alternative  wurden  melirere  Vorschläge  gemacht;  man  dachte 
ihm  entweder  die  italienische  Republik  bis  zum  Po,  jedoch 
mit  Ausschluss  Mantuas,  Modenas  und  der  Legationen  zu,  oder 
Genua  und  Parma  sanmit  dem  zwischen  dem  Po  und  Toscana 
liegenden  Gebiete,  oder  endlich  Genua  und  Parma  mit  Tortona, 
Lucca,  Bologna  und  Modena  ganz  oder  theilweise.  Was  den 
Rest  der  italienischen  Republik  anbelangt,  so  sollte  die  Regelung 
einen  weiteren  Gegenstand  der  Verhandlung  bilden.  Auch  hier 
wurden  mehrere  Modalitäten  ins  Auge  gefasst :  die  Ueberweisung 
eines  bestimmten  Gebietes  an  den  Herzog  von  Modena,  oder  an 
den  ehemaligen  Grossherzog  von  Toscana,  oder  an  beide  zugleich. 

In  Wien  wünschte  man  die  hierauf  bezüglichen  Anträge 
derart  festzustellen,  um  die  Möglichkeit  einer  Vereinbarung  nicht 
von  Vornherein  auszuschliessen.  Man  hegte  gegründete  Zweifel, 
dass  Napoleon  in  die  Rückgabe  Piemonts  willigen  werde, 
auch  die  Abtretung  dieses  Gebietes  an  einen  Verwandten 
Napoleons  werde  den  französischen  Kaiser  nicht  befriedigen, 
man  musste  daher  noch  den  Antrag  hinzufügen,  dass  eventuell 
die  Legationen  oder  Parma  einem  anderen  Mitglied  der 
napoleonischcn  Familie  zugewiesen  werden  sollen.  Auch  war  man 
in  Wien  nicht  abgeneigt,  Piemont  ganz  an  Frankreich  zu  über- 
lassen und  die  Einsetzung  eines  Verwandten  Napoleons  am  rechten 
Ufer  des  Po  zu  gestatten^  wenn  dieser  neue  Staat  nicht  an 
Piemont  grenzt.  Ohnehin  machte  es  keinen  grossen  Unterschied, 
ob  Piemont  an  Frankreich  oder  einen  anderen  Napoleoniden 
überlassen  wurde,  der  Kaiser  der  Franzosen  verfugte  jedenfalls 
über  das  Land,  in  dem  einen  Falle  unmittelbar,  in  dem  andern 
mittelbar.  Für  sich  beanspruchte  Oesterreich  den  Oglio  als 
Grenze,  wodurch  man  Mantua,  Brescia  und  die  Polesina  von 
Rovigo  erhielt,  in  diesem  Falle  konnte  man  darauf  verzichten, 
dass  auch  noch  ein  anderer  österreichischer  Prinz  mit  italienischem 
Lande  ausgestattet  würde.  Indessen  war  man  auch  geneigt,  sich 
mit  einem  geringeren  Antheil,  z.  B.  dem  Mincio  als  Grenze, 
zu  begnügen,  wenn  Krieg  oder  Frieden  davon  abhing. 

Diese  Vorechläge  sollten  jedoch  nur  unter  der  Voraus- 
setzung gemacht  werden,  wenn  eine  Betheiligung  Preussens  in 
Aussicht  stand,  konnte  hierauf  nicht  gerechnet  werden,  so 
mussten  Frankreich  noch  günstigere  Bedingungen  zugestanden 
werden.    Im  äussersten  Falle  wollte  man  sich  mit  der  in  dem 
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Frieden  von  Cainpo  Formio  für  OoBterreich  festgesetzten  Grenze 
jnait  Peschiera  begnügen.*    Noch  Anfangs  Mai  beantragte  man, 
^I^owosillzoiF    mit    der    Erklärung    zu    beauftragen,    es   sei   auf 
is  des  Friedens  von  Ainiens  in  Verhandlungen  einzutreten, 
enn  sich   Frankreich   an    die   Bestimmungen    des    Lune viller 
^Vertrages  halten  wolle.   Solche  Anerbietungen  eröffnen  grossen 
Spielraum  für  die  Verhandlungen  und  benehmen  Napoleon  von 
Vornherein  die  Möglichkeit,  jede  Vermittlung  zurückzuweisen.^ 
Die  Petersburger  Kreise  waren  durch  diese  Haltung  Oester- 
v^eichs  tief  verstimmt.  Alexander  konnte  seinen  Missmuth  nicht 
bemeistern  und  tadelte  in  herber  Weise  die  Politik  des  Wiener 
I^lofes,   dem  es   nicht   ernst   um    die  Sache  zu  thun  sei,  da  er 
fortwährend  Ausflüchte  suche. '^  Seit  Monaten  wies  man  in  Wien 
auf  die  kriegerischen  Vorbereitungen  hin,  seit  Monaten  sprach 
ätutterheim   dem  Kaiser  von  der  regen  Thätigkeit,   die  in  der 
Slilitärverwaltung  herrsche,  der  Aprilvertrag  sicherte  die  nöthigen 
Äittel  zur    Kriegfuhi-ung ,    alle  Anordnungen    waren   getroffen, 
um  das  russische  Heer  in  Bereitschaft  zu  haben,  und  nun  fand 
<ier    nach    Thaten     lechzende     russische     Monarch     abermals 
Schwierigkeiten.     Grosse  Verstimmung   hatte   es    schon  erregt, 
«lass  Oesterreich  Bedenken  erhob,  dem  zwischen  liussland  und 
England  abgeschlossenen  Vertrage    ohne  Weiteres  beizutreten, 
vnd  nun  eine  Aenderung  der  an  Nowosillzoff  zu   ertheilenden 
Instructionen    befürwortete.    Vergebens   suchte  Stadion    darzu- 
legen, dass  man  Oesterreich  doch  eine  kurze  Bedenkzeit  geben 
müsse,   da  es  doch  nicht  einfach   dem  April  vertrage    beitreten' 
könnte.     Czartoryski    hatte   darauf  nur   die  Antwort:  derselbe 
Wuhe  auf  denselben  Principien  wie  der  Novembervertrag.* 

Alexander  ersehnte  endlich  volle  Klarheit  und  heischte 
ohne  Umschweife  die  Erklärung,  ob  Oesterreich  sich  an  dem 
Kriege  betheiligen  könne  und  wolle,  man  möge  endlich  den 
[  Zeitpunkt  feststellen,  bis  zu  welchem  man  mit  den  Vorbe- 
reitungen fertig  sein  würde.    Von  Oesterreich   hänge  die  Ent- 

'  Id^g  pr^alables  sur  los  j)ropo8itionB  de  paix  k  faire  k  la  France  par  la 
Cour  de  Petcrsbourg  1805. 

^  Am  5.  Mai  1805  an  Stadion. 

'  18/30.  April,  2./14.  Mai,  9./21.  Mai  1805,  von  Stndion. 

*  Von  Wien  übersendete  man  zwei  Denkschriften  nach  Pctcrslmrp^:  Scnti- 
nient  de  la  Cour  de  Vienne  sur  la  Convention  nnd  Remarqneg  sur  qnel- 
Hue«  objets  'particuliern  de  la  Convention,  die  mir  nicht  zugänglicli  waren. 
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Scheidung  über  das  Geschick  Europas  ab,  denn  Preussen  werde 
gezwungen  oder  freiwillig  an  dem  Kampfe  Antheil  nehmeid 
müssen.  * 

Auch   war   kurz    zuvor   eine  Denkschrift   aus  Petersbixrg 
eingelangt,  welche  die  Bedenken  Oesterreichs  über  das  Ung^^- 
nügende  der  zur  Verfügung  stehenden  militärischen  Hilfsmitt;«! 
zu  zerstreuen    suchte.     Selbst   wenn  Oesterreich  und  Kus8lacM.d 
nur  mit  365.000  Mann  --  250.000  Oesterreichern  und  115.000 
Russen  —  ins   Feld   rücken    würden,    hiess    es   in   derselbe v, 
könne   man   den   Kampf   wagen.     Die    französischen   Truppen 
befänden    sich    nicht    im    kampffähigen    Zustande,    eine    ne«^^ 
Conscription  dürfte  auf  Schwierigkeiten  stossen,  die  Verbündet^^^* 
Frankreichs  seien  übelgestimmt,  einen  Theil  des  Heeres  wer^3® 
Napoleon  im  Lande  zum  Schutze  gegen  eine  etwaige  Landuii^^^S 
der  Engländer  zurückhalten   müssen,    die    üeberwachung  Hc::^*" 
lands,  Belgiens,  der  Mündungen  der  Elbe  und  Weser  ebenfa^tJ® 
einen  Theil    der   militärischen  Hilfsmittel   Frankreichs   in 
Spruch  nehmen.  Je  mehr  man  Napoleon  Zeit  lasse,  sich  in 
eroberten  Gebieten  festzusetzen,  um  so  geringere  Untersttitzun:::^:^? 
habe    man    sodann    von    der  Bevölkerung    zu   erwarten.    Di— ^  ®' 
gegenwärtige  Moment  sei  zum  Losbruche  der  günstigste.  Ruf 
land  wolle  sich  anheischig  machen,  180.000  Mann  aufzustelle 
wodurch   beiden  Staaten  430.000  Mann   zur  Verfügung  steh< 
würden,    demnach    eine    höhere  Kriegsmacht,    als  jene    es 
über    welche  Napoleon   gebieten  könne.     Gleichzeitig 
das   russische  Ministerium    seinen    unwiderruflichen  Entschlu^^BSs 
an,  den  Berliner  Hof  zur  Theilnahme  an  dem  Kriege  zu  zwing^^sn- 
Bei   dem    Charakter    der    damaligen    preussischen    Regiem:^^g 
zweifelte  man  nicht  daran,   dass,  wenn  man  ihr  die  Pistole      ^^ao 
die  Brust  setzen  und  nur   die  Wahl   zwischen  Frankreich  u:::^wd 
der  Coalition  lassen   würde,   sie   nicht  zögern  würde,  sich  ■r"ür 
die  letztere    zu  entscheiden.     Wenn  Friedrich  Wilhelm  biskmer 
allen  Versuchen  einen  zähen  Widerstand  entgegengesetzt  halE^'te^ 
so  erklärte    man  dies   dadurch,  dass   der  König  keine  AhniMJig 
hatte,  wie  tief  sich  Oesterreich  schon  eingelassen,  und  wähDen 
mochte,  durch  die  Zurückweisung  der  russischen  Anträge  den 
Frieden  zu  erhalten. 


1  Note    remise   le   29   Juin  par  T Ambassadeur  de   Rnssie  et  M.   le  Viee- 
chancelier  de  Cour  et  d^£tat. 
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Nahm  nun  Preussen  an  dem  Kriege  gemeinschaftlich  mit 
I^vssland  und  Oesterreich  Antheil,  so  rechnete  man  auf  eine 
LTuterstützung  von  100.000  Mann,  und  selbst  wenn  es  nur 
^O.ÜOO  Mann  ins  Feld  rücken  Hess,  so  war  auch  diess  eine 
>^deut8am  in  die  Wagschale  fallende  Ziffer,  da  sodann  durch 
1.^0  preussischen  Einfluss  in  Kopenhagen  und  Dresden,  in 
Blessen  und  Braunschweig  die  militärischen  Hilfsmittel  dieser 
L*änder,  die  man  auf  50.000  Mann  veranschlagte,  den  Verbün- 
deten zur  Verfügung  standen.  Hiezu  kamen  Iß.OOO  Schweden; 
iern  und  Württemberg,  deren  Gewinnung  ebenfalls  in  Aus- 
cht  genommen  war,  blieben  vorläufig  ausser  Betracht.  Die 
Ofresammtziffer  der  Truppenmacht  der  Verbündeten  veranschlagte 
EEian  demnach  auf  600,000  Mann,  von  denen  ein  Drittel  im 
^^orden  Deutschlands,  zwei  Drittel  aber  in  Italien  und  im 
deutschen  Südwesten  zur  Verwendung  kommen  sollten. 

Die   österreichischen  Bedenken   über   die  Inferiorität  der 
niilitärischen  Hilfsmittel  waren  durch  diese  Darlegungen  jeden- 
CbUs  beseitigt.    Kam  der  Petersburger  Plan  in  seiner  Totalität 
sur  Ausfährung,   dann   hatte    man   die    volle    Zuversicht,    den 
S^ossen  Gegner  mit   solch   überlegenen    Kräften   angreifen   zu 
können,  dass  an  einem  entscheidenden  Sieg  wohl  nicht  gezwei- 
felt werden   konnte.     Politische   Erwägungen    kamen   bei   den 
österreichischen    Staatsmännern    hinzu,    um    die  Anträge    und 
I^läne  Russlands  bei  dem  Monarchen  zu  befürworten.  Seit  dem 
S^erungsantritte  Alexanders  hatte  sich  der  Wiener  Hof  ver- 
gebens bemüht,   den  Monarchen   ganz   für    Oesterreich    zu  ge- 
^bnen,   die  Vertreter   einer  Allianz    mit   Frankreich   und   die 
I^ürsprecher  eines  Bündnisses   mit  Preussen  hatten  bisher  den 
Sieg  davon  getragen.  Man  nahm  in  Wien  an,  dass  die  Vorliebe 
fir  Preussen    seit   der   Zusammenkunft   des  Czaren   in  Memel 
nih  dem   preussischen   Königspaare   nur   an  Stärke   gewonnen 
l&be,  und    dem   fascinirenden  Eindrucke   der  Königin    Louise 
wf  Alexander  schrieb  man  es  zu,  wenn  die  Hinneigung  desselben 
21  Berlin  an  Stärke  gewann.  Nur  das  rücksichtslose  Vorgehen 
«apoleons  habe  Alexander  von  seinen  vorgefassten  Meinungen 
•gebracht,  nur  die  schwache  und  haltlose  Regierung  in  Preussen 
4ie  Wärme  der  Empfindung   abgeschwächt   und    eine  Annähe- 
^  lu  Oesterreich  bewerkstelligt.     Bei   der  Bereitwilligkeit, 
^e  man  bei  dem  Abschlüsse  des  Concerts  vom  November  1804 
^  den  Tag  gelegt,  konnte  ein  Zögern,  auf  die  russischen  Pläne 
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einzugehen,  leicht  so  ausgelegt  werden,  dass  es  Oestcrrei 
nur  darum  zu  thun  gewesen  sei,  sich  einen  Rückhalt  für  d 
Fall  eines  Angriffes  von  Seite  Napoleons  zu  sichern,  ohne  < 
ei*nstliche  Absicht  zu  hegen,  sich  an  einer  Initiative  zu  bethciligi 
Wie  leicht  konnte  das  ohnehin  nicht  ganz  erloschene  Mij 
trauen  Alexanders  wieder  erwachen,  welches  durch  den  Berlin 
ITof  fortwährend  genährt  wurde,  indem  dieser  darauf  hinwi« 
dass  es  dem  Kaiser  Franz  mit  einer  energischen  Mitwirkui 
gegen  Frankreich  nicht  Ernst  sei.  Von  der  Antwort,  die  Wi 
zingerode  in  Wien  erhalten  würde,  hänge  die  Dauer  des  ru 
sischen  Bündnisses  ab.  Winzingerode  und  Rasumowsky  machte 
auch  daraus  kein  Hehl,  und  die  Wiener  Staatsmänner  konnte 
sich  aus  einer  Einsichtnahme  in  die  Instructionen  des  russisch  ^ 
Unterhändlers  und  des  russischen  Gesandten  überzeugen,  dm 
sich  Alexander  bei  einer  Ablehnung  der  von  ihm  gemacht« 
Antnige  an  die  Einhaltung  der  im  Vorjahre  übernommen^ 
Verpflichtungen  nicht  mehr  für  gebunden  erachte. 

Und  endlich:  Beschränkung  der  Macht  Frankreichs  w* 
das  augenscheinliche  Streben  Alexanders;  scheiterte  das  E 
mühen,  durch  eine  Verbindung  mit  Oosterreich  dieses  Ziel 
erreichen,  so  war  eine  Wendung  in  der  russischen  Politik 
erwarten,  die  noch  grössere  Gefahren  fiir  Oestorreich  in  sS 
barg.  Die  orientalischen  Pläne  Katharina's  waren  bisher  ^^ 
Alexander  nicht  aufgenommen  worden.  Musste  er  auf  den  CE 
danken  einer  Beschränkung  der  französischen  Macht  Verzi^ 
leisten,  weil  die  hervorragendsten  europäischen  Mächte  Ü 
Mitwirkung  versagten,  dann  konnte  jene  Partei  unter  c3 
Staatsmännern  und  Militärs,  welche  Russlands  Aufgabe  in  eL» 
Zerstörung  des  ottomanischen  Reiches  sah,  das  Uebergewic 
erhalten,  und  der  Petersburger  Hof  suchte  sich  durch  oi 
thätige  energische  Politik  im  Osten  für  seine  erzwungene  TJ 
thätigkeit  im  Westen  schadlos  zu  machen. 

Der  österreichische  Staatsmann  war  scharfsinnig  gennj 
die  Tage  von  Tilsit  und  Erfurt  zu  ahnen. 

Der  Verlust  einer  Allianz  mit  Russland  war  die  eine  Seit 
des  Bildes..  Was  hatte  man  aber  von  Frankreichs  Beherrsche 
zu  erwarten,  dessen  zügelloser  Ehrgeiz  keine  Schranken  kannte 
und  sich  über  alle  kaum  erst  geschlossenen  Verträge  hinweg 
setzte.  Man  hatte  es  noch  nicht  verschmerzt,  dass  sein  M«c»^ 
gebot  die  Verhandlungen   zu  Regensburg   entschied,   nun  ver 
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einigte  er  Genua  trotz  aller  Tractate  und  Versprechungen  mit 
»einem  Reiche,    welches   nicht   zu  vergrössern  er  erst  kürzlich 
v^ersprochen  hatte.  Das  Schicksal  Lucca's  und  Piacenza's,  einem 
Urlitgliede  des  Bonaparte'schen  Hauses  überantwortet  zu  werden, 
^w&r  nunmehr    besiegelt.     Qewiss,    Napoleon    wollte   in  Italien 
sillein  und  unumschränkt  herrschen;  erst  kürzlich  hatte  Oester- 
reich  die   venetianischen   Provinzen   als  Entschädigung  für  so 
'iriele  Verluste  erworben,  und  schon  war  Napoleon  lüstern  nach 
der  Wiedererwerbung  derselben.     Die  Oflfenheit,    mit   welcher 
sich   Beauharnais,    Gesandter    in    Toscana,    dem   Baron  Colli 
gegenüber  aussprach,  Hess  darüber  wohl  keinen  Zweifel.    Und 
^«venn  Oesterreich    sich   noch  im  Besitze  Venedigs  und  Trients 
liefaDd,    so  hatte  es  dies ,     wie  man  wähnte ,    nur   seiner  Ent- 
schiedenheit und  seiner  an  den  Tag  gelegten  Entschlossenheit 
zu  danken,     wodurch  es  bekundete^    dass   es   diesen   Erwerb 
selbst  mit  Waffengewalt  zu  vertheidigen  gesonnen  sei.  Momentan 
^ar  allerdings  nicht  zu  besorgen,    dass  Napoleon    einen  neuen 
Kampf  heraufbeschwören    werde,    wenn    er    fürchten   musste, 
«iner  Coalition  zu  begegnen,    aber  Oesterreich  hatte  zweifellos 
einen  Angriff  zu  befürchten,  sobald  seine  Isolirung  evident  war. 
Sodann  lag  die  grösste  Gefahr  für  die  Monarchie:  in  der 
£ntfremdung  Russlands,  in  dessen  innigem  Anschlussan  Preussen, 
in  der  Entmuthigung   Englands,    wodurch    die   Hilfe,    auf  die 
man  gegenwärtig  rechnen  konnte,  in  die  Brüche  ging. 

Die  Minister  erbaten  sich  die  Einwilligung  des  Kaisers, 
nut  Rasumowsky  und  Winzingerode  in  Verhandlungen  treten 
»u  dürfen.  Die  Gesichtspunkte ,  welche  bei  denselben  festge- 
bdtcn  werden  mussten,  bezeichneten  sie  dahin:  einmal  bei 
Festsetzung  der  Bedingungen  einer  gemeinschaftlichen  Operation 
^ch  der  rechtzeitigen  Unterstützung  von  Seite  Kusslands  zu 
versichern,  damit  Oesterreich  nicht  allein  einem  Angriffe  aus- 
gesetzt sei,  ehe  das  russische  Hilfsheer  anlange,  sodann  aber 
<lie  von  Russland  an  Napoleon  vorzuschlagenden  Bedingungen 
dianlichst  zu  ermässigen^  damit  der  Friede  womöglich  erhalten 
Ueibe.  Jedenfalls  müsste  man  dahin  strebep,  dass  die  Zustim- 
i&ung  RuBslauds,  sich  ruhig  zu  verhalten,  erlangt  werde,  bis 
^e  russischen  Armeen  in  den  Stand  gesetzt  sein  würden,  zur 
Unterstützung  Oesterreichs  herbeizueilen.  Gleichzeitig  mit  dem 
Beginne  der  Verhandlungen  in  Paris  müsste  Russland  von 
»reusaen  den  Durchzug   seiner  Truppen   erzwingen,   um   den- 

^»^T.  Bd.  Lm.  L  Hälfte.  12 
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selben  durch  eine  bewaffnete  Demonstration  den  gehörig'^ 
Nachdruck  zu  geben.  Oesterreich  sollte  erst  nach  Ankunft  d^ 
Russen  aus  seiner  Passivität  hervortreten. 

£s  ist  klar,   Oesterreich  wagte  dadurch  nicht  viel, 
es  erst  dann  kriegerische  Massnahmen  an  den  Tag  legte, 
dem   die   russischen  Hilfskräfte  im  Lande  standen    und  gl 
beim  Beginne  des  Kampfes  activ  eingreifen  konnten. 

Man  stand  vor  einer  bedeutungsvollen  Entscheidung, 
zur  letzten  Stunde  rangen  die  beiden  Parteien  mit  einand. 
Erzherzog  Karl  erhob  nochmals  seine  Stimme  für  den  Fried« 
In  einer  Denkschrift,  die  er  dem  Monarchen  übergab,  bete 
er  mit  Schärfe  die  grossen  Gefahren,  denen  Oesterreich  ^mi 
g^enging,  und  so  imposant  auch  die  Zahlen  über  die  der  C«=^< 
lition  zur  Verfugung  stehenden  militärischen  Kräfte  war^3i 
dem  kaiserlichen  Prinzen  konnten  sie  kein  Vertrauen  abring^^' 
Franz  II.  schwankte  zwischen  seinen  Kathgebern  hin  und  k.^ 
Eine  vom  Hause  aus  friedlich  angelegte  Natur,  würde  er  sS-^ 
gewiss  gegen  den  Krieg  entschieden  haben,  wqnn  er  die  Ueb 
Zeugung  gehabt  hätte,  dass  die  Erhaltung  der  Ruhe  bloss 
ihm  abhinge.  Aber  die  politische  Sachlage  wurde  ihm  als  so  v 
worren  und  verwickelt  dai^estellt,  dass  die  Monarchie  jed 
falls  einem  Angriffe  entgegenging  und  es  bloss  ein  Gebot 
Klugheit  war,  demselben  zuvorzukommen. 

Niemand  werde  läugnen,  heisst  es  in  einer  kurzen 
vorliegenden  Denkschrift,  die  unmittelbar  vor  der  EntscheidiB.  ^ 
als  Entgegnung  auf  die  erzherzogliche  Arbeit  geschrieb^* 
wurde,  dass,  wenn  man  den  Krieg  vermeiden  und  einen  erträgliche^ 
Zustand  erhalten  könne,  diess  unbedingt  jedem  auch  erfc^^{ 
reichen  Unternehmen  vorzuziehen  sei.  Aber  so  stehe  die 
nicht.  Oesterreich  habe  nicht  die  Wahl.  Der  Krieg  sei 
vermeidlich,  höchstens  könne  er  auf  einige  Monate  verschofcv^' 
werden.  Denn  Napoleon  werde  Oesterreich  den  Krieg  erkläK"^fl 
sobald  es  vollständig  isolirt  sein  werde,  die  Erhaltung  ^^ 
Friedens  hänge  einzig  und  allein  von  der  Vereinigung  ^^ 
Mächte  ab.  Die  Frage  stelle  sich  demnach  so:  Ist  es  be»06r, 
sich  die  Unterstützung  Russlands  und  Englands  und  vielldB<Jit 
auch  Preussens  zu  sichern,  oder  soll  man  Oesterreich  allein» 
ohne  Bundesgenossen  zu  besitzen,  dem  Angriffe  FraDkreiobs 
aussetzen?  Der  Erzherzog  schien  es  zu  bezweifeln,  dass  es 
gelingen    könnte,    Preussen    zum   Beitritte    zu    bewegen.     I^^^ 
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Minister  ar^mentirten  anders.  Jeden  falls,  heisst  es  am  Schlüsse 
der  Denkschrift;  sind  die  Dinge  so  weit  gekommen,  dass  keine 
f^artei  ohne  Gefahr  ergriflfen  werden  könne,  es  frage  sich  nur, 
ajknf  welcher  Seite  die  geringere  liege.  ^ 

In   einem   Vortrage  Tom    2.  Juli   drängten   Cobenzl    und 
Colloredo  den  Kaiser,  die  Entscheidung  zu  treffen.     Nochmals 
^wiesen  sie   auf  die  jüngsten  Vorgänge    in  Italien   hin,   die    es 
^vollkommen  bestätigen,  dass  Napoleon  von  einer  unersättlichen 
Begierde  nach  weiteren  Erwerbungen  erfüllt  sei  und  sich  weder 
durch    Tractate,    noch    durch    die    feierlichsten    Erklärungen 
lieirren  lasse,  die  Mässigung  und  Nachgiebigkeit  der  europäischen 
IHächte  aber   wirkungslos   bleibe,   ihn    sogar   zu  neuen  Unter- 
nehmungen aneifere.     Nur    durch    eine   ernstliche  Vereinigung 
der  grossen  Staaten  Europas  könne  die  Abwendung  der  unab- 
sehbaren  Gtofahren   erzielt   werden,    welche  fiir  die  allgemeine 
Sicherheit  erwüchsen   und   besonders   die  österreichische  Mon- 
archie bedrohen.  Wohl  sollten  noch  alle  zweckdienlichen  Mittel 
angewendet  werden,  um  den  Frieden  zu  erhalten,  aber  wenn  diese 
resultatlos  bleiben,  dann  sollte  zu  den  Waffen  gegriffen  werden. 
Bis   an    die  Grenze   der   äussersten   Nachgiebigkeit  sollte 
f^egaogen   werden.     Die   von  Russland   gestellten  Bedingungen 
^aren  jedenfalls  derart,  dass  ihre  Verwerfung  von  Seite  Napo- 
leons sicher  zu  erwarten  war;  man  wünschte  daher  eine  Modi- 
^cation    derselben,    um    eine    Ablehnung    fast   unmöglich    zu 
inachen,   ,ohne    den   allgemeinen  Vorwurf  des    ungerechtesten 
•Ehi^izes  auf  sich  zu  laden.' 

Nach  dem  Petersburger  Plane  sollte  der  Abbruch  der 
Verhandlungen  eintreten,  ehe  noch  ein  russischer  Soldat  die 
preuBsische  und  österreichische  Grenze  überschritten  hatte.  In 
Lesern  Falle  hatte  Oesterreich,  auf  seine  eigenen  Kräfte  ange- 
lesen, fast  einen  Monat  lang  die  ganze  Wucht  des  französischen 
Angriffes  auszuhalten.  In  Wien  beantragte  man  dagegen,  dass 
gleichzeitig  mit  Eröffnung  der  Verhandlungen  die  russischen 
Heere  in  Bewegung  gesetzt  werden  sollten ;  die  Einrückung  in 
Qalizien,  die  Aufforderung  an  Preussen  zur  Mitwirkung,  der 
BlinmarBch  nach  Proussisch-Polen  und  Schwedisch-Pommem, 
*owie  die  Landung  in  Corfu  sollten  fast  gleichzeitig  geschehen, 
^UÄter  dem  Vorwande    zur    Unterstützung    der    Friedens-   und 


Itl         ^  Ans  einer  Denkschrift. 
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Vermittlungs vorschlage.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  k< 
Oesterreich  in  den  Stand  gesetzt  werden,  Antheil  zu  neV 
denn  wurde  das  Geheimniss  nur  sorgfältig  bewahrt  und 
allzu  frühzeitige  Compromittirung  vermieden,  so  könnt 
Hilfe  Russlands  bei  einem  etwaigen  Kriege  gleichzeitig,  ' 
scheinlich  sogar  früher  anlangen,  ehe  ein  Franzose  ai 
Grenze  Italiens  oder  Deutschlands  erschien.  Auch  erwi 
man  noch  einen  anderen  Vortheil  von  dem  Einmarsch  nissi 
Truppen  in  Norddeutschland  und  der  Diversion  im  Neap 
nischen:  die  Theilung  der  französischen  Kriegsmacht. 

Eine  längere  Zögerung,  bis  zum  nächsten  Frühjahre 
barg  mancherlei  Uebelstände  und  Gefahren  in  sich.  Nap 
gewann  Zeit  zur  Ausführung  neuer  Vergrösserungspläne. 
Misstrauen  Alexanders  erhielt  neue  Nahrung,  England  k< 
vielleicht  den  Entschluss  fassen,  seinen  Frieden  mit  dem  K 
der  Franzosen  zu  machen,  und  wenn  dieser  Fall  auch 
eintrat,  so  wurde  Preussen  wenigstens  die  Möglichkeit  gel 
dasB  das  Project,  diesen  Staat  zur  Mitwirkung  zu  zwi 
scheiterte  und  damit  ein  wesentliches  Moment  des  gi 
Unternehmens  in  die  Brüche  ging. 

Die  Minister  erbaten  sich  die  Ermächtigung :  mit  ei: 
Abänderungen  die  Vorschläge  des  russischen  Hofes  anne 
und  dem  Grafen  Stadion  die  erforderlichen  .Vollmachten 
senden  zu  dürfen,  um  mit  den  Bevollmächtigten  Russlandi 
Englands  die  nöthigen  Verabredungen  zu  treffen  und  ; 
schliessen.  Nach  hartem  Kampfe  mochte  sich  Franz  entschl 
haben,  den  Anträgen  seiner  Minister  zuzustimmen.  Am  7 
ging  ein  Courier  mit  den  endgiltigen  Weisungen  an  Stj 
ab.  Gleichzeitig  bewilligte  der  Kaiser,  dass  zwischen  Erzb 
Karl,  Mack,  Winzingerode  in  Wien  die  militärischen  ^ 
legenheiten  berathen  und  festgestellt  werden  sollten. 


BEILAGEN. 


I.  Aus   der    Correspondenz    zwischen    Alexander    und 

Franz. 

Franz  an  Alexander. 

Vienne,  le  8  Janvier  1803. 

Monsieur  mon  Frfere.  Ayant  re9u  Tacte  qui  a  it6  signö 
entre  mon  Ambassadeur  ä  Paris  et  le  Pl^nipotentiaire  de  la 
fiepublique  fran9oise,  et  auquel  Votre  Majest6  Imperiale  a  bien 
voulu  donner  son  accession,  je  m'empresse  de  Lui  t^moigner 
ma  yive  reconnoissance  des  marques  d'amiti^  que  j'ai  ^prouv^es 
de  Ba  pari  dans  cette  oecasion.  Quoique  le  resultat  de  la 
D^ociation  de  Paris  differe  essentiellement  des  demiferes  pro- 
positions  que  le  Ministro  de  Votre  Majest6  Imperiale  avoit 
ordre  d'appujer  aupres  du  Gouvernement  fran9oisy  je  n'en  sens 
pas  moins  le  prix  de  ce  quo  vous  avez  fait  pour  moi,  Monsieur 
oaoD  frere.  Je  n'hesite  pas  de  donner  ma  ratification  k  la 
Convention  qui  vient  d'etre  signee,  laquelle  sera  executee  de 
Btta  part  avec  Texaetitude  et  l*empressement  que  j'apporte  tou- 
jours  a  ce  ä  quoi  je  me  suis  engag^.  En  cons^quence  mes 
ordreg  vont  ^tre  donn^s  sans  aucun  delai  k  mes  Ministres  k 
Katißbonne  pour  la  ratification  qui  a  M  promise  en  mon  nom, 
et  Tevacuation  stipul^e  de  la  ville  de  Passau^  ainsi  que  des 
dcux  fauxbourgs  de  Tlnn-  et  de  Tlltzstadt  va  avoir  Heu  en 
m^me  t^ma  que  Toccupation  d'Aichstädt.  J'attends  ^galement 
de  r^quite  de  Votre  Majest^  Imperiale,  qu'EUe  voudra  bien 
donner  ses  ordres,  pour  que  mes  Ministres  soyent  appuj^s  par 
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le  Baron  de  Bühler  et  le  Comte    de  Mareoff  dans  tout  ce 
conceme   notre  Convention,    afin   de   pr6vonir   ou    faire   ce; 
toute    difficult6    qu'on    voudroit   apporter    k  ce  k  quoi    on  « 
ägalement  ongagö  envers  moi. 

J'osc  espc^rer  que  Votre  Majest^  Imperiale  aura  recc 
dans  tout  ce  qui  s'est  fait^  ma  deference  pour  ses  con 
ainsi  que  ma  confiance  dans  son  amitiö,  et  uion  attachet 
aux  liens  qui  nous  unissent.  Apr6s  avoir  consolid^  la  paisi 
continent  par  Tacte  que  nous  venons  de  conclure,  c'e 
Tintime  union  des  deux  Cours  Imperiales  k  en  assurer  la  di 
On  se  portera  difficilement  k  la  troubler,  quand  on  nous  s] 
^galement  äoignös  de  toute  vue  aggresive,  mais  parfaiten 
d'accord  sur  tout  ce  qui  conceme  notre  süretö  mutuelle. 

Autant  j'ai  eu  de  satisfaction  k  posseder  quclque  t 
ici  le  Grand  Duc  Constantin  et  k  renouveller  une  connoissi 
qui  m*6toit  si  chfero,  autant  mon  fr^re  l'Archiduc  Palatin  a 
d'empressement  k  se  retrouver  aupres  de  Votre  Majeste  Ic 
riale  et  de  Tauguste  famille  k  laquelle  il  a  le  bonheur  d'ap 
tenir.  Malheureusement  Tötat  de  sa  sante,  suite  trop  natui 
d'un  malheur  dont  il  ne  pourra  jaraais  se  consoler,  et  que 
assiduit^  au  travail  pendant  la  derni^re  Di6te  a  encore  em| 
ne  lui  a  pas  permis  de  se  rendre  k  Petersbourg  aussi  prou 
ment  qu'il  Tauroit  desirä.  Quoique  sa  sante  n'est  pas  en 
entiirement  r6tablie,  il  esp^re  pourtant  jusqu'au  mois  de  1 
d*6tre  en  ötat  de  se  mettre  en  route  et  d'executer  un  proj< 
chir  k  son  cceur. 

Je  prie  Votre  Majest^  Imperiale  d'agr^er  Tassurance  d 
tendre  amiti6  et  de  la  haute  cousideration,   avec  lesquels  je 

Monsieur  mon  Fröre 
De  Votre  Majestö  Imperiale 

Le  bon  fröre  Ami 
iidöle  Allie. 


Franz  an  Alexander. 

Monsieur  mon  Fröre.  Les  memes  motifs  de  cordialit 
d'intime  araitiö  qui  ont  dötermine  nos  augustes  prödeces» 
k  adopter  en  1781  et  1789  la  forme  de  lettres  autogra] 
pour  stipuler  Icurs  engagements  respoctifs,  nous  portcnt  k  su 
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Aujourd'hui  la  mSme  forme,  tant  afin  de  renouveller  pour  nous 
et  008  heritiers  le8  meines  engagomens  d'alliance  et  d'unioD 
que  pour  en  contracter  d'ult^rieurs  adaptös  a  T^tat  de  erise  et 
au  danger  auquel  TEurope  se  trouve  exposöe. 

£n  cons^quence  je  renouvelle  formellement  iei  toutes  les 

stipulations  du  trait^  d'amitie  et  d'alliance  ddfensive  ainsi  que 

les  articles    s^pares   et   secrets   conclus   entre   los  deux   cours 

imperiales   a   St.  P^tersbourg   le  14/3  juillet  1792,    ä   la   seule 

exception   de   Tarticle  XIII,    dont   le   motif  vient  k  cesser,    la 

nionarchie  •  autrichienne  ayant  c^d^  en  Italic  los  ötats  dötachäs 

qu'elle  y   possedoit   alors,   et  coux   qu'clle  y  a  acquis   depuis, 

interessant    par    leur    contiguit^    la    süret^    imm^diate   de    ses 

provinces   intörieures,   ensorte    qu'ils    ne    seront  point  exceptös 

du  casus  foederis. 

Je  coniirme  pareillement  les  engagomens  contonus  dans 
'es  declarations  patente  et  secrfete  du  3  janvier  1795/23  d6- 
c^mbre  1794,  engagomens  qui  n'ont  jamais  cosse  d'etro  valables, 
'cur  duröo  n'ayant  pas  ^te  liraiteo. 

Quoique  la  Porto  Ottomane  dans  sa  qualit^  de  voisin 
commun  de  nos  ötats  röspoctifs  ne  puisse  pas  otro  exceptee  du 
Casus  foederis  et  que,  si  contre  tout  attente  eile  venoit  ä 
ättaquer  Tun  de  nous,  nous  sorions  ccrtaincment  autoris^s,  le 
Bort  des  armes  nous  favorisant,  ä  ex^cuter  mutuellement  le 
tout  ou  bion  partie  de  ce  qui  a  et^  compris  pour  ce  cas  dans 
los  engagomens  susmentionn^s,  je  demeure  cependant  d'accord 
avec  V.  M.  I.  que,  les  circonstancos  ayant  chang6  depuis,  cette 
attaque  bostile  des  Turcs  n'est  nullement  probable.  Dfes  lors, 
et  cette  attaque  hostile  exceptee,  je  partage  compl&tement  le 
^if  interet  que  V.  M.  I.  prend  au  maintien  de  la  Porte  Otto- 
ii^uuie  dans  son  etat  de  possossion  actuel  et  contribuerai  volenti ers 
*  le  lui  consorver  de  concert  avec  V.  M.,  en  y  employant  les 
öioyens  qui  ne  compromettront  pas  ma  propre  sdrete. 

L'influence   prdponderante   exercöe    par   le  gouvernement 

fran^ois  sur  les  etats  circonvoisins  et  le  nombre  de  pays  occupes 

par  ses  troupes,  inspirant  de  juste  inquietudes  pour  le  maintien 

^^  la  tranquillite    et    do   la   sürot6   gön^rale    de    TEuropo,   je 

PÄrtage  la  conviction  de  V.  M.  I.  quo   cet  ötat  des  choses  est 

de  nature  &  reclamer  notre  soUicitude  mutuello  la  plus  sörieuse. 

Je  promets   et   m'engago    en  cons^quence   d'etablir   ä  ce 

•HJ^t  le   concert   Ic    plus   intime   avec  V.  M.  L,    de   ne   faire 
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aucune  d^marche  k  cet  egard  sans  m'^tre  pr&tlablement  enten^ 
avec  Elle,  et  de  ne  negliger  aucune  oecasion  pour  me  mett 
en  6tat  de  coop^rer  d'une  manifere  eflicace  aux  mesures  activ 
que  nous  jugerions  n^cessaires  pour  pr^venir  des  dangers  c 
menaceroient   imm^diatement   la   süret^   g^u^rale   de  TEuroj 

Je  me  r^serve  de  convenir  avec  V.  M.  I.  suivant  l'o: 
gence  des  circonstances  des  diff^rens  cas  qui  seroient  de  natu 
ä  exiger  Temploi  de  nos  forces  mutuelles,  vu  Tincertitude 
nous  nous  trouvons  encore  actuelleraent,  sur  les  dispositio 
futures  des  parties  bellig^rantes  en  gen^ral,  sur  les  desseins 
gouvernement  fran^ois  en  particulier,  ainsi  que  sur  les  degK 
d^importance  et  de  danger  qui  pourront  r^sulter  de  leur  exdcutic: 

Mais  pour  le  cas  que  nous  jugerions  de  commun  accc» 
indispensable  d*en  venir  ä  des  mesures  actives,  je  promete 
m'engage : 

En  pr emier  lieu,  de  coop^rer  simultan^ment  et  cc 
jointement  avec  V.  M.  L  d'apres  un  plan  qui  sera  conve^ 
incessamment  entre  nous,  avec  des  forces  süffisantes  pour  es^ 
rer  de  combattre  avec  succes  Celles  de  rcnnemi  et  poui' 
repousser  dans  ses  propres  foyers,  lesquelles  forces  ne  sere 
pas  moins  de  200.000  hommes  de  ma  part,  et  de  150.000  pc 
Celle  de  V.  M.  I.,  outre  des  corps  d'observation  qui  seroie 
laisses  de  part  et  d'autre,  pour  s  assurer  que  la  cour  de  Beri 
restera  passive. 

En    second   lieu,    que    le    meme    plan    de    cooperati 
seroit  ex^cut^  de  part  et  d'autre  dans   le  cas  que  les  ^tats 
Tune  et  de  Tautre  des  deux  cours  imperiales  seroient  attaqu 
imm^diatement  par  le  gouvernement  fran9ois. 

En  troisi&me  lieu,  que  dans  le  concert  a  prendre 
sera  port^  un  juste  6gard  aux  obstacles  qui  r^ultent  tant  < 
Tetat  actuel  des  forces  et  des  frontieres  de  ma  monarchie  qi 
des  dangers  imminens  auxquels  eile  seroit  exposäe  dans  c 
ätat  par  des  dömonstrations  et  des  armemens  qui  provoqu 
roient  immödiatement  une  invasion  de  la  part  de  la  Franc 
avant  de  pouvoir  me  mettre  en  defense  ou  que  les  secours  ( 
V.  M.  I.  puissent  m'arriver.  En  consequence,  dans  la  d6te 
mination  des  mesures  actives  dont  on  conviendra  mutuellemei 
il  sera  portä  la  plus  grande  attention  ä  en  combiner  Templc 
avec    le   tems    et  la  possibilit6   de   mettre    mes  forces   et  m« 
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fi-onti^res   en   Situation   de  pouvoir   ouvrir   la   campagne  avec 
l'^nergie  n^cessaire  poiu*  atteindre  le  but  de  la  guerre. 

Quatriimement,  que  ce  but  ne  tendoroit  nuUeinent  k 
Öfterer  one  contre-rövolution  en  France,  mais  uniqueinent  k 
r^medier  aux  dangers  communs  de  TEurope. 

En  cinqui&me  lieu:  quelque  succ&s  que  puisse  avoir 
Im  sperre,  je  promets  et  m'engage  k  ne  pas  porter  mes  vues  de 
d^ominagements  territoriaux  au  delk  de  ce  qui  est  exprimä 
clans  la  döp^che  dont  ci  Joint  la  copie  sign6e  de  ma  main. 

Sixiimement;  que  par  6gard  pour  le  dösir  de  V.  M.  I. 

Je  concourrai   dans   un   pareil   cas   de   succ^s   de   la  guerre  k 

fiaire  obtenir    au  Roi    de   Sardaigne    seit    son    rötablissement; 

mime  avec   quelque  agrandissement,    si    les    eirconstances   le 

reodeat  possible,  seit  un  dedommagement  convenable  en  Italic. 

En  bornant    aux    objets    et    points    ci-dessus    le   pr6sent 

concert  pr^alable  (sur  lequel  nous  nous  promettons  de  part  et 

d'autre  le  secret  le  plus  inviolable)  je  me  reserve  de  convenir 

incesgamment  par  des  an*angemens  ultcrieurs  tant  sur  un  plan 

^Operation  pour  le  cas  que  la  guerre  seroit  inevitable  que  pour 

tout  ce  qui   est   relatif  ä  Tentretien    dos   troupes  rcspectives, 

tant  dans  les  etats  autiichiens  que  sur  territoire  etranger. 

V.  M.  voudra  bien  considerer  tous  les  engagemens  ren- 
fermes  dans  ma  presente  lettre  autographe,  comme  s'ils  sc 
trouToient  consign^s  dans  Ic  traite  le  plus  solemuel  et  le  plus 
wcr6;  et  considerant  de  m&me  ceux  qu^EUe  voudra  bien  con- 
tracter  en  ^hange  vis-k-vis  de  moi,  dans  la  mcme  forme,  je 
promets  et  m'oblige  pour  moi,  mes  heritiers  et  successeurs  de 
»68  accomplir  avec  la  iid61it6  la  plus  inviolable  et  la  plus 
scrupuleuse. 

Je  serai  toute  ma  vie  avec  les  sentimens  de  la  plus  vive 
«öiti^  ainsi  qu'avec  ceux  d'une  haute  estime  et  considöration, 

Monsieur  mon  Fröre, 
de  V.  M.  I.  le  bon  frfere,  ami  et  fidile  allie. 
Vienne,  le  1  avril  1804. 


Franz  an  Alexander. 

Monsieur  mon  Frfere.  Je  n'ai  jamais  cesse  de  desirer  que 
de  nouveaux  liens   etroits   cimentent  Famitiö  que  j'ai  vouie  k 
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V.  M.  I.  Dans  l'ctat  actuel  dos  choses  je  considere  notre  union, 
uotrc  coucert  intimes  comme  l'unique  espoir  qui  reste  a  la 
süret6  future  de  l'Europe. 

Puurvoir  k  cette  süret6  n'est  pas  sans  douto  Touvrag« 
d'un  uioment;  des  maux  produits  par  une  lon^e  suite  de 
malbeurs  ne  c^dent  le  plus  souvent  qu'k  des  remedes  pro- 
gressifs  aides  du  temps  et  des  circonstances.  Mais  je  suis  con- 
vaincu  que  cette  tache  finira  par  etre  remplie  par  la  pers^ 
v^rancü  de  notre  z^e  et  la  conformit^  de  nos  sentimens. 

En  attendant  on  va  mettre  sous  les  yeux  de  V.  M.  I.  1^ 
tableau  üdöle  de  ma  Situation  et  de  mes  moyens,  ainsi  que  d&i 
mes  idees  sur  Tetat  des  affaires.  Ma  coniiauce  dans  un  alli^ 
tel  que  vous^  Monsieur  mon  fr^re,  est  sans  bornes  et  je  n'aur«^ 
jamais  de  secret  pour  V.  M.  I.  C'est  de  quoi  je  La  prie  d*eti7i 
convaincu  de  meme  que  de  la  haute  considcration  et  de  Tixi 
violable  attachement^  avec  lesquels  je  suis  etc. 

Vienue,  le  1  avril  1804. 


Alexander  an  Franz. 

St.  Petersbourg,  Ic  9  avril  1804. 

D'apres  la  nature  de  Communications,  que  j'avois  ordonn^ 
k  mon  Minist^re  de  faire  k  celiii  de  Votre  Majeste  Imp.  ^t 
Roy.  et  dans  lesquelles  je  lui  contiois  sans  reserve  et  in^s 
apprehensions  sur  le  tort,  que  la  France  präpare  au  reste  de 
TEurope,  et  sur  les  moyens,  que  je  croyois  propres  k  mettre 
des  bornes  k  ses  vues  envahissantes ;  je  devois  m'attendre  qu^ 
Votre  Majeste  accueillant  mes  propositions  avec  un  sentini.eD^ 
egal  k  celui  qui  me  les  a  dicte.  Cet  espoir  etoit  appuy^  ßur 
Topinion  que  je  me  plais  k  entretenir  encore,  que  Votre  Majoste, 
rendant  justice  k  la  droiture  de  mes  intentions,  par  Ik  y  6toit 
mon  emprossement  d'ötablir  entre  nous  une  union  intime  e^ 
sur  la  consideration,  que  d'aprcs  la  position  de  ses  Etats,  £31^ 
^toit  particulicrement  intercssöe  k  ne  point  permettre,  que  1* 
France  realisat  los  projcts  de  boulversement,  qu*elle  a  con$u> 
tandis  que  mon  inquiötude  n'avoit  pour  mobile  principal,  qö6 
Tintöret  gcneral  de  l'Europe.  Mais  autant  j'ai  ctö  emprewe  i 
vous  offrir,  Sire,  un  accord  des  mesures,  qui  devoit  naturelc- 
ment   sauver   l'Europe   dans   la   criso   actuelle,   autant  je  suu 
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Beneiblement  peio6  du  peu  d'a^cueil  quo  mes  offres  ont  trouv^ 
mafii»  de  Votre  Majest^.  Cependant  le  gouvernement  fran9oi8y 
pliu  fort  encore  des  craintes  qu'il  a  B9U  inspirev,  que  de  ses 
propres  mayens,  est  soigneux  de  mettre  a  sod  profit  Tisole* 
ment  dans  lequel  les  grandos  piiissances  continuent  ä  rester. 
L'evenement  affligeant  d'Ettonheim  prouveroit  suffisament,  si 
Ton  n'en  devoit  pas  etre  persuad^  depuis  longtems,  que  Bona- 
parte  n'a  pour  guide  dans  sa  conduite,  qu'un  soif  insatiable  de 
pouvoir  et  le  desir  de  la  domination  universelle.  Ne  doutant 
poiat  que  les  evenements  recents  n'ajent  porte  Votre  Majeste 
a  068  memes  reäexions  y  je  crois  devoir  rompre  le  silence,  que 
j'ai  gard6  jusqu'k  present  et  Lui  faire  part  de  ma  douleur  de 
ce  que  mes  ouvertures  sont  restees  aussi  longtemps  sans  reponse. 
Le  peu  de  succ^s  des  dcinarches,  quo  nia  mission  ä  Vienne  a 
üutea  d'aprfes  mes  ordres  aupres  du  Ministere  de  Votre  Majeste, 
m'a  prouv^  la  necessitö  de  m'adresser  dircctement  ä  Elle  pour 
TeDgager  a  mettre  iin  a  mes  incertitudes  sur  la  determination 
qu'Elle  croit  devoir  prendre.  J'attendois  sa  reponse  avec  im- 
patience,  en  faisant  des  voeux  pour  qu'elle  soit  eonforme  ä  sa 
gloire,  k  ce  que  TEurope  est  en  droit  d'attendre  de  sa  sollici- 
tude  et  ä  la  surete  futm-e  de  la  mouarchie  Autrichienne.  C'est 
avec  la  plus  haute  estime  et  lattacheuient  le  plus  sincere  que 
je  auia  etc. 

Alexander  an  Franz. 

St  Petersbourg,  le  2b  avrü  1804. 

Par  la  lettre  que  j'ai  adressee  a  Votre  Majeste    sous    le 

"*te  du  9  Avril,  je   lui   ai   expos^   avec    franchise   ma   fa9on 

^envisager   Tetat   present   de   l'Europe   et   mon   desire  sincere 

^  ^tablir  entre  nous  un  concert  de  vues  et  de  mesures  qui  seul 

P^Ut  la  garantir  d*un   nouveau   boulversement,  j'ai  rc^u  depuis 

J*^  lettre  que  Votre  Majeste  a  bien  voulu  m'ecrire   le  1  d'Avril, 

J  y  ai  retrouvö  avec  une  extreme  sensibilitö  Texpression  de  son 

**Jutie  et  de  sa  coniiance  auxquelles  je  reponds  avec  une  reci- 

P^ocite  bien  sincere,   de   quoi   votre  Majeste   a  du  reconnoitre 

^Usfti  la  preuve  la   plus    sure,   par   les   regrets   que  je    lui   ai 

^^inoigo4  dans  ma  precedante  sur   les  difticultes   que   sembloit 

rencontrer  Tunion  desiree  des  deux  Coui-s  Imperiales,  que  j  ai 

■^  doux  espoir  de  voir  s'etablir  maintenaiit. 
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Jo  conviens  avec  Votre  &fajest^  Imperiale,  qne  ce  n'e 
pas  Touvrag^  d'un  moment  que  de  pourvoir  k  la  suretä  < 
TEurope^  mais  je  nc  puis  no  pas  apercevoir  en  meme  temj 
que  Turgence  des  circonstances  presentes  est  teile,  que  chaqi 
moment  qu'on  laisse  passer  saus  se  mettre  en  etat  d'appliqu« 
le  remede  au  mal  qui  la  menace,  c'est  k  Ic  faire  empirer.  ( 
mal  n'est  plus  hypothetique ;  son  existence  n'a  6t6  que  trc 
averee  par  les  evenements  qui  sont  deja  arriv^S;  et  qui  i 
peuvent  laisser  de  doutes  sur  ceux  qui  les  suivront.  L'on  i 
sauroit  par  consequent  trop  tdt  se  mettre  en  mesure  pour  repouBS« 
le-  danger  et  je  suis  pour  ma  part  intimement  convaineu,  que  L 
moyens  lenitifs  ne  seront  aucunement  propres  k  ^tre  opposös  a^ 
succ^s  k  un  ennemi,  qui  eberehe  k  faire  reussir  par  la  celer: 
les    entreprises    que   son    audace   inconsider^o  lui  fait  risqa« 

J'ai  eharg6  mon  Ambassadeur  pr^s  Votre  Majestö 
mettre  sous  les  yeux  mes  idöes  sur  le  conccrt  qu'il  me  seml 
indispensable  d'etablir  entre  nous  rclativement  aux  affair 
presentes  de  TEurope.  Je  desire  bion  viveraent  que  Votre  M 
jeste  veuille  bien  Tagröer.  En  attendant  ayant  appris  par  k 
Communications  qu'Ello  a  bicn  voulu  mo  faire,  que  le  premie 
Consul  songeoit  ä  Tinquieter  sur  le  renfoi*t,  qu'Elle  a  jugi  ; 
propos  de  faire  passer  en  Souabe,  je  m'empresse  de  Tassure 
que  si  Bonaparte  se  portait  a  l'attaquor,  je  n'attendrois  pas  h 
conclusion  de  Tarrangement  qui  se  negocie  actuellement  entn 
nous  pour  faire  marcher  immediatement  mes  trouppes  a  boi 
secours.  J'espere  que  cette  marque  de  mon  amitie  servira  i 
Votre  Majeste  de  prouve  manifeste,  combien  Elle  a  raison  d( 
placer  sa  conüance  en  moi  et  combien  j'y  serois  sensible 
C'est  de  quoi  je  La  prie :  d'etre  convaincu  ainsi  que  de  h 
haute  consideration  et  de  Tattachement  inviolable  avec  lesqueL 
je  suis  etc. 

Alexander  an  Franz. 

Kamennoy  Ostrow  ce  2  Aoüt  1804. 

Monsieur  mon  Frfere.  C^est  au  moment  ou  les  mesure 
energiques  que  nous  avons  concerties  vont  ^tre  mises  k  ex< 
cution  que  je  trouve  un  nouvel  interet  k  offrir  k  Votre  Majotft 
Imperiale  l'expression  des  sentiments  que  Je  Lui  porte  et  q* 
doivent  Lui   dtre  garans   de   la  persdv^rance  et  du  sein  ave 


189 

lequel  Je  travaillerai  k  atteindre  le  but  que  nous  nous  propo- 
sons.  Si  des  circonstances  qu^il  n^a  pas  d^pendu  de  moi  de 
Commander,  apportent  un  retard  d'une  quinzaine  de  jours  ä 
l'entr^e  de  la  second  arm^e,  Votre  Majest^  Imperiale  voudra 
bien  en  appr^cier  la  cause,  et  se  persuader  que  cela  ne  fera 
qae  m'engager  ä  redoubler  d'activite  pour  que  dans  la  suite 
aucune  entrave  quelconque,  ne  puisse  g^ner  nos  Operations. 
Elles  assureront  k  TEurope  et  aux  Etats  de  Votre  Majestä 
Imperiale  une  s^curit^  pour  Tavenir  et  tous  mes  voeux  seront 
accomplis.  Receves  Monsieur  mon  Fr^re  Tassurance  r^iter^e 
des  sentiments  d'amitie  sine^re  et  de  haute  consid^ration  avec 
lesquels  Je  suis  etc. 


Franz  an  Alexander. 

Monsieur  mon  Frere.  Ce  n'est  point  k  un  ami  tel  que 
V.  M.  I.y  au  prince  dans  lequel  je  place  toute  raa  confiance, 
<lQe  je  dissimulerai  coinbien  m'a  coute  le  parti  que  j'ai  du 
prendre,  de  reconnoitre  Bonaparte  corarae  Empereur.  J'ai  difF&r^ 
tntaot  qu'il  m'a  6te  possible,  et  ma  repugnance  n'a  pu  ^tre 
vjÜDcu  que  par  la  conviction  que  le  rappel  respectif  des  am- 
Wiadeurs  qui  devoit  suivre  le  refus  de  nou volles  lettres  de 
creance,  auroit  imm^diatement  entrainä  la  guerre. 

V.  M.  I.  connoit  la  Situation  de  nies  ^tats  et  en  g^n^ral 
lea  circonstances  oü  je  me  trouve.  Je  ne  Lui  ai  rien  cach6  k 
cet  ^rd  et  quelque  confiance  que  j'aie  dans  ses  puissans 
wcoors,  la  position  des  arm^es  respectives  est  teile  que  Bona- 
pwte  pourroit  toumer  contre  moi  les  forces  nombreuses  qu*il 
destinoit  a  son  exp^dition  contre  TAngleterre,  et  me  porter  les 
coQpg  les  plus  sensibles  avant  que  mon  arm^e  e4  celle  de  V. 
M.  I.  aient  et^  ä  port^e  de  Temp^cher ;  en  sorte  qu'il  auroit 
Ulu  employer  seulement  k  reparer  le  mal  ces  m^roes  moyens 
Htte  nous  destinons  k  r^tablir  T^quilibre  en  Europe,  lorsque 
loccassion  favorable  sVn  sera  present^e.  Cette  guerre,  dans 
itquelle  les  succfes  de  Bonaparte  ^toient  immanquables,  au  moins 
«M»  son  d^but,  auroit  rötabli  par  lk-m6rae  sa  reputation  chan- 
<^te,  lui  auroit  rattach6  son  militaire  et  fait  cesser  dis 
»origine  tout  ce  qui  se  pr^pare  dans  Tint^rieur  de  la  France 
proposer  k  presager  une  avenir  plus  favorable. 
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• 

Apr^8  la  plus  müre  reflexion  je  n'ai  pas  cru  consolid^ 
davantage  rinnovation  qui  vient  d'avoir  lieii  dans  le  gouvern^ 
ment  fran9oi8,  en  y  adh^rant.  I^'experience  de  tous  les  tein| 
m'a  paru  prouver  au  contraire  qu'une  Opposition  ötrangfere  reb 
tivement  k  la  forme  du  gouvernement  reveille  ramour-propi 
national,  tandis  que  la  divorsitö  d^opinion  dans  Tintörieur  pe' 
seule  mener  k  quelque  chose  d'essentiel. 

Tels  sont  les  motifs  qui  m'ont  guid^  et  que  j'expose 
V.  M.  I.  avec  ma  franchise  ordinaire.  Soyez  bien  persuadä 
Mr.  mon  Fr^re,  que  cette  mösure  qui  est'  encore  une  A 
tristes  consöquencos  des  malheurs  que  j'ai  öprouv^s,  ne  (k 
qu'augmenter  mon  ddsir  de  voir  enlin  definitivement  arr6t4 
coneert  intime  entre  nous,  qui  doit  sorvir  de  base  k  une  am^li 
ration  dans  les  circonstances  g^n^rales  de  TEurope. 

V.  M.  I.  a  jug^  dans  sa  sagesse,  qu*il  convenoit  de  pr 
fiter  du  dösir  ardent  de  Bonaparte  d'etre  reconnu  Emperei 
pour  lui  imposer  des  conditions.  Votre  position,  Mr.  mon  Fr^r 
vouB  met  dans  le  cas  d^exiger  lk>dessus  cc  qui  sans  doute  e 
de  la  plus  stricte  justice,  mais  qui  d'apr&s  son  caract^re  do 
lui  coüter  beaucoup.  J'ai  dfi  me  bomer  k  ce  qu'exigeoit  1 
lustre  et  la  dignitö  de  ma  maison  et  k  ce  qui  en  m6me  temp 
diminue  beaucoup  les  inconveniens  qui  resultent  du  titre  imp^ 
rial  attach^  k  la  nouvelle  dynastio  franyoise.  J'ai  du  deveni 
Empereur  her^ditaire,  puisque  je  ne  pouvois  em pecher  Bona 
parte  de  l'etre,  et  attacher  ce  titre  k  mes  ^tats  h^r^itaires 
puisque  Ton  n'auroit  pu  rendre  tel  l'Empire  germanique,  sso 
^prouver  les  plus  grands  obstacles.  Cc  n'est  pas  d'un  alli 
aussi  intime  que  V.  M.  I.,  que  je  puis  craindre  des  difiicult^ 
dans  ce  qui  a  6t6  arrangö,  m^me  avec  uno  puissance  qui  n' 
jamais  ^t^  occupöo  qu'k  me  nuire. 

J'attends  au  reste  avec  impatience  d  apprendre  la  concli 
sion  finale  des  engagemens  que  la  paritö  de  nos  sentimens  < 
de  nos  vues  pour  lo  salut  commun  de  TEurope  nons  fait  d^in 
routuellement  de  contracter  et  que  remplirai  do  mon  c6t^  ave 
autant  de  zMe  quo  de  fidMit^. 

Je  saisis  avec  bien  de  rerapressement  cette  occasion  i 
r^it^rer  a  V.  M.  I.  les  assurances  de  la  plus  tendre  amiti 
ainsi  que  de  la  haute  consid^ration,  avec  lesquelles  je  ne  oet 
serai  d'etre  etc.  Fran^oiB. 

Vienne,  le  22  aoüt  1804. 
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Alexander  an  Franz. 


St.  Petersbonrg  Ic  8  octobrc/29  Beptembre  1804. 

Hoosieur  mon  Fr^re.  Ijos  nouvelles  marques  de  confiance 
que  V.  M.  I.  et  U.  a  bien  voulu  me  donner  dang  sa  demi^re 
lettre  da  12  du  mois  pass^,  ont  excit6  toute  nia  sensibilit^. 
Cette  confianco  est  trop  analogue  aux  sentimens  de  reciproeit^ 
pour  sa  peraonne  que  je  me  suis  empress^  de  Lui  uianifester 
i  tonte  oecasion,  pour  que  je  ne  me  fasse  aussi  k  präsent  un 
devoir  prteieux  d'y  röpondre  avec  toute  la  franchise  qui  doit 
caract^riser  les  relations  de  deux  intimes  alli^s. 

Je  rends  trop  de  justice  au  caract^re  magnanirae  de  V.  M. 
ponr  n'^re  pas  convaiiicu  de  la  repugnance  toute  naturelle 
qu'Elie  a  du  ^prouver  k  reconnoitre  le  nouvel  ordre  de  choses 
en  France,  par  lequel  Bonaparte  a  consoram^  son  Usurpation. 
D  a  du  certainement  coüter  au  coeur  g^n^reux  de  V.  M.  de 
donner  son  assentiment  k  une  innovation  qu'Elie  6toit  si  öloign^e 
d'approuver,  et  je  nc  puis  k  cet  ^gard  que  partager  ses  justes 
regretß.  J'en  ^prouve  un  bien  vif  aussi  de  ce  que  notre  fa9on 
de  penser  n'a  pu  se  rencontrer,  quant  aux  motifs  qui  ont  decidö 
V.  H.  k  acc^lörer  sa  dötermination  relativcment  k  la  rcconnois- 
»nce  du  nouvel  Empereur  des  Fran9oi8,  et  j'avouerai  que  dans 
ma  conviction  le  danger  ne  me  sembloit  si  pressant  et  si  proche; 
je  pense  au  contraire  que  Bonaparte ,  malgr6  ses  d^monstra- 
tions  belliqueuses  et  Tirrascibilit^  de  son  caract&re,  auroit  re- 
flfehi  a  deux  fois  avant  que  d*en  venir  k  une  guerre  avec  V.  M., 
&t-ce  m^me  apris  que  les  ambassadeurs  respectifs  auroient  ^t^ 
^ppell^.  La  Position  des  arm^es  fran9ai8es  n'est  pas  teile 
encore  k  faire  pr^sumer  en  faveur  de  Bonaparte  des  succ^s 
uomanquables,  et  les  secours  que  Tamitiä  se  seroit  empress^e 
de  faire  marcher  au  prämier  signal  k  la  defense  des  ^tats  de 
^>  M.^  auroient  pu  devancer  en  vitesse  les  forces  que  la  haine 
deToit  mettre  en  mouvement  pour  les  attaquer. 

Je  voudrois  pareillement  n'avoir  qu'une  opinion  avec  V.  M.  I. 
Wr  le  p&rti  qu'Elie  a  cru  devoir  prendre  pour  raottre  k  cou- 
▼ert  le  lustre  et  la  dignite  de  sa  maison ;  mais  j'aurois  trahi 
*tt  devoirs  sacr^s  de  Tamiti^,  si  dans  les  Communications  que 
^on  minist^re  a  6te  dans  le  cas  de  faire  ä  celui  de  V.  M.  I. 
'^vement  k  cet  objet,  je  Lui  avois  laiss^  quelque  doute  sur 
^  maniöre  de  Ten  visager,    et  sur  les  consid^rations  qui    Tont 
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inotivee.  Vous  6tes  trop  jüste,  Mr.  mon  Fr^re,  pour  ne  pa 
appr^cier  leur  force,  et  V.  M.  considerera  coinnie  une  nouvell 
marquc  de  mon  attachement  pour  Elle  le  chagrin  que  j'eprouv 
de  voir  Tillustre  maison  d^Autriche  se  mettre  en  quelque  fa^c^ 
de  niveau  avec  la  faraille  qui  h  force  d'aiidace  et  d'astuce  pr« 
tend  former  une  nouvelle  dynastle  en  France. 

Quant   a   la   conclusion    iinal  du  concert   que  je  vous  s 
propos6,  Mr.  mon  Frfere,    pour   le  salut  de   TEurope  V.  M. 
me  trouvera  toujours    pret   ä   y  mettre    la  dernifere  main   et 
resserrer  de  cette  fa^on  plus  intim^ment  nos    liens  reciproque 

V.  M.  aura  d^jk  6t^  inform^e  par  son  ambassadeur  5 
que  toute  relation  vient  de  cesser  entre  la  Uussie  et  la  Franc 
Cet  ev^nement,  auquel  on  devoit  s'attendre  et  qui  etoit  la  sa3 
necessaire  des  demarches  anterieurs  des  deux  cabinets, 
m'empechera  pas  de  continuer  a  mettre  la  meme  prudence 
m^sure  dans  ma  conduite,  qui  jusqu^ci  a  obtenu  Tapprobati^ 
de  V.  M. 

Je  prie  en  dernier  Heu  V.  M.  I.  d^etre  convaincue  que  an 
sentimens  d'attackement  et  d'estime  pour  Elle  seront  invariables 
ainsi  que  ceux  de  la  haute  consideration,  avec  lesquels  je  n< 
cesserai  d'^tre  etc. 

Franz  an  Alexander. 

Monsieur  mon  Frfere.  Je  regarde  comme  une  preuve  de 
Tamiti^  de  V.  M.  I.  la  franchise,  avec  laquelle  Elle  s'expliquc 
envers  moi  dans  sa  lettre  du  8  octobre/29  Septem bre  sur  l'ac- 
c(S16ration  de  ma  reconnoissance  du  nouveau  titre  de  Bonaparte 
et  sur  la  ddclaration  simultanee  de  mon  titre  d'Empereai 
d'Autriche.  Je  conviens  volontiers  que  les  determinations  qu< 
j'ai  prises  k  Tun  et  l'autre  ^ard,  prösentent  diverses  faces,  e 
Celles  sous  lesquelles  V.  M.  les  a  envisage,  ofirent  des  con 
sidärations  importantes.  Je  suis  loin  de  croire  que  le  point  d< 
vue,  sous  lequel  la  chose  s'est  pr^sent^e  k  moi,  non  plus  q^^ 
les  motifs,  qui  m'ont  d^termin^  au  parti  que  j'ai  pris,  soioD 
infaillibles ;  mais  je  les  crois  dignes  d'^tre  pös^s  par  V.  M.«  ^ 
faits  pour  La  persuader  finalement  que  mes  intentions,  en  1^ 
adoptant,  ont  6t6  pures  et  balutaires. 

Je  n'aurois  pas  besitz  un  instant  de  suivre  les  mouveniBC 
de   mon   coBur,   en    ne    m'expliquant   pas   sur  le  nouveau  tii> 
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de  Booaparte,    si  j'avois    pu    mc    flattor   de  l'un  de   ces   deux 
points: 

Eo  premier  lieu,  que  cela  pourroit  contribuer  avec  quel- 
que  vraisemblance  k  nous  dispenser  tout  h  fait  d'avoir  un  tel 
coUiguc;  mais  soit  que  notre  concert  parvienne  k  conteuir  l'am- 
bitioD  de  Bonaparte  sans  rompre  la  paix,  soit  qu'il  faille  la 
guerre  pour  remplir  ee  but,  nous  sommes  convenus,  V.  M.  I. 
et  moi^  que  nos  vues  ne  s'ötendroient  point  k  nous  m61er  de 
Ift  forme  du  gouvemement  int^rieur  de  la  France,  cons^quem- 
ment  la  reconnoissance  du  titre  adopt^  par  le  chef  de  ce  gou- 
vemement ayant  dejk  eu  lieu  par  le  reste  de  TEurope  s'en- 
Buivoit  toujours  en  dernier  resultat  pour  nous,  k  moins  que  la 
chute  de  ce  gouvemement  et  de  son  chef  actuel  n'arrive  entre- 
tempg  par  d'autres  causes,  et  dans  ce  cas  le  titre  que  s'est 
arrog^  ledit  chef,  s^annullo  par  soi-m^me. 

Je  n'aurois  pas  h^sit^  en  second  lieu  k  diff^rer  de  recon- 
Doitre  Bonaparte,  si  j'arois  pu  espferer  que  ce  d6lai  le  ddter- 
mineroit  k  souscrire  aux  conditions,  auxquelles  V.  M.  attachoit 
de  son  cötö  le  prix  de  sa  reconnoissance  du  titre  imperial  de 
la  France.  Je  vous  avoue  sinc6rement,  Mr.  mon  Frire,  que  . 
jai  peine  k  jne  persuader  que,  pour  obtenir  le  suffrage  de 
lAutriche,  il  auroit  accord^  ce  que  n'a  pas  obtenu  de  lui  la 
crainte  d'une  dösunion  avec  la  Kussie.  Je  crois  au  contraire 
qö'il  les  auroit  6galement  refusees,  et  j'ose  dire  que  j'ai  presque 
ia  certitude  qu'il  en  auroit  r^sulte  la  d^termination  immcdiate 
^^  sa  part  de  tomber  sur  mes  6tats  avec  toutes  ses  forccs  dans 
^  moment  oü  il  se  trouvoit  pröpar^  k  la  guerre  et  oü  moi,  je 
De  r^tais  pas.  Or,  d'apr^s  la  dislocation  actuelle  de  mes  troupes, 
qoi  tr^S'incessamment  va  ^tre  am^lioröe,  Bonaparte  auroit  penfe- 
W  dans  mes  provinces  de  l'Italie  et  du  Tyrol,  avant  que  j'eusse 
po  les  mettre  en  6tat  de  defense  et  recevoir  les  s^cours  de 
V.  M.  Ce  cas  rentroit  dans  les  consid^rations,  qui  Lid  ont  &t^ 
^umises  plus  d'une  fois  de  ma  part  sur  les  inconv6niens,  aux- 
<l«eli  une  guerre  pr^cipitee  m'exposeroit ;  V.  M.  I.  y  avoit  d^- 
^^y  nous  ^tions  convenus  en  cons^quence  de  ne  risquer  la 
juerre  que  dans  des  cas  d'une  urgence  extreme  ou  d'une  appa- 
^Qce  snfiissante  de  succes,  et  je  pouvois  d'autant  moins  ranger 
^8  cette  clasBc  une  guerre  qui  seroit  provenue  du  refus  de 
ifwonnoUre  Napoleon,  qu*a  moins  d'un  bouleversement  g6n^ral 
i»ö8  l'int6rieur  de  la  France  Fadmission  de  son  nouveau  titre 
iKiüT.  Bd.  un.  I.  H&ifto.  la 
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aiiroit    lieu   vraisemblablcnient   memo   ä   la    suite  d'ime  guen 
heureuse  contre  lui,  de  meine  que  V.  M.  I.  Tauroit  dejä  admi 
si  Bonaparte  avoit  souscrit  aux  justes  conditions  qu'EUe  lui 
imposees. 

Les   motifs   de   ma   d^termination   au   sujet  de  mon  tili 
d'Empereur  d'Autriche  6toient  Streitern ent   liis   avec  ceux  qi 
je  viens  d'avoir  Thonneur  d'exposer  k  V.  M.    Je  sentois  auta; 
qu'Elle  Tamertume  de  nous  trouver  sur  la  meme  ligne  avec 
famille   de  Bonaparte ,  mais  il  ne  me  restoit  aueun  espoir  qi 
nous  parviendrions  ä  Ten  exclure:  d&s-lors  mes  soins  devoiei 
se  diriger  ä  ne  pas  rester  du  moins  au  dessous  du  point  oü 
est  malheureuseraent  arriv^  et  oü  il  est  vraisemblable  quil 
maintiendra   lui    et  les  siens.     Or  c'est  k  rabaisser  ma  maisi 
au  dessous  de  sa  famille  que  tendoient  visiblement  et  les  oh 
tacles  qu'il  avoit   pr^parös   dans   les   derniers   arrangemens 
AUemagne  k  la  contiouation  de  la  eouronne   germanique   da 
la  maison  d'Autriche,    et  ses  preteutions  au  renouvellement 
l'Empire  de  Charlemagne.     Le  concert  que  V.  M.  m'avoit  pi 
pos^y    n*alloit  nullemcnt  a  retablir   k   l'^gard  du  premier  po^ 
Pancien   6tat   des    choses,  au  contraire  il  eloignoit  tout  ce  c 
pouvoit  allarmer  la   Prussc   sur  mes  vues  k  cet  cgard.    J'y 
siucercment  souscrit  et  nie  flattois  d'autant  plus  d'apres  cela  q 
V.  M.  apprÄcieroit  la  mösure  que  je  me  suis  vu  forc^  de  prenc 
pour  ein  pecher  au  moins  pour  l'avenir  que  le  titre,  dont  jouiss« 
les  Bonaparte,   ne   soit  pas   sup^rieur    k   celui   des  souvera: 
d'Autriche.     Je  me  rapporte   au  reste  aux  Communications   < 
Lui  ont  &i&  transmises  par  mon  ambassadeur,  sur   les   raisc 
urgentes  que  j'ai  vue  de  ne  point  remettre  l'adoption  de  m 
nouveau  titre  k  un  autre  temps. 

Que  V.  M.  I.  m'excuse,  si  mon  vif  d6sir  qu'il  n'exii 
jamais  de  diff^rence  d'opinion  entre  nous,  me  porte  k  enti 
dans  tous  ces  d^tails  avec  Elle.  Au  reste  vous  serez  d^jk  i 
form^,  Mr.  mon  Fröre,  que  je  ne  m'en  rapporte  pas  avec  moi 
de  d^ftrence  k  ce  que  V.  M.  I.  croira  convenable,  quant  • 
temps,  auquel  j  aurois  la  satisfaction  de  voir  mon  nouveau  tit 
reconnu  par  Elle,  ce  qui  de  8a  part  me  sera  et  plus  pr^cioi 
et  plus  agr^able  que  de  toute  autre. 

J'attends  d'apprendre  incessamment  la  conclusion  de  not 
concert  mutuel ;  mon  impatience  d  arriver  k  ce  moment  qoe  , 
regarderai  comme  un  de  plus  heureux  de  mä  vie,  n  est  iffd^ 


Franz  an  Aiexanaer. 

msienr  mon  Frfere.  La  däclaration  qui  a  &i6  transmise 
lea  k  V.  M.  I.  de  ma  part,  Lui  aura  fait  connoftre  avant 
ition  de  la  prcbente,  combien  j'appi^ie  et  partag^e  ses 
▼ues  et  ses  g^nds  efForts.  Elle  achevera  de  s'en  eon- 
par  ce  qni  vient  d'ctrc  arrang6  ici  avec  son  Aide  de 
lin^ral  Baron  de  Winzingerode,  poiir  rex6eution  de  ces 
i  remercic  V.  M.  du  choix  qu'Elle  k  fait  de  sa  peraonne, 
nportante  commission  dont  Klle  Ta  charg6 ;  ce  ^^neral 
nt  toutes  les  qualit^s  propres  k  eimenter  rintime  accord 
sentimens  et  de  nos  mesures.  Je  m'cn  rapporte  siirtout 
6moigiiage  sar  la  cordialit^  de  mon  attachement  pour 
ir  ma  profonde  cstime  de  ses  vertus,  siir  ma  confiance 
*ne8  dans  ses  assurances  et  son  amiti6.  Je  no  dissimu- 
8  qu'il  a  fallu  toute  T^tendue  de  cette  confianee  pour 
B  risquer  de  rengager  encore  une  fois  mes  Etats  dans 
rre  dont  ils  ont  ^prouv6  si  long^ems  et  ressentent  encore 
Xy  et  pour  me  d^terminer  de  mettre  los  mains  k  Tex^- 
lu  nouveau  Concert,  avant  qu'il  soit  rev^tu  des  fornies 
k  sanction  diplomatiques.  Mais  vu  Turgence  extreme  dos 
anceSy  je  m'abandonne  sans  h^siter  k  la  conviction  ih- 
e  V.  M.  ne  fera  pas  difßculti  d'adopter  Elle-m^me  et 
adopter  k  TAngleterre  des  modifications,  au  moyen  des- 
seules  je  crois  pouvoir  concourir  au  plan  qu'Elle  ra'a 
poser.   Faisons  un  dernier  offort  pour  conserver  la  paix. 
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c^re  aniitie,  ainsi  que  de  la  haute  eonsid^ration  avec  lesquel 
je  suis  etc. 


II.  Zwei  Briefe  des  Kaisers  Franz  an  Napoleon. 

(R^ponne  k  la  lettre  de  TEmp'  Napoleon  de  l*^  Janvier  1805.) 

Vienne,  le  23  janvier  IROJ 

Monsieur  mon  Fr&re.  Autant  je  suis  Bensible  aux  expi 
sions  obligeantes  de  la  lettre  de  V.  M.  I.  du  1  Jan  vier,  aut 
je  suis  pein^  de  voir  par  son  contenu,  que  malgr6  tous 
soins  et  les  saerifieeS;  par  lesquelles  je  Lui  ai  prouv^  depuis 
Traitö  de  Lun^ville  la  sincerit^  de  mos  sentimens  pacifiqc 
Elle  me  t^moigne  de  nouveaux  soupQons  k  cet  6g^ird,  ä  roccas 
d'une  mesure  aussi  naturelle  et  aussi  pcu  faite  pour  causer 
Tombrage,  que  Test  la  formation  d'un  cordon  de  troupes  le  b 
des  c6t6s  de  TAdriatique  et  de  mes  fronti^res  vers  VlisL 
mesure  command^e  par  une  necessitö  indispensable  pour  [ 
Server  mes  Etats  de  la  communication  de  fleau  des  raalac 
contagieuses  qui  ont  malheureusement  ^te  apportöes  d'Am^rii 
en  Espagne,  de  l'Espagne  en  Etrurie,  et  de  Textinction  d 
quelles  on  ne  pourra  se  croire  assur^,  qu'aprfes  que  le  r^tc 
de  la  bonne  saison  aura  confirm«^  des  apparences  que  Vei 
naturel  de  la  saison  froide  ne  sauroit  encore  suffisamnK 
garantir.  Tous  les  Etats  de  l'Italie  ont  pris  des  mesures  ac 
logues  aux  miennes,  V.  M.  elle-meme  en  a  pris  de  semblabi 
vers  l'Espagne,  et  les  Puissaneos  plus  recul^es  de  FEurope,  de 
la  suret6  dopend  uniquoraent  de  la  vigilance  des  Etats  pl 
proches  du  danger,  applaudissent  k  mes  mesures  et  les  recc 
noissent  comme  les  seules  efficaces  contre  un  mal  aussi  i 
doutable  qu  opiniatre.  Les  dispositions  du  dit  cordon  ont  ( 
aussi  convenables  aux  circonstances  que  le  raotif  en  a  ^tk  pi 
II  n'a  et^  form^  sur  les  c6t6s  de  l'Adriatique  et  le  long 
TAdige  que  par  les  troupes  d^ja  stationn^es  dans  les  Provinc 
voisines  sans  y  rappeller  m^me  les  Semestriers;  loin  de  1 
rassembler  en  Arra6es,  elles  ont  ete  diss<^minees  sur  une  lisU 
de  plus  de  200  Heues.  Comme  il  falloit  les  remplacer  interimal 
ment  dans  l'interieur  de  ces  Provinces,  pour  y  pourvoir  au  sc 
vice  de  Villes  et  garnisons,  quatre  seuls  r^gimens  d'infantä 
et  un  regiment   de  cavalerie    out   ete   commandös   k  cet  efi 
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^ement  bous  rappel  des  congedies.    Quant  k  mes  Proviuces 
i'talieimeB,  j'ai  eu  Tattention   de    ae  pas  augmenter   d'un    seul 
bofflme  le   peu   de   mes   troupes  qui  y  sont  stationn^eS;  Celles 
enfin,  qui  sont  employees,  tant  pour  continuer  le  cordon  le  long 
des  frontiires  coupöcs   du  Tirol,    que   poui-   la   garde  de  cette 
Province  a   Tint^rieur,    ne  depassent  pas  le  meme  nonibre  de 
quatre  r^gimens,  dont  la  moitie  forme  la  garnison  ordinaire  du 
pays.   En  voyant  toute  fois  que  V.  M.  I.  me  cherehe  des  torts 
dans  des  mesures  nöcessitees  par  des  devoirs  sacr^s  envers  mes 
peaples  et  le  salut  de  Thumanit^y  tandis  qu'Elle  entretient  des 
troupes  infiniment  plus  nombreuses  non  pas  sur  les  fronti^res, 
mala  dans  rintirieur  de  Tltalie,  ne  devrois-je  pas  plutöt  appre- 
hender  moi-meme  que  mes  intentions  amicales  et  paeifiques  ne 
sont  pas  payees    de   sa   part  du  retour,    que  je    me    Üatto    de 
meriter?     A  Dieu  ne  plaise,    qu'uue   aussi    sinistre    pensee    se 
realise.    La  consolidation  d'uno  paix  qui  m'a  coute  si  eher,  le 
maintien   des    engagemeuts    inutuels,   la   trauquillite,    la   süret^ 
generale  de  l'Europe,  cclle  de  l'Italie  en  particulier,  co  sont  la 
lejj  seules  vcbux  que  je  forme.    Je  n'ai  port^  ci-devant  les  armes 
avec  tant  de  coustance,  que  dans  des  vues  egalement  salutaires, 
töut  ce  que  V.  M.  vient  d'executer  pour  la  r6generation  de  la 
Monarchie  fran9aise,    met  dans  un  jour  plus  evident  la  puret^ 
<le  Tintention,  dans  laquelle  j'ai  tach6  d'en  empecher  la  destruc- 
tion.  L'accomplissement  actuel  du  but  de  mes  efForts  me  con- 
wle  des  sacrifices  qu'ils  m'ont  coutes,  %t  me  confirme  dans  le 
dessein  gravö  dans  mon  coBur,  de  ne  jamais  reprendre  les  armes 
?tte  pour  la  defense  et  la  süret^  des  peuples  que  le  ciel  a  con- 
i^  k  mes  soins. 

Esp^rant  de  reneontrer  en  vous,  Monsieur  mon  Frire,  des 
üsporitions  Egalement  favorables  au  bien  de  Thumanitö,  je  dois 
nae  flatter  d'en  trouver  la  confirmation  dans  les  changemens 
que  V.  M.  m'annonce  avoir  concerte  avee  la  R^.publique  italienne 
J^lativement  ä  la  forme  de  gouvernement  adoptee  jusqu'ici  pai* 
cet  etat.  Quoiqu'Elle  ne  m'ait  point  fait  part  des  arrangemens 
qui  seront  pris  en  consöquence,  je  trouve  en  attendant  des 
S^ges  de  ma  confiance  dans  les  assurances  que  renferme  sa  lettre 
w  Bujct  de  la  Separation  complete  du  Royaume  de  Lombardie 
l'avec  la  Monarchie  frauQaisc,  et  dans  les  promesses  verbales 
que  V.  M.  m*a  fait  parvenir  quelques  jours  plutot  par  le  canal 
<lc  mon  Ambassadeur,    tant   ä  T^gard  de  cette  Separation  que 
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de  ce  qu'il  ne  seroit  fait  aucune  nouvelle  disposition  dans  1^ 
forme  du  Gouvernement  de  la  Uepublique  italienne  qui  la  fass^ 
cesser  d'etre  un  Etat  indcpendant. 

Quoiqu'il  en  soit,  je  La  prie  d'etre  persuadee,  que  je  suLx 
bien  loin  de  contester  a  la  dito  Uepublique  la  liberte  que  1 
assureiit  les  Trait6s  d'adopter  teile  forme  de  gouvememe 
qu'elle  peut  juger  convenable  ä  sa  prospörite,  et  que  mos  vobilz^ 
se  bornent  k  la  voir  jouir  ä  jamais  des  droits  que  nous  1 
avons  mutuellement  garantis  V.  M.  et  moi. 

Qu'EUo  se  persuade  egalement  de  Tinteret  particulier  q 
je  prendrai  toujours  a  ce  qui  concerne  et  sa  personne  et  ^ 
Maison,  ainsi  que  de  la  plus  haute  estime  et  de  la  constan't; 
ainitie  avec  losquelles  je  suis  etc. 


(R^poDse  k  la  lettre  de  TEmp'  Napoleon  de  17  Mars  1805.) 

Vienne  16  Avril  1804. 

Monsieur  mon  Fr^re.  L' Ambassadeur  de  V.  M.  I.  m'a 
fait  parvenir  la  lettre  qu^Elle  a  bien  voulu  m'adresser  le  17  Mars 
par  laquelle  Elle  m'a  fait  .part  de  nouveaux  arrangemens  con- 
cernant  le  sort  de  la  Röpublique  italienne. 

D'un  cdt6,  le  contenu  de  cette  lettre  nie  donne  Heu  de 
croire  que  V.  M.  persiste  dans  les  assurances  qui  m'avoient  ^t^ 
temoignees  pr^cedemment  de  sa  part  relative ment  ä  la  Separa- 
tion et  a  Tindöpendance  des  deux  Couronnes  de  France  et 
d'Italie  conformement  aux  stipulations  des  Trait^s. 

D'un  autre  cotö  V.  M.  I.  ni  apprend  qu'Elle  se  croit  obligöe 
de  diffdrer  rex^cution  de  ses  promesses,  par  des  motifs  qui 
tiennent  aux  circonstances  de  la  guerre  actuelle,  en  la  fftisant 
döpendro  d'arrangemens  ult^rieurs  avec  d'autres  grandes  Pui»- 
sances,  et  nommement  celle  avec  laquelle  TEmpire  fran9oi8  se 
trouve  en  etat  de  guerre. 

Je  ne  piüs  donc  que  faire  des  voeux  pour  Tacceieration 
de  la  paix  et  d'un  accord  mutuellement  satisfaisant  entre  V«  U* 
et  les  dites  Puissances  qui  (sont)  les  plus  propres  k  raffermir  ä 
jamais  la  tranquillite  generale  de  TEurope. 

En  attendant  cette  heureuse  issue  a  laquelle  je  serai 
toujours  pret  k  contribuer  par  tous  les  moyens  qui  peuvent  de- 
pendre  de  moi,  je   n'hesite   point  de  confirmer  de  ma  part  1» 
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contiDuation  des  sentimens  que  je  Lui  ai  te  in  eignes  prec^dem- 
ment  des  dispositions  siDC^res  pour  le  maintion  de  la  paix  et 
de  Famiti^  entre  V.  M.  et  moi,  lespoir  qu'Elle  aecomplira  Ses 
promesses  r^lativement  aux  affaires  de  la  Lombardie,  et  Tob- 
servation  religieuse  des  bornes  qui  me  sont  prescrites  par  les 
principes  de  la  stricte  nentralitö,  dont  je  fais  profession.  Sur 
cc,  je  prie  Dieu,  qu41  veuille  tenir  V.  M.  I.  en  sa  sainte  et 
digne  garde. 

Votre  bon  Frere 
Fran^ois. 


III.  Depeschen  an  Stadion. 

Vienne,  le  11  F^vrier  1804. 

L'epoque  oü  il  sera  permis  de  songer  au  dedoinmagement 

lue  DouB  aurions  k  prctendre  en  Italic,   est  dans  tous  les  cas 

teUement  hypothetique  et  subordonnö  k  tout  d'evenemens,  qu'il 

pourroit  paroitre  inutile  de  s'en  occuper  des-a-present,  si  nous 

Dentrions  pas  coiupletement  dans  les  motifs  qui  ont  d^termine 

^-  M.  I.  de  toutes  les  Russies  ä  desirer  que  nous  nous  expliquions 

^  cet  egard.    Cet  auguste  Souverain  a  reconnu  dans  sa  sagesse, 

^Qe  rien  de  ce  qui  peut  servir  au  niaintien  de  la  plus  intime 

confiance  entre  rAutriche  et  la  Russie,  ne  doit  etre  n^glige,  sur- 

tout  au   moment  oü  elles   sc  concertent  sur  des   objets   aussi 

majeursy  et  que   par  cons^quent   il   est   tres-utile   de    prevenir 

toute  difference  d'opinion  sur  le  point,  qui  n'a  pas  peu  contri- 

btt^  k  priver  le  deux  Cours  Imp^''*  et  TEuropc  en  gäneral,  des 

ftvantages  qu'on  devoit  so  proniettre  de  la  glorieuse  campagne 

de  1799. 

Sa  Majestö  ne  croit  pas  pouvoir  mieux  satisfairc  k  ce  qui 
1^  est  demand^  k  cet  ögard,  qu'en  s'ouvrant  k  son  Allie  sur  le 
QOD  plus  ultra  de  ses  demandes,  en  supposant  m^me  les 
chances  les  plus  heureuses.  Assur<S,  que,  quelque  chosc  qui 
^irive,  nous  ne  songerions  pas  a  aller  plus  loin,  et  entiäreinent 
d'accord  sur  ce  que  nous  demanderions,  si  nous  avons  les  plus 
Snuids  succ^s,  la  malveillanco  ne  pourra  plus  reussir  k  donner 
^«  l'ombrage  k  cet  ogard ;  il  s'entend  de  soi-m6me ,  que  tous 
1^8  projets  que  nous  pouvons   former  sur  nos  d^ommagemens 


devons  €tre  subordonn^s  aux  evenemengy  ils  seront  modifi^ 
d'apr^B  le  plus  ou  moiDS  de  ce  k  quoi  ceux-ci  nous  pennettron^ 
d'aspirer. 

La  plus  triste  exp^rience  n'a  que  trop  prouv^,  combiei 
les  Prinees  Italiens  ^  qui  ont  jalous^  nos  acquisitions  en  Itali< 
ont  mal  entendu  leurs  inter^ts,  et  eeux  de  TEurope  en  gin^ra] 
Tout  ce  que  la  Maison  d'Autriche  y  a  eu  de  moins^  est  tomW  4 
entre  les  mains  de  la  France;  il  est  facile  d'appr^cier  la  diffi 
rence  qui  auroit  rösultö  pour  le  reste  de  T  Italic  de  Textensi« 
des  limites  de  la  Puissance  destin^e  k  la  döfendre^  ou  de  Tagri 
dissement  de  ses  opprcsseurs.  Ce  n'etoit  pas  sans  deute  rr  •]» 
la  Cour  de  Vienne  qu'on  pouvoit  craindre,  qu'elle  profiter^iB^it 
du  plus  l^ger  pr^texte  pour  ötendre  ses  troupes  dans  les  p«>        p 

voisins,  les  y  faire  vi  vre  ä  discrötion,  et  en  usurper  en  quelq_ ue 

Sorte  1  autorite  souveraine,  ainsi  quo  fait  Bonaparte  a  Kome        et 
a  Naples.    Ce  non  obstant,  rEmpereur  dans  aucun  cas  possili^^Ie, 
ne  voudroit  porter   ses    prötontions  assez    loin    pour  causer        de 
Tombrage,  et  s'ecarter  des  rfegles  d'une  justo  moderation.    C  ^mst 
d'uno  part  en  cons^quence  de  ce  principe,  et  de  l'autre  en  ^gieard 
aux  immenses  pertes  que  la  Maison  d'Autriche  a  essuy^s  d^suis 
ses  guerres  contrc  la  France,  dont  la  Cour  Imperiale  de  Ku^  sie 
reconnoit,  qu'il  est  juste   qu'elle  seit  dödonimag^,   que  m^ine 
dans   le  cas  le   plus  heureux,    TEmpereur    ne  voudroit  jancBais 
^tendre  sa  limite  au  delk  de  l'Adda  du  cotö  de  TOccident^     en 
r^tablissant   au   Midi  celle  du  Po,    d6ja  iix^e  par  le  Trait&    de 
Campo-Formio,  bien  entendu,  que  des  differeutes  embouchiJi.re8 
de  ce  fleuve,   ce  seroit  la  plus  meridionale  qui  y  seroit    ^m- 
ploy<5e. 

Sa  Majeste  a  toujours  d^sir^  replacer  son  auguste  fr^re, 
TElecteur  actuel  de  Salzbourg,  en  Italic,  et  ce  n'est  qu^k  contre- 
coeur  qu'Elle  a  consent!  k  son  ctablissement  en  Allemagne.  I?er- 
sistant  toujours  dans  les  menies  dispositions,  il  resteroit  seule- 
ment  a  examiner,  si  pour  romplir  Tobjet  recommande  par  1» 
Cour  Imperiale  de  Russie,  de  satisfaire  en  meme  tems  TEspagi^^  . 
il  ne  conviendroit  pas  de  former  un  nouvel  ctablissement  dÄUB 
le  Nord  de  l'Italie  k  l'ancien  Grand  Duc  de  Toscane,  en  Iäi«- 
sant  le  Roi  d'Etrurie  oü  il  est,  supposö  toutefois,  que  les  ^ve»^" 
mens  rendent  cet  arrangement  possible.  Cettc  manijsre  ^^ 
concentrer  dans  la  partic  septcntrionalo  de  Tltalie  la  total J*^ 
des  possessions  de  la   Maison  d'Autriche  dans  cette  partio   «® 
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l'Europe,  seroit  peut-Stre  un  moyen  de  plus  de  rassurer  ceux 
qoi  nouB  ont  si  mal-ä-propos  80up9onn^.8  des  vues  d'agrandisse- 
ment  vers  le  Midi. 

Pour  peu  que  Ton  examine  avec  attention  la  Situation  du 

pays  de  Salzbourg^   il   est   aisö   de  se  convaincre,   qu'elle  est 

telle^  qu'il  seroit  militairement  incompatible  avec  la  suretc^  de 

la  Monarchie    Autrichienne,    que   ce    pays   fut   possöd(^  par  un 

Prince  seculier  quelconque,  sur  lequel  la  Cour  de  Vienne  ne  put 

pascompter;  il  s'entend  de  soi-meme,  que  dans  le  cas  oü  lElec- 

teur  de  Salzbourg  seroit  replacö  en  Italie,  il  ne  pourroit  jamais 

^  dispose  de  ce  pays,    que    pour   le    reunir  a   la   Monarchie 

Aatrichienne,    puisque   dWlleui's   Sa   Majestc    ne   pourroit   pas 

Mieme   consentir    k  ce  que  son  au^uste  frere  abandonne  a  qui 

qae  ce  soit  ce  qu'il  possede  actuellement.     II  en  est  de  m^me 

du  pays  de  Passau,  mais  quant  ä  la  partie  de  celui  d'Aichstädt, 

po88<kice  par  TEIecteur  de  Salzbourg,  il  pourra  en  etre  dispos^e 

de    la    roaniero    dont    les    deux   Cours   Inip*®*   se    concerteront 

öntr'eUes,  et  notamment  en  faveur  de  TElecteur  de  Ba vifere,  si 

8a  conduite  devient  teile,  qu'on  croye  devoir  Tavantagor. 

Sa  Majestö  ne  seroit  nullement  (^loigne  de  s'entendre  avec 
Bon  intime  allie  sur  le  rötablissement  du  Uoi  de  Sardaigne  et 
snr  Tagrandissement  qu^il  s'agiroit  de  lui  procurer.  Si  les  evene- 
Daena  permettent  d*esp4rer  de  röcup^rer  le  Picmont  en  faveur 
de  ce  Prince,  la  Republique  Ligurienne  ou  Parme  et  Plaisance 
pourroient  fournir  T^toffe  h^cessairo  aux  avantages  qu'on  lui 
destineroit.  Dans  des  hypothfeses  moins  heureuses,  il  convien- 
droit  toujours  de  lui  assurer  un  ctablisseinent  convenable 
en  Italic.      • 

Pouvant  disposer  de  Tltalie,  les  deux  Cours  Imp^*"*  voudront 

*^n8  doute  restituer   les  Legations  au  Pape,    et  les  Duch^s  de 

-Mf)dene  de  Massa  et  de  (^arrara  aux  legitimes  h(5ritier8  du  der- 

*^i^  Duc;  dans  ce  cas  la  proprietc^  du  Brisgau  et  de  TOrtenau 

^Pourroit  devenir  un  moyen  d'encourager   pour   la   bonue  cause 

des  principaux  Princes  de  TAUemagne,  et  notamment  l'Elec- 

r  de  Baden  trouveroit  parfaitement  sa  convenance  dans  cette 

^^^uißition,   k   laquelle    sa   Majeste   ne   seroit   pas  eloignee  de 

^^noncer  en  sa   faveur.     Mais  dans   le   cas    oü    les  övönemens 

oVjligeroient  de  restreindre  ces  projets,  ces  memes  Legations,  ou 

*«  Modenois,   pourroient  servir   d'^tablissement  au  Roi  de  Sar- 

^igüe;  TArchiduc  Ferdinand  resteroit  oü  il  est,  et  Sa  Majestö 
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86  contenteroit  Elle-meme  s'il  le  falloit  d'une  fronti^re  plus  rap- 
prochee  qiie  TAdda  de  celle  qui  existe  presentement. 

C'ost  a  cet  apperyu  gcncral  cjue  se  reduit  ce  que  dans 
Tincertitude  de  co  qui  arrivera,  8a  Majeste  est  k  m^me  de  con- 
fier,  BouB  le  sceau  du  plus  ^and  socret  a  son  intime  allie  re- 
lativement  äses  vues  sur  des  dödommagemens  en  cas  de  nou- 
velle  guerre;  S.  M.  I.  de  toutes  les  Russies  ne  moconnoltra 
surement  pas  Tesprit  de  moderation  qui  a  pr^c^de  a  cette  Ouver- 
türe. Notre  but  a  ote,  non  de  dire  cq  que  nous  voulons  avoir ; 
nous  ne  nous  croyons  pas  en  etat  de  rien  döterrainer  k  cet  effet, 
mais  de  faire  connoitre  de  prime  abord  k  la  Cour  de  Peters- 
bourg  la  ligne,  que  dans  aucun  cas  nous  ne  songerions  k 
d^passer. 


Vieiine,  le  1.  Avril  1804. 

Nous  ne  doutons  pas  que  la  malveillance  n'ait  cberchö  a 
tirer  tout  le  parti  possible  du  retard  involontaire  qu*a  ^prouve 
Texpedition  d'aujourd'hui,  et  nous  en  trouvons  döja  des  indices 
dans  le  contenu  des  d^pöches  N'**  52  que  V.  E.  a  bien  voulu 
nous  adresser  en  date  du  11  et  13  Mars  par  le  Courier  Napolitain. 

Mais  pour  peu  que  Ton  vcuille  faire  attention  a  tout  ce 
qui  k  pr^c^de,  k  la  position  dans  laquelle  nous  nous  trouvons^ 
aux  dangers  qui  r^sultent  pour  nous  de  toute  determination 
pr^ipitee,  k  tout  ce  qui  se  passe  dans  ce  moinent-ci  en  France 
et  en  Angloterre,  et  qui  est  d'une  si  grande  importance  pour 
TEurope,  et  particuliereinent  pour  nous,  on  conviendra  qu'il  ötoit 
de  toute  impossibilit^  de  r^pondre  plus  prompte ment,  ni  d'aller 
plus  loin  que  nous  ne  faisons. 

La  guerre  dösastreuse  que  nous  avons  6t6  dans  le  cas  de 
soutenir  contre  la  Fianco,  nous  a  laissö  une  dette  immense^  et 
nous  a  oblige  k  diminuer  notre  piod  de  paix  en  augmentant 
notre  nombre  de  congedi^s,  pour  r^tablir  l'equilibre  dans  nos 
iinances.  Non  content  des  sacrifices  qui  nous  avoient  ^t^  im- 
pos^s  k  la  Paix  de  Lunöville,  nous  avons  6t6  dans  le  cas  de 
souscrire  depuis  k  des  innovations  en  AUemagno,  qui  ont  encore 
plus  diminuo  nos  moyens. 

Nous  n'avons  jamais  varic  dans  notre  attackement  au 
Systeme  de  Tunion  la  plus  intime  entre  Ins  deux  Cours Imperiales; 
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DOS  gvances  k  cet  ^ard  n'ont  eu  pendant  longlems  aucun 
8acc^8;  et  Tod  nous  a  fortement  recommand^  de  m^nager  la 
France  aatant  que  possible.  Tout  ä  coup  on  nous  propose  le 
renouvelleuieut  de  rAUiance,  que  nous  dösirons  si  fortement 
Doos-memes,  et  tout  k  la  fois,  de  convenir  de  mesures  offen- 
sives  contre  le  Oouvernement  fran^ois;  et  on  nous  offre  pour 
eela  ud  secours  de  30.000  honimes  pour  Fltalie^  une  diversion 
a?ec  90.000  hommes  dans  le  Nord  de  TAllemagne  (diversion 
doDt  refficaeit^  tiendroit  eneore  au  parti  que  prendroit  la  Cour 
de  Berlin)  et  enfin  une  röserve  de  80.000  hommes  destinöe  k 
en  imposer  k  la  Prusse,  conjointement  avec  ce  que  nous  j 
employerions  de  notre  cöt^.  Nous  avons  du,  comme  de  raison 
consulter  M'  rArchidue  Charles  sur  la  partie  railitaire  de 
ce  plan. 

C'est  pr^cisöment  du  travail  de  S.  A.  R.   que  sont  tir^es 

ies  reflexions  contenues  dans  le  Memoire  quo  nous  vous  adres- 

sons  aujourd'hui,    M'  rAmbassadeur,    sur   l'etat    incomplet    de 

notre  arm^,  sur  le  d^savantage  de  sa  dislocation,  et  surtout  ce 

<{u'il  faudroit  de  nioyens  pecuniaires  et  de  pröparatifs,  pour  que 

larm^  entieraraent  complett^e^  et  mise  sur  picd  de  guerre  soit 

postee  de  mauiere  k  faii*e  tete  k  Tennomi.     (^e  n'est   pas    sans 

deute  dans  une  teile  position,  qu'une  diversion  de  80.000  hommes 

dans  le  Nord  de  TAllemagne^  et  un  secours  de  30.000  en  Italie 

puurroit  empecher  la  France  de  nous  porter  los  coups  Ies  plus 

<*eiisibles,  avant  meme  que  nous  ayons  le  tems  de  nous  mettre 

^n  defense. 

Nous  avons  sans  doute  i'ait  l'expörience  de  ce  que  peut 
^n  Italie  la  reunion  des  troupes  AUi^es ;  mais  il  faudroit  qu'elles 
y  fassent  arriv^s,  ou  que  seul  nous  soyons  en  etat  de  resister 
j^que  Ik  aux  Fran9ois. 

Teiles  sont  Ies  consid^rations^  qu'il  ^toit  indispensable  de 
pi^nter  k  notre  Allie  pour  repondre  k  sa  confiance.  Le  dölai 
4^  y  a  ötö  mis  ne  prouve  autre  chose,  que  l'extr^me  d^sir  de 
J^otre  auguste  Maitre  de  se  rapprocher  des  plans  qui  lui  ont 
^t^  communiques,  et  Ies  rccherches  differentes  qui  ont  6i6 
f^ites  pour  examiner  ce  qu'il  ^toit  eneore  en  notre  pouvoir 
d'effectuer. 

Le  r^sultat  de  ces  recherches  k  ^t^,  que  quant  aux  moyens 
P^Uüiaire»,  ce  n'ötoit  que  la  Cour  de  Russie  seule  qui  pourroit 
^terminer  l'Angleterre  aux  sacritiees,  qu'exigeroit  son  vöritable 


intörßty  no8  d^marcheB  directes  ne  faisant  que  nous  compromettr^ 
inutilement 

Que  pour  pouvoir  faire  la  guerre  k  la  France  de  maniir^^ 
k  remplir  Tobjet  que  Ton  a  en  vue,  et  a  ne  pas  s'exposer  ^^ 
aggraver  le  mal  au  Heu  de  le  diniinuer^  il  faut  que  lee  deux  Alliä^^ 
puissent  lui  opposer  une  force  6ga\e  ou  superieure  k  celle  qi&.^^ 
d'un  moment  k  Fautrc  olle  peut  employer  contrc  rAutriche,  sac^  « 
quoi  on  ne  sort  pas  de  ce  dileiniite:  Dans  le  cas  le  plus  he^:^. 
reux,  on  se  battra  en  AUeiuagne  et  en  Italic,  sans  faire  grac^d 
mal  k  la  France^  on  achevera  de  ruiner  les  pays  qui  servirc^Kit 
de  th^atre  a  la  guerre,  et  en  cas  de  malheur,  T Antriebe  ^st 
perdue,  et  avec  eile  l'öquilibre  de  TEurope. 

Mais,  dira-t-on,  que  peut  faire  de  plus  la  Russie,  que  cie 
tenir  ses  troupes  pretes  sur  ses  frontiörcs  Ics  plus  rapprochdots  ? 
et  d6s  qu'elle  les  mettra  en  marche  par  los  pays  hdröditaires 
de  Sa  Majestö,  ne  doit-on  pas  s  attendre  a  une  döclaration  de 
guerre  de  la  France,  tout  aussi  bien  que  si  TEmpereur  Roi  rend 
ses  troupes  mobiles  V 

C'est  Sans  doute  ce  qu'il  est  impossible  de  nier,  et  qui 
prouve  d'autant  plus  la  delicatesse  de  notre  position.  L'Empe- 
reur  Alexandre  a  döja  pris  dans  sa  sagesse  la  mesure  la  plus 
salutaire,  celle  par  oü  il  falloit  commencer,  et  qui  en  impose 
döja  k  la  France.  Mais  de  meme  que  Bonaparte  n'en  est  pas 
venu  tout  d'un  coup  au  point  oü  il  se  trouve,  et  que  ses  pro- 
gr^s  ont  etö  successifs,  de  merae  on  ne  doit  pas  se  flatter,  que 
c'est  tout  d'un  coup  qu*on  y  mettra  de  justes  borues.  Apris  rarin^- 
ment  fait  pur  la  Russie,  et  qu'il  faut  considörer  comme  le  pre- 
mier  pas  vers  le  rc^^tablissement  de  Tequilibre,  le  second  est  bbx^ 
doute  le  renouvellement  de  l'ancienne  Alliance  entre  les  deux 
Cours  Imperiales.  Le  troisi^me  sera  de  tout  proparer  et  coo- 
certer  en  secret,  pour  avoir  dans  Toccasion  une  force  ögale  k 
celle  de  ßouaparte  k  lui  opposer,  et  k  employer  Ik  oü  Ton  p©^* 
lui  porter  les  coups  les  plus  sensibles,  non  dans  le  Nord^  ^^ 
meme  des  rovers  ne  le  forceroient  jamais  a  une  paix  teile  qu'on 
devroit  la  dosirer,  mais  en  Ftalie  et  dans  le  Midi  de  rAUemagn^* 
En  memo  tems,  que  pour  ne  se  proposer  k  soi-meme  que  <5e 
qu'il  est  possible  d'effectuer,  on  abandonno  tout  projet  inexfe«' 
table  et  incompatible  avec  les  vceuux  de  la  grande  majorit^  ^® 
la  Nation  franyoise,  pour  ne  s'occuper  que  des  moyens  d'^tre 
toujours    en    mesure    vis- k- vis  du   gouvernement   actuel  de    1» 
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France^  de  mani^re  a  ce  que  T^quilibre  soit  maintenu,  et  les 
dangers  de  destruetipn  (^vanouis,  ce  k  quoi,  suivant  toute  pro- 
babilitö,  les  öv^nemens  actuels  en  France  pourront  fournir 
l'occasion,  si  Ton  ne  se  häte  pas  de  rallier  les  esprits  par  la 
crainte  trop  pr^maturöe  d'une  guerre  etrang^re. 

Sa  Majest^  abandonne  k  la  sagesse  de  V.  E.  Pusage  k 
faire  des  refl^ions  contenues  dans  la  prösente  döpeche^  et 
qui  n'ont  d'autre  but  que  de  prouver  notre  bonne  volonte, 
Dotre  y^ritable  attachement  au  Systeme  d'une  Alliance  intime 
avec  la  Russie^  quil  ne  dopend  pas  de  nous  d'all^r  plus  loin, 
et  que  nous  ferions  plus  de  mal  que  de  bien,  de  pr^ipiter 
les  choses. 


(1.  April  1804.) 

L'Empereur   a   6t6  p^n^tr^   de   la   haute   importance   des 

ouvertures   que  S.  M.  Imp^^  de   toutes  les  Russies  Lui   a  fait 

^nsmettre,    tant  par  le  canal  de  son  Ambassadeur  Comte  de 

Stadion^  que  par  celui  de  M'  d'Anstett.  U^nergie,  les  vues  aussi 

Si'andes  que  salutaires  qui  j  sont  manifest^es,   ont  produit  sur 

^otre  auguste  Maitre  Timpression  la  plus  vive  et  la  plus  satis- 

'^^isante.     En  partageant  toute  fois  les   d^sirs  et  les  sentimens 

^n^renx  de  son  intime  Alliö,  il  ne  peut  s'empecher  de  porter 

'Ovie  k  rheureuse  Situation  du  Souverain  de  la  Russie,  qui  le 

^et   k   meme    de   sc   livrer   k   toute   Timpulsion   de   son  äme^ 

^^ns  se  voir  entravö  par  des  obstacles  pareils  k  ceux  que  les 

^Oites  funestes   de    la  derniöre  guerre   opposent  de  tous    cöt^s 

^I3x  bonnes  intentions  de  rAutriche,  obstacles  que  le  Comte  de 

Stadion  a  d^ja   ^tä  charg^  d'exposer   au  Minist^re   de  la  Cour 

S^c  Petersbpurg.     Les  derniers  offices  de  cette  cour  donnent  k 

^onnottre,  qu'elle  a  sü  les  appr^cier  avec  sa  sagacit^  accoutum^e : 

ocukh  ils   manifestent   en    m^me   tems   un    d^sir   si    sincere   de 

L*Empereur  Alexandre   de  contribuer  k  diminuer  ces  obstacles, 

^n  moyen  d'un  concert   parfait   entre   les  deux  Alli^s,    que  Sa 

I^jest^,  viyement  touchee  de  la  cordialit^  de  ses  intentions  et 

<l^e  Bes  offres,    se    fait   un  devoir  de   lui  communiquer  avec  la 

CraDchise  sans  bomes  k  la   quelle  Elle  est   invit^e  de  sa  part, 

1^  r^ultats  de  Texamen  approfondi,  dont  on  s'est  occup^  sans 

^^älkshe,  tant  du  plan  proposö  par  la  Cour  de  Russie,   que  des 

i&oyens  et  ressources  propres  k  concourir  k  son  ex^cution  avec 
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espoir   de   succ&s^   quo .  peuvcnt   offrir   k    Sa  Majestä  F^tat  d 
868  Forces   militaires,  de    ses    iinances^    et   la   position   oü   EUl 
86   trouve   compar^e  k  celle   de   la  Puissance    qu'elle   aaroit 
combattre. 

Le  plan  de  concert  que  renferme  le  Memoire  remis  pi 
M'  le  Grand  Chancelier  Comte  de  Woronzow  au  Comte  c 
Stadion,  pose  pour  premi^re  base,  que  les  deux  Cours  ne  pe 
mettroient  pas  au  premier  Consul  de  döpasser  la  ligne  de  ft 
occupations  actuelles;  on  y  est  parti  de  la  supposition,  que  a 
entreprises  se  porteroient  en  ce  cas  avec  grande  vraisemblanc 
tant  au  Nord  qu'au  Sud  de  TEurope,  pour  effectuer  les  in^^ 
sions  dont  la  cote  Orientale  de  TAdriatique  et  le  Holste 
ötoient  imminemment  menaeös;  et  la  Cour  de  Petersboti 
s'offre  cn  cons^quenee  de  s'opposer  elle-m^me  ä  Tnne  et 
lautre  entreprise,  en  y  destinant  une  arm^e  de  90  mille  homm< 
avec  une  r^serve  de  80  mille;  et  en  offrant  au  surplus  u 
Corps  de  30  mille  hommes  pour  seconder  les  efforts  qu 
TAutriche  auroit  ä  soutenir  contre  les  attaques  de  la  puissano 
franyaise,  principalement  on  Italic  et  du  cot^  de  la  Suisse. 

L'Empereur  soumet  k  la  considöration  de  son  intime  Alli^ 
les  observations  suivantes  sur  cette  premiöre  base  du  plan  qni 
lui  a  6t6  communiqu^  de  sa  part. 

1°  I^a  Cour  de  Vienne  n*a  rien  n^gligö;  surtout  depuis  k 
remise  du  dit  Mömoire,  pour  ce  procurer  de  toutes  parte  des 
inforraations  exactes  sur  les  desseins  et  les  pr^paratift  du  Ooa- 
vernement  fran9ois  relativement  a  une  descente  prochaine  en 
Moröe  ou  sur  tel  autre  point  de  la  Qrfeco  et  de  TAlbanie.  Ces 
informations  ont  constat^  de  plus  en  plus,  tant  le  peu  d'aetivit^ 
que  Tinsuffisance  des  mesures  que  les  Fran9oi8  pr^paroient  en 
Italic  pour  Tex^cution  d'une  pareille  entreprise.  En.  combinaot 
toutes  les  notions  successives  qu'on  a  pu  rassembler^  il  parott 
certain,  ou  qu'il  ^toit  entr^  dans  les  vues  de  la  France  d'exciter 
ä  ce  sujet  des  inqui^tudes  que  les  Anglois  se  sont  efforo^ 
ensuite  de  repandre  et  d'accr^diter  encore  davantage,  ou  bien 
que  si  le  Qouvernement  fran^ois  s*occupoit  d*abord  r^ellement 
de  pr^parer  Tinvasion  dont  il  s'agit  ici,  il  en  a  abandonoA 
Tid^e  depuis  qu'il  a  vu  prendre  des  mesures  sörieuses  pour  6i 
empc^cher  le  succes,  et  8Ui*tout  depuis  qu*il  ne  sauroit  J^'* 
douter  de  Tint^r^t  önergique  que  les  nouveaux  dangers  ^ 
mena90]ent  le  repos  de  TEui^ope,  inspirent  a  Tauguste  Empere^ 
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Alexandre.  La  sortie  de  la  flotte  de  Toulon  pour  se  rendre  k 
Brest  acheveroit  si  cette  nouvelle  so  confirmo,  de  disaiper  toute 
alanne  k  Tegard  de  la  dite  ontreprise. 

2^  On  ne  croit  pas  se  tromper,  en  conjecturant  que  c'est 
par  des  motifs  Beniblables,  que  le  premier  Consul  a  ^tc  port^ 
«IX  demoDStrations  d'une  invasion  ulterieure  dont  il  sembloit 
00  moment  menacer  le  Nord  de  TAUemagDe,  et  dont  il  a  ^t^ 
detoarn^  depuis  par  Tattitude  imposante  de  la  Russie ;  au  moins 
o'a-t-il  pas  os^  Tentreprendre  jnsqu'ici,  et  la  position  plus  re- 
calee  qu'il  a  depuis  fait  prendre  k  ses  troupes,  ne  peut  visible- 
ment  avoir  d'autre  but,  que  celui  d'inspirer  des  appr^hensions 
a  la  Prasse^  ou  bien  de  lui  en  fournir  le  pretexte. 

3^  Mais  quand  meme  le  premier  Consul  n'auroit  point 
abaadonn^  ces  projets  d'invasion  et  chercheroit  k  les  ex^cuter 
Uffloltan^ment  ou  successivement;  il  est  övident,  qu'aussitot 
^u'il  60  seroit  r^sult^  la  guerre  avec  les  deux  Cours  Imp^^,  il 
Abandonneroit  toute  entreprise  secondaire  pour  tomber  avec 
^ute  ses  forces  sur  la  seule  des  deux  Cours  qu'il  peut  atteindre, 
^  cela  ayec  assez  de  rapiditä  pour  la  mettre  hors  de  combat, 
ÄVant  qu'elle  put  etre  socourue  par  Tautre. 

Le  premier  et  principal  objet  de  l'examen  approfondi 
<)rdonn(^  p^r  Sa  Majesti^  de  la  Situation  actuelle  des  forces  et 
'^oarces  de  sa  Monarchie  compar(ies  k  celles  du  Gouvernement 
fiun^oisy  a  donc  6t6  de  r^.soudre  les  questions  suivantes,  si 
^tte  demi&re  Puiasance  se  trouvoit  a  meme  d'exöcuter  une 
^Ue  invasion,  si  Ton  pouvoit  esp^rer  d'en  prövenir  ou  empecher 
'^  SQCG^  et  si  les  cons^quences  n'en  seroint  pas  telles,  qu'elles 
f<Broient  manquer  essentiellement  le  but  que  les  deux  cours  se 
Proposeroient  d'atteindrc,  en  s'engageant  dans  une  guerre  aussi 
iinportante. 

L'^puisement  des  iinances  combinö  avec  la  chertö  extra- 

^t^iuaire  des  prix,  suite  naturelle  de  la  surabondance  du  papier 

ii^onDoie,  dont  la  diminution  progressive  occupe  en  ce  moment 

^te  Tattendion  et  les  ressources  disponibles  de  l'administration, 

^  n^essit^  depuis  la  puix  des  reformes  consid^rables  dans  les 

Arm^  Autrichiennes.  II  faut  donc  commencer  par  lever  pr&s 

^  lOO.OOO  hommes   de  recnies   et  remonter  une  partie  consi- 

iÄaUe  de  la  Cavalerie,  pour  remettre  les  forces  de  la  Monarchie 

''^r  le  pied  de  guerre,  et  se  trouver  en  ^tat  de  pouvoir  opposer 

%0*  hommes  ä  la  France,  sans  se  d^garnir  tout-ä-fait  du  cötä 
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de  la  Prusse.  Les  fraix  de  ce  compl^tement  des  Arm^es  ] 
leß  rendre  mobiles  et  les  pourvoir  en  tout  guerre  de  foumiti 
de  magasin,  de  ehariage  etc.  passeroicnt  de  beaucoup  let 
millions  de  florins  dans  T^tat  actuel  des  prix,  et  Ton  peut  y 
de  ce  quc  coutcront  les  depenses  d'une  campagne,  en  cons 
rant  que  calcul  fait  d'aprj^s  Celles  de  la  derni^re  guerre^  < 
sont  mont^es  l'une  portant  Tautre,  chacune  de  110  a  120 
lions,  quoique  la  chertö  des  tems  fut  beaucoup  moindre,  et 
les  Arm^es  Autrichiennes  s'entretinssent  en  partie  aux  di] 
de  Tetranger.  Ces  apperfus  fourniront  une  idöe  des  emba 
que  la  nöcessitö  de  se  procurer  des  sommes  aussi  consid^ral 
feroit  ^prouver  aux  finances  Autrichiennes,  qui  sont  k  p 
au  niveau  de  depenses  courantes,  quoique  toutes  les  contr 
tions  extraordinaires  de  la  derni^re  guerre  continuent  en« 
de  peser  sur  les  sujets  de  Sa  Majestö.  Une  augmenta 
ultörieure  des  imp6ts  produiroit  donc  de  foibles  ressoun 
Celles  que  fourniroit  un  crMit  ruineux  se  trouveroient  con 
balanc^es  par  la  döpröciation  dont  seroient  menaces  les  pap 
de  TEtat;  les  fraix  extraordinaires  qui  r^sultent  pour  TAii; 
terre  de  la  crise  actuelle  laissant  peu  k  esp^rer  des  secc 
p^cuniaires  de  cette  Puissance. 

Un  obstacle  pout-^tre  encore  plus  grave,  se  präsente  d 
la  dislocation  actuelle  de  troupos  de  Sa  Majestö.  Les  erabai 
de  finances,  la  disctte  qui  a  rfegnö  dans  les  premieres  am 
apr^s  la  paix,  la  craintc  de  donner  de  Tombrage  ä  la  Franc 
une  ^poque  oü  TAutriche  ötoit  abandonnöe  de  tout  le  moi 
et  la  nöcossitö  de  m^nager  la  partie  des  pays  höröditaires 
avoit  le  plus  souffert,  obligirent  la  Cour  de  Vienne  k  rdpi 
la  presque  totalitö  de  ses  troupes  en  Hongrie,  en  Gkilicie, 
Boheme,  c'est-k-dire,  dans  les  Provinces  de  la  Monarchie 
leur  procuroient  l'entretien  le  plus  abondant  et  le  moins  < 
tcux.  II  en  a  r^^sultö,  que  les  Etats  Italiens  de  Sa  Majestd 
se  trouvent  actuellement  garnis  que  par  20  et  quelques  mi 
hommes  d'infantcrie,  (|ue  le  Tirol  n'est  gardö  que  par  d 
Rögimens,  et  qu'k  peu  pr6s  toute  la  Cavalerie  Autrichienne 
stationnöe  dans  les  trois  Koyaumcs  noromc^s  ci-dessus,  fern: 
les  points  les  plus  öloignes  de  ceux  que  les  les  Fran^ 
pourroient  le  plus  iminddiatement  attaquer  en  cas  de  guen 

Quand  on  considere  d'autre  part,  que  la  France  se  tro 
avoir  500  millc   hommes  d'excellentes  troupes   sur  pied,  p( 
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rues  de  toutes  choses  pour  agir  instantan^ment,  que  INorgani- 
satioo  et  Tesprit  militaire  qui  caract^risent  la  nation  fran9ai8e 
dans  8on  ötat  actuel,  permet  k  son  gouvernement  d'augmenter 
encore  avec  facilitä  des  forces  qui  forment  ddja  le  double  de 
Celles  de  la  Monarchie  Äutrichienne,  que  le  premier  Consul 
peut  compter  pour  leur  entretien  sur  rasservissement  et  les 
ressources  de  Tltalie,  aussi  bien  que  de  rAllemagne;  qu'il  a 
d^ja  pris  de  100  mille  soldats  placös  en  Italie,  eo  parfait  ^tat 
de  mobilit^;  et  par  consc^quent  k  meme  d'attaquer  TAutriche 
Viöitienne  et  le  Tirol  avec  une  sup^riorit^  dt^cisive,  avant  que 
des  renforts  suffisans  n'arrivent  de  la  Hongrie  et  de  la  Boheme ; 
qa'enfin  les  Arra^es  quo  Bonaparte  enverroit  de  France  au 
soutien  de  ses  troupes  d'Italie^  peuvent  arriver  en  moins  de 
tems  que  les  secours  proportionn^s  franchiroient  Tespace  entre 
les  frontieres  Busses  et  Celles  du  Tirol  et  de  Tltalie;  il  sera 
sis^  de  86  convaincre,  que  TAutriche  en  provoquant  la  France 
ä  une  lutte  que  les  circonstances  rendroient  aussi  inögale,  s'ex- 
poseroit  au  danger  vraisemblable  de  voir  succomber  ses  ätats 
d'Italie  et  du  Tirol  sous  les  premiers  efforts  d'un  ennemi,  qui 
ttit  si  bien  profiter  de  tous  ses  avantages  et  de  sa  superiorit^. 
Or,  il  est  Evident,  que  le  moindre  mouvement  militaire, 
tendant  k  r^m^dier  au  vice  de  cette  dislocation,  et  en  augmen- 
t&nt  le  nombre  de  troupes  dans  les  provinces  les  plus  expos^es, 
doimeroit  de  Tombrage  au  premier  Consul,  dans  un  moment 
eomme  celui-ci,  et  que  plutöt  que  de  nous  laisser  le  tems  d!y 
nussembler  assez  de  forces  pour  qu^elles  lui  deviennent  redou- 
tablesy  il  n'äpargnera  rien  pour  nous  pr^venir,  afin  de  n'^tre 
pas  prevenu.  La  d^marche  k  la  quelle  il  vient  de  se  porter, 
Qoiquement  par  ce  qu'un  seul  r^giment  d'infanterie  et  quatre 
CBcadrons  de  hussards  ont  ^t^  ajoutes  aux  troupes  de  TAutriche 
Ant^rieure/ indique  suffisament  le  parti  qu!il  prendroit,  s'il 
»pprenoit  que  Ton  vouloit  rapprocher  des  frontieres  V^nitiennes 
^t  du  Tirol  une  masse  de  troupes  qui  ne  pourroit  pas  ^tre 
moindre  que  de  30  k  40  mille  hommes.  II  en  arriveroit  tout 
Mtant  si  Ton  prenoit  des  mesures  s^rieuses  pour  mettre  les 
Ann^g  sur  pied  de  guerre,  pour  les  rendre  mobiles  et  les 
pourvoir  de  magasins,  pour  lever  des  emprunts  ou  cr^er  de 
Aouveaux  impöts  tant  soit  peu  proportionn^s  k  ce  qu'exig^- 
foient  de  vrais  pr^paratifs.  Dans  tous  ces  cas,  Bonaparte  d^ 
^ntiroit  la  r^putation  qu'il  s'est  acquise   de  profond  politique 
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et  de  hardi  Capitaine,  s'il  tardoit  un  instant  de  tomber  ar« 
toutes  les  forces  quHl  a  en  Italie  sur  les  provinces  de  rAutricl 
les  plus  d^garnieS;  et  ä  faire  soutenir  ce  premier  mouveme 
par  Teilte  de  ses  arinees  pour  nous  forcer  k  une  paix  prec 
pitee  ou  au  moins  a  transporter  le  thc^ätre  de  la  guerre  da. 
Ic  ccBur  des  Etats  li^reditaires.  Les  militaires  les  plus  ex[ 
rimentös  s^aecordent  k  dire,  que  les  frontiferes  de  TAddige 
les  debouch^s  du  Tirol  une  fois  forces,  aucune  position 
sauroit  empecher  un  ennemi  sup^rieur  en  nombre  et  victorieu 
de  p^n^trer  jusqu'k  la  Capitale  de  la  Monarchie. 

Supposö  meme,  que  par  un  concours  de  circonstaac 
plus  d^sirables  que  faciles  a  röaliser,  la  Cour  de  Vienne  i 
mise  k  meme  d^ouvrir  k  tems  la  campagne  avec  deux  cc 
mille  honuncs  rassembles  sur  ses  fronti^res,  en  laissant 
Corps  d'observation  en  Boheme,  il  n*y  auroit  encore  aucun  fn 
k  esperer  d'une  teile  guerre  si  on  devoit  se  bomer  k  la  d^fe 
sive,  cn  abandonnant  toutes  les  ressources  de  Tltalie  et  ( 
rAllemagne  aux  Fran9ois,  et  si  Ton  ne  pouvoit  entreprendi 
des  Operations  actives,  vigoureuses,  tendantes  au  moins  k  faii 
evacuer  la  Lombardie,  la  Suisse  et  TAUemagne  en  dega  d 
Khin  k  l'ennemi,  a  iin  de  le  forcer  k  faire  la  guerre  a  sc 
fi;aix^  et  d'en  ^pargner  au  contraire  la  plus  grande  partie  au 
deux  Cours  AUi^es.  II  faudroit  pour  cela  agir  de  trois  c6t^ 
k  la  fois  avec  des  Armöes  proportionnees  k  Celles  que  le  prc 
mier  Consul  sera  en  etat  d'employer,  et  obtenir  de  tous  ce 
cotes  des  succ^s  d^cisifs.  Or  Bonaparte  pouvant  disposer  * 
moins  de  350  k  400  mille  hommes,  sans  trop  degarnir  Finterieui 
non  plus  que  les  cotes  septentiiouales  de  la  France,  il  est  ^ri 
dent  qu'il  auroit  partout  une  supöriorit^  decidee,  a  moins  qU' 
la  Cour  de  Kussie  ne  joignit  aux  200"  que  TAutriche  mettroi 
en  Campagne  le  nombre  de  troupes  n^cessaire  pour  ('-gafe 
Celles  de  Tennemi.  La  plus  grand  partie  de  nos  forces  devroi 
etre  einploy^e  en  Italie,  oü  se  porteroient  indubitablement  h 
principaux  efforts  de  la  France,  et  oü  il  y  auroit  d'autant  pl'* 
de  difficulti^s  de  leur  disputer  l'avantage  dans  une  pr^mi^ 
campagne  que  toutes  les  forteresses  y  sont  k  leur  disposition 
On  ne  pourroit  donc  y  gagner  du  terrain  sur  rennemi,  V^^ 
pas  k  pas  k  la  suite  de  plusieurs  victoires  remport^es.  On  b( 
pourroit  vraisemblablement  plus  compter  comme  en  1799  wi 
lavantage  d'avoir  k  combattre  un  G^n^ral  comme  Scherer,  ^ 
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de  voir  commettre  aux  Franfois  le  faules  gi*088i^reB,  aux  quelles 
a  doon^  lieu  la  mauvaise  composition  du  Directoire  d'alors, 
ikates  dont  la  valeur  des  Amines  combinees  a  tellement  sü 
profiter^  qu'elles  sont  parvenues  k  d^truire  celles  de  TeDneiiii 
au  point  de  pouvoir  s'emparer  encore  dans  la  uieme  campagne, 
et  de  Mantoue,  et  des  principales  forteresses  du  Piemont. 

TouB   les   militaii'es   conviennent    qu'il   est   impossible  de 
faire  de  progris  solides,  soit  en  Lombardie,  soit  en  Allemagne 
Sans  parvenir  en  meme   teins  k   se  rendre   iiiaitre   de   la   plus 
grande  partie  de  la  Suisse,  ce  qui  pr^suppose  d'autres  victoires 
remport^s  sur  rarm^,    que   le    premier  Consul  dirigeroit  par 
ce  debouch^  vers  les  fronti^res  du  Tirol.    Enfin,  il  faudroit  de 
nouveaux   succis   pour   obliger   les  Fraofois   k   evacuer  l'Alle- 
magoe  jusquW  Rhin^  et  pour  les  contenir  au  delk  de  ce  fieuve, 
derriire   lequel   on   ne   pourroit  les   empecber  de  se  rallier  et 
de  86  reformer,   vu   Tayantage   que   leur   procure  la  qualite  et 
le  nombre  de  leurs  forteresses.  Quant  aux  Piinces  d' Allemagne 
dont  les  Etats  sont  plaeös  entre  rAutriche   et  la  France,   leur 
Position   est   teile   que    ce   ne   seroit  nullement  de  leur  propre 
cboix  que  d^pendroit  le  parti  qu41s  embrasseront,  mais  uuique- 
ment  de  la  fortune  des  armes  qui  mettroit  l'une  ou  Fautre  des 
parties   belligöranies   k   m^me   d'^tablir   ses   troupes   sur   leurs 
territoires,   ätant  Evident  que  les  Fran9oi8,  si  le  sort  les  favo- 
rise,  soumettront  encore  les  pays  amis  ou  ennemis  qui  serviront 
de  th^ätre  k  la  guerre,  k  leur  Systeme   de    r^uisition,    et  que 
d^-lors  les    troupes   AUi^es    seront    autorisöes    et    forc^es    de 
suivre  k   leur  tour   le   m^me   exemple.     II   est   meme  indubi- 
table que   des   deux   cötös   le   moyen    de    soutenir   une  guerre 
autti  vaste  ne  pourroit  ^tre  fond^  que  sur  des  ressources  de  ce 
geve,  et  que  Tespoir   de   r^duire  la  partie  adverse  k  la  paix, 
i^poteroit  principalement  sur  celui  de  le  priver  le  plutot  pos- 
^ible  d'one  pareille  ressource. 

Teile  dtant  la  nature  de  la  guerre  dans  laquelle  les  deux 
(^Qrs  Imp^  s'engageroient  contre  la  Republique  fran9aise  dans 
i'^t  extraordinaire  de  son  extension;  TEmpereur  s'en  remet 
^^  jugement  ^clair^  de  son  intime  AUi^,  sll  peut  convenir 
*U  deux  Cours  Imp^^  d'en  courir  les  chances  dans  des  cas 
^  ü  ea  r^Bulteroit  des  inconv^niens,  des  dangers  et  des  con- 
*^ueiices  pour  TEurope,  plus  grands  et  plus  fächeux  que  ceux 
Vil  s'agiroit  de  pr^venir. 
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La  Solution  du  probl&mo  semble  exiger  que  Ton  ezamic 
qu'elle  est  dans  ce  moment  la  vraie  position  de  Bonapan 
pour  pouvoir  comparer  ses  craintes  et  ses  esp^rances  av 
Celles  des  Puissances  qui  auroient  k  lutter  contre  lui. 

Or,  il  est  ^galement  certain,  que  malgrä   tous  les  succ 
brillans  qui  ont  couronn^  jusqu'iei  ses  entreprises,    sa  positi 
u'en   est  pas   moins   infinement   d^licate   et   dangereuse  en 
consid^rant  sous  tous  les   rapports,    soit   ceux   du  dehors,  b 
ceux  du  dedans  de  la  France. 

Quant  aux  rapports  du  dehors,  Bonaparte  s'est  p 
aliön^  qu'attach^  solidement  les  peuples  de  Tltalie,  de  la  Suis 
de  la  Hollande  qu'il  domine  par  son  influence;  Tavantage  qi 
retire  de  cette  domination  momentan^e,  consiste  plutöt  ä 
emp^cher  de  se  tourner  contre  lui,  comme  ils  le  feroient  k 
premifere  occassion,  s'il  cessoit  de  les  comprimer  par  la  fori 
qu'ä  jetter  les  fondemens  d'une  d^pendance   solide  et  durab 

Le  premier  Consul  ne  peut  se  cacher^  que  cette  gran< 
pr^pondörance  qu'il  a  exercee  jusqu'ici  dans  les  affaires  < 
TEurope,  a  dans  le  fait  d'autant  moins  de  consistance,  qu'el 
n'est  due  principalement  qu'k  cette  fatale  d^sunion  des  prii 
cipales  cours  de  TEurope,  qui  les  avoit  toutes  plong^es,  c 
dans  le  d^couragement  ou  dans  Tapathie,  et  k  la  faveur  c 
laquelle  il  a  iti  facile  au  premier  Consul  d'ex^cuter  sai 
risques,  sans  combats,  sans  r^sistance,  tout  ce  qu'il  s'est  penn 
depuis  la  paix  de  Lun^ville.  II  est  Evident,  que  c'est  surto 
Tinterruption  de  Funion  Streite  des  deux  Cours  Imp*",  qui 
servi  de  signal  k  Tisol^ment  et  au  d^couragement  absolu  c 
toutes  les  autres.  Leur  r^union  intime  et  constante  les  rain< 
nera  prog^essivement  k  Tespoir,  et  k  Tinteret  gön^ral;  et 
fin  d'une  d^sunion  qui  doit  §tre  consid^röe  comme  la  cl^f 
le  secret  de  la  politique  de  Bonaparte  et  de  sa  dominatic 
factice,  Fobligera  de  prime  abord  k  y  mettre  plus  de  mesui 
et  de  mod^ration,  et  par  la  suite  k  se  restreindre  dans  d* 
bomes  compatibles  avec  la  süretö  g^n^rale  de  TEurope.  ( 
n'est  pas  se  livrer  k  trop  d'espoir,  si  Ton  combine  T^tat  d« 
rapports  ext^rieurs  de  la  France  avec  sa  Situation  intern. 

Depuis  que  Bonaparte  a  quitt^  le  r61e  de  Consnl  lUp 
blicain  pour  prendre  celui  de  maitre  absolu  d'un  Oonvememe 
purement  militaire,  les  dangers  auxquels  d'apr^s  Texp^riec 
de    tous    les    tems^    le    fondateur    d'un    tel   Gouvernement    " 
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necess&irement  exposö,  doiveDt  lui  faire  sentir  de  plus  en  plus, 

combien  il  est  de  son  intördt  d'affermir  son  pouvoir^  en  s'assu- 

rant  des  titres  a  rassentiment  sinc^re^   et  de  sa  Nation  et  des 

Puissances  ^trang^res,   au   moyen    d'une   conduite  pacifique  et 

moderne.  Uimp^tuositö  de  son  cai*act6re   ne   Temp^che  pas  de 

seotir  vivement  les  risques  personnels  attach^s   k  sa   Situation 

preseote,   ni   de  regretter   par  ce  motif  les  embarras  dans  les- 

quels  il  s'est  engagö,    en  provoquant  la  guerre  Angloise.     On 

pourroit  en  conclure,  que  pour  se  tirer  de  ees  embarras,  il  ne 

voudra  pas  s'en  attirer   de   plus  grands  encore  par  des  entre« 

prises  d'une  teile  importance  qu'elles  Tentraineroient  dans  une 

nouvelle  guerre  de  coalition,   dont  Tissue   seroit  incertaine,   et 

doot  r^tendue  et  la  duröe  le  placeroit  dans  Talternative,  ou  de 

preodre  lui-meme    le  commandement   des   armees,   ce   qui   lui 

feroit  quitter  Paris,  et  Texposeroit  plus  imm^iatement  au  fer 

des  assassins,    ou   de   le   confier  k   des   g^neraux  dont  le  non 

^ucces  retomberoit   sur  lui,    et  dont  les  victoires  balanceroient 

8on  cr^it.     II    n'y   a  que  Tapparence  d'un  concert  d'agression 

<le  la  part  des  doux  Cours  Imp^*^'  qui,   le  mettant  dans  la  n&- 

^^essit^  de  risquer  tout,  pour  la  prevenir,  le  dötermineroit,.  ainsi 

Siu'il  a  &ii  dit,  de  surprendre  rAutriche  non  pr^par^e  par  une 

« 

Invasion  subite  et  decisive. 

Hors  delä,  le  seul  cas  qui  livreroit  le  premier  Consul  ä 
des  entreprises  violentes  d'une  consequence  (^minemment  dan- 
S^reuse  pour  TEurope,  seroit  eelui,  oü  le  rötablissement  de 
I'eiroite  union  des  deux  Cours  Imp^®%  Tunique  chose  qui  puisse 
lui  inspirer  de  la  moderation,  ne  s'effectueroit  pas  du  tout: 
foutes  les  Puissances  reviendroient  ä  peu  pr^s  dans  le  meme 
^tat  d'isol^ent,  de  decouragement  et  des  vues  divergentes, 
dont  Bonaparte  a  sü  tirer  jusqu'ici  de  si  pr^ieux  avantages, 
^  dont  il  profiteroit  encore  avec  toute  Fardeur  et  le  succ^s 
poBsible,  pour  se  procurer  de  telles  ressources  et  une  attitude 
^i  importante,  que  TAngleterre  finiroit  par  devoir  souscrire  aux 
<^nditions  de  paix  les  plus  avantageuses  ä  la  France,  et  les 
plus  dangereuses  pour  le  reste  de  TEurope. 

Mais   dans    la  Situation  critique  de  la  France  elle-meme, 

<iA&B  la  n^cessit^   oü   se    trouve    le   premier  Consul  d'achever 

<l'tme  mani^re  complfete    et    permanente   Fexöcution   tranquille 

^  868  plans,   pour  assurer  k  sa  famille  la  Souverainetä  her^- 

^ire,  Sans  en  exposer  plus  longtems  le  succ^s  k  Tincertitude 
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des  ^.v^nemens,    od    ne    sauroit   douter   de  la  grande  inflnen 
qu'aura   sur    ses   d^^terminations    Taspect   de    TuDion    ferme 
sinc^re  des  deux  Empires,  Joint  ä  unc  teile  mesure  de  condti 
qni  lui  inspire  assez  de  confiance  en  leurs  dispositions  imp^ 
tiales  et  paeifiques,  poiir  qu'il  ne  doive  pas  appr^hender  qa'el 
^pousent  les  dispositions  hostiles  de  TAngleterre  contre  sa  p 
sonne    et    son    Gouvernement,    et    qu'elles    se    proposent 
Tastreindre  par  la  suite  k  des  conditions  de  paix  qui,   le  r 
fermant  dans  les  strictes  bornes   du  Trait^  de  Lunöville,  p 
paroient  autour  de  la  France  les  moyens  d'une  nouvelle  co 
tion  future,   un  tel  syst&me,   dis-je,    conduit   avec  prudence 
fermete,   et   sur   la  stabilite   du  quel  il  ne  puisse  rester  avu 
doute^   influera   assez   effieacement    sur    les   determinations 
ßonaparte,  pour  arreter  des  projets    d'envahissements  et  d' 
tensions    qui   ne   sauroient   etre    tol(^r^.s,    sans   compromettre 
salut  de  TEurope,  et  pour  lui  faire  preförer  en  dernier  resul 
un    parti    de    se    tirer    sans    d^shonneur    des    embarras  de 
descente    anglaise,    par    des    moyens    hasardeux,    celui    de 
rendre  plus  accessible  k  des  ouvcrtures  de  paix,   soit  direct« 
soit  par  m^iation,    propres   a  ramener  le  repos  general  a  d 
conditions  de  teile  nature,   que   de  tous   les  cotes,    elles  soie 
du  moins  jugees  prefdrables  aux  risques  et  aux  maux  qu'occ 
sionneroit  la  Prolongation  et  Toxteusion  ult^rieures  de  la  gucn 

K^sume* 

L'espoir   du   salut   de  TEurope  repose  sur  les  sentimei 
la  puissance,  Tunion  etroite  de  la  Russie  et  de  TAutriche. 

Les  deux  Monarques  qui  gouvernent,  sont  dispos^s  a^ 
une  sinc^ritä  et  un  zele  ögal  k  r^pondre  k  la  confiance  et 
l'attente  de  TEurope ;  mais  tandis  que  la  grandeur  de  renti*epr 
dcmande,  en  cas  de  guerre  g^n^rale,  la  Cooperation  absolue 
toutes  leurs  forces  mutuelles,  la  diff^rence  extreme  de  1« 
Situation  respective,  ne  permet  point  au  Souverain  de  rAutric 
de  suivre  d'un  pas  egal  Tölan  genereux  qu'il  admire  dans  i 
intime  Alliö.  Des  obstacles  reels  et  involontaires  Tastreign* 
k  soumettre  Tactivit^  de  son  z^le  au  choix  de  tems  et  ( 
moyens,  au  soin  d'^viter  Temploi  des  remMes  plus  dangere 
que  le  mal. 

La  d^sunion   des   deux  Cours  Imp^®'  a   ^te   le   Signale 
la  cause   principale  des  malheurs   de  FEurope   soit  avant,  e 
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depois  la  paix  de  Luiiövillo.  Le  manqiie  d'uDion  entrelles 
oorrira  la  porte  a  des  malheurs  ultc^rieures  qui  deviendroient 
alors  ä  jamaia  irremediables. 

L'aspect  de  leur  union  sinccre  r(^Jevera  la  coniiance  et 
le  courage  des  autres  Piiissances.  Cet  aspect  seul  et  destitu^ 
de  mesures  actives  pourra  peut-etre  ne  pas  empecher;  que  ie 
premier  Consul  n'ex^cute  quelques  entreprises  d'uae  importance 
secondaire^  moins  dictöes  par  des  vues  permanentes  d  ambition, 
que  par  le  besoin  de  saisir  momentanement  quelque  gage  d'une 
paix  qd  ne  le  d^shonore  et  ne  le  perde  pas  entierement. 

La  Situation  facheuse  dans  laquelle  TAutriche  se  trouve 
elle-meme,  ne  sauroit  lui  peruiettre  des  pr^paratifs  qui  annon- 
^roient  trop  tot  la  d^termination  de  s'opposer  hostilement  k 
des  entreprises  de  ce  genre,  en  s'exposant  immediatement  k 
de«  dangers  bien  plus  funestes,  et  pour  elle-m^me  et  pour  la 
*^ttreti  future  de  l'Europe. 

La  Russie  est    Tunique    Puissance   de   TEuropc,    qui  soit 

^on  de  Tatteinte  de  pareils  dangers.     Cette  position  la  met  a 

^eme  de  pourvoir  au  moyen  d'un  langage  energique  et  d'arme- 

^^üt8  formidables,  memo  des  sccours  effectifs,  a  la  protection 

de«  oppriines.  11  dependra  de  la  sagesse  de  l'auguste  Erapereur 

Alexandre  de  deterniiner  Tusagc  qu'il  croira  utile  et  ndcessaire 

de  faire  de  pareils  moyens  dans  les  cas  dos  dangers  secondaires 

dont  il  s'agit  ici.  L'attitudc  imposante  dans  laquelle  se  trouvent 

deja  ses  forces  de  terre  et  de  nior,  en  preparc  l'efficacite. 

Quant  k  des  entreprises  assez  majeures  pour  compromcttre 

immediatement   le   salut    public,    il  y  a  tout  Heu  d'esperer  que 

1  Union  indissoluble  des  deux  Monarques,   jointe  ä  la  certitude 

de  la  formet^  de  leurs  sentimens,  et  k  la  Situation  de   la  France 

et  de  son  premier  Magistrat,  suffiront  pour  en  preserver  l'Europe. 

Enfin,    il    n'est    pas    moins    vraisemblable,     que    malgre 

1  acharnement  que  les  derniers  evönemens  ont  encore  augmente 

^'etat  d'incertitude,  de  tension  et  d'efforts  ruineux  qu'^prouvent 

leg  deux  parties    bellig^rantes,   les  disposcront  successivement 

»  ecouter  des  propositions  de  paix,  telles  qu'elles  pouiTont  ^tre 

»cceptees  de  part  et  d^autre,  sans  compromettre  leur  existence 

future,  telles  que  l'Europe  pourra  y  trouver,  si  non  les  garans 

dune  BÜretä  completement  affermie,  du  moins  im  acheminement 

propice  a  un  ordre  de  choses  plus  consolidö. 
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Vienne,  le  17  Juin  1804. 

Sa  Majeste  L'Emp^reur  de  toutes  les  Russies  naya 
point  adopte  le  projet  de  concert  et  de  renouvellement  dV 
liance  que  Ton  s'^toit  flatt^  pouvoir  convenir  aux  circonstanc 
et  aux  Vlies  mutuelles  des  deux  Cours  Imperiales,  il  aar« 
^t^  bien  agr6able  ä  notre  Auguste  Maitre  de  poar 
adh^rer  sans  la  moindre  deviation  a  l'arrangement  propose  { 
son  Alliä  et  de  faire  ^changer  aussitöt  une  nouvelle  Let 
autographe  contre  celle  qui  a  ete  transmise  de  Petersbour^ 
M'  le  Comte  Rassoumowsky.  Sa  Majeste  a  äprouvö  le  p 
vif  regrit  de  devoir  se  priver  de  cette  satisfaction  pour  < 
motifs  qu'il  ne  dopend  pas  d'Elle  de  changer. 

Ils  ont  &t^  communiqu^s  a  M'  TAmbassadeur  de  Rubc 
lequel  en  a  rendu  compte  k  sa  Cour  ainsi  que  des  tentati^ 
que  le  dösir  d'accelerer  autant  que  possible  la  conclusign 
rarrangemcnt;  nous  avoit  suggere  pour  essayer  de  convei 
aussitöt  avee  ce  Ministrc,  d'un  acte  contenant  les  modiiieatio. 
les  plus  essentielles,  sous  la  forme  ^uivalente  de  Declarati^ 
ministerielle  que  nous  aurions  echangee  avee  lui,  et  qui  aurc 
^t^  sanetioneo  ensuite  par  les  ratifications  des  deux  Monarque 

Nous  vous  faisons  part,  M'  le  Comte,  des  propositions 
observations  qui  ont  ^t6  faites  au  dit  Ambassadeur  dans  l 
Conferences  qii'il  eut  a  ce  sujet  avee  le  soussignc  Vice-Cha 
celier  de  Cour  et  d'£tat,  et  nous  vous  transnicttons  en  raen 
tems  copie  des  Communications  auxquelles  il  avoit  ete  autori 
par  Sa  Cour  vis-k-vis  de  la  notre. 

Enfin  quoique  nous  puissions   esperer    que   par   le  reto 
du    Courier   qu'il    a   envoyö   ä  Petersbourg,   M'   le    Comte  • 
Rassoumowsky  recevra  les  directions  et  les  pouvoirs  n^cessair 
pour  terminer  avee  nous,    nous  ne   voulons  cependant  n^glig 
aucun  des  moyens   qui   d^pendent    de   nous   pour  accel^rer 
resultat   si   conforme  aux   vobux   de  notre  Auguste  Maitre, 
munissant  V.  E.  par  le  präsent  Courier    d'un  plein  pouvoir 
d'6claircissemens  qui  serviront  k  continuer  la  n^gociation  et 
conclure,     dans    le    cas    oü    Ton    pr^fereroit    d'y    proceder 
Petersbourg. 

Nous  allons  donc  entrer  vis-k-vis  de  Vous  M'  le  Comi 
dans  tous  les  details  qu'on  pourra  d^sirer  de  notre  part  a 
les  raisons  graves  qui  ont  obligä  notre  Auguste  Cour  k  demanJ 
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qaelqaes  modifications   dans   les  stipulation s  propos^s  par  8a 
Majesti  Imperiale  de  toutes  les  Russies. 

Notre  auguste  Maitie  est  penetr^  de  la  n^essitä  d'un 
concert  intime  entre  les  deux  Cours  Imp^nales ;  il  y  a  apportä 
toutes  les  dispositions  qu'on  peut  attendre  et  de  sa  vive  amitiä 
pour  L'Empereur  Alexandre,   et   de   Pattachement  qu'il  a  tou- 

?l    joors  prouvä  au  systSme  de  la  plus  Streite  union  entre  rAutriche 

il    et  la  Russie. 

Sa  Majest6  doit  eependant  avouer  avec  sa  franchise 
*ccoutum^e,  qu'EUe  semble  entrevoir  qu*k  Petersboürg  on  la 
juge  moins  d^cidee  k  un  pareil  concert,  que  Test  la  Cour  de 
Kussie,  et  sans  doute  qu'il  ne  manque  pas  de  gens  qui  s'effor- 
(^ent  k  accr^diter  de  pareils  soup9ons !  La  confiance  mutuelle 
^tant  la  seule  base  d'une  union  solide,  il  nous  importe  avant 
^ut  de  ne  point  laisser  de  nuage  k  ce  sujet. 

1*  On  paroit  apprehender  qu*en  proposant  un  concert  ä 
i^otre  Auguste  Alli6,  notre  but  principal  ne  cousiste  qu'k  nous 
*»8urer  ses  secours  en  cas  que  la  France  nous  attaque. 

Assurement  la  stipulation  de  cos  secours  en  pareil  cas 
forme  un  objet  össenticl  du  concert;  car  la  sürete  generale  de 
1  £urope  seroit  cncore  beaucoup  plus  comproniise  par  un 
^ffaiblissement  ultörieur  de  rAutriche  que  par  des  invasions 
partielles  au  Nord  ou  au  Midi,  qui  n'en  deviendroient  que  plus 
faciles  si  la  cause  commune  ötoit  privee  des  secours  de  TAutriclie. 

Notre  sollicitude  pour  nous  assurer  les  secours  de  la 
Russie  en  cas  dattaque  et  pour  les  rendre  proportion^s  au 
^i^nger,  est  donc  juste  et  consequente,  et  prouve  d'autant  plus 
iiotre  sincerit^,  que  nous  n'y  insisterions  pas  au  tan  t  si  nous 
poavions  penser  ä  nous  arranger  secrettement  avec  la  France. 

2^  D'autres  nous  imputeront  peut-etre  que  c'est  plutöt 
^^^08  la  vue  de  nous  assurer  un  appui  contre  la  Prusse  et  ses 
Partisans  en  Allemagne,  que  contre  la  France,  que  nous  cher- 
cbons  k  rötablir  Tancien  Systeme  d'union  entre  les  deux  Cours 
Iniperiales. 

Trop  foibles   d6ja   contre  la  France  qui  travaille  par  Sy- 
steme a  nous  affoiblir  encore  d'avantage  en  favorisant  la  Prusse 
^t  Bes  adherens,   sans   doute   qu41   nous   importe,    et  qu'il  doit 
empörter  ägalement  k  la  Russie,   qui   compte   sur   nos   forces 
pour  U  cause  commune,  que  ces  forces  ne  soyent  encore  plus 
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diniinuces  et  quo  riiiflucnco  de  la  France  et  de  son  parti  * 
Allemagnc  ne  re90ive  iin  nouvel  accroissement. 

D'un  autre  cöte  on  ne  sauroit  considerer  le  concert 
etablir  entre  les  deux  Cours,  relatif  aux  circonstances  pr^seat 
Gonimc  devant  etre  de  courte  duree;  il  n'est  malheureuserac 
quc  trop  vraieemblable  que  la  Situation  de  TEurope  restera  lai 
tenis  pour  eile  un  sujet  d^inqui^tude^  de  pr^cautions  et  de  a 
sures  combin^es. 

Des  lors  quoi  de  plus  naturel  que  de  ressörer  de  la  manic 
la  plus  intime  les  interets  et  les  liens  des  deux  puissances  e 
lesquelles  repose  Tespoir  du  salut  futur  de  FEurope! 

Tels  sont  les  motifs  qui  nous  avoient  porte  k  englob 
dans  le  concert  actuel,  le  renouvellement  de  Fancienne  allian( 
des  deux  Cours  Imperiales;  faut-il  donc  renoncer  k  un  des 
si  naturel  pour  inspirer  une  confiance  plus  enti^re?  Notro  august 
Maitre  s'y  souraettra  sans  doute,  si  on  ne  partage  .  pas  a  Feten 
bourg  sa  maniere  de  voir  a  cet  egard.  La  coniianco  sans  re 
serve  de  sa  Majest^  dans  les  sentiinens  d' Alexandre  I^^  suppler 
a  ce  qu'EUe  vouloit  faire  insercr  dans  Tacte,  mais  qu'EUe  con 
sent  cependant  k  en  voir  retranche. 

3**  La  Cour  de  Vienne  n'est  eile  pas  trop  d(?icouragee,  n( 
suit  eile  pas  un  Systeme  politique  trop  foible  pour  Turgencc  dei 
circonstances;  et  pour  tout  dire  en  un  mot,  ne  manque-t-elk 
pas  d'energie? 

L'Empereur  rcnd  hommage  au  zclc  genereux  qui  port< 
son  intime  AUie  k  accorder  ses  secours  pour  le  bien  de  1« 
cause  commune.  II  avoue  que  TAutriche  a  beaucoup  plus  d( 
part  au  danger  general,  et  plus  d^nteret  au  succ6s  des  mesure« 
k  prendre;  aussi  est  il  disposc  k  y  entrer  de  son  c6tö  autaoi 
que  cela  est  en  son  pouvoir.  Mais  c'est  aussi  sur  rAutricIu 
que  porteront  les  principaux  efforts  dans  le  cas  d'une  guerre 
et  c'est  eile  qui  courra  le  plus  grands  dangers  si  cette  guerr« 
est  malheureuse.  II  suffiroit  möme  de  ne  pas  obtenir  des  avan* 
tages  d^cid^s,  pour  qu*il  en  resultat  pour  nous  les  consöquenc« 
los  plus  funestes,  puisqu'elle  nous  priveroit  inutilement  de  nd 
derni^res  ressources,  et  acheveroit  la  ruine  de  nos  financ56ft 
Le  courage  des  Etats  n'est  pas  celui  des  particuliers.  »^ 
Majcste  ne  peut  pas  separer  ses  deterniinations  de  sa  positioii; 
Elle  ne  peut  pas  s'engager  k  entrer  en  lice,  si  Elle  doit  pw- 
voir  une  issue  malheureuse  ou  meme  infructueuse;  sa  Situation 
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Optant  pas  aussi  avantageuse  quo  celle  de  la  Russie^  Elle  nc 
peut  pas,  comme  cette  Piiissance  se  livror  ä  toute  la  gcn^rositö 
de  868  sentimensy  ni  courir  a  une  porto  presquo  certaine  pour 
pr^rver  d'autres  Cours  de  pertes  moins  considerables ;  l'int^ret 
meme  de  la  cause  commune  doit  lui  interdire  des  tentatives 
BIOS  succis,  k  plus  forte  raisons  des  tentatives,  dont  YeSet  lui 
seroit  funeste. 

L'Empereur  auroit  manque  k  la  bonne  foi  et  k  ce  qu'il 

devoit  ä  son   Alli^ ,   si   dans   les   explications  qui   ont   eu   lieu 

JQ8qa'ici,   il   ne  ^'ctoit  pas  ouvert  sans  reserve  aucune,    sans 

exageration  comme  sans  reticence  sur  ce  qu'on  pouvoit,  ou  ne 

pouvoit  pas  se  promettre  de  ses  efForts.    II  seroit  au  comble  de 

868  voeux  s'il  dependoit  de  lui  de  changer  sa  positions  au  grc 

de  ses  d^irs.     H  ne  cesse  de  s'occuper  des  moyens  de  l'ame- 

liorer;  et  il  saisira  toutes  les  occasions  qui  se  prösenteront  pour 

ßffectuer  successivement  ce  qui  ne  peut  pas  avoir  lieu  tout  d'un 

coup.  II  ne  restera  jamais  au  dessous  de  ce  que  les  circonstances 

permettront  et  exigeront  de  sa  part:   mais  plus  sa  Majestd  est 

Accoutumee  a  observer  fid^lement  les  engagemens  qu'Elle  a  con- 

^tes,  plus  Elle  se  fait   scrupule   d'en  etendre  Tobligation  au 

drfa  de  ce  qu'EUe  se  croit  süre  de  pouvoir  6x6cuter.    Teile  a 

^te  la  cause    principale   des   modiiications   propos^es    a  M'  le 

Comte  de  Rasoumowsky  dans  la  redaction  d'un  acte  dcclaratoire 

conforme  dans  tout  le  reste  au  texte  de  la  lettre  autographe  de 

Sa  Majestä   Imperiale   de   toutes   les   Russies.     £lle    portoient 

principalement  sur  les  deux  objets: 

V  La  possibilitö  d'etre  envelopp^e  dans  une  gueiTo  par 
1^  saites  d'engagemens  contractes  par  la  Cour  de  St.  Peters- 
burg avec  d'autres  Cours,  lesquels  n'auroient  point  &t6  concertes 
Avec  nous,  et  dont  les  consequences  n'en  seroient  pas  moins 
obligatoires  pour  Sa  Majest^,  en  cas  qu'il  en  resultät  une  ex- 
plotion. 

2^  L'invraisemblance  de  remporter  en  cas  de  guerre  des 
•uocia  importans  sur  un  ennemi  qui  n'armera  gufere  moins  de 
400^  hommes  de  ses  propres  troupes  contre  les  deux  Cours 
Impirialesy  si  celles-ci  ne  lui  opposent  pas  au  moins  des  forces 
^gitles,  et  consäquemment  si  Celles  que  Tempire  de  Russie  y  des- 
«oeroit,  seroient  au  dessous  de  150™  hommes. 

Mais  de  ces  deux  modiiications  que  nous  proposons  d'ap- 
V^r  a  Fengagement  qu'il   s'agit   de  contrncter,   et  aux  quels 


290 

tous  les  autres  changeinens  se  rapportent,  la  premi^re  ec 
ment  conforme  k  la  nature  d'un  pareil  concert  et  Fautrc 
dispensablement  n^cessaire  au  succ^s,  que  Sa  Majestä  ne 
douter  qu'elles  ne  soyent  approuvöes  et  consenties  par  VI 
Empereur  Alexandre. 

En  cons^quence  V.  £.  est  charg^e  de  präsenter  i 
Prince  Czartorisky  le  projet  de  D^claration  ei-joint  ayan 
de  Trait6.  Cette  forme  est  pr^cisement  celle  dont  le 
Cours  Imperiales  ont  fait  usage  lors  du  partage  definiti 
Pologne.  Vous  etes  autorise^  M'  rAmbassadeur,  k  signer 
de  pareil  teneur^  et  k  r^changer  contre  celui  qui  voui 
remis  par  le  Mioist^re  de  Sa  Majestä  Imperiale  de  tou 
Russies,  stipulant  dans  Fun  et  dans  Tautre  un  terme  de 
cation  aussi  rapprochä  que  possible. 

Si  cependant  dans  Tintervalle  il  avoit  eti  exp 
M'  r Ambassadeur  Comte  de  Rassoumowsky  des  instr 
et  de  pouvoirs  qui  Tautorisent  k  conclure  ici  avec  n( 
seroit  toujours  au  moyen  de  terminer  le  plus  promptem 
negociation  de  cette  impoi^tance^  que  TEmpereur  donn< 
priförenee. 

Apr&s  avoir  ainsi  donne  une  nouvelle  preuve  d 
pressement  et  de  la  sinc^ritä  des  intentions  de  notre  I 
Miutre^  il  nous  reste  k  informer  V.  E.  et  a  la  mettre  k 
de  communiquer  k  M'  le  Prince  Czartorisky  notre  man 
voir  sur  les  ^v^nemens  les  plus  recens  de  la  France  ^ 
leur  rapport  avec  Texöcution  des  engagemens  k  contractc 
les  deux  Cours  Imperiales. 

En  combinant  les  faits  et  les  circonstanceS;  et 
semblant  toutes  les  notions  qui  nous  sont  parvenues  sur 
positions  et  les  mesures  de  Bonaparte^  nous  nous  confirn 
plus  en  plus  dans  rid6e,  qu'il  ne  d^sire  pas  la  Guerr( 
nentale  dans  ce  moment  ci^  et  qu'ü  ne  la  provoquera  pai 
portant  k  de  nouvelles  invasions.  U  est  presque  prot 
le  fait,  que  tous  les  bruits  qui  ont  couru  sur  des  ddbarq 
en  Moräe,  en  Sicile,  en  Sardaigne,  ont  6t&  semes,  d'ab( 
lui-mSme  pour  en  imposer  aux  Anglois  et  les  rapprocher  pi 
ses  projets  de  pacification,  ensuite  par  les  Anglois  et  ps 
nombreux  adhörens  (y  compris  les  Emigr^  continue 
occup^s  de  leurs  projets  de  contre-revolution)  pour  enga 
deux  Cours  Imperiales  k  prendre  part  k  la  guerre,  ditiiv 
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lii  rAngleterre  de  toute  apprehension  de  descente,  et  donner 
occasion  k  de  nouvelles  tentatives  dans  rintirieur  de  la  France. 
Cependant  aucune  des  ces  entreprises  ne  s'est  realis^e  depuis 
lait  mois  qu'on  ne  cesse  de  les  präsenter  comme  imminentes. 
Les  dernieres  nouvelles  d'Italie  ne  sont  rien  moins  qu'allar- 
mantes  k  ce  sujet.  II  en  est  k  peupr^s  de  m6me  des  projets 
dmvasion  du  Holstein  et  du  Mecklenbourg,  annonces  depuis  la 
meme  epoque  comme  tr&s  prochains  de  la  part  de  Bonaparte 
qoi  n'a  paa  coutume  de  mettre  de  si  longs  intervalles  entre  la 
coQception  et  Tex^cution  de  ses  vrais  desseins.  On  peut  ob- 
jecter  k  la  yerit6  contre  nos  doutes  sur  la  realitä  de  tous  ces 
projets,  que  s^rieux  dans  Torigine,  ils  ont  6t6  abandonn^s  ou 
SQspendus  depuis  par  Tappr^hension  qu'a  inspir^  au  premier 
CoQBul  la  ferm^te  des  d^terminations  et  des  dömonstrations 
d'AIexandre  P  et  par  Tapparence  que  de  nouvelles  invasions 
<)e  8a  part  exciteroient  une  nouvelle  coalition  des  Puissances 
kontinentales  contre  lui. 

Hais  en  admettant   la  force  et  la  vraisemblance  de  cette 

objection,  les  cons^quences  qui  s'en  suivent  prouvent  seulement 

<|Qe  868  projets  d'entreprises  ult^rieures  au  Nord  et  au  Midi  de 

l'£arope  ätoient  fond^s   sur   Tespoir  que  toutes  les  Puissances 

^  surtout  la  Cour  Imp^nale   de  Russie   continueroient  k  voir 

^  prc^fes    d'un   oeil  indifferent;    que   la   cont^nance  de  cette 

^lerni^re  Cour  a  suffi  pour  arreter  des  desseins  calcul^s  sur  la 

Aon  dxistence   de   risques  et  d'obstacles;   ceci   confirmeroit   au 

J^te  ce   que   nous   n'avons   cessö   de   representer   k    la    Cour 

Imperiale  de  Russie;   ce  qui  surtout  a  fait  la  base  des  propo- 

sitions  dont  V*  £.  a  &i&  charg^e,  savoir:  que  Topposition  pro- 

noncee  de  la  Cour  de  Russie  aux  vues  de  Bonaparte,  l'energie 

des  mesures  et  la  fermetö  des  sentimens  de  TAuguste  Alexandre, 

^fli  que  son  rapprochement  de  TAngleterre,  de  TAutriche,  et 

de  tous  les  Etats  qui  ätoient  en  butte  aux  desseins  ambitieux  du 

Cloavemement  fran9oi8,  suffisoient  pour  arrSter  de  nouvelles  entre- 

priaesy  de  mdme  que  la  d^sunion  de  ces  Puissances,  et  le  döcourage- 

Qient  g^n^ral  qui  en  ätoit  result^  avoit  et^  pr^c^demment  Tin- 

■tnunent  le  plus  dang^reux  de  sa  politique  et  de  son  ambition. 

Nous  avons  enfin  tout  Heu  de  croire  que  Fentreprise  qui 

^rbe  actuellement  Tattention  de  Bonaparte,  la  d^claration  par 

^aelle  il  se   rend  souverain   et  £mpereur   här^ditaire   de   la 

IWce,  entreprise  qu'il  n'a  pas  eu  le  tems  n^essaire  de  mürir 


et  de  prdparer,  et  qui  dans  le  fond  achfeve  de  refroidir  l'en- 
thoosiasme  de  la  nation,  pour  sa  personne  augmente  encore  son 
d^sir  de  conserver  la  tranquillitä  sur  le  centinent  dans  un  tems 
oü  touB  ses  soins  se  concentrent  dans  Fexecution  et  raffiermisse- 
ment  de  cette  entreprise  k  Tinterieur,  et  oü  le  deeir  d'^e  re- 
eonnu  en  sa  nouvelle  dignitö  par  les  grandes  puissances,  doit 
tenir  en  ^chec  rünpetuosite  de  son  caraetfere  et  de  son  ambitioo. 

U  nous  revient  m^me  de  plus  d'une  source  qu^il  n'en  est 
pas  a  sentir  rimpudence  de  sa  conduite  inconsider^e  vis-k-Tis 
de  Sa  Majeste  Imperiale  de  toutes  les  Russies.  En  plus  d'nn 
endroit  ses  Ministres,  entr'autres  La  For^t,  ainsi  qu'on  le  voit 
dans  Textrait  ei  Joint  d'une  Döp^che  du  Comte  Metternich, 
substituent  tout  k  coup  k  leurs  d^claration  virulentes  contre 
TAngleterre  un  langage  conciliant  qui  pourroit  bien  annon- 
cer des  dispositions  pacifiques  sineferes,  mais  qui  en  tout  etat 
de  chose  prouve  le  d&ir  de  calmer  refervescence  gin^rale 
produite  par  la  violence  de  sa  conduite  et  de  son  ambition. 

Mais  si  grä^^e  k  Tenergie  et  la  fermet6  de  rEmpereor  de 
Russie  on  peut  se  flatter  avec  vraisemblance  que  TEurope  sers 
preservee  dans  la  crise  actuelle,  de  nouvelles  invasions  fran- 
9oises,  et  que  par  Ik  le  but  le  plus  pressant  du  concert  i 
etablir  entre  les  deux  Cours  Imperiales  sera  rempli  par  le  senl 
effet  de  la  contenance  imposante  de  la  Cour  de  Petersboorg^ 
nous  n'en  sommes  pas  plus  tranquillis6s  sur  la  moderation  des 
desseins  futurs  du  nouvel  Empereur  et  sur  la  permanence  des 
dangers  politiques  qui  resultent  de  Textension  de  la  PuissaBce 
fran9oise  dans  son  Etat  actuel,  extension  qui  lui  assure  une  teile 
pr^ponderance  et  une  si  grande  facilite  pour  des  agrandissonens 
ult^rieureSy  que  nous  sommes  convaincus  plus  que  jamais  de  k 
n^cessitä  absolue  d'un  concei*t  intime  et  permanent  entre  les  ^ 
deux  Empires,  qui  tende  k  pr^server  la  süret^  et  Tequilibre 
future  de  TEurope.  Le  sort  de  Tltalie,  le  parti  que  Bonaparte 
se  reserve  de  prendre  k  Tägard  de  la  R^publique  Italienne,  ^ 
peuvent  que  fournir  de  bien  justes  sujets  d^inqui^tudes  et  de 
pr^cautions  pour  Tav^nir.  Nous  sommes  persuad^s,  que  Sa 
Majeste  L'Empereur  de  toutes  les  Russies  continuera  d'aooorder 
sa  sollicitude  et  ses  soins  k  Fadoucissement  du  sort  de  cett^ 
interessante  partie  de  l'Europe;  mais  nous  ne  saurions  doob 
flatter  que  Ton  puisse  attendre  uniquement  de  la  modiratiefl 
que  les  circonstances  du  nioment  peuvent  inspirer  k  Bonaparte^ 
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UD  effet  propre   k  rassurer   sur  la  tranquillite  future  des  Etats 
de  ritalie. 

n  est  bien  difficile  de  ne  pas  le  croire  d^cide  ä  perpetuer 
et  k  consolider  la  d^pendance  de  la  Lombardie  k  T  Empire  Fran- 
cis eo  en  faisant  iin  nouveau  Koyauine  soit  pour  lui  m^nie 
soit  poar  quelqu'un  de  sa  famille,  et  Ton  ne  peut  qu'appro- 
kender  que  l'execution  d'un  pareil  projet,  s'il  croit  y  troiiver 
de  {'Opposition^  peut  le  determiner  k  commencer  lui  mome  une 
gnerre  continentale ,  et  k  prevenir  Teffet  de  la  reunion  des 
deox  Cours  Imperiales,  en  tombant  avee  toutes  ses  forces  sur 
rAutriche. 

Notre  Aoguste  Maitre  regarderoit  assurement  cette  röunion 
totale  et  permanente  de  Tltalie  et  de  la  France  comme  incom- 
patible  avec  la  sürete  et  T^quilibro  de  l'Europe,  et  la  deter- 
mioation  de  s'y  oppososer  tot  ou  tard,  comme  un  objet  dig^nc 
des  efforts  de  toutes  les  ic^^^^cs  Puissances,  digne  au  defaut  des 
Mtres  d'un  concert  s^crfet  et  immediat  entre  les  deux  Cours 
Imperiales.  Mais  Sa  Majestc  croit  aussi  que  le  salut  public 
dopend  tellement  du  succ&s  d'une  teile  Opposition  qu'ellc  ne 
devroit  etre  entreprise  qu*avec  des  moyens  et  k  une  (Spoque 
^  Ion  pourroit  compter  sur  une  probabilitc^;  suffissante  de 
'^wsite.  Son  opinion  est,  qu'il  n^  auroit  que  des  dangers  d*in- 
vasioD  aussi  iraminens  qu'allarmans  par  leur  objet,  qui  puissent 
engager  les  deux  Cours  Älli^es  k  risquer  une  lev^e  de  boucliers 
dans  r^tat  actuel  des  choses,  qui  prösente  trop  de  cbances  de 
iK)n  suce^  ou  de  succ6s  incomplet;  que  ce  n'est  pas  aban- 
'  donner  un  dessein  que  de  rajoumer  k  d^s  circonstances  ftituros 
plus  propices,  mais  au  contraire  en  mieux  assurer  Teffet ;  que 
dans  le  fond  Bonaparte  se  trouve  ddja  le  Miutre  des  Etats  de 
^  R^publique  Italienne  sous  son  titre  de  pr^sideut  temporaire, 
^tfabsi  Texecution  du  projet  suppose  ne  changeroit  guere  le 
pwToir  qu'il  ^xerce  ddja,  et  ne  sauroit  consöquemment  6tre 
etvigagä  comme  un  nouveau  danger  actuel,  mais  que  ce  seroit 
proprement  k  raison  des  dangers  futurs  que  la  possession  per- 
manente de  ce  pouvoir  entraineroit  pour  le  reste  de  l'Italie, 
pour  la  Grfece ,  pour  TEurope ;  qu'elle  deviendroit  Tobjet  du 
Concert  et  dfes  lors  il  resteroit  le  tems  nöcessaire  pour  se  pr«5- 
parer  et  en  assurer  refficacite. 

Ce  nouvcl  et  principal  objet  de   Taccord  secret  des  deux 
Cour*  Imperiales  auroit  pour  base  la  d^terniination  positive  et 
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assur^e  de  ne  point  souffiir  la  r^union  permanente  de  la  RSpu 
blique  Italienne  avec  la  France,  soit  direete  ou  par  rdtablisse 
ment  d'un  fr^re  de  Bonaparte  d'emplojer  aux  präparsttifc 
n^cessaires  toute  I'energie  compatible  avec  rimportance  du  Bi- 
cr^t^  d'en  difi^rer  T^x^cution  jusqu'ä  des  circonstances  assez 
favorables  pour  qu'elles  puissent  l'entreprendre  avec  une  forte 
probabilit^  de  röassite. 

V.  £.  est  autorisc^.e  a  communiquer  cette  idde  pr^alable 
de  Sa  Majestö  k  M'  le  Prince  de  Czartorisky  pour  qu'il  veuille 
en  rendre  compte  ä  Son  Auguste  Maitre.  Si  eile  est  approuv^ 
de  ce  raonarque  nous  ne  tarderions  pas  de  vous  munir  de  toutes 
les  Instructions  et  explications  n^essaires  pour  la  r^liser  par 
un  concert  particulier,  dont  Texistence  resteroit  cach^e  ä  tout 
le  reste  de  TEurope^  mais  dont  le  but  seroit  ^troitement  com- 
bin^  avec  toutes  les  mesures  des  deux  Cours  alliöes. 

Quoique  personne  d'autre  ne  devroit  en  avoir  connoissance, 
il  n'en  est  pas  moins  important  que  les  deux  Cours  Imperiales 
ne  n^gligent  rien  pour  s'assurer  de  celles  dont  le  concoon 
pourroit  ^tre  utile  a  la  cause  commune,  afin  de  pouvoir  compter 
sur  elles  dans  Foccasion. 

Sa  Majest^  sent  parfaitement  la  grande  importance  qu'ü 
y  auroit,  et  par  ce  nouvel  objet  de  concert  et  par  celui  dont 
il  s'agit  pr^sentement,  d'efectuer  un  rapprochement  sincire  avec 
la  Cour  de  Berlin.  L*Europe  seroit  sauv^e  aussitot  de  tout 
danger  actuel  et  futur,  si  la  Prusse  le  vouloit  sörieusement! 
Mais  peut-on  compter  sur  son  Energie,  sur  sa  sincdrit^ !  ne  doit- 
on  pas  craindre  qu'elle  feigne  oncore  une  fois  d'ecouter  et  , 
d'hesiter   pour  mieux  trahir  la  bonne  cause! 

Quoiqu'il  en  soit,  Sa  Majest^  ne  peut  qu  abandonner  k  bod 
intime  Alliö,  la  täche  d(^licate  de  sonder  le  terrain  sans  risqu^r 
d'empirer  le  mal. 

Tout  ce  qu'EUe  peut  faire  de  son  cöte,  c'est  d'y  aidw 
sans  se  compromettre  en  ^cartant  tout  sujet  d'aigreur  entx^ 
TAutriche  et  la  Prusse,  et  en  t^moignant  sa  disposition  ä  ^ 
concerter  amicalement  avec  cette  Puissance  sur  les  affair^ 
g^n^rales  de  TAlIemagne,  comme  V.  E.  Ten  convaincra  par  1* 
pi^ce  ci-annex^e. 
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Vienne,  le  17  Jnin  1804. 

Ell  combinant  le  langage  que  tient  la  Cour  de  Russie  dans 
28  pieces  officielles  conimuniqa<^es  par  le  Comte  de  Rasou- 
lowaky  avec  l'etat  actuel  des  circonstaDces^  od  devroit  s'atteDdre 
ue  cette  Cour  ne  sera  pas  m^ontente  de  nos  r^ponses^  Don 
lus  qae  de  nos  d^terminations. 

Elle  nous  a  assurö,  qu'elle  entroit  sinc^rement  dans  la 
llicatcBse  de  notre  proposition,  qu'elle  ne  vouloit  ni  pr^cipiter, 
provoquer  la  guerre,  qu'elle  ne  demandoit  pas  mieiix  que  de 
uvoir  Töviter,  et  n'y  songeroit  que  pour  emp^cher  de  nou- 
lles  invasions  fran9aises;  mais  qu^elle  croyoit  de  telles  in- 
sions  rc^ellement  imminentes  au  Nord  et  au  Midi  de  TEurope. 
)ilk  pourquoi  eile  s'^toit  hätöe  d'armer,  voilä  pourquoi  eile 
US  pressoit  d'en  faire  autant  pour  nous  pr^parer  ä  une  guerre 
'eile  croyoit  in^vitable. 

Or,  ainsi  que  nous  Tavions  toujours  cru  et  dit,  ces  inva- 
08  n'ont  pas  6t6  entreprises  et  il  y  a  moins  d'apparence  que 
nais  qu'elles  le  feront  de  sitot.  II  n'existe  aucune  trace  de 
^paratifs  ä  cet  ^ard  de  la  part  des  troupes  fran9aises  en 
Jie,  qui  se  bornent  au  contraire  k  des  mesures  defensives, 
en  est  de  m^me  au  Nord  de  TAllemagne,  car  les  armemens 
arriere  de  la  Westphalie  sont  visiblement  causös  par  les  arme- 
JDB  Kusses  et  par  le  but  d'empecher  la  Prusse  de  s'y  joindre. 

M^rae  le  danger  d'une  invasion  des  Isles  britanniques  paroit 
anoui.  Ces  immenses  pr^paratifs  de  descente  avoient  eu  pour 
emier  but  de  paraliser  la  marine  et  les  forces  de  TAngle- 
Te,  et  de  lui  faire  ^prouver  m^me  sans  Tatteindre  tout  le 
rdeau  et  les  appr^hensions  d'une  guerre  vigoureuse,  afin  de 
rendre  plus  souple  a  la  paix.  L'exöcution  meme  de  la 
«cente  ne  pouvoit  avoir  &t6  qu'un  but  secondaire,  k  tenter 
ulement  pour  le  eas  que  les  mesures  defensives  fussent  rest^es 
i  dessous  des  mesures  agressives  de  la  France.  Ni  Tun,  ni 
lutre  but  s'est  röalisö.  II  est  vrai  que  cet  issue  a  pu  faire 
)pröliender  que  Bonaparte  seroit  forc^  pour  s'en  tirer  avec 
onneur  de  se  livrer  k  quelqu'autre  entreprise  d'^clat,  ce  qui 
naeneroit  la  guerre  continentale.  C'est  k  quoi  il  est  pourvu 
une  autre  mani^re,  en  premier  lieu  par  Tck^lat,  la  decouverte 
tlapunition  de  ces  complots  de  contre-r^volution  k  la  formation 
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desquels  Tastuce  du  Gouvernement  fran9oi8  n'a  pas  eu  moins 
de  part  que  rinconsid^ration  des  ^migr^s  et  du  Minist^re  Anglois. 
Gette  incident  fait  en  France  une  diversion  g^n^rale  en  faveur 
du  premier  Consul,  sur  la  personne  duquel  les  projets  actuels 
de  So,uyerainetö  et  de  Couronne  Imperiale  Jetten t  une  nouvelle 
masse  de  lumi^re  qui  fait  disparoitre  les  ombres.  La  guerre 
continentale  n'est  donc  plus  un  exp^dient  indispensable  ponr 
lui^  et  il  est  faeile  de  prouver  qu'elle  ne  sauroit  lui  convenir 
aujourd'huiy  et  tant  que  la  Russie  gardera  sa  contenancc  aetuelle 
et  sera  unie  k  T Autriche ;  k  moins  toutefois  que  Bonaparte  n'ait 
Heu  de  craindre  des  vues  hostiles  de  leur  part;  puisqu'alors 
il  seroit  röduit  ä  risquer  le  tout  pour  le  tout,  et  ne  tarderoit 
pas  un  instant  k  nous  attaquer  isolöment. 

Ce  ne  sont  donc  pas  les  dangers  actuels  et  immjnens  qui 
demandent  des  mesurcs  actives,  promptes  et  siraultanees  de  la 
cart  des  deux  Cours  Alli^es.  Ces  dangers  sont  r^cul^s  par  les 
pirconstances.  C'est  sur  Tavenir  que  doivent  se  porter  leurs 
concertS;  avec  d'autant  plus  de  soin,  que  la  perspective  des 
dangers  futurs  de  TEurope  s'accrolt  par  la  vraisemblance  que  . 
les  Etats  de  la  Röpublique  italienne  deviennent  aussi  la  pro- 
priöt^  de  la  famille  Bonaparte  et  par  la  juste  appr^hension  des 
consöquences  et  des  abus  du  nouveau  titre  Imperial. 

II  r^sulte  de  ce  resura^  de  Tötat  actuel  des  choses : 

1**  Qu'il  d^pendra  des  deux  Cours  Imperiales  d'öviter 
maintonant  la  guerre,  en  ne  la  provoquant  pas. 

2"  Que  rintention  amicale  annoncöe  par  la  Russie,  d'avoir 
tous  les  mönagemens  possibles  pour  la  Situation  d^licate  de 
rAutriche,  ne  rencontre  plus  d'obstacle  dans  Fimminence  des 
dangers. 

S*"  Qu'elle  n'a  donc  plus  de  motifs  indispensables  de  presser 
tellement  nos  pröparatifs  qu'ils  feroient  80up9onner  Bonaparte 
que  nous  songeons  a  Tattaquer.  Des  dangers  plus  prochains 
nous  auroient  du  moins  fourni  des  pr6textes  d'armemens  plau- 
sibles. 

4''  Que  par  la  mSme  raison  la  Russie  n'a  pas  non  plus 
en  ce  moment  de  motifs  si  urgens  d'entrer  dans  des  conoert» 
actifs  avec  d'autres  Puissances  pour  faire  face  aux  dangers  bos- 
dits  qu'elle  n'ait  le  tems  de  s'en  entendre  pr^alableraent  avec 
nous,  si  eile  veut  que  nous  soyons  de  la  partie  lorsqu'il  ea  r^ 
•altera  des  ^lats. 
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if  Que  par  cons^uent  nous  accor^ons  dans  notre  projet 
onoert  tout  ce  que  la  Cour  de  RuBsie  peut  attendre  dquitable- 
t:  cause  commune  en  cas  d'une  attaque  direote:  cause 
nune  avec  eile  en  cas  de  dangers  majeurs  et  imminens  non 
oqu^:  promesse  de  concerts  ult^rieurs  avec  eile  lorsqu'il 
'ira  de  nouveaux  sujots  d'inqui^tude :  promesse  de  ne  adliger 
ttendant  aucune  occasion  de  nous  mettre  dans  un  meilleur 
de  defense :  enfin  un  ooncert  particulier  ayant  pour  base  la 
rmination  de  s'opposer  tot  ou  tard  ä  la  röunion  de  la  Re- 
ique  italienne  au  domaine  de  la  famille  Bonaparte. 

6''  D'un  autre  cot^  rien  de  plus  juste  que  notre  insistance 
une  Cooperation  de  la  Russie  avec  150  mille  hommes  en 
le  guerre^  rien  de  moins  juste  que  sa  pr^tention  de  ne  se 
id^rer  que  comme  auxiliaire  dans  un  pareil  cas,  et  de  n'y 
loyer  que  la  partie  la  moins  consid^rable  de  ses  forces,  tandis 
nous  y  destinerions  toutes  nos  forces  disponibles.  Le  motif 
[u^  par  la  Russie  qu'elle  devroit  entretenir  ses  100  mille 
mes  sur  un  pied  toujours  complet,  ne  prouve  pas  plus  pour 
que  pour  nous,  qui  devrons  en  faire  autant  ä  T^ard  de 
arm^es  en  consöquence.  Celui  de  mettre  en  ligne  de  compte 
Forces  de  nier  qu'elle  fourniroit  aussi  ä  la  guerre,  n'est  pas 
acceptable,  la  marine  Angloise  ätant  surabondante  pour 
rer  la  nullit^  de  la  marine  fran9oiBe.  II  semble  que  les 
andes  des  secours  de  ce  genre  qui  lui  seroient  faites  actuelle- 
t  de  la  part  de  TAngleterre  elle-meme^  auroient  moins  pour 
den  tirer  parti  que  de  Tengager  imm^diatement  dans  sa 
contre  la  France. 

II  n'y  a  qu'une  seule  supposition  dans  laquelle  nous  avions 
sojet  röel  de  craindre  que  la  Cour  de  Russie  ne  sera  pas 
iente  de  nos  r^ponses,  celle  que  malgr^  ses  assurances  de 
läration  et  de  mdni^;emenSy  eile  eut  congue  le  dessein  de 
B  entrainer  de  mani^re  ou  d'autre  dans  une  nouvelle  guerre 
c  la  France^  soit  par  amiti^  pour  TAngleterre,  le  Roi  de 
daigne,  la  Cour  de  Naples,  les  Princes  frangois  etc.,  soit  par 
saite  de  son  exasp(^ration  entre  la  personne  de  Bonaparte. 

Malheureusement  cette  supposition  n'est  nullement  invrai- 

iblables.  Les  derni^res  d^marches  vis-ä-vis  de  la  France  portent 

llement  le  caract^re  d'une  provocation.    Les  articles  de  son 

^et  de  concert  que  nous  sommes  forces  de  modifier,  tendent 

^ertement  k  se  rendre  maitre  de  nous  engager  k  la  guerre 
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quand  bon  lui  semblera,  De  telles  stipulations  sont  sans  exemple 
et  contraires  aux  principes  qui  fönt  la  base  de  toute  union  entre 
grandes  Puissances.  Si  par  la  cause  que  la  Russie  nous  pre- 
viendroit  sur  ses  concerts  avec  d'autres  eile  a  voulu  entendre, 
qu'elle  s'en  concerteroit  avec  nous,  eile  ne  fera  done  pas 
difficultö  d^exprimer  ce  qu'elle  a  voulu  dire  d'une  manifere  plus 
pr^cise  et  cons^quemment  d'adopter  nos  modifications  ä  cet 
egard.  La  röciprocit^  de  ces  stipulations  ne  remedie  pas  k  leur 
inconvenance,  les  engagemens  d*un  accord  doivent  ^tre  döter- 
min^s  et  fixös,  et  nous  ne  pouvons  vouloir  ni  exercer,  ni  ac- 
corder  Ic  droit  de  les  ötendre  k  volonte  k  moins  d'un  nouveau 
concert. 

Loin  donc  que  nos  modifications  autoriseroient  la  Russie 
k  douter-de  notre  bonne  foi,  eile  donneroit  lieu  de  suspecter 
la  sinceritö  de  ses  intentions  et  de  ses  assurances,  si  eile  les 
rejettoit.  II  a  ^t6  essentiel  de  ne  pas  laisser  subsister  la 
moindre  ambiguit(^  sur  le  but  du  concert.  C'est  pourquoi  tout 
en  t^moignant  le  plus  grand  emprcssement  k  le  conclure  dans 
le  sens  des  principes  que  la  Cour  de  Petersburg  n'a  pas  fait 
difficulti^  d'avouer,  nous  tenons  rigueur  sur  les  consöquences  et 
nous  refutons  avec  la  plus  grande  franchise  les  doutes  et  les 
reproches  dans  lesquelles  on  pourroit  vouloir  envelopper  le  pro- 
jet  de  nous  pousser  k  des  d^marches  et  k  des  engagemens  qui 
portent  sur  des  objots  et  des  principes  tout  k  fait  oppos^s. 

Au  reste,  nous  sommes  loin  de  vouloir  astreindre  la  Cour 
de  Russie  k  la  m^me  circonspection  et  röserve  que  nous  sommes 
Obligos  d^observcr.  II  y  a  Ipngtems  que  nous  aurions  dejk  toutes 
les  forces  de  la  France  sur  les  bras,  si  nous  nous  (^tions  permis 
la  dixi6me  partie  de  ce  qu'elle  a  pu,  en  armemons,  en  dcmon- 
strations,  en  vigueur  de  langage,  sans  qu41  en  seit  r^sult^.  la 
moindre  cons^quence.  Cette  heureuse  ppsition  de  la  Russie  Ta 
mis  k  mi^me  de  beaucoup  effectuer  par  sa  seule  contenance, 
jointe  k  Tappröhension  que  notre  Cour  pourroit  faire  cause  com- 
mune avec  eile  au  cas  que  Bonaparte  entreprenne  de  noüvelles 
invasions.  Tel  est  et  doit  etre  dans  les  circonstances 
actuelles  le  vrai  but  du  concert  mutuel  des  deux  Cours 
Imp**":  empöcher  de  nouveaux  maux  par  l'aspect  et  Tappr^- 
hension  de  leur  union,  tout  en  calmant  les  soup<^ons  de  Bona- 
parte eontre  leurs  desseins  ulterieures.  Dans  cette  vue,  le  röle 
de  l'Autriche  est  tr^s  difförent  de  celui  de  la  Russie.    Eüe  doit 
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3r  de  complaisance  vis-k-vis  de  la  France  a  T^gard  des  objets 
rnpromis  dans  l'^tendue  de  sa  position  actuelle,  pour  pouvoir 
mtrer  de  la  fermetö  sur  ceux  qui  sortent  de  cette  ligne,  en 
QoigDant  toujours  Ic  plus  grand  dc^sir  de  pouvoir  maintenir 
paix.  Quant  k  la  Russie,  pourvu  qu'elle  ne  provoque  pas 
guerre  et  n'annonce  pas  un  parti  pris  de  renverser  la  puis- 
ice  actueUe  de  la  France,  eile  peut  en  quelque  maniÄre  se 
rmettre  tout  le  reste,  et  non  seulement  manifester  par  des 
nonstrations  le  dessein  de  s^opposer  k  de  nouvelles  entre- 
ses,  maiB  aussi  employer  la  voix  des  remontrances  sur  des 
lots  qui  doivent  etre  considörc^s  comme  des  abus  et  des  ex- 
isions  illicites  de  pouvoir.  L'avenir  pourra  d^montrer  peut- 
e  d  autres  principes  de  conduite,  mais  il  ne  conviendroit  en 
cun  cas  de  les  anticiper,  et  il  sera  toujours  necessaire  de  les 
;reindre  k  la  regle,  de  ne  point  risquer  d'empirer  le  mal  en 
ulant  y  remodier,  et  d'attendre  du  tems  et  des  ^vönemens  de 
iiUeures  occasions,  plutot  que  de  se  livrer  k  des  entreprises 
Qt  le  succ^s  seroit  trop  douteux. 

Toutes    les    considerations    dans    lesquelles    nous    venons 

intrcr  vis-k-vis  de  V.  E.,    serviront  k  Lui  faire  connoitre  le 

li  point  de  vue  sous  lequel  Sa  Majestö.  envisage  ses  rapports 

ec  la  Russie  et  la  nögociation  du  concert.    Tout  ce  concentre 

ce  peu  de  mots: 

Ne  pas  nous  laisser  entrainer  dans  une  guerre,  mais  nous 
nager  Tamitie  et  le  concours  f^nergique  de  la  Russie,  tant 
IT  le  cas  que  la  France  nous  attaque  ou  qu'elle  se  livre 
les  entreprises  d'un  danger  niajeur  et  imminent  pour 
lurope  que  pour  prcparer  des  concerts  <%alement  circonspects 
salutairs  pour  des  tems  et  des  occasions  k  venir. 

Vienne,  le  11  julllet  1804. 

Mr.  TAmbassadeur,  Comte  de  Razoumowsky,  nous  a  fait 
rt  des  deux  d^p^ches  de  Mr.  le  Prince  de  Czartorisky  ci- 
ntes  en  copie.  Nous  nous  reservons  d'entretenir  V.  E.  sö- 
rement  de  celle  qui  coucerne  la  ddlibfcration  de  la  difete  sur 
ffaire  d'Ettenheim. 

Quant  k  la  dc^peche  qui  est  relative  au  titre  irapörial  adopted 
ir  Bonaparte,  vous  aurez  deja  reyu  depuis  quelque  temps, 
r.  le  Comte,  ce  que  nous  vous  avons  mande  sur  le  meme 
)jet  et  qui  s'est  crois^,  avec  les  ordres  adressös  par  Mr.  le  Prince 
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Ozartorisky  au  susdit  ambassadeur.  Nous  esp^rons  qu^  le 
retour  du  courrier  exp^,di^  k  V.  E.  nous  mettra  inceBsamiCM  <nt 
k  m^me  do  connoitre  la  mani^re  de  pcnsor  de  la  cour  iin&p^ 
riale  de  Russic  sur  les  \d6e»  et  les  döterminations  quo  ^^^cub 
avez  6t6  chargö  de  lui  communiquer  k  ce  sujet. 

En  vous  referant  en  attendant  aux  consid^rations  tnc^ns- 
mises  k  V.  E.  par  ledit  courrier,  nous  observerons  que,  si  pr^lftbie- 
mont  les  deux  cours  imperiales  ont  onvisagä  Tobjet  dont  il 
s'agit,  d'une  mani^re'  conforme  k  leur  Situation  individuelle, 
elles  ne  s'en  sont  pas  moins  rencontr^es  relativement  aux  buts 
essentiels  qu'olles  avoient  en  vue;  savoir: 

V  De  pr^venir  les  abus  que  Bonaparte  pourra  6tre  teatc 
de  faire  de  son  titre  d'Empereur  pour  ^tendre  encore  e» 
puissance. 

2**  De  combiner  ce  pröniier  but  avec  les  vues  salutaur^s 
du  concert  que  los  deux  cours  imperiales  se  proposont  d'^tabÜr 
pour  rem^dier  aux  dangers  qui  d^viendroient  funestes  k  la  B&r&te 
de  TEurope. 

Quant  k  ce  premier  but  quo  Mr.  le  Prince  do  Czartoriskj 
juge  avec  sa  sagacitö  accoutumöe   devoir  intcresser  notre  cour 
de  plus  prfes  quo  tout  autre,  nous  ne  pouvons  douter  que  Ton 
n^appr^cie  avec  justice  k  Potersbourg  et  n*y  approuve  la  döter- 
mination  annoncöe  au  gouvernemeut  fran9ois  de  la  part  de  notre 
auguste  maitre  de  se  d^clarer  Emperour  her^ditaire  d'Autriche» 
si    Bonaparte   persiste   et    parvient  k   ctrc   reconnu  Enipereur 
h^reditaire   des   Franyois,    m^suro   que  nous  regardons  commc 
essentielle   et   qui   tend   directement   k   traverser   le   plan  qu*il 
semblo  avoir  con9U  ou  ne  tardera  pas  k  forraer.    On  ne  sauroit 
douter  que  ce  plan  ne  soit  do  pr^parer  et  d'opferor  successive- 
ment   en    faveur   de   la  Frauce    le   rötablissemcnt   de  TEmpire 
Romain  d'occident  fond^  par  Charlemagne,  au  moyen  de  Tassor- 
vissement  do  Tltalie  et  de  Textinction  future  du  titre  d*Emp«" 
reur  d'Allemagne;  c*est  k  quoi  tendroient  d^jk  les  mesui^es  pri»«* 
lors  du  dernier  plan  d'indemnitös  pour  faire  sortir  ce  titre 
de   la   maison    d'Autriche   et   le   transporter   dans   une  mäiBOD 
d^pendante    entiferemcnt    de    Tinfluence    ot    de    la    puisaaDce 
fran9oi8es. 

Or,  dans  Timpossibilitö  oü  Ton  se  trouvc,  de  renverser  i«' 
gouvernement  de  cet  heureux  usurpateur  ou  de  Tobliger  par  '* 
force  k  se  däsister  du  titre,  par  Töclat  duquel  il  veut  ÜMciBBt 
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aar  rorigine  obscure  et  odieuse  de  ea  nouvelle  dynastie^  faii'e 
jouir  la  maison  d'Autriche  d'un  titre  imperial  permanent  et 
ind^pendant  de  la  couronne  elective  d'AUemagne^  ^tendre  peut- 
etre  le  meoie  titre  encore  ä  une  ou  deux  autres  des  puissances 
principales  de  TEurope  occidentale,  sont  sans  doute  les  meilleurs 
nioyens  d'empecher  que  Bonaparte  ou  scs  successeurs  ne  soyent 
excloBivement  possesseurs  de  la  dignitö  impöriale  dans  cette 
partie  de  TEurope.  8.  M.  a  donc  balanc^  d'autant  moins  ä 
faire  connoitre  en  France  sa  d^termination  k  Tegard  de  son 
titre  imperial  höröditaire  qu'Elle  y  ätoit  encore  autorisöe  par 
deux  autres  consid^rations  essentielles. 

En  premier  lieu,  Elle  y  trouvoit  une  raison  valable  pour 
diffirer  de  reconnoitre  Bonaparte  comme  Enipereur  malgrö  les 
sollicitations  les  plus  pressantes,  en  gagnant  ainsi  le  temps 
necessaire  pour  en  communiquer  prcalablement  avec  la  cour 
de  Petersbourg.  En  second  lieu,  la  diguite  de  la  monarchie 
autrichienne  exige  absolument  qu'elle  conserve  son  ancien  niveau 
de  rang  et  de  titre  avec  la  raonarchie  fran9aise  independem- 
ment  de  toute  consid^ration  politique. 

Enfin  des  motifs  de  la  plus  haute  importance  ne  per- 
mettent  point  a  S.  M.  de  suspendre  longtemps  Texecution 
de  son  dessein^  n'y  ayant  plus  d'apparence  que  Bonaparte  se 
d^iste  du  sien.  A  pr^ent  Elle  a  un  droit  incontestable  de  de- 
Duuider  la  reconnoissance  de  son  titre  imperial  d'Autriche^  non 
seolement  k  la  France^  mais  aussi  ä  toutes  les  puissances  qui 
reconnoitront  celui  de  Bonaparte;  puisque  la  paritö  de  c^r^- 
ffloniel  et  de  rang  ^tant  etablie  et  generalement  reconnue  de 
droit  et  de  fait  entre  la  France  et  T Antriebe,  il  ne  sauroit  de- 
pendre  des  autres  puissances  d'altcrer  cctte  paritö  et  d'accorder 
ii  l'une  des  deux  un  titre  plus  6\6y6  qu!k  lautre^  ä  moins  que 
celle-ci  n'y  consente  et  ne  s'y  soumette  elle-meme,  ainsi  que 
cela  arriveroity  si  S.  M.  reconnoissoit  publiquement  le  titre  im- 
perial du  souverain  fran9ois  sans  demander  en  m6me  temps 
d'ltre  reconnu  Empereur  d'Autnche.  Son  acte  de  reconnoissance 
impliqueroit  alors  une  renonciation  volontaire  k  son  droit  de 
parit^y  et  diff^rer  ainsi  que  Mi*,  de  Champagny  k  öte  chargä 
de  nous  le  proposer,  de  revendiquer  cette  parit^  jusqu'a  ce  que 
la  couronne  d'AUemagne  sorte  e£fectivement  de  la  maison 
d'Autriche,  ce  seroit  negliger  de  faire  valoir  un  droit  certain 
^  actuel,  pour  n*en  attendre  Teffet  que  de  la  pure  complaisance 
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des  autres  cours,  apr^s  qu'elles  auroieDt  it6  d^gagien  de  toute 
Obligation  par  la  conduite  que  nous  aurions  tenue. 

II  vous  a  döjk  6t6  fait  part^  Mr.  le  Comte,  par  notre 
döp&che  du  26  juin  de  la  diff&rence  essentielle,  qui  s'est  troii^^ 
ä  cet  ^ard  entre  la  r^ponse  du  gouvernement  fran9ois,  trAns- 
mise  par  le  canal  dudit  ambassadeur,  et  celle  que  Mr.  le  Cotnte 
Philippe  Cobenzl  avoit  re9ue  du  ministre  Talleyrand,  reponses 
qui  Tune  et  Tautre  n'ont  6t6  que  verbales.  V.  £.  a  6tA  instruite 
en  mome  temps  de  Tintention  oü  Ton  ^toit  ici  de  refuser  la 
d^laration  Offerte  par  Mr.  de  Champagny  et  d'insister  k  Paris 
sur  rimpossibilitö  de  nous  en  contenter. 

Cette  intention  a  6t6  fid^lement  remplie.  Un  courrier  en- 
voyö  depuis  peu  de  jours  k  Paris,  y  apporte  k  rambassadeor 
de  S.  M.  Tordre  de  rel6ver  la  mauvaise  foi,  avec  laquelle  on 
nous  avoit  fait  parvenir  dans  le  m^me  temps  deux  röponses  qui 
differoient  dans  le  point  principal,  et  de  demander  une  explica- 
tion  ultörieure  k  ce  sujet;  sans  Fautoriser  toutcfois  encore  de 
prendre  d'engagement  positif  au  sujet  de  notre  reconnoissaoce, 
quand  mSme  cette  explication  seroit  satisfaisante :  S.  M.  jugeant 
convenable  et  conforme  k  ses  sentimens  envers  Taugtiste 
Alexandre  d'attendre  pr^lablement  sa  reponse  sur  les  Com- 
munications qu'EUe  lui  en  a  fait  faire  par  V.  E. 

Au  reste,  nous  nous  absteuons  de  parier  ici  des  objections 
tr^s-justes  et  träs-solides  que  Mr.  le  Prince  de  Czartorisky  voiw 
a  faites,  Mr.  le  Comte,  au  sujet  du  projet  qu'il  supposoit  li 
8.  M.  de  chercher  a  obtenir  Fher^it^  de  la  dignite  imperiale 
d'AUemagne.  Les  rapports  posterieurs  de  Mr.  de  Razoumowsky 
auront  depuis  longtemps  öclairci  le  mösentendu  qui  paroit 
avoir  eu  lieu  k  cet  cgard,  et  nos  dep^ches  du  17  juin  von» 
auront  mis  k  memo  de  convaincre  le  susdit  ministre  que  lee 
grandes  difficultös  d'un  tel  projet  ne  vous  avoient  nullemeot 
öchappöes. 

Nous  passorons  maintenant  aux  consid^rations  qui  se  pr^- 
sentent  k  nous  k  l'egard  du  parti  qui  pourroit  etre  tirö  de 
Taffaire  du  nouveau  titre  adopt^  par  Bonaparte  en  faveur  des 
objets  majeurs  du  concert  qu'il  s'agit  d'ötablir  entre  les  deux 
cours  imperiales. 

S.  M.  partage  assurömcnt  Topiuion  manifestce  par  Mr.  k 
Prince  Czartorisky,  qu'il  seroit  infinimont  desirable  que  le« 
principales  puissances  de  l'Europe  se  r^unissent  pour  mettre  k 
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la  reconnoissance  de  ce  titre  des  conditions  avantageuses  au 
retablissement  de  la  süretc  et  de  T^quilibre  g^n^ral.  Bien  loin 
de  Ik;  la  cour  imperiale  de  Russie  n'ignorera  plus  en  ce  moment 
qae  tous  les  ötats  de  TEurope,  grands  et  petita,  en  paix  avec 
la  France  ont  ddja  reconnu  TEmpereur  Napoleon  sans  aucune 
Kondition,  k  Texception  des  deux  cours  impöriales  et  (si  Ton 
B^eut  en  tenir  compte)  de  la  8uMe. 

Quant  k  notre  cour,  eUe  a  pu  diff^rer  jusqu'ici  de  suivre 
in  pareil  exemple,  en  employant  k  cet  effet  le  motif  tr^s-plau- 
liUe  que  lui  fournit  son  droit  de  paritd  de  titre,  et  S.  M.  est 
l^idee  k  le  faire  valoir  et  k  refuser  sa  reconnoissance  tant  que 
la  France  ne  se  sera  pas  pret^e  k  cet  ^ard  k  la  röciprocitö  la 
plus  parfaite. 

Mais,  supposä  que  Bonapai'te,  presse  et  impatient  comme 
il  Test  d'obtenir  la  reconnoissance  de  TEmpcreur  d'AUemagne, 
ae  resolve  k  reconnoitre  en  meme  temps  le  titre  imperial  de 
l'Autriche,  quelque  contraire  que  ce  parti  pourra  etre  a  ses 
Vlies  ultörieures,  il  n'y  a  pas  de  vraisemblance  que  notre  cour 
pnisse  persister  dans  son  refus  sans  exposer  k  une  rupture  et 
QU  envahissement  immediat  de  sa  part,  et  il  en  seroit  de  meme, 
Bi  eile  se  döterminoit  k  exiger  pour  prix  de  sa  reconnoissance 
des  condition  telles  que  T^vacuation  du  Hanovre  ou  celui  des 
ports  et  cotes  maritimes  de  l'Italie;  Bonapai'te  ne  manque- 
i^it  assurement  pas  de  taxer  S.  M.  de  violer  sa  neutralit^  en 
exigeant  de  lui  Tabandon  d'op^.rations  qu'il  envisage  comme 
Bffets  et  m^ures  ndcessaires  de  sa  guerre  avec  TAngleterre. 

II  en  est  tout  autrement  sans  doute  de  la  cour  imperiale 

de  Russie.     Grace  k  son  heureuse  position,    la  France  övitera 

U)ttjours  avec  le  plus  grand  soin   de   lui  d^clarer  la  guerre  ou 

de  Tattaquer  imm^diatement^  puisqu'elle  ne  sauroit  transporter 

^l&ns  ses  etats  des  forces  capables  de  lui  faire  du  mal,  k  moins 

de  s'exposer  immanquablement   k   ötre   pris   k  revers   avec  un 

Ws-grand  desavantage  par  les  forces  de  TAutriche.     La    cour 

de  Petersbourg  est  donc  maitresse  de  mettre  k  la  reconnoissance 

de  TEmpereur  Napolöon    telles  conditions   qu'il   lui   plaira,   et 

de  refuser  tout  k  fait  de  le  reconnoitre,  s'il  refuse  de  remplir 

^  conditions,  au  lieu  que  ces   m^mcs  conditions  exigöes  par 

»  cour  de  Vienne,  provoqueroient  aussitöt  la  guerre  entre  eile 

®*  U  France,    evenement   k   l'egard  duquel  nous  nous  referons 

*^x  considerations    dötaill^s   qui   ont   eto   transmises   k  V.  E. 
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sur  les  difFerens  cas  dans  lesquel»  la  Situation  des  affaires  gä- 
n^rale  et  celle  de  notre  coiir  en  particulier,  peut  lui  permettrc 
d'unir  ses  mesures  actives  ä  Celles  de  la  cour  imperiale  de  Russie 

Nous  terminerons  la  präsente  ddpecbe  par  quelques  ob- 
servations  relatives  ä  la  dötermination  gönereuse  de  S.  M.  I 
de  toutes  les  Russies,  de  tirer  parti  pour  l'avantage  gen^ral  de 
la  Position  favorable^  dans  laquelle  eile  se  trouve  k  cet  ögard 
ainsi  que  de  Tempressement  qu'elle  suppose  avec  raison  i 
Bonaparte  d'obtenir  d'^tre  reconnu  par  eile  dans  sa  nouvellc 
dignit^. 

Le  rapport  intime  qui  existe,  ainsi  que  nous  Tavons  re 
marquä  plus  haut^  entre  les  conditions  que  la  cour  de  Pcter& 
boui^  se  propose  de  mettre  en  avant,  et  les  Operations  de  h 
guerre  actuelle,  ne  foumiroit-il  pas  un  motif  de  joindre  am 
tentatives  qu'elle  feroit  a  cet  effet,  Celles  qui  pourroient  h&tei 
la  pacification  entre  la  France  et  TAngleterre  dans  des  circon 
stances  oü  Ton  peut  supposer  au  gouveruement  fran^ois  de; 
dispositions  plus  conciliantes  que  dans  tout  autre?  C'est  a  \i 
sagesse  de  ladite  cour  de  d^cider,  si  quelqu'ouverture  de  mädi 
ation  de  sa  part  pourroit  convcnir  ou  non  dans  le  momen 
actuel. 

Nous  nous  flattons  que  les  considerations  et  la  proposition 
dont  V.  E.  a  ete  chargee  par  notre  dernier  courrier  au  suje 
d'une  reunion  directe  ou  indirecte  de  la  R^publique  Italienn« 
avec  la  France,  auront  ete  agröes  et  jugöes  digne  d*un  int^re 
majeur.  Si  Bonaparte  ne  rouloit  pas  un  tel  projet  dans  » 
tete,  tarderoit-il  k  tranquilliser  Ik-dossus  les  autres  puissance 
dans  le  temps  oü  il  cherche  ä  obtenir  qu'on  le  reconnoiss« 
Empereur?  Le  soin  au  contraire,  avec  lequel  il  6vite  de  s*ei 
expliquer  en  ce  moraent,  rend  tr^s-probable  qu41  en  reme 
Texccution  k  un  temps  plus  favorable.  Mais  la  cour  de  Russi« 
ne  jugeroit-elle  pas  ä  propos  de  profiter  du  moment  actue 
pour  s'en  expliquer  avec  lui?  V.  E.  contiera  ä  Mr.  le  Princi 
Czaiiorisky  que  nous  avons  d^jk  fait  connoitrc  au  gouveme 
ment  fran9oi8  par  voyes  indirectes  que  8.  M.  jugeoit  une  tell< 
entreprise  enti^rement  incombinable  avec  la  sürete  de  TEurope 
de  meme  qu'elle  ne  le  paroitroit  sans  doute  k  la  cour  imp^ 
riale  de  Russie ;  et  si  cette  derniere  trouvoit  convenable  d'eDtrei 
en  explication  directe  avec  la  France  a  ce  sujet,  Mr.  le  Comic 
Philippe   [Cobenzl]    recevroit   les   Instructions  näceBsaires  pour 
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s'cD  expliquer  ensuite  de  son  cotö  au  cas  que  Bonaparte  put 
^^re  am^n^  k  quelque  n^ociation  coramune  avec  les  deux  cours 
icnp^riales  sur  un  objet  qui  se  lieroit  naturellenient  aux  autres 
points  relatifs  au  sort  g^neral  de  Tltalie. 

Les  r^ponses  que  nous  attendons  avec  impatience  de  la 
p«rt  de  V.  £.^  ne  tarderont  pas  de  nous  eclaircir  sur  la  ma- 
xmiere  de  penser  de  S.  M.  r£mpereur  de  toutes  les  Kussies, 
'tsuit  sur  cet  objet  que  sur  d'autres,    trait^s  dans  nos  ddp^ches 

d'aujourd'hui. 

Vieime,  le  10  Aout  1804. 

D'apr^s  les  demiers  rapports  de  V.  E.  on  a  trouvd  encore 
en  Rassle  les  engagemens  que  nous  voulons  prendre  trop  di- 
Utoires,  et  ils  n'ont  pas  röpondu  aux  desirs  de  TEnipereur 
Al^ndre. 

Pour  juger  la  question,  11  s'agit  de  savoir  quel  est  le  but 
qn'on  se  propose.  Veut  on  arr^ter  Bonaparte  dans  sa  course 
rapide,  le  forcer  k  retrograder,  ou  lui  procurer  de  nouveaux 
triomphes,  en  äpuisant  k  pure  perte  cc  qui  reste  de  ressources 
ä  la  bonne  cause  sur  le  Continent? 

Faire  la  güerre  k  Bonaparte   sans   employer  des  moyens 

Buffisans  pour  pouvoir  lui  r^sister,  c'est  lui  assurer  de  nouveaux 

triomphes.  Nous  donnons  tout  ce  que  nous  avous  des  moyens; 

'     ce  qu*i!  y  manque   encore,    ne    pout  donc  etre  fourni  que  par 

la  Russie. 

Mais,  dit  on,  il  n*y  a  pas  d'exomplc  d'un  Traite  ou  Ton 
üt  stipule  des  secours  de  150  mille  hommes. 

Y-at-il  d*exemple  d'un  cnnemi  aussi  puissant,  aussi  dan- 
gereux  k  combattre  que  Bonaparte  V  et  n'est  ce  pas  sur  les 
obstacles  qu'on  a  a  vaincre  qu41  faut  regier  ses  efforts,  bien 
plus  que  sur  les  Trait^s  ordinaires?  On  n'a  d6ja  eu  que  trop 
a  regretter  de  ne  s'etre  pas  mis  k  la  hauteur  des  entreprises 
que  Ton  formoit.  Ce  peu  de  röflexions  tirees  de  Texperience 
da  passi,  devroient  faire  cesser  toute  Opposition  contre  la  sti- 
pulation des  150  mille  hommes  k  employer  par  TEmpereur 
Alexandre,  que  nous  proposons  dans  notre  projet  de  Declaration. 

Ce  qui  est  prouve  a  T^gard  de  la  masse  de  forces  k 
opposer  k  Bonaparte,  est  ^alement  applicable  k  Tepoque  k 
choisir  poui'  en  faire  usage,  si  tant  est  qu'il  nous  en  laisse 
k  choix. 
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Ce  n'ost  pas  saus  doute  lorsque  ropinion  commeDce 
lui  devenir  defavorable,  qu'il  faut  lui  fournii*  roccasion  d© 
ramener  par  des  victoires,  d'occuper  tous  les  partis  par 
guerre  otrangfere  continentalc,  et  de  s'aflFermir  par  cons^q 
sur  le  trone  qu41  a  U8urp6;  c'est  au  contraire,  en  laisasi 
germer  le  mecontenteinent^  en  donnant  aux  m^contents  le  tei 
n^cessaire  pour  se  rallier,  pour  reformer  de  nouveaux  pa.n 
puissants,  en  saisissant  alors  le  moment  favorable,  et  ^vi^& 
avec  8oin  les  fautes  qui  pr^cedemment  ont  fait  perdre  le  fru 
de  tant  d^efforts,  que  Ton  parviendra  k  son  but,  sans  risqu« 
de  rendre  le  mal  plus  grand  qu'il  n'est. 

Mais  pour  pouvoir  en  forraer  Tespoir,  ce  qui  est  absoH 
ment  indispensable,  c'est  une  contiance  entiere  entre  les  deis 
Cours  Imp^®*,  c'est  qu'on  ne  laisse  aucune  possibilitö  k  l'i^ 
trigue  et  ä  l'envie  de  semer  de  soupyons  entre  Elles.  II  fa«^ 
que  chacun  des  deux  Alli^s  apprccie  ce  qui  lui  est  represen^ 
par  Tautre,  sc  mette  ä  sa  place,  et  le  juge  alors  sans  preve^ 
tion,  ni  partialite. 

On   nous   attribue  toujours   de    vouloir   gagner   du   tem 
pour  pouvoir  nous  rapprocher  de  la  France*,    mais  que  gagntf 
rions-nous  h  une  teile  conduite  ?  Quels  avantages  pouvons-nou 
espörer  de  Bonaparte  ?     II  entend    trop  bien  sos  interets  pou- 
vouloir  nous  agi'andir,    et   achetor   par   la  notre  neutralite; 
sent  que  ce  seroit  foumir   des  armes  contre   lui,    puisque   ce^: 
tainement  nous  ne  resterons  pas  toujours  neutres.  Quel  marcfc 
y  auroit-il  d'ailleurs  k  faire  avec    lui,    et   pouvons-nous  jams^ 
nous  flatter^  qu'il  consente  k  nous  donner  un  pouce  de  terra^:: 
en  Italie,    sans    en    demander    trois   fois    plus   pour   lui  men» 
L'ötat  d'incertitude  qui  existe  encore  sur  le  sort  de  cette  pas 
si  intöressante   de  TEurope,    est  de  beaucoup  pr6f6rable  k  m 
tel  march^. 

Oui  Sans  doute^  nous  voulons  gagner  du  tems,  mais 
n'est  que  pour  l'utilitö  de  la  bonne  cause;  nous  ne  pouvc^ 
avoir  d'autre  systdme  que  celui  de  la  plus  intime  union  a^ 
la  Cour  Imp^®  de  Russie,  c'est  le  seul,  qui  nous  präsente  k. 
fois  des  moyens  de  defense,  et  une  perspective  d'amölioratio 
dans  notre  position,  c'est  le  Systeme  le  plus  naturel,  pui8<|ö 
les  deux  pays  sont  n^cessaires  Tun  a  l'autre;  mais  la  difference 
de  position  exigc  dos  nuances  dans  les  mesures  k  prendre, 
qu'on  ne  peut  meconnoitre  sans  nuire  a  l'interet  commun. 
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Vieune,  le  10  aoüt  1804. 

£n  consequcDce  des  ordres  que  la  cour  imperiale  de 
Lussie  a  fait  transraettre  k  Mr.  le  Comte  de  Rasoumowsky 
£^r  le  dernier  courrier  de  V.  E. ,  cet  ambassadeur  nous  a 
ommuniqu^  la  reponse  du  gouvernement  fran9oi8  k  la  decla- 
iktion  du  S'  Oubril  au  sujet  des  enl^vemens  d'Ettenheim  ainsi 
»16  la  replique,  dont  ce  dernier  venoit  d'etre  charge  de  la 
art  de  S.  M.  TEmpereur  de  toutes  les  Russie.  Nous  joignons 
^i  des  copies  de  Tune  et  de  Tautre  de  ces  pi^ces. 

Au  raste,  il  nous  a  ete  teinoigne  par  Mr.  rAmbassadeur 
.«  Russie  ainsi  que  Mr.  le  Prince  de  Czartorisky  s'en  est 
:xpliqu^  vis-k-vis  de  vous,  Mr.  le  Comte,  que  puisque  vous 
.^ez  manifeste  quelque  doute  sur  la  eonipatibilit6  parfaite  de 
a  nou volle  d^claration  prescrite  ä  Mr.  d'Oubril,  avec  les  prin- 
-ipes  du  concert  k  conclure  entre  les  deux  cours  imperiales, 
'on  attendroit  k  Petersbourg  avant  d^entrer  en  pourparlers 
rfterieurs  sur  l'arrangement  final  de  ce  concert,  que  la  notre 
*«  8oit  expliquee  cat^oriqueraent  pour  savoir,  si  eile  partageoit 
^^  memo  doute. 

Nous  nous  sommes  empress^s  de  porter  ce  nouvel  incident 
^  la  connoissance  de  notre  auguste  maitre  et  de  demander  ses 
ördres  supremes  sur  la  reponse  k  transmettre  k  ce  sujet  k 
I^etersbourg.  Le  soussigne  Vice-Chancelier  de  Cour  et  d'Etat 
s'en  est  dejk  ouvert  pr6alablement  avec  Mr.  le  Comte  de  Ra- 
soumowsky, et  nous  allons  vous  mettre  k  meme,  Mr.  TAmbas- 
^eur,  de  vous  en  expliquer  de  votre  cote  avec  Mr.  le  Prince 
de  Czartorisky.  S.  M.  regrette  infiniment  le  nouveau  delai 
»wrenu  k  la  conclusion  de  l'accord  susmentionn^.  Elle  est 
oien  ^loignee  de  penser  que  la  d^raarche,  dont  le  S'  Oubril  a 
^  charg^  en  dernier  Heu,  puisse  y  apporter  le  raoindre 
obstacle  et  Elle  auroit  d^sir^  que  V.  E.  eut  evite  de  donner 
lieu  a  ce  d^lai. 

S.  M.  a  toujours  apprecie  la  tres-grande  diff^rence  qui 
«xiste  entre  la  Situation  de  la  cour  de  Petersbourg  et  entre  la 
wenne  vis  k  vis  du  gouvernement  fran^ois.  La  premiere  peut 
^itt  danger  se  porter  k  des  demarches,  dont  la  moindre  occa- 

• 

^lonneroit  une  invasion  subite  dans  los  etats  autrichiens.  Rica 
^e  pluB  desavantageux  et  de  plus  impolitique  pour  Bonaparte 
^u  aue  guerre  s^rieuse  et  active  avec  la  Russie.  Cette  derni^re 
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puissance  est  en  m^sure  de  faire  faire  k  Paris  les  d6claratioii& 
les   plus   vigoureuses^    de    rappellor   sa   l^gation,    dlnterrompre 
tout  coramunication   officielle,    de  se  refuser  k  reconnoitre  Bo- 
naparte  comme   Empereur   et   m^me   comme   souverain   de     Is^ 
France ;  eile  peut  enfin  rompre  ouvertement  avec  lui  et  assia^^c 
ses  alli^S;    sans    avoir    rien   ä  craindre  pour   ses  propres 
La  France   ne   sauroit  y  transporter   des  forces  sup^rieurea 
m^mes   egales   ä   Celles    que   TEmpereur   Alexandre   peut 
sembler   facilement    pour    la   defense    de  sa   propre   fronti&i 
sans  les  exposer  k  dtre  pris  en  revers  par  le  forces  de  rAutriclft^ 
car  eile  ne  sauroit  douter   un    instant   de   la   fid^itä   et   de   la 
proraptitude,   avec  laquelle   la   Russie    seroit  assist^e   par  ßc^^ 
intime  alliä,    si   eile  ötoit   attaquäe   par   des  armäes  fran9ai8^^^ 
assez  consid^rables  pour  Texposer  ä  un  danger  viel. 

II  n'est  gufere  plus  vraisemblable  que  Bonaparte  au  mili^^^ 
des  embarras  de  sa  guerre  angloise  et  des  embarras  non  mois::^^ 
grandsy    qui   resultent   de   sa   nouvelle  position  dans  Tint^riew^^ 
de  la  France  m6me,  aille  attaquer  les  ötats  du  nord  voisins  ^B® 
la  Russie   avec  des   forces  infärieures  a  Celles  que  cette  puii^** 
sance  seroit  k   port^e    d'envoyer   au   s6cours   desdits   ätats,  (^^^ 
bien   qu'il   destine    des    forces    majeures    k    une    invaaion,   c^Hu 
succ^s    de  laquelle   la  France  ne  sauroit  se  promettre  une  e: 
tension    de    puissance   convenable   ä   ses   interets   et   dont  1< 
progres   rdaliseroicnt   infailliblement   des   concerts  d'oppositicuvo 
ult^rieurs  et    provoqueroient   finalemcnt   cette   guerre  g^nera^Je 
que  le  chef  du  gouvernement  fran9ois  ajiroit  d'ailleurs  tant  m^e 
facilit^  k  allumer,  s'il  la  croyoit  conforine  ä  ses  vues. 

Rien    au    contraire   ne   prouve    mieux   le    däsir  actuel   ^e 
Bonaparte  d'eviter    une   teile   guerre,    que  les  protestations  ms- 
s^r^es    dans    les    feuilles    du    ,Moniteur'    contre    tout    pr(>jet 
d'agrandissement  et  d'invasion  quelconque.  Tout  porte  k  cromre 
que  ces  protestations  sont  sinc^res  pour  le  moment  pr6s&  nt 
et  qu'il  n'y  a  qu'un  cas,  dans  lequel  il  penseroit  sörieusem  ^ot 
k  la  guerre  continentale,  celui  oü,  devant  craindre  une  attaqne 
prochaine  des  deux  cours  imperiales  reunies,  il  se  verroit  {(^Tci 
de  tomber  avec   toutes    ses   forces   disponibles   sur   l'Autrioiie 
pour  la  surprendre  et  pr6venir  par  Ik  Texäcution  de  leur  pJio 
combin^. 

C'est  ce  qui  s'ensuivroit  infailliblement,   si  notre  coor  le 
joignoit   aux   demarches  vigoureuses    que  la   Russie   vient  de 
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tire  faire  k  Paris  ou  si  eile  persistoit  plus  longtemps  avec 
»D  alli6,  avec  TAngleterre  et  la  Su^de  dans  le  refus  de  re- 
»nnoitre  le  nouvel  Empereur  des  Fran^ois.  Ind^pendemment 
38  motifs  imp^rieux  qui  doivent  nous  porter  ä  ^viter  une 
IIa  extr^mit^^  et  sur  lesquels  nous  nous  i^ommes  d^jä  expli- 
a^s  en  detail  vis-ä-vis  de  la  cour  de  Petersbourg,  il  s'en  pr^- 
inte  an  nouveau  dans  Tavantage  que  Bonaparte  retireroit  de 
ipparence  d'une  guerro  g^n^rale  provoquöe  par  rAutriche, 
cmt  il  ne  manqueroit  pas  de  se  pr^vaioir  pour  rallier  aussitöt 
ras  les  partis  k  son  gouvemement  et  mettre  fin  aux  mdcon- 
sDtemenSy  en  ranimant  Tesprit  public  et  guerrier  de  sa  nation. 
..Q  Heu  que  ces  m^contentemens  se  d^velopperont  de  plus  en 
los,  si  la  paix  du  continent  se  prolonge  et  qu'ils  poum*ont 
arrenir  k  an  d^rä  tr^s-dangereux  pour  Bonaparte  lui-m^me, 
i  par  de  nouvelles  usurpations  et  entreprises  injustes  c'^toit 
«  aa  part  que  la  rupture  fut  provoqu^. 

Dans  une  teile  position  ou  Bonaparte  doit  avoir  les  plus 
^ands  m^nagemens  k  garder  pour  se  concilier  l'opinion  pu- 
blique de  sa  propre  nation,  on  ne  sauroit  attendre  que  de  tr^s- 
H)nB  effets  de  la  d^marche  qui  va  ^tre  ex^cut^e  par  le  charge 
l'affaires  de  Russie  k  Paris.  La  nouvelle  d^claration  qu'il  lui 
^  ^  enjoint  de  remettre,  est  une  piÄce  excellente  par  la  force 
k  raisonnement  et  la  dignite  du  ton  qui  y  r^gne.  Mais  pour- 
|ii'elle  prodnise  Teffet  salutaire  qu^)n  doit  en  esp^rer,  il  seroit 
'ttentiel  k  notre  avis  qu'elle'  fut  comme  du  public,  6tant  de 
latare  k  produire  une  forte  irapressiou  sur  la  nation  fran9aise 
^  d^  lors  sur  les  d^terminations  de  Bonaparte  lui-m^me. 

L'Empereur  est  donc  bien  äoigne  de  regretter  que  cette 
Dinare  ait  &i6  adopt^  par  son  auguste  alli6.  II  n'a  pas  Tin- 
(ostice  de  pr^tendre  que  les  d^terminations  de  ce  puissant 
ntonarque  soient  restreintes  dans  les  memes  bomes  que  des 
circonstances  penibles  et  passag^res  pr^scrivent  k  ses  propres 
d^rminations  ni  de  vouloir  le  d^tourner  d'user  des  avantages 
^ques  et  pr^oieux  attach^s  k  une  Situation  totalement  diff^- 
'ente  de  la  sienne. 

En  faisant  part  k  Mr.  le  Prince  de  Czartorisky  de  cette 
^ii^ire  de  voir  de  notre  auguste  maitre,  vous  t^moignerez, 
Ar.  TAmbasBadeur,  le  plus  grand  empressement  pour  i'acc616- 
ration  et  la  conclasion  des  arrangemens  s^crets  qui  se  n^gocient 
^tre  les  deox  cours. 
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Nous  ne  saurions  rieD  ajouter  aux  motifs  importants,  bi 
lesquels  se  fondent   le    petit   nonibre  de  changemens  que  no 
avons  proposös  ä  cet  ögard.    Mr.  le  Prince  Czartorisky  ayo 
diff&rö  d'entrer  en  discussion  vis-k-vis  de  V.  E.  sur  cet  obj« 
nous  ne  pouvons  qu'esperer  des  lumi^res  de  ce  ministre  et 
la  sagesse  de  Tauguste  Alexandre  que  nos  motifs  seront  f&a 
avec  6quit6  et  amitie.   Mr.  le  Comte  de  Rasoumowsky  n'a   e 
ehargö    d'aucune    Observation    quelconque    ä    ce    sujet.     On 
promis   de   lui   envoyer  incessament  un   nouveau   courrier,   q 
n'est   pas   encore    arrivä   et   qui  nous  informera  peut-^tre  pia 
particuli&rement   des   determinations    finales  de  la  cour  de  P« 
tersbourg. 

£n  attendant  notre  opinion  est: 

1''  Que  les  stipulations  proposdes  de  notre  part  repondroK 
d'autant  plus  suffisamment  au  but  essentiel  de  ce  concert,  cm 
lui  de  rem^dier  h  des  nouveaux  dangers  imminents  que  le 
circonstances  präsentes  permettent  d'envisager  de  tels  dangei 
dans  une  perspective  plus  äloignee. 

2^  Que  conime  dans  le  projet  du  concert  on  se  resen* 
de  pourvoir  par  des  concerts  ulterieurs  k  des  dangers  sul 
söquents,  Tadoption  du  projet  dont  il  s'agit,  non  seulemei 
n'empeche  nuUement,  mais  meine  est  un  prämier  pas  indispe^: 
sable  pour  trouver  les  moyens  d'apporter  par  la  suite  au 
mesures  dont  on  convient^  les  extensions  ou  modifications  do: 
les  deux  cours  imperiales  reconnöitront  Tavantage  et  la  näcessi't 

3^  Que^  quoique  la  mäsure,  a  laquelle  la  cour  de  Kuso 
vient  de  se  porter^  n'ait  au  fond  rien  de  commun  avec  h 
stipulations  du  concert  actuellement  sur  le  tapis,  eile  ne  . 
croise  cependant  en  aucune  mani^re.  Quant  aux  snites  qi 
pourront  resulter  de  cette  mösure,  nous  nous  flattons  qu'ellc 
seront  immädiatcment  utiles  et  qu'elles  n'entraineront  pas  de 
consäquences  inquietantes  pour  le  repos  et  la  süretä  gänenü< 
et,  si  contre  toute  attente  il  en  resultoit  de  cette  nature,  oi 
sera  toujours  a  mc^me  d'y  pourvoir  de  la  mani^re  la  pliu 
analogue  k  la  position  et  k  l'intime  amitiö  des  deux  coarfi 
imperiales. 

Comme  nous  alions  nous  trouver  incessamment  dans  k 
cas  d*exp6dier  un  autre  courrier  k  V.  E.,  nous  profiterons  d« 
cette  occasion,  pour  lui  adresser  des  döp^ches  plus  dätailläafl 
que  ne  le  permet  aujourd'hui  la  brievete  du  temps. 
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IV.  Zum  Vertrage  vom  Jahre  1804. 

Articio  s^pari^. 

8»  Petersbourg,  le  25  Octobre  1804. 

n  s'entend  qne  les  dispositions  de  Tart.  VI  ne  devroient 
avoir  leur  elfet  qu'autant  que  les  itiesures  hostiles  du  Gouver- 
oement  fraii9oi8  contre  la  Cour  de  Naples  n'auroient  pas  6t& 
provoqu^es  par  S.  M.  Sicilienne  EUe-möme  et  par  ses  Alliös. 
Ä  cette  fin  S.  M.  I.  de  toutes  les  Russies  reconnoissant  com- 
bien  il  seroit  utile  de  reculer  autant  que  possible  lV.poque  d*une 
^erre  ouverte  avec  la  France,  se  charge  d'insinuer  k  son 
Allie  le  Roi  des  deux  Siciles,  qu'aussi  longtems  que  les  troupes 
fran9oi8C8  stationn^es  actuellement  dans  le  Royaume  de  Naples 
se  maintiendront  dans  leur  position  actuelle,  il  doit  pcrs^verer 
dans  le  Systeme  de  moddration  qu'il  a  suivi  jusqu'ä  präsent  et 
De  point  provoquer  le  Gouvernement  fran9ois,  soit  en  excitant 
ses  Bujets  a  une  lev^e  en  masse,  k  l'effet  d'expulser  les  Fran- 
9018  de  territoire  Napolitain,  soit  en  inqui^tant  .ces  derniers 
par  des  soul^vemens  dans  la  Pouille  ou  les  Abruzzes,  et  que 
anrtoiit  le  Roi  de  Naples  veuille  bien  s^abstenir  de  toute  pro- 
clamation  qui  auroit  un  tel  objet  pour  but,  faisant  entendre 
k  8.  M.  Sicilienne  qu'en  se  refusant  k  des  conseils  aussi  salu- 
taires,  Elle  pourroit  se  mettre  dans  le  cas  de  ne  devoir  plus 
compter  sur  Tassistance  de  la  Russie. 

Ijß  präsent  article  separ6  aura  la  m6rae  force  et  valeur 
qne  s'il  6toit  ins^r^  mot  h  mot  dans  la  d^claration  sign^e 
aujourd'hui  et  sera  ratifi^  en  memo  tems.  En  foi  de  quoi  etc.  etc. 

Fait  h  St.  Petersbourg  le  25  Octobre/6  Novembre  1804. 

gez.  Adam  Prince  Csartoryski. 
Dmitri  de  Tatistscheff. 


Article  s^parö  et  secret. 

Quoiqu'on  ait  tout  Heu  de  se  tenir  assur^  des  dispositions 
pacifiques  de  la  Cour  de  Berlin,  et  quo  S.  M.  FEmpereur-Roi 
«e  propose  de  cultiver  avec  soin  la  bonnc  intelligence  avec 
Elle,  ai  neanmoins  contre  toute  attente  les  Etiits  Autiichiens 
ftoient  attaqu^s  par  S.  M.  Prussienne,  pendant  que  Sa  Majeste 

ArekiT.  BJ.  LIII.  I    Hälfte.  16 
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I.  et  R.  ApoBtoHque  seroit  occup^e  k  combattre  rennemicommun, 
S.  M.  FEmpereur  de  toutes  les  Russies  prend  sur  lui  la  garantie 
de  ces  dits  Etats  et  il  s'engage  et  promet  de  venir  ä  leur 
secours  avec  quatre  vingt  raille  liommes,  qu'Il  tiendra  prfets  h 
cet  eflfet  sur  ses  frontieres.  En  r^eiprocitö  de  quoi  dans  le  c«tB 
oü  la  Russie  fut  attaqu^e  par  la  Prusse  dans  ses  foyers,  pen- 
dant  que  ses  Armöes  seroient  employ^es  contre  Tenneixii 
commun^  Sa  Majest^  I.  et  R.  Apostolique  s'oblige  dgalement  ^ 
les  garantir  et  a  venir  a  leur  secours,  seit  avec  Tarmde  d'o^ 
servation  destinöe  a  rester  en  reserve  sur  les  frontieres  i 
Etats  prussiens,  seit  avec  d'autres  forces  süffisantes  pour  opär'< 
une  diversion  utile. 

Cet  article  söparö  restera  secret  dans  le  cas  m^me  q^^ue 
les  circonstances  amenoient  la  necessite  de  rendre  publique  Ia 
Convention  dont  il  fait  partie  et  il  aura  la  memo  force  et  v^^a- 
leur  que  sll  ötoit  inserö  mot  ä  mot  dans  la  Ddclaration  sign.  -^ 
aujourd'hui. 

En  foi  de  quoi  etc.  etc. 

Fait  k  St.  Pctersbourg  le  25  Octobro/6  Novembre  180^. 

Adam  Prince  Csartoryski. 
Dmitri  de  Tatistscheff. 


yL'article  IX  des  Declarations  signees  aujourd'hui  par  les 
,Plenipotentiaires  respcctifs  de  Leurs  Majest^s  Imperiales  faisant 
.mentiou  des  subsides  h  la  convenance  de  la  Cour  de  Vieane, 
,que  la  Cour  de  Londres  fournira  a  Sa  Majeste  Imperiale  et 
;Royalc  Apostolique  dans  le  cas  d'une  guerre  enonc6  dans  1^ 
^präsente  D^claration  ou  qui  resulteront  des  Concerts  futurs, 
,que  les  deux  Cours  Imperiales  se  reservent  de  prendre,  le 
,soussigne  Ambassadeur  de  Sa  Majeste  Imperiale  et  Royal^ 
,Apo8tolique  et  son  Plenipotontiaire  pour  la  conclusion  du  pre- 
;Sent  Concert  d^clare  par  ordre  et  au  nom  de  son  auguste 
,Maitro^  qu'il  est  entendu,  que  les  sommes  de  ces  subsides 
,n'importeront  pas  moins  de  deux  millions  de  Livres  Sterling® 
,pour  la  premi^re  mise  en  campagne  des  troupes  Autrichiennes 
,stipulees  dans  Farticle  precedent,  et  de  quatre  milJionB  de 
, Livres  Sterlings  par  an  tant  que  la  guerre  durera.' 

Les  soussignes  y  adli6rens  sous  la  rdserve  que  si,  milgT^ 
tous   les  soins  de  Sa  Majeste   Imperiale,    la   Cour   de  Londre« 
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sraifltoit  k  se  ddclarer  dans  l'impuissance  de  satisfairo  en  to- 
liti  aux  demandes  de  la  Cour  Imperiale  et  Royale,  les  obli- 
ttions  riciproquement  contract^es  par  la  D^laration  signie 
ichangie  aujourd^hui  entr'eux^  n'en  seront  nullement  invali- 
sei  et  conserveront  toute  leur  force  et  valeur. 

,Sa  Majest^,  en  acceptant  la  döclaration  sign^e  et  remise 
u*  les  Plenipotentiaires  de  Sa  Majestc^  rEmpereur  de  toutes 
)8  RussieSy  au  sujet  des  secours  pöcuniaires  de  TAngleterre; 
sp^re  avec  coniiance  que  la  Cour  de  S*  Petersbourg  amö- 
era  celle  de  Londres  k  s'engager  vis-k-vis  de  la  Cour  Impd- 
iaie  et  Royale  k  tbumir  le  secours  p^uniaire  complet^  tel 
a'il  a  6t6  demand^  par  notre  auguste  Maitre,  tant  pour  pou- 
oir  mettre  son  armäe  en  campague,  que  comme  subside 
imael  pendant  la  duröe  de  la  guerre^  mais  si  malgrä  tous  les 
ioins  que  la  Cour  Imperiale  de  Russie  a  promis  d'employer  k 
«t  effet,  eile  ne  pourroit  y  röussir  complet^ment^  Sa  Majest^ 
le  tiendroit  engagee  k  Tex^cution  enti^re  de  tous  les  points  du 
^ncert  arr^t^  entre  les  deux  Cours  Imperiales,  pourvu  que  la 
^ar  de  Londres  s'engage  k  Lui  aecorder  dans  le  cas  de 
,'aerre  y  önoncä  un  secours  de  premi^re  mise  en  campagne 
Tim  million  et  demi  de  livres  Sterlings  et  de  trois  millions 
le  livres  Sterlings  de  subsides  annuels ;  se  flattant  nöanmoins, 
|ue  dans  le  dernier  cas,  le  subside  annuel  sera  port^  au  moins 
pour  la  premiere  annöe  k  la  sorame  de  quatre  millions/ 
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VUK  ar.   l'Kl'KK  IN  »ALZUUUG. 


ArcbiT.  Bd.  I4II.  H.  Hilft«.  17 


Uas  Fragment,  welches  im  Folgenden  der  OeflFentlichkeit 
übergeben   wird,  besteht  in  einem  Pergamentblatt,  das  anfäng- 
lich    auf    den    hölzernen    Vorderdeckel    einer   Foliohandschrift 
aus   der  Uebergangszeit  vom  XIV.  in  das  XV.  Jahrhundert  des 
Präni OD stratenser- Stiftes  Wilten   bei  Innsbruck  aufgeklebt  war 
und    später   davon   abgelöst   wurde,    wobei    leider   die   Schrift 
stellenweise   bis   zur  Unleserlichkeit   zerstört  worden  ist.     Die 
Handschrift   trägt  an  der  Aussenseite  dieses  Deckels  die  Auf- 
schrift: ,SermoDes  de  tempore  estivali*.  Die  Vermuthung,  welche 
sich  mir  zunächst  aufdrängte,  es  möchte  dieses  Blatt  der  Rest 
eines  alten  Wiltener  Necrologiums  sein  und  in  irgend  welcher 
Gestalt  dem  Compilator  desjenigen,  wenigstens  thcilweise,  vor- 
gelegen   haben ,    welches    Sebastian    Brunner   herausgegeben  \ 
erwies   sich   bei   näherer  Besichtigung   als   unrichtig,    und  gar 
bald  kam  ich  zur  Ueberzeugung,  in  diesem  Pergamentblatt  den 
Rest  eines  alten^  verloren  gegangenen  Salzburger  Necrologiums 
vor  mir  zu   haben.     Denn   einmal  finden  sich  auf  dieses  neun 
Ministerialen   des   hl.   Rupert,   beziehungsweise  der  Salzburger 
Erzkirche    eingetragen^    welche    auch,    von    kleinen   Varianten 
abgesehen,  die  später  bei  der  Wiedergabe  der  Eintragungen  be- 
merkt werden,  ganz  mit  den  Salzburger  Necrologien  stimmen, 
welche  schon  And.  v.  Meiller  ^  und  Theod.  Wiedeniann^  heraus- 
gegeben haben.     Ausserdem    finden    sich  mehrere  Ortsbestim- 
mungen,   welche   zunächst   wieder   auf    Salzburg    und    dessen 
Umgebung   verweisen,    wie   z.   B.  de  Trabegaz  (=:  Tra-  jetzt 
Getreidegasse  in  Salzburg),  de  monte  monialium  (=  vom  Nonn- 
*»rg  i.  S.)  u.  a.  m. 

*  Archiv  f.  ö.  Gesch.  42,  235— -JoU. 
^  Ibil  19,  209  fif. 

*  Ibid.  28,  1  ff. 

1  T* 
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Das  Pergamentblatt  ist  11"  hoch  und  8V2"  breit  und 
enthält  162  Eintragungen  vom  Ende  des  XII.  bis  ins  XIV.  Jahr- 
hundert für  die  11  Tage  vom  16. — 26.  December.  Das  Per- 
gament ist  mit  dem  Metallstifte  linirt  und  der  Raum  für  die 
Eintragungen  auf  jeder  Seite  in  drei  Rubriken  abgetheilt.  Soweit 
sich  die  älteste  Hand  verfolgen  lässt;  schrieb  sie  am  Ende  des 
XII.  und  im  Anfange  des  XIII.  Jahrb.,  denn  dieser  Zeit  ent- 
spricht der  ganze  Charakter  ihrer  Schriftzüge,  und  dann  sind 
auch  mehrere  der  von  ihr  eingetragenen  Namen  für  die  ge- 
dachte Zeit  ui'kundlich  belegt,  wie  die  Anmerkungen  zu  ein- 
zelnen Namen  zeigen  werden.  Zweifelhaft  muss  es  bleiben,  ob 
diese  erste  Hand  den  Bischof  Hartmann  von  Brixen,  gestorben 
1164  Dec.  23,  schon  gleichzeitig  eingetragen  hat,  oder  ob  sie 
ihn  bei  der  etwa  erst  ein  paar  Decennien  später  erfolgten  An- 
legung dieses  Necrologiums  am  betreffenden  Tage  nachge- 
tragen hat. 

Bezüglich  der  in  der  Anlage  dieses  Bruchstückes  bemerk- 
baren Eintheilung  des  Raumes  in  drei  Rubriken,  ersieht  man, 
dass  die  ersten  Hände,  besonders  die  älteste,  in  der  Einstellung 
der  Namen  in  diese  Rubriken  ein  sti'enges  Gesetz  befolgt  zu 
haben  scheinen;  denn  die  ältesten  eintragenden  Hände  benützten 
die  erste  Rubrik  för  den  Sonntagsbuchstaben,  die  Kaienden 
und  die  Festbezeichnungen,  d.  h.  also  für  das  eigentliche 
Kalendarium;  in  die  zweite  und  dritte  Rubrik  trugen  sie  die 
Namen  der  Todten  ein  (und  derjenigen  Personen,  welche  in  die 
geistliche  Confraternität  aufgenommen  worden  sind),  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  in  die  zweite  Rubrik  vorzüglich  nur  die 
geistlichen  Würdenträger  und  Ministerialen  eingesetzt  wurden,  ^ 
während  alle  übrigen  Namen  in  der  dritten  und  grössten  Rubrik 
Platz  erhielten.  Die  späteren  Hände  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  Xin.  und  aus  dem  XIV.  Jahrh.  schrieben  ihi'e  Namen  an 
ganz  beliebigen,  leeren  Stellen  ein. 

Im  Laufe  des  XV.  Jahrh.  scheint  dieses  Necrologium, 
dessen  kleiner  Rest  hier  vorliegt,  ausser  Gebrauch  gekommen 
und   auch   bald   zerrissen    und  für  Buchbinderzwecke  u.  d.  gl. 

^  Nur  Bischof  Ilartroauu  v.  Brixen  int  in  die  erste  Rubrik  oingestoHi,  wa» 
seinen  Grund  vielleicht  in  dem  Umstände  haben  mag,  dass  Uartmann 
wie  Erzb.  Eberhard  I.  von  Salzburg,  schon  bei  Lebzeiten  im  Rufe  der 
Heiligkeit  stand  imd  nach  seinem  Tode  alsbald  als  ein  Heiliger  ver- 
ehrt wurde. 
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'erweodet  worden  zu  sein,  da  der  Einband  jenes  Codex,  worin 
Ds  das  vorliegende  Blatt  erhalten  ist,  auch  noch  dem  XV.  Jahr- 
ludert  anzugehören  scheint. 

Bezüglich  des  Charakters  der  in  dieses  Fragment  einge- 
agenen  Namen  muss  hier  als  besonders  auffallend  hervor- 
ihoben  werden,  dass  sich  fast  nur  Ministerialen  und  niedere 
^leDstleute  eingetragen  finden ,  während  Eintragungen  von 
äistlichen  Personen  unverhältnissmässig  selten  sind.  Unter 
3D  95  Namen,  welche  Meiller  aus  den  fünf  Salzburger  Necro- 
•gien  für  die  Tage  vom  IG. — 26.  Dec.  wiedergibt,  sind  69 
äisdichen  Charakters,  während  von  97  im  Folgenden  mit- 
3theilten  Namen  nur  8,  oder  vielmehr  nur  7,  Personen  geist- 
cken  Standes  zukommen.  Diese  sind  die  Bischöfe  Hartmann 
on  Brixen  (Dec.  23.)  und  Norbert  von  Brandenburg  (26.), 
topst  Gk)t8chalk  von  St.  Andrä  (?)  (21.),  der  Salzb.  Kanoniker 
[ertnid  von  Leimtz  (20.),  ein  Pfarrer  Ulex  von  Thalgau  (26.), 
er  Converse  Herbert  (18.)  und  die  Domfrau  Mechthild  (25.). 
kusser  diesen  kommt  nur  noch  ein  Hertwicus  ecclesiasticus 
or,  was  wohl  einen  Küster  oder  Messner  bedeuten  dürfte.  * 

Ganz  anders  stellt  sich  aber  schon  das  Verhältniss  der 
Sotragungen  in  dieses  Fragment  und  in  die  von  Meiller  her- 
Qs^egebenen  Necrologien  bezüglich  der  Ministerialen.  Während 
ich  nämlich  bei  Meiller  für  die  11  Tage  13  Ministerialen  ein- 
^hrieben  finden,  kommen  in  unserem  Fragmente  9  vor  und 
^ar  4  ohne  OrtsprädicAt  und  5  mit  demselben,  nämlich :  de 
»rabenstat  (26.),  de  Lonsperc  (24.),  de  Merren  (18.),  de  Siestorf 
1^.)  und  de  Zeizberc  (22.).  Ausserdem  kommen  noch  zwei  milites 
or,  nämlich:  Pabo  de  Muthu  (21.)  und  Heinricus  de  Velsperhc 
26.).  —  Unverhältnissmässig  zahlreich  sind  aber,  im  Vergleich 
'^  den  mir  bekannten  und  gedruckten  Necrologien,  die  Ein- 
'*g:ungen  aus  dem  Gewerbe-  und  Handwerkerstande.  Während 
'»ch  nämlich  bei  Meiller  vom  1(5.  — 26.  Dec.  nur  ein  Name  dieses 
^des  eingetragen  findet,  nämlich:  Sighardus  Faber  (24.), 
^d  während  Meiller  im  Anhange  zu  den  herausgegebenen 
^Izlmrger  Necrologien'^  nur  37  Namen  von  Künstlern,  Hand- 
^verkern  und  Gewerbsleuten  zusammenstellen  konnte,  begegnen 
^»08  in  unserem    Fragmente    alleinig    schon    18    Namen    von 


^-  Diefenbaeh,   No\'iini  Olo<(8nriiini  lntiiio-grermani<Mini   14ii. 
•  L  c.  379- H80. 
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Personen  dieser  Stände.  Speciell  kommen  vor:  balneator  \ 
balneatrix  (16.  21.  26.),  coriarius  (21.),  faber  (23.),  ianitor  (2 
lapicida  (20.),  molendinarius,  molendinaria  und  molendinai 
(19.  22.  17.),  pellifex  (25),  penesticus  (22.),  pictor  (1 
piliatrix  (20.),  pinter  (20.),  pistor  (26.),  tornator  (21.)  ' 
tfichler  (26.). 

Die  im  Vorstehenden  hervorgehobene  Eigenthümlichl 
unseres  Fragmentes  dürfte  wohl  vielleicht  die  Vermuthung  n 
ungerechtfertigt  erscheinen  lassen,  dass  uns  hier  der  Rest  ei 
Necrologiums  vorliegt,  welches  einstens  bei  der  hiesigen  D 
kirche  für  die  bei  derselben  bestandene  ,communi8  fratemii 
gegenüber  der  höheren  Fraternität  des  Capitels,  speciell 
fuhrt  worden  sein  mag.  Dass  schon  im  früheren  Mittelalter 
Stifts-  und  Klosterkirchen  solche  von  der  eigentlichen  Con 
ternität  gesonderte  Brüderschaften  bestanden  haben,  we! 
ihre  eigenen  Statuten  und  Aufschreibungen  bei  der  betref 
den  Kirche  hatten,  und  dass  diese  Brüderschaften  im  Li 
des  XV.  Jhrd.  nur  wieder  neu  aufgefrischt  und  reorganisirt  t 
den  sind,  liesse  sich  im  Allgemeinen  kaum  schwer  erwe 
und  lässt  sich  bei  uns  in  St.  Peter  aus  alten  Aufschreibun 
bestimmt  verfolgen.  ^  Da  ich  aber  über  diese  und  ähnli 
Verhältnisse  bei  anderer  Gelegenheit  zu  handeln  vorhabe, 
möge  für  jetzt  der  blosse  Hinweis  auf  das  vom  Wiedem 
veröflFentlichte  Registi'um  '^  genügen.  Speciell  mache  ich  aufmi 
sam  auf  den  Ausdruck:  ,recepta  est  in  fratemitatem  nostra 
gegenüber:  ,isti  sunt  recepti  in  communem  fratemitatem'. 

Ein  anderer  Umstand,  auf  welchen  ich  hierorts  hinwei 
muss,  ist,  dass  wiederholt  bei  einem  und  demselben  Tage 
gleich  Mann  und  Frau  oder  ein  Kind  eingetragen  sind.  (E 
20.  21.  24.  25.)  Dies  begegnet  uns  zwar  auch  bei  ande 
Necrologien,  und  ich  verweise  hier,  wiederum  aus  dem  ol 
angegebenen  Grunde,  nur  auf  die  von  Meiller  herausgegebei 
Salzburger  Todtenbücher;  jedoch  begegnet  ims  dieser  ümst« 
in  unserem  Fragmente  abermals  unverhältnissmässig  oft.  W 
rend  bei  Meiller,  der  doch  fünf  Necrologien  zugleich  bearbei 


^  Vioditer,  Acta  A]>]mtum  San-Potronsiiim  (his   \Cy2C,).   MS  in  fol.  H  t 
2  1.  c.  167—174. 
•»  1.  c.  ir>7  ff. 
*  1.  c.   171. 
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iuit,  im  ganzen  Jahre  nur  10  solche  Fälle  vorkommen, '  ent- 
hält deren  unser  Brachstück  von  nur  11  Tagen  im  Ganzen  6.  ^ 
Hinsichtlich  der  Erklärung  dieser  Eigenthümlichkeit  diene  einst- 
weilen ein  Hinweis  auf  M.  Pangerl :  ,Die  beiden  ältesten  Todten- 
bücher  des  Benedictinerstiftes  St.  Lambrecht  in  Obersteier',  ^ 
wo  er  in  der  Einleitung  auch  die  Frage  erörtert:  Ob  der  Tag, 
bei  welchem  der  Name  einer  Person  eingeschrieben  ist,  auch 
wirklich  der  Todestag  derselben  sei?  Er  antwortet:  es  sei  dies 
wohl  in  der  Regel  der  Fall,  aber  diese  Regel  erleide  mannig- 
fache Ausnahmen,  und  belegt  dies  durch  zahlreiche  Verweise 
auf  die  von  ihm  veröffentlichten  Necrologien.  Hierbei  möchte 
icb  aber  besonders  in  Bezug  auf  unser  Fragment  den  Punkt 
hervorheben,  dass  es  überhaupt  nicht  so  sehr  Zweck  des  Todten- 
buches  war,  den  Todestag  genau  zu  fixiren,  sondern  vielmehr 
die  Erinnerung  an  verstorbene  und  das  Gedächtniss  an  lebende 
Personen,  für  welche  man  eine  derartige  Verpflichtung  über- 
nommen hat,  zu  bewahren  und  zu  diesem  Behufe  deren  Namen 
im  Verbrüderungs-  oder  Todtenbuche  zu  verzeichnen,  damit 
sie  wenigstens  alle  Jahre  einmal  öffentlich  abgelesen  und  da- 
durch das  ausbedungene  Gedächtniss  und  die  Erinnerung  beim 
Gebete  neu  aufgefrischt  würden. 

Was  nun  die  Wiedergabe  der  Eintragungen  unseres  Frag- 
mentes anbelangt,  will  ich  im  Folgenden  die  Grundsätze  be- 
folgen, welche  And.  v.  Meiller  aufgestellt  und  befolgt  hat,  und 
beschränke  mich  darum  auf  die  Wiedergabe  jener  Namen, 
welche  durch  irgend  eine  nähere  Bestimmung  als  einem  be- 
stimmten Geschlechte,  Orte  oder  einer  geistlichen  Körperschaft 
»ngehörig  bezeichnet  sind,  oder  durch  ihre  angegebene  Würde 
oder  ihren  besonderen  Stand  als  wichtig  oder  doch  bemerkena- 
werth  erscheinen.  '  Die  Namen  gebe  ich  übrigens  in  der  Reihen- 
folge wieder,  wie  sie  in  die  drei  Rubriken  eingetragen  sind, 
önd  bezeichne  die  Rubriken  selbst  mit  A,  B  und  C,  die  ich 
den  Namenreihen  vorsetze,  während  ich  die  ungefähre  Zeit 
der  Eintragung  mit  römischen  Ziffern  den  einzelnen  Namen 
nachsetze. 


'  Jan.  U.  naec.  Xm,  Mart.  1.  (16).  XII,  Jiil.  27.  XII,  Ang.   15.  .30.  XIII, 

Sept.  3.  6.  XII.  XIV,  Dec.  7.  XIII,   17.  XIV,  28.  XII. 
'  Der.  20.  «lec.  XII/XIII.  XIII.  XIII/XIV,  21.  XIII/XIV,  24.  XIV,  25.  XIV»>. 

*  Fontes  Rer.  Aust.  II.  Diplomat.  29,  6. 

*  Meiller  l.  c.  Einleitung  p.  V— VI. 
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Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  dem  hochverehrt« 
Professor  Dr.  C.  Fr.  Stumpf -Brentano  in  Innsbruck 
verbindlichsten  Dank  dafür  aussprechen,  dass  er  di 
dere  Güte  hatte,  meine  erste  Abschrift,  welche  ich 
vorigen  Jahres  in  Innsbruck  angefertigt  habe,  mit  mir  r 
Originale  genau  zu  collationii*en  und  mich  bei  der  hi( 
schwierigen  und  unsicheren  Lesung  und  Entzifferung  de 
wie  auch  bei  der  Bestimmung  des  ungefähren  Alters 
schiedenen  Handschriften  mit  seinem  erfahrenen  E 
unterstützen. 

St.  Peter  in  Salzburg,  Neujahr  1875. 

P. 


Fragment  de»  Necrologiums. 

G.  XVn.  kal.  (16.  Decembep.) 

[Pol.  a.] 

A  Alhaidis  ancilla  ohsoninno.  XIII. 

B  Alheidis  stozelin.  XI^^ 

Dietrut  balneatrix  in  Hacena  (?).  XIII. 
C  Liupolt  pocheshals.  XIII'. 

Chunradus  chise.  XIIP. 

A.  XVI.  kal.  (17.  December.) 

A  Hainricus  Ilamensis  sei.  (?)  XIV. 

C  Mehthildis  molcndinatrix.  XIIP. 

Albertus  pictor  obiit.  XIII''. 

B.  XV.  kal.  (18.  December.) 

B  Reinbertus  ministerialis  s.  Ruperti.  XII/XIII. 

Meinhardus,  min.  s.  Rup.  de  Siestorf.  XII/XI 
Starchandus  min.  s.  Rup>  de  Herren.  XII/XII 


'  V.  Siepwlorf  bei  TrAunnteiii  in  O.-Baicrn. 

-  V.  MJirn,  Pf.  Kienberg  b.  Tro«tberg:  in  O.-Baiern  (?). 
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[FoU] 

Albero  min.  s.  Ruperti.  XII/XIII.  * 
Chunradus  montarius  (sie!).  XII/XIII. 
C        Herbert  conversus.  XII/XIII. 

Adelmann  de  Trabegaz.  XII/XIII.  ^ 
Diemfidis  laica  FloiungÄt.  XII/XIII.:^ 
Diemfidis  Arnoldi  uxor.  XIII. 
ChuDigiint  de  Rastat.  XIV.  ^ 

C.  Xnn.  kal.  Ignatii  episc.  et  mart.  (10.  Deoember.) 

B        Chunradus  in  .  .  .  eng  trans  pontem  obüt.  XIV '*. 

Wirigo  obüt  servus  domni  Isingi.  XIII/XIV. 
C        Engelbertus  molendinarius.  XII/XIII. 

Msechthilt  vencinne  obiit.  XIV. 

Alhaidis  Smontii  (?).  XIH/XIV. 

Dim&dis  Isengeberti  obiit.  XIII. 

D.  XTTT.  kal.  Vigilia.  (20.  December.) 

^        Hertnidus    de    Leimz    presb.    et    can.    s.    Rup.    obiit. 

xni/xiv.5 

Hainricus  Helphawarius«  trans  pontem.  XIII. 


Obijre  4  Salzb.    ^liniHterialen    erscheinen  ancli  b.  Meiller  und   Wied.; 
M-  ▼.  8.  und  8t.  V.  M.   sind  auch   urkundlich  für  die  zweite  Hälfte  des 
XII.  Jahrh.  nachgewiesen.  Mciller's  Salzb.  Reg.  p.  392.  399. 
•^•^tzt  Getreidegasse  in  Salzburg. 

ßei  Wied.  kommt  an  diesem  Tage  vor:  ,Dimudis  laica  min.  S.  R.  XII*. 

^^  Radstadt  im  Pongau. 

"  "t  hit'T  zweimal  von  verschiedenen  Händen  eingetragen.     Dieser  kommt 

Äonst  auch   vor  als  ,de  Lcibonz*   und  ,de  Leibniz*  und  ist  im  domcapit- 

'•»chen  Lib.  Cop.  v.  Salzb.  p.  319  noch  1298  Aug.  27.  documentirt,  wo- 

"*ch  die  Angabe  RiedeTs.  Mittheilungen  der  Gesellschaft  f.  Salzb.  Lan- 

deiikunde   (1867)   7,    262   Nr.    196,    zu   berichtigen   ist.    (Mittheilung  des 

"f>chw.  Hm.  Consistorialrathes  A.  Doppler.)  Meiller   und  Wiedemann 

">nren  diesen  H.  d.  L.  zum  21.  Dec.  an  (Meiller  las  ,de  Leibnitz',  obwohl 

>"»  Orig.-Cod.   fol.   15»»   und   32"   deutlich   ,de    Leimtz*   und   ,de  Leymtz* 

«teht)  und  möglicher  Weise  wollte  ihn  auch  die  zweite  Hand,  die  ihn  in 

'»nser  Fragment  eintrug,    die   Eintragung    der   ersten  Hand   corrigirend, 

^^  21.  Dec.  setzen,  da  sie  ihn  gerade  über  der  Aufschrift  des  21.  Dec« 

^»ngegchrieben   hat,   so   dass   man  also  doch  diesen  Tag  als  Todestag  zu 

'»«trachten  hätte. 

"•  '•  von  Ilelphawa   —    Ilelpfau  b.  Mnttighot'en  in  0.-Oe.«»terreich« 


2S4 

[Fol.  A.1 

Gerdrudis  Irans  pontein  et  filiii  eins.  XIII/XIV. 

Gerdrndis  piliatrix.  XIII. 
B  Rubertus  de  Ijohen.  XIU.  ^ 

Ortliebus  princeps.  XIII/XIV.*^ 
C  Dietmarus  pinter  obiit.  XIII. 

Ililtigardis  uxor  sua.  XIII. 

Reinlint  et  uxor  Fuzrot  (?).  XII/XIII. 

Ita  Rodolfi  filia  de  Werde.  XII/XIII. » 

Alheidis  filia  Euchonis  laica  obiit.  XIII. 

Alheidis  mulier  Loterphos  (?)  obiit.  XIII. 

Rapoto  lapicida.  XIII.^ 

E.  XII.  kal.  Thome  apostoli.  (21.  Deoember.) 

A  Gotscalc  prepositus.  XIII.»*^ 

UlricuB  coriarins.  XIV. 

Diemftdis  filia  balneatoris  trans  pontem.  Xlll/Xi 
Mathildis  neymaistrin  obiit.  XIII/XIV.  <• 
Hainricus  tornator   et  uxor  sua  Sophia  de  valle 
norum.  XIII/XIV.? 

B  Pabo  de  Muthu  (?)  laicus  miles.  XIII/XIV. 

Isin^nus  puer  vutrer  Chunrad.  XIlI/XlV. 


1  Vielleicht  v.  Lohen  i.  <l.  Pfarre  Berf^heim  b.  Salzburg.  —  In  Mi 
•  Salzb.  Regfesten  nnd   in  dessen  Necrolo^en  kommen  Herren  ,de 

fiir  daR  XII.  und  XIII.  .Jahrh.  vor.  Ebenso  bei  Wiedemann. 

2  Bei  Meiller,  Jun.  15,  kommt  8chon  für  da8  XII.  Jahrh.  ein  ,H 
princepH*  vor. 

^  Vielleicht  v.  Hf5gi?ilwerd  zwinchen  Reichenhall  und  Teigendorf.  . 
Meiller't«  Salsb.  Reg.  nnd  in  d.  Necrologien  kommen  Herren  ,de 
vor  für  daR  XII.  und  XIII.  Jahrh. 

*  , Rapoto*  ist  hier  wieder  ausgeRtrichen,  findet  Rieh  aber  anch  in 
Cod.  der  M  e  i  1 1  e  r'Rchen  Necrologien  fol.  31*»,  jedoch  ohne  ZuRatz  ,1 
weRRhalb  ihn  Mciller  übergangen  hat. 

•'  iRt  vielleicht  Propst  G.  von  St.  Andrä  an  der  TraiRen,  V.  O.  W. 
storben  1228.  Meiller,  Bab.  Reg.  348. 

^  Nach  Wiedemann'R  RegiBtmm  ( A rchi v  28,  171)  wurden  in  der 
HKlfte  deR  Xlll.  Jahrh.  in  die  gemeine  DonibrüderRchaft  anfju^en« 
«MeinharduR  neumaiRter,  Alhaidis  nxor  Rua*. 

"^  Vielleicht  Roviel  alR  vom  Recinct  des  DonikloRterH,  etwa  im  Rn, 
heutigen  CapitelgaRRO. 
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[Fnl.  ^.] 

Hertwicus  ecclesiasticiis  obiit.  XIV'. 
Hiltigardis  pnmhalheim.  XIII. 
Methildis  uxor  Ulrici  de  carapanis.  XIII/XIV. 
C        Liukardis  de  Hiuperch.   XIIIJ 
Meinhardus  occisus.  XIII. 
Albeidis  laica  de  Gerzertsperge.  XIII.'^ 
Alheit  stoberin.  XIII. 
Hasaga  de  Nüntal.  XI1I.=» 

Rudberti  de Hsta  (?).  XIH. 

Wirat  trans  pontem.  XIV. 

F.  XI.  kal.  Felicis.  (22.  December.) 

[Fol.  b.]  ^ 

A        Rfidolfus  penesticus.  XIV. 

B        Chunradus  min.  s.  Rup.  XIIL^ 

Chunradus  de  Zeizberc  min.  s.  Rup.  XIII'."' 

Alhait  von  Lauphcn.  XIII.'*' 

Dimudis  mater  grunzlerinne.  XIII. 

Perhta  de  Rincbeim.  XIII.' 

Fridericus  Greticherius.  XIV.** 
C        Albertus  picb  .  .  .  XIII/XIV.  ^» 

Methilt  de  Munchusen  molendinaria.  XIII/XIV. '" 

Träta  mub'er  Liupoldi,  XIV. 


'  V.  Heuberg  b.  Gnigl  (V). 

'  Vielleicht  ■=  Gerhardesberjj,  jetzt  Goraperg  b.  Salzburg. 

^  =  südl.  VorRtadt  v.  Salzburg. 

*  Bei  Meiller  und  Wiedemann  üir  das  XII.  Jahrh. 

'  Bei  Meiller,  Salz.  Necrol.  für  das  XII./XIII.  Jahrb.,  in  deRseu  Snlzb. 
Reg.  igt  er  1182 — 1214  doenmentirt  und  auch  die  Hs«.  des  Orig.  Cod. 
f'»l.  32»  (hier  für  den  23.  Doc.)  und  TlH'»  sehoincn  ganz  entschieden  der 
"rsten  Hälfte  des  XIII.  Jahrh.  anzugeluiron. 

^*.  Laufen,  nördl.  v.  Salzburg  a.  d.  Salzaeh.  (Neben  diesem  Namen  steht: 
1^.  Marie  orate*.) 

m 

'  ^'  Ringham  b.  Petting  in  O.-Baiern. 

V.  Gn)dig  b.  Salzburg. 

Da«  Uebrige  des  Namens  ist  weggeschnitten;  sollte  wohl  heissen:  ,])ichl' 
"der  ,pichler*. 

^-  Münchhausen  a.  d.  Strasse  nach  Gnigl,  ausserhalb  der  Vorstadt  Stfiu 
ö»  Salzburg. 
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[Fol.  b.] 


G.  X.  kal.  Victorie.  (23.  December.) 


A  Hartmannus  Brixinensis  episcopus.  XII/XIII.  • 

Terdrut  (sie!)  filia  niuchom  in  Nunntal.  XIII. '^ 

B  Hartungus  min.  s.  Rup.  XII/XIII.'* 

C  Sigehart  faber.  XIII.  ^ 

Chunradus  Stralar  submersus.  XIV.'» 

A.  Villi,  kal.  Vigilia  nativitatis  domini.  (24.  Deoember.) 

A»  Hseinricus    Morzger   et    uxor    eins   Dimudis    obierui 

XIV.  6 
13  Otto  min.  s.  Rup.  de  Lonsperc.  XIII'.  ^ 

Ulricus  frater  Helphawaiii.  XIII.  ^ 

Alrün  salsenaren  obiit.'XlV. 
(J  Liutoldus  sezvoz.  XIII'." 


*  Ist  gestorben  1104.  Cf.  Karajan,  Verbrüdeningtibnch  v.  St.  Peter,  p. 
Meiller,  Salzb.  Reg.  110  Nr.  10;  MG«.  9,  555,  583.  758,  776;  11, 
17,  460,  471;  20,  491;   irrthilmlich    wird  1165  als  Todesjahr  angege- 
MO«.  17,  291  niid  im  Wiltener  Necrologium,  Arch.  f.  ö.  Geach.  42,  ^ 
Hartmannus  Lebensgeschiohte  siehe  bei  Pez,  Script.  Rer.  Aust.  1,  49r3 

2  Cf.  Dec.  21. 

3  Bei  Meiller  nnd  Wied.  mit  dem  Znsatz:  ,qui  dedit  fratribus  Am|^l 
wang*  =  Ampfelwang  in  O.-O esterreich.  Meiller  las  zwar  ,nobis'  ^ 
ffratribns',  doch  im  Orig  -Cod.  fol.  .S2**  steht  deutlich  ,fratribn8*. 

*  Bei  Meiller,  Dec.  24. 

'•  Wiedemann  führt  wohl  anch  im  Index  283  einen  ,Chnnradiis  Strü 
für  Oct.  27  auf,  doch  im  Necrologium  selbst  konnte  ich  ihn  nicht  firm« 
(Hier  findet  sich  in  die  zweite  nnd  dritte  Rnbrik  hinein  geschrie- 1 
,Omnis  homo  faciens  bonnm,  nt  non  dampnetnr  nnnqnam,  salval: 
hie  Brüus*.) 

^  V.  Morzg  b.  Salzburg. 

^  V.  Landsperg  a.  d.  Lasznitz  in  Steiermark.  Bei  Meiller  (,0.  d.  Lons^i 
und  Wied.  Dec.  20.  In  Meiller's  Salzb.  Reg.  kommen  zwei  solche 
von  1190-1246. 

8  Cf.  Dec.  20. 

*  Dem  8  ist  hier  zwar  ein  t  tiberschrieben,  doch  ich  las  »sezvSat,  ^ 
dieser  Name  vom  XII. — XIV.  Jahrh.  in  Salzburg  vorkommt.  Cf.  M^ill« 
Necrologien  Jul.   10,    wo    er    zwar   ,Secznüz'   las,    doch  im  Orig^.-C 
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(FoL  b.] 

Meinwardus  ianitor.  XIII  •. 

luta  de  monte  monialium.  XIIP. ' 


B.  vm  kal.  Nativitas  domini  nostri  Jesu  Christi.  Ad  vesperas. 

(26.  Deoember.) 

B       Fridericuß    pellifex ,    uxor   sua    Machthildis    obierunt. 

xrvK 

Msehthildis  b.  Ruberti.  XIV. 
Item  ülricus  gleser  obiit.  XIV. 
Alheidis  iusensem  (?).  XIII/XIV. 
Swithardas  trans  pontem.  XIII/XIV. 

C  Vn.  kal.   Stephani   protomart.    Ad   vesperas.   (26.   De- 
oember.) 

B       Otto  inin.  s.  Rup.  de  Grabenstat.  XII/XIII.^ 
Nortbertus  episcopuB.  XII/XIII.'* 
Heinricus  de  Velsperhc  occisus  et  miles.  XIII. ' 


(o\.  25»  steht  auch  hier  richtiger:  ,ÖeczvüzS  und  in  A.  Doppler's  ,Orig.- 
Urk.  des  Consistorialarchives  in  Salzburg'  urkundet  i.  J.  1354  ein  , Jacob 
der  Sezfues'.  Mittheilungen  der  Oos.  f.  Salzb.  Landesk.  (1871)  11,  p.  80. 

'  ▼•  Nonnberg  in  Salzburg;. 

'  ^'-  Grabenstätt  am  Chiemsee.  Auch  bei  M eil  1er.  Urkundlich  kommt  ein 
»oicher  vor  1160  (M eil  1er,  Salzb.  Reg.  64,  Nr.  42  und  Mon.  boica  3, 
^^1  60,  85;  7,  474)  und  dann  noch  1171  (Quellen  und  Erörterungen  z. 
^er.  u.  deutsch.  Geschichte  1,  327). 

^  ^ohl  Bischof  Nortbert  v.  Brandenburg  (1192—1207),  dessen  Todestag 
ich  nirgends  angegeben  finde.  Garns,  Series  episcoporum  262.  ^tand 
^'lelieicht  Bisch.  N.  in  besonders  intimem  Verhältniss  zu  iSalzburg  oder 
^^  dem  unerschütterlich  staufisch  gesinnten  Erzb.  Eberhard  II.,  oder  ist 
^^  «"twa  bei  einem  Aufenthalte  in  Salzburg  gestorben?  Ueber  seine  stau- 
fi«cl»c  Haltung  beim  Protest  V.  Jan.  1202  siehe  Winkelmann,  K.Philipp 
'•  Schwaben  255,  1.  Das  richtige  Todesjahr  N.'s  dürfte  dann  wohl  1206 
*^ui,  da  sein  Nachfolger  Alduin  schon  am  5.  Oct  1207  als  Bischof  von 
»'•  erscheint.  Gams,  1.  c. 

^*  Feldsberg  am  ' Lumfeld  in  Kärnten.  In  Meiller's  Salzb.  Reg.  ur- 
^det  ein  solcher  von  1212-1232. 
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(Fol.  b.) 

Ulex  (sie!)   presb.    cecus  quondam  plebanus  in  Talgu. 

xmj 

Hainricus  phetfel  de  Ehing.  XIII.  *^ 
C  ChunraduB  pistor.  XIII'. 

Ulricus  wistum  obiit.  XIII. 

Marquardus  de  Matechoven  in  perc.  XIII.*^ 

Mahthilt  balneatrix.  XIII. 

Alheit  eriisteterinne  trans  pontem.  XIII/XTV. 

Otto  tfichler.  XIII/XIV. 

^  Thalgau,  östl.  v.  Salzburg.  Dürliuger,   Handbuch  d.  Krzd.  Salzburg  1, 

363,  kennt  diesen  nicht. 
-  A.  d.  Salzach  unterhalb  Laufen. 
^  V.  Mattighofeu  am  Kobeniau8.^erwald  in  0.-Oe«terreich. 
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PASSAUISCHEN  DOMCAPITELS 


VON  C.  1230. 


HEKAlTSGE(iEBEN  UND  KKLAUTERT 
VON 

D"  GUSTAV  WINTER, 

COMCIFIST  DK8  K.   V.  K.   HAU6-,  HUF-  UND  6TAAT8AKCH1V8  ZU  WIKN. 


JDer  Werth,  welcher  urbariellen  Aufzeichnungen:  Zins- 
nnd  ZehentregisterD^  Grund-,  Dienst-  und  Bergbüchern  u.  s.  w. 
als  Quellen  für  die  Erkenn tniss  mittelalterlicher  Zustände 
innewohnt,  ist  vorlängst  gewürdigt,  und  manch  schöner  Ge- 
winn ist  aus  ihnen  der  Geschichte  von  Bodencultur  und  Ver- 
waltung, von  Frohne  und  Giebigkeit,  von  Preis  und  Werth, 
von  Münze  und  Mass,  ist  insbesondere  der  Kunde  alter  Topo- 
graphie —  dem  historischen  Atlas  —  daraus  zugeflossen.  Ein 
Gewinn  allerdings,  der  nicht  mühelos  von  dem  Forscher  auf 
jenen  Gebieten  heimgebracht  wird.  Denn  der  Stand  der  Publi- 
cation  kann,  was  die  Quellen  der  fraglichen  Art  betrifft,  als 
ein  günstiger  nicht  bezeichnet  werden.  Vieles  Bedeutende  ruht 
noch  in  den  Archiven,  und  von  dem  Veröffentlichten  vermag 
sich  einer  Musterleistung  wie  Pfeiffer's'  ,Habsburgisch-öster- 
reichischem  Urbarbuch*  *  leider  nur  überaus  wenig  an  die 
Seite  zu  stellen.  Insbesondere  dem  österreichischen  Forscher,  der 
urbarielle  Quellen  für  die  gedachten  historischen  Belange  seines 
Vaterlandes  nutzbar  machen  will,  begegnen  Schwierigkeiten: 
&  grosse  Zerstreutheit  des  ungedruckten  ebenso  wie  des 
veröffentlichten  Materiales,  der  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  vor- 
Wdene  Mangel  an  sachlichen  und  topographischen  Erläutc- 
"Wigen  und  an  alphabetischen  Registern  bei  dem  Veröffent- 
lichten —  ganz  zu  schweigen  von  der  nicht  selten  mangel- 
haften Gestalt  der  Texte. 

Das   weite    Auseinanderliegen    der    einzelnen    für    öster- 
reichische Geschichte    diensamen  Aufzeichnungen    der   bespro- 
chenen Richtung    ist    zunächst    mit    dem    Umstände    gegeben, 
is  viele  und   wichtige    derselben  bairischer  Provenienz  sind, 

'  Bibliothek  de»  literar.  Vereines  in  Stuttg.,  Bd.  XIX.  (1850.) 
^wluT.  B<L  LHI.  n.  Hilft«.  18 
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wie  denn  bekanntlich  der  Grundbesitz  bairischer  Hoehstift 
und  Klöster  zumal  in  den  Ländern  ob  und  unter  der  En 
vom  frühen  Mittelalter  herauf  ein  sehr  namhafter  gewesen  i 
Das  Hochstift  Passau,  in  dessen  Sprengel  jene  Länder  fiel 
steht  hier  obenan;  seine  Urbarien  nehmen  unsere  Aufmei 
samkeit  in  hervorragendem  Masse  in  Anspruch.  Mehrere  d 
selben  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  sind  durch  ihre  Aufnah 
in  die  Monumenta  Boica  ^  allgemein  zugänglich  geworden ;  di 
kommt  ein  sehr  reichhaltiges  und  wohlgeordnetes  Urbar  < 
*  Hochstiftes  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts,  ^ 
Chmel  aus  einer  Handschrift  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliotl 
zu  München  herausgegeben,  2  leider  ebensowenig  für  die  1 
nützbarkeit  zurecht  gearbeitet  wie  die  Drucke  der  Mon.  Boi 
wenn  auch  weitaus  correcter.  Ein  genaues  Bild  des  reichen  ] 
^  Sitzes,  und  der  vielgestaltigen  Einkünfte,  die  dem  Hochsti 
in  den  angegebenen  Zeiträumen  in  dem  ganzen  Bereiche  sei: 
Sprengeis,  von  der  Isarmündung  im  Westen  durch  die  heut 
Provinz  Nieder-Baiern,  durch  das  Land  ob  und  unter 
Enns  bis  an  die  Leitha  im  Osten  zustanden,  lässt  sich  m 
diesen  Quellen  entwerfen. 

Minder  ergiebiges  Materiale  steht  zu  Gebote,  wenn 
sich  um  die  Constatirung  von  Besitzstand  und  Bezügen  ( 
Passauischen  Domcapitels  In  so  früher  Zeit  handelt  I 
Codex  Pataviensis  Quintus,  ^  ein  Traditionscodex  des  Do 
capitels,  gibt  eine  (gewiss  nicht  lückenlose)  Reihe  der  dem  Capi 
gemachten  Oblationen  an  Holden  und  Praedien  vom  XL  Jal 
hundert  herauf  bis  in  den  Anfang  des  XIII. ;  ein  Dar( 
schnittsbild  für  eine  bestimmte  Zeit  jedoch,  wie  ein  Urbar 
bietet,  enthält  er  nicht  Der  Anfang  zu  einem  solchen 
darin  wohl  gemacht,    und    zwar  etwa  am  Ende  des  XII.  Jal 


>  XXVIII.  II.  158—192  (aus  Codex  Pataviensis  IL),  455—484  (aus  Cw 
Pat.  III.;,  XXiX.  II.  216—235  (aus  Codex  Pat.  IV.).  Von  Bedeute 
ist  auch  das  Urbar  des  Hospitals  St.  Aegid  und  des  Innhrückamtes 
Passau,  1.  c.  XXIX.  II.  381-40.3,  Nr.  44. 

2  Notizenblatt  (Beilage  z.  Arch.  f.  K.  österr.  Gesch.-Q.),  III.  Jth 
(1863),  S.  12  u.  f. 

^  Die  in   diesem   Schenkuugsbuche    enthaltenen  Traditionen   sind  nur  ei 
zur  Hälfte  in  Mon.  Boica  XXIX.  II.  249—275  veröffentlicht,  ohne  daw 
Spur  eines  Systemcs  zu  entdecken  wäre,  nach  welchem  bei  der  AnBW 
der  zu  druckenden  Stücke  vorgegangen  wurde.     Manches  WerthroUe 
unveröffentlicht  geblieben. 
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irnnderts ;  ^   aber  die  Aufzeichnung   ist  Bruchstück   geblieben, 
wag  besonders   2u   bedauern    ist,   da  gerade   sie  mehr  als  die 
Jliogeren  hochstiftlichen  Urbare  einen  Einblick  in  die  Art  der 
Verwaltung  der  Güter  gewährt. 

Eine  willkommene  Ergänzung  dieses  Alateriales  bietet  der 
Codex  Pataviensis  Alter  des  k.  bair.  Allgem.  Reichsarchivs  zu 
Jdünchen  an  seinem  Schlüsse  (fol.  79 — 88)  in  einer  wenn  auch 
wieder  nicht  vollständigen,  so  doch  ziemlich  umfassenden  Auf- 
seichangen    der    domcapitlischen    Einkünfte    aus    dem    ersten 
Drittel  des   XIII.  Jahrhunderts.    Dieselbe    scheint    die    Nicht- 
beachtung, die  sie  von  Seite  der  Herausgeber  der  Mon.  Boica 
erfahren  hat,  keineswegs   zu  verdienen.     Ich  veröffentliche  sie 
hier  mit  den  nöthigen  Erläuterungen,    nachdem  ich  eine  kurze 
Beschreibung  der  Handschrift  ^  und  eine  Untersuchung  über  das 
Alter  des  Urbars  vorausgeschickt. 

Der  genannte  Codex  ist  ein  Copial-  und  Urbarbuch  des 
Hoch-  und  Domstiftes  Passau,  von  verschiedenen  Händen  des 
Xni.  und  XIV.  Jahrhunderts  (letztere  nur  in  wenigen  kürzeren 
Stucken)  auf  Pergament  (nur  fol.  12  ist  Papier)  geschrieben, 
89  Blatter  meist  von  gleichem  Hochquart-Formate  enthaltend. 
Der  Einband  ist  modern ;  die  alten  Einbanddecken,  Bruch- 
stacke einer  Handschrift  religiösen  Inhalts  in  Folio,  sind  er- 
lutlten  und  als  fol.  1  und  89  in  der  Foliirung  mitgezählt.  Es 
Ussen  sich  folgende  Bestandtheile  des  Codex  unterscheiden : 
A.  Fol.  2  t,:  das  Original  der  Urkunde  des  Archidiakons  Otto 
von  Lonsdorf,  Mon.  Boica,  XXVIII.  U.  157—158,  auf  dessen 
Rückseite  ein  Verzeichniss  der  Lohen  der  bischöflichen  Kirche 
eingetragen  ist  (1.  c.  p.  190—192).  Fol  3-14:  Urbarielle  Auf- 
wichnungen  von  Händen  des  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderts, 
gedruckt  1.  c.  p.  158—190.  —  B.  i^ol.  15-30:  eine  Hand 
»US  der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts :  Urkunden  der 
Erzbischöfe  von  Salzburg,  der  Bischöfe  von  Passau  und  Regens- 
Wrg,  der  Landesfürsten  von  Oesterreich  aus  der  Zeit  von 
1046—1213,  weder  materien weise  noch  chronologisch  geordnet, 
Bämmtiich   in    Mon.   Boica  XXVIII.   II.   gedruckt.     Am   Ende 


'  Mon,  Boica  XXIX.  II.  264—266  =  Urkdb.  d.  L.  ob  d.  Enns,  I.  518—520, 
Nr.  19.  (Unten  in  den  Anmerkungen  mit  ,DCU.  s.  XII.*  citirt.) 

'  Für  die  mir  unter  den  aUerförderlichsten  Modalitäten  gestattete  Be- 
nütiang  derselben  bin  ich  dem  Directorium  des  k.  bairischen  Allgemeinen 
HeiehflarchiTS  zu  München  zu  dem  lebhaftesten  Danke  verbunden. 

IQ* 
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von  fol.  30  V.  (zugleich  Ende  eines  Quaternions)  ist  der  Te: 
unterbrochen  (domum  lapideam  .  .  .  .  ,  I.  c.  p.  136,  die  Foi 
Setzung  fehlt).  —  C.  Fol.  31 — 62:  zwei  Hände  aus  der  erst 
Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts.  Enthält  (mit  sehr  wenigen  Ai 
nahmen)  Urkunden  deutscher  Könige  und  Kaiser  aus  der  Zi 
von  ca.  788—1067  (sämmtlich  in  Mon.  Boica  XXVIH. 
XXIX.  I.;  XXX.  I.  und  XXXI.  I.,  theils  aus  den  Original« 
theils  aus  diesem,  theils  aus  anderen  Cartularien  gedruck 
Den  Schluss  dieses  Theiles  bildet  die  von  späterer  Hand  d 
Xin.  Jahrhunderts  eingetragene  Urkunde  von  1236,  o. 
(1.  c.  p.  153,  Nr.  41).  —  D.  Fol.  63—78 :  verschiedene  Hän 
des  XIII.  Jahrhunderts :  Urkunden  der  Passauer  Bischöfe,  c 
österreichischen  Landesfürsten,  päpstliche  Bullen  etc.  aus  « 
Zeit  von  1160—1241.  Fol.  78  v.  ist  leer. » 

E.  Fol.  79 — 88,  der  uns  hier  zunächst  beschäftige! 
Theil  des  Copialbuches,  der  das  unten  gedruckte  Domcapii 
urbar  enthält.  Er  besteht  aus  einem  Quinternion,  dessen  ers 
und  letztes  Blatt  (79,  88)  um  IV2  Centimeter  breiter  si 
als  die  inliegenden  acht  (80—87).  Geschrieben  ist  er  von  zw 
in  den  übrigen  Theilen  des  Codex  nicht  vorkommenden  Hl 
den  aus  der  ersten  Hälfte  des  XUI.  Jahrhunderts,  deren  eu 
blos  auf  fol.  69  (von  der  Vorderseite  dieses  Blattes  sind  dr 
Viertel  unbeschrieben)  thätig  war,  während  die  zweite  vc 
fol.  80  r.  bis  zum  Schlüsse  von  fol.  88  r.  reicht.  Fol.  88  ' 
ist  leer,  und  fol.  89,  wie  schon  bemerkt,  die  alte  Eii 
banddecke. 

Zur  Bestimmung  der  Zeit,  welcher  das  Urbar  zuzuweiw 
ist,  ergeben  sich,  ausser  der  Schrift,  auch  Anhaltspunkte  ai 
seinem  Contexte.  An  ipehreren  Stellen  werden  Verwaltung" 
reformen    des    domcapitlischen    Cellerarius^    Eberhard  vo 


1  Er  lässt  sich  constatireu,  dass  ß  C  D  noch  im  XIII.  Jahrh.  vereinigt  w< 
den  flind. 

'  Der  cellerarius  oder  oeconomus  fülirt,  anflser  der  Sorge  für  die  Kranke 
Armen  und  Gäste,  vorzugsweise  die  weltliche  Administrativ} 
(Phillips,  Lehrh.  d.  Kirchenrechts,  2.  Aufl.,  S.  740.)  Siehe  die  Stota« 
für  die  Kellermeister,  Unterkcllermeister  und  andere  Rentheamte  ' 
dem  domcapitlischen  Statutenbuche  von  1530  bei  Buchinger,  Gksch. 
Fürstenthumcs  Passau  II.  284,  Nr.  5,  und  den  Titel  14:  ,De  mon* 
cellarii,  subrollnrii  et  aliornni  officiariorum*  des  Domcapitel-Sfatnts  ^ 
Bischofs  Urban    (von   Trennbach,    1501  -1598;   bei    Hanslz,   Genn.  »** 
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Jahensdorf  erwähnt:    ,ÄnnO;  quando  dominus  Eberhardus  de 
Jflliensdorf  praefuit  officinae  cellarii,  sie  ordinavit  de  rebus  do- 

minoram   et    angmentavit ^    (fol.    80   r.) ;    ^Tempore 

domini  Eberhardi    cellerarii   de   Jahensdorf  facta   est  per  eum 
commntatio    fmmenti   apud    Evirdingen    in    denarios    .  .  .  .  ' 
(fol.  84  V.) ;  ,Eo  annOy  quando  dominus  Eberhardus  de  Jahens- 
dorf cellerarius  efTectus  est,  dabantur  .  .  .  .'    (fol.  87  v. ;    vgl. 
&ach  fol.  85  V.  am  Ende).    Die  Fassung  der  beiden  zuerst  an- 
geführten Stellen  lässt  schliessen,  dass  zur  Zeit  der  Aufzeichnung 
de»  ürbars   Eberhard   von   Jahensdorf  das  Kellereramt   nicht 
mehr  bekleidete.  Nur  im  Jahre  1220  aber  ist  er  als  cellerarius 
nachzuweisen:    Februar  3  bezeugt    zu  Passau    ^Ebirhardus  de 
Jahinstorf  cellerarius'  nebst  anderen  Fassauer  Chorherren  eine 
Urkunde  des  Bischofs  Ulrich   II.  von  Passau   für   das  Kloster 
St  Nikola  daselbst ;  ^   und   August  3,    Passau,    ist  ^Eberhardus 
cellerarius'  (in  gleicher  Umgebung)  Zeuge,  wie  derselbe  Bischof 
den  Streit  zwischen  den  Klöstern  Nieder-Altaich  und  St.  Florian 
um  die  Kirche  in  Spitz  schlichtet.  ^ 

Schon  1222  ist  er  nicht  mehr  Kellerer:  in  diesem  Jahre 
fertigt  Bischof  Gebhard  (zu  Krems,  ohne  Tag)  eine  Urkunde 
»U8  über  die  schiedsrichterliche  Entscheidung  einer  Streitsache 
zwischen  seinem  Domcapitel  und  Ortlieb  von  Winkel,  ^  und 
erwähnt  darin  des  von  den  Parteien  geschlossenen  Compro- 
misses  mit  folgenden  Worten :  ,  .  .  .  .  Eberhardus  de  Johans- 
dorf  tunc  temporis  (d.  i.  zur  Zeit  des  Abschlusses  des  Com- 
promisses)  cellerarius  pro  ipso  choro  (Pataviensi)  et  dilectus 
Ortliebus  pro  se  compromiserunt  in  arbitros'.  Dieselbe  Ur- 
kunde bezeugt  Eberhard  auch,  und  zwar  schon  ohne  den  Bei- 
8*tz  , cellerarius',    als  welcher    er  auch  sptlter  nicht  mehr  vor- 

I.  658 — 659;  vgl.  auch  Zeibig  in  Fontes  rerum  Austr.  2.  Abth.  X., 
p.  XXXV.  u.  f.  —  Schon  im  Anfange  des  XIII.  Jahrhunderts  war  zu 
Passau  der  wichtige  Posten  doppelt  besetzt:  es  erscheint  um  diese  Zeit 
tHeiuricus  inferior  cellerarius'  (Mon.  Boica  XXIX.  II.  250),  ,Heinricus 
Bubcellerarias  canonicorum*  (ungedruckte  Aufschreibung  des  Codex 
P&Uv.  V.,  p.  177). 

*  Hund,  Metrop.  Salisburg.   (ed.  Ratisb.    1719)  II.  385—388.  Urkdb.  d.  L. 
ob  d.  Enn«  H.  602-604,  Nr.  409. 

'  Mon.  BoicÄ  XI.  189—190,  Nr.  57. 

'I^  XXVin.  U,  298-300,  Nr.  70. 
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kommt.  *  1223  ist  er  Pfarrer  von  Osternberg  2  (Esternber^ 
Ortsgemeinde  im  Gericbtsbezirk  Engelhartszell,  O.-Oest.),  oi 
1227  erscheint  schon  magister  Waltherus  cellerarins.  ^  Nie 
viel  über  ein  Jahr  mag  er  demnach  dem  Keliereramte  vorg 
standen  sein^  worauf  auch  der  oben  citirte  Passus:  ^Ann 
quando  dominus  E.  de  J.  praefuit  ofticinae  cellarii'  deutet. 

Die  Aufzeichnung  ist  aber  noch  bei  Lebzeiten  Eberhar 
gemacht;    wie    mit    vieler    Sicherheit    aus    dem    Umstände 
schliessen   ist;    dass   an   keiner  jener  oben  angeführten  Stell 
des  Urbars  sein  Name  von  der  für  Verstorbene  üblichen  Fora 
;bonae    memoriae';    ;piae    recordationis^  etc.    begleitet  ist.    I 
auf  den  Tag  genau    lässt   sich   die  Zeit   seines  Todes   cons 
tiren.     Am  6.  Mai  1231  fiel  er  ein  Opfer  der  Zwietracht,  • 
fünf  Jahre  zuvor,  mit  der  Excoramunication  Kaiser  Friedrichs 
durch    den   Papst  Gregorius    IX.,    zwischen  dem  Bischof  GK 
hard  von  Passau  einerseits  und  seinem  Domklerus  und  seil 
Ministerialen  andererseits  entbrannt  war.^  Auf  einer  Reise 
griflfen,   ward   er,    der  in  der  Opposition  gegen  seinen  Biscl 
besonders  entschieden  gewesen  zu  sein  scheint,   überfallen, 
den   Ohren,    der    Nase,   den   Augen   und   an   den  Gliedmass 
erbärmlich  verstümmelt,  und  getödtet.  ^ 


>  Vgl.  die  Urk.  ddo.  1222,  Juli  5  (Urkdb.  d.  L.  ob  d.  Enns  U.  634-65 
Nr.  436),  Juli  6  (Mon.  Boica  XXIX.  IL  336—338,  Nr.  14);  1223,  MÄn 
(FoDtes  rer.  Austr.  2.  Abth.  XXI.  7-8,  Nr.  6);  1224,  Mätz  25  (ibi 
XXXI.  128—129,  Nr.  128);  1225,  Aug.  18  (Mon.  Boic»  XI.  197-H 
Nr.  62);  1226,  o.  T.  (ibid.  XXVIII.  II.  144-149,  Nr.  38;  315-81 
Nr.  80);  1227,  Apr.  17  (ibid.  322-323,  Nr.  82),  Mai  25  (ibid.  271-2< 
Nr.  48);  1227,  o.  T.  (ibid.  325—326,  Nr.  85;  XXIX.  II.  341-3^ 
Nr.  18),  u.  a.  m. 

2  Mon.  Boica  XXVIII.  II.   143—144,   Nr.    37.  Vgl.  auch  Font.  cit.  XX5 
188-189,  c.   1225:    ,  .  .  .  .  tales  plebani  videlicet  ....  Eberhardns 
Johanstorf  canonicus  Pataviensis  .  .  .  .  ^ 

3  Mon.  Boica  XXVIII.  II.  322—323,  Nr.  82  (Apr.  17);  aber  1227,  0.  ' 
bei  Duellius,  Exe.  geneal.,  pag.  33 — 34,  Nr.  77,  kommt  ,Hemri< 
cellerarius  episcopi*  vor. 

*  Annal.  Gottwic.  ad  a.  1228,  Pertz  S8.  IX.  603. 

s  Herrn.  Altah.  Annal.,  Pertz  SS.  XVII.  391  und  Böhmer,  Fontes  IL  6< 
(Hermann  gibt  auch  eine  Andeutung  über  die  Ursache  der  Ermordai 
,Nam  dum  Eberhardus  et  quidam  alii  canonici  non  consentirent  pra 
operibuB  episcopi  Gebhardi  ....  *  Im  Jahre  1229  war  Eberhard  nei 
sechs  anderen  Domherren  von  Bischof  Gebhard  excommunicirt  worde 
8.  Mon.  Boica  XXIX.  II.  344-346,  Nr.  19.)  Contin.  Scotor.  ad  •.  1^' 
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So  ergibt  sich  uns  das  Decennium  von  1221 — 1230  als 
die  muthmassliche  Zeit  der  Abfassung  des  Urbars. 

Schon  im  zweiten  Jahrzehnt  des  XIII.  Jahrhunderts^ 
unter  Glebhards  Vorgängern  Manegold  und  Ulrich  II.,  bei  ver- 
hältnissmässig  noch  ruhigeren  Zeitläufen,  muss  dem  Domcapitel 
manches  von  seinem  zeitlichen  Gute  unsicher  und  gefährdet 
geschienen  haben.  Denn  zweimal  erwarb  es  damals,  in  den 
Jakren  1213  und  1210,  von  seinen  Bischöfen  Bestätigungen 
seines  Besitzstandes,  die  jedesmal  unter  ausdrücklichem  Hin- 
weis auf  die  wechselvolle  Gegenwart,  ^propter  varium  et  mu- 
tabilem  statum  praesentis  temporis^,  erfolgen.  >  Die  uralte  und 
allgeineine  Plage  der  Stifter  und  Klöster,  das  Vogteiverhält- 
niss  in  seinen  Ausartungen,  trat  bald  darauf  drängend  auch 
an  das  Passauische  Domcapitel  heran:  gegen  Ende  des  Jahres 
1222  richtet  Papst  Honorius  III.  ein  Schreiben  an  den  Bischof 
von  Passau^  das  dortige  Capitel  habe  schwere  Klage  bei  dem 
apostolischen  Stuhle  erhoben,  ,quod  nobiles  viri  .  .  comes  de 
Orteinberc,  R.  et  A.  nee  non  quidam  alii  ....  advocatiae 
officio,  quod  in  ecclesia  ipsa  obtinent,  multipliciter  abutentes, 
eam  indebite  aggravant  et  molestant',  woran  die  Aufforderung 
geschlossen  wird,  gegen  die  gedachten  Vögte  nach  fruchtlos 
voraufgegangener  Ermahnung  mit  kirchlicher  Censur  vorzu- 
gehen. ^  Kurz  vorher  hatte  Herr  Ortlieb  von  Winkel  dem 
Capitel  einen  Streit  erhoben  über  die  Einkünfte  aus  dem  Zolle 
und  aus  der  G^ldverwechslung  im  Markte  zu  St.  Stephan 
(Kirchberg  am  Wagram)  und  war  in  seinen  UebergriflFen  so 
masslos  gewesen,  dass  er  ,propter  gravamina,  quae  choro 
nostro  (Pataviensi)  intulit,  frequenter  excommunicari  meruerit^^ 
Und  nun  brachte  das  Jahr  1228  dem  Capitel  vollends  noch 
jenen  harten   und   langdauernden  Conflict  mit  seinem  Bischöfe 

Pertz  S.S.  IX.  626.  Contiii.  Sancruc.  I.,  ibid.  627.  Contin.  Clftustronoo- 
barg.  III.,  ibid.  637.  —  Vgl.  über  die  ganze  Angelegenheit  Schreitwein 
bei  Rauch,  SS.  II.  498—499.  Hansiz,  Germ,  sacra  I.  370—371,  373. 
Bachinger,  Gesch.  d.  Fiirstenth.  Passau  I.  205.  Schirrmacher,  Albert 
von  Possemünster,  8.  6 — 7. 

'  Mon.   Boica    XXVIII.    IL    291,    Nr.    63    (von    1213)    und    '294,    Nr.    66 
(von  1216). 

*  Ibid.  XXIX.  II.  339-340,  Nr.  16.     Die  Emendation   der  SteUe  schöpfte 
ich  aus  dem  Originale  selbst. 

'  Ibid.  XXVIIL  II.  298—300,  Nr.  70.  S.  auch  unten  Anm.  40. 
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selbst.  So  musste  sich  in  der  angegebenen  Zeit  das  Bedürf 
nach   einer  Constatirung   des    von   so   vielen    Seiten ,   von 
Vögten,  von  den  benachbarten  Edlen,  etwa  gar  von  dem  e 
nen   Bischof  bedrohten,    von  letzterem  mindestens  nicht  n 
geschützten  Besitzstandes  herausbilden  und  immer  steigern 

Nehmen  wir  nun  an,  dass  das  vorliegende  urbar 
Ausfluss  dieses  in  der  Conflictzeit  nach  1228  gewiss  beson 
empfundenen  Bedürfnisses  ist,  und  berücksichtigen  wir  in 
sondere  noch,  dass  der  darin  (fol.  79  v.)  als  Vorsteher  e 
Amtes  genannte  Otto  der  Klosener  erst  von  ca.  1230  an 
kundlich  nächzuweisen  ist,^  so  kommen  wir  auf  das  ausgeht 
dritte  Decennium  des  XIII.  Jahrhunderts  als  die  muthmassl 
Entstehungszeit  unseres  Urbars. 

Der  untenstehende  Text  schliesst  sich  der  Vorlage  sei 
verständlich  auf  das  Engste  an.  Wo  die  letztere  den  Bei 
einzelner  Abschnitte  durch  das  in  den  Handschriften  j 
Zeit  übliche,  einem  grossen  C  oder  einem  einfachen  Chris 
nicht  unähnliche  Zeichen  hervorhebt,  setze  ich  das  Paragn 
zeichen  (§).  Durch  einen  Querstrich  trenne  ich  die  Tl 
des  Urbars,  die  sich  nach  den  in  ihnen  vorkommenden  ' 
Schäften  geographisch  schärfer  von  einander  abheben. 

Die  dem  Texte  folgenden  Erläuterungen  geben,  so 
sie  möglich  war,  die  Reduction  der  alten  Ortsnamen  auf 
entsprechenden  modernen,  sowie  Nachweisuugen  über  die 
Abfassung  des  Urbars  stattgehabten  Beziehungen  der  einzel 
in  dem  Urbare  vorkommenden  Ortschaften  zu  dem  Passauißc 
Domcapitel. 

^  8.  unten  Anm.  26. 


Urbar. 


Decima,  que  pertinet  ad  oua.  De  curia  in  Taufchirchen  ^  Fol.  79  r. 
ecima  tota.  In  Rainpach^  Ulricus  Hunthah  decima  de  una 
)mo  integraliter.  In  Holze  3  una  domus.  Ad  militem  in  Frame  ^ 
la  domus.  Item  de  dotc  in  Taufchirchen  una  domus.  Eber- 
linus  aput  Frame  una  domus.  In  Aichperge^  decima  dimidia. 
Riute  una  domus.  In  Uotenhaime^  II  domus.  In  superiori 
tenhaim  II  domus.  In  Schacheu'^  una  domus.  Seimperge^ 
Ä.  In  superiori  Seinpergc  una.  Scrotzperge  *  ^  una  domus. 
olferoede*'^  domus.** 

Ex  officio,  unde  soluuntur''  pischales**  denarii:  Gein-  Fol.  79  v. 
rge'2  huba  ad  dimidium  talentum.  Fischolsdorf '^  II  hübe  et 
nidia  ad  X  solides.  Weilpach'^  dimidia  huba  ad  LX  denarios. 
endelgeringe  '^  VI  hübe  ad  II  talenta  et  LX  denarios.  Reurip  *6 
II  h!ibis  et  dimidia,  decima  ad  VI  solides.  Antlangechir- 
Jn"  III  partes  hübe  ad  LX  denarios.  In  eodem  monte  de 
le's  dimidia  huba  ad  XXIIII  denarios.  Vilzpach  *^  dimidia 
ba  ad  LX  denarios.  Ortwinstorf^o  II  hübe  ad  dimidium 
Bütum.  Ex  hü 8  redditibus  VValtherus  debet  soluere  VI  talenta 
dimidium.  Freterea  ad  piscationem  soluuntur  de  Louter- 
A^'  ni  solidi,  de  Galchwis^^  lx  denarii,  de  Wihenmer- 
ge^3  LX  denarii;  Altmannus  de  s.  Georio^^  XXX  denarios, 
noldus  de  Steinchirchen'^^  VII  solides,  Otto  Chlosenarius  2« 
talenta,  pulsatsix^?  X  et  XXVII  solides,  Sighardus  III 
idos,  Filgrimus  de  s.  Egidio^^  VI  solides. 

De  ecclesia  Reurippe:   In   foro  decima,    que  soluit  talen- 

m.  Reinpachchirchen  2»  hubam   presidet  Chunradus   Hirtel,^« 

qua  sumimus   totam    decimam.    Ibidem    decima  de  dimidia 

loaEmbrici  integraliter.  In  Stocha^J  decima  de  dimidia  huba 

'  Die  erste  Silbe  des  Wortes,  am  Ende  einer  Zeile  stehend,  ist  stark  ab- 
gerieben und  obige  Lesung  nicht  ganz  sicher.  ^  Der  Rest  (3/4)  der 
Seite  leer.      «  Cod. :  soluutur. 
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Waltheri.  Pochesrukke  "^^  decima  de  dimidia  huba  Chunra 
textoris.  In  Struzperge  decima  de  quarta  parte  hübe  We 
gandi.  Hane  deeimam  habuit  sacerdos  de  Toufchirchen  p 
uno  talento. 

Ex  officio  Ottonis  Chlosenarii:   deciraam  de  villicatione 
in  Chorpheim^^    integraliter.     De  villicatione  Munzinge^^  de 
mam  de  II  hubis.  In  Chemenaten '^^  deeimam  integraliter.  De 
mani  de  huba  et  dimidia  in  Niderhoven.  ^-^ 
Fol. 80 r.*  Insuper   sunt   ibi  V  mancipia,  quorum  quodlibet  soluft 

XII  denarios. 

§  Anno,  quando  dominus  Eberhardus  de  Jahensdor 
prefuit  officine  cellarii,  ^-^  sie  ordinauit  de  rebus  dominorum 
aucgmentauit: 

In  Piscolfsdorf  unum  esocem  perpetualiter. 

Item  de  decima  aput  s.  Stephanum^^'  sie  ordinauit  : 

De   decinia    in    Cholensdorf^^   et   in    Schssindorf  *2   et 
Hannedorf  ^3   dabuntur  II   metrete  tritici  et  IUI  siliginis  et 
ordei  et  una  auene   et  porcus   Valens  XXX  denarios,  et  dim 
dium  talentum. 

Item    de   decima*"   in   Vrondorf^^    et    in   Sweige^^  et 
duobus  minoribus  Porze*^  dabuntur  II  metrete  tritici,  una  sil 
ginis,  una  ordei,  una  auene  et  porcus,  qui  valeat  XL  denario 
et  dimidium  talentum. 

Item   de   decima   in  RuopolstaP'   II    metrete  tritici,  H 

siliginis,   II  ordei,    II  auene,    dimidium   talentum,    IUI  anser 

et  Vm  pulli. 

Fol.  80 V.  Item  de  decima  triura   Stochstale^^  et  Chuonigesprunne 

V  metrete  tritici,  V  siliginis,  IUI  ordei,  IUI  auene  et  II  talenl 

Item    de   Liuzenlohe''^   IUI    metrete  tritici,    una  siligitti 
una  ordei,  una  auene,  LX  d<jiiarii,  TIU  anseres,  VI  pulli. 

Item  de  Duorrentale^^  una  metreta  tritici,  una  siligin 
una  ordei,  una  auene  et  dimidium  talentum. 

Item  de  Chircheim^^  unam  metretaui  siliginis  et  una 
auene  et  II  anseres  et  IUI  pullos. 

Item  de  Hipplensdorf  "^^  II  metretas  tritici,  unam  siligiw 
unam  ordei  et  dimidium  talentum. 

•  Von  hier  an  andere  Schrift  bis  zu  Ende,  ausserdem  fol.  80—87  «chn 
leres  Format  (s.  o.  S.  264).       ^  decima  fehlt  im  Cod. 
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Item  de  Suontzenprunne  ^^  unam  metretam  siliginis,  unam 
ordei,  unam  auene  et  XXX  denarios. 

Item  de  Velze^*  V  metretas  tritici,  V  siliginis,  III  ordei, 
dimidiam  talentum  et  porcum  valentem  XL  denarios. 

Item  de  Altn werde  ^^^  metretam  siliginis,  II  anseres,  IUI 
pullos. 

Item  de  Dietpoldstorf '^''  II  metretas  tritici,  unam  auene, 
XXX  denarios,  II  anseres  et  IUI  pulios. 

Item  de  inferiori  Tern*®  II  metretas  tritici,  II  siliginis, 
II  ordei,  II  auene,  XXX  denarios,  II  anseres,  IUI  pullos. 

Item  plebanus  de  Ozinstorf*®  perpetualitcr  dabit  IUI  me- 
tretas tritici,  IUI  siliginis  et  talentum  unum. 

Item  de  Chuobliz*^  et  Rorbach^*  unam  metretam  tri- 
tici,   unam  siliginis,  unam  ordei,  unam  aiienc  et  LX  denarios  Fol.  81  r. 

Item  de  Chlobendorf^^  jm  metretas  tritici,  IUI  siliginis, 
n  ordei  et  dimidium  talentum. 

Item  de  Abstorf ^^  et  de  Poume^^  III  metretas  tritici, 
Un  siliginis,  II  ordei,  IUI  auene,  LX  denarios,  IUI  anseres 
et  VIII  pullos. 

Item  de  Pirboume^^  II  metretas  tritici,  11  siliginis,  II 
ordei,  II  anseres  et  IUI  pullos. 

Item  de  Witkensdorf^^  II  metretas  tritici,  lU  siliginis, 
Q  ordei,  III  auene,  XXX  denarios,    II  anseres  et  IUI  pullos. 

Item  de  Niedecke  ^^  unam  metretam  tritici,  unam  siliginis, 
XXX  denarios. 

Item  de  superiori  Tern^^  unam  metretam  tritici,  unam 
BÜiginis,  unam  ordei,  unam  auene  et  XV  denarios,  II  anseres 
et  mi  pullos. 

Item  de  Meilan^^  unam  metretam  tritici,  unam  siliginis, 
XXX  denarios,  U  anseres  et  IIU  pullos. 

Item  de  Porze  et  WinchiP^  jj  metretas  tritici,  unam 
ordei  et  II  auene. 

Item  de  OttentaP*  IUI  metretas  tritici,  II  ordei,  unam 
Äuene  et  dimidium  talentum. 

Item  de  Wisndorf^  unam  metretam  tritici,  II  siliginis, 
n  ordei,  III  auene. 

Item  de  Ameiztail  "^^  et  Zebingen  ^^  dimidiam  metretam 
•äigini». 
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« 

§  Item  plebanus  de  s.  Stephano  dabit  de  £Dgilma 
Fol.  81 V.  prunne^'*  et  de  curia  L  modios  l|  hovemuotte'*  et  unum  esoce 
insuper  de  beneficiis  et  areis  circuipqaaque  iacentibus  et 
minori  deeima^^  et  de  theloneo  XV  talenta  et  unum  eBoc( 
Insuper  soluit  de  parrochia  IUI  talenta  in  festo  8.  Michah« 
pro  anniuersario  episcopi  Chuonradi. '*^ 

§  Item  de  nouo  plebanus  de  Oetzensdorf  in  festo 
Michahelis  soluet  III  libras  WiennenseS;  quas  prius  soluit  ] 
bano  s.  Stephani,  cui  iuri  dominus  Otto  plebanus  s.  Steph 
cessit  et  inuestiture  eiusdem  ecclesie'  in  Oetzenstorf  ai 
domini  W  CC"  LP.»* 

§  Item  de  Pezinchirchen,'''  unde  prius  soluebantur  XVU 
talenta,  modo  soluuntur  inde  XXP  talenta^  adiuncto  talento 
Rucksdorf,  ^®  hec  omnia  Egidii  soluenda. 

§  Item  de  officio  ßuodleichingen^*  nichil  prius  uniuersil 
soluebatur.  Inde  soluuntur  modo  Villi  talenta  et  dimidi 
nouorum  Wiennensium  annuatim  et  VIII  talenta  et  dimidi 
Patauiensium.  Adhuc  remanent  ibi  XX  modii  frumenti. 


Fol. 82  r.  §  Isti  sunt  denarii,  qui  pertinent  ad  cellare: 

In  Halle  **2   m   talenta,    quorum    olim    fuerunt  XVIII 
lenta  et  quedam  summa  salis. 

Item  de  superiori  officio ^^  prepositus'**  soluit  XXII  soli 
de  werchart, '*^  quorum  X  soluuntur  in  auctumpno,  et  in  fc 
b.  Georii  XII. 

Item  de  decima  in  Petchenheim'"'^  XII  solidi. 

Item  de  V  beneficiis  ibidem  talentum  et  X  denarii. 

Item  de  quodam  Riute  VI  solidos  et  XX  denarii. 

Item  de  Wilpach  LX  denarii.  Item  de  Notspach®'  XJ 
denarii. 

Summa  IX  talenta  et  dimidium  talentum.*" 

§    Item    de   inferiori   officio   prepositus    XXII    solidos 
werchart,  qui  soluuntur  similiter. 

Item   de  Wihfloriano^^   de  area   et   hortis  XXX  den* 


•  sie.  •*  Dieser  Absatz,  von  jüngerer  Hand  des  XIII.  Jahrh.  geschriei 
steht  am  Rande  neben  dem  voranfgehenden  (Item  plebanas  .  .  •  •  < 
scopi  Chuonradi).  '^  Auf  Rasur.  <*  I  auf  Rasur;  nach  talenta  eine  Z 
radirt  und  das  Folgende  bis  soluenda  von  anderer  wenig  spÄterer  Hi 
auf  der  Rasur  eingetragen.     *  Diese  Zeile  von  jüngerer  Hand  saec.  X 
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Item  de  Swezinpach^^  dimidium  talentuin. 
Item  de  pellibus  ouium  III  talenta  et  LX  denarii. 
Item  pistores  soluunt  de  furfuribus  talentum  unum. 
Item  in  Patauia   dimidium   talentum  et  XX  denarii  hof- 
phenninge.  *** 

Item    exterius   in   rure'  V   solidi    et  XV  denarii    hofstet- 
tnninge  aput  Wihmertingen  et  Sebaerdingen.*"^' 

Item  de  Ramsdorf  »^  XIIII  solidi.  Fol.  82  v. 

Item  de  Inglende^^  L  denarii. 

Item  de  Harde  V  solidi. 

Item  de  beneficiis  circa  Kuodlaichingen  utrobique  iacen- 
•U8  n  talenta  et  V  solidi  et  IUI  denarii. 

Item  pro  auena  Ceizpoldschirchen ''^  XX  solidi. 

Isti  denarii  pertinere  possunt  ad  cellare. 

Summa  herum  denariorum""  XVI  talenta  et  dimidium  ta- 
Qtum  et  XXVim  denarii.^ 

Insuper  Chraelingen  ^^  dimidium  talentum^  et  de  cellario 
tb  granario  LX  denarii,  et  de  quadam  areola  in  Pfaffen- 
izzen'-'ß  XXX  denarii. 

Insuper  de  Willingen  ^'  possunt  haberi  III  talenta. 

Item  de  quodam  beneficio  in  parrochia  Swaeinachirchen  ^'* 
X  denarii. 

Item  pro  medone  XII  solidi  de  Hefte.  ^^ 


Isti  sunt  fideiussores,   ne    deterioretur  villicatio  in  Engil-  pol.83r. 
irtsheim.  ^^^ 

Hermannus  de  Walhen.*^*  Villicus  de  Anger.  ^^^^  Uolricus 
'  Uodilhartingen.  ^'^^  Marquardus  de  Eiglingen.  Perngerus  de 
*i8tilzwi.  ^^*  Chuonradus  de  Sulzpach.  **••'*  Perngerus  de  molen- 
iDo  in  Engil hartsheim.  Buobo  de  Engilhartsheim.  Ruodgerus 
^gelaer.  Chuonradus  de  Eiglingen. 


§  Item  ista  sunt  beneficia  et  aree  circa  s.  Stephanum : 
De  villa  Meilan  de  XII  beneficiis  XX  solidi. 
De  Stocstale  Heinricus  LX  denarios. 
Heinricus  pellifex  de  beneficio  L  denarios. 

^^.:  Röre.  ^  Die  letzton  vier  Worte  von  etwas  jüngerer  Hand. 
'  tHe  folg^enden  acht  Worte  von  jüngerer  Hand,  die  ersten  vier  davon  anf 
Rmot.      J  Cod.:  Uil 
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Wolframmus  et  Albertus  de  beneficio  L  denarios. 

Gerungus  de  dimidio  beneficio  XXX  denarios. 

Meingotus  de  area  XXX  denarios. 

Chuonradus  de  area  XV  denarios. 

Wolframmus  et  Rufus  de  area  XX  denarios. 

De  curia  in  Poumgarten  *^*  VT  solidos. 
Fol.  83  V.  De  vinea  ibidem  XII  denarios. 

De  vinea  ibidem  V  umas  vini. 

In  Wickinsdorf  de  area  LX  denarios. 

In  Ruopoldstale  de  beneficio  LX  denarios. 

In  Engilmarsprunne  de  area  LX  denarios. 

In  Velze   de   area  XX.    In  Ozinsdorf  de   agro   XX. 
Sehssindorf  de  HI  areis  XLV. 

In  Cholinsdorf  de  area  XX  denarios. 

In  superiori  Porze  de  II  areis  I^XXV  denarios. 

In  Winchil  de  II  areis  LXV  denarios. 

In  Pirboume  de  remedio  cuiusdam  XXX  denarios. 

In  inferiori  Porze  de  area  XXX  denarios. 

In  Zebing  de  dote  soluit  plebanus  V  solidos. 

Summa  huius  VII  talenta  et  XII' *<^'  denarii^  preterea 
urne  vini. 


§  Hoc  est  officium,  ciii  prepositus  Ilartnidus  preest.  S 
hardus  tenetur  ex  bis  reddere  rationem. 

Lengenouwe  ^^^  LX  denarios.  Antreichcsheim  ^^^  LX  c 
narios. 

De  Chuontlingen^*®  dimidium  talentum. 

Aichperge**^  dimidium  talentum.  Kerrichsdorf '^^  dimidiu 
talentum. 

Ulricus  de  Riute  XXX  denarios. 

Fol.  84  r.  §  Ex  officio  Arnoldi  de  Steinchirchen: 

Ciegilheim  LXX  denarios.  Item  Hirzpach  *  ^^  LX  denari^ 

Item  Awenheim  "^  V  solidos.  Item- Thalheim  ^^^  L  denari^ 

Item  Riutarn '  *•  L  denarios. 

Item  ad  s.  Philippum  de  molendino  LX  denarios. 

Item  Westermanninge  ^''  LX  denarius. 

Item  Engilpoldsperge  dimidiam  karratam  ceruisie. 

*  talenta  et  X  auf  Rasur. 
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Item  ze  Wege  VIII  raodios  auene  et  XX  metretas  tri- 
tici  et  XX  denarios. 

Item   WilhalmuB   de   s.   Georio   decimam   ad  III   modios 

tritici. 

Ebrammus  officiarius  XL  denarios. 

§  Ex  his  duobus  officiis  danda  sunt  dominis  V  talenta, 
ni  talenta  et  dimidium  pro  carnibus  in  diebus  dominicis,  item 
Vllsolidi  in  anniuersariis:  Eckardi  dimidium  talentum,  Maeze- 
lini  LX  denarii;  Reinbotonis  XXX  denarii ;  V  solidi  ad  libi- 
tum dominorum.  Et  sie  distributa  sunt  pretaxata  V  talenta. 


§  Tempore    domini   Eberhardi    cellerarii    de    Jahensdorf  Fol.  84  v. 
facta  est  per   eum  commutatio    frumenti  aput  Euirdingen '^^  in 
denarios  taliter: 

De  deeima  circa  Euirdingen  pro  VI  modus  frumenti 
soluit  Pilgrimus  de  Waltcbirchen '*^  XII  solidos  et  unum  ta- 
lentum, sicut  prius  soluebat  Ruodolfus  raoutarius. 

Item  Leo  pro  XII  modus  frumenti  et  IUI  auene  soluit 
ni  lihras  Wiennenses. 

Item  Arnoldus  de  Straze  ^20  pro  XX  modus  frumenti 
»oluit  IUI  libras  Wiennenses. 

Item  de  deeima  Walchuoni  pro  XV  modus  frumenti  III 
talenta  et  dimidium  Wiennensia. 

Item  Ebranus  prepositus  de  porzelient^^i  pro  XXVIII 
modus  frumenti  soluit  VI  talenta  Patauiensia. 

Item  Ernestus  prepositus  de  Winfl(oriano)  de  porzehent, 
unde  prius  soluebantur  XVI  modii  siliginis  et  II  modii  tritici, 
soluit  im  talenta  et  dimidium. 

Item  Chuonradus  de  Hackenpuoclic  ^'^^  p^o  uno  modio 
tntici  et  IUI  'siliginis  soluit  X  solidos  et  unum  talentum,  sicut 
prius  soluebat  Pilgrimus  de  Riutte. 

Super  hec  omnia  remanent  XX  modii  in  villicatione 
Kudleicbingen. 

§  Hoc  est  officium  in  Scuoltheizingen.  ''^^  Fol.  85  r. 

Chuonradus  de  Scultheizingen  soluit  de  quodam  beneficio 
^^niidium  talentum  preter  V  denarios. 

Item  Pernhardus  frater  ipsius  LXX  denarios. 
Item  Pruostlinus  lU  solidos  et  X  denarios. 
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Item  Altoltsheim  ^^^  de  inferior!  huoba  III  solidos  € 
denarios. 

Item  Albertus  ibidem  de  dimidia  huoba  L  denarioB* 

Item  de  alia  dimidia  huba  L  denarios. 

Item  de  Mose  ^^^  LXXX.  Item  a  Meingoto  de  Perchei 
LV  denarios. 

Item  Engilmarus  de  Rise  ^^^  juxta  Pharrechirche 
XXXV. 

Item  de  Gerhohingen  *29  LXV  denarios. 

Item  ibidem  Hindernliuten^^^  XL  denarios. 

Item  de  Manoltsperge*^^  LXX  denarios. 

Item  ibidem  aput  Beronem  LXX  denarios. 

Item  ouf  der  ülscalches  ode  XL  denarios. 

Item  molendinum  aput  pontem   soluit  dimidium  talen' 

'§  Geiehingen  *3'i  m  solidos  Patauienses. 

Aienheim**  11  beneficia. 

Pimpach.  ^^^  Hirzpach. 


Fol.  85  V.  §  Hec  sunt  beneficia^  que  habet  Eberhardus  Scuobil 

Aream  habet  in  Ascha  ^^^  et  pomerium  retro  illam  ar« 

Item  vineam  de  II  iugeribus  et  IUI  agros  iuxta  ean 
vineam. 

Item  de  alia  parte  vici  IIII  agros. 

Item  iuxta  Danubium  habet  agrum,  qui  vocatur  einlan 
iuxta  Hanguntw(u)nde.  *36 

Item  iuxta  Nöpenpiunde  *^'  agros,  qui  dieuntur  laut. 

Item  ibidem  paruum  lant. 

Item  an  der  Setze  ein  ode. 

Item  aput  profundum  vicum  ein  öde. 

Item  aput  Ruotprehtingen  ^^^  aream. 

Item  ibidem  II  agros. 

Item  aput  Niderpurchstals  '^^  ein  öde. 

Item  ein  lant  da  ze  Portze.  ^^^ 

Item  Hartehirchen  '^  *  II  agros.  Item  ibidem  ein  lant. 

Item  da  zc  Mose  ein  lant.  Item  da  ze  Mose  ein  lant 
der  Pachla. 

Item  da  ze  dem  Mose  Nider  Hechilheim  *^^  pratuui. 

*  Von  liier  bis  Uirzpach  andere  f^^Ieii^Iizeitigfe,   ziemlich  unbeholfene  H> 
^  8ic,  rocio  Auo.uheini. 
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Item  Heizingen  •^•'^  II  agros.  Item  ibidem  ein  ode. 

Item  Chellegeringen  '^  •   ein  ode.   Item  Perclieim  ein  lant. 

Item  pomerium,  quod  dominus  Eberliardus  de  Julien sdorf 
^cdemit  aput  dominum  Wernherum  de  Winespereli ,  de  ((uo 
solnere  debet  LX  denarios. 


Ilec   sunt  benetieia  aput  Wihmertingen :  Fol. 86  r. 

Uoto  senior  soluit   de   dimidia   huoba  dimidium  talentum. 
Item   Arnoldus  de  dimidia  huoba  dimidium  tidcntum. 
Itein  Olunmradus  iilius  Hermann i  de  dimidia  huoba  dimi- 
'«ni  talentum. 

toin  Uto  iunior  de  III  benefieiis  III  solidos. 
Item  Wolframn^us  de  beneficio  XXX  denarios. 
Item  Liutpoldus  de  beneficio  XXX  denarios. 
Itoiii  Ebervvin  super  lapidem  XXX  denarios. 
Item  de  visehsweide '  *'^  ibidem  VI   solidos. 
Item  de  Schaerdingen  imme  graben  III  solidos.' 

§    I»ti  sunt  denarii  watspende*''"'  de  superiori  officio:*' 
t^ltiljanus  de  Irsheim  '^"  solu(it  IUI  taleuta. 
Item  prepositus  de  superiori  officio  dimidum  talentum  et 
^  d^na^rios. 

^teixi  villicus  de  s.  Georio'*^  XXX  denarios. 

^^t^m  \dllicus  de  Altheim  '^'-^  XXX  denarios. 

Iteni  villicus  de  Pollingen  '^'^  XX  denarios. 

Ittiin  villicus  de  Mernpach'-'»'  XX  denarios. 

^^örii  villicus  in  Hönhartschirchen ''''^  XX  denarios. 

^^n.i^inia  de  ipso  officio  talentum  et  XX  denarii. 

§   iDe  inferiori  officio:   prepositus  dimidium  talentum.   De  Fol. 86 v. 

^^1^  X.>fX   denarios.     Item  villicus    de  Amdorf '^^  XXX   de- 
arios. 

"^rn  villicus  de  Toufchirchen  XXX  denarios. 
It^^XTfi  villicus  de  Chorpheim  XXX  denarios. 
itc!rxn  villicus  de  Muonzingen  XXX  denarios. 
It^:»ii  villicus  de  Engilhartsheim  XXX  denarios. 
^^^m  villicus  de  Anger  XV  denarios. 

*  Die&<i   2eile  mit  blasserer  Tinte.       ^  Die  letzten  drei  Worte  von  anderer 
Äit^i^.   Bd.  Lm.  II.  Hälfte.  19 
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Item  villicus  de  Sweine*^^  XV  denarios. 
Item  villicus  de  Scaerdiiigen  XXX  denarios. 
Summa  XII  solidi.  De  rinderhuote  talentum. 


§  Hü  suut  denarii,    qui   dantur   pro  piscibus   in  q 
gesima : 

Plebanus  de  Ltta^^^  IUI  talenta. 

Item  Arnoldus   de   s.  Stephane  III  talemta  et  III  s 

Item  plebanus  de  Ammedorf  VI  solidos. 

Item  duo  prepositi   talentum.    Villici   dimidium    tal« 

Summa  Villi  talenta  et  V  solidi. 


Fol.  87  r.  §    Hoc    est    purchreht    canonicorum    in    Steine '^^ 

Chremse:  >•'»' 

De  PhaflFcnberchi''8  XXIIII  denarü. 

Item  de  Altnburch  ^^^  XII.  Item  de  Vierteil '««  XX  d 
Item  aput  Chremse  LX  denarü. 
Item  aput  Tymsteine*^»'  VI'  solidi  et  V  denarü. 
Item  de  vinea  aput  molendinum  XLV  denarü. 
Item    de  Puolenbach  **'2  XL  denarü,    set  non  sunt 
sicut  dicunt  vinitores. 

Summa  herum  XII  solidi  preter  IUI  "'"'^  denarios. 

§    Hoc    est   statutum    prccium ,    quod    soluitur    de 
canonicorum : 

De  Phaiflfenbcrch  VII  solidi. 

Item  de  Altenburch  VII  solidi.  Item  de  Vierteile  X 

Item  de  Fuolnpach  V  solidi  et  V  modii  siliginis. 

Item  de  vinea  aput  molendinum  Villi  solidi  et  m 
siliginis  et  II  modii  auene. 

Item  de  vinea  Pabonis  unuiii  talentum. 

Item  de  vinea  Plaeglingarii  Xll  solidi. 

Item  de  vinea  aput  Tyrnsteine  XIIII  solidi  et  lll 
du  siliginis.  Item  de  vinea  Reinberti  V  solidi. 

Item  de  vineis  aput  Chremse  XX  soli<li. 

Item  de  vineis  domipi  Engilberti  in  Chuonostel 
Xni  solidi. 

*  Die  I  ist  mit  dunklerer  Tinte  beigeschrieben.       ^  Cod.:  ChÄnosI 


279 


Item  de  vinea  in  Rigilberge*^^  X  solidi. 
Item  de  vinea  EinsidiP^^^  LX  denarii. 
Summa  tocius  XV  talenta  et  LX  denarii. 


§  Eo  anno,  quando  dominus  Eberhardus  de  Jahensdorf  Fol. 87  v. 
cellerarius  effectus  est,  dabantur  tot  modii   de  officio  inferiori: 

De  Chorpheim  XXII  modii  tritici  et  XL  siliginis. 

De  Munzingen  XII  modii  tritici  et  XXXV  siliginis. 

De  Anger  VI  modii  tritici  et  VI  siliginis. 

De  Engilhartsheim  X  modii  tritici  et  XX  siliginis. 

De  Schaerdingen  X  tritici  et  XX  siliginis. 

De  Wihfloriano  XVI  modii  tritici  et  XLIIII  siliginis. 

Item  de  porzehent  II  tritici  et  XVI  siliginis. 

De  Toufchirchen  V  modii  tritici  et  L  siliginis. 

De  Ammedorf  IUI  modii  tritici  et  XXXII  siliginis. 

De  8w6in  XI  modii  tritici  et  XX  siliginis. 

De  Muoßilschirchen  *^''  IUI  modii  tritici  et  VIII  siliginis. 

De  Rossepach^^®  unus  modiiis  tritici. 

De  Awe«ß9  VII  modii  tritici. 

De  Steinpach^'^  XV  metrctae  tritici. 

De  Riute  unus  modiiis  tritici  et  IUI  siliginis. 

§  De  superiori  officio:  De  s.  Georio  X  modii  tritici  et  Fol. 88 r. 
^^^^'  siliginis. 

^e  Mcrnpach  II  modii  tritici  et  XXIIII  siliginis. 

Dp  Pollingen  II  modii  tritici  et  XVIII  siliginis. 

§  ItPin  de  officio  in  Lonspivrch  ''•  II  modii  tritici  et  XVIII 

ni8. 

Item   de    porzehent    XX    modii    siliginis    et    IUI    tritici, 
^odo    soluit    pro     ipsis    VI    talenta    Patauiensia     vel    V 
"»^^nnensia. 

Uem  de  censu  XX  modii  siliginis. 

De  Notspach  unus  modius  tritici. 

De  Piscolfsdorf  II  modii  tritici. 

^^  Talheim  ^'2  n  modii  tritici. 

De  Honhartschirchen  II  modii  tritici   et  X  siliginis. 

De  Altheim  IUI  modii  tritici  et  XXX  siliginis. 

De  LouchÜnspach  ^'^  H  modii  tritici. 

De  Swaeinachirchen  XXX  modii  tritici. 

De  Aholmingen  *'^  XII  modii  tritici. 

19* 
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De  Chirclidorf *"■>  XII  modii  tritici. 

De  Steinchirchen  ^'^  III  modii  tritici  et  XXV  siliginis. 

Item  de  Steincliircheii  II  modii  tritici. 

De  Dorfpach^"'  unus  raodius  tritici. 

De  Visnhart*''*  II  modii  tritici. 

Giseloldus  pistor  III  modii  tritici. 

De  Galchwis  II  modii  tritici  et  XX  siliginis. 

§  In  Altheim  habemus  LXXXIIII  domos  deciinales. 


Anmerkungen. 


MB.  =  Monnmenta  Boica. 

DCU.  s.  XII.  =  Urbar  des  Domcapitels  aus  dem  XII.  Jalirli  ändert, 
enthtilten  im  Cod.  Pat.  V.  des  k.  baier.  allg'emeinen  Keichsarchives  zn  Mün- 
chen,   pag.   143  u.  fg.  (s.  o.  8.  262-263). 

B.  ▼.  1179  =  Bnlle  Papst  Alexanders  III.,  worin  derselbe  dem  Passauer 
Domcapitel  dessen  Besitzungen  unter  namontliclier  Anführung  derselben  be- 
stätigt etc.  (MB.  XXVIII.  n.  122  —  126  nr.  20,  aus  Cod.  Pat.  IL  =  ITrkdb.  d. 
L.  ob  d.  Enns  U.  362—364  nr.  249.  MB.  XXIX.  II.  325—328  nr.  5,  ,ex 
copia  vidimata',  nfimlicb  aus  einem  Transsumte  vom  Jahre  1417.) 

1  Taufkirchen  an  der  Pram,  Ortsgeineinde  im  Gerichtsbezirk  Schär- 
ding, O.-Oest.  —  Der  sogenannte  Maiorhof  daselbst,  eines  der  ansehnlichsten 
Gebaade  des  Ortes,  war  früher  Eigenthum  des  Passauer  Domcapitels,  das 
auch  in  dem  nahegelegenen  Windten  einen  Hof  besass.  1373  erhält  Wern- 
kard,  Eidam  des  (domcapitelschen)  Maiers  von  Taufkirchen,  den  Hof  ,ze 
Taufkirchen  gelegen  in  Schaerdinger  gericht'  von  dem  Passauer  Dom- 
capitel  zu  Baumannsrecht.  (MB.  XXX.  II.  308-310  nr.  408.  —  Vgl.  auch 
Pillwein,  Innkreis  8.  423,  und  unten  Anm.  6).  —  DCU.  s.  XII.:  ,Ad  Tauf- 
cbirichin  hovesacha  est,  quae  habet  XII  jugera  per  tres  campos.  Stabularius 
illius  habet  ad  suum  victum  XX  et  III  jugera  et  dabit  IUI  porcos  pastos,  II 
de  decinia  et  II  de  seli.  Husmani  ibi  sunt  IUI,  et  habent  II  huobas  et  dimi- 
diam ,  et  -  dabunt  unam  caradam  cervisiae  et  dimidiam  et  VII  friskingas 
o'viiiaji.  Unusquisque  illorum  operatur  unam  ebdomadam  in  Majo  et  alteram 
in  autnmnc* 

S  Beinbach  (Rainbach },  Ortsgemeinde  im  Gerichtsbezirk  Schärding.  — 
B.  v.  1179  nennt  ein  praedium  Kainbach  unter  den  Besitzungen  des  Dom- 
capitels. 

3  Ilolzing  in  der  Ortsgemeindc  Taufkirchen? 

#  Pram  (Bram)  in  der  Ortsgemeindc  Taufkirchon?  Oder  Pram  (auch 
Pramkirchen  genannt),  Ortsgemeinde  im  Gerichtsbezirk  Haag,  am  obern  Laufe 
de«  Prambaches?  —  Der  ,locu8  Prama',  den  König  Ludwig  das  Kind  803, 
Aug.  li?  nebst  anderen  im  Mattiggau  gelegenen  Ort(?n  den  Passauer  Chor- 
hfrren  zu  Eigen  gibt,  nachdem  sie  dieselben  schon  vordem  von  ihren  Bischöfen 
zu  Lehen  gehabt  (MB.  XXXI.  L  169-170  nr.  85),  dürfte  wohl  auf  den  letzt- 
jrenannten  Ort  zu  deuten  sein;  wenigstens  lässt  der.  Kirche  ipatron  d^s  letztern, 
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St.  Stephan,  uralte  J^oziolmiig  des  Ortes  zum  Hochstifte  Passau  vermuth 
(Vgl.  Keiblinpcr,  Gesch.  des  Benod.-Stiftos  Melk  II.  1.  S.  "2.)  Auch  < 
Dorf  Prainet  (d.  i.  Pram-Oede,  Schinellcr-Fronimann  I.  39)  in  der  Ortsgememi 
Schildorn,  Gcrichtsbezirk  Riedf  gehörte  bis  1803  dem  Domcapitel  Pass 
(Buchingcr,  Gesch.  d.  Fürstcnth.  Passau  I.  34;  Laniprecht,  Ilist.-top.  Matri 
d.  L.  ob  d.  Enns  S.  119.) 

5  Eichberg  in  der  Ortsgemcindo  Taufkirchen.  —  Domcapitclgüter 
Aichperg  und  ,ze  den  Winden*  (Windtcn  bei  Taufkirchen)  erscheinen  12 
(MB.  XXX.  II.  309.) 

0  Jechtenham  in  der  Ortsgemoinde  Taufkirchen.  {Lamprecht,  Bescb 
bang  d.  k.  k.  o.-östcrr.  Grenzstadt  Schärding  I.  31.) 

9  Schacha  in  der  Ortsgemeindc  Moosbacli,  Gerichtsbezirk  Mau 
kirchen,  O.-Oesterr.?  —  Vgl.  das  hochstiftliche  Urbar  des  Cod.  Pat,  If 
(Lehcu,  dem  Hochstifto   heinigefallcn   durch   den  Tod  des  Edlen  Ludwig  ? 

Hagfiuau:)    , Item   villicatio  in  Mospach.  Item  ibidem  huba  vor  de 

Schachen  .  .  .  .*  (MB.  XXVUI.  II.  480.) 

8  Samberg  iu  der  Ortsgemeinde  (Weihen-)  St.  Florian,  Gerichtsbezi: 
Schärding. 

9  Schratzberg  in  der  Ortsgemeindc  Taufkirchen. 
iO  Wolfsedt  ebendaselbst? 

11.  D.  i.  piscales,  ,Fischpfemiigc*  (,denarii,  qui  dantur  pro  pificibi 
heissen  sie  unten  fol.  86  v.). 

IS  Geinberg,  Ortsgemeinde  im  Gerichts  bezirk  Oberuberg,  O.-Ocst 
HS  Pischelsdorf.  Es  gibt  zwei  Ortschaften  dieses  Namens  im  Gerich 
bezirke  Obemberg:  a)  in  der  Ortsgemeinde  St.  Georgen,  au  einem  Nebt 
bäch lein  des  Gurtenbaches;  b)  in  der  Ortsgemeinde  Reichersberg;  —  femer  « 
gleichnamige  Ortsgemeinde  im  Gerichtsbezirke  Mattighofen,  an  der  Enknti 
Hier  ist  wohl  nur  an  das  unter  a)  genannte  zu  denken. 

14  Weilbach,  Ortsgemeindc  im  Gerichtsbezirke  Obernberg. 

15  Wendung,  Ortsgemoinde  im  Gerichtsbezirko  Haag?  —  1480  c 
scheidet  Reinprecht  von  Wallsee,  oberster  Marschall  in  Oestcrrcich,  cu 
Streit  zwischen  dem  Passauischen  Domcapitel  und  den  Brüdern  Gotthi 
und  Ulrich  von  Starhemberg  ,von  wogen  der  vogtei  des  dorifs,  leut  und  gae 
zu  Wenndlhering,  das  dem  bcnantcn  capitl  in  ir  ambt  genannt  das  almu« 
ambt  gehört  und  zu  dem  gsloss  Starhemberg  ....  gevogt  ist.*  (SfB.  XX 
II.  569—570  nr.  253.) 

10    Raab,   Markt,   Hauptort  des   gleichnamigen    Gcrichtsbczirkcs, 
Raaberbache,  O.-Oesterr. 

19  Autlangkirchen  in  der  Ortsgemeindc  Willibald,  Gericht»bezirk  Rf 

19  Uebcr  diese  Bezeichnung,  die  von  einem  frühern  Zustande,  i 
sie  entsprach,  auf  einen  verbesserten  forterben  konnte,  s.  SchraeUer-Fn 
mann  I.  38 — 39. 

19  Filzbach,  eine  Ortschaft  bei  Neukirchen  am  Walde,  Gcric 
bezirk  Peuerbach,  O.-Oest.  —  ,Praedium  quoddam  apud  Filzpach*  gehtf 
durch  Schenkung  des  hochstiftlichen  Vogtes  Udalrich  an  das  Capitcl.  {€. 
Pat.  V.,  MB.  XXIX.  II.  256.) 

SO  Jenes  Ortwinesdorf,  wo  die  der  Witwe  Frowiza  des  östcrreichii* 
Markgrafen  Adalbert  durch  König  Heinrich   IV.  im  Jahre  1068  geschenl 
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kooifrlicben  Maosen  gelegen  sind  (Arch.  f.  Süddeutschi.  II.  235 — 236  nr.  18), 

wird  von  Meiller  (Reg.  d.  Babcnb.   S.   206   nt.   56)   für  Rothweinsdorf,   Orta- 

femeiode  im  Oerichtabezirk   Hörn,   N.-Oeat.,  erklärt.     Hier,   neben   Filzbach, 

ADtiangkirchen,  Raab  etc.  dasselbe  Ortweinsdorf  vorauszusetzen,  scheint  kaum 

ifliDgehen.   Ein  anderes  aber  vermag  ich  nicht  nachzuweisen. 

Sl  Lauterbach,  Weiler   in   der  Gemeinde  Hammersbach,  Landgerich 
E^nfelden,  N.-Baiern? 

2S  Qalgweis,  Pfarrdorf  im  Landgericht  Osterhofen,  N.-Baiern.  —  B. 
T.  1179:  praedium  Galchwis. 

2^  (Nieder-) Weihmörting,  Weiler  in  der  Gemeinde  Vornbach,  Land- 
gericht Passau  n,  N.-Baiern,  unweit  der  Mündung  der  Rott.  —  DCU.  s.  XH : 
,Ad  Ualhan  Martina  hovesacha  est,  quae  habet  per  omnes  campos  VI  jugerum 
minns  II  hobamm  (sie).  Stabularius  illius  habet  unam  huobam  et  dabit  III 
porcos  pastos  et  unam  libram  Uni.  Husmanni  ibi  sunt  duo,  qui  colnnt  hove- 
tarba  com  stabulario  et  dabunt  unam  carradam  cervisiae  et  II  oves  cum 
«gneilis  et  HU  porcellos'.  (Vgl.  Lamprecht,  Matrikel  S.  204;  derselbe,  Schär- 
diog  II.  452  u.  fg.) 

24  St  Georg  in  der  Gemeinde  Pocking,  Landgericht  Rotthalmünster, 
N..Bjueni? 

25  Steinkirchen,  Gemeinde  im  Landgericht  Deggendorf,  N.-Baiern? 
(VfrL  Quellen  und  Erört.  z.  bayer.  u.  dtsch.  Gesch.  V.  116  nt.  1.)  Oder  Stein- 
kirchen in  der  Gemeinde  Königbach,  Landgericht  Vilshofen,  N.-Baiern? 

26  Otto  Klosener,  Bürger  von  Passau  (MB.  XXVIII.  U.  337  nr.  91) 
««cheint  in  Urkunden  erst  von  c.  1230  an.  Das  Datum  der  Verleihung 
eines  Gartens  Seitens  des  Passauer  Domcapitela  an  Otto  Chlosnaer  und  dessen 
Erben:  M.  CC.  X  in  MB.  XXIX.  II.  274  ist  falsch;  der  Cod.  Pat.  V  (pag.  205) 
lat  M.  CC.  XL. 

29  Glöcknerin. 

28  In  der  Innstadt  von  Passau. 

29  Reinbach  (s.  o.  Anni.  2).  Vgl.  u.  Hoenhartschirchen,  heute  Henhart 

30  Erscheint  schon  1208  als  Zeuge  einer  Urkunde  des  Klosters 
B«»migartenberg.  (Urkdb.  d.  L.  ob  der  Enns  II.  514  nr.  359.) 

31  Stocket  in  der  Ortsgemeinde  St.  Marienkirchen,  Gerichtsbezirk 
Schürding?  Oder  der  gleichnamige  Ort  in  der  Ortsgemoinde  Hohcnzell,  Ge- 
richUbezirk  Ried? 

32  Poxruck  (Gross-  und  Klein-)  in  der  Ortsgemoinde  Pram,  Gerichts- 
^i^rk  Ried. 

33  ^Praedium  rusticum,  cujus  adniinistratio  villico  committebaturS 
(ön  Gange  s.  v.)  Den  Haupthöfen,  welche  die  Stifter  eti^  selbst  bewirth- 
Krhtftcten,  standen  villici  (, Maier*)  vor.  Diese  verwalteten  die  zu  dem  Hofe 
gehörigen  Grundstücke:  sie  leiteten  die  Bewirthschaftung,  erhoben  die  Ge- 
^  und  legten  Rechnung  über  Einnahme  und  Ausgabe.  Sic  führten  ausser- 
^^m  die  Aufsicht  über  die  auf  dem  Hofe  und  dessen  Hufen  sitzenden  Hörigen, 
'Bit  denen  sie  alljährlich  ein  Hofding  (placitum  villicale)  abhielten.  (Wittmann 
^^  Quellen  u.  Erört  etc.  I.  214  nt.  2;  V.  50  nt.   1,  187  nt.  2.) 

34  Karpfham,  Gemeinde  im  Landgericht  Gricsbach,  unweit  der  Rott, 
K^Bwem.  —  Nach  B.  v.  U79  hat  Bischof  Reginmar  (1121—1138)  die  Pfarre 
^^'P^^  seinem  Domcapitel    verliehen.    Ueber  die  übrigen  Besitzungen  des 


} 


letztoroii  daselbst  berichtet  DCÜ.  8.  XII.:  ,Ad  Chorphaim  hovesacha  est,  qi.»ÄC 
habet  XX  ot  II  jugera  yor  III  rninpos.  Villicus  colit  sibi  dimidiam  huoly^un 
pro  congreganda  decinia  et  pro  eolenda  hovesacha  et  dabit  IUI  porcot  pa9^4>s 
in  anno,  dnos  de   seli   et  duos  de   doc'itna   et  anam  libram  lini  et  dimidiavxi*. 

«15  Munzinp: ,  Weiler  in  der  Gemeinde  H<>hen<(tadt ,  Landgericr^lit 
Passan  II,  N.-Baiern.  —  Ans  einer  Urkunde  von  138t)  (MB.  XXX.  IL  :-^43 
bis  'Ml  nr.  4*28)  geht  hervor,  dnss  aller  kleine  Zehent  der  Pfarrkirche  Höh«? n- 
stadt  7.U  dem  Hofe  des  Domcapitels  in  Munzing  gehörte  und  daselbst  atjach 
einjjehobcn  wurde. 

HO  Wohl  Kemating,  Dorf  in  der  Gemeinde  Höhenstadt,  Landgericht 
Passan  II. 

39  Niederhofen.  Dorf  in  der  Gemeinde  Hütting,  Landgericht  Gries- 
bach,  N.-Baiern. 

:I8  S.  oben  S.  264  n.  fg. 

•19  lieber  das  Amt  des  eellerarius  s.  oben  S.  264  nt.  2. 

40  D.  i.  ecclesia  s.  Stephani  super  Wflgrein:  Kirehberg  am  Wagram, 
Markt,   Hauptort   des   gleichnamigen   Gerichtsbezirke«,   N.-Oest.     (Vgl.  Keib- 
linger,  Melk  I.  90  nt.  2.)    —    Bischof  Reginbert  von  Passau,  im  Begriffe  die 
Kreuzfahrt  anzutreten,   schenkt   1147   zu   seinem    ewigen  Gedächtnisse  seinen 
Chorherren  zur  Aufbesserung  ihrer  I*räbende  ,ecclesiam  quandam  in  orienUh* 
plaga  positam,  quae  vocatur  s.  Stephani  ecclesia  ad  Wachrein*  und  verordnet, 
,ut  fratres    tres    ])arte8    decimarum,    dimidi'im    partem   dotis   et   dimidiam  de 
censu  et  decimatione  denariorum  accipiant ,   de  cetero   vero,  id  est  de  quarta 
parte  decimarum  et  de  dimidia  parte  dotis   et  denariorum  (et)  de  oblatiooilms 
altaris  ....   sacerdos   ecdesiae   vivat'.    (MB.   XXVIH.   IL  226—228  nr.  16.) 
Ohne  Einschränkung    verleilit   Bischof  Konrad    I.    dem   Domcapitel    1159  die 
Zehente  und  Nutzungen  dieser  Kirche.  (L.  c.  •236—237  nr.  23.)     Als  um  das 
Jahr  1 209  das  Capitel  unter  dem  Vorsitze  des  Bischofs  Manegold  Bestimmun- 
gen   über  die  Behandlung  der   nicht   residenzhaltenden  Chorherren  traf  (1.  C' 
285 — 286  nr.  56),    verfügte   es   unter   Anderm    den   Ausschluss  derselben  von 
dem   Bezüge    der    Präbendc;    ,tamen,    ne    omnino    consolationis    praebendali« 
cssent  expertcs,    de  denariis,    qui   dantur   de  s.  Stephano  in  Wachrein,  et  df 
aliis,  qui  dantur  de  Pezcnchirchen,   ac   de   aliis,   qui   nomine  oblationnm  ccn- 
sentur    praeter    oblatlones    ad    altaria,    aequalem  cum   residentibus  percipisot 
portionem,  ita  tarnen  ....*.     Interessant    für    die    Verkehrs-  und  Handel«* 
Verhältnisse  der  Gegend  des  Donauwagrams  im  ersten  Drittel  des  XIII.  Jahr- 
hunderts   ist    die    (oben    8.     267     nt.     3    citirte)     Urkunde    von    1222   he- 
treflfcnd    die    Beendigung    einer    Streitsache    zwischen    dem  Domcapitel  a*>^ 
Herrn  Ortlieb  von  Winkel  ,de  proventu,  qui  de  theloneo  apud  s.  Stephsniun 
in  foro  provenit',  sowie  ,do  proventu  concambii  denariorum,   quod  fit  *" 
foro  eodem.* 

41  Kollersdorf  in  der  Ortsgemoinde  AJtenwörth,  Gerichtsbezirk  Kirco- 
berg  am  Wagram. 

4S  Sac'hsendorf,  Dorf  bei  Kollersdorf. 

43  Eiiie  zu  Grunde  gegangene  Ortschaft,  die  vielleicht  auf  ei«»*'' 
Donauiusel  gelegen  war.  In  einer  im  Besitze  des  Hrn.  Prof.  Zahn  zu  Gm  ■'*' 
Endlichen  Urkunde  ddo.  1316,  Juli  15,  Wien  (ein  liegest  derselben  Bte» 
Blätter    des   Vereines    f.   Landesk.    v.    N.-Oe«terr.,    N.   F.   II.   Jahrg.  [I*ö«)i 
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S.  106  nr.  6)  verschreibt  nämlu')i  OrtHoh  von  Winkel  seiner  Gattin  El^beth 
me  Reihe  von  BcHitznngen  zu  Ottentlml,  Gipg^inj^,  Saehsendorf,  Kollersdorf, 
Altenwörth  etc.,  dnrnnter  auch  zwei,  ,der  Pausehe*  und  ,der  Hanndorfer* 
(du  ,Hanndofer*  a.  a.  O.  ist  wohl  nur  Druckfehler)  genannte  Inseln. 

44  Frauendorf  an  der  Au,  Ortflgemeinde  im  Gerichtshezirk  Kirchberg 
m  Wagram. 

45  Verschollen  (an  Schwaig  in  der  Ortspremeinde  Waistrach,  Gerichts- 
berirk  St.  Peter  in  der  Au,  N.-Oest.,  ist  nicht  zu  denken).  Verinuthlich  lag 
dpr  Ort  der  Donau  nahe  und  ist  von  ihr  verschlungen. 

46  Zwei  heute  ebenfalls  nicht  mehr  vorhandene  Orte,  deren  Namen 
»ich  jedoch  in  den  Flurnamen  ,Parz*  und  ,in  der  Parz*  erhalten  haben.  So 
heisst  die  Gegend  nördlich  und  nordwestlich  von  Frauendorf  an 
der  Aü  bis  gegen  Kirchberg  am  Wagram  hin  (s.  das  Blatt  ,Tuln* 
[H.  6]  der  vom  Verein  für  Landeskunde  von  Nicd.-Oestcrr.  herausgegebenen 
Administrativkarte  von  N.-Oest.),  und  dort  ist  sonach  die  einstige  Lage  dieser 
OrUchaften  zu  suchen,  die  genau  ebenso  auch  durch  alle  darüber  zu  Gebote 
«tthenden  urkundlichen  Daten  bestimmt  wird.  Im  Anfange  des  XII.  Jahr- 
knndcrts  erscheint  ein  Porz  in  einer  Tradition  des  Klosters  Göttweih:  ein  gewisser 
Tiemo  vergabt  ,i>raedium  suum  in  loco,  qui  vocatur  Porz,  situm'  mit  zwei 
Egenleaten  an  dasselbe  (Fontes  rer.  Austr.  2.  Abth.  VIII.  38  nr.  161),  und 
in  den  älteren  Göttweilier  IJrbarien  wird  es  mit  den  Ortschaften  Altenwiirth, 
KoUersdorf,  Dörfel,  Fels  zusammen  genannt.  (Karlin  in  Fontes  1.  c.  p.  157 
Dt  151.)  Schon  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrh.  liegr  einer  der  beiden  Orte 
^:  U41,  Febr.  10  verleiht  König  Friedrich  IV.  dem  Georg  von  Eckartsau 
Mehrere  Lehen,  darunter  ,das  dorif  zu  Partz  im  Laimingenthal,  das  yetz  öd 
wt,  vnd  den  weinzehcnt  und  traidzohent  zu  Abstorf'.  (Chmel,  Reg.  Frid.  I. 
-♦  nr.  ^21.)  Das  andere  Parz  erscheint  noch  in  einer  Urkunde  K.  Maximi- 
iJAn's  II.  ddo.  1564,  Nov.  U,  Wien  (Orig.  im  k.  u.  k.  Haus-,  Ilof-  und 
Staatsarchive  zu  Wien),  worin  derselbe  dem  Hanns  Freiherrn  von  Kharling, 
seinem  Rathe,  ,den  zehenndt  auf  den  dörffern  zu  Partz  und  Stogkhstall,  in 
Khirchperger  pfarr  vnndter  dem  Wagram  gelegen,  grossen  vnnd 
*l*inen,  vnnserer  lehenschafft,  von  weyllennd  denen  von  Walsec  herrüerenndt, 
•  •  •  .  wann  er  (Kharling)  den  vormals  von  ....  weylendt  khaiser  Ferdi- 
'**öden  ....  auch  zu  leben  empfangen  bette',  zu  Lehen  gi}>t. 

Wie  aus  unserer   Stelle   und  aus  einer  folgenden  (fol.   98   v.)    hervor- 

?^t,  hat  es  unter  dem  Donanwagram   zwei  wahrscheinlich  nahe  beisammen 

^^'fpene  Ortschaften  des  Namens  Porz  gegeben,  die  untereinander  durch  den 

^cwatz  »supcrior*,   ,inferiorS    und   die   beide   vereint    durch    die   Bezeichnung 

*more«'  von  irgend  einem  dritten  gleichnamigen,  wohl  nirht  zu  weit  ab  ge- 

^*?Pnen,  heute   ebenfalls    verschollenen   Orte   unterschieden  wiu-den.     In  der 

'"•t  üjMt  sich  ein  Porz    bei   Trautmannsdorf,    unweit    der   Leitha, 

•^  den  Urkunden  des  k.  u.  k.  Haus-,   Hof-  und    Staatsarchives   nachweisen. 

*'^I»  Joni  18  belehnt  Herzog  Albrecht  Wenczlaw  den  Pernstorffer  und  dessen 

'^^cr  Hanns   mit  einem    Hofe    zu  Porcz    und   12   Joch   Acker  daselbst  zu- 

^^t  Wolfleins   von    Porcz    Acker,    mit    32  Pfenn.  Gülten    auf   einer    dem 

^Sogenannten    Hofe   gegenüber   liegenden   Hofstatt,   endlich   mit  dem  Wein- 

^  Oetreidezehent  ,an  Pellondorffer  perg  bey  »and  Veit  gelegen*  und  20  Pfenn. 

'•*t«tt  BQ    FlÜtE,    was    Alle»    ihr    Lehen    von    weiland    den   Stüchsen    von 
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Trautmannsdorf  gewesen  und  an  den  Herzog  gediehen  war  (ygl.  Lichnowsl 
Gesch  d.  H.  Habsb.  V.  Reg.  nr.  2996);  —  und  1433,  Jnni  15  verleiht  « 
Herzog  demselben  Wenczlaw  dem  Pernstorflfer  auch  ,ainen  hof  zu  Porcz  t 
Trautmanstorf  gelegen,  der  ettwenn  des  Frantzoysen  leben  ist  gewesen  % 
vnserr  herscbaft  zu  Trautmanstorf  vnd  vns  nu  ist  ledig  worden^  zu  recht 
Burgreebt  gegen  einen  in  das  berzogliche  Urbar  zu  Trautmannsdorf 
reichenden  Jahreszins  (a.  a.  O.  Reg.  nr.  3217).  Beide  Verleihungen  werr 
1455,  Mai  19  von  E.  Ladislaus  dem  Bruder  Wenzels  des  Pemsdorfers,  Han 
bestätigt  (Lichnowsky  VI.  Reg.  nr.  1993,  1994). 

49    Ruppersthal ,     Ortsgemeinde    im    Gerichtsbezirke    Eirchberg 
Wagram. 

48  Ober-,  Mitter-,  Unter-Stockstall,  drei  Ortsgemeinden  ebendaseL' 
—  Zu  Ober-Stockstall  bestand  später  der  Sitz  der  Verwaltung  für  die  d< 
capitlischen  Unterthanen  der  Gegend.  (Buchinger  I.  34.)  —  Der  Edle  Sigl 
von  Stochestale  und  sein  gleichnamiger  Sohn,  Chorherr  von  Passau,  verga. 
1160  ,idem  praedium  Stochestale  in  orientali  plaga  situm'  an  das  neugegx 
dete  Leprosenhaus  zu  St.  Aegid  bei  Passau,  und  um  dieselbe  Zeit  verorc 
auch  Bischof  Eonrad  I.,  dass  das  Spital  und  das  dazu  gehörige  Innbrc 
amt  durch  einen  Chorherm  des  Passauischen  Capitels  zu  verwalten  se 
(MB.  XXVni.  II.  115—116  nr.  16,  und  117—119  nr.  16;  XXEK.  II. 
nr.  28,  vgl.  388.) 

49  Itönigsbrunn  am  Wagrani,  Ortsgemeinde  im  Gkrichtsbezirke  Kii 
berg  am  Wagram. 

50  Zu  ,Lieuzenloh*  besass  das  Kloster  Nieder- AI taich  ein  Lei: 
welches  jährlich  2  Pfund  Pfenn.  entrichtete,  wie  Chmel,  Sitzungsber.  d. 
Akad.  d.  W.  in  Wien,  XI.  926,  ans  dem  Cod.  581  des  k.  u.  k.  Hans-,  H 
und  Staatsarchives  mittheilt.  Er  vermuthet  darunter  Leitzersdorf  im  Gerich 
bezirke  und  nordöstlich  von  Stockerau,  was  schon  darum  unstatthaft  i 
weil  in  ebenderselben  Quelle  der  letztere  Ort  in  der  Form  Leuzendorf  • 
sclieint  (a.  a.  O.  S.  951,  vgl.  927).  Göhlert  in  den  Blättern  des  Vereine» 
Landesk.  v.  N.-Oest.,  N.  F.  III.  Jahrg.  (1869),  S.  5  fiihrt  ,Leuzenlö*  unter  d 
,Hbgegangenen  oder  durch  Feuer  und  Wasser  zu  Grunde  gegangenen*  O 
Schäften  auf,  ,welche  zumeist  an  den  ungarischen  Grenzen  und  an  der  Don 
gelegen  waren*.  Auch  jenes  ,Ceuzenlaa',  das  Schweickhart-Sickingen,  Dti 
d.  Erzhzgth.  Oest.  u.  d.E.,  UMB.  I.  127,  unter  die  verschollenen OrtschafI 
verweist,  ist  wohl  nur  durch  einen  Lesefehler  zu  seinem  Anlaute  gekomm 
und  identisch  mit  uuserm  Liuzenloho. 

Es  fällt  nicht  schwer,  den  so  vielfach  zu  den  Todteu  (Geworfenen 
die  Reihen  der  Lebenden  zurückzurufen.  Dazu  verhelfen  ausser  dem  vorl 
gcndcn  noch  folgende  urkundliche  Daten :  In  der  Bestätigungsurkunde  Hera 
Leopolds  VI.  für  das  Schottenkloster  zu  Wien  ddo.  1200,  Febr.  28,  Heimln 
werden  die  Besitzungen  dieses  Elosters  aufgezählt  und  darunter  lusamn 
genannt:  Hipplinsdorf  ( Hipper sdorf  an  der  Schmida),  Velce  (Fels  amWagr»: 
Liucenloch,  Chirhaim  (s.  unten  Anm.  52).  (Font.  rer.  Austr.  2.  Aft 
XVIII.  16—17  nr.  11;  vgl.  Hauswirth,  Abriss  e.  Gesch.  d.  Bened.-Abt^ 
d.  Schotten  in  Wien  S.  6  nt.  3.)  In  der  zweiten  Hälfte  des  XHI.  Jak 
hatten  die  Brüder  von  Chunichsprunnc  (Königsbrunn  am  Wagram)  Ton  o 
Passauer  Bischof  zu  Lehen   den  Zehcnt  zu  Weitgenstorf  (Groas-WelkerP* 
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ao  der  Schmida),  Wisendorf  (Gross-  und  Klein- Wiesendorf  an  demselben 
ßachej,  Zaizenperge  (Zaussenberfr  zwischen  Hippersdorf  und  Wiesondorf), 
Kncheleinstorf  (Inkersdorf  bei  Zaussenberg),  Abstorf  (Ober-  und  Unter-Abs- 
dorf  unweit  der  Schmida,  südlich  von  Hippersdorf),  Abtspergo  (das  Gehügel 
im  Norden  von  Ober- Absdorf),  Lenzenloch  und  Chirchaim.  (MB.  XXIX. 
II.  216.)  Und  vollends  eine  Klostemeuburger  Urkunde:  1368,  Aug.  lö  stiftet 
Meister  Genug,  Chorherr  zu  Passau  und  Pfarrer  zu  Falkenstein  mit  seinem 
Hofe  ,gelegen  datz  Pirbaum  (Bierbaum  am  Kleebüchel,  zwischen  Alten- 
wörth  and  Absdorf)  pey  Lenczenloch*  (sie,  recte  Leucz.)  ein  Licht  auf 
dem  8t.  Laurenz-Altar  in  der  Kirche  zu  Bierbaum.  (Font  cit,  X.  425 
ar.  438.)  So  werden  wir  auf  das  südlich  von  Bierbaum  an  einem  Donau- 
Arme  gelegene  Utzenlaa  oder  Urzehlaa  (Weiskern  I.  169  gar  »Fetzenlaa* 
ao8  missverstandenem  Vetzenlaa  =  Uetzenlaa!)  geführt. 

51  Dürrenthal  oder  Thürnthal  in  der  Ortegemeinde  Fels,  Gerichts- 
bezirk Kirchberg  am  Wagrani. 

5S  Ein  heute  nicht  mehr  vorhandener  Ort  am  Donauwagram,  an 
welchem  insbesondere  das  Kloster  Nieder-Altaich  im  XIII.  Jahrh.  bedeutende 
Beritiungen  besass.  Die  im  Cod.  581  des  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
irchives  enthaltenen  urbariellen  Aufzeichnungen  dieses  Klosters  geben  auch 
Anhaltspunkte  zur  nähern  Bestimmung  seiner  Lage.  Dort  heisst  es  nämlich: 
M  messe  pabuli  ....  avenam  .  .  .  ducunt  illi  de  Kyrchaym  cum  novem 
conibus'*  (in  die  Klosterscheunen  zu  Ober- Absdorf) ;  ferner:  ,in  vindemiam 
in  Chrems  mittuntur  duo  currus  de  Abstorf  et  de  Kyrcheim  unus,  qui  totum 
^inum,  quod  crescit  nobis  (N.-Altaich)  in  Crems,  ducunt  usque  ad  torcular*. 
lArch.  f.  K.  österr.  Gesch.-Q.  L  Heft  1,  34;  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  W. 
in  Wien  XI.  940—941,  vgl.  908.)  Daraus  dürfte  zu  schliessen  sein,  dass  der 
fragliche  Ort  zwischen  Absdorf  und  Krems  gelegen  war,  wahrscheinlich  nahe 
der  Donau,  die  ihn  verschlungen  haben  mag.  Er  kann  nicht  unbedeutend 
feweaen  sein,  w^ie  aus  dem  Verzeiclmiss  der  Einkünfte  (Weisod,  Taiding- 
pfemiige,  Naturalabgaben  etc.)  und  der  Hand-  und  Spanndienste  hervorgeht, 
<*»€  dem  mehrgenannten  Kloster  um  die  Mitte  des  XIIL  Jahrh.  daselbst  ge- 
bohrten (Arch.  a.  a.  O.  35—36;  Sitzungsber.  a.  a.  O.  942-945);  an  liegen- 
den Gütern  besass  es  hier  im  Jahre  1258  ,V1I  beneficia  et  XIIII  curtes,  quao 
serviunt  ccclesiac,  insuper  HII  hofmarch,  quae  pertinebant  ad  duo  beneficia, 
qnae  divisa  simt^  Dass  zu  Kirchheim  auch  ein  Gotteshaus  bestand,  lehrt  die 
o*»en  (Anm.  50)  citirte  herzogliche  Bestätigungsurkunde  für  das  Schotten- 
Kloster  zu  Wien,  wornach  dieses  ,in  (Jhirhaim  Uli  mansus  et  ccclesiam* 
oesass.  —  Der  Ort  kommt  noch  im  XV,  Jahrh.  vor:  in  einer  Aufzählung  der 
^bente,  welche  zu  dem  kleinern  hochstiftlich-passauischon  Zeheuthofe  zu 
'**n«leiten  (Gerichtshezirk  Stockcrau)  gehören,  vom  Jahre  1438,  werden  ge- 
°*^t  die  Zehente  zu  Russbach  (Ober-  und  Nieder-),  Tiefenthal,  Stetteldorf 
jwmmtlich  im  Gerichtsbezirk  Stockerau),  Nieder- Absdorf,  ,item  zu  sant  Michel 
"^  Dörfflein  (Dörfcl  bei  Kircli])erg  am  Wagram?)  vnd  zu  Kirchaim',  zu 
fc.)Aigen  (im  Gerichtsbezirk  Kirchberg  am  Wagram}  etv.  (MB.  XXXL  II. 
^'»-329  nr.  147;  vgl.  auch  XXX.  II.  401—403  nr.  457,  von  1390.) 


Hippersdorf,  Ortsgemeinde  im  Gorichtsbezirk  Kirchberg  am  Wagram, 
*  dw  Schmida. 


54  Der    Sprung   nach    Süssenhrnnn    im    Gerichtsbezirk   Wolkersdc 
ist  wohl  etwas  gewagt;  doch  kenne  ich  keinen  Ort  ähnlichen  Namens  ingröi 
rer  Nähe. 

55  Fels,  Ortsgemeindo  im  Gerichtsbezirk  Kirchberg  am  Wagram. 

56  Altcuwörth,  Ortsgemeinde  ebendaselbst,  nahe  der  Donau. 
59  Dippcrsdorf,   Ortsgemeindc  im   Gcrichtsbe/irk   Ravelsbach,  an 

Schniida. 

58  Unter-Thern,  Ortsgemeinde  im  Gcrichtsl)ezirk  Ober-Hollabrunn. 

59  Etsdorf,    Markt    im    Gerichtsbezirk    Kirchberg    am  Wagram ,  s- 
kleinen  Kamp. 

00  Kiblitz,  Ortsgemeinde  im  Gerichtsbezirk  Ober-Hollabrunn. 

61  Rohrbach,  Ortsgemeinde  ebendaselbst. 

62  Glau])endorf,  Ortsgemeinde  ebondaselbst,  an  der  Schmida. 

63  Absdorf    (Ober-    und    Unter-).    Ortsgemeinde    im    Gerichtsbes 
Kirchberg  am  Wagram,  unweit  der  Schmida. 

64  Baumgarten    in    der    Ort.sgemeinde    Gross-Weikersdorf,    Geric 
bezirk  Kircbbcrg  am  Wngram,  bei  der  Schmida? 

65  Bierbaum  am  Klcobüchtd,  Ortsgemeindo  in  demselben  Gcri&liita- 
])ezirke. 

66  Gross-Weikersdorf,   Ortsgemeinde   ebendaselbst,   an   der  Schiraxd*. 
69  Neudcgg  in  der  Ortsgeineinde  Gross-Riedenthal  desselben  Geric*  li*«* 

bezirkes.  —  Vgl.  die  Aufschrcibung  (saoc.  XI/XII.)  des  Cod.  Pat  "V.: 
,  .  .  .  .  Nos  canonici  Pataviousis  ecclesiae  praediolum  in  Nidecke  situm  ä" 
Kccolfo  super  altare  s.  Stepliani  traditum  Otachcro  pro  debito  servitio  con- 
ccssimus,  hac  scilicet  conditione,  ut  ipso  tantum  de  suo  super  idem  al'fcÄ'^ 
traderet,  quod  et  fecit.*  (MB.  XXIX.  II.  255.) 

68  Obcr-Thern,  Ortsgemeinde  im  Gerichtsbezirk  Ober-Hollabrunii- 

69  Malion,  Ortsgemeinde  im  Gerichtsbezirk  Kirchberg  am  Wag^r»*™» 
unweit  diesem  Markte.  —  Jenes  Mailan,  wo  anHinglich  das  später  nach  K*"^? 
(St.  Bernhard)  übertragene  Cisterciensernoimen-Kloster  bestand,  ist  Alt-Äf  ^^^" 
im  Gerichtsbezirk  Gross-Genmgs. 

90  Winkel,  Ortsgemeinde  im  Gerichtsbezirke  Kirchberg  am  Wag"*"**"**' 
unweit  der  Donau. 

91  Ottentbai,  Ortsgemeinde  ebendaselbst. 

92  Wiesendorf,  Gross-  und  Klein-,  zwei  Ortsgemeinden  ebendasel^**- 
an  der  Schmida. 

9*1  Ameisthal  oder  Amonsthal  in  der  Ortsgemeinde  Gross- WeikerB^**"» 
ebendaselbst 

94  Zöbing,  Markt  im  Gerichtsbezirk  Langenlois,  am  Kamp. 

95  Engelmannsbrunn,  Ortsgemeindc  im  Gerichtsbezirk  und  bei  Ki*^"* 
berg  am  Wagram. 

96  Das  an  einem  Hofe  besonders  gebräuchliche  mnotte  (—  mo«!««'» 
Scheffel),  nach  den  Gegenden  sehr  verschieden,  wofür  zahlreiche  Bei«p'*** 
bei  Schm eller- Frommann  I.  1694. 

99   ,Der  grosse   Zehent,   vom   Wein,   vom  Getreide  sammt  Halm  oc*:t 
Stroh  ....    Der    kleine   Zchent,    auf  blosse»    örtliches   Herkommen  g«?'*"' 
detcr  Zehent    von  Obst,    Kraut,    Rüben,    Hopfen,   Flachs,   Hanf,  Hirse,  H«d» 
Grummet Zum   kleinen   Zehent  gehurt   auch   der  „Blutzeheot**    ▼<* 
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den  Jangen  gewissor  Hausthiero,  ....  dann  von  gewiBson  Nut/.ung^on  dor 
Viebznchtf  als  Milch,  Käse,  Biittor,  Schmalx,  Eior,  Tlonij»,  Wach.«**.  (Schmcl- 
1er  IV.  240.)  Vpl.  da/u  Konto»  rer.  Austr.  2.  Abth.  XXI.  2— S  nr.  2: 
,  .  .  .  .  decimas  majores  vidclicct  fmguin  ot  denariorum*. 

98  Bischof  Konrad  I.  von  Paswiii,  So)in  dcA  Markgrafen  Leopold  III. 
von  Oesterreich,  gew&hlt  zum  Bischof  von  Passau  nach  dem  Todo  des  Bischofs 
Reginbert  (gest  1147,  Nov.  11),  xnm  Erzhisc'liof  von  Salzburg  11G4,  Juni  29, 
l?estorben  1168,  Sept.  28.  (Meiller,  Reg.  d.  Erzb.  v.  Salzb.  S.  109  nr.  1—4, 
S.   115  nr.  43-47;  S.  475  nt.  1  ) 

99  Potzenkirchen,  Ortsgemeinde  im  Gerichtsbexirk  Ips,  unweit  der 
ErUf.  —  Die  Zehente  und  Nutzungen  der  dorti'^^en  Kirche  sind  von  Bischof 
Konrad  I.  im  Jahre  1159  dorn  Domcapitd  zugewiesen.  (MB.  XXVIII.  II. 
234-235  nr.  21;  236—2.37  nr.  23;  -  vgl.  auch  B.  v.  1179  und  oben  Anm.  40.) 
Die  bischöflichen  Einkünfte  daselbst  verzeichnen  die  llrbarien  des  (/od.  Pat.  II. 
^MB.  XXVIII.  II.  180—181)  und  III.  (ibid.  472);  das  letztere  berichtet  auch: 
,IScclesiam  in  Pecinchirchen  conforunt  umonici  Pat;ivienses  et  reci[»iunt  de- 
ciuiM,  sed  episcopus  habet  terniinos  et  deciiuas  ad  XXX  modios  et  villam 
"»►■dem*.  (L.  c.  483.) 

§0  Rülirsdorf,  Ortsgenieinde  im  Gerichtsbezirk  Mautern  V 

81  Rudling    (Ober-    und    Unter-)    in    der   Ortsgemeind«'!    Ilinzenbach, 

öerichtsbezirk   Eferding,    O.-Ocst,    wie    sich   mit   grosser   Wahrscheinlichkeit 

*«»«  den  Urkunden  ddo.  1370,  Oct  12  (MB.  XXX.  II.  295— 296  nr.  399)  und 

*^74,  Nov.  29  (ibid.  315—316   nr.    412)    ergibt;   letztere  erwähnt  auch  einen 

aoQcapitlisohen  Hof  zu  ,Ruedlaoching^  Zur  Zeit  des  Donidechants  Otto  (II.) 

(c.  1216—1223,    Hansiz,    Germ,  sacra  I.  CoroU.   «  nr.   12)  zinst  Rudolf  Bür- 

S^  Von  Aschach  ,dc  huba  in  inferiori  Rudleichinge'  dem  Doincapitel  jährlich 

*«chs  Scheffel  Getreide.  (MB.  XXIX.  II.  274.)  Ob  das  ,Rodlingeu*  des  DCU. 

^    Xll.   (woselbst  das   Capitel   28  Joch   Ackerland   besass)    identisch  Ist  mit 

^^erm  ,RQodlaichingen*,  bleibt  zweifelhaft. 

8S    Hall,    Markt   im    Gorichtsbezirk    Kremsnuinster,    am    Sulzbache  ? 

"chon  die  Stiftungsurkunde  von   Kremsniünster  von  777   bezeugt  Salzgewin- 

^ung  daselbst:  das  Kloster  erhält  u.  A. :    ,salinam,  quae  ad  Sulzibach  est,  et 

^'^  hominos  ibi  habitantes  salem  co<iuentes*.  (llagn,  Urkdb.  v.  Krenism.  S.  2.) 

^<>ch  immer   fliesst  unweit   dem   Sulzbache    zwischen   Pfarrkirchen  und  Hall 

^iQe  Salzquelle,    die  aber  zu  unergiebig  ist,    um  die  Kosten  der  Ausbeutung 

*^  lohnen.   (Kurz,   Oesterr.   unter  Friedrich    d.    Schönen  S.  441,  und  in  Hor- 

'^yrs  Archiv,  1816,  S.  620.)  Sollte  in  dem  Rückgange  des  Erträgnisses,  wie 

^   in  miserer   Stelle  constatirt  ist,    das  Abkommen    dieses    Salzwerkes  zum 

Auadmcke    gelangen?    —    Oder   ist   es    Reichenhall    in    Ober-Baiern?    Oder 

^^^ein  bei  Salzburg?  Das  Salzwerk  zu  Hallstadt  in  O.-Oest.  wurde  erst  im 

Ajiümge  des  XIV.  Jahrh.   eröffnet.   (Kurz,  Friedr.   d.  Seh.  S.  448—465  und 

^  cit.  Arch.  8.  621.) 

88  Faut  man    die    hier  und   an  späteren  Stelleu   (fol.   86  r.,    87  v., 

^B  r.)  dem    ,obern*    und    dem    ,UDtern   Amte*   zugetheilten   Ortschaften   nach 

uirer  geographischen  Lage   ins   Auge,   so  ergibt  sich,  dass  diese  Bezeichnun- 

S^  nach  dem  Laufe   des  Inn  gewählt  sind.     Das  untere  Amt  begriff  die  am 

'^'***ni  Laufe  des   Inn,    an  der  Pram  und  der  Rott  und  nördlich  von  diesen 

'"^'^^'en  beiden    Flüssen    gegen  die  Donau  bin  gelegenen  Orte  (Schärding, 
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St.  Florian,  Tanfkirchen,  Andorf,  Münzkirchen  etc.  am  rechten  —  Schwing 
bach,  Karpfham,  Schwaim,  Engertsham,  Weihmörting,  Mnnsing  etc.  am  Unk 
Innufer).  Südlich  davon,  jedoch  wie  es  scheint  nicht  unmittelbar  angrenzcir- 
lag  das  obere  Amt  (St.  Georgen  bei  Obemberg,  Altheim,  Fölling,  Nonsbac 
Weilbach,  Mehmbach,  Henhart  etc.),  welches  sich  anf  das  linke  Innufer  nie 
erstreckte.  Das  auf  fol.  86  r.  im  obem  Amt  erscheinende  Irrsham  darf  nie? 
beirren,  denn  die  voraufgehenden  Worte  ,de  supcriori  oflficio*  sind  von  eine 
spätem  Schreiber  beigefügt,  der  übersah,  dass  sie  eine  Zeile  weiter  unts 
an  richtiger  Stelle,  folgen. 

84  Ein  Beamter,  der  die  oberste  Aufsicht  über  die  Bewirthschaftn* . 
und  Verwaltung  der  Qüter  zu  führen,  ,demnach  zu  bestimmten  Zeiten  m 
Maierhöfe  und  Hofmarken  zu  bereisen,  den  Maiern  (s.  o.  Anm.  33)  die  Reca 
nungen  abzunehmen,  die  Gelder  zu  beheben,  die  Verpachtungen  vorzunehmen,  cm 
Bauwesen  zu  besorgen  und  die  Gesindeangelcgcnheiten  auf  dem  Lande 
ordnen*  hatte.  (Wittmann  in  Quellen  u.  Erört.  I.  176  nt.  3.  Keiblingor,  Ges* 
v.Melk  I.  132—133.  Koch-Stemfeld,  Beytr.  z.  dtsch.  Länderk.  II.  267  nt  *^ 

95  Ich    vermag    eine    sachliche    Erklärung    dieses  Wortes    nicht 
bieten.     Die    Silbe    -art   scheint    mit   mhd.    eren    (urare;    vgl.   Jauchert,  ^ 
Schmeller-Frommann   1.    1200)    zusammenzuhängen.    In   dem  Urbariura  v= 
dominatus  Pfarrkirchen    (MB.  XXXVI.    II.    3    u.   ffr.)    kömmt    der    Ansdi — ; 
,Werchartpfenninge*   häufig    vor  und    scheint   hier    in    Gegensatz  gestellt 
,Zin8pfennige*   (,daz  sint  nu   werchartphenning  auz  dem  selben  ampt  .  .  .^ 
daz  sint  nu  zinsphenniug  in  dem  selben  ampt*,  1.  c.  p.  30,  31.) 

96  Pattigham,  Ortsgemeinde  im  Gorichtsbezirk  Ried,  O.-Oest.  —  ^^j 
den  Urbarien  der  Cod.  Fat.  II.  und  III.  gehörte  das  halbe  Dorf  daselbst  d 
Hochstifte.    (MB.  XXVIII.  II.  192,   459.)    DCIJ.    s.    XII.:    ,Ad    PatichinHe 
hovesaclia    est  trium   huobarum    excepto   uno  jugere.     Sed   stabnlarius   illi 
habet  dimidiam  huobam  et  dabit  III  porcos  pastos  et  unum  verrem  et  utui 
libram  lini  et  dimidiam.     Ilousmanni   ibi   sunt  XX  et  unus,  qui  operantiir 
hovesacha  et   <lnbunt  XII  carradas  cervisiat*  et  XX  friskingas  ovinas,  et    'S 
et  nnuni  modium  persolvunt  singuli.     Arant  autom    in  hovesacha  LXXXX 
HII  araturas  in  anno.  Post  araturas    operantur   ihi   in  imn  ebdomota  II  clic 
in  altera  unum.  Operantur  in  Majo  H  ebdomndas  et  II  in  autninno.  Parscal«"! 
ibi   sunt    VI,    qui    dabunt    VI    friskingas   ovinas    et    VI    modios    siliginiff 
arant   in   hovesacha   VI  araturas.     Operantur  in  Majo  II  ebdomadas  et  H    i 
antunino*. 

9^  Nonsbach  in  der  Ortsgemeinde  Geinborg,  Gorichtsbozirk  Oben 
berg,  O.-Oest.  —  Auch  das  in  der  Urkunde  des  Erzbischofs  Konrad  I.  ^^ 
Salzburg  für  das  Stift  Reichersberg  ddo.  1137,  o.  T.,  Friesach  (Urkdb.  * 
L.  ob  d.  Enns  II.  178-180  nr.  120)  vorkommende  Nosbach  ist  Nonsbac ' 
nicht,  wie  Meiller,  Reg.  d.  Salzb.  Erzb.  S.  337  erklärt,  Natschbach  (fc^ 
Neunkirchen  in  N.-Oest.). 

88  St.  Florian,  Ortsgeroeindo  im  Gerirhtsbezirk  Schärding.  —  DC"* 
s.  XU.:  ,Ad  Wihanflorianan  hovesacha  est  IUI  hol»aruni.  Villicus  poMi&' 
sibi  nnam  huobam  pro  colenda  hovesacha  et  pro  colligenda  decima  et  dal^ 
II  porcos  pastos  de  decima  et  II  de  seli  et  unam  libram  lini  et  dimidia^ 
Housimannus  ibi  est,  qui  habet  unam  huobam  et  dabit  dimidiam  carradi»-^ 
cervisiae  et  ovem  cum  agnello   et  II  porccllos;   et  operatnr  II  ebdonuuUf    ' 
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ajo  et  II  iu  aatomno.  Parscalchi  IUI  habitant  ultra  Danubinm,  hi  deniqne 
Sflident  IUI  hnobas  et  dabont  IUI  carradas  <>onM8iae  et  VI  friskiiij^ 
'jiiMs,  Umuquisqne  illonim  operatnr  II  ebdomadaii  in  Majo  et  II  in  antamno^ 
rL  auch  Lamprecht,  Schärding  I.  13;  II.  449.) 

89  Ober-Sohwfirzenbach,  Qemeinde  im  Landgericht  Griesbach,  N.- 
en;  Unter-,  Dorf  in  der  Gemeinde  Poigham,  ebendaselbst. 

90  ^Hofstat,   area,   fnndus   nudus,  ubi  non  est  aedificiomS    Vocabular 
1429.  (Schmeller-Frominnnn  L  1060.) 

91  Schon  durch  König  Ludwig  das  Kind  sind  dem  Passauer  Domcapitel 
Lud  and  Zehente  zu  Scardinga  zu  Eigen  gegeben.  (MB.  XXXL  I.  169—170 

Sbj  vgL  o.  Anm.  4.)  Es  entstand  daselbst  ein  domcapitlischer  Maierhof, 
ir  den  DCU.  s.  XII.  berichtet:  ,Ad  Scardingen  hovesacha  est,  quae  habet  II 
»btsetXXini  jugera.  Stabularins  illius  habet  unam  huobam  et  dabit  II  porcos 
tos  et  unam  libram  lini  et  dimidiam.  Husniaiini  ibi  sunt  II 11,  qui  habent  IUI 
>hu  et  dabont  II  carradas  cervisiae  et  IUI  oves  cum  agnellis  et  IUI  por- 
et  operantor   in  hovesacha^  (Vgl«  auch  Lamprecht,  Schärding  I.  12 — 13.) 

92  Ramsdorf,  Gemeinde  im  Landgericht  Osterhofen,  N.-Baiem?  — 
rS,  Jan.  16  entsagt  Albero  Waller  seinem  Vogtrechte  ,in  praedio  vcnera- 
iA  capituli  Pataviensis  dicto  Ramstorf*.  (MB.  XXIX.  II.  527—528  nr.   127.) 

93  Indling,  Gemeinde  im  Landgericht  Rotthalmünstcr,  N.-Baiem? 
94-  Das  C  ist  der  Rest  der  vor  dem  vocalisch  anlautenden  Ortsnamen  um 

enVocal  gekommenen  Präposition  ze  (zu).  (SoauchZuntinesprucca,  Zudamarcs- 
il,  Zinzincsdorf :  Zahn  im  Arch.  f.  K.  Osten*.  Gesch.-Q.  XXVIil.  294  nt  1 ;  vgl. 
imm,  Gramm.  III.  425.)  Eispoldskirchen,  später  Aspetskirchcn,  ist  der  alte 
»w  für  St.  Thomas,  Ortsgemeinde  im  Gerichtsbezirk  Weizenkirchen,  im 
?•  Thomingerthale,  wie  man  denselben  noch  auf  der  Vischor'schen  Karte 
II 1667  Hndet.  (Pillwein,  Hausruckkr.  S.  237.  Kirchl.  Topogi-aph.  v.  Oest.  X  VU. 
^—146.  Vgl.  auch  Strnadt,  Peuerbach  [27.  Bericht  ü.  d.  Mus.  Franc-Carol., 
S«,  22.  Lfg.  d.  Beitr.  z.  Landesk.  v.  Oest.  ob  d.  E.]  8.  213,  214,  bes.  215.)  Weder 
•  Ton  Pillwein  (a.  a.  O.)  gegebene  Erklärung  des  Namens  (,weil  ho  viele  Espen 
I  <lie  Kirche  herumstanden*)  noch  die  derselben  von  der  Kin'hl.  Topog^.  (a.  a. 
'  entgegengestellte  (Kirche  im  Aspet,  d.  i.  Jedes  Wäldchen,  das  thcils  aus 
^el-,  theils  ans  Laubholz  besteht')  kann  vor  der  älteren  Form  des  Namens, 
'  Qnser  Urbar  sie  gewährt,  bestehen.  Es  liegt  vielmehr,  glaube  ich,  ein 
'^nenname  zu  Grunde,  dessen  Compositionsglieder  das  mlul.  eise  (aus 
*«;  got  agis,  ahd.  akiso,  ekiso,  vgl.  Agisbcrt,  Egisgar;  Förstemann, 
itsch.  Namenb.  I.  37)  ==  Schrecken,  Furcht,  und  das  zur  Bildung  von 
^nennamen  so  vielfach  verwendete  halt  =  kühn  sind.  IJebrigens  ist,  wie 
X  im  Auslaute  der  ersten  Silbe  lehrt,  das  Verständniss  des  Namens  früh 
'^tiden  gekommen.  Richtig  dagegen  steht  noch  1370  Aygpolczchirichen 
^.  XXX.  II.  295  nr.  399).  (Offenbar  miuts  es  auch  1.  c.  315  nr.  412 
[Ktlczchircheu  statt  Disp.  heissen.) 

9&  Kreiling,  Weiler  in  der  Gemeinde  Ober-Schwärzenbach,  Land- 
it-ht  Oriesbach,  N.-Baiem  ? 

96  Die  Pfaffengasse,    Strata    clericorum,    eine    der    ältesten   Strassen 
^  Passau.     An    unserer  Stelle   findet   sie   eine  der  frühesten  Erwähnungen. 
Erhard,  Gesch.  d.  St.   Passau   11.  163  n.  fg.,  und  in  den  Verb.  d.  histor. 
'^«ine«  f.  N.-Baiem,  VI.  2.  47.) 
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9?f  Willing,  Weiler  in  der  Gemeinde  Neukirchen,  Landgericht  PCan- 
kirchen,  N.-Hniern?  Oher-Willing  in  der  Genieiiido  Zell  an  der  Pram,  de 
richtsbezirk  Raab,  O.-Oest.  ?  —  Noch  vor  1179  (we«ron  R.  v.  1179)  ist  äa 
,praftiliiun  ad  Will  innren'  von  der  ,domina  Hazacha  de  Knospach  nobilis  nk'VJlic 
et  eccleHiaaticji*  sannnt  anHchnlicheu  Natiiralzinsen  dem  Domcapitel  gescb^  nk 
(MB.  XXIX.  II.  25G.) 

08    Schwanenkircheu,    Gemeinde     im   Ijandgoiicht  Hengersbcrg,         N 
ISaiern.   —   Die  Zchente   und  Nutzungen  daßelbst  sind  von  Bischof  Koora-«^ 
1160  dem  Domcjipitel  zugewiesen.     (MB.  XXVIII.  II.  236—237  nr.  23.)         D 
(jlartcnzcheutc  iiberliess  diesoH  sodann  dem  Leprosenhaiise  »St.  Aegid  zn  P&.4H«ftii 
(MB.  XXIX.  II.  307,  vgl.  XXVIII.  II.  2\'2  nr.  '2S.) 

•I«l  Schon  B.  V.  1170  nennt  ein  domcapitlisches  Pracdium  Hafte.  LTntfi 
den  verschiedenen  Ortschalten  N.-Baierns,  die  den  Namen  Heft  führen,  'Wige 
ich  nicht  zu  entscheiden. 

100  Kugertsham,  Gemeinde  im  L;uidge rieht  Passau  II.  —  Vgl.  Cod. 
Pat.  V.:  ,Iiapot<j  cume«  tradidit  praedium  in  Kngilhart8heim,  undc  d^itur 
fratribus  prandium  in    refectorio.*  (MB,  XXIX.  II.  '274.) 

101  Wallham,  Weiler  in  der  Gemeuidc  EngertshamV 

lOS  Anger,    Dorf  in   der  Gemeinde  Egelsee,    I^iindgericht  Passau  11» 
N.- Baiern. 

10»{  Urlharting,  Hof  in  der  Gemeinde  Engc^rtsham,  ebendaselbst. 

104  Distlzweil,  Weiler  ebendaselbst. 

105  Ober-Sulzbach,  Weiler  ebendsiselbstV  Oder  Sulzbach,  Pfarrdorf 
im  Landgericht  Passau  11? 

100  Banmgarteu  in  der  Ortsgemeinde  Gross- Weikersdorf,  Gerii-hti^*' 
bezirk  KircJiberg  am  Wagram,  bei  <lcr  Schmida. 

109  Richtig:  zwei  Denare. 

108  Lengau,  Ort,sgemeinde  im   Gerichtsbezirk  Mattighofen,  O.-Oe»*- 
100  Antersham  in  der  Ortsgemeinde  Üiersbach,  Gerichtsbezirk  Üm*^ 
an  der  Pram. 

110  Kindling  ebendaselbst,   am   Pfutterbache  (Nebenbach  der  Prac^^ 
—  Der  Cod.  Pat.  V.   enthält  an  zwei  Stollen  (p.  32  und  32—33),  mit  ge»  " 
gen  Abweichungen  gegeneinander,  folgende  bisher  ungedruckte  Aufschreibui»-  * 
,üuolfkanch   delegavit  ccclesiam   et  praedium   suum,   quod  habuit  apud  8ij 
hartingen    (Siegharting,  Ortsgemeinde  im  Gerichtsbezirk  Raab)    et    Chunte 
(p.   32—33:   Chuntelingin),    et   XX VII l   mancipia   in  manus  cujusdam  nubi 
viri  nomine  Ozi  ea  lege,  ut  ipse  post  mortem  suam  pro  remedio  aiiimae 
et  pro   anima   fratris    sui   Adelberonis    traderet  super   altare    s.    Stephani 
usum  fratrum  ibi  deo  servientium,  quod  et  ipse  fecit.* 

111  Dasselbe  wie  oben  fol.  79  r.,  Anm.  5  ? 

IIJS    Gcretsdorf  in    der    Ortsgemeinde    Burgkirchen,    Gerichtsbci^ 
Mauorkirchen,  an  der  Mattig?   Oder  Geretsdorf  in  der  Ortsgemeinde  Gort^^ 
Gerichtsbezirk  Obeniberg?  —  B.  v.   1179:  praedium  Gerrichedorf. 

1 1*{  Hirschbach,  Gemeinde  im  Landgericht  Pfarrkirchen.  —  Um 
•Mitte  des  XII.  Jahrb.  vermacht  Ruobert,  Chorherr  und  Domdeehant  ^^^ 
Passau,  seine  Praedien  in  Hirzpach ,  Owenheim  (s.  Anm.  114),  Pirenp^fc-* 
(s.  Anm.  13:^)  und  Gaichingen  (s.  Anm.  132)  dem  Passauer  Domcapit«!  ^^ 
der  Art,    dass  von   den    zu  Geld    gemachten  Einkünften  jährlich   oin 
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dea  Domherren,   das  zweite  Drittel  den  Armen  und  das  dritte  den  Klöstorn 

St  Miria  (Niedemburg)    und    St   Nikola  zn    Passau   jv-ereiclit    werde.    (MB. 

XXIX.  IL  2.'>-2  — 253,    aus  Cod.  Pat  V.)    Ein  ,curtilc  in  Hirzebaoh  et  Rracli- 

bach'  schenkte    derselbe  Rupert   dem  Leprosenhause   St.  Aegid    bei   Passau. 

(MB.  XXVIII.  IL  118,  vgl.  242  nr.  28  und  XXIX.  II.  306  nr.  28.) 

114  Aunham:  zwei  Dörfer  dieses  Namens  im  Landpforicht  Gricsbacb : 
eines  in  der  Gemeinde  und  Pfarre  Karpfham,  das  andere  in  der  Gemeinde 
CTnter-Tattenbacb,  Pfarre  Birnbach.  Hier  wohl  das  Letztere.  (Vgl.  Anm.  113.) 

—  B.  V.  1179:  ,praediuni  Owenheim*. 

115  Thalham,  Hof  in  der  Gemeinde  Reutern,  Landgericht  Griesbach? 

116  RenterUf  Gemeinde  im  Landgericht  Griesbach. 

119  Westermanning,  Dorf  in  der  Gemeinde  Iggensbach.  Landgericht 
Hengersberg,  N.-Baiem. 

118  Eferding,  Stadt  in  O.-Oesterr.  —  Zur  Zeit  des  Domdechants 
Otto  (11.^  zinste  Rudolf,  Bürger  von  Aschach  ,de  deciiiiatione,  quam  habet 
extra  et  infra  civitatem  Everdingen*,  jährlich  ein  Talent.  (MB.  XXIX.  U.  274; 
^gl.  0.  Anm.  81.) 

119  Waldkirchen,  Ortsgemeinde  im  Gerichtsbezirk  Pcuorbach,  O.-Oest. 

—  Pilgrimns  de  Waltchirchen  et  filius  ipsius  Pilgrimus  erscheinen  als  Zeu- 
gen in  einer  undatirten  Tradition  (c.  1215)  des  Cod.  Pat.  V.  (MB.  XXIX. 
ö.  268.) 

120  Im  hochstiftlicben   Urbar  des  Cod.  Pat.  III.  ist  ein  Arnoldus  de 

Strazheim  genannt  (MB.  XXVIII.  II.  466),  wohl  derselbe.     Strnssham  in  der 

örtsgenieinde  Alkofen,    Gerichtsbezirk   Eferding.   —   MB.  XXIX.  II.  274  er- 

•••beinen  als  Zeugen:  , Arnold  de  Strazze,  Ortolfus  fratcr  ejus',  was  im  Urkdb. 

d-   L.  ob  d.  £nns  I.  525  nr.   27    nachgedruckt    ist,    f»bwolil    schon    MB.  1.  c. 

P-   604  die  Berichtigung  geben:  ,Arnold  de  Strazze,  Ortolfus  de  PLverdigne 

^^^  im  Cod.  Pat.  V.),  Sigloch  de  Everdigne,  Herbort  sartor  fratcr 
^ju« * 

181  Die  Bedeutung  des.  nicht  häufig  vorkommenden  Wortes  entgeht 
■»»ir.  Schmeller  IV.   240—241:    »Wovon  ....  (der  Porzehent)  zu  entrichten, 

•**«ibt  freilich  noch  unausgomacht Es  wird  denn  doch,  wenn  anders 

•  -  .  .  schon  im  XIII.  Jahrb.  ein  vulgares  j>or  statt  gipor  (foetus  pccudum, 
'''■«»ge  von  Hausthieren  .  .  .  .)  annehmbar  ist,  ein  BluctztOient  gemeint  .sein 
"  •  .  .  .  Ein  Bezug  auf  bar  .  .  .  wäre  kaum  sUitthaft^  Vgl.  aucii  Schmcller- 
**romintnn  I.  266. 

128  Hackenbuch  in  der  Ortsgemeinde  St.  Marienkirchen,  Gorichts- 
'►<^rk  Schirding.  —  In  einer  (dem  Anfange  des  XI 11.  Jahrb.  angehörigen?) 
•Aufzeichnung  des  Cod.  Pat.  V.  erscheinen  ,come8  Lenpoldns  de  Bogen, 
^nuoiiradns  de  Hackenbnche  viceadvocati  (ca]»itiili  Patiiviensis)*  als  Zeugen. 
*^B.XX|X.  IL  271.) 

183  SchudhoUing,    Weiler  in  der  Gemeinde  IJnter-Grasensee,    L:iud- 

^Hcbt  Pfarrkirchen,  N.-Baiern.  —  Daselbst  war  auch  das  Kloster   Göltweili 

|**?Qtert:   c.  1120  schenkt  demselben  der  Edle  Piligrim   von  Grio    ,ecclesiam 

J^Ut»  Rotam    fluvlum    sitam    in   loco,    qui    dicitur  Scultheizingin^   iFont    rer. 

^^tr.  2.  Abth.  VIIL  50  nr.  203.)    Kariin    (in    Font.   cit.  p    172  nt.  '*i^:^  nnd 

^  I.  V.)  erklärt    ,Schilzheizing   an    der    Rot   in   Baiern*;    einen   Ort  dieses 

An4iT.  Bd.  Uli.  II.  Hälfte.  20 
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Namens  gewähren  meine  topographischen  Behelfe  nicht.  Vgl.  auch  Meiller, 
Reg.  d.  Babenb.  8.  228  nt.  226. 

124  Altersham,  Dorf  eliendaselbst. 

1!S5  Mooshof,  Weiler  ebendaselbst? 

126  Bergheim,  Weiler  in  der  Gemeinde  Reichenberg,  Pfarre  und 
Landgericht  Pfarrkirchen? 

12?  Riesleiten,  Hof  ebendaselbst? 

128  Pfarrkirchen ,  Stadt ,  Sitz  eines  Landgerichts ,  an  der  Rott, 
N.-Baiern. 

1 29  Gehring,  Weiler  in  der  Gr«meinde  Reichenberg,  Pfarre  und  Land- 
gericht Pfarrkirchen  ? 

180  Hinterleiten,  Hof  ebendaselbst. 

131  MSnselberg,  Hof  ebendaselbst?? 

132  Geiching  (Ober-  und  Unter-),  Weiler  und  Dorf  ebendaselbst. 
Vgl.  o.  Anm.  113. 

133  Birnbach,  Gemeinde  im  Landgericht  Griesbach,  N.-Baiern.  Vgl. 
o.  Anm.  113. 

134  Aschach,  Markt  im  Gerichtsbezirk  Eferding,  an  der  Donau, 
O.-Oest.  -  Weingärten  daselbst  besass  das  Domcapitel  schon  im  XIL  Jahrh., 
und  zwar  aus  Schenkungen  des  Grafen  Gebhard  (von  Sulzbach)  und  des 
Passauischen  Ministerialen  Ruodeger  (von  Aheim?)  und  seiner  Gattin  Pertha. 
(MB.  XXIX.  II.  259.  260.)  —  Der  uralte,  schon  777  in  der  Kremsmünsterer 
Stiftungsurkunde  bezeugte  Weinbau  um  Aschach,  der  sich  früher  über  alle 
zu  dieser  Cultur  geeigneten  Punkte  des  Aschachwinkels  ausdehnte  (Pillwein, 
Hausruckkr.  S.  222,  223;  Kirchl.  Topogr.  XVII.  22),  ist  gegenwärtig  auf 
den  Eigenbau  des  Pfarrers  von  Hartkirchen  beschränkt.  (Strnadt,  Peuerbach 
[s.  o.  Anm.  94]  S.  86  und  nt.  1.) 

135  iLand*  ist  ein  einzelnes  urbares  Grundstück,  Acker,  Feld 
(Schmeller-Frommann  I.  1485  nr.  2),  ,Einland*  ein  allein  liegendes  ,laiid* 
(nhd.  Eiland).  Vgl.  lusula,  ,domus  ab  aliis  separataS  (Du  Gange  s.  v.) 

136  Das  zweite  Compositionsglied  ist  das  mhd.  wünne,  wunne,  auch 
wund  (Schmeller  IV.  93  u.  fg.):  bestelltes  Wiesenland,  Weide. 

139  In  einer  Aufzeichnung  des  ,cen8us  de  Schoenhering  et  de  Ascha* 
des  Klosters  Nieder- A Itaich  von  1271  erscheinen  ,in  der  Noppenpeunt  doo 
oed*.  (Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  W.  in  Wien  XI.  952  nr.  7.) 

138  Ruprechting  in  der  Ortsgemeinde  Aschach. 

139  Purgfltall,  Gerichtsbezirk  und  Ortsgemeinde  Weizenkirchen? 

140  Parz  in  der  Ortsgemeinde  St.  Agatha,  Gerichtsbezirk  Weisen- 
kirchen? Oder  Knieparz  ob,  unter  der  Leithen,  Ortschaften  in  den  Ortsge- 
meinden Mairhof  und  Schaumberg,  Gerichtsbezirk  Eferding? 

141  Hartkirchen,  Ortsgemeinde  im  Gerichtsbezirk  Eferding,  bei 
Aschach. 

142  Hachlham  in  der  Ortsgemeinde  Hartkirchen.  —  Einen  Wein- 
garten daselbst  besass  das  Domcapitel  aus  der  Schenkung  des  Pasaauer  Chor- 
herm  Ruodmar.  (MB.  XXIX.  II.  259.) 

143  Haizing,  ebendaselbst.  —  Nach  einer  ungedruckten  Anfseichnnng 
des  Cod.  Pat.  V.,  pag.  210,  schliessen  ,anno  ab  incarnatione  domini  M.  CC. 
XXV.,  indictione  XIII.'   Ch(unrad)  Domdechant  von  Passau  and  das  Capitel 
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daselbst  mit  Bernhard  von  Ascha  einen  Tanschvertrag :  letzterer  gibt  sein 
Praediom  Heicingcn,  das  Domcapitel  ein  Praedinm  ,in  montc  Ahperch*;  jedoch 
haben  Bernhard  nnd  dessen  Erben  jährlich  3  Schill.  10  Pfenn.  dem  jeweiligen 
Oblaiar  des  Capitels  zu  bezahlen.  Zeugen:  Ch(unradu8)  decanus,  cantor, 
enstos,  cellerarius,  Albertus  de  Posmuusterf  Eberhardus  de  Fewftenbach  (sie), 
canonici  Pataviensea  et  ceteri  plures. 

1.44-  Kellnering,  ebendaselbst. 

t#5  Fischfang. 

1.4-6  mhd.  wät  =  Gewand. 

1 49  Irrsham;  Dorf  in  der  Gemeinde  Fürsten/eil,  Landgericht  Passau 
n,  N.-Baiem. 

148  St  Georgen,  Ortsgemeinde  im  Gerichtsbezirk  Oberuberg,  am 
Gartenbache,  O.-Oest 

1.49  Altheim,  Markt  und  Ortsgemeinde  im  Gerichtsbezirk  Maner- 
kirchen,  am  Achbache.  —  DCU.  s.  XII.:  ,Ad  Althaimen  hovasacha  est  XXX 
et  VI  jogera  per  III  campos,  quae  ex  parte  servit  villico  pro  congreganda 
decima,  et  ex  parte  fratribus.  Idem  villicus  dabit  IUI  porcos  pastos,  H  de 
decima  et  II  de  hovasacha,  et  unam  libram  lini  et  dimidiam^ 

150  Polling,  Ortsgemeinde  ebendaselbst.  —  DCU.  s.  XII.:  ,Ad  Pol- 
lingen  hovasacha  est,  quae  hiibet  II  et  XX  jugera.  Eandem  hovo8(acham)  ex 
parte  habet  villicus  pro  congreganda  decima  et  ex  parte  servit  fratribus  et 
dabit  II  porcos  pastos,  unum  de  decima  et  alternm  de  hovosacha,  et  unam 
librmin  lini*. 

151  Mehrnbach,  Ortsgemeinde  im  Gerichtsbezirk  Ried,  am  gleich- 
nami^n  Bache.  —  DCU.  s,  XII.:  ,Ad  Meranpach  hovesacha  est,  quae  habet 
nnam  hnobam  et  II  jugera.  Stabularius  possidet  eam  sibi  pro  colligenda 
derima,  qni  dabit  IUI  porcos  pastos,  II  de  seli  et  II  de  decima,  et  unam 
libram  lini*. 

ISS  Henhart,  Ortsgemeinde  im  Gerichtsbezirk  Mauerkirchen.  —  Die 
erweiterte  Form  Hoenhartzchirchen  findet  sich  auch  noch  später  im  Urbarium 
vicedoininatus  Pfarrkirchen.  (MB.  XXXVI.  II.  32.) 

153  Andorf,  Ortsgemeinde  im  Gerichtsbezirk  Raab  an  der  Pram. 

154  Schwaim,  Dorf  in  der  Gemeinde  Karpfham,  I^andgericht  Gries- 
bawhj  N.-Baiem.  —  B.  v.  1179:  praedinm  Swain. 

155  Aus  dem  ,plebanus*  ist  auf  eine  Pfarre  Lita  wohl  nicht  mit 
Sicherheit  zu  schliessen,  er  ist  eben  nur  ,sacerdos,  qui  plebi  praeost,  .... 
presbyter,  qui  plebem  regit'  (du  Cauge),  und  die  plebs  muss  nicht  die  einer 
ecriesia  matrix  sein.  Unter  den  zahlreichen  »Leiten*  des  hier  in  Betracht 
kr«ninienden  Gebietes  für  ein  bestimmtes  mich  zu  entscheiden,  wage  ich  eben- 
•owenigr,  als  den  im  Texte  sofort  folgenden  Arnold us  dem  h.  Stephan  auf 
dem  Wagram  (Anm.  40)  zuzuweisen. 

ISH  Reich  waren  die  Besitzungen  des  llochstiftes  zu  Stein  an  der 
Donaa  (N.-Oest.)  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jahrh.  (Vgl.  das  hoch- 
etiftliche  Urbar  des  Cod.  Pat.  II.  aus  dieser  Zeit,  MB.  XXVIII.  II.  184.)  Sie 
bentanden  im  XIII.  Jahrh.  in  Weingärten  (,II  vineas  apud  Staein,  qnas  habuit 
Ootfridns  camerarins^,  trug  Herzog  Friedrich  der  Streitbare  1241  vom  Hoch- 
fltÜte  zu  JLehen,  I.  c.  p.  Ifif);  schon  um  die  Mitte  des  XIII.  Jahrh.  aber  be- 
die  Auflassang  der  Weingärteu:  ,  .  .  .  .   areas  iu  Stein,  quae  dicuotur 

20* 
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Neuaidel,  et  quae  priiis  erant  vineaeS  MB.  XXIX.  II.  227),  Hofstütten  (MR 

XX VIII.  II.  474)  und  einer  Fülle  von  Zinsen  und  Zehenten  in  Stoiu  und 
Umgebung,  die  in  den  in  der  Stadt  befindlichen,  mit  landesherrlicher  Frei- 
heit ausgestatteten  Passauischen  Zehenthof  gereicht  wurden.  (L.  c.  p.  414 
nr.  136,  417—418  nr.  139,  476—477;  XXIX.  II.  102—104  nr.  89.)  -  Da« 
auch  dem  Domcapitel  schon  im  ersten  Drittel  dos  XIII.  Jahrb.  Bnrg-  und 
Bergrechte  (s.  weiter  unten  im  Texte  des  Urbars)  aus  Stein  und  dessen  Um- 
gebung gebührten,   erfahren    wir  meines  Wissens   aus  unserer  Quelle  zuerst. 

159  Der  Passauischß  Besitz  zu  Krems  rührt  von  einer  Scheokong 
des  Kaisers  Heinrich  IL  aus  dem  Jahre  1014  her.  (MB.  XXVIIJ.  I.  449-451 
nr.  282.) 

158  Der  Pfaffenberg,  mons  clericomm  (MB.  XXIX.  II.  227),  eine 
Weinbergried  in  <ler  Nähe  von  Dümstein.  Der  Cod.  Pat.  V.  berichtet:  ,Diet- 
mams  super  Danubium  civis  noster  (Pataviensis)  tradidit  (capitulo)  vineam  in 
pede    montis,    qui   dicitur    Phaphenberch,  unde    solvuntur   V   talenta'.  (MB. 

XXIX.  II.  273.) 

159  An  Altenburg,  Ortsgemeinde  (und  Bcncdictinerstiftj  im  Gerichts- 
bezirk Hom,  ist  nicht  zu  denken.  Eine  Oertlichkeit  dieses  Namens,  unweit  KremS) 
die  hier  vorausgesetzt  werden  muss,  ist  im  Jalire  1  "2 1 4  nachgewiesen :  da  ver- 
leiht Bischof  Manegold  von  Passau   auf  Bitten    des  Stiftes  Klostemcnbnrgi 
welches  ,quandam  capellam  sitam  infra  terminos  Cremonsis  parochia^ 
Altenburch   nomine   in   monte  Stein*  besas.<<,   dieser  Capelle  die  pleD^' 
tudo    divini    otficii    unter  Entschädigung   der  Mutterkirche    in   Krems  durcli 
einige  ,in  radice  montis  Stein*  gelegene  Stiftshöfe.  (Fischer,  Morkw.  Schick*« 
d.  Stiftes  u.  d.  Stadt  Klostemeuburg  II.  168—170  nr.  25,  vgl.  I.  83.)  E»  i«* 
jene  Capelle    unzweifelhaft    di(;    ,eccle8ia  in   monto  Cremese  constituta  reß^^ 
manso  de  adjacentc  arbusto  ditata*,  welche  König  Kourad  III.  im  Jalire  11 -"^^ 
dem  Stifte  schenkt.  (Fischer  a.  a.  O.  II.   140— 1 11  nr.  10,  vgl.  I.  43.) 

160  Weiubergricd  bei  Stein.  —  i;^42  kommt  ein  Weingarten  *•* 
Stein  vor,  der  ,Si)yczinger  an  dem  Viertjiyl'  heisst.  (Urkdb.  d.  L.  ob  d.En'** 
VI.  407  nr.  404.) 

161  Diirnst^in,  Stadt  im  Gerichtsbezirk  Krems,  an  der  Donau. 

162  Weinbergried  bei  Krems.  —  c.  1200  stiftet  Siboto  Graf  «-<»» 
Neuburg  für  sieh  und  seine  Gattin  Hildejrjirde.  einen  Jahrtag  im  Klo***' 
Herren-Chiemsee  und  gil>t  dazu  ,XXX  t'ilenta,  (|uibus  comimrata  est  vi«»** 
juxta  Cremesin  sitA  nuneupata  Furnpacli*.  (MB.  II.  .3i»4  nr.  11.)  Auch  <1'* 
Klöster  Tegerusee  und  St.  Florian,  sowie  das  IjOprosenhaus  St,  Aegid  *" 
Passau  beaassen  Weingärten  zu  Fnlinparh,  Fiilnpach,  Fnelenpach.  (L.  ^ 
p.  6,   15,  18;  XXIX.  II.  .382;  Urkdb.  d.  L.  ob  d.  Enns  IV.   174  nr.  190.) 

163  sie,  reete  VI. 

164  Königstetten,  Ortsgemeinde  im  Geriehtsbezirke  Tnln.  —  1^^ 
Besitz  des  Ilochstiftes  in  der  Gegend  von  Krmigstetten  ist  durch  die  ^»' 
fSbchte  Urkunde  ddo.  82;i,  Juni  2S,  Frankfurt  (MB.  XXX.  I.  :i81  -  2«^* 
nr.  4)  in  die  Zeiten  Karls  des  (i rossen  hinaufzu rücken  versucht.  Eine  IVl^^'* 
sieht  fiber  die  Passanischen  Güter  und  Renten  in  dieser  Gegend,  wie  «•*  ' 
XIII.  Jahrh.  bestanden,  gewähren  die  betretf<*nden  Urbare  (MB.  XXVIII-  »^' 
185,  476);  schon  1227  hatte  der  Bisehuf  ein  ,vinit<iriuni*  daselbst  (MB. 
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H  285.)  —  Domcapitelschen  Zehent  zu  Chonehohesteten  erwähnt  bereits 
B.  ?.  1179. 

165  und  166  Weinbergriedon  bei  Stein. 

169  Mänekirchen,  Ortsgemeinde  im  Gcrichtsbezirk  Schärding.  — 
Die  Kirche  wird  c.  1145  von  Bischof  Reginbcrt  zur  Erhaltung  der  von  ihm 
erbaateo  Innbrücke  und  des  an  derselben  gegründeten  Armen-  und  Pilger- 
Ittoaes  gewidmet  (MB.  XXVIII.  II.  221—2*22  nr.  13;  vgl.  die  Verfügung 
de«  Bwchofo  Wolfker  von  1182,  1.  c.   125—127  nr.  21.) 

168  Rossbach  in  der  Ortsgemeinde  (Weihen-)  St.  Florian,  Gerichts- 
bezirk  Schärding. 

169  Au  in  der  Ortsgemeinde  St.  Roman  (unweit  Miinzkirchen),  Ge- 
richtsbezirk Engelhardszell? 

190  Steinbach  in  der  Ortsgemeinde  (Weihen-)  St.  Florian,  Gerichts- 
bairk  Schärding. 

171  Lohnsburg,  Ortsgemeindo  im  Gerichtsbezirke  Ried.  —  DCU.  s. 
^11.:  ,Ad  Lonespurch  hovcsacha  est,  quae  habet  dimidiam  huobam,  quam 
po88idet  stabularius  in  stipem  pro  congrcgauda  decima  ibi  parva,  qui  dabit 
n  (porcos)  pastos  et  unam  libram  lini.  Tribntarii  ibi  sunt  IUI,  <iui  dabunt 
lU  carradas  cervisiae  et  dimidiam  et  IUI  friskingas  ovinas  cum  IUI  agnellis. 
Opermtor  in'Majo  II  ebdomadas  et  II  in  autumno.* 

192  Thalheim  in  der  Ortsgemeindo  Henhart,  Gerichtsbezirk  Mauer- 
kirchen? —  Ueber  die  tauschweise  Erwerbung  eines  Praediums  in  Taleheim 
•Jnrchda»  Domcajiitel  berichtet  der  Cod.  Pat.  V.  (MB.  XXIX.  II.  255.) 

193  Ich  weiHS  diesen  Ortsnamen  auf  einen  modernen  nicht  zu  be- 
gehen. —  Ein  Ort  Lubihchinespach  ist  durch  König  Ludwig  das  Kind  903, 
%  12  dem  Domcapitel  zu  Eigen  gegeben  (MB.  XXXL  L  169-171  nr.  85), 
^  nach  ausdrücklicher  Angabe  der  darüber  ausgo fertigten  Urkunde  lag  er 
Uö  Mattiggau.  Unter  den  Schenkungen  aus  dem  Mattiggau  führt  auch  der 
^  Pat  AntiquisM.  an :  ,  .  .  .  .  Ego  Uodalolf  ....  vel  conjux  mea  .... 
^0  at<iue  transfun<lo  hereditaten»  nieam  in  loco,  qui  dicitur  ad  Lupuhi- 
nespah  ad  s.  Stephani  protomartyris  ad  Patabis*,  c.  8<M).  (MB.  XXVIII.  IL 
^  Qr.  o-I.)  Moritz  (in  Freybergs  Samml.  histor.  Schriften  u.  Urk.  I.  480  s.  v.) 
wklart:  LanfenlMich  (in  der  Ortsgemeindo  Taufkirchen,  Gerichtsbezirk  Schär- 
^,),  was  plausibel  ist  (vgl.  aiivh  Laniprecht,  Schärding  I.  31);  jedoch  ist 
^  Identität  von  Lubihchinespach  und  L(>uchlins])ach  zum  Mindesten  frag- 
lich. —  Zum  Behufe  einer  beiläufigen  Lagebestimniung  stelle  ich  Folgendes 
«"ammeu:  Der  Cod.  Pat  V.  enthält  (p.  228)  folgende  bisher  unge- 
deckte Aufzeichnung:  ,Ex  officio  Wilhardi  de  Mercubach »  L  den.  Celle  2 
^.  tal.  et  V  den.  Rebegau 3  dim.  tal.  et  XX  den.  Item  in  Eige  LX  den. 
"^  Wigolfingcn*  LX  den.  Ampfonheim  ^  in  monte  den.  LX.  In  Lauch  e- 
n«8pach  LX   den.   Eicha   LX   den.  Gaizhurningen  XXX  den.*;    und  in  den 


'  8.  0.  Anm.  151.  Vgl.  auch  MB.  XXIX.  II.  2;^1  ,Willhardus  de  Mempach*. 
'  Huhenzell,  Ortsgem.  im  Oerichtsbez.  Ried  ? 
^ß^gao,  Ortsgera,  im  Oerichtsbez.  Vöcklabruck?? 

Weierfing  in  der  Ortsgem.  Aurolznuinster,  Oerichtsbez.  Ried. 

Ampfenham  in  der  Ortsgem.  Kirchheim,  Gerichtsbez.  Ried, 
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hoch»tiftlichen  ürbarien  tritt  es  in  folgender  Umgebung  auf:  Urbar  dei 
Pat.  III.  JiUchclinspach* :  Mehmbach,  Ucintal  (Itzcntal  in  der  Ortsgem.  Gn 
Gerichtsbez.  Obemberg),  Senftenbach  (Gorichtsbez.  Obernberg),  Grabe 
(Graben  in  der  Ortsgem.  Katzenberg,  Gerichtsbez.  Obemberg?  oder  wahrscl 
lieber  Graham  [Ober-,  Unter-]  in  der  Ortsgem  Fölling,  Gerichtsbez.  Mi 
kirchen?)  und  Ditrahing  (in  der  Ortsgem.  St.  Gkorgen,  Gerichtsbez.  Obeml 
(MB.  XXVIII.  II.  458.)  Urbar  saeo.  XIV.  in  einem  Codex  d.  k.  Hof-  u.  St 
bibliothek  zu  München:  unter  der  Rubrik  ,Hic  annotatur  servitium  in  0 
perg*,  1322,  erscheinen  Naturalgiebigkelten  und  Geldleistungen  zu  Wa 
(Ortsgemeinde  im  Gerichtsbezirke  Ried),  Mehmbach,  Ditrahing,  ,Obem  ( 
hainiS  Laeuchleinspach,  Itzenthal,  Wippenham  (in  der  Ortsgemeinde  Gi 
Gerichtsbezirk  Obernberg).  (Notizenbl.,  Beil.  z.  Arch.  f.  K.  österr.  Gsch 
III.  Jahrg.  1863,  S.  194.)  —  Auch  das  Kloster  Reichersberg  besass  Gut 
fLiuchlinespach*,  ,Luchilinspach*.  (Urkdb.  d.  L.  ob  d.  Enns  I.  292  ni 
394  nr.  213  und  214.) 

194  Aholming,  Gemeinde  im  Landgericht  Osterhofen,  N.-Baier 
B.  V.   1179:  ,ecclesia  Ahalmingen  cum  pcrtinentiis  suis^ 

195  Kirchdorf,  Gemeinde  ebendaselbst.  —  Nach  einer  Urkund 
Bischofs  Heinrich  I.  von  Passan  ist  1172,  Mai  14  die  Pfarre  Kirchdur 
dem  genannten  Bischöfe  dem  DomcApitel  geschenkt  (MB.  XXVIII.  II 
bis  251  nr.  32;  vgl.  Verb.  d.  histor.  Vereines  f.  N.-Baiern  VI.  217); 
Urkunde  freilich,  welche  in  mehr  als  einer  Beziehung  die  Kritik  herausfo 

196  Steiukirchen,  Dorf  in  der  Gemeinde  Königbach,  Landg 
Vilshofon? 

199  Dorfbach,  Gemeinde  im  Landgericht  Passau  II. 
199  Wiesenhart  (Gross-  und  Klein-)  in  der  Ortsgemeinde  St.  M 
kirchen,  Gerichtsbezirk  Schärding.  —  B.  v.  1169:  praedium  Visenhart. 


Alphabetisches  Verzeichniss. 


a)  Orte. 

Abstorf  271. 

Aegidius,  s.  269. 

Aiiolmingen  279. 

Aichperge  269,  274. 

Aienheim,  s.  Awenheim. 

Altheim  277,  279,  280. 

Altenburch,  Altnbnrch  278. 

Altn werde  271. 

Altoltshoim  276. 

Amdorf,  Ammedorf  277,  278,  279. 

Ameiztail  271. 

Anger  273,  277,  279. 

Antlangechirchen  269. 

Antreichesheim  274. 

Ascha  276. 


Awe  279. 

Awenheim,  Aienheim  274,  276. 

Ceizpoldschircheu,  s.  Eizpoldschi 
Chellegeringen  277. 
Chenienaten  270. 
Chirchdorf  280. 
Chircheim  270. 
Chlobendorf  271. 
Cholensdorf,  Cholinsdorf  270,  ! 
Chorpheim  270,  277,  279. 
Chraelingen  278. 
Chremse  278. 
Chuobliz  271. 
Chnonigesprunne  270. 
Chuonosteteu  278. 


299 


Cboontlingen  274. 
Ciegilheim  274. 

DietpoldBtorf  271. 
Distilzwi  273. 
Dorfpach  280. 
Dnoxrentale  270. 

Eiglingen  273. 
Eissidil  279. 
Eizpoldflchirchen  273. 
En^hartsheim  273,  277,  279. 
Engilmarapnume  272,  274. 
Bngilpoldspergo  274. 
Erirdingen  275. 

Fnolcnpacb,  Fnolnpach  278. 

Galchww  269,  280. 

Gfichingcn  276. 

Geinpcrge  269. 

Gwrius,  9.  269,  275,  277,  279. 

GerbobiDgen  276. 

Hickenpuoche  275. 
Halle  272. 

Hanguntwnnde  276. 
Hannedorf  270. 
flarde  273. 
flartchirchen  276. 
Hechilheim,  Nider-  276. 
Hefte  273. 
HeiziDgen  277. 
Hindemliuten  276. 
Hipplensdorf  270. 
Hirzpach  274,  276. 
Holze  269. 
Honbartttcbirchen  277,  279. 

loglende  273. 
Irsheim  277. 

Kerrich«dorf  274. 

Leogpeooawe  274. 
Lita  278. 
Laozenlohe  270. 
Lonapurch  274. 
Loochlinspach  279. 
Looterbach  269. 


ManoltÄpcrj^e  276. 

Moilan  271,  273. 

Mernpach  277,  279. 

Moso  276. 

Mimzinge,  Muonzinge   270,  277,  279. 

Muosilschirchen   279. 

Niderhovcn  270. 
Niedecke  271. 
Nopenpiunde  276. 
Nütspach  272,  279. 

Ortwinstorf  269. 

Ottental  271. 

Oetzeiisdorf,  Ozinstorf  271,  272,    274 

Pachla  276. 

Patavia  273.     Pfaffengazze  io,  ibid. 

Percbeim  276,  277. 

Petchenheim  272. 

Pezinchirchen  272. 

Pfaffenberch,  Phaeffcuberch  278. 

Pfaffengazze  273. 

Pharrechirchen  276. 

Philippus,  8.  274. 

Pirboume  271,  274. 

Pirnpacb    276. 

Pischolsdorf,  Piscolfsdorf  269, 270, 279. 

Pochesrukke  270. 

Pollingen  277,  279. 

Porze,  Portze  270,  271,  274,  276. 

Poume  271. 

Poumgarten  274. 

Prame  269. 

Profundus  vicus  276. 

Purchstals,  Nider-  276. 

Rainpach   269;    s.   auch    Reinpacb- 
chirchen. 

Ramsdorf  273. 

Reinpacbcliirchen  269-,  s.  auch  Rain- 
pach. 

Reurip,  Rcurippe  269. 

Rigilberge   279. 

Rise  276. 

Riute,  Riutte  269,  272,  274,  275,  279. 

Riutarn  271. 

Rorbach  271, 


30(» 


Bosscpach  279. 
Rucksdorf  27-2. 
Rudleichiugen,    Ruodlaichingen    272, 

273,  275. 
RuopoldsUilc,  Ruopulstal  270,  274. 
Ruotprehtingeu  275. 

Schachcn  260. 

Scliaerdingcn,    Scacrdingen  273,  277, 

278,  279. 
Scrotzpergc  269. 

ScnltheiKingen,  Scuoltheiziiigen  275. 
Sehsaindorf  270,  274. 
Seimpcrge,  Seinpergo  269. 
Setze  276. 

Steiuchirchen  269,   274,  280. 
Steine  278. 
Stfinpach  279. 

Stephauus,  s.  270,  272,  273,  278. 
Stocha  269. 

Stocstale,  Stochstale  270,  273. 
Straze  275. 
Struzpergo  270. 
Sulzbach   273. 
Suontzeiiprunne  271. 
Swaeinaohirchen  273,  279. 
Swoige  270. 

Swein,  Sweine  278,  379. 
S wezin pacli  273. 

Talheini  274,  279. 

Taufchirclicii,  Toufchirchen  269,  270, 

277,  279. 
Tern  inferius,  superiu»  271. 
Tyrnstcine  278. 

ülflcalches  ode.  276. 
üodilliartingen  273. 
Uoteulmim(e)  269. 

Velze  271,  274. 
Vierteil  278. 
Vilzpacb  169. 
Visnhart  280. 
Vröndorf  270. 


Walhen  273. 

Waltchirchen  275. 

Wege  275. 

Wcilpacb,  Wüpacb  269,  272. 

Wendelgeringe  269. 

Westermanninge  274. 

Wickinsdorf,  Witkensdorf  "271,  274. 

Wihenmertinge(n),    Wibmertinge  269, 

273,  277. 
Wihflorianus  272,  276,  279. 
Willingen  273. 
Wilpach,  8.  Weilpach. 
Winchil  271,  274. 
Winesperch  277. 
Wisndorf  271. 

Witkensdorf,  s.  Wickinsdorf. 
Wolferoede  269. 

Zebiug,  Zobingeu  271,  274. 


b)  Bemerkenswerthere  Saisliei« 

cellare  270. 

cellerarius  275.  (264  nt  2.) 

einlant  276. 

bofstetpbenninge  273 

bovemuotte  272. 

laut  276. 

oede  269. 

officium    8Uf>eriu8,    inferius    272,   277, 

279. 
pi8c(h)ales  denarii  269. 
porzebent  275,  279. 
praepositns  272  etc. 
pulsatrix  269. 
purchrebt  278. 
rindcrhuote  278. 
talenta  nova  Wiennensia    272,    Pata- 

viensia  VI  vel  Wiennensia  V,  279. 
vilUcatio  269,  276. 
villicus  271  etc. 
viscbsweide  277. 
wÄtspende  277. 
werchart  272. 


DIE  CHRONIK 


DES 


BENESCH  KRABICE  VON  WEITMÜHL. 


BEITRAG  ZUR  KRITIK  DERSELBEN 


VON 


D"  JOHANN  LOSERTH. 


Uie  Chronik  des  Benesch  von  Weitmühl  hat  einst  ein 
angerechtfertigt  hohes  Ansehen  vor  allen  übrigen  Geschichts- 
quellen Böhmens  im  karolinischen  Zeitalter  genossen.  Bis  in 
unsere  Tage  hat  sie  diese  hohe  Stellung  bewahrt ,  obwohl 
schon  Palacky  *  in  seiner  Würdigung  der  alten  böhmischen  Ge- 
Bchichtschreiber  nachgewiesen  hat,  dass  sie  mit  den  bedeuten- 
deren Werken  vorausgegangener  Zeiten  in  keiner  Weise  nach 
ihrem  Inhalte  sowohl,  als  auch  nach  der  Form  wetteifern  kann. 
Allerdings  ist  sie  noch  heutzutage  für  gewisse  Partien  der 
böhmischen  Geschichte  des  XIV.  Jahrhunderts  nicht  nur  eine 
sehr  bedeutende,  sondern  nahezu  die  einzige  Quelle  von  Be- 
lang. Ihre  Bedeutung  erleidet  einigermassen  Einbusse  durch 
den  Umstand,  dass  nur  ein  verhältnissmässig  kleiner  Theil  der 
Chronik  das  geistige  Eigenthum  des  Benesch  ist,  während  der 
grössere  Theil  derselben  einer  Reihe  von  Geschichtsquellen 
zum  Theile  wörtlich  entlehnt  ist.  In  dem  genauen  Nachweis 
des  Verhältnisses,  in  welchem  die  Chronik  des  Benesch  zu  den 
Arbeiten  seiner  Vorgänger  steht,  beruht  die  Berechtigung  des 
vorliegenden  Aufsatzes,  der  sich  als  letztes  Glied  den  voraus- 
gehenden Arbeiten  über  die  Königsaaler  Geschichtsquellen,  das 
chronicon  Francisci  Pragensis  und  die  vita  Karoli  IV.  impe- 
ratoris  anschliesst.  Auch  in  Bezug  auf  die  Verwandtschafts- 
verhältnisse des  Geschichtschreibers,  sowie  über  seine  Werke 
wird  sich  hie  und  da  ein  neues  Resultat  ergeben. 


>  Palacky,  Znr  Würdigung  d.  a.  böhm.  Geschichtscbreiber,  pag.  193. 
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§•  1.  Sein  Leben. 

Ucber  die  Lebensverhältnisse  des  Benesch  Krabice  vo 
Weitmühl  haben  erst  die  sorgfaltigen  Untersuchungen  De 
browsky's*  einigermassen  Licht  und  Klarheit  verbreitet.  Vo 
den  kritischen  Studien  desselben  bewegten  sich  selbst  hervor 
ragende  Gelehrte  Böhmens,  ein  Baibin, '^  Dobner,*  Pelzel^  u.  A 
in  wundersamen  Combinationen  und  mannigfachen  Irrthümem 
Als  allgemeine  und  traditionell  festgehaltene  Annahme  galt 
dass  Benesch  von  Jugend  auf  im  innigsten  und  regsten  Wech- 
selverkehre mit  dem  Kaiser  gestanden,  dessen  Jugendgespiek 
er  gewesen  sei.  Benesch,  so  sagte  man,  war  mit  Karl  IV 
nach  Frankreich  gekommen,  woselbst  er  in  den  verschieden 
artigsten  Wissenschaften  und  Künsten  unterrichtet  wurde,  h 
treuer  Liebe  und  Verehrung  habe  er  zu  dem  Kaiser  gehalten 
der  ihm  beides  lohnte^  indem  er  ihn  sowohl  zum  Domherrn  i 
Prag,  als  auch  zum  Archidiakon  in  Saaz  machte.  Auf  de 
zahlreichen  Reisen  des  Kaisers  habe  er  diesen  begleitet,  nac 
Deutschland,  Italien  und  Frankreich.  Auch  in  diplomatisch^ 
Verwendung  sei  er  zu  wiederholten  Malen  gestanden.  Dan 
habe  er  ruhig  und  zufrieden  gelebt  in  glücklicher  und  vi< 
begehrter  Stellung.  Als  aber  nach  Karls  Tode  unter  Weni^ 
schlimmere  Tage  für  den  Klerus  in  Böhmen  erschienen,  d 
trat  er,  angeekelt  von  dem  Treiben  der  Welt,  in  die  Still 
eines  armen  Fi'anciscancrklosters  zu  Bunzlau;  er  legte  sein 
Domherrnwürde  nieder  und  ward  Minderbruder.  Erst  jetzt  hal 
er  sich ,  da  er  früher  blos  Diakon  gewesen ,  zum  Priest« 
weihen  lassen.  In  den  Neunziger  Jahren  de»  XIV.  Jahrhui 
derts  soll  er  gestorben  sein.''  Diciser  Fülle  von  biographische 
Material  gegenüber,  die  man,  gestützt  auf  die  Autorität  B« 
bin's  —  da  die  Chronik  des  Benesch  lange  Zeit  verlor« 
schien  —  so  lange   festgehalten,    ist   der   Umfang   dessen,  w 


>  Pelzel  u.  Dohrovvsky,  S8.  rer.  Holi.,  II.  pag.  XV  ff.,  bcsouders«  I 
bnivvöky  iu  der  MoiiatHschrit't  tior  (»esollscliaft  dcM  VHtcrlHndincheu  Ä 
HOiitns  in   IJöhiiUMi,   1.  J.'ihr^.,  Aprillioft  pag.  56. 

^  Baibin,  Mis«'.,  Di-c.  VU.  pag.   tt»l,  und  Bohoniia  docta,  1.  pag.  44. 

'•'  Dobner,  Mon.  IWdi.  bist.,  IV.  jiraof. 

*  Abbildunj^cii  bfibiuisflior  und  niäliriHcber  (»«»Udirtcr,  III.    1   ff. 

'•  Dobner,    a.  a.  ().,  und  iV'Izel,  Abbildunjron,  iiaj^.   tl. 
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^  von  den  Liebensyerhältnissen  des  Geschichtschreibers  wissen, 
gering  genug.  Er  erscheint  weder  in  zahlreichen  Urkunden, 
noch  lässt  er  seine  Persönlichkeit  in  seinem  eigenen  Werke 
bedeutender  hervortreten.  In  dieser  Beziehung  hat  er  kaum 
das  nothdürftigste  Material  beigestellt. 

Benesch  stammte  aus  einem  Uittergeschlechte,  das  ei*st 
im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  zu  grösserem  Ansehen  erwuchs 
nnd  über  dessen  Ursprung  durch  Hajek*  und  dessen  Nach- 
schreiber wundersame  Fabeleien  in  Umlauf  gekommen  sind. 
Wir  finden,  indem  wir  diese  einfach  übergehen,  in  der  Mitte 
des  XIV.  Jahrhunderts  zwei  Brüder  dieses  Geschlechtes: 
ZdisUus  und  Benesch.  -^  Der  letzte  Name  —  eine  Verkürzung 
fär  Benedict  —  kommt  in  der  Familie  überhaupt  sehr  häufig 
vor.  urkundlich  erscheinen  die  beiden  Brüder  regelmässig  mit 
dem  Zunamen  de  Weytenmyle.  Ihre  Besitzungen^  von  massi- 
gem Umfang,  lagen  in  der  Umgebung  von  Lipa.  Sie  stehen 
daher  mit  der  berühmten  böhmischen  Familie  von  Lipa  in 
vielfachem  Verkehre.-^ 

Zdislaw,  der  ältere   von  den    beiden   genannten  Brüdern, 
fcatte  drei  Söhne:  Hugo,  Benesch  und  Otto.    Sic  erscheinen  in 
einer  Urkunde  vom  30.  Nov.  1341  als  Hugo,  Bcness  et  Otto  de 
ßeznowitz,  dicti  de  Weitenmyl,  in  einer  zweiten  vom  <>.  April 
1343.    Von  Zdislaw's   Söhnen   scheint   der  jüngste  der  bedeu- 
tendste gewesen  zu  sein.    Er  war  Burggraf  in  Kromau  und  lässt 
«ich  als   solcher   urkundlich    nachweisen.     Er  stand  in  dienst- 
lichen Verhältnissen  zu  der  Familie  von  Lipa,  der  mächtigsten 
des  Ijandes.    Berthold  von  Lipa  nennt  ihn  ,fidelis  noster  dilec- 
tua'.*    Zdislaw   selbst    wird    im    Jahre    1355  als  Verstorbener 
erwähnt.'^     Wichtiger  aber  ist  für  uns  die  zweite  Linie  dieses 
Hauses,  welcher  unser  Geschichtschreiber  entsprosste. 

*  Wonceslai  irajocü  HöhmiRchc  Clinniik,  vord^utscht  durch  S.andol,  liOii>- 
zig  171H,  i)ag.  tJ.-Jf).  Noch  in  Friiid,  Kirchenj^oschichto  Böhmens,  II.  144, 
finden  nich  neben  guten  anch  einzelne  un rieht ip^e  Anjj.'ihen,  nanientlich 
ist  gefehlt,  was  ron  des  Benesch  Reisen  f^fesagt  wird. 

'  C«k1.  dipl.  Moraviae  VII.  jiafir.  459.  ITebor  die  F\'iniilio  vf^^l.  sonst  B;ilhin, 
Dec.  II.  lil).  I.  pajf.  71,  u.   Boheniia  docta,  I.   118,  Note   117. 

3  IVber  die  Besitznnpfcn  der  Familie    Palacky,   Zur  Würdi^nnp^,   paff.   193. 

*  CtMh  dipl.  Mmaviar  VII.  Nr.  <',««.  707.  Uesnowitz  ist  ein  bei  Kromau 
gelegenes  Dorf. 

5  Ib.  VIII.   Nr.   172. 
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Auch  Benesch,  der  Bruder  des  Zdislaw,  hatte  drei ! 
Benesch^  Johann  und  Petrus,  oder  wie  der  letztere  aucl 
böhmischem  Gebrauche  genannt  wird:  Peschek.  Die 
älteren  Brüder  widmeten  sich  dem  geistlichen  Stande,  a 
jüngsten  gingen  also  die  Rechte  und  Besitzungen  des  ] 
über.  Die  gesammte  Familie  tritt  uns  in  einer  Urkund 
7.  März  1363  entgegen.  *  Benesch,  der  Vater,  wird  al 
storbener  erwähnt.  Ihm  zu  Ehren  stiften  die  Söhne 
Altar  zu  Lipa  und  setzen  zur  Erhaltung  desselben  ui 
Entlohnung  des  Priesters  beim  Altare  drei  und  ein  halb  ! 
Prager  Groschen  jährlich  aus.  Der  älteste  von  den  S 
Benesch,  unser  Geschichtschreiber,  wird  in  der  Urkunde 
als  canonicus  bezeichnet.  Der  zweite  Bruder  Johann  en 
als  Pfarrer  in  Lcipa.  Es  wird  festgesetzt,  dass  nach  den 
dieser  beiden  das  Repräsentationsrecht  für  die  Stiftung  b 
jüngsten,  auf  Peschek  übergehe,  welcher  in  dieser  U] 
Petrus  de  Sliwna  genannt  wird.  Der  zweite  Bruder  wi 
gends  mehr  erwähnt.  Peschek  erhält  am  26.  März  13 
Landgericht  und  Jägermeisteramt  im  Trautenauer  Bezirl 

Benesch  von  Weitmühl  ist  ausser  dem  einen  Male 
mehr  urkundlich  aufgetreten.  Auch  aus  seinen  Werken 
sich  keine  biographischen  Details  herauslesen.  Nur  ge 
lieh  erwähnt  er  einmal  seines  Namens,  zum  Jahre  1374  s 
er:  Eodem  anno  ego  Benissius  etc.  de  mandato  eiusdem 
archiepiscopi  et  capituli  Pragensis  transtuli  corpora  infr 
torum  dominorum  episcoporum  Pragensis  ecclesiae  d( 
suis  ...  et  recondidi  illa  corpora  in  novo  choro  .  .  .^ 

Wir  sind  daher  im  Ganzen  über  seine  Lebenssch 
wenig  unterrichtet.  Weder  das  Jahr,  noch  der  Ort  seir 
burt  ist  festgestellt,  auch  über  seinen  Bildungsgang  hafa 
keine  zuverlässigen  Belege.  Seine  Schulbildung  schein 
besonders  bedeutend  gewesen  zu  sein,  denn  er  findet 
Verlaufe  seiner  historischen  Darstellung  nothwendig,  siel 
geringen  Kenntnisse  wegen  zu  entschuldigen:  Rhetorik! 
niemals  gelernt  und  mit  den  grammatikalischen  Studii 
wenig  abgegeben.     Damit  entfallt  die  Behauptung,    das« 


'   Mohrfach  gednickt,  vpcl.  SS.  rer.  Boh.  IT.  praef. 

2  Cod.  dipl.  Mor.  VII.  Nr.  919. 

3  Pelzel  et  Dobrowsky,  SS.  II.  422. 
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der  Seite  Karls  in  Frankreich  seine  Studien  gemacht  habe. 
b  Jahre  1341  soll  er  bereits  Domherr  gewesen  sein;  es  wird 
libniich  in  einem  Briefe  des  Königs  Johann  aus  dem  Jahre 
341  ein  Benesch  als  Domherr  aufgeführt.  Die  Identität  des- 
'Iben  mit  dem  Geschichtschreiber  ist  dadurch  noch  keineswegs 
ihlagend  nachgewiesen,  zumal  der  Name  Benesch  in  Böhmen 
iafig  wiederkehrt.  Berücksichtigt  man  indessen,  dass  er  1355 
)r8teher  beim  Prager  Dombau  wurde  —  also  ein  Amt  be- 
eidet, zu  dem  meistens  erfahrene  Männer  herangezogen 
urden  —  so  ist  es  gleichwohl  sehr  möglich,  dass  er  sein 
inonikat  schon  im  Jahre  1341  besessen  habe.  An  seinem 
aporkommen  hatte  Berthold  von  Lipa  gewiss  einen  hervor- 
^nden  Antheil  genommen,  welcher,  dem  mächtigsten  Ge- 
blechte Böhmens  entsprossen,  eine  hervorragende  Stellung  im 
ager  Domcapitel  einnahm.  Die  nahe  Berührung  derer  von 
eitmühl  mit  diesem  mächtigen  Hause  lässt  sich  urkundlich 
weisen.^  Daher  nimmt  auch  Benesch,  der  selbst  aus  der 
OQgebung  von  Leipa  gebürtig  war,  einen  besonderen  Antheil 
i  den  Schicksalen  dieses  Geschlechtes.  So  berichtet  er  zum 
Are  1344,  dort  wo  er  die  Belagerung  von  Krakau  erzählt, 
A  welcher  Czenko  von  Lipa  in  Gefangenschaft  gerathen  war: 
ropter  quam  captivitatem  et  inordinatam  vitam  dicti  Czen- 
onis,  quam  in  captivitate  Cracoviae  ducere  didicerat,  domus 
'  dominium  dominoi*um  de  Lipa,  quae  ultra  alios  dominos 
*rone8  regni  Boemiae  et  Moraviae  nimium  excreverat,  periit 
^  &cti  sunt  aliis  aequales  vel  minores. 

Dem  Prager  Dombau,  dem  er  seit  13.55  vorstand,  widmete 
*  nun  seine  volle  Thätigkeit.  Mit  besonderer  Vorliebe  he- 
chtet er  denn  auch  hie  und  da  von  den  Foi'tschritten  des 
»ues,  und  namentlich,  wenn  Translationen  der  Bischöfe  oder 
^nten  des  Landes  nothwendig  werden.  Durch  seine  Eigen- 
'h*ft  als  Director  des  Dombaucs  war  seine  Anwesenheit  in 
^  nothwendig,  er  ist  daher  weder  13G5  als  Gesandter  in 
^on  gewesen,  noch  hat  er  1368  an  Karls  italienischem 
^  Antheil  genommen.  Letztere  Annahme  berichtigt  er 
^rigens  selbst:  Hie  tu,  qui  vidisti  et  nosti,  dilata,  er  ent- 
hnldigt    seine    mageren    Notizen    zu    diesem    freudenreichen 

'  Cod.  dipl.  Mor.  VII.  Nr.  688.  707.  Sie  traten  in  die  Dienste  dieses 
michtigen  Hauses;  Pe^chek  worde  Burggraf  in  Kroinau,  das  den  Lipa 
gehörte. 
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Jahre.  Als  Director  des  Dorabaues  hatte  er  seine  specic 
Einkünfte.  Für  die  Jahre  1370— 1375  sind  dieselben  bekai 
In  den  beiden  ^libri  distributionum  novae  fabricae  eccl< 
Pragensis',  welche  das  Archiv  des  Prager  Domcapitels 
bewahrt,  finden  wir  seine  Bezüge  verzeichnet.  Zum  Jahre  1 
dominica  proxima  post  Ascensionem  (9.  Mai) :  Domino  Ben< 
rectori  fabricae  in  suo  aunuali  salario  pro  isto  medio  ann( 
sexagenas  gross,  solvi;  dominica  XXII.,  qua  canitur  Si  in 
tates  (17.  October):  Item  domino  Benessio  directori  fabri© 
suo  salario  annuali  pro  tcrmino  S.  Galli  dedi  sex  sexag 
grossorum. 

Zum  Jahre  1373,  dominica  secunda,  qua  canitur  Mi 
cordia,  ipso  die  Philippi  et  Jacobi  (1.  Mai):  Item  nota 
termino  S.  Georgii  praesentis  domino  Benessio,  Archidia 
Zacensi,  directori  fabricae  in  salario  suo  annuali  dedi  quii 
sexagenas  grossorum;  und:  domino  Benessio  archidiacono 
censi  directori  fabricae  in  suo  salario  pro  termino  S.  Galli 
quinque  sexagenas  grossorum. 

Zum  Jahre  1374,  dom.  Jubilate  (23.  April):  Item  donr 
Benessius  archidiaconns  Zacensis,  rector  fabricae,  licet 
termino  praesenti  in  salario  suo  debet  sex  sexagenas  gr* 
rum  habere,  quas  indulget  ex  eo,  quia  per  permutatit 
adcptus  est  praebendam  in  ecclesia  Pragensi,  et  nesci 
tenctur  pro  fabrica  sccundum  statutum  solvere  an 
gratiac,  ergo  ad  cautelam  hoc  salarium  donavit  ad  fabri 
ccclcsiae  memoratae. 

Dom.  XIX.,  Salus  populi  (1.  October):  Domino  Ben 
archidiacono  Zacensi  directori  fabricae  in  suo  salario  pro 
mino  praesenti  quinque  sexagenas  grossorum  solvi. 

Im  Jahre  1373  hat  er  die  Uebertragung  der  Gel 
böhmischer  Herzoge  und  Könige,  im  folgenden  die  der  Pi 
Bischöfe  vollzogen.  1373  war  er  auch,  wie  aus  dem  Ol 
deutlich  hervorgeht,  yVrchidiakon  des  Saazer  Kreises  gewoi 
Doch  genoss  er  nicht  mehr  lange  seine  Würden  und  El 
stellen,  denn  er  starb,  wie  von  Dobrowsky  auf  überzeug 
Weise  dargethan    wurde,    am    27.  Juli    1375.      Das    Tod© 


*  SS.  rer.  B«>Ii.  v.  Pftlzel  u.  Dobrowsky,  II,  pag.  XXII  ff.;  dort  fiiidei 
die  folgenden  Bemerkungen  zuerst  verzeichnet. 
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er^hi  sich  aus  der  Inschrift  über  seinem  steinernen  Rrustbilde 
aaf  der  Gallerie  der  Prager  Domkirche:' 

Benesius  dictus  Krabiczie 
Canonicus   Prägen   .... 

....  fabricae 

anno  Dni  MCCCLXXV  die 

mensis     

Das  Wort  ,obiit'  ist  verblichen,  da  aber  auch  bei  den 
übrigen  Baudirectoren  die  den  Namen  beigefügten  Zahlen  sich 
auf  das  Todesjahr  bezogen,  so  hat  Dobrowsky  mit  Recht  1375 
als  Benesch's  Sterbejahr  bezeichnet.  Der  Todestag  findet  sich 
im  über  portionum  quotidianarum  ecclesiae  Pragensis  ad 
VI.  Kai.  Augusti:  Eodem  etiam  die  obiit  Benessiiis  Krabiczie  . . . 
Seines  Grabes  erwähnt  Simon  Fagellus  Villaticus:^ 

Tumuliis  Benessii  Crabice  a  Waitmil 
canonici  Pragensis. 

Hac  quondam  sacra  reverendos  inter  in  aede 

Praelatos  multo  cultus  honore  pater 
A  Waitmil  (^rabice  in  telliire  Benessius  ista 

Sub  lapide  hoc  taodem  post  sua  fata  iacet, 
Qui,  quoniam  patrum  tumulos  curavit,  id  ipsum 

Promeriiit  fieri  iure  bono  ipse  sibi; 
Cui  grata  est  pietas,  sibi  reddat  praemia  Christus, 

Laudabit  factum  vivida  posteritas. 

Wenn  nun  nichtsdestoweniger  versucht  wurde,  seine  Exi' 
stenz  noch  über  das  Jahr  1375  hinaus  nachzuweisen,  so  ist 
iies  geschehen,  weil  sich  in  der  That  noch  ein  Benessius  de 
Weitüiil  senior  innerhalb  der  Jahre  1378 — 1384  aLs  Domherr 
in  Prag  vorfindet,  ^  der  aber  in  keiner  Weise  mit  unserem 
Öeschichtschreiber  verwechselt  werden  darf,  sondern  wahr- 
scheinlich dessen  Vetter  aus  der  älteren  Linie  ist;  und  dann 
vorzugsweise  aus  dem  Umstände,  dass  seine  Persönlichkeit  mit 
der  des  sogenannten  Benessius  minorita  verwechselt  wurde. 
Ueber  diese  Verwechslung  ist  bereits  von  Anderen  des  Genaueren 


Zuerst  bei  Dobrowsky  a    a.  O.  pap.  57. 
Aoi  Dobrowflkj  a.  a.  O.  pag.  57. 

^&1  oben  jiag.  305  <lin  VerwandtscIiafUverhältnisMt*  denM-  von  Wcitinübl ; 
^r  zweite  Sohn  de.s  Zdisbiw  führt  diesen  Namen. 
*'«^'».  Bd.  Uli.  II.  Uiifte.  21 
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gehandelt  worden ;  ^  hier  ist  es  zunächst  nothwendig,  das  ^ 
des  Benesch  von  Weitmühl  selbst  einer  genaueren  ClutJ 
teristik  zu  unterziehen. 


§•  2.  Seine  Werke. 

a)  Handschriften  und  Drucke. 

Die  Chronik  des  Benesch  von  Weitmühl  hat  sich  io  ei 
einzigen    Handschrift   erhalten,   welche   sich  in   der  Bibliotl 
des    Prager    Domcapitels    befindet.     Im    vorigen  Jahrhundi 
galt   sie   die   längste  Zeit   als    verloren    und  Dobner  zählt 
Weitläufigen   alle  Irrfahrten   auf,    die   er    machte,  um  in  ih 
Besitz  zu  gelangen.     Er  suchte  die  Chronik   des  Benesch 
Weitmühl  und    fand  den   sogenannten   Benessius  minorita^ 
er    auch    durch    den    Druck    veröflfentlichte.       Erst    um    1 
wurde  die  erstere  durch  J.  M.  v.  Bubna  in  einem    Codex 
Prager  Domcapitels  aufgefunden,  der  nach  Pelzel  und  Dobrow 
aus  dem   XIV.  Jahrhunderte   stammt    und  ausser  der  Chn 
des   Benesch    noch    einzelne    theologische,    philosophische 
juridische  Schriften  enthält.'^  Bruchstücke  aus  der  Chronik 
Benesch  von  Weitmühl  finden  sich  im  Cod.  3280   der  Wi( 
Ilofbibliothek.  ^    Der  Schreiber  bemerkt  von  seinen  Excerj 
ausdrücklich,    dass    er   dieselben    aus    der  Chronik  der  Prj 
Kirche  mache:  Excerptum  est  ex  historia  ecclesiae  Pragei 
Geschrieben    wurden    diese  Bruchstücke  1522  von  dem  Ti 
peter  Johann. 

Zum  ersten  Male  ist  die  Handschrift  gedruckt  im  zwt 
Bande  der  Rcriptores  rer.  Boh.,  herausgegeben  von  Pelzel 
Dobrowsky,    Prag    17H4.     Palacky    bemerkt*    von   dieser  j 
gäbe,    dass  sie   vollständig   treu    ist   und  eine  bessere  sich 


*  Palacky.    Wiirdififiing,    jmp.    'M)\  ;    Loronz,    GoHcliiclit*>qii(»llon,    {m^. 
Ans    HctioHch    von    Weitmühl    hat    der    Mitiorit    vorhältniAsiiiäsKig  v 
aufgcnommon  —  die  Hrriohto  der  .Jahro  l.JGf)     1871. 

2  Verzeichnet  bei  Pelzel  und  Dohrowsky,  S8.  rer.  Höh.  II.    jiaff.   XXI 

%.,  praef. 
'  In  demselben  findet  «ich  Serii»t(»reH  II.  juij^.  '212,  letzter  Absatss  —  pag 

domiiio    reqnieseit;    pagf.  "l'Af)    anno    donn'ni  l.')17  —  paf|^.  230  reMU 

iocnndutnr;    pa^.    210     a.  d.    IHIO  pag.    214   muninientis;    |iftg. 

Eodcm  anno  in  mcnse  Dccenibri  —  imperator. 

*  Palacky,  Würdigung  d.  alten  b.  G.,  jiag.   100. 
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ioffen  Hesse,  wenn  es  gelänge,  eine  bessere  Handschrift  auf- 
zufinden. Indessen  ist  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  zu  benier- 
keD,  dass  diese  Ausgabe  das  Verhältuiss  des  Benesch  zu  seinen 
zahlreichen  Quellen  ganz  und  gar  im  Unklaren  lässt.  £ine 
neue  Edition  wird,  auf  der  Grundlage  der  Königsaaler  Ar- 
beiten und  des  chronicon  Francisci  ruhend,  nur  die  wenigen 
Zusätze  des  Benesch  zu  den  Arbeiten  seiner  Vorgänger  und 
jene  Partien  aus  der  Geschichte  der  Jahre  1346 — 1374  zum 
Abdrucke  zu  bringen  haben,  welche  er  selbständig  ausgear- 
beitet hat 


b;  Entstehung  und  Abfassungszeit    der  Chronik  des  Benesch 

von  Weitmühl. 

Von  allen  Geschichtschreibern  Böhmens,  welche  in  der 
ÜDjgebung  des  Kaisers  Karl  IV.  geweilt  haben  und  von  dem- 
Belben  beeinäusst  worden  sind,  hat  man  in  älterer  und  neuerer 
Zeit  dem  Benesch  von  Weitmühl  den  höchsten  Preis  zuer- 
kannt. Das  enthusiastische  Urtheil  Balbin's: '  ,Nihil  eins  histo- 
"Ä  illustrius,  nihil  etiam  verius  esse  potest,*  haben  in  der  Folge- 
zeit alle  Gelehrten  Böhmens  willig  unterschrieben,  und  noch 
in  unseren  Tagen  pflegt  man  mit  diesen  Worten  Benesch  zu 
charakterisiren.^  Eine  genaue  Analyse  des  Werkes  wird, 
selbst  wenn  wir  von  den  zahlreichen  formellen  Unebenheiten 
•lesselben  absehen,  dieses  Urtheil  in  nicht  unbedeutender  Weise 
"iodificiren. 

Die  Chronik  des  Benesch  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  wird 
Ui  vier  Bücher  eingetheilt,  von  denen  das  erste  die  Geschichte 
1er  Jahre  1283—1309  enthält,  das  zweite  bis  1335,  das  dritte 
Ott  1346  reicht  und  das  vierte  ziemlich  unabhängig  von  den 
vorhergehenden  Büchern  die  liebensgescliichte  Karls  IV.  bis 
^'i'n  Jahre  1374  enthält.  Aber  die  heuti":e  Form  der  Chronik 
J8t  woder  die  ursprüngliche,  noch  sollte  sie  die  endgiltige  sein, 
^bon  ein   nicht    unbedentendor   Theil    dos    Werkes  war  voll- 


Balbin,  IJohcmia  dcicta,  1.  pap.  «88. 

PaUcky,  Zur  Würdigung  dor  rtlteii  bölniüschen  Gcschiclitschreiber, 
J*f»'  li*7;  Palacky  verhält  sicli  dieser  ffl.-üizf.ndeu  licurtheilung  des 
Bcnosch  gegenüber  allerdinpf»  schon  mehr  iiblehnrnd.  Vgl.  u.  A.  Pott- 
^•«t,  Bibl.  hi»t.  med.  aevi,  lO.S. 
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endet,    als   der  Verfasser,    aufgefordert  von    dem  Kaiser,   c 
bestimmte  Gliederung  seines  Werkes  vornahm. 

Die  Aufzeichnungen  des  Benesch  beginnen  mit  dem  Ja 
1283.  Dieses  Jahr  ist  deswegen  bemerkenswerth,  weil  W< 
zel  11.  während  desselben  die  Regierung  seiner  Länder  üb 
nimmt;  aber  deswegen  ist  es  doch  noch  nicht  so  bedeutet 
dass  ein  späterer  Geschichtschreiber  dieses  Ereignisses  weg 
dasselbe  zum  Ausgangspunkte  seiner  Darstellung  machen  würc 
Bedeutendere  Katastrophen  liegen  in  der  Nähe,  der  Tod  Ott 
kars,  das  Ende  der  Pfemysliden.  Der  Grund,  weswegen  Benes 
mit  diesem  Jahre  seine  Aufzeichnungen  beginnt,  liegt  dar 
dass  mit  demselben  die  Berichte  der  grossen  Prager  ChroD 
endeten.  Sein  Werk  sollte  eine  wahre  Fortsetzung  der  le* 
teren  werden.  Auch  der  Form  nach  sollte  es  sich  an  die 
anschliessen.  Denn  die  Chronik  des  Domherrn  Franz,  der  v 
Benesch  eine  Chronik  der  Prager  Kirche  compilirte,  bega 
weder  mit  dem  Jahre  1283,  noch  hatte  sie  formell  eine  Ael 
lichkeit  mit  den  früheren  Aufzeichnungen.  Dagegen  fand 
sich  in  derselben  jene  vehementen  Angriffe  des  dritten  Kön 
saaler  Abtes  auf  König  Johann  von  Böhmen  vor,  Grün 
genug,  die  eine  Ueberarbeitung  dieses  Werkes  als  wünsche: 
werth  erscheinen  Hessen.  In  annalistischer  Weise  sollte  a 
die  Darstellung  des  Benesch  abgefasst  sein,  eine  Chronik  c 
Prager  Kirche  sollte  sie  werden,  und  zwar  mit  dem  engsten  / 
Schlüsse  an  die  früheren  Aufzeichnungen  der  Prager  Domherr« 
Darum  bezeichnet  Benesch  sein  Werk:  Chronica  eccles 
Pragensis,  und  darum  beginnt  er  nicht  etwa  mit  1353,  "i 
man  vermuthen  sollte,  sondern  mit  1283.  Kein  anderer  U 
stand  kann  tur  ihn  massgebend  gewesen  sein,  dieses  Jahr  s 
Epoche  zu  machen,  als  die  Rücksicht  auf  die  ältere  Pra{ 
Chronik.  Er  fasste  sein  Werk  also  in  annalistischer  We 
ab,  und  selbst  als  er  mit  Rücksicht  auf  die  Wünsche  des  Kais« 
alle  seine  Aufzeichnungen  nach  Büchern  gliederte,  liess 
innerhalb  dieser  Gliederung  die  annalistische  Art  der  D^ 
Stellung  bestehen.  Den  höheren  Eintheilungsgrund  in  vi 
Bücher  hat  der  Kaiser  selbst  bezeichnet,  wohl  schon  « 
Benesch's  Aufzeichnungen  vorgeschritten  waren,  darum  hat  < 
es  für  nothwendig  erachtet,  diesen  Umstand  beim  zweit« 
Buche  eigens  zu  bemerken:  Ilic  incipe  scribere  secundiu 
librum    cronicac    Pragensis    secundum   intentionem   doiöM 
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imperatoris.  Auch  beim  vierten  Buche  hat  er  in  ähnlicher 
Wei«e  den  Einschnitt  motivirt:   Das    vierte  Buch  beginne  er 
mit  Rücksicht  auf  Sigismund,    den    vierten    Patron    Böhmens, 
mit  Rücksicht   auf   Karl  IV.    und    Wenzel   IV.     Der    Kaiser 
wünschte  demnach,  dass  im  ersten  Buche  die  Zeitereignisse  bis 
zum  Erstehen  der  luxemburgischen  Macht  dargestellt   werden. 
Das  zweite   Buch   sollte    die    Regierung  Johanns  von  Böhmen, 
das  dritte   die   Thätigkeit   Karls   als  Markgrafen,    und  endlich 
das  vierte   seine   Kaiserregierung    umfassen,  wobei  namentlich 
auf  seine   früheren    Verhältnisse    Rücksicht  genommen  werden 
sollte.    Diese  Gliederung  bestand  nach  dem  Obigen  nicht  vom 
Anbeginn.     Das  ergibt  sich  schon  aus  so  vielen  Unebenheiten 
des  Werkes.     Es   ergibt   sich    ferner   aus  zahlreichen  Wieder- 
holungen, wo  ein    blosser  Hinweis  auf  Vorausgegangenes  oder 
Folgendes  genügen  würde.    Die  jetzige  Form  des  Werkes  soll 
l      indes»  —  wie  Neuere  wollen  —  nicht  die  endgültig   beabsich- 
tigte sein.     Palacky    hat   zuerst  den  Gedanken  ausgesprochen, 
dass  die  Handschrift  des  Domcapitels  die  Chronik  in  dem  Zu- 
stande darbietet,  wo  der  Verfasser  noch  nicht  die  letzte  Hand 
au  sein  Werk  gelegt,  sondern  es  nur  vorläufig  entworfen  hatte, 
um  es  in  einer  späteren,  für  den  Kaiser  selbst  zu  veranstalten- 
den Redaction    zu   vollenden.     In    der  vorliegenden  Redaction 
finden  sich  einzelne  Verstösse  gröberer  Art:    so    ist   die  Wahl 
Friedrichs  von  Oesterreich  und  Ludwigs  von  Baiern  zum  Jahre 
1316  angesetzt;  voran  steht:   Iste   passus  de  electione  duorum 
^um  debet   stare    supra   sub   anno  domini  1313  in  tine  capi- 
^,  ibi  scribe  non  hie.     Palacky  meint,  diese  Bemerkung,  die 
offenbar    aus    einer    Margirialnote     in    den    Text    gekommen, 
stamme  von  Benesch  selber  her,  er  selbst  habe  den  begangenen 
Anachronismus  eingesehen  und  verbessert.  Dasselbe  sei  mit  einer 
späteren  Bemerkung  der  Fall:   Quaere,  ut   supra   de   hac   ma- 
^^J'ia,  quod  scribi  deberet  in  hoc  loco  . .,  wo  er  von  der  Citirung 
des  Prager  Bischofs  Johann  nach  Rom  spricht.    Ebenso  ist  die 
Gefangennahme  des  Herzogs  Heinrich  von  Oesterreich  zum  Jahre 
1316,  statt   1322   angegeben;    doch   findet   sich   auch    hier    die 
^nierkung:  Quaere  ut  supra  .  ...  In  solchem  Zustande  wäre 
^ö  Chronik    kein    des   Kaisers    würdiges   Geschenk   gewesen. 
Diese  Gründe  sind  indess   nicht   zwingend  genug.     Zuerst  be- 
kennt Benesch  an  einer  bezeichnenden  Stelle  selbst,  dass  seine 
Fähigkeiten   nicht   sehr   bedeutend    seien;    dann  fand  sich  der 
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erste  Fehler  schon  in  der  Quelle,  die  Benesch  benutzte,  ^ 
denn  der  Domherr  Franz  erzählt  die  Königswahl  gleich! 
zum  Jahre  1316,  und  Benesch  hätte  seine  kritische  Thätigj-' 
schon  an  Franz  ausüben  können.  Die  zweite  und  die  dritte 
merkung  stammen  offenbar  ebenfalls  aus  Randglossen,  von  de 
es  unsicher  ist,  ob  sie  Benesch  selbst  angefügt  hat;  die  Frc 
ob  er  seine  Aufzeichnungen  in  eine  schönere  Form  habe  bi 
gen  wollen,  lässt  sich  daher  nach  dem  vorhandenen  Matei 
nicht  sicher  beantworten.  Dass  eine  vollständige  Ueberarbeitu 
dem  Werke  dringend  nothwendig  gewesen  wäre,  um  die  sac 
liehen  und  stilistischen  Verstösse  auszubessern,  daran  ka 
freilich  nicht  gezweifelt  werden. 

Die  Abfassungszeit  der  Chronik  ist  nicht  unter  1355  i 
zusetzen,  denn  Benesch  hat,  wie  unten  erwiesen  wird,  c 
chronicon  Francisci,  und  zwar  nach  der  zweiten  um  1355  1 
endeten  Redaction  in  umfassender  Weise  zu  Rathe  gezog 
Man  ersieht  dies  auch  sonst  aus  zahlreichen  Stellen  in  c 
ersten  drei  Büchern. 

Bui  dem  Berichte  über  die  Kninun^  Wenzels  II.  von  Böhn 
spricht  er  von  dem  Erzbischof  Gerhard  von  Mainz:  cuius  tu 
temporis  intererat  coronare  reges  Boemiae. 

Ebenso  spricht  Benesch  schon  in  seinem  zweiten  Buc 
Hie  incipe  scribere  sccuiidum  libruni  .  .  .  secundum  intention 
domini  imperatoris. 

Zum  Jahre  1322  wird  der  Tod  der  Gemahlin  Ka 
Bianca,  gemeldet,  zum  Jahre  1324  der  Tod  Ludwigs  von  Bai* 
erwähnt;  zum  Jahre  1337  berichtet  Benesch:  quem  (Wenc 
laum)  postea  frater  suus  Karolus  ad  imperium  promc 
fecit  ducem  Lucenburgensem;  zum  Jahre  1338  führt  Bene 
den  Kaiser  als  Zeugen  an:  Et  referebat  dominus  Karolus  i 
perator.  Zum  Jahre  1342:  quo  defuncto  (Rudolfo  Austri 
tradidit  Ottoni  marchioni  Brandenburgensi  ....  Es  kann  d; 
alledem  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Benesch  seine  A 
Zeichnungen  nach  dem  Jahre  1355,  und  noch  genauer,  wie 
aus  dem  letztgenannten  Citate  hervorgeht,  nach  dem  Ja 
1366  begonnen  hat. 
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c)  Quellen  zur  Chronik  des  Benescb  von  Weitmühl. 
z)  Die  Königsaaltr    Geschichtsquelkn  und  das  chronicon  Francisci. 

Die  Königsaaler  Geschichtsquellen  hat  Benesch  nicht  un- 
mittelbar, sondern  mittelbar  durch  das  chronicon  Francisci 
benutzt  Dieses  letztere  hat  er,  wie  oben  hervorgehoben  wurde, 
einer  neuen  Bearbeitung  unterzogen,  indem  er  in  abgekürzter 
Weise  den  wesentlichen  Inhalt  des  chronicon  Francisci  wieder- 
holte, die  Capiteleintheilung  des  letzteren  ausser  Acht  Hess  und 
die  scharfen  Äeusserungen  des  Königsaaler  Abtes,  die  auch 
Fraoz  in  seine  Chronik  aufgenommen  hat,  überging. 

Ueber  die  Art  der  Benützung  werden  wir  die  Berichte 
zu  einzelnen  Jahren  mit  einander  vergleichen : 


Franz. 

Anno  dominicae  incarnatio- 
nis  1290  —  ipse  est  annus 
WenceslairegisBoeniorum  vice- 
simus  primuö  -  Rudolfus  Ro- 
manonim  (rex)  generum  suum 
r^in  Boemiae  voluit  videre, 
qui  ad  ipsum  venit  cum  rcgina 
iD  Egram,  quam  pro  dotalitio 
filiae  suae  obligaverat  regi  Im- 
perator et  fit  magnum  gaudium 
Q<^  eorura  mutua  visiono  et  varia 
ostentantur  solatia  deductio- 
^^8.  Et  in  medio  laetantium 
^x  Boemiae  regio  cultu  deco- 
f»tu8  prodiit  et  ut  regnum  sibi 
iure  feodali  Romanorum  rex 
conferat,  cum  reverentia  postu- 
**^'t.  Ipse  vero  gratiose  hoc 
tecit  et  vexillorum  adaptatis 
^signiig  laeta  facie  lege  per- 
petua  confirmavit. 

Tandem  peractis  diebus  con- 
^^li  socer  generum  ad  se  vo- 
^8    praesente      filia     ipsum 


Benesch. 

Anno  domini  1290  —  ipse 
est  annus  Wenceslai  principis 
Boemiae  vicesimus  primus  — 
Rudulfus  Romanorum  rex,  vo- 
lens  videre  generum  suum, 
principem  Boemiae,  ipsum  in- 
vitat  et  roüfitat  venire  ad  civi- 
tatem  Egram.  Ad  quam  prin- 
ceps  cum  maximo  comitatu  ve- 
uieus  a  rege  Romanorum  sin- 
cero  animo  suscipitur  et  a 
cunctis  principibus  benigne  per- 
tract'itur.  Ibique  princeps  Boe- 
miae cum  socero  suo  Romano- 
rum rege  regnum  Boemiae, 
prout  moris  est,  iure  homagiali 
suscipit.  Et  peractis  plurimis 
diebus  ibidem  in  mjignis  sola- 
tiis,  socer  generum  advocans, 
de  moribus  et  virtutibus  et  quo- 
modo  se  in  regimine  regere  et 
teuere  debeat,  tam  erga  deum, 
quam  homines  fideliter  infor- 
mavit. 
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Franz. 

regulam  vivendi  docuit  et 
multa  salutaria  documenta  in- 
formavit. 

ad  a.  1292. 


Benesch. 


Albertus  dux  Austriae  coepit 
gentem  Suevicain  fovere  et 
multiplicare;  indigenas  qiioque 
opprimere,  suamque  gentem 
exaltare.  Hoc  toleraro  nequi- 
verunt  et  oecasionem  evadendi 
ducem  et  gentem  diligenter 
quacsiverunt.  Unde  nuutios  ad 
regem  dirigunt,  ipsum  pro  do- 
mino  eligentes  et  si  potenter 
ad  eos  veniret,  totam  Austriam 
suae  ditioni  subdituros  se  pro- 
mittunt.  Rex  autem  anniiit  et 
conseusit  eorum  legationi  et  se 
venturum  in  Austriam  in  brevi 
cum  exercitu  promittit.  Regina 
anxia  fuit  pro  sui  fratris  desti- 
tutione^  unde  nuntio»  ad  cum 
mittit^  ut  se  culpabilem  profi- 
tendo  fiducialiter  committeret 
se  gratiae  regali,  ((ui  cum  pau- 
cis  veniens,  regis  pedibus  se 
prosternens  veuiam  ab  ipso 
postulavit;  subdens  se  suae 
gratiae  et  suum  ducatum.  Rex 
autem  ipsius  non  distulit  mise- 
reri,  sed  humi  prostratum  be- 
nignus elevans  omnia  petenti 
condonavit. 

Nicht  die  erste,  sondern  die  zweite  Redaction  de 

con  Francisci  liegt  der  Chronik  des  Benesch  zu  Gru: 

Franz  bei  Dobncr  VI.  pag.  277.  Benesch  ad  a.  1 

Eodem    anno    (1338)   prope         Anno  domini  1338 

yillam     Pnyewycz,     quae     est     nipotens,    qui    in    sai 


Eodem  tempore 
dux  Austriae  coepit 
Suevicam  diligere  et  su 
cere.  Unde  barones 
mittentes  ad  princip 
miae  nuntios  solempn 
tes,  ut  veniat  et  d( 
Austriae  se  intromit 
in  hoc  confoederati 
Alberto  expulso  princi 
miae  pro  domino  habe 
Quibus  princeps  adhib 
sum  et  consensum,  p 
in  brevi  venire  cui 
exercitu.  Audiens  aui 
Guta  dicti  principis 
frati'is  sui,  haec  sibi  i 
et  consuluity  ut  gratia 
invenirot,  qui  acquies 
siliis  eins,  ad  princi}: 
miae  veniens,  gratiae 
subdidit  et  mediant 
gratiam  est  assecutus; 
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Benesch  ad  a.  1338. 

est  gloriosuS;  in  sacramento 
quoque  sui  pretiosi  corporis 
dignatus  est  gloriosiorapparere. 
Nam  in  diversis  locis  corpus  .  . 

In  Pnewicz  prope  Chuthnam 
inventum  est  corpus  Christi 
sub  arbore,  quod  damit  mira- 
culis  ibidem^  ut  referunt  plu- 
rimi,  nam  mulier  quaedam^ 
quae  per  novem  annos  lan- 
guida  in  corpore  fuerat  et  muta^ 
illuc  adducta  sanata  est.  Item 
vir  quidam  .  .  .  per  currum  et 
rotas  graviter  laesus  et  in  mem- 
bris  contractus  fuerat 

Eodem  anno  in  civitate  Gur- 


Dobner  VI.  pag.  276. 

tes  sita,  quidam  mer- 

nbra  dans  quieti  sub 

iuxta  fontem  exposuit 

tabulam  armis  domi- 

&8sionis      insignitam, 

dtuens  addevotionem, 

am    de    ipsa    arbore 

icra   hostia   in  tribus 

sfixa  sanguine  rubri- 

rore  concussus,  adhi- 

»dia    suis    rebus,  hoc 

dllae  praefatae   illico 

qui    veniens    super 

hanc  cum  revcrentia 

t  cum  esset  ad  eccle- 

slata,  divina  clemen- 

miracula   ibidem    est 

de    quibus   duo    duxi 

conimendanda.    Mu- 

iam  fuit   languida    et 

spatium  novem  anno- 

.  .  Et  homo  quidam 

et  confractus 

itate  Curimensi  .... 

erden  von  Franz  und  Benesch  noch  einzelne  Wunder- 
igeführt,  welche  sich  aber  in  der  ersten  Redaction 
nicun  Francisci  nicht  mehr  vorfinden.  Die  letzten 
des  Domherrn  hat  Benesch  zum  Theile  in  der  mög- 
kVeise  gekürzt,  zum  Theile  aber  auch,  namentlich  wo 
als  Zeitgenosse  berichtet,  verändert  und  erweitert. 


zim 


g.  109  bei  Pelzel  und 
Dobrowsky. 
0  domini  1340,  anno 
aationis  suae  tricesimo 
atis  praefatis  viris  reli- 
hoDorabilibus  viris  et 
Pragensi,  Curimensi, 
81,  Bechinense,  nee 
thesaurario    Horsso- 


Benesch  ad.  a.  1340. 

Eodem  anno  dominus  Johan- 
nes opiscopus  Pragensis  con- 
secravit  chorum  monasterii  sui 
in  Rudnicz  in  die  Assumptionis 
beatae  virginis. 
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Franz  pag.  109  bei  Pelzel  und 
Dobrowsky. 

viensi  archidiaconis,  ac  pluribus 
nobilibus  regni,  in  die  Assump- 
tionis  beatae  Mariae  virginis 
gloriosae  ecclesiam  siiae  fun- 
dationis  in  Kudnitz  in  honore 
sanctissimao  trinitatis  et  in 
honore  beatissiniae  virginis  Ma- 
riae propria  in  persona  dedi- 
cavit  et  de  cunctis  partibus 
regni  multitudo  maxima  venit 
populorum  ad  hanc  solempnem 
dedicationeni;  in  qua  roagnos 
sumptus  fecit  et  expensas  .  .  . 

Franz  bei  Dobner  VI.  pag.  278. 

Eodem  anno  locustae  venc- 
runt  Boemiani  inagnae  quan- 
titatis  et  mirabilis  dispoi^itionis, 
quasi  in  nubilo  nivis,  aliquac 
dum  volarent  condense  valde 
et  copiose  quidem,  propter  iu- 
terpositionem  ipsanim  non  po- 
terant  videri  radii  solares  et 
propter  magnum  fragorem  et 
sonitum  ipsarum  unus  altoruni 
non  valuit  audire  loquentes, 
noc  potuit  pcrcipi  sonus  cam- 

panaiaim  et rium ,    et    quando    dej 

se  in  terram 

Der  Doraherr  Franz  beginnt  seine  Darstellung  l 
lieb  mit  der  Geschichte  Wenzels  I.,  Benosch  dagegen  i 
Jahre  1283.  Mit  Ausnahme  der  ersten  vier  Capitel  d< 
herrn  Franz  ist  dessen  ganze  Chronik  in  des  Benesi 
pilation  übergegangen,  und  zwar  in  die  ersten  drei 
Nur  ein  sehr  unbedeutender  Theil  der  Geschichte  d< 
herrn  Franz  findet  sich  in  Benesch^s  viertem  Bucl 
Verhältniss  des  Benesch  zu  Franz  gestaltet  sich  nicht 
als  das  des  letzteren  zu  den    Königsaaler  Geschichtscl: 


Benesch  pag.  21 

Eodem  anno  tempoi 
vali  venerunt  Bocmiam 
per  turmas  et  in  maxii 
titate  .  .  und  nun  erz 
ncsch  ganz  in  der  Weil 
Vorgängers,  fährt  ab< 
selbständig  fort:  Et  i 
dominus  Karolus  in 
quia  CO  tempore  in  A 
Winna  vidit  locustas 
tudinem  trium  millia 
longitudinem    quinque 
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Wie  einstens  Franz  mit  den  Königsaaler  Arbeiten  umging,  ver- 
kürzend, excerpirend,  in  unwesentlichen  Dingen  ändernd,  in 
derselben  Weise  hat  Benesch  seine  Vorlage  behandelt,  und  so 
wie  die  meisten  Aenderungen  und  Einschübe  des  Domherrn 
Franz  Verhältnisse  des  Prager  Bisthums  betrafen,  so  macht 
Benesch  seine  Zusätze  zu  Gunsten  der  königlichen  Autorität. 
Sie  behandeln  in  kürzester  Weise  die  Verhältnisse  der  Königin 
Kunigunde,  Wenzels  III.,  die  Wahl  Heinrichs  von  Kärnthen, 
die  Erziehung  der  Königin  Elisabeth ,  die  Gefangennahme 
Heinrichs  von  Oesterreich,  die  Wunderangabe  aus  der  St  Pro- 
cops-Chronik  in  Sazawa,  die  Erziehung  Karls,  den  Streit  Lud- 
wigs des  Baiers  mit  dem  Papste,  die  Bedi'ängung  des  Landes 
durch  die  zahllosen  Forderungen  des  Königs,  den  Streitzug 
Karls  gegen  Schlesien,  die  näheren  Umstände  der  Erblindung 
des  Königs,  das  Gedeihen  des  Prager  Bisthums,  Verhältnisse 
Karls  zu  Habsburg  und  Witteisbach,  die  Erhebung  Karls  zur 
Kaiserwürde,  den  Streit  des  böhmischen  Königs  mit  dem  Bischof 
Nanker,  die  Kriegszüge  gegen  Polen  und  Litthauen  und  ein- 
zelne Angaben  über  Prager  Local Verhältnisse.  Die  ersten  drei 
Bücher  der  Chronik  des  Benesch  bieten  daher  verhältnissmässig 
wenig  selbständiges  Material,  besonders  wenn  man  nocli  die 
Notizen  berücksichtigt^  welche  er  aus  der  St.  Procops-Ohronik 
genommen  hat.  Unter  den  genannten  drei  Büchern  hat  das 
dritte  am  meisten  Selbständigkeit  und  beansprucht  daher 
grössere  Beachtung.  Gering  sind  die  Berichte,  welche  aus  dem 
chronicon  Francisci  in  das  vierte  Buch  der  Chronik  des  Benesch 
übergegangen  sind. 

ßj   Die  vita   Karoli  quarti  irnperaioris. 

Unter  der  Selbstbiographie  dieses  Kaisers  ist  kein  ein- 
flwtliches  Werk  zu  verstehen,  das  zu  einer  Zeit  entstanden 
wäre  und  vom  Anfange  an  in  seiner  jetzigen  Gestalt  bestanden 
nätte.  1  Den  Kern  der  sogenannten  vita  Karoli  bilden  die 
^önioiren   dieses    Kaisers,    welche    die    Geschichte    der  Jahre 


I'en  genauen  Nachweis  über  die  Bestandtheile  der  vita  Karoli  IV.  im- 
P^f^toris  liefert  meine  Abhandlung:  ,Die  vita  Karoli  IV.  imperatoris. 
J^ntische  Untersuchung  über  die  Entstehung  derselben.'  Archiv  f.  öst. 
Ö.  LÜI.  pag.  6  ff. 
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1330 — 1340  umfassen  und  von  dem  Kaiser  selbst  auf  Grundl 
früh  angelegter,  sicherer  und  sorgfaltiger  Tagebücher  nie< 
geschrieben  wurden.  Es  sind  des  Kaisers  Lehrjahre,  die 
uns  vorfiirt,  das  erste  Auftreten  desselben  in  den  politisci 
Verhältnissen  seiner  Zeit,  seine  Theilnahmo  an  vielfach  n 
zweigten  Kämpfen,  welche  allmählich  das  Uebergewicht  i 
Lützelburger  begründet  haben.  Diese  Memoiren  allein  bilc 
die  echten,  gesicherten  Bestandtheile  der  vita  Karoli.  I 
Schlussberichte  derselben  basiren  zwar  auf  den  erwähn 
Tagebüchern  des  Kaisers,  wurden  jedoch  erst  später  i 
keineswegs  von  einem  begabten  Manne  in  die  heutige  Fe 
gebracht.  *  Auch  die  Einleitung  fehlte  ursprünglich  der  \ 
—  jene  Einleitung,  welche  die  Widmung  enthält  —  und 
ist  durchaus  unbewiesen,  dass  dieselbe  von  Karl  IV.  herni 
Jedenfalls  ist  sie  erst  spät  den  Memoiren  des  Kaisers  vor 
gesetzt  worden  und  sicher  nicht  an  seine  zwei  Söhne  Wei 
und  Sigismund  gerichtet,  wie  mau  seit  Freher,  Baibin  u 
anzunehmen  gewohnt  ist.'^  Es  sind  demzufolge  auch  nur 
Memoiren  des  Kaisers,  welche  von  Benesch  benützt  werc 
Da  Benesch  in  naher  Berührung  mit  dem  Kaiser  stand,  ^ 
wird  man  mit  Recht  behaupten  können,  dass  der  Kaiser  sei 
dem  Domherrn  die  betreffenden  Materialien  zur  Verfügung 
stellt  hat.  Benesch  hat  dieselben,  ohne  bcmerkenswerthe  \ 
änderungen,  in  seine  Darstellung  einbezogen.  Die  Unterschi 
zwischen  der  letzteren  und  Karls  Aufzeichnungen  sind  ^ 
wiegend  stilistischer  Natur.  In  seltenen  Fällen  wird  eine 
deutende  inhaltliche  Abweichung  constatirt  werden  könn 
und  da  geschieht  es  nur  zu  Gunsten  des  luxemburgiscl 
Hauses.^  Im  Uebrigen  geht  die  IJebereinstinimung  der  beii 
Berichte  bis  in  die  geringfügigsten  Dinge.  Mit  besonde 
Vorliebe  hat  Benesch  die  theologischen  Arbeiten  des  Kais 
aufgenommen.  Doch  nicht  blos  die  Memoiren  des  letzte 
hat  Benesch  benützt,  auch  jene  Tagebücher,  auf  deren  Gru; 
läge  die  Memoiren  beruhen  und  welche  noch  über  daß  Jj 
1340  hinaus,   bis   zum   Jahre   1346   reichten,  hat  er  in  sei 


t  Archiv  f.  ö.  G.  LUl.  pag.  33. 

2  Ib.  pag.  6. 

9  Ib.  pag.  33. 

*  Der  genauere  Nachweis  ib.  pag.  13. 
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e^othüffllichen  Manier  verarbeitet.  *  Während  die  Hauptmasse 
der  Berichte   im   ersten,    zweiten    und   dritten    Buche  Vorzugs- 
preise aas  dem  chronicon  Francisci  canonici  Prag^ensis  genom- 
men ist,  bilden  die  Memoiren  Karls  IV.  den  ersten  Theil    des 
vierten  Buches  bei  Benesch.     Auch  schon  das  dritte  Buch  be- 
kundet dessen  Kenntniss  der  vita  Karoli. 

YJ   Die   vita  Amtati  archiepiscopi  Pragenaia, 

Mit   dem    Geschlechte    der    Luxemburger    ist    auch    das 
Prager  Bisthuin  in  die  Höhe  gekommen.  Unter  Karl  IV.  wurde 
dasselbe  Metropole.  Es  wurde  von  einem  Prälaten  von  hervor- 
ragender B^abung  geleitet.     Arnest   von    Pardubitz,    aus   an- 
gesehenem   Geschlechte    des    böhmischen    Landes   entsprossen, 
War  ein  Mann  von  seltenen  Talenten.     Seine    literarische    Bil- 
dung war  nicht  unbedeutend,   er  eignete    sich    vornehmlich    zu 
diplomatischen  Missionen,  und  ward  nach    Innocenz  VI.    Tode 
eine  Zeit  lang   als   dessen    Nachfolger  in  Aussicht  genommen. 
Mit  seinem  Privatleben  konnte  selbst  ein  strenger  mönchischer 
Sinn  zufrieden  sein;  als  er  starb,  stand  er  im  Rufe  der  Ileilig- 
teit.    Es  wird   nicht   wundern,    dass    rasch   nach  seinem  1364 
erfolgten  Tode  Biographien  dieses  Mannes  in  vielfacher  Gestalt 
verbreitet  wurden.    Sie  sind  ganz  und  gar  in  legendärem  Stile 
gehalten.     Unter   ihnen   steht   die   vita  Arnesti  des  Dechanten 
Wilhelm    oben    an,    schon    deshalb,    weil    sie    rasch    nach  des 
Bischofs   Tode    abgefasst    wurde. ^     Wilhelm,    ein     literarisch 
gebildeter   Mann,   hatte   weite  Reisen  gemacht.     Vielleicht  ge- 
hörte er  schon    zu  jenen,    die    mit   Arnest   selbst  ihre  Studien 
*^  italienischen  Schulen  gemacht  hatten.     Er  war  in  späterer 


'  Archiv  f.  ö.  G.  LIII.  Bd.  pag.  28. 
G<»drackt  zuerst  bei  Baibin,  Mise.  Dcc.  I.  4.  paff.  80  ff.;  berriach  bei 
Höfler,  in  den  OeÄchichtsclireiber»  der  hnsRitiflchoii  Bewegung,  II. 
P&g.  2  ff.;  die  Anskunft  über  die  Frage,  o))  die  vita  thatsächlich  ron 
dem  bei  Benescb  ad  a.  1370  genannten  Wilbelin  herrühre,  danke  ich  der 
fTütigen  Mittlieiliing  Höfler^.s,  wornaeh  der  Autor  sich  ausdrücklich  be- 
*«ichnet  als:  Ego  Wilhelmus  decann«  Wissegradonsis.  Zur  vita  Arnesti  vgl. 
Balbini  Bohemia  docta,  III.  142.  108;  daselbst  u.  Mise.  I.  4.  pag.  80 
^ird  der  Verfasser  genannt:  Wilhelmus  decanus  stir])o  Hnxinburgicus. 
^eber  Arnest  von  Pardubitz  siehe  Frind,  Kirchengoschichte  Böhmens, 
II.  pag.  91. 
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Zeit^  wie  es  wahrscheinlich  ist,  als  Begleiter  des  Bischofs 
Frankreich   gekommen    und    hatte    längere    Zeit    zu    Avi 
verweilt.     Seine  Reisen  hat  er  in  bester  Weise    ausgenüti 
hatte   sich   auf  denselben    eine  stattliche  Bibliothek  erwo 
die  sich  allmählich   auf   114  Werke  —  zumeist  theologisc 
juridischen    und    philosophischen    Inhalts    —    belief.     Als 
Dekan  im  Jahre  1370  starb,  kaufte  der  Kaiser  dessen  B: 
thek  und  schenkte  sie  der  Universität.     Im  Jahre    1370 
also  Wilhelm;  demnach  war  die  vita  Arnesti  in    diesem  i 
bereits  geschrieben,  und  sie  ist  auch  sofort  von  Benesch, 
zwar   in   der   unbefangensten    Weise    benützt  worden.     Si 
dem  Benesch  schon   bei   der   Abfassung  seines  dritten  Bi 
vorgelegen,    wie   der   folgende    Vergleich    zum  Schlüsse  e 
sichtlich  macht.     Mit  Rücksicht   darauf  wird    man   eben 
fehlgehen,  wenn  man  die  Zeit  der  Abfassung  der  Chronil 
Benesch  erst  nach  dem   Jahre    1370   ansetzt.     Ueber   die 
und  Weise,    wie    die   vita   von   Benesch  benützt  wird,  be 
uns  folgender  Vergleich: 
Benesch.  * 


Wilhelm!  decani  Wissegn 
sis  vita  Arnesti.^ 


Fuit  autem  idem  Arnestus 
nationo  Boemus,  Arnesti  roili- 
tis  de  Pardubicz  filius,  alias 
de  Hostyna  prope  Brodam  Boe- 
micalem;  vir  longae  staturae, 
venusta  facie ,  omni  morum 
honestate  dccorus,  mirae  pa- 
tientiae. 

Nam  ipsius  familiaris  coti- 
diana  consueta  familia  nun- 
quam  audivit  de  ore  ipsius 
sinistnim  aut  iniuriosum  famen 
procedere,  quo  aut  iniuriam 
reprimere  aut  vellet  inferre. 
Si  quem  quandoque  de  mini- 
mis  familiae  suae  vorbo  quan- 


....  Erat  autem  idem  Arn 
vir  longae  staturae,  venusta 
omniumque    morum    prae 

honestate 

Nempe  cotidiana  ipsius 
lia  nunquam  audivit  ex  or 
verbum  iniquum  aut  dol 
procedere,  quo  aut  inferre  \ 
cuiquam  iniuriam  aut  repri 
conaretur  illatam,  quodsiq 
piam  ex  sua  familia  verbo  (\ 
tocunquo  hoc  se  offendisse 


*  BcnnAch  v.  Woitmühl  hei  Polzol 
u.  Dobrowsky,  8R.  rer.  Bohein. 
II.  pag.  373  ff. 


2  Ilöfler,   Ge«chiclit«chr.   der 
Bowep^.  io  Böhmon,  II  pag 
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Benesch. 

tomcoiique  levi  se  credidit 
ofeodisse^  ab  eo  nimis  vcrbis 
hoinilibus  veniam  postulabat, 
diceos:  Se  id  ex  ira,  superbia 
et  aiTogantia  perpetrasse.  Sed 
et  dum  aliquis  ei  loquebatur 
ioiuriam  aut  displicibile  quid- 
quam,  clausis  labiis  frequen- 
tissime,  signato  ore  digitis 
aiebat:  Pone  doinine  custodiam 
ori  meo,  etiam  haberem  os 
loqui  si  vellem      


Wilhelmi  decani  Wissegraden- 

sis  vita  Arnesti. 
sensit^  mox  poenitentia  ductus 
ab  eo  veniam  verbis  humilibus 
postulavit.  Ex  adverso  vero 
dum  ei  aliquis  iniuriosum  ali- 
quid seu  displicibile  loqueretur, 
mox  digitum  ori  supposuit  et 
proDum  ad  iuferendas  vindictas 
aniinum  *  tanquam  vorae  humi- 
litatis  diseipulus  eÖectualiter 
mitigavit,  recurrens  ad  illud 
propheticum:  Pone  domine 
custodiam  ori  meo 


Et  quam  quam  ipse  in  iure 
canooico  in  Bononiensi  studio, 
in  quo  et  Paduano  tanquam 
studens  per  quatuordecim  annos 
moram  continuans  licentiari 
promeruit,  tamon  cor  ipsius 
'psa  Bcientia,  ut  plerosque  sue- 
^t,  elatione  aliqua  non  inflavit, 
qoia  Omnibus  eo  indigentibus 
Daitis  resplenduit,  quos  cari- 
^  ncctarc     


Qui  licet  in  Bononiensi  et 
Paduano  studiis  per  quatuor- 
decim annos moram^  continuans 
licentiari  promeruit,  tarnen  cor 
eins,  ut  plerumque  fit,  acquisita 
scientia  non  infiavit,  quin  om- 
nino  se  petenti  benivolum  et 
eins  auxilium  invocanti  se  red- 
deret  innata  piotate  mansuetum 


Mosque  sibi  fuit  cum  omni- 
bu8  praelatis,  capellanis  atque 
clericis  domus  suae,  aliisque 
^ventantibus  in  linoa  per 
directum  coram  ipso  stantibus, 
dum  coram  ipso  missa  Icge- 
^^tur,  et  ipse  missam  legit  vel 
l^gi  audivit   et  dum  coram  eo 


Ineratque  sibi  mos  et  con- 
suotudo  laudanda,  ut  quotiens 
coram  ipso  divina  peragerentur 
officia,  ipse  cum  praelatis  et 
capellanis  et  cloricis  tento  co- 
ram ipso  missali  officium  missae 
perlegere  t  ac  dem  um  lioras  de 
bcata      virgine      ordinatis      et 


Höfler  Ix'ssert:  anuiü. 
'  Höfler:  murari. 
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Benesch.  Wilhelmi  decani  Wii 

sis  vita  Amei 

aliuB    legeret    in    missali    ante  roorosis    accentibus^ 

ipsum  tento  per   capellae  de-  ret. 
ricum  vel  promotione  minorem, 
cum  dictis  praelatis  et  clericis 
totum    officium    ipsius    missae 
legere  et  poßtea  de  beata  vir- 

gine  ordinatisetmorosisaccen-  ....  deus  excelsus  i 

tibus  ruminare tum    suum    (Arnestu 

rcspexit,    ut    sicuti   1 

Equidem  ipsius  diligentia  et  de    virtute    in   virtut 

soUicitudine,  procurante  glorio-  cere,  sie  commissam  i 

sissimo    principe    domino    Jo-  siam  ad  laudem  pro] 

banne    rege  Boemiae  et  invic-  voluit    .  .  .    magnifit 

tissimo  principe  domino  Karolo,  mare.  Procurante  nan 

eiusdem  primogenito,  tunc  mar-  nissimo    principe    do 

chione    Moraviae,    nunc    vero     banne et  ei 

divina    favente    dementia   im-  genito  Karolo  Romar 

peratore    ....    anno    domini  peratore    ....    ann 

1344eademsuaPragensi8eccle-  1344    Pragensis^    ec 

sia    in    metropol itanam    eccle-  metropolitanam    erigi 

siam    est    erecta,    quae    olim  subiectioneMaguntine 

Maguntinae  ecclesiae   filia  seu  siae,  qua  eidem  tene 

suffraganea  existebat.   A  cuius  noxia,     per     sanctiss 

subiectione Christo  patrem    domi 

erepta,  duas  sibi,  mater  effecta,  mentem  sacrosanctae 

filiales  seu  suffraganeas   eccle-  universalis   ecclesiae 

sias  Olomucensem  videlicet  et  pontificem  absoluta,  di 

Luthomislensem ganeas  ecclesias  Oloi 

est  enixa videlicet     et     Luthoc 

felici  dispositione  sor 

Nova  et  utilia  studia   edidit  Nova  et  utilia  statt 

in  concilio  provinciali.  Verum  provinciali  propter  ho 

quia  ....  vir  erat  literaturae^  celebrato     interferens 

.  .  .  .  interseruit    eisdem    sta-  ipsis       ecclesias       p« 


1  liöfler  liest  fölochlich  attcntibns,    WHlirend    sowohl    der  Cod.  1 
der  Abdruck  bei  Baibin  und  Beoesch  ,acccutibas*  hat. 

2  Höfler:  PragensL 
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ta  utilia  ad  regendum 
nandum  per  presby- 
"ochias  suas  summe 
iy  cum  plorosque  a 
n  voluntas  prohibeat^ 

Utas 

iro  talis  fuit  futuri 
emoria^  ut  sicut  de 
ibi  talento  venienti 
iiplicatum  lucrum  re- 
:am  habuit 
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Wilhelm!  decani  Wissegraden- 

sis  vita  Arnesti. 
rogentibus    summe   necessaria, 
et  bis  praesertim,   quos   inter- 
dum    a  studii   cura   paupertas 
prohibet;  non  voluntas 

Inerat  huic  viro  talis  iudi- 
cii  futuri  memoria,  ut  qui  de 
talento  sibi  credito  rationem 
districto  iudici  roddere  tene- 
batur  super  commisso  sibi 
grege 


m   im    dritten   Buche   ist  die  Benützung  der  vita  er- 


item  iste  electus  filius 
domini  Arnesti  de 
;,  strenui  militis,  vir 
staturae  et  corpore 
>mnium  morum  hone- 
editus,   in  iure  cano- 


Erat  autem  idem  Arnestus 
vir  longae  staturae,  venusta 
facie  omniumque  morum  prae- 
ditus  honestate. 


Bj  Die  ProcopS' Chronik  von  Sazawa. 

den  Quellen,  die  Benesch  mit  besonderer  Vorliebe 
hört  die  chronica  sancti  Procopii.  Zu  den  Jahren 
18,  1321,  1324  citirt  er  dieselbe.  Meist  sind  es 
igaben,  welche  sie  enthält.  Doch  auch  historische 
sind  in  derselben  enthalten  gewesen,  so  lesen  wir 
e  1318:  Eo  tempore  Wilhelmus  Lepus  de  Waldek  in 
Zacensi  debellavit  gentes  regis  Johannis  videlicet 
;oB,  auxilium  sibi  praestante  beato  Wenceslao,  qui 
iruit  quibusdam  in  equo  albo.  Hoc  dicit  chronica 
rocopii.  Die  St.  Procops-Stiftung  ist  Sazawa,  und 
nik  dieses  Klosters  ist  es,  welche  Benesch  benützt, 
n,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  vorzugsweise  Wun- 
3n  sind,  welche  Benesch  aus  der  chronica  sancti 
entlehnt,  so  könnte  man  leicht  der  Meinung  sein^  wir 

d.  Uli.  U.  H&lfte.  22 
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hätten  es  lediglich  mit  der  vita  sancti  Procopii  zu  thu 
mit  der  Procops-Legende,  die  früh  entstanden  und  in  me 
Bearbeitung  in  lateinischer  und  böhmischer  Sprache  v< 
wurde.*    Indessen   mehr   als   der    blosse   Ausdruck   cl 
(und   nicht   vita  sancti    Procopii    —  wie    man    sonst   ( 
müsste)   beweist   der   Umstand,    dass    uns   die  Wunder 
in  chronologischer  Ordnung  vorliegen,  1316,  1318,  132 
dass  wir  es  hier  mit  einer  wirklichen  Klosterchronik 
haben;  welche  natürlicher  Weise  am  liebsten    und   voll 
sten  verzeichnet,  was  immer  mit  dem  Klosterheiligen  im 
Zusammenhange    steht.      Zu    dem    formellen    Grunde 
hinzu,  dass  sich  thatsächlich  ausser  den   Wunderangab 
historische   Ereignisse   in    dieser   Chronik  verzeichnet 
wie  oben  ein  schlagendes  Beispiel  angeführt  wurde. 

Die  genannte  Chronik  ist  im  Laufe  der  Zeit  lei 
lorien  gegangen  und  theilt  dieses  Geschick  mit  < 
Cladrub  u.  A. 

e)   Cogmas  und  seine  Foriaelzer, 

Da  Benesch  seine  Darstellung  erst  mit  der  Ge 
des  Jahres  1283  beginnt,  d.  h.  jenes  Jahres,  mit  welc 
Aufzeichnungen  des  Prager  Domcapitels  zu  Ende  gehe 
von  einer  ausgiebigen  Benützung  dieser  Quelle  keii 
sein.  Doch  hat  Benescli  dieselbe  benützt,  um  gele 
einen  Rückblick  auf  frühere  Perioden  der  böhmiscl 
schichte  zu  machon. 

So  finden  wir  zum  Jahre  1373:  Primo  in  capella 
trinitatis,    quae    dicitur    capella    caesarea,    ad  man  um 
introitus  ipsius  capelhie  tuniulata  sunt  corpora   Brzetisl 
Bocmiae  filii  Odalrici  cum  coniu^e  sua  Juditha,  quam 
de  monasterio,  ut  in  cronica    logitur.     Die    Erzählu 
Raube  der  Jungfrau  findet  sich  in  Cosmas  ad  annum  1 
in  derselben  Weise  die  f(»lgenden    Erörterungen  über 
Herzoge,  Könige  und  Bischöfe. 

Ueber  die  Benützung  des  Vincentins  von  Prag  fol 
das  Nähere. 


*  Die  vita  Procopii    in    IV.rtz  IX.  tom.    ist    die    Quelle    des    altb 
rrofop-Lehena ;  vgl    Frifnlik,  Sitznngab.  cl.  W.  Akad.  XXX.  4 
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1^)  Andere    Quellen, 
Christanni  vita  S.  Wenceslai ;  die  vitÄ  Sigismundi. 

Die  Zeit  des  Benesch  scheint  es  gewesen  zu  sein^  aus 
welcher  Christanni  vita  S.  Wenceslai  stammt.  Benesch  hat 
sie  offenbar  schon  gekannt,  was  sich  aus  der  Art  und  Weise 
ergibt,  wie  er  von  Podywen,  dem  sagenhaften  Begleiter  des 
h.  Wenzel,  und  von  Przibislawa  spricht.  Sie  werden  von  Benesch 
in  derselben  Reihenfolge  genannt,  wie  sie  sich  in  der  vita 
Wenceslai  finden. 

Die  vita  Sigismundi  fand  Benesch,  was  er  gelten tlich 
wlber  sagt,  in  der  Prager  Sacristei  vor:  Quod  quidera  corpus 
saocti  Sigismundi  magnis  ibidem  claruit  miraculis,  quae  fide 
dignorum  sufficienti  testimonio  nobis  relata  et  coram  nobis 
probata  inferius  describuntur.  Et  de  his  miraculis  sancti  Sigis- 
mundi habetur  specialis  tractatus  vel  libelius  in  sacristia  Pra- 
gensi.  Die  Wunder  Sigismunds  sind  jedoch  im  weiteren  Ver- 
laufe nicht  angegeben. 

Unter  den  mündlichen  Quellen,  welche  von  Benesch  citirt 
werden,  ist  vor  allen  anderen  der  Kaiser  zu  nennen.  So  sagt 
Benesch  im  dritten  Buche:  Et  referebat  dominus  Karolus, 
<iuia  eo  tempore  in  Austria  vidit  iocustas  ad  latitudincm  trium 
milliarium 

Von  vielen  anderen  Persönlichkeiten  hat  Benesch  Berichte 
erhalten  und  verwerthet,  doch  findet  er  es  nicht  für  nothwendig, 
die  Quelle  ausdrücklich  zu  bezeichnen.  Er  spricht  nur  im 
Allgemeinen  von  Vertrauens werthen,  erprobten  und  alten  Män- 
nern: Loquar  utique  in  amaritudine  animae  meae  et  dolenter 
referam  de  vita  et  morte  huius  gloriosi  principis,  quae  in 
scriptis  veridicis  inveni  et  a  maioribus  fide  dignis 
audivi.  Oder  an  einer  anderen  Stelle:  Multi  probi  et  antiqui 
viri  credunt  et  appellant  hunc  virum  Andreara  cpiscopum 
hominem  sanctum,  et  referunt,  quia  olim  claruit  miraculis. 
Unter  seinen  Gewährsmännern,  die  er  nicht  speciell  bezeichnet, 
wird  man  wohl  zunächst  an  den  Erzbischof  Arnest  von  Par- 
dubitz,  an  den  Propst  Berthold  von  Lipa  und  an  den  Wisse- 
hrader Dechanten  Wilhelm  zu  denken  liaben. 

Der  Quellennachweis  zur  Chronik  des  Benesch  von  Weit- 

inühl  hat  ersichtlich  gemacht,  dass  der  grössere  Theil  derselben 
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mit    sachlich    unbedeutenden    Aenderungen    der    Chronik  c 
Domherrn  Franz,  den  Memoiren  des  Kaisers  und  der  vitai 
nesti  entnommen  ist.  Der  kleinere  Theil  der  Chronik  ersehe 
als  selbständige  Arbeit.     Bedeutung   und  Werth  desselben 
zunächst  festzustellen. 


d)  Bedeutung   und   inhaltlicher   Werth  der  Chronik  dei 

Benesch  von  Weitmühl. 

Mitten  im  vierten  Buche,  und  zwar  mit  den  Berich 
zum  Jahre  1346  beginnen  des  Benesch  von  Weitmühl  eigi 
Aufzeichnungen.  In  einem  Vorworte  —  denn  als  solches  müßi 
wir  es  bezeichnen,  obwohl  es  mitten  im  vierten  Buche  st 
und  von  Benesch  nicht  ausdiiicklich  als  solches  genannt  w 
—  wendet  er  sich  an  seine  Leser:  , Bevor  ich  aber',  sagt 
,fortfahre,  bitte  ich  Dich,  o  Leser,  mir  ob  meines  rohen  u 
ungeschulten  Stiles  nicht  zu  zürnen,  denn  die  Rhetorik  hf 
ich  niemals  gelernt  und  mich  auch  mit  den  grammatikaliscl 
Studien  nur  wenig  abgegeben.  Ich  habe  jedoch  erwogen,  ^ 
so  manche  andere  und  wissenschaftlich  gebildete  Männer,  i 
bedeutenderen  Dingen  beschäftigt,  unterlassen  haben,  ei 
Prager  Chronik  in  Ottokars  Zeiten  zu  schreiben.  Damit  al 
die  Erinnerung  an  die  Thaten  unserer  Tage  nicht  verschwinc 
habe  ich  es  unternommen,  niederzuschreiben,  was  ich  in  v< 
schieden en  Büchern  gefunden  und  aus  Erzählungen  über  i 
Vorfahren  gehöil;  habe.  Ist  nun  auch  dies  Alles  nicht  wal 
wie  das  Evangelium^  so  glaube  doch  das  Glaubenswerthe  uj 
verbessere  das  Verbesserungswürdige.  Sollte  ich  aber  in  de 
Vorausgegangenen  oder  in  dem  Nachfolgenden,  vielleicht  schlec 
unterrichtet  oder  in  Folge  eigener  Trägheit,  einiges  geschrielx 
haben,  was  gegen  die  Ehre  des  Fürsten,  der  Prälaten  od 
des  Vaterlandes  wäre,  so  bezeichne  ich  es  als  nicht  gesaj 
als  nicht  geschrieben,  nehme  es  zurück,  und  bin  bereit,  ee  ' 
verbessern.'  Soweit  der  Prolog.  Die  eigenthümliche  Stellas 
desselben  ist  durch  die  vorausgegangene  Analyse  des  Werk 
in  Bezug  auf  seine  Quellen  genügend  motivirt. 

Als  Muster  zu  demselben  nennen  wir  die  Widmung  i 
Vincentius  von  Prag  an  den  König  Wladislaw  und  die  J 
Domherrn  Franz  an  Karl  IV. 
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Prag,  in  Cod.  Strah.,  FF. 
UBtr.    Äbth.   I.    tom.  V. 
pag.  91. 

umque  ex   negligen- 

riptorum  seu  inopia, 

et    virorum    fortia 

quia    scriptis     non 

t  mandata;  sine  me- 

interiisse     dubium 

t   .  .  .    Multorum  .  .  . 

i  .  .  .   gesta  fortissima 

nia    sopita    essent,  nisi 

commissa  fuissent.  Ex- 

ie  itaque  vestrae  gesta 

scriptis     digna^     licet 

18  supra  nos  esse  scia- 

gratia  dei  tarnen  et  de 

itiae  vestrae  .  .  .  scrip- 

idare    digna    duximus; 

autem   benivolos,  pios 

operi    propitios    esse 

if  si  qua   etenim  in  eo 

rrigenda,  novaculam  et 

lugenda,  calamum  velo- 

.ribet^tem  praesto  tene- 


Benesch  pag.  ?37. 


Zuerst  folgt  die  Apostrophe  an 
den  Leser,  der  bei  Vincenz 
weiter  unten  erwähnt  wird. 
Dann  fiihrt  er  fort:  Perpendi 
autero,  quod  multi  literati  viri 
aliis  magis  arduis  praepediti^ 
crouicam  Pragensem  in  tem- 
poribus  regis  Ottacari  scribere 
obmiserunt.  Ne  memoria  eo- 
rum,  quae  medio  contigerunt, 
omnino   evanesceret,    ad    scri- 

bendum  me  posui  ea 

Non  quod  omnia  sint  vera 
tanquam  evangeliura,  sed  crede 
credenda  et  corrige  corrigenda. 

Der  Schluss  des  Prologs  ist 
der  Widmung  des  Domherrn 
Franz  von  Prag  an  den  Kaiser 
Karl  IV.  entnommen,  welcher 
dieselbe  bekanntlich  wiederum 
der  Widmung  Peters  von  Zit- 
tau an  den  Abt  Johann  von 
Waldsassen  entlehnt  hat. 


igenthümlich  ist  die  Bemerkung,  dass  in  Ottokars  Zeiten 
i  eine  Prager  Chronik  geschrieben  habe,  während  doch 
OD  König^aal  "einer  weitgehenden  historiographischen 
:eit  unter  diesem  König,  der  offenbar  Ottokar  II.  ist, 
t.(  Die  Sache  wird  aber  verständlich,  weun  wir  daran 
n,  dass  von  Wenzel  II.  angefangen  ein  jeder    der  böh- 


S  Cap.  lY. :  Quotiens  autem  rex  iste  magnanimus  hostinm  cuneoR 
tnter  propulsaverit,  quotiens  quoque  nimiam  adversariorum  multitudi- 
i  •  .  .  invaserit,  luculenter  insiDuant,  qui  de  suis  gestis  fortibus  ex 
^  Bcientia  cronica  conscripserunt  et  in  diversis  volumiuibus  digne 
>lenda  posteris  reliquemnt 
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mischen  Könige  durch  die  Königsaaler  Mönche  eine  e 
biographische  Behandlung  erfahren  hat. 

Seiner  hohen  Aufgabe  als  Geschichtschreiber  is 
nicht  gewachsen  gewesen.  In  bescheidener  Weise  hfl 
im  Prolog  den  Grad  seiner  Bildung  als  niedrig  ge 
setzt.  Das  Urtheil  über  seine  Befähigung  ist  keine 
Bescheidenheit  entsprungen,  er  spricht  die  volle 
seine  grammatikalischen  Kenntnisse  sind  gering,  sei 
roh  und  ohne  jede  Schulung  an  besseren  Mustern, 
sieht  man  schon  aus  zahlreichen  Bohemismen,  weL 
laufen. 

Kaum  ein  einziges  Citat  führt  er  vor,  um  die 
römischer  Classiker  zu  bekunden,  nur  aus  der  h.  £ 
er  einen  kleinen  Citatenschatz  auf  mühsame  Weise  g 
Die  Fähigkeit  selbständiger  Gestaltung  fehlt  ihm  gä 
ist  nicht  einmal  im  Stande  gewesen,  seine  Vorlag 
melier  Weise  abzuändern  oder  zu  verbessern.  Dan 
auch  nicht  die  dargebotenen  Materialien  in  eigenl 
Weise  verarbeitet,  er  hält  sich  vielmehr  sclavisch  ai 
druck  seiner  Vorgänger.  Bei  diesem  Mangel  an  G« 
iiihigkeit  wird  man  keine  pragmatisch  abgeschlossc 
von  formeller  Schönheit  aus  seiner  Feder  erwarte 
Seine  Berichte  sind  kurz  und  trocken,  sie  sind  annal 
halten,  in  der  dürftigsten  Weise  werden  die  einzeli 
richten  zu  den  betreffenden  Jahren  gesetzt.  Eine  g 
volle  Darstellung  zu  liefern,  liegt  überhaupt  nicht 
Absicht,  da  ihm  die  gestaltende  Phantasie  günzlic 
Selbst  an  solchen  Stellen,  bei  deren  Erörterung  sons 
trockenste  Chronist  wärmer  wird,  bleibt  er  kalt,  o 
klärt  in  dürrer  Weise:  Erzähle  Du  weiter,  der  Du 
Wesen  und  die  Dinge  kennen  gelernt  hast. 

Unter  diesen  Verhältnissen   werden    wir   es  als 
sonders   günstigen    Umstand    bezeichnen   können,  da 
die    rohe    Form    wenigstens    durch    die    Richtigkeit 
Glaubwürdigkeit  des  Inhaltes  entschädigt  werden.     ^ 
auch  die  Fabeleien  älterer  Historiker  von  den   gross 
des  Benesch,    von    seinen    Legationen   und   seinem  h 
flusse    bei   Karl  IV.   als   durchaus   haltlos    erwiesen 
ist  er  doch  des  Willens  und  in  der  Lage  gewesen, 
Berichte  über  Verhältnisse  seiner  Zeit  niederzuschre 
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Wahrheit  geht  ihm  über  Alles.  Er  berichtigt  lieber  nichts, 
ak  etwas  Ungenaues.  Daher  der  schon  oben  citirte  Satz: 
Hie  tu,  qui  vidisti  et  nusti,  materiam  dilata.  Aus  seiner  stark 
religiösen  Ueberzeugung  geht  seine  Wahrheitsliebe  hervor. 
Er  ist  ein  eifriger  Anhänger  der  päpstlichen  Partei  in  dem 
Streite  derselben  mit  Ludwig  von  Baiern,  das  hindert  ihn 
aber  durchaus  nicht,  der  Gerechtigkeit»liebe  desselben  ein 
herrliches  Zeugniss  auszustellen:  Et  licet  iste  Ludewicus  foret 
prioceps  crudelis  et  ecclesiae  sanctae  rcbcllis,  nunquain  tarnen 
coegit  aliquem  prophanare.  Sed  cum  papa  generale  in  terris 
imperii   posuisset    interdictum,     unumquemque    clericum    suae 

conscientiae  reliquit Verum  tarnen  iste  Ludewicus,  licet 

eiset  malus  erga  ecclesiam,  in  terris  tarnen  imperii  bonam 
pacem  procuravit  et  iustitiam  reddidit  unicuique  expeditam, 
propterea  a  civibus  imperii  multum  diligebatur. 

Auch  Karl  IV.,  den  er  im  Uebrigen  in  besonderer  Weise 
als  den  Vater  und  Beschützer  der  Kirchen  verehrt,  entgeht 
seinem  Tadel  nicht,  wenn  er,  der  harten  Noth wendigkeit 
weichend,  Hand  an  kirchliches  Gut  gelegt  hat.  Besonders 
rtreng  ist  er  im  Uebrigen  gegen  den  Klerus.  Durch  einzelne 
Beispiele  sucht  er  zu  beweisen,  wie  die  Geistlichen,  welche 
ihre  Würde  entweihen,  von  der  rächenden  Hand  der  (Juttheit 
gestraft  werden.  Nicht  minder  eifert  er  gegen  den  Verfall 
der  kirchlichen  Disciplin  im  Allgemeinen,  und  tritt  in  hef- 
tiger Weise  gegen  die  Modesucht  der  Zeit  auf,  die  einst 
whon  Peter  von  Zittau  zu  den  Worten  angeregt  hatte:  Wenn 
doch  nur  ein  Neidhart  lebte,  der  solches  Unwerten  geissein 
könnte. 

Gegen  die  Wahrheitsliebe  de«  Chronisten  wird  sich  nach 
allem  Vorausgesagten  kein  Einwand  erheben.  Von  seinen  Gciwährs- 
Diännerü  sind  unter  den  Quellennachweisen  einzelne  gcaiannt 
worden.  Vom  Kaiser  selbst  hat  er  gelegentlich  einen  Bericht 
erfüllten.  Den  Kaiserinnen,  und  insbesondere  Karl«  letzter 
Gemahlin  Elisabeth,  verdankt  er  manche  Notiz.  Mit  der 
letzteren  scheint  er  häufiger  verkehrt  zu  haben.  Er  gibt  davon 
gelegendich  ein  Beispiel.  Es  war  an  einem  Tage  des  Jahres 
^371;  da  gab  die  starke  Kaiserin  eine  Probe  ihrer  Kraft,  um 
«•«rentwegen  sie  weithin  berühmt  war.  Benesch  bemerkt  dazu: 
Koc  Bemel  tantum  hoc  tempore,  quo  ego  haec  scribens 
^idi,  illa  faciebat,    verum    etiam    aliis  tomporibus  haec  et  Ins 
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maiora  propriis  viribus  faciebat  ....  Durch  seine  Stellung 
stand  er  mit  den  angesehensten  Männern  des  Landes  im 
Verkehre,  wie  sie  oben  angeführt  erscheinen.  Eine  nicht 
unbedeutende  Fülle  von  Thatsachen,  und  zumeist  solche,  welche 
sich  auf  die  innere  Geschichte  Böhmens  beziehen,  erzählt  er 
als  Augenzeuge.  Die  politischen  Verhältnisse  Böhmens  zu 
den  Nachbarländern,  vorzugsweise  aber  die  Culturverhältnisse 
Böhmens,  erörtert  er  auf  eingehende  Weise;  die  Reformen 
Karls  in  Bezug  auf  die  Verwaltung  und  Justiz  des  Landes, 
die  Sorge  des  Kaisers  um  die  Wissenschaften  und  Künste, 
die  Bestrebungen  desselben  in  Bezug  auf  das  materielle  Wohl 
der  Landeseinwohner  sind  sorgfältig  erzählt.  Am  lieb- 
sten berührt  er  die  Entwicklung  und  die  Blüthe  des  Prager 
Erzbisthums,  den  Stand  der  Universität  und  der  zahlreichen 
Bauten,  deren  bedeutendstem  er  als  Baudirector  vorgestanden. 
Nur  in  den  älteren  Partien  der  Chronik  finden  sich  einzelne 
Verstösse  gegen  den  historischen  Sachverhalt,  sie  sind  oben 
zum  Theile  erörtert  worden;  zumeist  stammen  sie  aus  irrigen 
Angaben  der  Quellen,  oder  daraus,  dass  die  letzteren  von 
Benesch  in  irriger  Weise  verstanden  und  benützt  werden. 
Die  späteren  selbständigen  Berichte  sind  durchaus  correct, 
und  erweisen  sich,  so  weit  sie  durch  urkundliches  Material 
controlirt  werden  können,  als  treu  und  zuverlässig.  In 
diesen  Berichten  beruht  die  eigentliche  und  wahre  Bedeutung 
der  Chronik  und  um  ihretwillen  wird  Benesch  immer  noch  als 
einer  der  bedeutenderen  Geschichtschreiber  des  karolinischen 
Zeitalters  bezeichnet  werden  können. 

Resumiren  wir  die  vorausgegangenen  Capitel,  so  lassen 
sich  über  die  Chronik  des  Benesch  folgende  Resultate  fest- 
stellen: Die  Chronik  besteht  aus  zwei  von  eiander  ziemlich 
unabhängigen  Bestandtheilen :  aus  der  chronica  ecclesiae  Pra- 
gensis,  welche  bis  auf  die  Zeiten  Karls  IV.  herabreicht.  Diese 
ist  nichts  anderes,  als  ein  Auszug  aus  dem  chronicon  Fran- 
cisci,  erst  in  den  letzten  Theilen  durch  einige  selbständige 
Zusätze  vermehrt.  Im  Anfange  hatte  dieselbe  keine  Qliede- 
rung  in  Bücher,  diese  wurde  erst  später  über  den  ausdrück- 
lichen Wunsch  des  Kaisers  festgestellt.  Der  zweite  Theil  ist 
eine  vita  Karoli  IV.  imperatoris,  die  dann  als  viertes  Bach 
den   drei   ersten   hinzugefügt   wurde.     Auch  diese  vita  serftllt 
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in  zwei  Theile:  die  eine  Hillfte  der  vita  Karoli  IV.  iniperu. 
toris  ist  eine  vollkommene  Periphrase  der  Selbstbiographie 
dieses  Kaisers^  die  andere  hat  selbständigen  Werth,  doch  sind 
selbst  in  diese  einzelne  Kpisoden  aus  anderen  Quellen  herein- 
gezogen worden,  namentlich  ist  die  vita  Arnesti  des  Dechan- 
ten  Wilhelm  vollständig  in  die  Darstellung  des  Benesch  auf- 
gegangen. 


BEITR^a 


ZUR 


TIRO  LISCH -SALZBUKGISCHEN 


BERGWERKS-USCHICHTE. 


VON 


ALBERT  JÄGER, 

WIKKL..  MITÜLIRDK  I>KK  K.  AKADEMIK    DKK  WISäKNSCIlAPTKN. 


VORWORT. 


xn    dem  nordöstlichen  Theile   Tirols,    welcher  heutzutage 

Bocli  zur   Diöcese  des  Hochstiftes  Salzburg  gehört,  sowie  auch 

in  einigen   Theilen  des  oberen  Drauthales,  gab  es  zur  Zeit,  in 

welcher  die  Erzbischöfe  von  Salzburg  auch  Herren  eines   welt^ 

liehen  Fürstenthumes  waren,  der  Berührungspunkte  sowohl  zu 

friedUchem  als  auch  feindlichem  Verkehre  zwischen   den  zwei 

Nacbbarländern  genug. 

Die  Besitzungen  des  Hochstiftes  Salzburg  bildeten  in 
diesen  Qegenden  Tirols  kein  abgerundetes,  geschlossenes  Ganzes. 
Im  Nordosten  Tirols,  in  den  Herrschaften  Rattenberg,  Kuf- 
stein  und  Kitzbühel,  waren  sie  bis  zum  Jahre  1507  von  baie- 
rischen,  und  im  Pusterthale  bis  zum  Jahre  1500  von  görzischen 
Gebieten  durchbrochen  und  mit  ihnen  vermischt.  Als  nach 
dem  Erlöschen  des  görzischen  Plauses,  1500,  dessen  Besitzun- 
gen im  Drauthale  vermöge  Erb  vertrag,  und  im  Jahre  1507 
nach  der  Beendigung  des  Landshuter  Erbfolgekrieges  der  bis 
dahin  baierische  Theil  Tirols  an  Maximilian  I.  fielen  und  von 
ihm  mit  Tirol  vereinigt  wurden,  beiührten  und  kreuzten  sich 
die  salzburgischen  Besitzungen  fortan  mit  den  Gebieten  der 
gefursteten  Grafschaft  Tirol. 

Waren  bei  einer  solchen  Vermischung  von  Gebietstheilen 
verschiedener  Herren  vielfache  Streitigkeiten  über  Jurisdictions- 
und  andere  Bechte  und  Verhältnisse  schon  früher  unvermeidlich 
gewesen^  so  mussten  sie  nach  dem  Eintritte  der  tirolischen 
Herrschaft  in  die  ehemals  baierischen  und  görzischen  Gebiete 
aus  folgendem  Grunde  nothwendig  sich  vervielfältigen.  Da 
die  Grafschaft  Tirol  durch  die  Erwerbung  der  vorerwähnten 
Qebietstheile    den    Äbschluss    ihrer    Grenzen    im    Osten    und 
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Nordosten    erlangt    hatte,    so    war    es    natürlich,    dass  mit 
Herrschaft  auch  die  landesfürstliche  Hoheit   über  die    : 
erworbenön  Landestheile  bis  an  die  bezeichneten  Grenzen  s 
gedehnt  wurde.     Dadurch  geschah  es,  dass   die  salzburgisc 
Besitzungen  innerhalb  der  Grenzen  Tirols  zu  liegen  kamen  ^ 
unter   der  Territorial-Hoheit   der  Grafen    von  Tirol  zu  ste 
schienen.  Dagegen  sträubte  sich  Salzburg;  die  Erzbischöfe 
haupteten,  dass  ihre  landesfürstliche   Hoheit,    welche 
im  Fürstenthume    Salzburg   besassen,    sich   auch   auf  ihre 
Sitzungen  innerhalb  der  Tiroler  Grenzen  erstrecke,  und  woll 
dieselben  als  einen  von  Tirol  unabhängigen  und  unmittelba: 
Theil  ihres  Fürstenthumes  betrachtet  wissen.  Diese  Behauptu 
rief  den  Widerspruch  der  tirolischen  Regierung  heraus,  welc 
die    salzburgischen    Besitzungen   als    Enclaven    ansah,    welo 
weil  innerhalb   der    Tiroler    Grenzen    gelegen,  der  landesfür 
liehen  Hoheit  des  Grafen  von  Tirol  unterworfen  seien. 

Zu  sehr  ernsten  Verwickelungen  führte  dieser  Streit, 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  gerade  in  den  wegen  c 
Hoheitsrechte  bestrittenen  Gegenden  eine  segensreiche  Fü 
von  Schätzen  edler  und  unedler  Metalle  entdeckt  wurde;  de 
jetzt  kam  zu  den  Jurisdictions-  und  anderen  Zen^ürfniss 
auch  der  von  Missgunst  und  Habsucht  angefachte  Streit  i 
diese  Quelle  des  Reichthums  hinzu.  Nahe  zweihundert  Jak 
dauerte  derselbe,  und  wenn  er  auch  durch  Verträge,  wie  dar 
den  höchst  wichtigen  von  1533,  manchesmal  beglichen  schi^ 
brach  er  doch  immer  wieder  aus,  und  erbitterte  sich  von  Z 
zu  Zeit  zu  solcher  Heftigkeit,  dass  man  mit  Waflfengewalt  c 
Recht  des  Stärkeren  zur  Geltung  zu  bringen  im  BegriflFe  stai 

Nirgends    entbrannte   aber    dieser   Streit   heftiger,   als 
jenem    Thale   Tirols,   in    welchem    die    Besitzungen  des  IIo^ 
Stiftes  Salzburg  mit  denen  des  Landesfürsten  von  Tirol  gerade 
durcheinander    gewürfelt   waren,    im  Zillerthale,  und  zwar  i 
Anlass  der  Entdeckung  eines,    wie  es  schien,    reiche  Ausbe 
versprechenden  Goldbergwerkes.     Vorliegende  Abhandlung 
fort   nun    aus    grösstentheils    bisher   unbenutzten  Quellen  eil 
Beilrag  zur  salzburgisch-tirolischen    Bergworks-Geschichte, 
welcher  besondere  Rücksicht  genommen  wurde  auf  die  soel 
angedeutete,  von  beiden  Seiten  in  den  Streit  gezogene  Recl 
frag<3.  Verwerthet  wurden  nebst  vielen  in  verschiedenen  Werl 
zerstreuten    Urkunden,   besonders  Actenstücke    des  landsctm* 


liehen  Archives  in  Innsbruck.  Bezüglich  der  in  der  Beilage  II 
mitgetheilten  wichtigen  Vertragsarkunde  darf  der  Verfasser 
nicht  unterlassen,  mit  besonderem  Danke  zu  erwähnen,  dass 
Herr  Schrauf,  Concipist  im  k.  u.  k.  Staatsarchive  in  Wien,  sich 
der  Mühe  unterzog,  die  dem  landschaftlichen  Copeibuche  XVII 
entnommene  Abschrift  mit  dem  Originale  zu  vergleichen  und 
darnach  zu  berichtigen. 

Innsbruck. 

Der  Verfasser. 


Das  15.  Jahrhundert,  zumal  die  Zeit  des  Erzherzogs  Sig- 
mund, von  1446  bis  149G,  war  in  Bezug  auf  Wohlstand  das 
goldene  Zeitalter  Tirols.  Franz  Schweyger's  Chronik  der  Stadt 
Hall  entwirft  folgendes  Bild  von  diesen  glücklichen  Tagen. 
,Zu  Erzherzogs  Sigmund  Zeit',  so  berichtet  sie,  ^  ,war  die  Graf- 
schaft Tirol  mit  Geld  und  Bergwerk  gesegnet,  und  war  auch 
andere  menschliche  Nothdurft  um  einen  ziemlichen  Pfennig  in 
Ueberflass  im  Lande  vorhanden;  weshalb  die  Erzknappen  und 
andere  Landleute  mit  Silbergeschmeid,  Gut  und  Geld  reichlich 
begabt,  aber  auch  gottcsfürchtig ,  ehrbar  und  fromm,  und 
inässig  im  Essen  und  Trinken  waren.  Auch  wurden  alle  Waaren 
und  Handwerks-Erzeugnisse  vertraulich  gegen  einander  ver- 
bandelt; daher  etliche  alte  fromme  Personen  gutmüthig  gesagt 
naben  sollen:  ,wenn  Einer  vom  Himmel  herabfiele,  so  sollte 
^r  in  dieses  Land  fallend  Freilich  setzt  der  Chronist  ebenso 
treuherzig  hinzu:  ,aber  nachmals  sind  durch  ,die  neu  geschwin- 
^*ge  Influenz  der  neuen  Welt'  alle  Gewerbe  und  Hantierungen 
verändert  worden,  und  die  Preise  hochgestiegen'. 

Das  Füllhorn  dieses  Segens  schütteten  die  Bergwerke 
über  Tirol  aus.  Beiläufig  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
**nDete  plötzlich  die  Muttor  Erde,  als  wäre  sie  von  einem  Banne 
gelöst  Worden,  ihre  unterirdischen  Schatzkammern,  und  spen- 
'^^te  mit  freigebiger   TTand    ihre   dascdbst  aufgehäuften  Reich- 

"*öÄ  ftchweyger'ü  Chronik  der  Stadt  Hall,  heransgegebeii  von  Dr.  David 
^^»«nhenr.     Innsbruck   1867.  S.  70. 
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thümer  an  edlen  und  unedlen  Metallen.  Spuren  vom  Dasei 
dieser  verborgenen  Schätze  hatte  man  wohl  schon  in  frühen 
Jahrhunderten  entdeckt;  dies  bezeugen  die  an  verschieden! 
Orten  in  Betrieb  gekommenen  Bergwerke;  aber  von  dem  D 
sein  einer  solchen  Fülle,  wie  sie  von  der  Mitte  des  15.  Jal 
hunderts  an  zum  Vorschein  kam,  hatte  man  keine  Ahnung. 

Welcher  Zeit  die  ersten  Anfänge  eines  Grubenbai; 
in  Tirol  angehören,  lässt  sich  um  so  weniger  bestimmen,  . 
sich  über  sie  nicht  einmal  eine  mährchenhafte  Sage,  geschwei 
urkundliche  Nachrichten  erhalten  haben.  Dass  Bergbau 
frühesten  Zeiten  betrieben  wurde,  davon  geben  die  offen  | 
bliebenen  Mundlöcher  eingegangener  Stollen,  die  alten  i 
Gebüsch  überwachsenen  Halden,  und  die  Namen  einiger  i 
Bergbau  und  Schmelzhütten  hindeutender  Orte,  z.  B.  Fon 
(=  Fornace,  Ofen)  im  Thale  Pin6;  Forno,  ein  Dorf  in  Flein 
villa  Fabri  (jetzt  Faver)  im  Cembrathale;  alle  Fucine,  < 
Dorf  am  Fusse  des  Tonal,  ein  nicht  zu  bestreitendes  Zeugni 
Die  urkundlichen  Beweise  für  den  Betrieb  des  tirolischen  Be 
baues  beginnen  aber  erst  mit  dem  12.  Jahrhunderte.  * 

Das  älteste  dieser  Zeugnisse  datirt  aus   dem  Jahre  11 
in  welchem  Arnold  von  Greifenstein  dem  Kloster  Neustift 
Brixen   das    Silberbergwerk    in    Vilanders    schenkte.^    Kai 
Friedrich  I.  bestätigte  1177  dem  Kloster  nicht  nur  dieses  < 
schenk,    sondern    auch    die    neu    erworbenen    Eisengruben 
Fursil    im    Thale    Gröden.'*     Im    Jahre    1181    erscheinen 
Grafen  von  Eppan  im  Besitze  eines  Goldbergwerkes  zu  Ta» 
auf  dem   Nonsberge.  ^     Vier  Jahre    später  regelte  der  Bise 
Albrecht  I.   von   Trient   (1184—1188)    durch   eine  Bergwer 
Ordnung,  die  älteste,  die  man  kennt,  die  Verhältnisse  der  i 
werken  und  Bergleute,    welche   am    Kalesberge   bei  Trient 
Silber  bauten.     Wann  diese  Gruben  in  Bau  kamen,    ist  uii 
kannt.^   Die  deutschen  Kunstwörter  in  der  erwähnten  lateiai 
verfassten    Bergordnung    deuten    auf   deutschen    Ursprung 

*  Jos.  V.  Spergos,  Tyrol.  ßergwerks-Oeschichte  etc.  Wien  176S.  p.  2^ 
2  Theodor    Mairhofer :    Urkandenbnch    des    Stiftes    Neustift   in    Tirol  i 

XXXIV.  Bde.  der  Font.  rer.  Austriac.  p.  27.  —  Sperges  p.  .32. 
'  Mairhofer  p.  44. 

*  Sperges  p.  36. 

^  Kud.  Kink:    Codex    Wangianus,    im    V.  Bande    der    Font.   rer.  Aa^^ 
p.  431. 
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Betriebes.*     Als  unter  Albrechts  I.  Nachfolger,   dem   Bischöfe 
£oDnd  IL,    Streit   mit    Kaiser    Friedrich  L    über   das  Eigen- 
tümmirecht  auf  die  genannten  Silbergruben  entstand,  entschied 
ihn  der  Kaiser  schliesslich  dahin,  dass  er   1189   dem  Bischöfe 
einen  Freiheitsbrief  ertheilte,    in   welchem    er    seinem  Rechte 
gänzlich  entsagte,  und  der  Kirche  des  heil.  Vigilius  alle  Silber- 
and Erzgruben,  die  je  im  Gebiete  des  Hochstiftes  Trient  ent- 
deckt würden,  zuerkannte.^    In   dem   westlich   aii   Tirol  gren- 
zenden  Valtelin    besass    das    mächtige    Geschlecht    der  Vögte 
von  Matsch  schon  im  13.  Jahrhunderte  Bergwerke.     Im  Jahre 
1238  trat  Hartwich  von  Matsch  seinen  im  Valtelin   ansässigen 
Vettern,   Gebhard  und  Konrad,  neben  anderen    grossen  Lehen 
auch  alle    Metall-    und    Silbergruben    zu    Poschiavo,    in    dem 
gleichnamigen  Thale  nördlich  von  Tirano,  ab.  ^     Wäre  die  An- 
nahme zulässig,  dass  jeder  Bischof,  der  von  kaiserlicher  Muni- 
ficenz  das  Münzrecht  erhielt,  schon  Besitzer  eines  Bergwerkes, 
und  zumal  von  Silbergruben  gewesen  sein  musste,  so  wäre  der 
Kwhof  Heinrich   von   Brixen   schon   vor  dem  Jahre  1179  im 
Besitze  eines   solchen   Bergwerkes  gewesen^   da  er   in  diesem 
Jahre  von  Kaiser  Friedrich  1.  das  Münzregale  erhielt.^   Allein 
dem  war    nicht    also;    denn    erst    1206    verlieh    der  römische 
König  Philipp  dem  zweiten  Nachfolger  Heinrichs,  dem  Bischöfe 
Konnd,  das  Recht,  Silbergruben  anzulegen,  wo  immer  in  seinem 
Öebiete  er   dieses  Erz   finden    mag.  '*     Des  Bischofs  Hoffnung 
ging  aach  in  Erfüllung.  Im  Jahre  1214  am  27.  Juni*'  bestätigte 
Friedrich  II.     zu   Ulm    nicht   nur    Philipps   Privileg,    sondern 
ertheilte  auch  dem  Bischöfe   Konrad    und  dessen  Nachfolgern, 

'  Sperge«  p.  39—41. 

'  Bonelli,  Notizie,  II.  p.  492.     Spergres  p.  44. 
Jostiman    Lfadarner:    Die    Vö^o    von    Matsch    etc.,    im    16.  Hefte  der 
in.  Folge  der  Zeitschr.  den  Fcrdinandeums.    Innsbruck  1871.  p.  41 — 42. 

•  Hormayr,  Gesch.  Tirols,  II.  p.  «7. 

*Sinnacher,  Beiträge  etc.  IV.  18.  —  Hormayr  II.  199. 

^  DaHnmg    dieser    von    Friedrich  H.    zu    Ulm    anngeBtollten  Urkunde 

findet  sieh  ver«ichieden,  bei  Horm.  II.  p.  267  und  bei  Sinnacher  IV.  p.  67, 

'Welche  beide  das:  ,qiiinto  Cal.  Julii'    mit  27.  Juni    bestimmen,    während 

Friedrich  Böhmer,  Reg.  p.   167  sie  dem  28.  Mai  zuweist.  —  Die  Urkunde 

K*hrattcht    allerdings    den    Ausdruck:    ,ut    ubicunque    in   Episcopatu 

•^^inensi  in    visceribus    terrae    argentnm    reperiatur'.     Mit    Recht  be- 

•'^rtiökt  ßperges    p.  60    obigen    Ausdruck    auf   das    Territorium  des 

**cnofs  Yon  Brixen,   da  die   Grenzen   des  Bisthums  ganz  andere  waren, 

*  nie  des  fürstlichen  Gebietes;    doch  davon  bei  späterem  Anlasse. 

*'«^».  Bd.  Uli.  II.  Hdifte.  23 
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da  er  vemommen  habe^  dass  an  einigen  Orten  des  Brixner  ] 
thums  Gruben  entdeckt  worden  seien^  wo  man  glaubt  auf  Sil 
bauen  zu  können,  die  Vollmacht^  überall  im  Bisthume,  wo  im 
sie  im  Sehoosse  der  Erde  Silber  entdecken  könnten,  demsel 
nachzugraben.^  Vier  Jahre  später  befreite  derselbe  römische  Ei 
Friedrich  IL  sein  Zugeständuiss  von  dem  Vorbehalte,  dase 
Hälfte  der  Ausbeute  ihm  zufallen  müsse,  indem  er  mit  Urkt 
vom  29.  September  1217  dem  Nachfolger  Eonrads, 
Bischöfe  Berthold,  aUe  gegenwärtigen  und  zukünftigen  B 
werke  und  Salzgänge  im  Brixner  Bezirke  frei  und  ohne 
behalt  schenkte  und  verlieh.'^  Sperges  vermuthet,  dass 
zwischen  1214  und  1217  entdeckten  Silbergruben  keine  and 
gewesen  seien,  als  die  dem  Hochstifte  Brixen  gehörigei 
Gerenstein  oder  Garnstein.  ^ 

Auffällig  ist,  dass  kein  thatsächlicher  Beweis  vorliegt 
die  Grafen  von  Tirol,  selbst  als  die  aus  dem  Hause  Gtörz  il 
nachfolgten,  obschon  ihr  Gebiet  sich  über  das  Burggrafen 
und  einen  grossen  Theil  des  Vintschgaues  ausdehnte,  vor  * 
14.  Jahrhunderte  im  Besitz  eines  Bergwerkes  waren? 
Münzen,  die  aus  dieser  Zeit  von  ihnen  vorhanden  sind, 
weisen  für  diese  Frage  nichts,  da  bekanntlich  viele  Lam 
herren  und  freie  Städte,  die  keine  Bergwerke  besassen,  c 
noch  die  Münzgerechtigkeit  ausübten ;  sie  verschafften  sich 
nöthige  Metall  durch  Ummünzung  fremden  Geldes  oder  du 
Eaufsilber.^     Erst  seit  der   Zeit  des  Grafen  Heinrich,  der 

'  Siehe  Note  6  auf  vorhergehender  Seite. 

'  Böhmer,  Regg.,  p.  170,  mit  Berufung  auf  Hund  I.  p.  476.  Sinnaeher 
p.  180.  Die  Datimng  hei  beiden  wieder  verschieden;  bei  Böhmer 
»Actum  anno  MCCXVIII.  IUI.  Cal.  Januar.  Indict.  VI.*  —  aufgelofl 
1217  und  Indict.  V.,  bei  Sinnacher  wie  im  Texte  der  Urk. 

3  Garnatein  im  Bezirke  von  Klausen.  Ueber  die  dortigen  Bergwerke  bi 
Staffier  II.  967.  969  u.  987—989  ausführliche  Mittheilungen.  Spar 
Vermuthung  p.  60. 

*  Job.  Bergmann  in  seinen  ^Untersuchungen  über  die  Münse  von  Mertn' 
(Separatabdruck  aus  dem  CXIII.  Bde.  d.  Jahrb.  d.  Literatur,  1846) 
hauptet  zwar  p.  6  zuversichtlich,  dass  den  Grafen  von  Tirol  das  B< 
Werksregale  schon  1189  von  Kaiser  Friedrich  verliehen  worden 
Sperges  bemerkt  aber,  dass  der  Bergwerke  der  Grafen  von  Tiro 
einem  Freiheitsbriefe  des  Kaisers  Friedrich  eine,  doch  gani  QB 
stimmte  Erwähnung  geschehe,  p.  61.  Weder  Bergmann  noch  Spei 
geben  die  Quelle  an,  wo  dieser  Freiheitsbrief  zu  finden.  Böhmer  )u 
ihn  nicht. 
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gleich  Herzog    von  Kärnten    war    und  von  der  kurzen  Dauer 
seiner  Herrschaft  in  Böhmen  auch  den  Titel  eines  Königs  von 
Böhmen   führte   (1310   bis    1335)^    erscheinen    sie   als  Besitzer 
von  Bergwerken,   so    1317    der   Silbergruben    im    Schart thale, 
einer  Abzweigung  des  damals  zu  Tirol  gehörigen  Unterengedeins; 
so  1331   im   Besitze   der    Silbergruben    zu   Person  (Pergine  in 
Valaugan).  *     Von   Heinrichs   Tochtermann,   dem  Gemahle  der 
Margaretha  Maultasch,  Markgrafen   Ludwig  von   Brandenburg, 
erhielten  1352  zwei  Bürger  aus  München  und  ein  Goldschmied 
aus  Augsburg   einen   Verleihbrief  auf  Bergwerke  im  oberinn- 
tliÄlischen  Bezirke  von  Landeck.  ^     Diese  Verleihung,    in  Ver- 
bindung mit  dem  Mährchen,  welches  ein   gewisser   Hildeprand 
Lappi  von  sich  erzählt,  er  sei  von  der  Stadt  Florenz  abgesandt 
worden,  um  mit  dem  Schwarzkünstler  des  Herzogs  von  Kärn- 
ten' zwischen  Innsbruck  und  Bruneck  und  in  der  Gegend  von 
Sähen  die   unter   der    Erde   verborgenen   und  vom  Teufel  be- 
wachten grossen   Schätze   zu   entdecken,  *  scheint   darauf  hin- 
Budeaten,   dass   nicht   blos    die   Florentiner,  ohnehin  weit  und 
hreit  die  Pächter  der  Münzstätten  und  Zölle  und  Inhaber   der 
Wechselbanken,    sondern    überhaupt    die    Ausländer    anfingen, 
ihre  Blicke  nach  den  Tiroler  Bergen,  als  den  Fundorten  edler 
Metalle  zu   richten;   daher   auch   der  Bergbau  hier   bald   eine 
erhöhte   Bedeutung    erlangte.     Sperges    ist    zwar    geneigt,  den 
Aufschwung  desselben  dem  überhand  nehmenden   IjUxus  zuzu- 
^hreiben,  der  zu  seiner  Befriedigung  auf  neue  Mittel  zu  sinnen 
Döthigte,  daher  zum  Aufsuchen  der  verborgenen  unterirdischen 
Schätze  fährte;  viel  wahrscheinlicher  stand  aber  diese  Meinung 
^68  Herrn  von  Sperges  von  Ursache  und  Wirkung  im   umge- 
kehrten Verhältnisse:  eben  weil  die  Natur  in  Folge  von  zufälliger 
^w  absichtlicher  Entdeckung  ihre  verborgenen  bergmännischen 
Schätze  herauszugeben  anfing,  stellte  sich  Wohlstand  und  Ueber- 
fltt88  und  in  ihrem  Gefolge  der  Luxus  ein. 

Der  Aufschwung  des  Bergbaues  begann  mit  der  Erfin- 
*^  der  an  Silber,  Kupfer  und  Eisen  reichen  Bergwerke  zu 
»^waz  im    Unterinnthale.     Die    glückliche  Entdeckung  wird 

*8p«geB  p.  61-69. 
'  Ibidem  p.  69. 

I^it  Ut  ohne  Zweifel  der  weiter  oben  erwähnte  Herzog   Heinrich    von 

Kumten  und  Graf  von  Tirol  gemeint. 
*  ßpergea  p.  70. 

09* 


344 


gewöhnlich  in  das  Jahr  1448,  in  das  zweite  nach  der 
rungsantritte  des  Herzogs  Sigmund  verlegt,  ^  und  verse 
Zufallen  zugeschrieben.^  Allein  Burglehner  selbst  1 
dass  der  erste  Aufschlag  des  silberreichen  Falkenstei 
1409  an  einem  Orte  hoch  im  Gebirge  geschehen  sei. 
Sperges  wurde  die  erste  Grube  144G  geöffnet.^  Wa 
lieh  fällt  die  Entdeckung  des  Erbstollens,  der  reichst 
den  Silbergruben,  in  das  Jahr  1448.  Thatsache  ist, 
diesem  Jahre  an  eine  Entdeckung  auf  die  andere  fo 
Entdeckungsgebiet  von  Schwaz  bis  einschliesslich  R 
auf  eine  Länge  von  zwei  Meilen  sich  ausdehnte,  und  d 
Segen  der  Bergwerke  dieser  Gegend  bald  zu  einem  fa 
Rufe  gelangte.  Der  Zeitgenosse  Heinrich  Gundelfing 
in  der  Vorrede  zu  seiner  dem  Herzoge  Sigmund  ge^ 
österreichischen  Fürstengeschichte  das  Land  Tirol  w 
Entdeckung  der  unerschöpflichen  Gold-  und  Silbergn 
,die  unermüdlich  spendende  Quelle,  welche  ganz  Obe 
land  reichlich  mit  Geld  versieht';*^  andere  verherrl 
Gesängen  die  Tiroler  Berge  geradezu  als  die  Sill 
Deutschlands.^  und  in  der  That!  Wenn  man  die 
betrachtet,  welche  nach  einer  allerdings  etwas  späte 
amtlichen    Berechnung  allein    aus   dem   Falkenstein 


«  Burglehner:  Tirol.  Adler,  I.  Th.  2.  Abth.  p.  312,  nach  der 
des  Fordinandeums.  —  Nach  Burglehn.  Maximil.  Mohr.  —  L 
lung  baierischor  Bergrechte.  München  1764. 

'  Z.  B*  einem  Stiere,  der  mit  seinen  Hörnern  einen  Wasen  ai 
darunter  einen  reichen  Erzgang  biossiegte;  einer  Dienstma 
Gertrud  Kandier,  welche  ebenfalls  durch  Zufall  Erfinderin  c 
gewesen  sei.  Burglehner. 

'  Bei  einem  Orte,  der  später  ,bei  dem  alten  Grafen*  genai 
Burglehner  p.  44. 

*  Sperges  p.  336. 

^  Epitomc  Chronici  Austriae  principum  ad  Sigismundum  AuBtriae 
bei  Kollar,  Analecta  Vindobon.  I.  728-824.  Uebor  den  Rei< 
Bergwerks  sagt  er:  ,IIaec  ipsa  Athesis  (das  Land  an  de 
wurde  damals  Tirol  genannt),  quasi  sedula  pecuniarum  nutrii 
riori  Alemaniae  pecuniam  sufficientem  subministrat^ 

^  Sperges  führt  p.  98  aus  mehreren  Dichtem  Belege  an,  unter 
Conrad  Celtcs: 

Genus  nbi  atquo  Athesis  mnrmura  rauca  facit, 
Argenti  aeterno  scatiirit  qua  vcna  metallo, 
Et  ditat  totam  patriam  Alemanicam. 


345 

toUeo  gewonnen  wurde,  so  muss  man  das  Staunen,  in  welches 
ie  ZeitgenoBsen  über  den  Keichthuui  der  Tiroler  Bergwerke 
erietheOy  und  das  Lob,  das  sie  spendeten,  begreiflich  finden. 
&  zur  Entdeckung  der  Gold-  und  Silberschätze  der  neuen 
l^elt  war  etwas  Aehnliches,  wie  in  Tirol,  nicht  erlebt  worden, 
ach  dem  erwähnten  amtlichen  Ausweise  wurden  von  1470  bis 
199  aus  dem  Falkensteiue  allein  durch  Georg  Andorfer 
98.500  Mai'k,  und  von  1500—153;")  durcli  seinen  Sohn  Seba- 
ian  1,4(53.415  Mark  Silber  gebrannt.  Dann  von  verschiedenen 
ckmelzherren  (es  werden  108  mit  Namen  aufgeführt)  inner- 
ilb  derselben  Zeit  von  1470-1535  2,030.963  Mark,  die  Lothe 
i  beiden  Berechnungen  nicht  mitgezählt. '  Wie  viel  Erz  von 
er  ersten  Erfindung  bis  1470  gebaut  wurde,  kann,  wie  Burg- 
jhner  versichert,  nicht  mehr  angegeben  werden,  weil  die  Theil- 
ücher  der  Schmelzherren  und  Gewerken  verloren  gingen.  Die 
ieaamintausbeute  aus  dem  Falkensteine  und  Erbstoilen  berech- 
let  Burglehner  für  einen  etwas  längeren  Zeitraum,  nämlich 
470-1607,  also  für  137  Jahre,  auf  3,917.326  Mark  Brand- 
ilber  oder  auf  19.586  Centner. - 


'  Die  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  bewahrt  unter  ihren  handschriftlichen 
Schätzen  ein  Mscpt.  Nr.  3078,  welches  obige  specificirte  Aasweise  ent- 
biUt,  unter  den  Titelb: 

a)  Was  anzal  Silber  zu  Schwaz  bei  weiland  Erzh.  Sigmunds  von 
Österreich,  Kais.  Maximilians  .  .  u.  Kunig  Ferdinanden  als  .  .  Lands- 
fiuTBten  der  fiirstl.  Grfschft  Tjrol  von  dem  1470  Jar  bis  zu  eing^ang  des 
1636  Jars  aus  dem  Valkenstainor  firzt  geschmelzt  .  .  durch  Jörgen 
Andorfer  n.  seinen  Sun  Sebastian  als  Silberpronner  geprennt  wor- 
den ist. 

b)  Hernach  folgen  alle  Silber  .  .  sovil  alle  Schmelzherrn  yegklicher 
w  Runderbait  .  .  gemacht  haben  von  A*  1470  untz  auf  ingennd  Weich- 
nechten  A»  15äd.  Siehe  Beilage  I.  In  Chraers  Handschriften  der 
^  k.  Hofbibliothek,  II.  Hd.,  p.  108,  findet  sich  eine  Beschreibung  des 
Codex  mit  lückenhafter  Inhaltsangabe. 

™WKl«hner  Ir  p.  46.  Der  Unterschied  in  beiden  Berechnungen  mag  da- 
^^r  kommen,  dass  Burglehner  nur  das  Erträgniss  des  Falkensteins  und 
Erbitollens  ins  Auge  fasste,  und  dass  schon  w&hrend  der  Regierung  Fer- 
"^''^'^d«  I.  und  noch  mehr  nach  seinem  Tode  das  Erträgniss  der  Berg- 
werke stark  abnahm,  während  in  dem  in  der  vorigen  Anmerkung  citirten 
^wweiae  neben  dem  Erträgnisse  des  Falkensteins  und  Erbstollens  der 
"«^inn  aller  Schmelzherren,  die  an  den  verschiedensten  Gruben  bauten, 
»%eföhrt  erscheint. 
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Die  Folge  der  Entdeckung  der  so  überaus  reichen  S 
gruben  bei  Schwaz  war  dieselbe,  welche  eintrat,  als  < 
vierzig  Jahre  später  Amerika  entdeckt  wurde,  oder  als  n 
unseren  Tagen  die  Goldlager  von  Californien  fand.  Allet 
trieben  von  Hunger  und  Durst  nach  Silber  und  Gold  und 
und  schnell  zu  erwerbendem  Reichthum,  strömte  nach  Ti 
den  Gruben  von  Schwaz:  reelle  Unternehmer,  aus  denen 
die  berühmten  Gewerken  der  Füeger,  Fugger,  Tanzl,  J 
Lichtenstein- Castelcorno,  Jöchl  und  Geizkofler  heraus wu( 
neben  ihnen  gewinnsüchtige  Kaufleuto  aus  aller  Herren  Li 
Speculanten,  Abenteurer  und  Schwindler.  Einer  dieser  let: 
war  sogleich  bei  der  Hand,  dem  Herzoge  Sigmund  eine  S 
zu  überreichen,  in  welcher  er  ihm  anzuzeigen  sich  erb< 
die  reichen  Schätze  von  Tirol  verborgen  liegen,  und  ^ 
zu  erheben  wären.  *  Aus  Rottenburg  am  Neckar  schlic 
gewisser  Meister  Peter  an  Sigmunds  Hof  mit  dem  Anerl 
den  Herzog  in  jenen  Stücken  der  Alchymiekunst  zu 
richten,  aus  Kupfer  Silber  und  aus  Silber  Gold  zu  m; 
Er  betrog  den  leichtgläubigen  Fürsten  um  Geld;  der  I 
endigte  aber  mit  seiner  Vertreibung  aus  dem  Lande  und  n 
eidlichen  Verpflichtung,  dem  Herzoge  nie  mehr  vor  Auj 
kommen  oder  bei  ihm  jemals  noch  etwas  zu  suchen. '^ 

Eine  weitere  Folge  der  glücklichen  ^Entdeckung  w; 
Weckung  der  Bergbaulust  im  ganzen  liande.  Fremde  un 
heimische  durchstöberten  alle  Thäler  und  Gebirge,   um, 
nur    einiges    Gespüre    von     edlen     Klüften    gab,    nach 
Silber   und   anderen   Metallen    zu   graben;    und    so  wurd 
Laufe  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  ausser  den 

*  Der  Schwindler  war  Qeorg  Weiiidl,  Zollschreiber    am  Ncueuhansi 
in   München.     Schatzarchivs- Repertor.  in  Innsbruck  III. 

'  Urfehd-  und  Stellbrief  des  Meister  Peter  von  Rottenburg  am  Nee 
er  den  Fürsten  in  der  Alchameikunst  betrog.  Darin  bekennt  d 
,vnd  hab  sein  Gnad  damit  betrogen,  danim  mich  derselbe  in  v; 
hat  lassen  nemen.  Indem  mir  aber  Sein  Qnad  Räte  herr  Osv 
Sebner  Ritter  vnd  hauptmann  an  der  Etsch,  vnd  die  edlen  vnc 
Heinrich  Lichtensteiner,  Gonrat  Vintler,  Leonard  Weinecker  di 
des  Rechtens  vnd  der  Gnade  offen  Hessen,  habe  ich  auf  den  ▼( 
vnd  Urfehde  geschworen,  mich  aus  allen  Landen  des  Herzogs 
fernen,  ihm  nicht  mehr  unter  die  Augen  zu  kommen,  vnd  nich 
zu  suchen  bey  ihm.*  Schatzarch.  Rep.  III.  p.  1281.  — Lichnowi 
zum  Jahre  1459. 
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im  Betriebe  gestandenen  Bergwerken  zu  Gossensass  und  Ster- 
ziiig,  zu  Oarnstein  bei  Klausen,  und  im  Gebiete  des  Bischofs 
von  Trient,  allenthalben  neue  Gruben  geöflFnet.  So  ein  Gold- 
bergfwerk  im  Stubaithale  am  Peil  in  der  Vulpmer  Alpe;  so  auf 
Silber,  Kupfer,  Blei  un^  andere  Erze  am  Feigenstein  bei  Nasse- 
reit;  am  Fern  und  in  der  Gegend  von  Imst;  zu  Kristen  am  Sollstein 
tiinterdem  Höttinger  Gebirge,  wo  noch  heute  die  mächtigen  Halden 
lavon  Zeugniss  geben;  am  Golrain  bei  Valders;  am  Alperschon 
KU  Feustarb  im  Lechthale;  zu  Biber wier  die  Gruben,  welche 
loch  jetzt  unter  dem  Namen  Silberleuten  bekannt  sind;  auf  dem 
^hneeberg  zwischen  Sterzing  und  Passeier;  in  Arn  und  bei 
Lienz  im  Pusterthale;  in  Gröden  nahe  bei  der  Sebser  Alpe; 
m  Joche  Grimm;  zu  Terlan  und  Nals  an  der  Etsch;  am  VoU- 
loannsstein  nächst  Meran;  bei  Goldrain^  in  Martell,  zu  Ober- 
^nnaberg,  zu  Prad  und  Stilfs  im  Vintschgauc;  dann  im  Ge- 
richte Königsberg  zu  Waid  ob  Jungsberg;  zu  Randena  in  Judi- 
sarien  und  besonders  in  Primör.  Sperges  macht  zu  vielen 
dieser  Bergwerke,  von  denen  einige  wohl  nur  bei  dem  Ver- 
mache geblieben  sein  mögen,  die  Bemerkung,  er  wisse  weder 
lie  Zeit  des  Anfanges  des  Grubenbaues,  noch  wer  die  Fund- 
jmbner  und  ersten  Ge werken  gewesen  seien,  zu  bestimmen. 
Dieser  Ungewissheit  hat  im  Jahre  1807  J.  v.  Senger  in  seinen 
Beiträgen  zur  Geschichte  des  Bergbaues  in  Tirol  grossentheils 
abgeholfen,  indem  er  nähere  Bestimmungen  zu  liefern  im 
Stande  war.  * 

Aber  nicht  blos  neue  Gruben  wurden  eröflFnet;  die  Sucht 
Qach  edlen  Metallen  wendete  sich  auch  den  Flüssen  und 
Bächen  zu,  um  in  deren  Sande  nach  Edelmetallen  zu  forschen. 
Man  entdeckte,  dass  die  Passer  und  die  Sill  Goldkörner,  und 
selbst  der  Höttinger  Bach  Silber  führe.  Darum  wurden  am 
Passer-Flusse  bei  Meran  ^  und  an  der  Sill  bei  Innsbruck  und 
'Dterhalb  ihrer  Ausmündung  am  Innflussc,  sowie  am  Höttinger 
^he  Waschwerke  angelegt.  ^  Unter  den  Raritäten  des  Amraser 


'Sperges  p.  77  —  78.  —  J.  v.  Senger:  Beiträge  etc.,  im  Sammler  für  Ge- 
»ehichte  u.  Statistik  von  Tirol,  I.  Bd.  (Innsbr.   1807),  p.  07  —  160. 

'  Sammler  p.  123. 

'  K.  u.  k.  Staats- Arch.  in  Wien.  Herzog  Sigmund  überlässt  dem  Peter  Jenner 
«wei  Kübel  Arz,  so  er  im  Höttinger  Bach  gewonnen,  und  erlaubt  ihm 
^  Silber,  so  er  daraus  machen  würde,  nach  seinem  Gefallen  zu  ver- 
kaufen.  Innsbr.  15.  Sept.  1479. 
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Schlosses  ^  wurde  in  den  Vierziger  Jahren  unseres  Jahrhunderts 
ein  Fläschchen  gezeigt  mit  aus  dem  Silisande  gewonneoen 
Goldkörnern  gefüllt.  ^  Vielleicht  stand  mit  diesen  Waschwerken 
die  Sclmielzhütte  in  Verbindung,  welche  1480  die  Qewerken 
Phab,  Ulrich  Hutter  von  Hall  und  Ott^  Tischler  in  Innsbruck 
bauten.  -^ 

Bald  bemächtigte  sich  die  Speculation  auch  anderer  Natur- 
producte;    denn    der   Boden   Tirols    enthielt    neben    den  edlen 
Metallen    noch   einen   grossen    Reichthuni    an  Alaun,    Gakney, 
Synter   und   Salpeter.     Nach   dem    Alaunbau  griffen  besonders 
Italiener.  Die  ersten,  welche  sich  bei  Herzog  Sigmund  um  die 
Erlaubniss  meldeten,  Alaun  in  der  Grafschaft  Tirol  zu  suchen 
und  zu  bauen,  waren  Pilgrin  Vittori  und   dessen   Sohn  Matteo 
aus   Venedig,    und    Nicolaus    Lanzola   und  Jakob    Piligrin  aas 
Verona;  mit  dem  letzteren  in  Verbindung   stand  Anton  Münig 
aus  Bozen.     Den   ersten  zwei   ertheilte    Herzog   Sigmund  das 
erbetene   Privilegium   im   Jahre    1461,    den  Veronesern  in  den 
Jahren  1465  und  1475.     Die  Bedingungen    waren    im   Ganzen 
dieselben;    die    Unternehmer   mussten    dem  Fürsten  die  Frohn 
nebst  einigen  Theilen  des  geläuterton  Alauns,    und  von  jedem 
Saum,  den  sie  in  das  Ausland  führten,  einen  Gulden  Zoll  ent- 
richten.    Das  benöthigte  Holz  durften  sie  aus   den    fürstlichen 
Waldungen,  jedoch   ohne   Nachtheil   des    Silberbergwerkes  in 
Schwaz  und  der  Salzpfanne    in  Hall,    beziehen.     Nach  Ablauf 
der  Dauer  des  Privilegiums  nuissteu  sie  alle  Hütten  und  Werk- 
zeuge dem  Herzoge  überlassen.  *  Bald  erschienen  auch  Deutsche 
mit  demselben  Ansuchen    bei  dem  Herzoge  Sigmund  in  Tirol; 
im  Jahre  1466  die  Brüder  Hermann   und   Henning  Moire  aus 
Sachsen.  •'• 

Ueber  die  Gründe,  warum  vorzüglich  Italiener  sich  nn 
die  Bewilligung  des  Alaunbaucs  in  Tirol  bewarben,  und  wariu* 
überhaupt  damals  auf  die  Entdeckung  des  Alauns  mit  grosso' 
Gier  ausgegangen  wurde,  belehrt  uns  Johann  Gobellinus  aUi 
Bonn,    Geheimschreiber  des    Papstes    Pius  IL,   der   von   145^ 


•  Nicht  in  Wien,  sondern  in  Tirol. 

2  Aus  der  Erinnerung  des  Verfassers. 
'  Sperges  p.  130. 

*  Schatzarch.  Repertor.  III.  14*25.   1426.  Die  On>..Urkanden   in  Lide  106. 
^  Ebendaselbst. 
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bis  1464  auf  dem  Stuhle  des  heil.  Petrus  sass.  P>  erzählt 
(olgende  anziehende  Geschichte.  Ein  gewisser  Johannes  de 
Castro  hatte  sich  vor  der  Eroberung  Constantinopels  durch  die 
Fürkea  (1463)  jahrelang  daselbst  aufgehalten  und  mittelst 
ruchiarberei  grossen  Reichthum  erworben.  Er  Hess  die  Tücher 
ms  Italien  kommen,  die  aber  nur  in  Constantinopel  gefärbt 
Verden  konnten,  weil  das  Farbmaterial,  nämlich  der  Alaun, 
\m  den  dortigen  Bergwerken  gewonnen  wurde.  Da  er  die 
yauDzubereitung  täglich  sah,  konnte  er  sich  leicht  die  Kennt- 
W8  aneignen,  in  welchem  Gestein  und  in  welcher  Erde  der- 
selbe vorkam.  In  Folge  der  Eroberung  Constantinopels  durch 
üe  Türken  verlor  er  sein  ganzes  Vermögen;  er  kehrte  nach 
Italien  zurück,  und  nahm,  als  Pius  IL  auf  den  päpstlichen 
Thron  erhoben  wurde,  zu  diesem,  dem  er  von  Basel  her,  wo 
er  Handel  getrieben,  bekannt  war,  seine  Zuflucht.  Pius  machte 
iliB  zom  General-Rentmeister  der  apostolischen  Kammer.  Da 
» in  dieser  Eigenschaft  Berg  und  Thal  durchwandern  musste, 
dabei  nait  forschendem  Blicke  Gestein  und  Erdarten  beobachtete 
«md  untersuchte,  war  er  freudig  überrascht,  als  er  in  der  Nähe 
von  Civita  vecchia  auf  einem  Acker  von  Tolfa  einen  Alaun- 
stein fand.  Er  untersuchte  weiter  und  machte  noch  grössere 
Entdeckungen.  Er  eilte  zu  Pius  II.  mit  dem  Rufe:  , Heute, 
keil.  Vater!  bringe  ich  den  Sieg  über  den  Türken!  Mehr  als 
300.00O  Goldstücke  erpresst  derselbe  jährlich  den  Christen 
initteUt  des  Alauns,  mit  welchem  wir  Wolle  mannigfaltig  fUr- 
^Ä,  weil  er  im  Abend  lande  nicht  zu  finden  war,  ausser  in 
Serioger  Quantität  auf  der  Insel  Ischia  und  in  einer  Höhle  des 
Vulcans  auf  Lipari.  Ich  aber  habe  sieben  Berge  gefunden  so 
reich  an  diesem  Mineral^  dass  es  für  sieben  Welten  hinreicht'. 
^  rieth  hierauf  dem  Papste,  Arbeiter  zu  berufen  und  Oefcn 
21  bauen,  er  werde  für  ganz  Europa  Alaun  liefern  können; 
der  Gewinn  des  Türken  werde  aufhören,  und  was  dem  Papste 
inm  Vortheil  gereiche,  werde  dem  Türken  doppelten  Nachtheil 
Wngen.  Holz  und  Wasser  sei  am  Fundorte  in  Ueberfluss 
vorhanden,  der  Hafen  von  Civita  vecchia  in  der  Nähe,  ganz 
»elegen  zur  Verfrachtung  des  Erzeugnisses.  Nun  könne  der 
*p8t  die  Vorbereitungen  zum  Kriege  gegen  die  Türken  treffen 
^en;  das  Bergwerk  werde  ihm  den  nervus  belli  verschaffen, 
em  Türken  entziehen,  d.  i.  das  Geld. 
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Der  Papst  ging  auf  den  Vorschlag  ein  und  Hess  B< 
leute  aus  Genua  kommen,  die  früher  in  Asien  für  den  Tür 
den  Alaun  gebaut  hatten.  Sobald  diese  den  Fundort  nü 
untersucht  hatten,  erklärten  sie^  dass  er  die  grösste  Aehnl 
keit  mit  den  Alaunbergen  Asiens  habe,  und  dankten 
Freudenthränen  im  Auge  dem  Herrn  auf  den  Knien  für 
grosse  Geschenk.  Es  wurde  hierauf  gewonnener  Alaun  i 
Venedig  und  Florenz  geschickt,  und  die  mit  demselben  ai 
stellten  Versuche  übertrafen  alle  Erwartungen.  Die  era 
welche  sogleich  für  20.000  Goldgulden  Alaun  ankauften,  wj 
die  Genueser;  später  verwendete  Cosmas  der  Mediceer  75. 
Goldgulden  auf  den  Ankauf.  ^ 

Nach  diesem  glücklichen  Funde,  den  man  in  Italien 
macht,  und  bei  der  Wichtigkeit,  die  man  dem  Alaun  belle 
war  es  kein  Wunder,  dass  sich  besonders  Italiener  angesp 
fühlten,  auch  in  Tirol  nach  einem  Minerale  zu  suchen,  wel< 
als  eine  neue  reiche  Quelle  des  Gewinnes  betrachtet  wurd< 

Fast  gleiche  Aufmerksamkeit  wurde  auch  dem  Galt 
(Zinkoxyd)  zugewendet.  Burglehner  versichert,^  dass  man 
Zeit  des  Herzogs  Sigmund  von  diesem  Minerale,  ,so  man 
die  Kupfer  brennt^  wenn  man  Messing  machen  will',  im  La: 
Tirol  viel  gefunden  habe.  Von  Belohnungen  liegen  jedoch  d 
Verfasser  nur  einige  urkundliche  Nachweise  vor.  Im  Ja 
1406  verlieh  der  Herzog  dem  Pfleger  von  Schlossberg,  Burli 
von  Hausen,  und  dessen  Mitverwandten  das  ausschliessli 
Privilegium,  Galmey  zu  bauen.*  Im  Jahre  147G  erhielt  H 
Mayrstetter  von  Augsburg  die  Erlaubniss,  in  Tirol  Galmey 
bauen,  Messing  daraus  zu  machen  oder  es  sonst  zu  verkau; 
gegen  Abgabe  eines  Guldens  von  jeder  Tonne  an  den  Lan< 
fursten.  ^  Drei  Jahre  später  gestattete  Herzog  Sigmund  ( 
Leonhard    Kugler    sammt    Mi tge werken    am    Vern,    in  01( 


1  Johannes  GobellinuB    in  Commentariis  rer.    inemorabil.  p.  339,  die  e 
Auftrage  des  Papstes  Pius  lt.  auch  unter  dem  Titel:    Historiae  sni 
poris  Yon  1405— 1463  aufzeichnete. 

2  Tirol.  Adler  I.  26. 

3  Schatzarch.  Repertor.  III.  1429. 
^  Ebendort. 
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Lafeis  und  Voniperbach  Qalmcy  zu  suchen,  zu  bauen  und  zu 
ihrem  Vortheil  zu  verkaufen.  * 

Nicht  80  liberal  war  Herzog  Sigmund  in  Bezug  auf  Be- 
nützung von  Synter  und  Salpeter;  er  verbot  geradezu  die  Aus- 
folir  der  beiden  Naturerzouguisse  und  selbst  den  Verkauf  des 
letzteren,  ausser  an  ihn  selbst.  Der  8yntcr  wurde  ausschliess« 
lieh  dem  Pfannhause  in  Hall  vorbehalten.'^ 

Aus  der  ganzen  bisherigen  Darstellung  ergibt  sich  un- 
widersprechlich,  dass  Tirol  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts als  eine  reiche  Fundgrube  der  verschiedensten  Gaben 
und  Schätze  der  Natur  betrachtet  wurde,  und  dass  man  nur 
mit  forschendem  Blicke  ihr  verborgenes  Dasein  zu  entdecken 
brauchte^  um  in  kürzester  Frist  ein  reicher  Mann  zu  werden. 
Es  gelang  auch  mehreren  unter  der  grossen  Menge  von  Specu- 
laoten,  welche  von  allen  Orten  her  nach  dem  Wunderlande 
Tirol  eilten,  für  die  damalige  Zeit  enorme  Reichthümer  zu 
erwerben.  Hans  Füeger  von  Hall  z.  B.,  der  1503  starb,  hin- 
terliess  seinen  Erben  200.000  Gulden,  ^  und  als  sein  gleich- 
namiger Sohn  mit  einem  Fräulein  von  Pienzenau  aus  Baiern 
ro  Hall  Hochzeit  hielt,  wurde  die  Braut  von  4000  Pferden 
heimgeführt.^  Neben  diesen  Glücklichen  wurden  aber  Viele 
«las  Opfer  missglückter  Speculation.  Der  Chronist  bei  Hiero- 
nymus  Pez  berichtet  dies  mit  den  Worten:  Aus  allen  Jiändern 
strömte  eine  Masse  von  Unternehmern  ins  I^and,  und  sie  gingen 
wit  einer  Leichtfertigkeit  so  viele  und  verschiedene  Verträge 
eiii;  dass  es  schien,  als  hätte  das  (leld  keinen  Werth  mehr; 
denn  von  einer  solchen  Gier  nach  Gewinn  und  Reichthum  wurden 
diese  Menschen  getrieben,  dass  sie  ohne  Ueberlegung  und  kluge 
Vorsicht  ihr  Geld  hinauswarfen ;  die  Folge  war,  dass  viele  von 
ihnen  an  den  Bettelstab  kamen. '^ 


'  K.  u.  k.  Staats-Arch.,  dd.  Innsbr.  30.  Aup.  1170.  Glcirs  und  Lafeis  lie^n  in 

dem  Qebirg^stocke    hinter   dem    SollHtein   und  Hallthalc  an  den  QueHen 

der  Uar. 
'  Über  officii  Salinae    Hall.    Sigmund»  Ausfuhrverbot  vom  27.  September 

1471,  und  Vcrleihbriefe  zur  Saliter-Erzeugung  dd.  31.  Mai  1479,  k.  u.  k. 

SUata-Archiv. 
'  Sperges  p.  106. 
•  Derselbe  p.  106. 
'  Hieron.  Pez,  Script,  rer.  austriac.   II.   p.  466.  —  Auch  Cod.  Mscrpt.  auf 

^«■f  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien.  S.  I.  669  =  3344. 
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Allein  nicht  blos  diese  Speculanten  verarmten,  der  Laadeft- 
fürst  selbst,  obwohl  ihm  der  glänzende  l^tel  der  ,Münzreiche^ 
beigelegt  wurde,  befand  sieh  bei  allein  lieichthumc  seiner 
Bei'gwerke  fast  immer  in  (ieldnoth;  denn  welcher  Art  die 
Wirthschaft  am  Hofe  des  Herzogs  Sigmund  war,  glaubt  der 
Verfasser  in  seiner  Abhandlung  über  den  Uebergang  Tirols  an 
den  römischen  König  Maximilian  nachgewiesen  zu  haben. '  Die 
meisten,  und  zwar  die  einträglichsten  Bergwerke  waren  schoD 
des  Betriebes  wegen  in  die  Hände  der  Gewerken  gekommen, 
die  ihren  Vortheil  nicht  vergassen,  und  bald  sehen  wir  gegen 
Geldvorschüsse,  deren  der  Herzog  fortwährend  bedurfte,  die- 
selben durch  Verpfiindung  noch  mehr  in  ihre  Hände  übergehen. 
Schon  145()  verptandete  Sigmund  das  ganze  Erträgnis«  der 
Silberbergwerke  zu  Schwaz  und  Gossensass  an  Ludwig  Meu- 
ting,  Bürger  von  Augsburg,  und  dessen  Gesellschaft  gegen 
einen  Vorschuss  von  35.000  fl.  auf  so  lange,  bis  er  die  Summe 
hereingebracht  hätte;  ilir  den  Fall  des  Eingehens  des  Berg- 
werkes wurde  er  mit  seinem  Guthaben  auf  den  Zoll  im  Lueg 
angewiesen.-  Als  Herzog  Sigmund  durch  den  fast  muthwillig 
vom  Zaune  gebrochenen  Krieg  mit  Venedig  in  Schuldon  ge- 
rathen  war,  verpfändete  er  1488  für  ein  Darlehen  von  150.000  fl. 
der  Fugger-Gesellschaft  von  Augsburg  die  Silbergruben  von 
Schwaz  unter  Bedingungen,  die  das  Bergwerk  zu  Schwaz  und 
die  Münze  zu  Hall  nahezu  in  die  Gewalt  dieser  Geselbchaft 
brachten.  Unter  anderen  Bedingungen  musste  Sigmund  jede 
frühere,  an  wen  immer  auf  die  Schwazer  Silberwerke  ausge- 
stellte Verschreibung  für  erloschen  erklären,  und  durfte  in  der 
Zwischenzeit  Niemanden  auf  dieselben  Silbergrubeu  verweisen 
und  keinem  Schmelzherrn  Freiheiten  einräumen.  ^ 

Die   grösste  historische  Bedeutung  erlangten  jedoch  Jen« 
Bergwerke  des  Landes,  bei  welchen   Herzog  Sigmund  und  dic 
nachfolgenden  Landesfürsten  von  Tirol  mit  den  Bischöfen  voD 
Chur,    Trient,    Brixen    und    Salzburg    in    Berührung    kamei*' 
Daraus    entwickelten    sich    Streitigkeiten,    die    theilweise  ^^ 


*  Meine  Abhandlung   im   51.  Bande    des  Archiv«     filr    österr.   Ge»chicb**' 
p.  297—448.  Wien.  Karl  Gerold.  1873. 

2  Orijr.-lJrk.  dd.  1.  Jänn.  1456,  im  Bchatzarch.  zu  ImiHbruck,  Lade  lOfi* 

3  Urk.  dd.  Montag  nach  U.  H.  Frohnleichnam  (9.  Juni)  1488,  im  SchatarC?S> 
zu  Innsbruck,  Lade  106. 
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iaschvollen  Auftritten  führten,  wie  z.  B.  mit  dem  Cardinal 
iolaus  von'Cusa,  Bischof  zu  Brixen,  und  welche  bezüglich 
zburgs  nach  200  Jahren  noch  nicht  beigelegt  waren. 

Die  Bischöfe  von  Chur  erstreckten  ihre  geistliche  Gewalt 
t  zum  Theil  auch  ihre  weltlichen  Besitz-  und  Jurisdictions- 
hte  über  einen  grossen  Theil  des  westlichen  Tirols,  nämlich 
r  das  ganze  Vintschgau  bis  an  die  Passer  bei  Meran  hinab; 
jegen  ragten  weltliche  Hoheitsrechte  der  Grafen  von  Tirol 
aber  auf  den  heutigen  Graubündner  Boden,  in  das  Münster- 
and  Engedein.  In  diesem  Gebiete  gab  es  mehrere  Berg- 
ke,  namentlich  die  Silbergruben  in  Schafl  und  das  Eisenerz 
i^aldöra.  Das  Eigenthumsrecht  war  ein  zwischen  den  Grafen 
Tirol  und  den  Bischöfen  von  Chur  bestrittenes.  Im  Jahre 
7  besasB  es  der  Graf  von  Tirol,  der  gewesene  König  von 
imen;  denn  er  verlieh  das  Bergwerk  in  Scharl  an  die 
der  Konrad  und  Friedrich  von  Planta.  Um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  erscheinen  die  Vögte  Hans  und  Hartwig  von 
8ch  im  Besitze  des  Eisenerzes  von  Valdöra,  indem  sie  das- 
•e  1347  dem  Ulrich  von  Planta  und  dessen  Söhnen  verleihen, 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  begegnen  wir  viel- 
len  Streitigkeiten  um  die  genannten  Bergwerke,  wohl  in 
^  der  Bedeutung,  welche  damals  die  tirolischen  erlangten. 
16.  October  1459  liess  sich  der  Bischof  Ortlieb  von  Chur 
Kaiser  Friedrich  mit  allen  Gold-,  Silber-,  Kupfer-  und 
enerz-Bergwerken  und  Metallen,  die  zu  dem  Hochstifte  von 
srg  her  gehörten,  sowie  mit  allen  Bergwerken,  welche  in  den 
Tschaften  und  Gebieten  liegen,  die  das  Stift  zur  Zeit  red- 
besasB,  belehnen.  Im  folgenden  Jahre  (14()0)  sehen  wir 
Bischof  Ortlieb  wegen  der  Bergwerke  mit  denen  von 
Uta  in  Streit  verwickelt,  zu  dessen  Beilegung  am  8.  Februar 
i  30.  Juli  ein  Schiedsgericht  zusammentrat.  Aber  neunzehn 
ire  später  entbrannte  zwischen  dem  Herzoge  Sigmund  und 
a  Bischöfe  von  Chur  Streit,  was  daraus  hervoi^eht,  dass 
er  sich  am  19.  April  1479  an  Kaiser  Friedrich  mit  der 
rderung  wendete,  dem  Bischöfe  jede  Störung  der  dem  I^an- 
»filrsten  von  Tirol  gehörigen  Bergwerke  zu  imtersagen.  Der 
eit  betraf  die  Bergwerke  Scharl  und  Valdöra,  welche  beide 
irrten  als  ein  auf  ihrem  Grunde  gelegenes  Eigenthum  an- 
fachen, wobei  sich  Bischof  Ortlieb  auf  die  kaiserliche  Be- 
inung  von  1459,  Herzog  Sigmund  auf  sein   landesfürstliches 
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Recht  berief.  Allein  der  Streit  dauerte  fort  oder  wurd 
erneuert;  denn  1486  finden  wir^  dass  Herzog  Albrec 
schiedsrichterlichen  Spruch  ihn  bezüglich  Valdöra's 
sollte.  In  den  Neunziger  Jahren  des  15.  Jahrhundert 
die  Bergwerks-Streitigkeiten  mit  den  vielen  anderen  1 
und  Veranlassungen  zusammen,  die  1499  den  blutige 
deiner  Krieg  herbeiführten.  * 

Im  Fürstenthume  Trient  waren  die  Verhältnisse 
Art,    als    in    den    zum  Bisthume    Chur   gehörigen  Th 
damaligen  Territoriums  der  Grafen  von   Tirol.     Dort 
diesen  nicht  das  Eigenthumsrecht  der  Bischöfe  von  1 
die  Bergwerke  bestritten.  Die  Bergwerke,  welche  sie 
waren    anerkanntes   Eigenthum    der    geistlichen    Füre 
Trient.     Allein  da  zwischen  ihnen  und  den  Grafen   \ 
aus  verschiedenen  Ursachen  sehr  oft  Streitigkeiten  eu 
und  in  Folge   dessen   wiederholt  die  Occupation  des  v 
Fürstenthums   der   ersteren  durch   die    letzteren    statt 
wurden   bei   solchen   Gelegenheiten   auch   die   Bergw< 
Bischöfe  in  Beschlag  genommen.     Ein  solcher  Fall  ti 
1267    unter   Meinhard  II.,    Grafen   von   Tirol,    ein, 
Bischöfe  Egno  nebst  der  Herrschaft  Pergine  auch  die 
Silbergruben  entriss.     Meinhards  Sohn,   Heinrich,  stel 
der   Kirche   von   Trient    zurück,    was  sein  Vater  ihr 
hatte ;  mit  der  Zurückgabe  der  Bergwerke  von  Pei'gin 
er  aber  gezögert  zu  haben,  da  eine  Urkunde  des  Jah 
darauf  hindeutet,   dass   er   um  diese  Zeit   noch  über 
willkürlich    schaltete.^     Unter    dem    Markgrafen    Lud 
Brandenburg  fand   wieder,   von   1354   bis   1359,   eine 
thätige  Occupation  des  Fürstenthums  Trient  statt;  ebc 
Herzog  Rudolfs  IV.  Tode  unter  dessen  jüngeren  Brüc 
Herzogen  Albrecht  und  Leopold ;  ^  ferner  unter  Herzog  ] 


^  Die  Belege  zu  air  den  oben  Chur  botreffenden  Daten  fini 
meinen  Regesten  über  das  Verhältniss  Tirols  ku  den  BischöfeD 
im  15.  Bande  des  Archives  f.  Kunde  österr.  GeschiohtsquoUen, 
387,  bei  den  betreffenden  Jahren. 

2  Sperges  p.  66. 

3  Die  Aufhobung  der  Occupation  und  die  Zurückgabe  alles  Wei 
nen  geschah  im  Si^iCtherbst  1 365  in  Folge  der  von  dem  Bische 
am  6.  Nov.  ausgestellten  Verschreibung.  Urk.  bei  Brandis,  ' 
Friedrich  etc.,  p.  217. 
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it  der  leeren  Tasche^  von  1407  bis  1409^^  und  unter 
mn  Sohne,  dem  Herzoge  Sigmund.  Unter  diesem  wurde 
dlich  auf  dem  Wege  von  Verträgen^  nachdem  er  sich  mehr- 
iher  gewaltthätiger  Eingriffe  schuldig  gemacht  hatte  ^  ein 
rigliches  Verhältniss  des  Grafen  von  Tirol  zu  den  Berg- 
rken  der  Bischöfe  von  Trient  festgestellt.  Dem  ersten  Ver- 
ge  begegnen  wir  im  Jahre  1454^  in  welchem  der  Bischof 
arg  und  Herzog  Sigmund  sich  dahin  vereinbarten,  dass  der 
trag  aller  Trienter  Bergwerke  zu  gleichen  Theilen  ihnen 
allen  sollte.  ^  Der  Vertrag  wurde  wahrscheinlich  auf  fUnf 
ire  geschlossen,  nach  deren  Ablauf  seine  Auflösung  oder 
leuerung  stattzufinden  hätte;  allein  Herzog  Sigmund  scheint 

Zerrüttungen,  die  nach  1454  im  Fürstenthume  Trient 
iderholt  eintraten,  benützt  zu  haben,  die  Bergwerke  auch 
16  Vertrag  ausschliesslich  sich  zuzueignen.  In  einem  Codex 
'  kaiserl.  Hof  bibliothek  in  Wien  lesen  wir  nämlich  vom 
«hofe  Ulrich  III.  (1486—1493),  dass  er  den  halben  Antheil 
den  Bergwerken  wieder  an  sich  brachte,  nachdem  sie  vorher 
izlich  vom  Herzoge  weggenommen  waren.  ^  Es  geschah 
«e  Wiedererwerbung  des  Halbtbeiles  durch  einen  Vergleich, 
r  wahrscheinlich  die  Erneuerung  des  1454  vereinbarten  war. 
rzog  Sigmund  und  Bischof  Ulrich  verglichen  sich  am  4.  Sep- 
iber  1489  zu  Innsbruck  dahin,  dass  die  Bergwerke  in  den 
ihsten  fiinf  Jahren  von  beiden  Herren  gemeinsam  mit  Berg- 
htem  besetzt  und  verliehen  werden,  und  der  Nutzen  zu 
wichen  Theilen  ihnen  zufallen  sollte;  die  Appellationen  in 
"eitigkeiten  sollten  nach  Innsbruck  geführt,  und  die  Urtheile 

Namen  Sigmunds  und  des  Bischofs  aus  der  herzoglichen 
uttlei  gefertigt  werden.  ^ 

Doch  seine  endgültige  Regelung  erhielt  das  Verhältniss 
f  tirolischen  Landesfürsten  zu  den  Bergwerken  der  Bischöfe 
*Q  Trient  unter  dem  bei  Kaiser  Maximilian,  Karl  V.  und 
Brdioand  I.   einflussreichen   Staatsmanne   und    Cardinal,   dem 


^  BrandU  1.  c.  p.  29—46. 
'  Spergel  p.  79. 

3«eiipertTit   medietatem    mineromm,    quae    prias    integraliter    per   .   .  . 

I>ttcein  occupabantur*.  Cod.  I.  669^3.344. 

Alte  Bekennen,  II.  Bd.,  in  der  Keg^orangs-Registratur  in  Innsbruck,  und 

"^^ntiu.  Arch.-Verzeichniss  p.  666. 


Bischöfe  Bernhard  von  des.  im  Jahre  1528  arbeite 
Bischof  dahin^  dass  alle  zwischen  Tirol  und  Trient  8< 
Zeit  schwankenden,  bestrittenen  oder  an  sich  streitige! 
und  Besitzverhältnisse  in  dauernder  Weise  ausgegliche 
sollten.  Sie  betrafen  Stadt  und  Schloss  Roveredo,  di 
gericht  zu  Bozen^  die  vom  Stifte  herrührenden  Lehei 
der  Grafen  von  Tirol,  als  auch  der  Grafen  von  Arco 
Herren  von  Agrest,  die  Verleihung  der  Kanonikate  a 
stifte  Trient,  die  Abhandlung  der  priesterlichen  Verlasse: 
und  die  Bergwerke.  In  Bezug  auf  diese  verlangte 
von  Cles  die  Aufhebung  des  zwischen  seinen  Vorgän; 
dem  Herzoge  Sigmund  (wie  es  scheint,  immer  auf  fil 
geschlossenen  Vertrages  der  Halbtheilung  des  Nutaeni 
Jahre  später,  1531,  fand  der  definitive  Ausgleich  übe 
wähnten  sti'citigen  Punkte  statt.  ^  Der  die  Bergwerk 
fende  Artikel  lautete  seinem  wesentlichen  Inhalte  nac 
Fürsten,  König  Ferdinand  und  Bischof  Bernhard,  haben 
den  zwischen  Erzherzog  Sigmund  und  dem  Bischöfe  vo 
Ulrich  von  Freundsberg,  auf  fänf  Jahre  geschlossene! 
mit  einander  verständigt,  dass  der  Besitz  und  Genuss 
Stifte  Trient  jetzt  vorhandenen  und  künftig  zu  entd< 
Bergwerke  (mit  Ausnahme  der  Eisenbergwerke,  wel 
Bischöfen  allein  zustehen  sollen)  ein  gemeinsamer  sein  so 
lässt  Ferdinand  den  Bischof  von  Trient  in  den  Genuss  d 
des  Erträgnisses  der  Bei^werke  des  Gerichtes  Perj 
treten,  welche  er  früher  bei  dem  Austausche  der  H 
Pergine  gegen  das  Stadtgericht  in  Bozen  ausschliese 
vorbehalten  hatte.  Damit  waren  alle  Streitigkeiten  w 
Trienter  Bergwerke  für  immer  beigelegt;  denn  in  d( 
zeit  theilten  diese  das  Schicksal  aller  tirolischen  ül 
auch  sie  gingen  ihrem  Verfall  und  ihrer  Erschöpfung 
und  hörten  bei  ihrer  zunehmenden  Bedeutungslosigkeit 
Gegenstand  des  Begehrens  und  des  Zankes  zu  sein. 
Um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  entstand  auch 
Brixen  und  Tirol  wegen  der  Bergwerke,  zumal  w 
Silberbergwerkes  in  Garnstein  heftige  Zwietracht,  die 


»  Deutflches  Trienter  Arch.-Repertor.  p.  633-6H5. 
'  Vertrapf    cid.    Arco,    12.  Jftnner    16.31.    Codex   Mnopt.  der   Uni 
Innsbr.  828.  —  SpergeH  p.   123.  -   Bonelli  III.  311. 
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dem  geräuschvollen  Streite  zuBainmeDfloss,  welcher  aus  vielen 
anderen  Gründen  zwischen  dem  Cardinal  Nikolaus  Cusanus, 
Bischof  von  Brixen,  und  dem  Herzoge  Sigmund,  Grafen  von 
Tirol,  ausgebrochen  war.  König  Philipp,  der  Ilohonstaufe,  hatte 
in  Jahre  1206  dem  Bischöfe  Konrad  von  Brixen  das  Recht 
eing^eräumt,  auf  Silber  zu  graben,  wo  immer  er  ^innerhalb 
seines  Jurisdiction sgebietes'  Spuren  davon  in  den  Ber- 
gen finden  möge.  ^  Diesen  beschränkenden  Ausdruck  ,in  juris- 
dictione  sua^  finden  wir  aber  acht  Jahre  später  in  der  Urkunde, 
mit  welcher  Friedrich  II.  1214  Philipps  Zugeständniss  be- 
stätigte, schon  umgetauscht  in  den  Ausdruck  ,in  episcopatu 
sao^,  folglich  nach  dem  Wortlaute  ausgedehnt  auf  das  ganze 
Biathum  Brixen.  ,Wir  haben  vernommen^,  erklärt  Friedrich  IL, 
,da88  man  in  einigen  Gegenden  des  Bisthums  Brixen, 
}iD  quibusdam  partibus  Brixinensis  episcopatus^  Silbergänge 
finde.  Wir  ertheilen  daher  dem  Bischöfe  Kourad  das  Recht, 
,vermög  der  von  unserem  Oheim  König  Philipp  er- 
haltenen £rlaubniss^  in  jenen  Gegenden  Silbergruben  zu 
eröffnen.  Auch  ermächtigen  wir  ihn  und  seine  Nachfolger, 
^ralP,  wo  sie  in  ihrem  Bisthume  im  Schoosse  der  Erde  Silber 
entdecken  können,  auf  dasselbe  zu  graben/'^ 

Allein  trotzdem,  dass  der  Ausdruck:   ,Episcopatu8  Brixi- 
nensis^ einen   ganz   anderen   geographischen   Bezirk    bedeutet, 
^8  der   Ausdruck:  ,juri8dictio   Fpiscopi   Brixinensis^,    folglich 
Äich  dem  Wortlaute  angenommen  werden  könnte,  PViedrich  II. 
lu^e  den  Bischöfen  von  Brixen  das  Recht  eingeräumt,  ailent- 
Ittlben  in    ihrem   Bisthume   Silbergruben    zu   eröffnen,    liegt 
^h  schon  in  der  Urkunde  selbst  die  Andeutung,  dass  Fried- 
nch  den  Ausdruck  ,Episcopatu8^  nicht  in  diesem  Sinne  genom- 
o^n  habe.     Indem  er  sich  auf  die  dem  Bischöfe  Konrad  vom 
Konige  Philipp   ertheilte   Ermächtigung   beruft,    und   nur   das 
Wtitigt,  was  sein  Oheim  dem  Bischöfe  gewährt  hatte,    so   ist 
alar,  dass  er  dem  Ausdrucke  Episcopatus  keinen  anderen  Sinn 
heigdegt  habe,  als   den    in  Philipps   Urkunde  mit  dem  Worte 

'Honntyr,  Gesch.  Tirol»  II.  199,  Urk.  dd.  Nürnberg,    1.  Jniii  1206.     Vgl. 

Böhmer^H   Regesten,    nach    welchen    die  Villi.    Indictiou  mit  dem  Jahre 

1206  beginnt. 
'Urk.  bei  Sperge»  p.  277  dd.  Ulm,  27.  Juni  1214.  Böhmer,  Regesten,  hat 

^^  Urk.   zum    28.  Mai.     Leider    gibt    Sperges    nicht    an,    aus    welcher 

Quelle  er  die  Urkunde  bezog. 

^«"▼.  Ba.  Un.  II.  Hüfte.  24 
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Jurisdiction   bezeichneten.     Noch   deutlicher   ergibt  ßich,  dasa 
Friedrich    nicht    die   geographische    Ausdehnung  des  Bisthuinft 
Brixen ,    sondern    nur    das    weltliche    Jurisdictionsgebiet   dei 
Bischofs  im  Auge   gehabt   habe,   aus    der  Urkunde  vom  Jahre 
1218.     In    dieser   Urkunde   stellt    Friedrich  IL   dem  Biftchofe 
Berchtold   von  Brixen    einen    Verleihbrief  auch  auf  alle  Salz- 
gebirge auS;  die  in  seinem  Bisthume  bereits  entdeckt  seien 
oder    in    Zukunft    entdeckt  werden    können.  ^     Hier  zeigt  sich 
offenbar,  dass  der  Ausdruck   ,episcopatus'   nicht  in  dem  Sinne 
des  ganzen  Bisthumssprengels  genommen  werden   könne;  denn 
die    Saline   von    Taur,    seit    1305    von    Hall,    lag    innerhalb 
der  Grenzen  des  Bisthums  Brixen:  aber   kein   Beweis  existirt, 
dass    sie    jemals     den    Bischöfen    von    Brixen    gehört   hätte. 
Die  Salzquellen  und  die  Salzerzeugung   von  Taur-Hall  mögen 
schon  den  Römern  bekannt  gewesen  sein,  urkundlich  kommen  rie 
unter  den  agiloliingischen  Herzogen  von  Baiern,  das  erste  Mal 
im  Jahre  740  vor.     Von    1232   an    erscheinen  die  Grafen  von 
Tirol  und  deren  Nachfolger  in  ununterbrochenem  Besitze  der- 
selben.^ Wäre  demnach  der  Ausdruck:  ,venae  .  .  salis,  quaein 
suo  sunt  Episcopatu'  buchstäblich  und  wörtlich  zu  tfehmen, 
so  hätte  Friedrich  H.  dem  Bischöfe  Berchtold  und  seinen  Nach- 
folgern die  Saline  von  Hall  mit  allen  Rechten  und  Zugehörun- 
gen eigenthümlich  eingeräumt,  was  aber  mit  allen  historiBchen 
Thatsachen  im  Widerspruche  steht.     Nun  kam  aber  eine  Zeit, 
wo,  gestützt  auf  dem    buchstäblichen  Wortlaute   der  Urkunde^ 
diese   Behauptung  aufgestellt,    und    das   Eigenthumsrecht  aat 
alle  Erz-  und  Salzbergwerke  im  Umfange  des  Bisthums  Brixei* 
für  die   Bischöfe   in    Anspruch   genommen    wurde;  es  gesch*»* 
dies  unter  dem  Bischöfe  und  Cardinal  Nikolaus   Cusanas,  d^' 
von  1450  (eigentlich  1452)  bis  1464  der  Brixener  Kirche  vo^' 
stand.  Dieser  für  die  kleinen  Verhältnisse  des  Bisthums  Brix9^ 
viel  zu  grosse   Geist,    der   gewohnt  war^  auf  dem  Schauplal 
der    grossen    Ereignisse,     welche    in    der    ersten    Hälfte 
15.  Jahrhunderts   Reich    und   Kirche   in  ihren  Tiefen  erregti^' 
und  bewegten,    eine    der   hervorragendsten    Rollen   zu   spielet 
fand  in  den  Thälern  Tirols  fiir  seinen  Thätigkeitsdrang  eine^' 


1  Urk.  bei  Sperges  p.  278    dd.    Nüruber^,    29.    Dec.    1218.     QehSrt  (n 

B<)bmer's  Rcg^steu)  in  das  Jahr  1217. 
^  Archiv  f.  Süddeutschland  I.,  Tirol.  Salinen wesen  p.  877  n.  f. 
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iel  ZQ  engen  Wirkungskreis.  Da  er,  um  diesen  einigermassen 
I  befriedigen,  es  sich  zur  Aufgabe  machte,  alle  Rechte,  wirk- 
ihe  oder  vermeintliche,  welche  seine  Kirche  jemals  gehabt 
er  erworben,  zurückzufordern,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob 
i  Verhältnisse  noch  waren  wie  200  Jahre  früher,  oder  ob 
I  frühere  Immunität  und  Keichsunmittelbarkeit  des  Fürsten- 
ims  Brixen  der  inzwischen  zur  Ausbildung  gelangten  landes- 
Btlichen  Macht  und  Territorialgewalt  gegenüber  im  unauf- 
tsamen  £ntwickelungsgange  der  Geschichte  eine  andere 
forden  war;  so  beschwor  er  eine  Zerrüttung  des  Landes 
Eof,  die  14  Jahre  lang  Tirol  mit  Drangsalen  erfüllte.  ^ 

Unter  den  Rechten,  die  er  für  sein  Stift  zur  Geltung 
ngen  wollte,  war  auch  der  nichts  weniger  als  über  jeden 
eifel  erhabene  Anspruch  auf  alle  Berg-  und  Salswerke  im 
ifange  des  Bisthums.  Im  Herbst  des  Jahres  1452  begab 
i  der  Cardinal  zu  Kaiser  Friedrich  III.  nach  Oesterreich, 
I  bat  ihn  um  die  Bestätigung  der  vor  234  Jahren  von 
«er  Friedrich  IL  zu  Nürnberg  am  29.  December  ausgestell- 
Urkunde,  mit  welcher  den  Bischöfen  von  Brixen  das  Recht 
alle  Silbergruben  und  auf  alle  Metall-  und  Salzgänge  im 
thame  Brixen  eingeräumt  worden  sein  sollte.  Kaiser  Fried- 
I  IIL  gewährte  die  Bitte,  und  bestätigte  die  ihm  vorgelegte 
Lande  am  7.  December  1452   zu   Wiener-Neustadt.     Damit 

das  Signal  zu  einem  heftigen  Streite  gegeben;  denn  auf 
nd  dieser  vom  Kaiser  neuerdings  bekräftigten  Urkunde 
ote  der  Bischof  von  Brixen  nicht  nur  auf  die  Saline  von 
I  and  auf  alle  älteren  in  Tirol,  so  weit  das  Bisthum  Brixen 
1  erstreckte,  vorhandenen  Erzbergwerke,  sondern  auch  auf 
Bergwerke  bei  Schwaz,  welche  vor  Kurzem  dem  jungen 
"zöge  Sigmund  ihren  silber-  und  kupferreichen  Schooss  mit 
iderbarer  Fülle  aufgeschlossen  hatten,  als  auf  das  Eigen- 
n  seines  Stiftes  Anspruch  erheben.  Dadurch  musste  der 
log  an    der   empfindlichsten    Seite  verwundet  werden,  weil 

cUe  hauptsächlichsten  Quellen  des  Einkommens  seiner 
iesfärstlichen  Kammer  bestritten  wurden.'^ 

Das  erste  Mal  lässt  Cusanus  diese  Absicht  im  Jahre  1457 
chblicken,    als    er    in    einem    langen    Verzeichnisse  Alles 

Meine  Arbeit  über  den  ,Streit  des  Cardinais  Nicolaus  von  Cusa  mit  dem 
Herzoge  Sigmund  von  Tirol*.  2  Bde.  Innsbruck  1861. 
Der  Streit  des  Cardinais  Cusanus  mit  dem  Herzog  Sigmund.  Bd.  L  76—76. 
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aufzählte,  was  er  vermöge  vieler  von  Kaisern  und  Vorfahrei 
des  Herzogs  erhaltener  Privilegien  und  Freiheiten  für  sei 
Stift  zurückzufordern  berechtigt  wäre.  In  diesem  VerzeichniBB 
kam  auch  folgende  Behauptung  vor:  ^Der  Cardinal  köDD 
nachweisen,  dass  nicht  allein  alle  Regalien,  d.  i.  die  Lanc 
gerichte,  das  weltliche  Schwert,  das  Geleite  und  Anderes,  wi 
die  Kaiser  dereinst  im  Bisthum  Brixen  innehatten,  gonder 
auch  alles  Erz  und  Salz,  das  im  Bisthume  Brixen  en' 
deckt  wäre  oder  noch  gefunden  würde,  dem  Gotte« 
haus  gehöre/* 

Doch  ernster  wurde  die  Sache  im  Jahre  1459.  Pap 
Pius  n.  hatte  zur  fiinleitung  eines  Kreuzzuges  gegen  di 
Türken,  welche  durch  die  Eroberung  Constantinopels  1453  di 
letzte  Hindemiss  gegen  ihr  weiteres  Schrecken  verbreitend« 
Vordringen  beseitigt  hatten,  alle  christlichen  Fürsten  zu  em 
Versammlung  nach  Mantua  eingeladen.  Nichts  konnte  seinei 
Plane  hindernder  im  Wege  stehen,  als  Zwietracht  und  Feiw 
Schaft  unter  den  fürstlichen  Häuptern.  Da  nun  aber  di< 
gerade  zwischen  dem  Herzoge  Sigmund,  auf  dessen  Mitwirkut 
bei  dem  Kreuzzuge  Pius  besonders  rechnete,  und  dem  Cardin 
und  Bischof  von  Brixen  der  Fall  war,  so  lud  der  Papst  bei( 
um  so  dringender  nach  Mantua  ein,  und  suchte  durch  seil 
persönliche  Vermittlung  ihre  Versöhnung  zu  bewirken.  B 
den  unter  seinem  Vorsitze  durch  mehrere  Tage  geführten  Ve 
handlungen  betraf  ein  Streitpunkt  die  Ansprüche  des  Cardini 
auf  die  Salzbergwerke  und  Silbererze.  Der  Cardinal  trat  n 
der  Behauptung  auf:  ,Der  Herzog  sei  als  Graf  von  Tii 
Lehensmann  des  Qotteshauses  Brixen,  der  Bischof  hingeg< 
nach  uralten  Rechten  und  Privilegien  geistlicher  und  weltlich 
Herr  im  Umfange  des  Bisthums.  Alle  Salz-  und  Erzberg^erl 
seien  vermöge  uralter  kaiserlicher  Verleihung  im  ganzen  Üi 
kreise  des  Bisthums  Eigenthum  des  Gotteshauses.  Für  al 
seine  Forderungen  habe  der  Cardinal  die  Beweise  in  Hand 
und  wolle  sie  vorlegen.'  Wider  die  Behauptung  des  Cardim 
erhob  Herzog  Sigmund  heftigen  Widerspruch,  und  Hess  dor 
seinen  Sachwalter,  Gregor  von  Heimburg,  unter  Anderem  < 
klären:  ,Der  Herzog  schäme  sich  gar  nicht,  Lehen  vom  Sti 


1  Der  Streit  des   Cardinals  CnsanuB   mit  dem   Herzog  Sigmund.    BttM 
237  u.  f. 
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gen,  habe  sich  auch  Diemals  geweigert,  dieselben  zu 
Igen;  nur  müsse  man  von  ihm  nicht  verlangen;  wie  der 
il  dies  fordere,  er  solle  sich  belehnen  lassen ,  wie 
)f  Konrad  1214  die  Grafen  von  Tirol  belehnt 
und  er  solle  das  als  Lehen  von  Brixen  empfangen 
,  was  ihm  als  Landesfürsten  von  Reichswegen  zustehe, 

die  Vogtei,  das  Salz  und  die  Erze.  Denn  was  das 
id  andere  Erze  betreffe;  auf  weiche  der  Cardinal  kraft 
ifen  alter  Kaiser  und  auch  des  gegenwärtigen  ein  aus- 
liches Recht  zu  haben  behauptet;  so  müsse  dieser  Be- 
ig  entgegengehalten  werden,  dass  sowohl  Herzog  Sigmund, 
h  seine  Vorfahren,  die  Fürsten  von  Tirol;  des  öster- 
hen  und  des  vorigen  StammeS;  der  das  Fürstenthum 
n  österreichischen  besass,  die  Salz-  und  Erzberg- 
und  alle  ihre  Regalien  vom  heiligen  Reiche 
Igen  und  hergebracht  haben.  Sie  seien  in  stetem 
ihe,  Nutzung  und  Gewähr  derselben  länger  als  Men- 
denken  gewesen;  und  haben  keines  vom  Stifte  Brixen 
len  getragen;  was  Alles  aus  alten  Briefen  erwiesen 
könne.  Der  Cardinal  vergesse  die  Verschreibung,  die 
1  Antritte  seines  Bisthums  ausgestellt,  darin  habe  er 
rpflichtet,  sich  gegen  den  Herzog  zu  halten,  wie  seine 
'en  sich  gegen  ihn  verhalten  haben,  und  ihn  bleiben 
m  bei  Allem,  wobei  die  früheren  Bischöfe  von  Brixen 
[  die  vorangegangenen  Fürsten  von  Tirol  ohne  Störung 
I  haben/ ^ 

er  Versuch  des  Papstes,  den  Streit  beizulegen,  hatte 
Erfolg.  Der  Herzog  Sigmund  schied  von  Mantua  mit 
därung,  er  habe  sich  gegen  den  Cardinal  erboten,  vor 
il.  Vater  Recht  zu  suchen  um  jener  Gebrechen  willen, 
r  ein  geistliches  Gericht  gehören,  nicht  aber  um 
er  Gebrechen  willen,  die  von  Rechtswegen  vor  den 

oder  andere  weltliche  Richter  gehören.  Der 
I  verrücke  den  ganzen  Standpunkt  der  Frage.  Herzog 
1  habe  an  den  heil.  Vater  appellirt,  um  Schutz  und 
5gen  die  Bedrückungen  des  Cardinais  zu  erlangen,  die 
inem    Missbrauche    der    geistlichen    Gewalt    für 

Stoeit  des  Cardinais  Cusanus  mit  dem  Heraog  Si^rmnnd.  Band  L 
19—338. 
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Land  und  Leute  entstanden,  der  Cardinal  hing^egen  grei 
ihm  nach  seiner  fürstlichen  Herrlichkeit  und  ste 
Forderungen,  deren  Entscheidung  nur  vor  den  Kais 
gehöreJ 

Trutz  dieses  ungünstigen  Erfolges  machte  Papst  Pius  no 
einen  Versuch  zur  Beilegung  dieses  Zerwürfnisses.  Er  sohl 
dem  Herzog  eine  Zusammenkunft  auf  den  6.  Jänner  1460 
Trient  vor.  Sigmund  ging  auf  den  Wunsch  des  Papstes  € 
und  willigte  in  die  Abhaltung  des  vorgeschlagenen  Tages.  D 
Verhandlungen  wurden  am  12.  Jänner  durch  Abgeordnete  v( 
beiden  Seiten  eröffnet,  und  zwar  vor  Allem  über  die  Ber] 
Werksfrage.  Dazu  gab  ein  eigener  Umstand  Anlass.  In  de 
letzten  Tagen  des  Aufenthaltes  Sigmunds  in  Mantua  waren  ai 
Befehl  des  Cardinais  Cusanus  die  herzoglichen  Knappen  ai 
dem  Silberbergwerke  zu  Garnstein  vertrieben,  und  das  gewoi 
nene  Silbererz  ihnen  abgenommen  worden.  Sobald  Hcrsu 
Sigmund  davon  Kunde  bekommen,  hatte  er  auf  die  Frevh 
greifen  und  die  Seinigen  in  den  Besitz  des  Bergwerkes  wied< 
einsetzen  lassen.  In  Trient  verlangten  nun  die  Anwälte  d< 
Cardinais,  die  Abgeordneten  des  Herzogs  sollten  vor  Alle 
das  Recht  des  Hochstiftes  auf  das  Bergwerk  in  Qarustein  a 
erkennen,  und  das  Gotteshaus  zum  Besitze  seines  Eigenthur 
gelangen  lassen.  Da  entspann  sich  heftiger  Streit  über  d 
Rechtsfrage.  Die  bischöflichen  Gesandten  behaupteten,  d 
Veste  Garnstein  sei  von  jeher  ein  Eigen thum  des  Gotteshans 
Brixen  gewesen,  und  wenn  auch  die  Bischöfe  das  Schloss  ve 
schiedenen  Edelleuten  zu  Lehen  hingegeben,  haben  sie  do 
niemals  die  dortigen  Bergwerke  veräussert,  sondern  den  Besi 
derselben  seit  300  Jahren  sich  gewahrt.  Erst  Herz<^  Sigmui 
habe  sie  dem  Hoclistifte  gewaltsam  entrissen. '^  Die  Anwä 
des  Herzogs  leugneten  die  Behauptungen  der  bischöflich 
Abgeordneten,  und  machten  dafür  geltend ,  das  Gottesha 
Brixen  habe  nur  die  Veste  Garnstein  von  einem  Edelman 
an  sich  gebracht;  mit  dem   Schlosse    hätten  aber  die  Bische 


'  Der  Streit  des    Cardiuals    Cusanus    mit  dem  Herzog  Sigmund.    Baue 
p.  339. 

2  Vgl.    oben    die    Anmerkung  3  zu  Seite  342.     Nach  einer  Notis  aof  C. 
Innsbr.    Schatzarch.    bei    Staffier   II.    p.  1170   erscheint    im  Anfimg« 
15.  Jahrh.  Herzog  Friedrich  im  Besitze  von  Garnstein. 
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von  BrixoD  keineswegs  weder  Recht  noch  I^esitz  des  Berg- 
werkes erlangen  können;  denn  kein  £dehiiann  habe  Erze^ 
weder  zu  Oarnstein  noch  anderswo  in  den  Kreisen  des  Für- 
stenthumes  Tirol.  Der  Herzog  erkenne,  wie  keinem  An- 
deren, 80  auch  dem  Bischöfe  von  Brixen  weder  Recht  noch 
Besitz  auf  einigerlei  £rz  durch  das  ganze  Fürstenthum 
Tirol  zu. '  Was  Oarnstein  insbesondere  anbelange,  so  sei  der 
Cardinal  nie,  weder  rechtlich  noch  thatsächlich  im  Besitze  des 
dortigen  Bergwerkes  gewesen,  so  wenig  als  im  Besitze  anderer 
Bergwerke  der  Grafschaft  Tirol.  Dass  Brixen  selbes  seit  300 
Jahren  innegehabt,  sei  eine  nicht  erweisbare  Behauptung;  wohl 
aber  sei  erwiesen,  dass  die  Herzoge  von  jeher  alle  Erze  und 
Bergwerke  besessen  haben.  Nur  während  Herzog  Sigmund  zu 
Mantua  mit  dem  Cardinal  Tag  leistete,  habe  sich  dieser  gewalt^ 
tbätig  in  den  Besitz  setzen  wollen.  Das  habe  aber  der  Herzog 
als  einen  Frevel  betrachten  und  abwehren  müssen.  Er  glaube 
nicht,  dadurch  den  Cardinal  in  einem  rechtmässigen  Besitze 
gestört,  sondern  nur  sein  eigenes  Recht  vertheidigt  zu  haben, 
wozu  er  sich  für  vollkommen  berechtigt  halte.  ^ 

Ueber  diesen  Streit  zerschlugen  sich  die  Unterhandlungen 
ioTrient.  Inzwischen  verbitterten  sich  die  Beziehungen  zwischen 
dem  Cardinal  und  dem  Herzog  in  unheilvoller  Weise.  Cusanus 
wurde  um  Ostern  1460  zu  Bruneck  von  Sigmund  mit  Kriegs- 
volk überfallen,  und  nicht  nur  wegen  seiner  Ansprüche  auf 
das  Fürstenthum  Tirol  und  anderer  Forderungen  zu  einem 
Vergleiche,  sondern  auch  wegen  des  Bergwerkes  zu  Garnstein 
n  einem  Compromiss  auf  den  Erzherzog  Albrecht,  Bruder  des 
Ktiaers,  genöthig^.  Der  Erzherzog  sollte  beide  Theile  ent- 
weder in  eigener  Person  oder  deren  Anwälte  vor  sich  be- 
scheiden, sie   mit   ihren  Ansprüchen   verhören,  und  zu  verein- 


*  Wenn  Herzog  Sigmund  unter  , Fürstenthum  Tirol*  nur  das  Gebiet 
verstand,  welche»  mit  Ausschlus«  des  Torritoriuma  des  Füratenthums 
Brixen  unter  seiner  Herrschaft  stand,  so  war  er  mit  seiner  obigen  Be- 
kaoptong  im  Rechte.  Verstand  er  aber  unter  dem  ^ganzen  Fürsten- 
thnine  Tirol*  auch  das  Territorium  der  Für8t<*n  von  Brixen,  so  ging 
^f  ebensosehr  zu  weit,  wie  der  Cardinal  mit  der  Behauptung,  dass  ihm 
*Ue  Salz-  und  Erzbergwerke  im  Umfange  des  ganzen  Bisthums  ge- 
^'*fen.  Man  vgl.  über  Garnsteins  Verhältniss  zu  Brixen  Staffier  II. 
p.  969^971». 

'  öer  Streit  des  Card.  Cusauus  etc.  Bd.  I.  p.  356— 3öü. 
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baren  suchen.  Bei  seinem  Ausspruche  sollte  es  bleiben.  Und 
ob  der  Erzherzog  nicht  finden  möchte,  auf  welcher  Seite  das 
Recht  stehe,  so  sollte  es  dennoch  entweder  auf  einige  Zeit, 
oder  auf  Jahre,  oder  auf  Beider  Lebensdauer  bei  dem  sein 
Verbleiben  haben,  was  er  aussprechen  werde.  Die  Urkunde 
wurde  hierüber  am  24.  April  unterzeichnet.* 

Dessenungeachtet  fand  der  Streit  keine  Erledigung.  Der 
Ausgleichsversuch  durch  den  Erzherzog  Albrecht  kam  nicht  zu 
Stande;  die  Beziehungen  zwischen  dem  Herzog  Sigmund  und 
dem  Cardinal  Cusanus  verwickelten  sich  bis  zum  Tode  dei 
Letzteren,  der  1464  eintrat,  in  immer  ärgerer  Weise,  und  ge- 
langten erst  unter  dem  Nachfolger  Pius'  IL,  unter  dem  Papste 
Paul  IL,  zu  ihrer  definitiven  Lösung.  '^  Der  Streit  wegen  des 
Bergwerkes  in  Garnstein  wurde  dadurch  vollends  beigelegt, 
dass  Herzog  Sigmund,  nachdem  er  im  factischen  Besitze  der 
dortigen  Gruben  geblieben  war,  auch  das  Schloss  Gamstein  im 
Jahre  1484  von  Pangraz  von  Villanders  kaufte.' 

Von  der  grössten  historischen  Bedeutung  wurden  jedoch, 
wie   schon   oben    bemerkt   wurde,  ^   die   Beziehungen  der  Er«- 
bischöfe  von  Salzburg  zu  den  Landesfürsten  von  Tirol  in  Be- 
treff der  Bergwerke  in  jenen  Landesthoilen,  wo  die  Herrschaft 
der   Erzbischöfe   die    Herrschaft   der   Grafen   von    Tirol  nicht 
blos  berührte,  sondern  wo  beide  ineinander  vielfach  verflochten 
waren,    im    unteren  Innthale,  vom  Zillerfiusse    östlich    und  i0i 
Zillerthale   selbst.     Hier   gab    es   der   Streitigkeiten  um  Ber^ 
werke  so  viele  und  so  langwierige,    dass   sie  nach  200  Jahrein 
noch  nicht  beendigt  waren.     Freilich  boten  die  Gebirge  Tirol« 
nirgends    einen   ähnlichen    Ueichthum    an    edlen    und    unedles^ 
Metallen,  wie  der  Gcbirgsstock  des  nordöstlichsten  Theiles  yo^ 
Tirol,    daher    auch    nirgends    so    viel    Stoff  für  die  auri  sacr* 
famcs,  für  die  verwünschte  Gold-  und  Gt^ldsucht,  und  für  do** 
daraus  entstehenden  Streit  und  Hader. 

Die  Erzbischöfe  von  Salzburg  besassen  in  diesen  Gegö^^' 
den  nicht  nur  die  geistliche  Jurisdiction^  und  zwar  in  so  wei^^ 
geographischer  Ausdehnung,    als    sie   dieselbe  heutzutage  n(p<^*^ 

»  An  obigem  Orte  I.  369—376  u.  II.  20-22. 

2  Der  Card.  Cusanus  starb  am  11.  August  1464;   Papst  Pias  II.  dmTn4^ 
später,  am  14.  Augast  1464. 

3  Burglebner  III.  213. 
*  Seite  362. 
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lüben;  es  unterstanden  auch  mehrere  Landestheile  ihrer 
rritorialherrschaft.  Dahin  gehörte  vor  Allem  die  Hofmark 
opfsberg  am  Eingange  in  das  Zillerthal;  im  Zillerthale 
bst  die  Gerichtsbezirke  Fügen  und  Zell,  die  Hofmark 
irderdux  und  Hinterdux.  Diese  salzbui^ischen  Besitzun- 
1  bildeten  aber  kein  zusammenhängendes  Ganzes;  sie  waren 
Ifach  von  tirolischen  Gebiets theilen  durchbrochen  und  mit 
len  verflochten.  So  gehörten  zur  tirolischen  Herrschaft  die 
meinden  Brück  am  rechten,  Strass  und  Schlitters  am 
kea  Zillerufer;  die  Hofmark  Stumm  am  rechten  Ufer  des- 
ben  Flusses.  Auch  der  Gerichtsbezirk  Fügen,  der  sich 
ilich  bis  zum  Finsingbache  erstreckte,  war  nicht  rein 
zbargisch;  er  war  durchbrochen  von  mehreren  zu  Tirol  ge- 
rigen Parzellen.  Zwischen  dem  rechten  Ufer  des  Finsing- 
shes  und  dem  linken  des  Riedbaches  lag  wieder  tirolisches 
biet  mit  den  Gemeinden  Uderns  und  Ried.  Selbst  im 
richtsbezirke  Zell  bildete  der  Widum  von  Hippach, 
»ich  einer  Insel,  eine  tirolische  Besitzung.  Hinterdux  be- 
isen  die  Trautson  von  Matrei  als  salzburgisches  Lehen  bis 
m  Jahre  1438,  wo  es  an  den  Landesfürsten  von  Tirol  über- 
^,  der  es  mit  dem  Gerichte  Steinach  im  Wippthale  ver- 
nd,  nachdem  es  schon  die  Trautsone  zu  ihrem  Gerichte  in 
^i  gezogen  hatten.  * 

Wie  die  Besitzungen  im  Zillerthale  zwischen  Salzburg 
d  Tirol  getheilt  waren,  so  war  es  auch  die  Jurisdiction. 
e«e  übte  ursprünglich  über  die  salzburgischen  Gebietstheile 
p  erzbischöfliche  Pfleger,  welcher  zu  Kropfsberg  seinen  Sitz 
tte.  Seine  Pflege  war  in  zwei  Schrannen  getheilt,  in  die 
Q  Zell  und  Fügen.  In  Zell  waren  ausserdem  zur  Besorgung 
P  grundherrlichen  oder  Urbarialgefälle  eigene  Beamte,  die 
lü  Kämmerer  oder  Pröpste  nannte,  aufgestellt.  Das  gab 
Jasg,  dass  man  es  für  vortheilhafter  fand,  mit  der  Propstei  • 
Ä  Zell  auch  die  Pflege  zu  verbinden,  was  zur  Verlegung 
8  Pflegesitzes  von  Kropfsberg  nach  Zell  führte,  indem  da- 
irch  derselbe  von  dem  äussersten  Ende  des  Zillerthales  in 
®  Mitte  des  Amtskreises  versetzt  wurde.  In  der  zweiten 
Öfte  des  17.  Jahrhunderts  erhielt  auch  Fügen  einen  eigenen 

*  Staffier,  Tirol   u.    Vorarlberg    etc.    I.    p.  691—692,  wo  die  Beschreibung 
^^  geographlBchen  Parzellirung  weitläufig  dargestellt  ist. 
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salzburgischen  Pflegsbeamten,  der  bald  Verwalter,  bald  La 
richter  genannt  wurde. '  Obwohl  Salzburg  über  alle  di 
seiner  Herrschaft  unterworfenen  Gebietstheile  die  volle  L 
deshoheit  in  Anspruch  nahm,  konnte  es  doch  nie  ein  oi 
strittenes  Recht  auf  das  jus  Conietiae  oder  Landgericht 
Geltung  bringen,  sondern  musste  die  zum  Tode  verurthei 
Uebelthäter  an  das  österreichisch-tirolische  Landgericht  ; 
liefern.  ^ 

Die    Jurisdiction    über    die    zur    tirolischen Herrsc 
gehörigen  Theile    Zillerthals  übte   der  landesfürstliche  Ric 
und  Pfleger  zu  Rotten  bürg   am   Inn.     An   ihn  mussten  s 
die   , Uebelthäter   und    malefitzigen    Personen^,    die 
salzburgischem    Gebiete    im    Zillerthale    gefänglich  eingezc 
wurden,  von  den  erzbischöflichen  Beamten  oder  Richtern 
geliefert  werden.  Als  nach  Beendigung  des  Landshuter  Kri< 
die   drei    unterinnthalischen    Herrschaften    Kufstein  ^    Kitzbi 
und  Rattenberg,  1Ö07,  an  Tirol  fielen  und  landesfürstliche 
richte  daselbst   errichtet   wurden,    fand    eine  Theilung  der 
den  salzburgischen  Besitzungen  ausgelieferten  Verbrecher  s 
zwischen  Rattenberg  imd  Rottenburg. '^ 

Bei  so  ineinander  greifenden  und  verwickelten  Bes 
und  Jurisdictions- Verhältnissen  der  zwei  benachbarten  H( 
Schäften  Salzburg  und  Tirol  war  es  kein  Wunder,  dass  hau: 
Verwickelungen  und  Streitigkeiten  entstehen  mussten.  £ 
war  denn  auch  ganz  besonders  bezüglich  der  Bergwerke 
Fall.  Ob  im  Zillerthale  bereits  in  früheren  Zeiten  Bergwe 
eröffnet  waren,  dafür  liegen  keine  Beweise  vor.  Die  ei 
urkundliche  Erwähnung   eines   solchen    fallt  in  das  Jahr  1^ 


»  Kleimayrns  Juvavia  etc.  p.  434,  Note  c,  p.  435,  Note  i. 

3  Ebendaselbst  p.  352,  Note  g. 

3  In  dem  1533  zwischen  dem  römischen  Könige  Ferdinand  und  dem 
bischofc  Matthäus  geschlosseneu  Vortrage  lautet  die  betreffende  Bei 
mung,  wie  folgt :  ,all  und  jede  iibelthätigen  und  malefitzigen  Personei 
durch  den  Pfleger  oder  Richter  zu  Kropfsberg  auf  salzhurgischein  Sl 
gebiete  in  Zillerthal  und  im  Burgfrieden  Kropfsberg  gefänglich  einge« 
werden,  sollen  hinfüro  in  ewig  Zeit  den  beiden  Herrschaften  der 
Majestät  Rattenberg  und  Rottenburg  überantwortet  worden,  auf  der  l 
gegen  Rattenberg  am  Stein  bei  der  ZiUerbrücke,  auf  der  Seite  gj 
Rottenburg  mitten  auf  der  ZiiU'rbrücke  mit  dem  Bekenntnisse  des  C 
th&ters  und  mit  10  Mark  Ferner'. 
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Um  diese  Zeit  mag  man  entweder  auf  Vermuthungen  oder  auf 
Sparen   vom    Dasein    edler    Metalle    in    einigen    Klüften     des 
Gebirges,   wie   es   scheint,   in    den   Umgebungen  von  Zell,  ge- 
rathen  sein,    denn    vom    19.  November   dos   genannten   Jahres 
datirt  die    Urkunde    eines    Vertrages    zwischen    dem  Herzoge 
Friedrich  von  Tirol    und   dessen   gleichnamigem  Mündel,    dem 
oachherigen  Kaiser  Friedrich  III.,  und  dem  Erzbischofe  Eber- 
hard IV.  von  Salzburg  über  ihre  beiderseitige  Theilnahme    an 
einem  zu   eröffnenden   Bergbaue.     Da  dieser   auf  Grund    und 
Boden  des  erzfiirstlich  salzburgischen  Gebietes    in  Angriff  ge- 
nommen  werden   sollte,    so    ersuchten   die    Herzoge    den    Erz- 
bischof,   mit    ihnen    gemeinschaftliche    Sache    zu    machen    zu 
gleichem    Antheile    an    Arbeit    und    Gewinn;    es  sollte  in  der 
Strecke   einer    Meile  Weges    auf   Gold    und    Silber    gegraben 
werden.     Der  Erzbischof   sollte    zu    dem    Unternehmen    einen 
Vorschuss  von  6000  Ducaten    darleihen,    und    das   zum    Baue 
Qöthige  Holz   und  Wasser   aus    seinen  Waldungen    bewilligen. 
Dag(^n    hoben    die  Herzoge    das    früher    von    dem    Herzoge 
Ernst  erlassene  Verbot  der  Durchfuhr  des  salzburgiscben  Salzes 
und  Eisens   durch   die   innerösterreichischen   linder   auf,  und 
gestatteten    den    freien    Verkehr.      Sollten    die    Herzoge    oder 
deren  Nachkommen  früher  oder  später  den  Bergbau   aufgeben 
wollen,  so  müsste  der  Vorschuss  der  HOOO  Ducaten    dem  Erz- 
bischofe zurüekbezahlt,  die  gegenseitigen  Ver Schreibungen  gegen 
einander  herausgegeben    und   das   Bergwerk    dem  Erzbischofe 
^er  seineu    Nachfolgern    frei   überlassen  werden.     Aber  auch 
bezüglich  der  Salz-  und  Eisendurchfuhr  sollte  das  Verbot  des 
Herzogs  Ernst  wieder  in  Kraft  treten. '     Wo  dieses  Bergwerk 
eröffnet  wurde  oder  eröffnet  werden  sollte,  ist  in  der  Urkunde 
"»cht  ausgesprochen;  wahrscheinlich  war  der  Fundort  am  Hein- 
^nberge,   südlich   von   Zell,   am    Eingange   in   das  Gerlosthal, 
^cr  in  Rohr,  Gemeinde  Rohrberg,  nördlich  von  Zell,  wo  auch 
•päter  noch    mit    wechselndem    Schicksale    auf   Gold    gebaut 
*urde,  und   zwar   am  Heinzenberge    bis  zum  heutigen  Tage.  ^ 
So  lange  Herzog  Friedrich  lebte  (er  starb  1439}  und  auch 
^^  den  ersten  Jahren  der  Regierung  seines  Sohnes,  des  Herzogs 


'  Urk.  dd.  Graz,  19.  Nov.  14*J7,  bei  Chmel,    Gesch.    Kais.   Friedrichs  IV., 
^  I.,  p.  29—31.   —   Zu    vgl.    Kleimayru,  Juvavia  etc.,   §.  313,    p.  469. 
'  SUffler  I.  p.  739  u.  730. 
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Sigmund,  kam  keine  Störung  dieses  Vertrages  vor.  Als  a^ 
nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  der  Bergbau  allenthall 
im  Lande  eine  ausserordentliche  Wichtigkeit  erlangte,  wur 
auch  die  Zillerthalischen  Bergwerke  ein  Gegenstand  grö88< 
Aufmerksamkeit,  aber  wegen  der  dortigen  verwickelten  Ei§ 
thums-  und  Jurisdictious- Verhältnisse  auch  ein  Oegenst 
vielfachen  Streites  zwischen  Tirol  und  Salzburg.  Die  en 
Spuren  des  beginnenden  Haders  zeigen  sich  im  Jahre  1^^ 
In  einem  Berichte  vom  14.  März  dieses  Jahres  an  den  B< 
richter  zu  Schwaz  theilt  Herzog  Sigmund  demselben  mit,  ( 
vermöge  eines  freundlichen  Uebereinkommens  mit  dem  1 
bischofe  Beruhard  von  Salzburg  der  Bau  in  den  Bergwer 
Zillerthals  vom  Datum  dieses  Schreibens  bis  zum  Freitag  n 
Pfingsten,  22.  Mai,  eingestellt  bleiben  soll;  er  habe  in  di< 
Zugeständniss  eingewilligt,  aber  ohne  Beeinträchtigung  se 
Rechte.  ^  Obwohl  in  Sigmunds  Mittheilung  der  Gegenst 
des  Streites  nicht  näher  bezeichnet  wird,  so  geht  doch  so 
aus  ihr  hervor,  dass  ein  Streit  bestand,  und  er  durch  die  z 
weilige  Einstellung  des  thatsächlichen  Vorgehens  bis  zu  ein 
gewissen  Termine  ruhen  sollte.  Dieses  Dunkel  wird  aber  du 
Verhandlungen,  welche  1476  und  1477  stattfanden,  voUkomi] 
aufgehellt. 

Es  handelte  sich  um  ein  Bergwerk  am  Leinpassbüb 
von  welchem  der  Erzbischof  Bernhard  behauptete,  dass 
Eigenthum  des  Erzstiftes  sei,  weil  es  auf  Grund  und  Bot 
salzburgischer  Gerichtsherrlichkeit  lag,  was  aber  Herzog  Sigmi 
bestritt,  und  das  Bergwerk  sich  zueignete.  Der  Erzbisc 
sandte  seine  Räthe  an  den  herzoglichen  Hof,  um  Klage  ö 
das  Unrecht  zu  führen  und  die  Bitte  anzubringen^  ihn  im 
sitze  und  Genüsse  seines  Eigenthums  zu  lassen.  Die  El 
hatte  aber  keinen  anderen  Erfolg,  als  dass  Herzog  Sigmi 
zu  einem  zwischen  dem  31.  October  und  6.  December  entwe 
in  Innsbruck,  oder  in  Hall,  Schwaz  oder  Fügen  abzuhalten« 
Versammlungstage  seine  Zustimmung  gab,  den  Bischof 
hann  H.  von  Augsburg  sich  als  Unterhändler  gefallen  li 
und  das  Versprechen  gab,  bis  dahin  mit  Verleihung  der  Grul 
stille  zu  halten.  Obwohl  es  dem  Erzbischof  beschwerlich  i 
auf  dem  anberaumten  Tage  zu  erscheinen,  schrieb  er  doch 


K.  u.  k.  Staat8-Arch.  in  Wien,  dd.  Innsbruck,  Samstag  vor  Jndka  1 
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)a  Bischof  von  Augsburg  die  Bitte,  sich  dem  Geschäfte  zu 
iterziehen,  und  an  Herzog  Sigmund^  er  hoffe  und  vertraue^ 
u  Liebden  werde  sich  auf  dem  Tage  nach  Billigkeit  unter- 
men  lassen  und  nachbarlich  handeln  J 

Der  in  Aussicht  gestellte  Tag  kam,  unbekannt  aus  welchen 
"finden,  nicht  zu  Stande.  Darum  schlug  der  Erzbischof  andere 
eg;e  ein,  und  zwar  einen,  der  ihm  den  Zugang  zu  dem  Herzen 
l^munds  öffnen  sollte.  Kr  richtete  unter  dem  28.  März  1477 
I  gar  gemüthliches  Schreiben  an  diesen,  in  welchem  er  ver- 
hert,  er  hätte  sich  längst  schon  gerne  in  eigener  Person  zu 
.  Liebden  begeben,  wenn  es  seine  Geschäfte  nicht  immer 
rhindert  hätten,  ,Nun  aber',  fährt  er  fort,  ,freundlich  lieber 
iTTl  bitte  ich  Eure  Liebden  mit  allem  Fleisse,  Ihr  wollet 
förderst  den  lieben  Herrn  St.  Rupert,  der  Euch  und  Euren 
tnden  viel  Gutes  gethan  hat,  und  das  Stift  und  meine  Person 
sehen,  wozu  Ihr  ja  immer  einen  guten  Willen  gehabt  habet, 
id  wollet  desshalb  darob  sein,  dass  mir  und  meinem  Stifte 
dem  benannten  Bergwerke  im  Zillerthale  keine  Irrung  ge- 
hehe,  da  Euere  Uebden  ohnehin  von  Gottes  Gnaden  mit 
iten  Bergwerken  versehen  ist.  Wollet  mein  Vertrauen  zu 
ich  nicht  täuschen;  denn  ich  habe  das  Vertrauen  zu  Euch, 
M,  wenn  ich  und  das  Stift  kein  Bergwerk  hätten,  Ihr  uns 
neg  aus  gutem  Willen  geben  würdet,  indem  Euere  Liebden 
Ibst  nnd  Euere  Vorfahren  viele  Gotteshäuser  begabt  und  ge- 
ert  haben.  Dafür  werdet  Ihr  ohne  Zweifel  von  dem  allmäch- 
?en  Gott  und  St.  Rupert  den  Ix)hn  empfangen.'^ 

In  einem  zweiten  Schreiben  wendete  er  sich  an  Papst 
ixtus  IV.  mit  der  Bitte,  seinen  Einfluss  auf  den  Herzog  Sig- 
^nd  geltend  zu  machen,  damit  er  zu  seinem  Rechte  komme. 
^  der  Zuschrift  des  Papstes  an  Sigmund  lernen  wir  den 
Wtfall  noch  näher  kennen.  Das  bestrittene  Bergwerk  war 
^^  neue  Entdeckung  von  Silbergängen,  und  zwar  auf  salz- 
'irpBchem  Grund  und  Boden.  Der  hochstiftliche  Amtmann 
^e  dasselbe  einigen  Gewerken  verliehen.  Nun  waren  aber 
1^  am  Baue  des  Bergwerkes  von  den  herzoglichen  Amtleuten 


^^  dd.  Salzburg,    Allerheil.    Abend    (31.  Oct)    1476,    in   Monumentis 
Htbaburgicis  I.  Abth.,  If.  Bd.,  p.  199. 

^  Urk.  dd.  Salzburg,  Freitag  vor  Palmtag  (28.  März)  1477,  ebd.  p.  206. 
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nicht  bloB  verhindert,  sondern  gänzlich  abgeschafft  word« 
unter  dem  Verwände,  dass  das  Belehnungsrecht  nicht  di 
Hochstifte  Salzburg,  sondern  der  tirolischen  Herrschaft  zustel 
Der  Papst  entsprach  der  Bitte  des  Erzbischofs,  und  erli< 
unter  dem  10.  Juni,  unter  Berufung  auf  sein  oberhirdicl 
Amt,  welches  ihm  die  Beschützung  der  kirchlichen  Rechte  u 
Freiheiten  zur  Pflicht  mache,  ein  freundliches  Schreiben 
Herzog  Sigmund.  Er  berief  sich  auf  dessen  Herzensgute,  i 
dessen  Liebe  zur  Gerechtigkeit,  Billigkeit  und  immer  bewfth 
Ergebenheit  gegen  den  apostolischen  Stuhl,  und  bat  i 
wenn  sich  die  Sache  verhalte,  wie  der  Erzbischof  sie  berieb 
habe,  Sorge  zu  tragen,  dass  das  Stift  Salzburg  in  seine  Rec 
wieder  eingesetzt  und  nicht  weiter  darin  gestört  werde.  ^ 

Wir  besitzen  die  Antwort,  welche  Herzog '  Sigmund 
das  päpstliche  Schreiben  ertheilte.  Er  stellt  das  Recht  S; 
burgs  auf  das  in  Frage  stehende  Bergwerk  in  Abrede,  i 
schreibt:  ,Ich  bitte  Euere  Heiligkeit  unterthänig  zu  vemehm 
dass  dieses  Bergwerk  in  meinen  Landep,  Kreisen,  hohen  ( 
richten  und  Obrigkeiten  liegt;  dass  ich  im  Besitze  desselb 
gewesen,  und  vermög  fürstlicher  Obrigkeit  es  behalten  ui 
benützt  habe.  Desshalb  nicht  ich,  sondern*  er  sich  unterste! 
mich  in  meinem  Rechte  zu  stören.  Es  war  daher  keine  No 
für  ihn  vorhanden,  sich  mit  Beschwerden  an  Euere  Heiligb 
zu  wenden,  denn  ich  habe  mehrere  gütliche  Tage  mit  ili 
gehalten;  und  jüngst,  da  ich  es  mit  ihm  zu  keinem  Austra 
bringen  konnte,  habe  ich  ihm  Recht  geboten,  und  ihn  ai 
gefordert,  dasselbe  nach  Fürstenrecht  zu  suchen,  nachde 
dieses  Bergwerk  und  die  Regalien  vom  heiligen  Reiche  h( 
rühren  und  mein  Lehen  sind,  und  ich  sie  von  meinem  gnädig 
Herrn  und  Vetter,  dem  römischen  Kaiser  empfangen  habe.  I 
bitte  daher  Eure  Heiligkeit,  desshalb  keinen  Widerwillen  geg 
mich  zu  hegen,  sondern  mich  bei  solchen  Regalien  bleiben 
lassen'.  ^ 

Es   ist   nicht    unwahrscheinlich,    dass  nunmehr  der  Pa] 
selbst    sowohl    bei    dem    Herzog    Sigmund    als    auch   bei  d< 


»  Urk.    dd,    Rom,    10.  Juni  1477,    in    Monum.  Ilabsburg,    I.  Abth.,  L 

p.  378. 
2  Scbreibeu    dd.  Innsbruck,  Ercbtag  nach  8.  Jakobs  d.  Apostels  (29.  J 

1477,  k.  u.  k.  Staats-Arch.  in  Wien. 
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ürzbischof  von  Salzburg  dahin  wirkte,  dass  die  streitenden 
'arteien  sich  selbst  miteinander  verständigen  und  vereinbaren 
»Uten.  Ein  vermittelnder  Einfluss  von  irgend  einer  Seite  her 
088  stattgefunden  haben,  sonst  würden  wir  uns  bei  der 
ihroffheit,  in  welcher  die  Streitenden  noch  am  29.  Juli  ein- 
der  entgegenstanden,  den  rasch  noch  vor  dem  Ende  des 
hres  1477  erfolgten  freundschaftlichen  Ausgleich  nicht  er- 
Iren können.  Dass  päpstlicher  Einfluss  angenommen  werden 
ISS,  darauf  deutet  der  Umstand,  dass  der  nachgebende  Theil 
r  Erzbischof  von  Salzburg  war,  der  doch  in  seiner  Zuschrift 
m  28.  März  1477  dem  Herzog  noch  erklärt  hatte,  ,er  wollte 
me  mit  Sr.  Liebden  in  Freundschaft  vereint  sein,  wenn  er 
seiner  Gelübde  und  seines  Eides  wegen,  den  er  seinem 
beren  geschworen,  sein  könnte/  Da  er  es  nunmehr  konnte, 
iisste  er  vom  Papste  die  Ermächtigung  zur  Nachgiebigkeit 
halten  haben. 

Die  Vermittlung  durch  den  Bischof  von  Augsburg  kam 
tzt  zu  Stande.  Der  erste  Ausgleichsvorschlag'  wurde  von 
im  Herzoge  Sigmund  nicht  angenommen,  wohl  aber  ein  zweiter^ 
ii  dem  es  auch  sein  Verbleiben  hatte.  In  dem  ersten  war 
iantragt  worden,  dass  von  allen  Erzgruben  innerhalb  einer 
renze  vom  Jaunstein  angefangen  bis  hinauf  zum  Qebirgs- 
imm  und  diesen  entlang  bis  zum  Zillerursprunge,  die  Frohne 
dm  Erzbischofe  zustehen,  der  Wechsel  aber  zum  Halbtheile 
öm  Herzoge  zufallen  sollte.*-^  Da,  wie  bemerkt  wurde,  diese 
•Stimmungen  dem  Herzog  Sigmund  nicht  genügten,  so  über- 
e88  der  Erzbischof  aus  freundlichem  Willen  dem  Herzog  für 
^ie  Dauer  seiner  Lebenszeit  den  ganzen  Wechsel  von  allem 
l-we  im  Zillerthale.  Nach  Sigmunds  Abgang  sollte  der  Wechsel 
^eder  zu  Halbtheilen  folgen;  nur  die  Bedingung  behielt  sich 
4er  Erzbischof  vor,  dass  auf  das  gebrannte  Erz  des  Herzogs 
oeben  dessen    Zeichen    auch    das    erzbischöfliche    geschlagen 

^f  Vorschlag  In  Monntn.  Habsbnrg.,  I.  Abthl,  11.  Bd.,  p.  200. 

Unter  Frohne  verstand  die  bergmännische  Sprache  den  Zehent  yon 
Qcm  erbauten  Erze;  nnter  Wechsel  das  Recht  des  Bergwerks -Ei  gen- 
*oüiners,  vermöge  welchem  die  Gewerken,  an  welche  die  Gruben  ver- 
*^öiien  waren,  das  erzengte  Metall  nicht  nach  eigener  Willkür  verhan- 
dln durften,  sondern  um  einen  minderen  Preis  an  das  Wechselamt  des 
^^^detfUrsten  einliefern  mussten,  der  denselben  nach  seinem  Ermessen 
°^*^w)inte. 
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werden  sollte.  Sigmund  sprach  seine  Zufriedenheit  mit  diesem 
Ausgleiche  in  einer  eigenen  Urkunde  aus.  ^ 

Von  jetzt  an  ruhte  der  Streit,  so  lange  Herzog  Sigmand 
lebte;  er  starb  1496.  Unter  Maximilian  I.  kamen  in  Folge  des 
Ijandshuter  Erbfolgekrieges  die  drei  Herrschaften  Battenberg, 
Kufstein  und  Kitzbühel  zu  Tirol.  Im  Umfange  dieser  drei 
Herrschaften  lagen,  neben  Regen sburg'schen  und  Chiemsee'schen 
Enclaven,  mehrere  kleinere  und  grössere  Bezirke  Salzbnrgi- 
sehen  Gebietes,  als:  der  Burgfrieden  von  Kropfsberg,  dw 
Pfleggericht  Ytter  oder  Ilopfgarten,  und  Jochbei^,  welche« 
unter  dem  salzburgischen  Gerichte  Mittersill  stand.  ^  Mit  dieser 
Erwerbung  gingen  die  Streitigkeiten,  welche  zwischen  den 
früheren  Besitzern  der  drei  Herrschaften,  den  Herzogen  von 
Baiern  und  den  Erzbi schüfen  von  Salzburg,  über  vielerlei  Ver- 
hältnisse, über  Grenzen,  Jurisdiction  und  zumal  über  Berg- 
werke obgewaltet  hatten,  ebenfalls  an  Tirol  über;  denn  auch 
in  den  neu  erworbenen  Gebieten,  besonders  in  der  Hofmark 
Kropfsberg  und  im  Bezirke  von  Rattenberg,  waren  gleichzeitig 
mit  dem  Emporkommen  der  Bergwerke  zu  Schwaz  und  im 
Zillerthale  gute  Anbrüche  und  Gespüre  entdeckt  worden,  die 
bald  einen  reichen  bergmännischen  Segen  spendeten.^ 

Die  Vereinigung  der  drei  Herrschaften  mit  Tirol,  und 
besonders  die  Errichtung  eines  landesfurstlichen  Gerichtes  in 
Battenberg  hatte  zur  Folge,  dass  nunmehr  die  salzburgischen 
Besitzungen  im  Zillerthale  ganz  isolirt  wurden.  Der  Burg- 
frieden von  Kropfsberg  wurde  vollends  eine  Enclave  von 
Tirol,  und  die  Jurisdictions-  und  Grenz  Verhältnisse  in  dem 
ohnehin  schon  mit  tirolischen  Immediatbesitzungen  theils  ver- 
mischten, theils  durchschnittenen  vordersten  Theile  des  Zille^ 
thales  mussten  um  so  verwickelter  werden,  als  neben  der  ö«- 
richtsherrlichkeit  von  Rottenburg  nun  auch  die  von  Rattenbetg 
sich  über  das  Zillerthal  erstreckte.  Die  Irrungen  mussten  sick 
daher  um  so  mehr  vervielfältigen,  als  Salzburg  die  Beengung 
von  sich  abzuwehren,  die  tirolische  Regierung  hingegen  iW* 
Ansprüche  nicht  nur  auf  das  Halsgericht  und  die  Auslieferung 


1  Monom.  Habsbnrg^.  l.  c.  p.  208. 

2  Kleimayrn's  .TuvaviA  p.  459,  §.  31». 

'  Sperge«  p.  84  u.  f.  —  Lori,    Sammlnng   de«    baier.    Bergpreelitet,  in  ^ 
§§.  XVI,  XIX,  XXI,  XXVII  der  Einleit.  in  d.  baier.  BergwerkigwcK. 
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[aleficanten  an  die  Gerichte  Rottenburg  und  Rattenberg, 
rn  auch  auf  die  Bergwerke  und  Waldungen  zu  erweitern 
t. '  Man  versuchte  zwar  sowohl  im  Jahre  1525  als  auch 
die  entstandenen  Streitigkeiten  durch  Verträge  beizulegen, 
gelangte  aber  zu  keinem  definitiven  Austrage;  denn  ob- 
ier  Erzbischof  Matthäus  I^ang  den  cumulativen  Bergbau 
llerthale  und  überdies  bestimmte  Antheile  an  Waldun- 
if  ewig  an  Tirol  zu  überlassen  bereit  war,  blieb  doch 
[enge  anderer  Irrungen  über  Grenzen,  Jurisdiction,  Male- 
I,  Appellationen,  Forstgerichtsbarkeit,  Wildbann,  Jagd- 
ischerei-Befugnisse  ohne  Erledigung.  2 
Nachdem  noch  viele  Zusammenkünfte  und  Verhandlungen 
funden^  viele  Vereinbarungen  versucht  und  Vorschläge 
bt  worden  waren,  obwohl  sämmtlich  ohne  Erfolg,  glaubte 
1  der  Erzbischof  Matthäus  einen  anderen  Weg  ein- 
en zu  sollen,  um  zu  einer  Entscheidung  in  den  Streitig- 
zu  gelangen.  Er  wandte  sich  zuerst  mit  vielen  Bitten 
Statthalter,  Regenten  und  Hofrätho  zu  Innsbruck  um 
iodgiltige  Vereinbarung.  Am  27.  Juli  1529  willigten 
>en  in  sein  Begehren  und  gaben  ihm  die  schriftliche 
erung  der  fördersamsten  Vornahme  des  Geschäftes.  Am 
igust  mahnte  und  bat  der  Erzbischof  neuerdings,  dass 
Aussicht  gestellte  Tagsatzung  zwischen  dem  Datum 
Briefes  und  Michaeli  stattfinden  möge.  Am  7.  Septem- 
irständigte  ihn  die  o.  ö.  Regierung,  dass  sie  auf  den 
g  nach  Francisci,  5.  October,  die  verlangte  Tagsatzung 
umt  habe,  auf  welcher  man  über  einige  noch  unerörterte 
ragen  schlüssig  werden  sollte.  Inzwischen  hatte  der 
chof  in  Reichsangelegenheiten  verreisen  müssen.  Die 
m  in  Salzburg  zurückgelassenen  Statthalter  und  Räthe, 
ihnen  Egidius  Bischof  zu  Chiemsee,  Domherr  und  Capi- 
des  Hochstiftes,  zeigten  unter  dem  13,  September  der 
lichischen  Regierung  an,  dass  sie  den  Fugger'scheu  Factor, 
Hörmann,  ersucht  hatten,  als  Obmann  zu  dem  ange- 
l^ten  Tage  zu  erscheinen.  Doch  ungeachtet  dieser  Ein- 
sen verzögerte  sich  der  Zusammentritt  und    die  Schluss- 


^aviA  p.  400. 

«ndao.  p.  460.  —  Zwei  Dednctionen  über    Bergwerksstreitigkeiten   im 

lerthale.  in  der  Bibl.  Tirol.  Tom.  194.  —  Zauner  V.  p.  113. 

>v.  B4.  Llll.  II.  H&lfte.  26 
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erörterung  wieder.  Da  benützte  der  Erzbischof  Matthäus  die 
Gelegenheit,  als  er  1530  persönlich  auf  dem  Reichstage  zu 
Augsburg  anwesend  war,  die  königliche  Majestät  Ferdinand  I. 
zu  bitten,  seiner  Regierung  in  Innsbruck  den  Auftrag  zu  e^ 
theilen,  die  unerörterten  Späne  und  Irrungen  endlich  einmal 
durch  gütlichen  Vertrag  beizulegen.  Ferdinand  gewährte  die 
Bitte  des  Erzbischofs,  und  dieser  machte  selbst  davon  die  An- 
zeige bei  den  Statthaltern  und  Regenten  in  Innsbruck;  er 
schlug  zur  wirklichen  Vollziehung  wieder  den  Michaeli-Termin 
vor.  Und  doch  verflossen  noch  drei  Jahre  unter  hinderaden 
Zwischenfallen,  Streitigkeiten  und  Verhandlungen,  bis  man 
endlich  zu  einem  definitiven  Abschlüsse  gelangte.^ 

Beide  Fürsten,  König  Ferdinand  I.  als  Landesherr  von 
Tirol,  und  Erzbischof  Matthäus  hatten  durch  eigene  Commi»- 
sarien  die  streitigen  Gegenden  sowohl  in  der  Herrschaft  Ratten- 
berg, im  Burgfrieden  von  Kropfsberg  und  im  Zillerthale,  all 
auch  in  Waidring  und  Jochberg,  und  jenseits  der  Gebirge  in 
der  Herrschaft  Lienz,  im  Gerichte  Lengberg,  in  Windisch- 
matrei  und  in  den  Thälern  Teferecken  und  Virgen,  wo  überall 
tirolische  und  salzburgische  Rechte  sich  kreuzten,  beschauen 
und  untersuchen  lassen.  Eines  der  ersten  Ergebnisse  war  ein« 
mit  grossem  Fleisse  ausgearbeitete  topographische  Karte  von  gani 
Zillerthal  mit  der  genauesten  Bezeichnung  der  beiderseitiger 
Besitzungen  und  deren  Grenzen.  ^ 

Am  3.  Juli  1533  traten  hierauf  von  Seite  Tirols  dei 
Ritter  Christoph  Fux  mit  anderen  ihm  beigeordneten  Commi» 
sarien,  und  von  Seite  Salzburgs  der  Domdechant  und  Kand« 
Dr.  Georg  von  Desing  "^  sammt  anderen  Verordneten  zwischci 
Lofer  und  Waidring  zu  einer  Tagsatzung  zusammen,  um  nad 
Beseitigung  aller  Missverständnisse  sich  zu  einem  Hauptver 
gleiche  und  Vertrage  zu  einigen.  Am  1.  December  kam  die«ei 
wirklich  zum  Abschlüsse,  und  enthielt  die  genauesten  Bestii»' 
mungen,  wie  es  mit  der  Maleiiz,  mit  den  Bergwerken  üJW 
Appellationen,  mit  der  Einsetzung  der  Bergrichter  und  änderet 
Beamten,   mit   der   Bestellung   der   Holzmeister   im   ZiUerthii* 


'  Landschaftl.  Copeibacb  in  Innsbruck,  Bd.  XVII.  Blatt  1118  n.  f. 

2  Zanner  V.  p.  157.  Die  Notiz  über  di«  Karte  findet  sich  in  IgnaideL*^ 

Journal  d.  Literat,  u.  Statistik.  Bd.  I.  (Innsbruck  1782),  8.  147. 
'  Zauner  1.  c.  schreibt  ihn  Thesinger. 
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id  im  Burgpfrieden  zu  Kropfsberg,  mit  allen  Hoch-  und 
ihwarzwäldern  ebendaselbst,  ferner  mit  der  Klause  auf  dem 
einen  Kogel  ob  dem  Zillcrthale,  mit  der  Jagd-  und  Fischerei- 
irechtigkeit  und  mit  den  Grenzen  an  allen  den  oben  bezeich- 
ten Orten  in  Zukunft  gehalten  werden  sollte.  Der  Vertrag 
ijt  die  Unterschriften  des  Vice-Statthalters  der  o.  ö.  Lande, 
8  Landcomthurs  Heinrich  von  Knöringen,  des  tirolischen 
mzlers  Dr.  Beatus  Widmann,  des  salzburgischen  Kanzlers 
Jorg  von  Desing  und  des  Sigmund  von  Thurn  zu  Neupeyern. 
ine  Bestätigung  erhielt  er  durch  die  Unterschrift  des  Königs 
rdinand  und  des  Cardinais  und  Erzbischofs  Matthäus.  ^ 

In  BetreflF  der  Bergwerke  enthielt  der  Vertrag  die  aus- 
iickliche  Bestimmung,  dass  alle  Bergwerke  im  Zillerthale, 
viele  es  deren  auf  dem  Gebiete  des  Erzstiftes  Salzburg 
mals  daselbst  gab,  oder  künftig  noch  entdeckt  werden  wür- 
n,  der  königlichen  Majestät,  deren  Erben  und  Nachkommen 
d  den  Erzbischöfen  von  Salzburg  mit  Nutzung,  Frohn  und 
echsel  auf  immerwährende  Zeiten  zu  gleichen  Theilen 
gehören  sollten.  Die  Bergrichter  und  Amtleute  sollten  von 
m  Könige  Ferdinand  und  dessen  Erben  mit  Wissen  des 
•zbbchofs  und  seiner  Nachfolger  ein-  und  abgesetzt  werden, 
id  beiden  Fürsten  zugleich  verpflichtet  sein.  Die  Amtleute 
irden  ermächtigt,  die  Bergwerke  im  Namen  beider  Herren  zu 
rleihen,  zu  freien  und  zu  verwalten  nach  Mass  und  Ordnung, 
e  die  Bergwerke  in  jener  Gegend  es  erforderten;  ihre  Be- 
idang hatten  sie  von  beiden  Fürsten  zu  gleichen  Theilen  zu 
halten.  Die  Appellationen  in  Bergwerkssachen  sollten  allzeit 
I  die  tirolische  Regierung  und  Kammer  geleitet  und  dort  er- 
iigt  werden.  Würde  wann  immer  ein  neues  Bergwerk  ent- 
«kt  werden,  so  hätten  die  Bergrichter  auch  dort  in  Straffällen 
e  Pönen  und  Bussen  in  Bergwerkssachen  nach  dem  Brauche 
»derer  Bergwerke  für  beide  Fürsten  zu  gleichen  Theilen  ein- 
geben. 

Dieser  Vertrag  war  ohne  Zweifel  ein  sehr  wichtiger  Act; 
icnt  nur  wurden  alle  bisherigen  aus  mehrfachen  Gründen  ent- 
^denen  Streitigkeiten  durch  ihn  ausgeglichen  und  beendigt, 
'>ndem  der  Friede  zwischen  Tirol  und  Salzburg  auch  für  die 
Zukunft  gesichert,  denn  durch  ein  volles  Jahrhundert  begegnet 

'  ^i'lie  Beilage  II. 
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UD8  keine  weitere  ernstliche  Störung  desselben.  Im  Gegen- 
theile,  wir  sehen,  4vie  die  Erzbischöfe  von  Salzburg  mit  dem 
Landesfürsten  von  Tirol  in  ihrer  Vorsorge  fiir  die  Bergwerke 
Hand  in  Hand  gingen;  wie  sie  den  Vertrag  als  die  feste  Norm 
für  die  Grenzen  ihrer  beiderseitigen  Rechte  ansahen,  und  ihn 
als  die  Grundlage  derselben  fort  und  fort  anerkannten  und 
bestätigten.  ^  Den  ersten  Beweis  des  hergestellten  friedlichen 
Verhältnisses  lieferte  die  vom  Könige  Ferdinand  und  dem  Erz- 
bischofe  Matthäus  im  Jahre  1537  gemeinschaftlich  verfasste 
Bergwerks-Ordnung.  2  Kleinere  Irrungen,  z.  B.  wegen  Grenz- 
marken im  Gebiete  von  Kitzbühel,  Mittersill,  Windischmaüei 
und  Lengberg  wurden  am  23.  Juni  1540  und  am  14.  März 
1541  in  der  friedlichsten  Weise  beigelegt.-^'  Ebenso  fanden 
ein  paar  Zwistigkeiten  wegen  Waldungen  im  Burgfrieden  von 
Kropfsberg  und  im  Zillerthale  zwischen  den  Erzbischöfen 
Michael  und  Johann  Jakob  und  dem  Kaiser  Ferdinand  und 
dessen  Sohne,  dem  Erzherzoge  Ferdinand,  1559  und  1577  eine 
gleich  freundliche  Lösung.^ 

Bedeutender  drohte  noch  unter  dem  Erzbischofe  Ernst 
ein  Zwiespalt  wegen  des  Belehnungsrechtes  auf  Gruben  im 
Burgfrieden  von  Kropfsberg  zu  werden;  doch  wurde  auch  er 
gütlich  beigelegt.  Im  Jahre  1542  wurde  im  genannten  Burg- 
frieden eine  neue  Grube  eröflfnet.  Der  salzburgische  Pfleger 
zu  Kropfsberg  nahm  das  Recht  zu  ihrer  Belehnung  für  sich 
in  Anspruch;  dem  trat  aber  der  landesfürstliche  Pfleger  zu 
Kattenberg  entgegen.  Nun  erschienen  am  2.  September  Ge- 
sandte von  Salzburg  in  Innsbruck,  um  geltend  zu  machen,  dass 
die  Verleihung  von  Gruben  im  Burgfrieden  von  Kropfsbergf 
dem  dortigen  Pfleger  zustehe,  weil  derselbe  Burgfrieden  samro* 
allen  obrigkeitlichen  Hechten  zu  dem  Hochstifte  Salzburg  ge* 
höre.  Durch  Verträge  sei  diesem  Hochstifte,  was  Bergwerke 
im    erwähnten   Burgfrieden    betreffe,   nichts   benommen,  daher 


»  Erzb.  Ernst  am  U.März  1641;  Erzb.  Georg  1686,  und  Enb.  Wolf 
Dietrich   la9H.  Landsch.  Copeibuch  XYII.  Blatt  1118  o.  f. 

2  Ebendas.  Blatt  1120.  -  Lori  1.  c.  §.  XXIX,  die  Urkunde  p.  199.  -^ 
.Juvaviap.  460  erwähnt  einer  gomcinsani  verfassten  Bergwerksordnung,  wob** 
aber  nicht  ganz  klar  erlicllt,  ob  die  oben  citirte  gemeint  sei  oder  &^ 
andere  fflr  oder  zn  Kropfsborg  vereinbarte. 

3  Landsch.  C.-B.  I.  c.  Blatt  1127- 11*28. 
*  Juvavia  p.  400. 
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hne  des   Erzbischofs    Bewilligung   Niemandem    gestattet    sei, 
)rt  zu  bauen. 

In  Folge  der  hierüber  eröffneten  Verhandlungen'  erklärte 
erauf  der  Erzbischof  Ernst  unter  dem  3.  Deeember  1542  in 
ner  Zuschrift  an  die  o.  ö.  Wesen,  dass  es  ihm  gar  nicht 
derstrebe,  wenn  Bau  und  Gruben  im  Burgfrieden  von  Kropfs- 
rg  durch  den  Bergrichter  Sr.  Rom.  königl.  Majestät  verliehen 
jrden.  Weil  aber  wegen  der  Brunnen  des  Schlosses  Kropfs- 
rg  Grund  und  Boden  jederzeit  nachbarlich  geschont  worden 
i,  80  erwarte  er,  dass  dasselbe  auch  in  Zukunft  geschehen, 
d  ausser  den  zwei  aufgeschlagenen  Gruben  keine  weiteren 
irden  verliehen  werden.  Von  dieser  Erklärung  des  Erzbischofs 
irde  unter  dem  20.  Jänner  1543  der  Bergrichter  zu  Ratten- 
rg,  Rudolf  Faxmagen,  durch  die  o.  ö.  Wesen  verständigt, 
d  ihm  aufgetragen,  sich  an  sie  zu  halten.  Nahe  zehn  Jahre 
Iter  drohte  aber  dieses  Verhältniss  sich  sehr  zu  verwickeln. 
tt  28.  August  1550  richtete  der  Erzbischof  Ernst  ganz  un- 
^artet  eine  Beschwerde  an  die  o.  ö.  Regierung  darüber,  dass 
.  kaiserl.  Majestät  Bergrichter  zu  Rattenberg  sich  unterstanden 
be,  die  Grube  St.  Nikolaus  im  Burgfrieden  von  Kropfsberg 
verleihen;  das  sei  gegen  die  Verträge,  welche  bestimmen, 
88  die  Bergwerke  im  Zillerthale  und  zu  Kropfsberg  durch  den 
meinsamen  Bergrichter  belehnt  werden  sollen;  er  verlangte, 
w  man  ihn  nicht  gegen  die  Verträge  beschwere. 

Die  o.  ö.  Regierung  war  von  dieser  Beschwerde  um  so 
'hr  überrascht,  als  sie  mit  der  von  dem  Erzbischofe  am 
Deeember  1542  abgegebenen  Erklärung  in  grellem  Wider- 
ruche  stand;  sie  erinnerte  daher  denselben  an  das,  was  er 
iDals  in  einem  gleichen  Falle  ausgesprochen,  dass  er  nichts 
tgegen  habe,  wenn  die  Belehnung  der  Gruben  im  Burgfrieden 
n  Kropfsberg  durch  den  Bergrichter  zu  Rattenberg  vorgenom- 
3n  werde,  und  ersuchte  ihn,  es  bei  der  damaligen  Erklärung 
wenden  zu  lassen.  Allein  der  Erzbischof  widerrief  am  21.  Sep- 
mber  seine  1542  gethane  Aeusserung  unter  dem  Verwände, 
habe  damals,  weil  erst  zur  Regierung  gekommen,  ^  keine 
•nauere  Kenntniss  von  den  Verträgen  gehabt,  sei  wegen  der 
ir  selben  Zeit  herrschenden  vSterblichkeit  nicht  zu  Hause,  und 


I^er  Erzb.  Matthäus  Lang  atnrb  am  30.  März  1640.  —  Erzb.  Ernst,  ein 
^aierischer  Herzog,  war  sein  Nachfolger. 
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darum  auch  nicht  in  der  Lage  gewesen,  die  Verträge  ein- 
zusehen. Eine  den  Verträgen  zuwiderlaufende  einmal  abge- 
gebene Aeusserung,  meinte  er  in  einem  zweiten  Schreiben  vom 
13.  October,  könne  dem  Hochstifte  nicht  präjudiciren  oder  gar 
die  Verträge  vernichten.  Auf  die  o.  ö.  Regierung  machte  dieser 
Widerruf  keinen  Eindruck;  sie  verharrte  bei  der  erzbischöflichen 
Erklärung  vom  3.  December  1542.  Der  Zwist  hatte  aber  keine 
weitere  nachtheilige  Folge;  denn  unter  dem  22.  Februar  1551 
eröffnete  der  Erzbischof  derselben  Regierung,  dass,  obwohl  er 
keine  Ursache  habe  von  den  Verträgen  abzuweichen,  er  doch, 
da  es  sich  nur  um  eine  geringfilgige  Sache  handle,  den  Streit 
nicht  fortsetzen  wolle;  er  wahre  sich  aber  fiir  die  Zukunft  den 
Inhalt  der  Verträge.  * 

Wesentlich  verschieden  gestalteten  sich  die  Beziehungen 
zwischen  Tirol  und  Salzburg  bald  nachdem  der  Erzherzog 
Leopold,  Bruder  des  Kaisers  Ferdinand  II.,  im  Jahre  1626  die 
Regierung  in  Tirol  und  1630  in  den  österreichischen  Vorlanden 
angetreten  hatte,  während  seit  1619  Graf  Paris  von  Lodron 
auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle  von  Salzburg  sass.  Unter 
diesen  zwei  Fürsten  erneuerten  sich  die  Streitigkeiten  wegen 
der  Bergwerke  im  Zillerthale  und  verbitterten  sich  zu  einem 
solchen  Qrade,  dass  man  nahe  daran  war,  die  Streitfragen  mit 
dem  Schwerte  zu  entscheiden. 

Den  Anlass  dazu  gab  1630  die  Entdeckung  eines  neuen 
Goldbergwerkes  im  Zillerthale.  ^  Sachverständige  erklärten  die 
Entdeckung  als  eine  sehr  glückliche  und  vielversprechende. 
Der  Erzherzog  Leopold  ordnete  sogleich  Bergwerkskundige  zur 
Besichtigung  des  Fundes  ab,  und  begab  sich  mit  denselben  io 
eigener  Person  an  Ort  und  Stelle,  um  den  Bau,  wenn  er  räth- 
lieh  und  nicht  unmöglich  wäre,  unternehmen  zu  lassen.  Allein 
da  die  edlen  Klüfte  auf  Grund  und  Boden  des  Hochstift«» 
Salzburg  lagen,  und  nach  dem  Vertrage  von  1533  alle  Beif- 
werke  im  Zillerthale,  die  auf  salzburgischem  Gebiete  vorhanden 
waren  oder  noch    entdeckt   wurden,    zu  gleichem  Antheile  den 


«  Landschaftl.  Cop.-Buch  XVII.  Blatt    1128—1130. 

2  Es  bleibt  merkwürdig,  dass,  so  viel  über  diese  Entdeckung  Terii»n^'** 
und  so  viele  Schriften  darüber  ausgefertigt  und  gewechselt  wurden»  dod» 
in  keiner  auch  nur  eine  Andeutung  sich  findet,  wo,  an  welchem  Poiw"' 
des  Zillerthale«  dor  Fund  gemacht  wurde. 
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abiflchöfen  von  Salzburg  und  den  Landesfürsten  von  Tirol 
j^ehören  sollten:  so  war  es  nothwendig,  den  Erzbischof  Paris 
ht  nur  in  die  Kenutniss  von  der  Entdeckung  zu  setzen^  son- 
n  ihn  auch  zu  einer  Verhandlung  wegen  des  gemeinsamen 
les  und  Betriebes  des  neuen  Bergwerkes  einzuladen.  Der 
ibischof  erklärte  sich  sogleich  bereit,  Commissarien  nach 
sbruck  zu  senden,  um  gemeinsam  mit  erzherzoglichen  Ab- 
rdneten  Alles  berathen  zu  lassen,  was  zur  Hebung  und  Aus- 
Bung  des  neu  entdeckten  Bergwerkes  zweckdienlich  wäre, 
.'über  sollte  man  sich  in  einem  Recesse  auf  Ratification  der 
len  Herrschaften  vereinbaren.  Die  Verhandlungen  fanden 
Aagust  zu  Zell  im  Zillerthale  statt.  Wie  überrascht  waren 
r  die  Commissarien  des  Erzherzogs,  als  die  salzburgischen 
{^ordneten,  sobald  es  zur  Ausfertigung  des  Recesses  kommen 
te,  mit  einer  Erklärung  hervorrückten  ^  an  der  sich  alle 
terhandlungen  zerschlugen,  äie  erklärten  nämlich,  dass 
■  zwischen  dem  Könige  Ferdinand  und  dem  Erz- 
chofe  Matthäus  1533  geschlossene  Vertrag  nicht 
ein  verbindender  und  rechtskräftiger  betrachtet 
rden  könne,  da  er  von  dem  Domcapitel  des  Erz- 
ftes  Salzburg  nicht  mitgefertigt  worden  sei.* 

Das  war  nun  eine  ebenso  unberechtigte  als  unerwartete 
iwierigkeit.  Erzherzog  Leopold  gab  seinem  Erstaunen  über 
solches  Vorgehen  mit  der  Bemerkung  Ausdruck,  er  hätte 
i  dem  Erisbischofe  erwartet,  dass  diese  Einwendung,  wenn 
ihm  doch  von  einiger  Erheblichkeit  schien,  vor  den  Ver- 
idlungen  gemacht  worden  wäre;  so  aber  sehe  sie  einem 
rauche  gleich,  das  Haus  Oesterreich  aus  dem  Besitze  wohl- 
^orbener  Rechte  zu  verdrängen.  Die  nächste  Folge  dieses 
ischenfalles  war  ein  lebhafter  Schriftenwechsel  zwischen  den 
derseitigen  Commissarien,  und  die  runde  und  oflfene  Er- 
ning  des  Erzherzogs,  dass  er  der  Einwendung  des  Erz- 
ehofes keine   Berechtigung  zuerkennen  könne.  ^ 

Nun  schien  es  eine  Zeit  lang,  als  wollte  Salzburg  den 
■aufbeschworenen  Streit  stillschweigend  ruhen  lassen.  Auf 
te  des  Erzherzogs  betrachtete  man  dies  als  eine  willfährige 
chgiebigkeit    des*   Erzbischofs;    man    nahm    den    Bau     des 

Undftchaftl.  Cop.-Buch  1.  c.  Blatt  1119. 
^Ibid.  Blatt  1121. 
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Bergwerkes  in  AngriflF,  und  setzte  ihn  so  lange  fort,  bis  man 
wieder  durch  einen  unerwarteten  Schritt  von  Seite  Salzburgs 
überrascht  wurde.  Der  Erzbischof  Hess  nämlich  durch  Com- 
missarien,  die  er  in  das  Zillerthal  abordnete,  die  Einstellaog 
des  Baues  gebieten  und  die  Forderung  stellen,  die  Gewerken 
hätten  alle  Ermächtigung  von  ihm  allein,  mit  Ausschluss  des 
Erzherzogs,  zu  nehmen,  wobei  der  Erzbischof  Grundsätze  auf- 
stellte und  Folgerungen  an  sie  knüpfte,  welche  den  Streit  weit 
über  die  Grenzen  der  Bergwerksfrage  hinaus  erweitern  muss- 
ten.  Er  behauptete  nämlich,  dass  die  Erzbischöfe  von  Salzburg 
in  dem  zum  Hochstifte  gehörigen  Thoile  des  Zillerthales,  der 
doch  unbestreitbar  ein  Bestandtheil  des  Hochstiftes  sei,  von 
uralter  Zeit  her  die  ,1  and  es  fürstliche  Hoheit'  besessen  und 
,landesfürstliche  Rechte'  ausgeübt  haben;  er  berief  sich 
zum  Beweise  auf  den  Schenkungsbrief  des  Königs  Arnulf  vom 
Jahre  889  *  und  auf  die  Anerkennung  dieser  Hoheit  und  Rechte 
in  den  Streitigkeiten  der  vergangenen  Jahrhunderte  zwischen 
Tirol  und  Salzburg,  in  welchen  die  bestrittenen  Rechte  auch 
von  tirolischer  Seite  mit  dem  Prädicate  jlandesfurstliche  Rechte' 
bezeichnet  worden  seien.  Bei  der  Ungiltigkeit  des  Vertrages 
von  1533,  der  wegen  des  Abganges  der  Mitfertigung  des  Capi- 
tels  nie  rechtskräftig  gewesen,  betrachte  der  Erzbischof  alle 
seine  Rechte  wieder  in  dep  Stand  zurückversetzt,  in  welchem 
sie  vor  der  Aufrichtung  dieses  Vertrages  sich  befunden. 

'  König  Arnulf  schenkte  einem  Priester  Namens  Pilgrim  Besitzungen  aod 
Güter  im  Zillertliale  in  den  Grafschaften  Engel  bort's  und  Jezo's  äIi 
Eigentlium,  welche  Isangrim  vorher  als  Lehen  frehabt.  Die  Schenkungs- 
urkunde findet  sich  in  Kleimayrn's  Juvavia,  im  Anhange  Nr.  LI.  D»« 
betreffende  Stelle  der  Urkunde  lautet:  ,Dcdimus  ei  in  pago,  qoi  dicitnr 
Cilarestale,  in  comitatibus  Engilberti  et  Jessonis  comitum  nostromm,  qoi^' 
quid  Ysangrim  ibidem  in  ])eneficium  habere  visus  est  .  .  jure  perhenni 
in  proprietatem,  .  .  firmissime  rcgali  imperio  prccipientes,  ut  memontoi 
Pilgrim  de  hia  omnibus  rebus  .  .  Uberam  .  .  habeat  potestatem  tenendi, 
donandi,  vendendi  —  etc.'  Der  Priester  Pilgrim  wurde  später,  907,  Eri- 
bischof  von  Salzburg  (nach  Zauner  I.  66  war  der  Erzbischof  Pilgrim 
vermuthlich  dieselbe  Person  mit  dem  Priester  Pilgrim).  Darob  ito 
mag  das  Erzstift  zu  den  Besitzungen  im  Zillerthale  gekommen  wis* 
Salzburg  identificirte  diese  Besitzungen  später  mit  ,ganz  Zillerthal',  ^^ 
selbst  der  so  bedächtige  Kleimaym,  Juvavia  S.  862,  Note  g  ^' 
indem  er  mit  Bezug  auf  Arnulfs  Schenkung  schrieb:  , Salzburg  befindet 
sich  also  schon  von  Zeiten  der  Karolinger  im  Besitz  ZillerthaU  •  • 
Das  Erzstift  übte  auch  für  und  für  die  Landeshoheit'. 
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Das  war  mehr  als  mau  am  erzherzoglichen  Hofe  in  Inns- 
ack  erwartet  hatte.  Um  aber  die  Sache  nicht  durch  gleiche 
hroffheit  noch  mehr  zu  verwirren,  schlug  Erzherzog  Leopold 
Q  Weg  der  B^ütigung  und  Verständigung  ein.  Er  Hess  in 
ler  ausführlichen  Deduction  die  Rechte  des  Hauses  Oester- 
ch  bezüglich  Zillerthals  dai*stellen,  mit  der  Erklärung,  dass 
die  Ungiltigkeit  des  1533  zwischen  dem  Könige  Ferdinand 
d  dem  Ei'zbischofe  Matthäus  geschlossenen  Vertrages  wegen 
r  Nichtmitfertigung  des  Domcapitels  nicht  anzuerkennen  ver- 
ige.  Die  Deduction  wurde  dem  Erzbischofe  mit  der  Ver- 
herang  zugesendet,  dass  der  Erzherzog  nicht  im  geringsten 
t  Absicht  habe,  den  nachbarlichen  Frieden  zu  stören,  sondern 
r  zuversichtlichen  Hoffnung  sich  hingebe,  der  Erzbischof 
rde  Recht  und  Billigkeit  anerkennen.  ,Wir',  so  lautete  die 
duction,  , haben  durch  Euer  Liebden  Verordnete  und  durch 
jere  Abgeordneten,  die  bei  den  Verhandlungen  über  den 
cesg  im  Zillerthale  gegenwärtig  waren,  vernommen,  was  sich 
»elbst  wegen  des  entdeckten  Goldbergwerkes  zugetragen, 
1  was  dahin  abzielt,  uns  mit  Verletzung  der  uralten  Ver- 
ge  aus  unserem  Rechte  zu  verdrängen.  Die  Befugniss  zu 
chem  Vorgehen  wollen  Ew.  Liebden,  wie  das  Schreiben 
es  Abgeordneten  aus  Zell  vom  11.  August  und  auch  andere 
ireiben  es  aussprechen,  dem  Umstände  entnehmen,  dass  der 
rtrag  von  1533  von  dem  Capitel  nicht  mitgefertigt,  daher 
nichtig  und  ungiltig  anzusehen  sei.  Nun  hat  uns  ein  solches 
rgehen  nicht  wenig  befremdet.  Wir  trösteten  uns  jedoch 
t  dem  Gedanken,  dass,  wenn  Ew.  Liebden  durch  die  Ihrigen 
«er  informirt  worden  wäre,  Sie  sich  zu  dergleichen  Extremen 
■ht  hätten  bewegen  lassen.  Wir  müssen  jedoch  frei  be- 
nnen,  dass  auch  uns  die  Zurückversetzung  unserer  Rechte 
jenen  Stand,  in  welchem  sie  sich  vor  der  Aufrichtung  der 
rträge  befanden,  lieber  wäre,  als  die  Einhaltung  dessen,  was 
8ere  in  Gott  ruhenden  Vorfahren  versprochen  und  verhandelt 
ben,  besonders  weil  seither  noch  mehrere  und  stärkere  Be- 
Ife  zu  Tage  gefördert  wurden,  durch  welche  der  von  Ew.  Lieb- 
D  in  Anspruch  genommene  Arnulf  sehe  Rechtstitel  im  Ziller- 
ale  in  solcher  Weise  erklärt  werden  müsste,  dass  die  bisher 
•ö  dem  Hochstifte  ausgeübten  und  gestatteten  Ansprüche  auf 
"f  enge  Grenzen  zu  beschränken  wären;  wir  behalten  uns 
ich  unsere  Rechte  für  den  Nothfall  vor. 
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,Man  raag  Ew.  Liebden  beigebracht  haben,  dass  vor  vielen 
Jahren  einige  zwischen  dem  Erzstifte  Salzburg  und  den  beiden 
Herrschaften  Rattenberg  und  Rottenburg  bestrittene  Rechte  mit 
dem  Prädicate  ^landesfürstliche  Rechte'  bezeichnet  wurden. 
Allein  das  war  nur  ein  glänzender  Titel,  mit  welchem  man  ge- 
wisse Ansprüche  umgab ;  sie  wurden  immer  widersprochen  und 
zurückgewiesen.  Die  darüber  geführten  Verhandlungen  haben 
auch  klar  dargcthan,  dass  die  damaligen  Zwistigkeiten  nur 
Fälle  betrafen,  welche  mit  der  Gerichtsbarkeit  zusammenhingen. 
Nun  ist  es  nichts  Neues  und  Ungewöhnliches,  dass  adelige  oder 
auch  andere  Standespersonen  ein  Grut  oder  Dorf,  einen  Ansitz  oder 
eine  Herrschaft  mit  hoher,  mittlerer  und  niederer  Gerichtsbarkeit 
in  eines  Fürsten  Land  innehaben,  aber  dessenungeachtet  unter 
der  landesfürstlichen  Hoheit  dieses  Fürsten  stehen;  und  selbst 
solche  Personen,  die  nicht  in  dem  Lande  wohnen,  in  welchem 
sie  herrschaftliche  Rechte  und  Güter  besitzen,  und  von  aller 
Hoheit  des  betreffenden  Landesfürsten  exemt  sind,  können  sich 
wegen  des  Besitzes  solcher  Güter  und  Rechte  nicht  für  Landes- 
fürsten halten.  In  den  Verhandlungen,  welche  zur  Beilegung 
der  damals  obschwebenden  Irrungen  gepflogen  wurden,  war 
von  einem  Fürstenthume  oder  Landesfürsten  nirgends  die  Rede, 
sondern  nur  von  dem  Inhaber  gewisser  Gebiete  im  Zillerthale; 
auch  wurden  die  Erzbischöfe  von  Salzburg  wegen  des  Besitzes 
dieser  Gebiete  von  Alters  her  niemals  Landesfursten  genannt, 
oder  die  Orte  ihres  Besitzes  für  ein  Fürstenthum  gehalten. 
Wenn  es  dennoch  von  salzburgischer  Seite  geschah,  so  konnte 
OS  nur  aus  missverstandener  Uebertragung  der  Würde  des 
Besitzers,  des  Fürsten  und  Erzbischofs  von  Salzburg,  auf  den 
bezeichneten  Besitz  geschehen,  und  dieser  mit  dem  Prädicate 
,furstlich'  belegt  werden. 

,Ew.  Liebden  werden  aber  dem  Schenkungsbriefe  des 
Königs  Arnulf  eine  landesfürstliche  Hoheit  über  Ihre  Güter 
im  Zillerthale  nicht  abzwingen  können,  indem  dieser  Brief 
von  einem  Fürsten  oder  Fürstenthume  nichts  meldet,  sondern 
nur  de  quibusdam  rebus,  die  vorher  als  ein  Lehen  geno8seD> 
hierauf  dem  Priester  Pilgrim  zugeeignet  wurden.  Mit  der  Üeber- 
gäbe  dieser  Güter  an  das  Erzstift  Salzburg  konnte  der  Priester 
Pilgrim  nur  jene  Rechte  übertragen,  die  er  selbst  besasa,  and 
da  zeigt  die  Urkunde  klar,  dass  er  keine  landesfurstliche  Hoheit 
abtreten  konnte,  sondern  dass  diese  vielmehr  dem  damals  ^^ 
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Tirol  regierenden  Landesfürsten  zustand;  denn  der  Text  des 
Schenkungsbriefes  gibt  so  viel  zu  erkennen,  dass  die  geschenk- 
ten Güter  in  den  Grafschaften  Engelberts  und  Jezo's  lagen^ 
welche  Grafschaften  aber  die  von  Rattenberg  und  Rottenburg 
irareD.  Daraus  ist  ersichtlich,  dass  die  geschenkten  Güter,  als 
Pheile  zweier  Grafschaften,  die  ihre  bestimmten  Herren  hatten, 
ene  Bedeutung  nicht  haben  konnten,  die  ihren  Besitzer  zu 
linem  Fürsten  qualificirt  hätte.  Vielmehr  bezeugt  die  Urkunde, 
lass,  weil  die  beiden  Grafschaften  zu  den  späteren  Gebieten 
OD  Baiern  und  Tirol  gehörten,  die  landesfürstliche  Hoheit  so 
rie  über  die  Grafen,  so  auch  über  die  Güter  und  Besitzer  von 
lütern  in  ihren  Grafschaften  den  Beherrschern  beider  Länder 
nistand,  daher  jetzt  dem  regierenden  Herrn  und  Landesfürsten 
on  Tirol  zusteht.  Nun  ist  niemals  erhört  worden,  dass  es  in 
1er  Grafschaft  Tirol  für  den  herrschaftlichen  Besitz  eines 
?articular-Gutes  einen  besonderen  und  anderen  als  den  wirk- 
ichen  Landesfürsten  geben  soll.  Wir  hätten  daher  billig  Ur- 
tache,  so  weit  ausgreifenden  Prätensionen  gegenüber  zum 
Schutze  der  Hoheit  und  Rechte  unseres  Hauses  die  Acten 
ler  baierischen  Uebergabe  schärfer  ins  Auge  zu  fassen;  doch 
^  wollen  diesen  Punkt  auf  sich  beruhen  lassen,  und  uns  der 
Hofifnung  hingeben,  Ew.  Liebden  werden,  gleichwie  wir  keine 
Absicht  haben,  Ihnen  an  Ihren  im  Zillerthale  hergebrachten 
)brigkeitlichen  Rechten  zur  Zeit  einen  Eintrag  zu  thun,  so 
weh  uns  aus  unseren  Befugnissen  und  aus  dem  mit  aller  Ver- 
riebt und  Rücksicht  geschlossenen  Vertrage  nicht  verdrängen 
«sollen.  Bei  Ihrer  hohen  Einsicht  werden  Ew.  Liebden  selbst 
erkennen,  dass  der  zwischen  den  hohen  Häuptern,  dem  Könige 
Ferdinand  und  dem  Cardinal  und  Erzbischof  Matthäus,  durch 
Deiderseits  abgeordnete  vornehme  Räthe  mehr  als  zehn  Jahre 
Äng  verhandelte  und  mit  Umsicht  vereinbarte  Vertrag,  um 
Jessen  Zustandekommen  die  Erzbischöfe  von  Salzburg  mit 
rielen  Schreiben  inständig  anhielten,  nicht  durch  einen  plötz- 
lichen Entschluss  oder  wegen  plötzlicher  Abneigung  ungiltig 
erklärt  werden  könne.  Eine  derartige  Cassirung  könnte  recht- 
lich  nicht  einmal  durch  ein  kaiserliches  Rescript  geschehen, 
wndem  nur  auf  dem  Wege  eines  ordentlichen  rechtlichen 
Erkenntnisses. 

,Ueberdies    kann    mit    vielen   Documenten    nachgewiesen 
werden,   dass    die  Erzbischöfe    von    Salzburg    selbst   sich    bei 
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oftmaligen  Gelegenheiten  auf  den  erwähnten  Vertrag  berufen 
haben  und  ihn  aufrecht  erhalten  wissen  wollten,  und  dass  unser 
Haus  vom  Anfange  her  in  ruhigem  Besitz  und  Uebung  des- 
selben gewesen  sei,  wie  denn  die  Schwazer  Lehenbücher  eine 
Menge  von  Bergbauten  aufweisen,  die  seit  mehr  als  anderthalb- 
hundert Jahren  durch  die  dortigen  Bei'grichter  auf  salzburgi- 
schem Gebiete  im  Zillerthale  verliehen  wurden.  Das  Gleiche 
geschah  in  der  Herrschaft  Rattenberg  durch  den  dortigen 
Bergrichter  sowohl  unter  den  Herzogen  von  Baiern,  als  auch 
unter  den  Erzherzogen  von  Oesterreich  bis  zur  Errichtung  des 
ofterwähnten  Vertrages.  Die  Belehnungen  von  Seite  dieser 
landesfürstlichen  Bergrichter  fanden  auch  statt  in  Bezug  auf 
Goldwäschereien,  ohne  dass  von  Seite  Salzburgs  ein  Wider- 
spruch erhoben  worden  wäre  bis  auf  die  jetzige  Zeit. 

,Dass  der  Abgang  der  capitularischen  Zustimmung  und 
Mitfertigung  Verträge  entkräften  oder  gar  rechtmässig  annul- 
liren  könne,  will  desswegen  nicht  einleuchten,  weil  Verhand- 
lungen über  Kegalien  nur  mit  dem  Keichsfürsten,  der  allein 
sie  vom  Kaiser  empfängt,  auch  wenn  er  Bischof  ist,  gepflogen 
werden,  wie  denn  auch  vor  vielen  Jahren  alle  Tractate  mit 
den  Bischöfen  von  Salzburg  ohne  Zuthun  des  Capitels  statt- 
fanden. Wurden  in  jetziger  Zeit  Vereinbarungen  zwischen  den 
Erzbischöfen  und  deren  Capitel  zur  Beschränkung  ihrer  Gewalt 
getroffen,  so  können  diese  einen  Dritten  nicht  binden,  um  so 
weniger,  als  aus  dem  erwähnten  Vertrage  weder  dem  Capitel 
noch  dem  Stifte  ein  Schaden  erwuchs,  vielmehr  das  Haus 
Oesterreich  viele  seiner  Rechte  fahren  Hess,  und  durch  die 
Verzichtleistung  des  Ilochstiftes  Wohlfahrt  forderte.  Wir  hoffen, 
das  Capitel  werde  Kw.  Liebden  die  Schmach  nicht  anthun,  J» 
hätte  Sie  sich  wider  Beruf  und  Pflicht  zum  Schaden  des  Stiftes 
in  eine  Unterhandlung  eingelassen.  Sollte  Ew.  Liebden  ein 
solcher  Vorwurf  gemacht  worden  sein,  so  muss  bemerkt  werden, 
dass  Ihre  Vorgänger  schon  vor  vielen  Jahren  die  Pflicht  und 
Gelegenheit  gehabt  hätten,  die  rechte  Ordnung  herzustellen, 
und  nicht  stillschweigend  und  wissentlich  zuzugeben,  dass  ein 
rechtswidriger  Besitz  so  viele  Jahre  fortdauerte,  und  durch 
Verjährung  zu  einem  rechtmässigen  erwuchs. 

,Aus  allen  von  uns  angeführten  Gründen  werden  Ew.  Lieb- 
den von  selbst  ermessen  können,  dass  wir  den  Vertrag  »öf- 
recht  zu  erhalten   und    die  Ehre   unserer  Vorfahren  zu  retten, 
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ider  Willen  herausgefordert  und  so  lange  dazu  genöthigt  sind^ 
B  wir  auf  ordentlichem  Rechtswege  abgewiesen,  und  der 
ertrag  durch  richterliches  Erkenntniss  als  ungiltig  verworfen 
rd.  Der  Verlauf  dieses  Streites  müsste  aber  zwischen  uns 
er  unserem  ganzen  Hause  und  Ew.  Liebden  und  Dero  Stift 
r  Zerstörung  der  friedlichen  Nachbarschaft  und  der  von 
serer  Seite  mit  besonderem  Eifer  gegen  Ew.  Liebden  ge- 
egten  vertraulichen  Freundschaft  führen. 

^Darum  wollen  wir  von  Ew.  Liebden  eine  mildere  und 
Jigere  Erklärung  erwarten,  durch  welche  die  Trennung  ver- 
tet,  der  Vertrag  bei  Würde  und  Kraft  erhalten,  und  Jedem 
n  uns  in  gutem  Frieden  das  gelassen  werde,  wozu  er  kraft 
sselben  berechtigt  ist.  Damit  wollen  wir  jedoch  Ew.  Liebden 
B  ordentlichen  Wege,  auf  denen  Sie  ein  Mehreres,  wozu  Sie 
fugt  zu  sein  glauben,  erlangen  können,  keineswegs  absperren ; 
ir  verlangen  wir,  dass  auch  wir  dabei  gehört  werden,  und 
»halten  uns  die  Wahl  der  auch  uns  zusagenden  Mittel  und 
'^ege  zur  Erlangung  eines  rechtlichen  Erkenntnisses  offen. 

,Vor8tehende  Ausführung  haben  wir  darum  Ew.  Liebden 
igesendet,  damit  der  durch  unsere  beiderseitigen  Verordneten 
jreinbarte  Recess  verwirklicht,  die  Streitfrage  abgesondert 
id  an  ihren  Ort  gestellt,  die  Gewerken  im  Zillertbale  im 
etrieb  des  Bergbaues  nicht  weiter  zu  ihrem  noch  grösseren 
achtheile  verhindert  werden,  damit  der  Allmächtige  nach 
infuhrung  einer  guten  Ordnung  das  uns  verliehene  Geschenk 
i  unserem  Besten  segnen  möge.  Darüber  erwarten  wir  von 
w.  Liebden  Ihre  schliesslich e  Erklärung,  ob  Sie  dem  mehr- 
"Wähnten  Vertrage  nachzuleben,  oder  irgend  etwas  Neues  vor- 
nehmen Willens  sind.'  * 

Der  Erzbischof  Paris  Hess  nicht  lange  auf  die  Antwort 
arten.  Unter  dem  15.  October  entsendete  er  an  den  Erz- 
eitog  eine  ebenso  ausführliche  Deduction,  in  welcher  er  von 
^em  Standpunkte  aus  die  Beweise  gegen  die  Giltigkeit  des 
Ertrages  von  1533  und  für  die  landesfürstliche  Hoheit  des 
'itstiftes  Salzburg  im  Zillerthale  zu  begründen  suchte.  Der 
Erzherzog  erhielt  diese  Deduction  in  Regensburg,  wohin  er  in- 
dischen verreist  war;  sie  lautet,  wie  folgt: 


Datum:  Innsbruck,  23.  September   1630.     Land«chaftl.  Cop.-Bnch  XVII. 
BUtt  1157—1164. 
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,Au8  dem,  was  Ew.  Liebden  über  das  neu  entdeckte  Qold- 
bergwerk  im  Zillerthale  unter  dem  23.  September  an  uns  ge- 
langen liessen,  haben  wir  vernommen,  dass  Ew.  Liebden  unsere 
an  selbigen  Orten  wohlhergebraehte  und  unbestreitbare  lan- 
des  fürstliche  Hoheit  uns  absprechen,  daher  auch  das  Vor- 
gehen unserer  dahin  abgeordneten  Commissarien  in  der  Gold- 
bergwerks-Angelegenheit  für  ganz  unbefugt  halten,  wobei  sich 
Ew.  Liebden  auf  den  zwischen  König  Ferdinand  und  unserem 
Vorgänger  Cardinal-Erzbischof  Matthäus  errichteten  Vertrag 
berufen,  und  schliesslich  von  uns  die  Erklärung  verlangen,  ob 
wir  jenem  Vertrage  nachzuleben  oder  etwas  anderes  vorzu- 
nehmen Willens  seien. 

,Wie  es  nun  niemals  unsere  Absicht  war,  und  auch  nicht 
ist,  Ew.  Liebden  und  Dero  hochlöblichem  Hause  wider  Ge- 
bühr das  Geringste  zu  entziehen,  so  obliegt  uns  anderseits  die 
schwere  Pflicht,  die  Rechte  unseres  Erzstiftes  nach  Vermögen 
zu  wahren;  daher  wir  nicht  unterlassen  können,  Ew.  Liebden 
mit  nachbarlicher  Wohlmeinung  folgende  Verhältnisse  in  Er- 
innerung zu  bringen. 

,Erstlich  ist  es  weltbekannt,  dass  unsere  Vorfahren  und 
wir  in  unserem  Theile  des  Zillerthales,  der  unzweifelhaft  einen 
Theil  unseres  Hochstiftes  bildet,  von  uralten  Zeiten  her  bis 
auf  gegenwärtige  Stunde  in  unbestrittenem  ruhigen  Besitze  de« 
Rechtes  der  Aufgebote  und  Musterung,  der  Landsteuem^  des 
üngeltes  und  der  Erlassung  und  Wiederaufhebung  von  lande»- 
fürstlichen  Geboten  und  Verboten  waren  und  noch  sind.  Zwei- 
tens, dass  unsere  dortigen  Landes- Unterthanen  von  unsere« 
Vorfahren  als  Landesfürsten  schon  vor  einigen  hundert  Jabrei» 
mit  besonderen  Landrechten,  Ordnungen  und  Satzungen  begabt 
wurden,  die  noch  heutigen  Tages  in  beständiger  Uebung  sind; 
dass  drittens  das  Zillerthal  unmittelbar  an  unser  Land-  und 
Pfleggericht  Mittersill  stösst,  ^  daher  die  Einwohner  niem»» 
für  Ausländer  oder  tirolische,  sondern  für  unmittelbare  sJf 
burgische  Landes-Unterthanen  von  Jedermann  gehalten  wurden, 
daher  auch  sie,  so  wenig  als  wir  um  ihretwillen  der  fürstUckei 
Grafschaft  Tirol  mit  Gelübden,  Pflicht  und  Umlagen  oder  m'* 
Unterthänigkeit,  wie  die  immer  genannt  werden  mag,  unte^ 
werfen    waren.     Diesen    notorischen    Verhältnissen    gegenfi'**' 
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)mmt  uns  daher  der  plötzliche  Anspruch  £w.  I^iebden  auf 
e  landesfürstliche  Hoheit  über  unseren  Theil  des  Zillerthales 
llig  ganz  unerwartet^  den  wir  keineswegs  als  begründet  an- 
erkennen vermögen. 

,Was  die  Arnulf  sehe  Schenkung  betrifft,  so  stützen  wir 
8  auf  sie  allein  keineswegs;  sie  kann  aber  dem  notorischen 
3rkommen  so  wenig  etwas  benehmen,  als  Ew.  Liebden  aus 
•  die  vermeinte  Hoheit  zu  erzwingen  im  Stande  sind.  ICben- 
»enig  können  Ew.  Liebden  aus  den  vor  vielen  Jahren  von 
ite  unseres  Stiftes  erhobenen  Streitigkeiten  und  Ansprüchen 
f  herrschaftliche  Rechte  imd  Gerechtigkeiten  zu  Gunsten 
rer  prätendirten  Hoheit  etwas  ableiten,  da  Ew.  Liebden  selbst 
deuten,  dass  es  sich  in  den  damaligen  Streitigkeiten  nicht 
\  die  landesfurstliche  Hoheit,  sondern  um  Fälle  handelte, 
ilche  die  hohe,  mittlere  und  niedere  Gerichtsbarkeit  betrafen. 
18  diesen  Streitigkeiten  muss  vielmehr  ^geschlossen  werden, 
«s  die  landesfilrstliche  Ploheit  des  Erzbischofs  damals  gar 
cht  in  Frage  kam,  oder  dass  die  Gegenpartei  aus  Mangel  an 
Qreichenden  Gründen  von  der  Bestreitung  derselben  gleich 
Qfangs  abstand.  Daraus  ergibt  sich,  dass  unsere  landesfürst- 
he  Hoheit  im  Zillertliale  nicht  anzufechten  sei,  wir  daher  in 
ikunft  wie  bisher  berechtigt  sind,  sie  in  aller  gebührenden 
'eige  auszuüben. 

,Wa8  den  zwischen  dem  Könige  Ferdinand  und  dem  Erz- 
schofe  Matthäus  geschlossenen  Vortrag  betrifft,  kraft  dessen 
^.  Liebden  bei  dem  neu  entdeckten  Goldbergwerke  die 
älfte  von  Frohn  und  Wechsel  ansprechen,  so  ist  allgemein 
iannt,  dass  Veräusserungen  kirchlicher  Güter  ohne  die  ge- 
^rige  Zustimmung  und  ohne  die  Beobachtung  der  dabei  vor- 
ischriebenen  Rechtsformalitäten  ungiltig  sind,  daher  der  Erz- 
Ächof  Matthäus  nicht  befugt  war,  ein  solches  Kleinod,  oder 
16  es  Ew.  Liebden  in  dem  jüngst  in  Innsbruck  verfassten 
oncepte  des  Recesses  nennen  liessen,  ein  solches  Regal  aus 
gener  Macht  zu  vergeben,  daher  der  hierüber  geschlossene 
ertrag  eines  zu  seiner  Giltigkeit  nothwendigen  Erfordernisses, 
2r  Mitwirkung  unseres  ehrwürdigen  Domcapitels,  entbehrte, 
1  geschweigen,  dass  in  Fällen,  wo  die  Hoheitsrechte  über 
irchliche  Güter  einem  Laien  abgetreten  werden,  auch  die  Zu- 
^nimung  päpstlicher  Heiligkeit  hinzukommen  muss. 
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yDass  die  Regalien  von  den  römischen  Kaisem  und  Köni- 
gen einem  Erzbischofe  nur  fiir  seine  Person  und  nicht  zugleich 
auch  dem  Domcapitel  verliehen  werden,  hat  seine  Richtigkeit; 
daraus  folgt  aber  nicht,  dass  desshalb  ein  regierender  Erz- 
bischof Macht  und  Gewalt  haben  soll,  von  dem  Erzstifte  ohne 
Einwilligung  des  Capitels  etwas  zu  veräussern.  Ew.  Liebden 
wissen  selbst,  dass  es  sowohl  mit  der  Erwerbung  als  auch  mit 
der  Veräusserung  geistlicher  Güter  eine  eigene  Bewandtniss 
hat,  und  dass  die  Rechts  formal  i  täten  bei  Veräusserung  geist- 
licher oder  weltlicher  Güter  nicht  dieselben  sind. 

,In  Betreff  der  Behauptung,  dass  vor  vielen  Jahren  alle 
Verträge  mit  den  Bischöfen  allein,  ohne  Theilnahme  des  Capi- 
tels geschlossen  wurden,  können  wir  Ew.  Liebden  versichern, 
und  nöthigenfalls  beweisen,  dass  bei  unserem  Hochstifte  die 
Einwilligung  und  Mitfertigung  des  Capitels  in  dergleichen 
wichtigen  Sachen  .sowohl  vor  als  nach  dem  Abschlüsse  des 
erwähnten  Vertrages,  sowie  bei  allen  übrigen  mit  dem  hoch- 
löblichen Erzhause  Oesterreich  und  auch  mit  anderen  Nachbarn 
getroffenen  Vereinbarungen,  üblich  war;  und  dies  hing  nicht 
von  einer  besonderen  zwischen  den  Erzbischöfen  und  dem  Ca- 
pitel  zu  Stande  gekommenen  Uebereinkunft,  sondern  von  der 
schuldigen  Berücksichtigung  sowohl  der  geistlichen  als  welt- 
lichen Rechte  ab.  Dass  der  erwähnte  Vertrag  zum  Nutzen  des 
Hochstiftes  geschlossen  wurde,  ist  gar  nicht  ersichtlich,  indem 
sich  keine  Spur  von  einem  dem  Erzstifte  geleisteten  Ersatfe 
für  die  abgetretene  Nutzung  in  ihm  findet. 

,Wa8  die  von  Ew.  Liebden  angerufene  Verjährung  anbe- 
langt, so  wird  diese  den  Privilegien  des  Erzstiftes,  besonders 
jenen  gegenüber,  welche  die  Veräusserung  von  Kirchengütem 
betreffen,  schwerlich  bestehen  können,  zumal  weil  die  Ver- 
jährung auf  das  neu  entdeckte  Goldbergwerk  nicht  »"«• 
gedehnt  werden  kann.  Dazu  kommt  noch,  dass  bei  den  ordent- 
lichen Landrechten  und  Ehehafttaidingen,  *  welche  im  Ziller- 
thale    seit    Jahrhunderten    jährlich    zweimal    und    auch  öfter 


*  Schmeller  definirt  in  seinem  Lexikon  (und  was  von  Baiern  gilt«  i"^ 
auch  von  Tirol  und  Salzburg)  dio  Ehehafttaidinge  und  Landrechte,  ^' 
die  jährliche  (oder  auch  öftere)  Zusammenkunft  der  Glieder  (eines  Be- 
zirke« oder)  einer  Gemeinde,  um,  gewöhnlich  unter  dem  Voraitie  em** 
herrschaftlichen  oder  landesfürstlichen  Heamten,  ihre  örtlichen  SitfO"^ 
zu  verlesen  und  Gemeinde-Angelegenheiten  zu  verhandeln. 
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iluüten  werden,  ungeachtet  des  vielbesprochenen  Vertrages  zu 
dermanns  Wissen  öffentlich  verlesen  wurde,  dass  aller  Grund 
d  Fund,  sei  es  Golderz  oder  welcher  Art  immer,  ^ie  in 
Seren  Gerichten  daselbst  entdeckt  werden,  dem  regierenden 
zbischofe  von  Salzburg  allein  gehören;  ^  von  Seite  der  fürst- 
!ien  Grafschaft  Tirol  wurde  dem,  unseres  Wissens,  niemals 
iersprochen. 

,Wenn  man  den  oft  erwähnten  Vertrag  genauer  betrachtet, 
findet  man  am  Schlüsse  die  Erklärung,  dass  Alles,  was  in 
1  nicht  mit  ausdrücklichen  Worten  bestimmt  wurde,  den 
itrahirenden  Theilen  an  ihren  Hoheits-  und  herrschaftlichen 
shten  ohne  Nachtheil  sein  soll.  Da  nun  von  Goldbergwerken, 
ihem  und  Waschwerken  an  jener  Stelle,  wo  von  den  Ziller- 
lischen  Bergwerken  die  Rede  ist,  keine  Erwähnung  geschieht, 
I  das,  was  von  den  Kupfer-,  Eisen-  und  Silberbergwerken 
Jagt  ist,  nicht  ohne  weiters  auf  Goldbergwerke  übertragen 
rden  kann,  so  folgt  daraus,  dass  diese  letzteren  als  etwas 
»genommenes  und  Vorbehaltenes  zu  betrachten  sind.^  Dies 
rd  noch  mehr  bestätigt,  wenn  man  nicht  übersieht,  dass  eben 
dem  Vertrage  von  1533  unter  der  Rubrik , Windisch  Matrey' 
J  Goldbergwerke  ausdrücklich  und  besonders  genannt  werden. 

jWas  die  Bemerkung  betrifft,  dass  Verträge  von  dem 
iserlichen  Hofe  nicht  aufgehoben  werden  können,  so  wäre  im 
)tlifalle  das  Gegentheil  mit  Beispielen  aus  der  neuesten  Zeit 
ne  Mühe  zu  erweisen. 

,Da  es  nun  einmal  in  unserer  Macht  nicht  steht,  den  be- 
ichneten  Vertrag  als  kräftig  und  bindend  zu  betrachten,  und 
'8ere  landes fürstliche  Jurisdiction  im  Zillerthale  hoffent- 
'h  80  begründet  ist,  dass  wir  von  dem  besagten  Goldberg- 
öfke  wirklichen  Gebrauch  zu  machen  mehr  als  genugsam 
'fiigt  sind;  so  hegen  wir  die  tröstliche  Zuversicht,  Ew.  Lieb- 
in werden,  als  ein  katholischer  Fürst,  es  uns  nicht  verargen, 

*  In  den  von  der  kai«.  Akademie  in  Wien  lieransgegehenen  österreichischen 
Weisthüniem,  I.  Hd. :  Die  «alzburpfi  sehen  Tai  dinge  kommt  obige 
fttelle  von  ,aller  Grund  und  Fund  bi«  gehören'  im  Landrechte  von 
Zülerthal  8.  318  vor. 

'  In  dem  Vertrage  wird  aber  dort,  wo  von  den  Bergwerken    die  Rede  ist, 
«»•drfickÜch    gesagt:    ,i8t   abgeredt,    dass    alle    Perkwerkh    in    unser 
Cardinais  .  .  Stiffts    gebiet    in    Zillerstall,    so    vill    der   jezo    sein,  oder 
'^onfftiglich  auferstehen  mögen,  .  .  Uns,  Unsern  Erben  und  Nach 
kommen  zuc  gleichen  thaill  in  ewig  zeit  zuesteen'. 
^^».  Bd.  Uli.   II.  Hilfle.  26 
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wenn  wir  Gewissens  und  Pflicht  halber  das  Interesse  unseres 
Erzstiftes,  dessen  wir  nur  Administrator  und  nicht  Eigenthümer 
sind,  im  Auge  behalten,  wie  es  sich  gebührt.  Gleichwie  wir 
aber  Ew.  Liebden  und  Dero  hochlöblichem  Hause  allzeit  mit 
treuherziger  Ergebenheit  zugethan  waren  und  noch  sind,  daher 
nur  ungerne  mit  denselben  in  Irrung  und  Missverständniss  ge- 
rathen  möchten,  so  mögen  Ew.  Liebden  versichert  sein,  dass 
wir  uns  alsogleich  zu  jeder  Gebühr  und  Billigkeit  bequemen 
werden,  sobald  Ew.  Liebden  durch  mehrere  Beweise  uns  die 
Ueberzeugung  beibringen,  dass  wir  Unrecht  haben;  denn  wider 
Recht  begehren  wir  nicht  das  Geringste  zu  behaupten,  sowie 
wir  uns  auf  alle  Fälle  einem  rechtlichen  Erkenntnisse  gerne 
unterwerfen. 

,Im  Uebrigen  denken  wir  gar  nicht  daran,  die  bei  dem 
Bergbaue  Interessirten  von  dem  Betriebe  desselben  abzuhalten; 
wir  gönnen  ihnen  vielmehr  ihre  Wohlfahrt  und  ihren  Nutzen, 
jedoch  ohne  Präjudiz  unserer  und  unseres  Erzstiftes  von  den 
römischen  Kaisern  und  Königen  besonders  in  BetreflF  der  Berg- 
werke erhaltenen  Kegalien  und  Investituren. 

,In  allem  Vorstehenden  wollen  Ew.  Liebden  nichts  anderes 
als  die  auf  Ihr  Verlangen  nachbarlich  mitgetheilte  I>klärung 
erblicken,  mit  welcher  wir  zugleich  unser  Anerbieten  zu  jedem 
angenehmen  und  beliebigen  Dienste  verbinden/  ^ 

So  friedlich  der  Schluss  dieser  erzbischöflichen  Erklärung 
lautete,  so  wenig  stimmte  damit  überein,  was  gerade  in  diesen 
Tagen  an  die  Regierung  in  Innsbruck  aus  dem  Zillerthale  be- 
richtet wurde.  Im  Auftrage  des  Erzbischofs  hätten  seine 
Commissarien  vor  ihrer  Abreise  sämmtliche  erzherzogliche 
Knappen,  mit  Ausnahme  von  zwei  Hutmännem  und  «wei 
Grubenhütern,  durch  den  salzburgischen  Gerichtsdiener  schimpf- 
lich und  gewaltsam  von  den  Gruben  und  Pochern  abschaffeD 
und  vertreiben  lassen.*^ 

Der  Erzherzog  l^eopold  war  um  diese  Zeit,  wie  schon 
früher  bemerkt  wurde,  nicht  in  Tirol,  sondern  in  Regensbnrg. 
Er  hatte  die  Antwort  dos  Erzbischofs  vom  15.  October  daselbst 
erhalten,  und  sie   sogleich    an   seine   Wesen'   nach  Innsbruck 


»  Datum:  Salzburg,  16.  Oct.  16.^0.  Landsch.  Cop.-B.  1.  c.  BUtt  1164-1109- 
3  Ebendaselbst  Blatt  1122  und  1169. 

3  Das  war  die   allgemeine   Benennung   für  die  o.  ö.  Statthalter,  Beg^^ 
und  Hofrätbe. 
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«chickt,  um  nach  seiner  Rückkehr  un verweilt  nach  deren 
itachten  dem  Erzbischof  seine  Meinung  zu  eröffnen.  Bei 
Der  Ankunft  in  Innsbruck,  die  in  den  ersten  Tagen  des 
)Dats  November  erfolgte,  musste  er  zu  seinem  grossen  Be- 
rnden vernehmen,  bis  zu  welchem  Extrem  der  Erzbischof 
Zillerthale  vorgegangen.  Obwohl  er  Grund  genug  zu  haben 
übte,  zum  Schutze  seiner  Rechte  ebenfalls  Gewalt  anzuwen- 
1,  beschloss  er  doch  noch  einmal  durch  ein  Schreiben  an 
)  Erzbischof  und  durch  ein  zweites  an  das  Domcapitel  den 
eg  der  Güte  zu  versuchen.  , Obwohl',  so  schrieb  er  am 
November  an  den  Erzbischof  Paris,  ,Ew.  Liebden  unter  dem 
.  Oetober  erklärten,  dass  Sie  nicht  gerne  mit  uns  in  Irrung 
d  Missverständniss  gerathen  möchten^  können  wir  doch  aus 
m  entgegengesetzten  Vorgehen  nichts  anderes  schliessen,  als 
S8  dieselben  die  Absicht  haben,  uns  mit  widerrechtlicher 
jwalt  aus  unserem  Rechte  zu  verdrängen,  und  uns  zur  Er- 
eifung  solcher  Mittel  zu  zwingen,  welche  uns  unser  offen- 
indiges  Recht  an  die  Hand  gibt.  Wie  ungern  wir  aber  einen 
leben  Schritt  thun  würden,  haben  wir  in  unserem  Schreiben 
8  Regensburg  vom  9.  Oetober  *  zu  erkennen  gegeben,  in 
ilchem  wir  auf  das  zu  allen  Zeiten  zwischen  dem  Hause 
äbsburg  und  dem  Hoehstifte  Salzburg  bestandene  friedliche 
srbältniss  und  auf  unsere  eigene  Zuneigung  zu  Ew.  Liebden 
ngewiesen  haben.'  Der  Erzherzog  erwähnt  hierauf  der  gegen 
ine  Bergleute  verübten  Gewaltthat,  eines  Vorgehens,  das  im 
•nzen  Reiche  etwas  Unerhörtes  sei,  und  kommt  wieder  zu 
m  Schlüsse  zurück,  dass  dieser  schimpfliche  Act  nur  zur 
Örung  seines  wohl  begründeten  imd  weder  von  den  früheren 
i^bischöfen  von  Salzburg  noch  von  dem  dortigen  Capitel 
BuJs  widersprochenen  Rechtes  verübt  worden  sei.  Er  wüsste 
öU,  welche  Gegenmittel  anzuwenden  wären,  da  ihm  die  Exe- 
itionswege  bekannt  seien;  allein  aus  Rücksicht  für  das  früher 
mahnte  friedliche  Verhältniss  zwischen  dem  Hause  Habsburg 
id  dem  Hochstifte  wolle  er  den  Act  auf  sich  beruhen  lassen, 
önut  er  aber,  falls  der  Erzbischof  andere  Absichten  habe, 
'inem  Rechte  nichts  vergeben  haben  wolle.  Uebrigens  halte 
"  fest  an  seiner  Erklärung,  dass  er  alle  Rechte,  welche  das 
'^stift  im  Zillerthale  besessen  und  ausgeübt   habe,  unberührt 

'  Dieses  Schreiben  ist  unter  den  Acten  nicht  vorhanden. 
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lassen  wolle,  unbeschadet  seiner  eigenen  Rechte;  ebenso  ver- 
bleibe er  bei  seinem  Erbieten,  bezüglich  der  plötzlich  bestrit- 
tenen Giltigkeit  des  Vertrages  am  gehörigen  Orte  zu  Recht  zu 
stehen.  ,Wir  ersuchen  daher',  so  schliesst  der  Erzherzog  sein 
Schreiben,  ,Ew.  Liebden  nochmals  freundlichst,  uns  zur  Ver- 
meidung eines  längeren  unnützen  Schriftenwechsels  Ihre  kate- 
gorische Erklärung  zu  geben,  ob  Sie  uns  bei  den  Verträgen 
und  dem  erlangten  Besitze  unserer  Rechte  bleiben  lassen  wollen 
oder  nicht?  Zur  Vermeidung  aller  Weitläufigkeit  wäre  es 
nicht  unzweckmässig  gewesen,  eine  Zusammenkunft  zu  be- 
schicken, und  in  aufrichtiger  Weise  Belehrungen  gegen  ein- 
ander auszutauschen.  Nachdem  aber  gegen  uns  sogleich  that- 
sächlich  verfahren  wurde,  sehen  wir  nicht  ein,  wie  in  der  Sache 
anders  vorgegangen  werden  könne,  als,  wenn  Ew.  Liebden  die 
Gewaltthätigkeit  fortsetzen  wollte,  auch  wir  ähnliche  Mittel 
ergreifen  müssten,  was  wir  als  die  angegriflfene  Partei  wohl 
zu  verantworten  wüssten.  Wir  erwarten  hierüber  ehestens 
Ew.  Liebden  Willensäusserung.'^ 

In  der  Zuschrift  an  das  Domcapitel  Hess  der  Erzherzog 
besonders  das  hervorheben,  was  in  dem  Vertrage  von  1533 
über  die  Bergwerke  im  Zillerthale  bestimmt  worden  war,  wor- 
aus ihm,  da  der  Vertrag  nach  dem  Zeugnisse  vieler  nachweis- 
barer Acte  von  den  Vorfahren  beider  Theile  stets  eingehalten 
wurde,  ein  rechtlicher  Besitz  erwachsen  sei.  Nun  sei  aber  in 
Folge  der  Entdeckung  eines  Goldbergwerkes  zwischen  dem 
Erzbischofe  und  ihm  ein  Streit  ausgebrochen,  wobei  der  Erz- 
bischof ganz  unerwartet  die  Giltigkeit  des  Vertrages  leugnet, 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  er  von  dem  Erzbischofe 
Matthäus  allein,  ohne  Zustimmung  und  ohne  Mitfertigung  de* 
Domcapitels,  mit  dem  Könige  Ferdinand  geschlossen  worden 
sei.  ,Obwohl  diese  Behauptimg',  föhrt  das  erzherzogliche 
Schreiben  fort,  ,schon  dadurch  widerlegt  wird,  dass  hei  i^^  ' 
einige  Monate  vor  der  Ausfertigung  des  Vertrages  geführten 
Verhandlungen  der  damalige  Dekan  des  C^pitels^  neben 
anderen  angesehenen  Käthen  des  Erzstiftes  als  erster  Comnu*- 
sarius   mitwirkte,    so   begehren   wir   doch   von  euch,    nachdem 


»  Landsch.  Cop.-B.  Blatt  1168—1171.   Datum:  Innsbr.,  8.  Nov.  1630. 
2  Dr.  Georg  von  Desing  oder  Thesaingen.     Siehe  oben  S.  374.    Er  wnr«>* 
1536  Bischof  von  Seckau. 
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D  dem  Capitel  bisher  niemals  ein  Widerspruch  oder  ein 
iBchreiten  stattgefunden  hat,  zu  vernehmen,  ob  ihr  den  an- 
legten Vertrag  vom  Jahre  1533  anzufechten  oder  genehm 
halten  gedenket?  Wir  verlangen  diese  Erklärung,  damit 
'  wissen,  wie  wir  uns  gegen  den  Erzbischof  wegen  seiner 
nifung  auf  euch  zu  verhalten  haben.'  ^ 

Die  verlangte  Erklärung,  sowohl  von  Seite  des  Erzbischofs 
IS  als  auch  von  Seite  des  Domcapitels  erfolgte  am  21.  und 
November.  Der  Erzbischof  stellte  den  Bericht  über  die 
Schaffung  der  Knappen,  wie  er  an  den  Erzherzog  erstattet 
rde,  in  Abrede.  Allerdings  habe  er  die  Einstellung  des 
jes  am  Goldbergwerke  seinen  Commissarien  befohlen;  allein 
Art,  wie  sein  Befehl  vollzogen  wurde,  sei  eine  andere  ge- 
sen.  Die  Commissarien  haben  die  an  denselben  Orten  an- 
senden Gewerken  nebst  deren  vornehmsten  Ofiicieren  und 
enem  zu  sich  berufen  und  ihnen  den  Auftrag  des  Erzbischofs 
•flfnet,  worauf  die  erzherzoglichen  Beamten  selbst,  ohne  Zu- 
m  eines  Gerichtsdieners  die  Arbeiter  entlassen  und  der  Ver- 
Inung  gehorcht  haben.  Aber  selbst  wenn  Gerichtsdiener 
braucht  worden  wären,  so  hätte  sich  Niemand  darüber  be- 
iweren  können,  weil  deren  Verwendung  in  solchen  Fällen 
i  anderen  Bergwerken  sowohl  im  Erzstifte  Salzburg  als  auch 
benachbarten  Ländern  nichts  Ungewöhnliches  sei.  Uebrigens 
nne  er  keineswegs  zugeben,  gewaltthätig  gehandelt  zu  haben; 
habe  sich  einzig  und  allein  seines  Rechtes,  das  ihm  als 
widersprechlichem  Landesfürsten  jener  Orte,  wo  das  Gold- 
rgwerk  entdeckt  wurde,  zustehe,  bedient.  Den  Anspruch 
f  Theilnahme  am  Frohn  und  Wechsel  stütze  der  Erzherzog 
nptsächlich  auf  den  Vertrag  und  vermeinten  langjährigen 
«itz.  Nun  aber  fehle  dem  Vertrage  zu  seiner  rechtlichen 
Itigkeit  das  noth wendige  Erforderniss  der  Mitfertigung  des 
)mcapitels;  von  langjährigem  Besitze  könne  keine  Rede  sein, 
iil  die  fürstliche  Grafschaft  noch  niemals  in  den  wirklichen 
»itz  des  Qoldbergwerkes  gekommen  sei  oder  Frohn  und 
echsel  davon  genossen  habe.  Bei  dieser  Beschaffenheit  des 
reites  sei  es  dem  Erzbischofc  ganz  und  gar  nicht  zu  ver- 
nken,    wenn    er    als    treuer    Vorsteher    und    Verwalter    des 

'Datum:    Innsbruck,    10.    November    1630.      LandRchaftl.    Cop.-B.    Blatt 
1171-1173. 
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Hochstiftes  dessen  Rechte  pflichtmässig  in  Acht  nehme.  In- 
dessen sei  er  aus  Liebe  zum  Frieden  und  zur  Gerechtigkeit 
,in  Gottes  Namen'  erbötig,  die  entstandene  Irrung  der  Ent- 
scheidung Sr.  kaiserlichen  Majestät  zu  unterwerfen,  und  sich 
Höchstdero  richterlichem  Ausspruche  unbedingt  zu  fägen,  in 
der  sicheren  Zuversicht,  der  Erzherzog,  als  katholischer  Fürst, 
werde  sich  dasselbe  ebenfalls  gefallen  lassen.  Sollte  aber  der 
Erzherzog  wider  Verhoffen  dieser  friedfertigen  Erklärung  un- 
geachtet, den  Reichsconstitutionen  und  Landfrieden  entgegen, 
auf  dem  erzbischöflichen  und  laadesfürstlichen  Territorium  von 
Salzburg  thatsächlich  etwas  vornehmen,  so  möge  der  Erzherzog 
mit  seinem  hocherleuchteten  Verstände  selbst  ermessen,  welche 
Ungelegenheiten  bei  der  bekannten  Befreiung  der  Kirchengüter 
wegen  der  geistlichen  Censuren  daraus  entstehen  müsstenJ 

Die  Antwort  des  Domcapitels  war  ziemlich  kurz.  Nach 
einer  etwas  längeren  Einleitung^  in  welcher  die  Capitularen  den 
Erzherzog  versicherten,  dass  er  über  die  Vorgänge  im  Ziller- 
thale  bei  der  Einstellung  des  Baues  am  Goldbergwerke  ,etwa8 
ungleich  inforrairt  worden  sei',  erklären  sie  in  Betreff  des 
Vertrages  selbst,  es  sei  zuvörderst  Thatsache,  dass  er  von 
ihren  Vorfahren  nicht  mitgefertigt  worden.  Obgleich  einer  oder 
mehrere  aus  der  Mitte  des  Domcapitels  den  damaligen  Ver- 
handlungen beigewohnt  haben  mögen,  wäre  doch'  die  Mitferti- 
gung des  Capitels  vermöge  der  bekannten  Rechte  und  wegen 
des  allgemein  im  heil.  Rom.  Reiche  üblichen  Gebrauches  un- 
umgänglich nothwendig  gewesen;  bei  diesem  Hochstifte  sei  es 
auch  von  Alters  her  allzeit  so  gehalten  worden.  Se.  fürstliche 
Durchlaucht  werde  es  daher  hoffentlich  nicht  in  Ungnade  ver- 
merken, wenn  sie  sich  zu  diesem  Vertrage  nicht  bekennen 
können,  indem  das  Gegentheil  ihren  Nachfolgern  gegenüber 
unverantwortlich  wäre;  auch  wird  Se.  Durchlaucht  selbst  er- 
messen, welche  nachtheilige  Folgen  entstehen  müssten,  wenn 
es  einem  regierenden  Erzbischofe  freistehen  und  erlaubt  sein 
sollte,  ohne  Consens  und  Mitfertigung  des  Capitels  dergleichen 
Verträge  zu  schliessen.  Am  Schlüsse  berufen  sie  sich  auf  d»8 
nachbarliche  Erbieten  ihres  Erzbischofes  bezüglich  der  kais^^' 
liehen  Entscheidung,  und  sprechen  die  Hoffnung  aus,  dass  der 


«  Datum:     Salzburg,    21.    November     1630.      Landachaftl.    Cop.-B.   BUtt 
1199  —  1201. 
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iherzog  bei  der  treuherzigen  Ergebenheit  ihres  Herrn  gegen 
9  hochlöbliche  Haus  Oesterreich  keine  Ursache  haben  werde, 
,^eD  das  Erzstift  etwas  Thatsächliches  vorzunehmen.  ^ 

Allein  noch  ehe  diese  Erklärungen  von  Seite  des  Erz- 
chofs  von  Salzburg  und  seines  Domcapitels  in  Innsbruck 
trafen,  hatte  der  Erzherzog  Leopold  einen  anderen,  und  wie 

Erfolg  zeigte,  obschon  dieser  den  Absichten  und  Wünschen 

Erzherzog«  nicht  entsprach,  dennoch  sehr  vernünftigen 
iritt  gethan.  Da  es  in  dem  Gemüthe  dieses  etwas  heiss- 
tigeu  und  kriegslustigen  Fürsten  bereits  feststand,  sein 
;ht  mit  Gewaltmitteln,  und  nöthigenfalls  auch  mit  dem 
iwerte  zur  Geltung   zu    bringen,    er   aber  ohne  Zustimmung 

Tiroler  Landstände  zu  diesen  Mitteln  nicht  greifen  konnte, 
hatte  er  den  kleinen  Ausschuss  der  tirolischen  Landschaft^ 

den  20.  November  1030  nach  Innsbruck  einberufen.  Dieser 
te  ihm  zustimmen  und  die  Mittel  zur  Durchsetzung  seiner 
»prüche  und  Rechte  gewähren.  Die  Verhandlungen  mit  dem 
sBchusse  bieten  ein  höchst  interessantes  und  lehrreiches 
i.  Auf  der  einen  Seite  erblicken  wir  einen  auf  sein  An- 
en,  auf  seine  ,Ehre  und  Reputation',  wie  er  bei  jeder  Ge- 
anhcit  sich  auszudrücken  pflegte,  eifersüchtigen,  zugleich 
chtliebenden  ^  und  verschwenderischen-*  Fürsten;  einen  Für- 
I,  der,  obwohl  er  längere  Zeit  den  bischöflichen  Hirtenstab 


Datum:  Salzburg,  22.  Nov.  1630.  Landsch.  Cop.-B.  Blatt  1201  —  1203. 
Der  kleiue  AusAchuns  der  Tiroler  Landnchaft  bestand  ans  22  Abgeord- 
neten: aus  den  zwei  Gesandten  der  Fürstbischöfe  von  Trient  und  Brixen, 
aus  zwei  Abgeordneten  der  dortigen  DomcajMtel,  aus  drei  Prälaten,  ge- 
wöhnlich denen  von  Stams,  Wilten  und  Neustift,  aus  fünf  Mitgliedern 
der  Ritterschaft  und  des  Adels,  aus  vier  Abgeordneten  der  Städte  Meran, 
Bozen,  Innsbruck,  Sterzing  oder  Hall,  aus  sechs  Abgeordneten  der  Viertel 
Etsch,  Eisak,  Oberinnthal,  Unterinnthal,  Vintschgau,  Pusterthal. 
Auf  dem  ersten  otfonen  Landtage  verlangte  er  von  den  Ständen  jährlich 
lO.OOO  fl.,  damit  er  sich  wegen  seiner  vielen  Reisen  zu  seinen  weit  von 
einander  entlegenen  Bisthümern  zum  Schutze  seiner  Person  eine  berittene 
Leibwache  halten  könne. 

Obwohl  die  Landschaft  von  1621  bis  1626  dem  Erzherzoge  287.000  fl. 
bewilligt  hatte,  genügte  ihm  doch  diese  Beisteuer  nebst  den  eigenen 
Kammergefällen  so  wenig,  dass  er  z.  B.  am  29.  Nov.  1624  aus  Habs- 
heim in  Elsass  an  den  Landeshauptmann  Freiherrn  Jakob  Andre  Brandis 
schrieb,  er  müsse  sich  fast  schämen,  einem  zu  erzählen  den  (Gkldnoth-) 
Stand,  in  dem  er  sich  befinde. 
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führte, '  seine  Liebe  zum  Sehwerte  schon  bei  Gelegenheit  der 
Bildung  des  Passauischen  Kriegsvolkes  an  den  Tag  gelegt 
hatte,  ^  und  nun  als  Landesfürst  von  Tirol  nach  aussen  hin 
kaum  eine  mit  den  Nachbarn  entstandene  Irrung  auf  fried- 
lichem Wege  auszugleichen,  sondern  sofort  zur  Anwendung 
von  Gewalt  und  Waffen  geneigt  war,  •*  nach  innen  aber  die 
Hemmnisse,  welche  durch  die  Landesverfassung  seinen  Neigun- 
gen im  Wege  standen,  zu  beseitigen  suchte,  um  für  Eigen- 
mächtigkeiten freieren  Spielraum  zu  haben.  ^  Auf  der  anderen 
Seite  sehen  wir  bei  den  Ständen  in  der  Auffassung  des  zwischen 
dem  Erzbischofe  und  dem  Erzherzoge  ausgebrochenen  Streites 
eine  wohlthuende  nüchterne  Ruhe,  welche  es  nicht  fiir  ange- 
zeigt hielt,  dass  zur  Vertheidigung  verletzter  Rechte  das  äusserste 
Mittel  zuerst  ergriffen  werde,  ehevor  auf  dem  Wege  milderer 
Mittel  die  Verständigung  versucht  wui*de;  wir  sehen  Stände, 
die,  getragen  von  wahrem  Wohlwollen  sowie  für  das  Land,  so 
auch  für  den  Landesfursten,  diesen  im  Interesse  seiner  eigenen 
Ehre  und  seines  Vortheils  von  übereilten  Schritten,  und  das 
Land  vor  den  nachtheiligen  Folgen  solcher  Schritte  zu  bewah- 
ren bestrebt  waren,  Stände,  die  mit  freimüthiger  Hinweisung 
auf  diese  Folgen  den  Fürsten  auf  den  Weg  der  Friedensliebe 
zu  leiten  suchten,  aber  ebenso  entschieden  ihm,  wenn  alle 
gütlichen  Verständigungsversuche  erfolglos  bleiben  sollten,  ihren 
pflichtmässigen  Beistand  zusicherten.  Wir  sehen  in  dem  Bilde 
einen  Contrast,  der  die  damalige  Stellung  der  Stände  im  vor- 
theilhaftesten  Lichte  erscheinen  lässt. 

Am  20.  November,  am  Tage  des  Zusammentrittes  des 
kleinen  Ausschusses,  Hess  der  Erzherzog  Leopold  demselben 
durch  seinen  geheimen  Rath  und  obersten  Hofkanzler  Johann 


*  Er  war  big  zu  seiner  Säciilarisiruiip^  Bischof  zu  Strassburg  und  P*«W' 
und  Administrator  der  fürstlichen  Stifte  Marbach  und  Luders. 

2  Man  vergleiche  meine  Abhandlung  über  da»  ^Passanische  Krieg'" 
Volk*  im  61.  Bande  des  Archivs  für  österr.  Gesch.  S.  241—296. 

^  So  in  dem  Zerwürfnisse  mit  den  Engedeinern  1621,  mit  den  Priitig»o*'" 
1622,  bei  den  Streitigkeiten  wegen  Mantua  und  Montferrat  1629,  oi'^ 
Venedig  ebenfalls  1629. 

*  Seine  Versuche,  das  ,Landlibell'  abzuändern  1621;  seine  Hereinn*^'"'^ 
von  fremdem  Kriegsvolk  ins  Land  ohne  Genehmigung  der  Stände  una 
Wegnahme  der  zur  Bewaffnung  des  Landvolkes  gehörigen  Rüstuogen 
für  das  fremde  Kriegsvolk. 
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tner  in  einem  Vortrage  den  Ursprung  und  bisherigen  Ver- 
de»   Streites    mit    Salzburg    ausführlich     darstellen.     Der 
trag  setzte    das  Zustandekommen   des  Vertrages  von  1533 
die  Rechte  historisch  getreu  auseinander,  welche  durch  den- 
en den  Landesfürsten  von  Tirol  auf  alle  Bergwerke,  die  im 
erthale  auf  Grund  und  Boden  des  Erzstiftes  Salzburg  damals 
landen    waren    oder    noch    entdeckt    würden,    eingeräumt 
den.    Er  wies  aus  einer  langen  Reihe  von   Thatsachen,  ja 
8t  aus  wiederholten    Bitten   der  Erzbischöfe  von  Salzburg, 
bei  dem    Vertrage   bleiben    zu    lassen,   nach,  dass  derselbe 
97  Jahren    ohne    Widerspruch    von   ihrer   Seite  oder  von 
e  des  Capitels  eingehalten  wurde,  woraus  unwidersprechlich 
vorgehe,    dass   der   Vertrag   von  ihnen   genehmigt    und   be- 
igt  worden    sei,    sowie    dass   die    Grafschaft   Tirol   und  ihr 
erender  Herr  und  Laudesfürst  auf  alle  im   Zillerthale   und 
ler  Herrschaft  Kropfsberg  vorhandenen  oder   noch   zu  ent- 
senden Bergwerke  unbestreitbare  Rechte  besessen  und  auch 
i  Vertrage  gemäss  ausgeübt  habe. 
Was  die  Behauptung   anbelange,    der  Vertrag   sei  wegen 
Abganges    der    Mitfertigung    des    Domcapitels    null    und 
itig,   so    habe   sie    keine  Berechtigung.     War  er  auch  vom 
ncapitel    nicht    mitgefertigt    worden,    so    spreche    doch   die 
sumtion    für    seine  Anerkennung    durch   dasselbe;   denn  da 
§68  während    des    hundertjährigen   Bestandes    des  Vertrages 
dessen  oftmaliger  Anwendung  und  wiederholter  Bestätigung 
ch  viele    Erzbischöfe    niemals    eine    Einsprache   gegen  ihn 
oben,  so  müsse  angenommen  werden,  dass    das    Domcapitel 
ligstens  stillschweigend   mit   ihm   einverstanden   war;  allein 
Theilnahme    und    Mitwirkung    des    Bischofs    Egidius    von 
emsee  und  des  Georg  von  Thessingen,  die  doch  beide  Dom- 
ren  und    Capitularen   des    Hochstiftes    waren,    und   anderer 
bischöflicher  Räthe  bei  der  Errichtung  des  Vertrages  liefern 
i  positiven   Beweis    von    der    Zustimmung  des  Domcapitels. 
d  sollte  dieser  Beweis  für  nicht  genügend  erachtet  werden, 
könne  sich  der  Erzherzog  auf  einen  Ausspruch   des  gegen- 
rtigen  Erzbischofs  selbst  berufen,  auf   einen  Ausspruch,  der 
ir  beweise,  dass  die  Zustimmung  zu  Verträgen,    welche   der 
zbischof  bezüglich  seiner  Mensal-Güter,  zu  denen    auch  alle 
W-,  Silber-  und  Salzerze  gehören,  abschliesse,  gar  nicht  ein- 
J  nothwendig   sei.     Diese   Aeusserung   habe  der  Erzbischof 
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Paris  in  den  Streitigkeiten  wegen  Borchtesgaden  gethanJ  Bei 
dieser  Gelegenheit  habe  der  Erzbischof  erklärt,  dass  der  von 
dem  Capitel  in  Betreff  Berchtesgadens  eingegangene  Vertrag 
nicht  ihn,  sondern  nur  das  Capitel  berühre,  in  dessen  eigener 
Angelegenheit  er  geschlossen  wurde,  daher  ihn  auch  nicht 
binde  und  ihm  keineswegs  nachtheilig  sein  könne.  Wenn  nun 
das  Capitel  bezüglich  der  ihm  gehörigen  Güter  ohne  Zustimmung 
des  Erzbischofö  rechtskräftige  Verträge  habe  eingehen  können^  so 
sei  auch  der  Erzbischof  Matthäus  berechtigt  gewesen,  bezüglich 
der  zu  seiner  Mensa  gehörigen  Zillerthaler  Bergwerke  ohne 
Zustimmung  des  Capitels  Verträge  zu  schliessen,  und  es  lasse 
sich  nicht  einsehen,  mit  welchem  Grunde  der  gegenwärtige 
Erzbischof  auf  einmal,  im  Widerspruche  mit  seiner  eigenen 
Erklärung,  dem  Vertrage  von  1533  wegen  Abganges  der  Ca- 
pitels-Mitfertigung  die  Giltigkeit  absprechen  könne. 

Zu  allem  Ueberflusse  könnte  der  Erzherzog  sich  auch 
noch  auf  die  Verjährung  berufen.  Seit  dem  1533  geschlossenen 
Vertrage  seien  97  Jahre  vei*flossen;  seit  dieser  Zeit  seien 
wiederholt  Streitigkeiten  wegen  der  Bergwerke  im  Zillerthale 
entstanden;  sie  seien  jedesmal  beigelegt,  und  die  Vergleichs- 
vorschläge der  beiderseitigen  Commissarien  von  den  Erz- 
bischöfen genehmigt  und  angenommen  worden.  Haben  die 
Erzbischöfe  diese  Gelegenheiten  nicht  benützt,  gegen  den  Ver- 
trag Einsprache  zu  erheben,  so  müssen  sie  und  das  Capitel  es 
sich  selbst  zuschreiben,  wenn  sie  aus  Nachlässigkeit  oder  wegen 
stillschweigender  Zustimmung  ihr  Recht  verschliefen. 

Doch  aus  einem  Grunde  könnte  der  Erzbischof,  unter 
gewissen  Voraussetzungen,  den  Vertrag  vielleicht  bestreiten, 
wenn  nämlich  eine  unerlaubte  Kntfremdung  oder  eine  unzu- 
lässige Verwendung  der  geistlichen  oder  Mensal-Güter,  oder 
eine  Beschädigung  der  Salzburger  Kirche  stattgefunden  hatte; 
wenn  daher  der  Vertrag  an  sich  von  allem  Anfange  her  »d- 
giltig  gewesen,  somit  noch  für  null  und  nichtig  zu  erklären 
wäre.  Allein  dagegen  müsse  bemerkt  werden,  dass  die  Gegen- 
stände und  Rechte,  über  welche  der  Vertrag  geschlossen  wurde, 
nicht    in    zweifellos    unbestreitbaren,    von    der    Kirche   schon 


^  lieber  die  vielen  und  langen  Streitigkeiten  wegen  Berchtengadeos  P^ 
die  ,lTni>artheyi8che  Abhandlung  von  dein  Staate  des  hob.  Erxst  ov^' 
bürg'  in  den  §§.  262—283  ausführlichen  l^ericht. 
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worbenen  Rechten  und  Gütern  bestanden  haben,  sondern  dass 
5,  waß  eben  der  Vertrag  beweise,  streitige,  angefochtene  und 
Versprochene  Rechte  g(iwesen  seien.  Ferner  müsse  bemerkt 
jrden,  dass  die  Arnulfsche  Schenkungsurkunde  nicht  das 
iringste  von  Bergwerken  oder  anderen  Regalien  und  Juris- 
^tioDsrechten  enthalte;  daher  der  Erzbischof  Paris  weder 
jhrere  noch  grössere  Rechte  aus  ihr  ableiten  könne,  als  mit 
r  Urkunde  einem  seiner  Vorgänger  übertragen  wurden.  Es 
ife  auch  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  Erzbischof  für 
5  von  ihm  in  Anspruch  genommenen  Jurisdictionsrechte  und 
Jgalien  noch  niemals  Beweise  beigebracht  habe. 

Alle  diese,  so  schloss  der  Oberst-Kanzler  seinen  Vortrag, 
it  dem  Streite  über  die  Bergwerke,  namentlich  über  das  neu 
tdeckte  Goldbergwerk  im  Zillerthale  in  Verbindung  stehen- 
n  Verhältnisse  und  Umstände  habe  der  Erzherzog  Leopold 
iü  Gesandten  der  beiden  Hochstifte  Trient  und  Brixen  und 
!m  Ausschusse  der  vier  Stände  zu  ihrer  Belehrung  vortragen 
38en.  Sc.  fürstliche  Durchlaucht  fordere  sie  zugleich  auf, 
e  Mittheilung  in  reifliche  Erwägung  zu  ziehen,  und  Dero- 
Iben  vernünftig  und  treuherzig  zu  rathen,  wie  sie  sich,  da 
ich  das  Interesse  und  der  Wohlstand  des  Landes  davon  be- 
ihrt  werde,  verhalten  solle.  Finden  die  Stände,  das«  der 
rzherzog  in  seinem  Rechte  sei,  so  halte  er  sich  sowohl  aus 
iterlicher  Sorgfalt,  als  auch  wegen  des  Landes  für  verpflichtet, 
ch  und  seiner  geliebten  Nachkommenschaft  wider  Recht  und 
illigkeit  nichts  entziehen  zu  lassen,  sondern  sein  Recht  mit 
isgereter  Anstrengung  handzuhaben.  In  diesem  Falle  sei 
r  entschlossen,  zur  Wahrung  seiner  eigenen  und 
eines  Hauses  und  seiner  um  das  heil.  Römische  Reich 
nd  um  das  Stift  Salzburg  hochverdienten  Vorfahren 
eputation,  Ehre  und  Hoheit,  und  für  des  geliebten 
aterlandes  Wohlfahrt  Leib,  Gut  und  Leben  ohne 
chonung  einzusetzen.  Im  entgegengesetzten  Falle  aber, 
'enn  man  ihn  eines  Andj^ren  überweise,  und  ein  Vorgehen 
'ider  Salzburg  Recht  und  Billigkeit  verletzend  wäre,  werde  er 
einen  Schritt  thun,  um  Jemandem  auch  nur  das  Geringste 
^tzudringen. 

Gleichwie  nun  der  Erzherzog  diese  Mittheilung  aus  An- 
i*ieb  seines  zu  aller  friedlichen  Nachbarschaft  geneigten  Ge- 
^nthes  dem    Ausschusse    habe  machen  lassen,    so    erwarte   er 
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hinwieder  von  den  Abgeordneten,  sie  werden  dieselbe  in  einer 
solchen  Weise  beherzigen,  dass  er  auf  ihr  getreues  Gutachten 
und  auf  Rath  und  That  ihrerseits  zuverlässig  rechnen,  und  seine 
EntSchliessungen  darnach  fassen  könne.  ^ 

Die  Abgeordneten  des  kleinen  Ausschusses  der  Tiroler 
Landschaft  gaben  ihre  Antwort  auf  die  erzherzogliche  Mit- 
theilung am  22.  November  in  ebenso  treuherziger  als  verstän- 
diger Weise.  ,Aus  dem  uns  vorgestern  mitgetheilten  Vortrage^, 
so  erwiderten  sie,  , haben  wir  vernommen,  welchen  Sti'eit  der 
Erzbischof  von  Salzburg  aus  Anlass  des  neu  entdeckten  Gold- 
bergwerkes mit  Verletzung  des  Vertrages  von  1533  herbei- 
führte, und  welche  Gewaltthätigkeit  seine  Commissarien  gegen 
die  Bergleute  Ew.  fürstlichen  Durchlaucht  im  Zillerthale  ver- 
üben Hessen.  2  Wir  haben  ferner  vernommen,  dass  Ew.  fürst- 
liche Durchlaucht  sich  für  vollkommen  berechtigt  hielten,  eben- 
falls zu  gewaltsamen  Gegenmitteln  zu  greifen,  dass  Sie  es  aber 
zur  Vermeidung  von  Unzukömmlichkeiten  vorzogen,  lieber 
vorerst  den  Weg  freundschaftlicher  Verständigung  mittelst 
mehrerer  Schreiben  an  den  Erzbischof  einzuschlagen,  und  nun 
ein  Gutachten  von  uns  verlangen,  wie  sich  Ew.  fürstliche 
Durchlaucht,  da  auch  das  Wohl  und  Interesse  des  Landes  dabei 
betheiligt  sei,  weiter  verhalten  sollte.  Dieser  Aufforderung  ent- 
sprechend, erwidern  wir  gehorsamst  Folgendes. 

,Zuvörder8t  danken  wir  für  das  der  Landschaft  geschenkte 
Vertrauen,  sowie  auch  für  die  Versicherung,  dass  Ew.  forst- 
liche Durchlaucht  sich  der  Anwendung  von  Zwangsmitteln 
bisher  enthalten  haben.  Wii-  knüpfen  sogleich  die  unterthänigst« 
Bitte  daran,  Ew.  fürstliche  Durchlaucht  wollen  sich  der  ausser- 
sten  Mittel  zur  Aufrechthaltung  Ihrer  Reputation  und  Rechte, 
dem  lieben  Vaterlande  und  den  treugehorsamsten  Unterthancn 
zum  Besten,  so  lange  als  immer  möglich  enthalten.  Uebrigen* 
haben  wir,  wie  es  Pflicht  und  Gehorsam  von  uns  verlangt, 
Alles,    was   Ew.  fürstliche  Durchlaucht   uns   vortragen  Hessen, 

'  Landschaftl.  Cop.-B.  XVII.  Blatt  1118-1138. 

2  Da  die  Antworten  des  KrzbiHchofs  und  des  Capitels  vom  21.  iind  22.  No* 
vember  am  '20.  dieses  Monats  dem  erzherzoglichen  Kanzler  nicht  bekana» 
sein  konnten,  so  war  er  auch  nicht  in  der  Lage,  den  Vorfall  der  A^* 
Schaffung  der  Knappen  vom  Bergwerke  in  einer  anderen  Weiw  ^** 
Ausschusse  vorzutragen,  als  wie  er  an  den  Erzherzog  berichtet  wo^ 
den  war. 
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reiflichste  Erwägung  gezogen,  um  in  Allein,  was  Ew.  fürst- 
hen  Durchlaucht  und  Nachkommenschaft  und  dem  Vaterlande 
m  Wohle  gereicht,  den  treuesten  Rath  ertheilen  zu  können. 

jWas  nun  das  Zillerthalische  Goldbergwerk  betrifft,  haben 
r  mit  Verwunderung  und  Bedauern  vernommen,  zu  welch' 
[enmächtigem  Vorgehen  der  Erzbischof  von  Salzburg  mit 
irietzung  des  seit  97  Jahren  ruhig  eingehaltenen  Vertrages 
h  habe  verleiten  lassen.  Niemand  könnte  es  missbilligen, 
nn  den  Gewaltthätigkeiten  des  Erzbischofes  und  seiner  Com- 
BBarien  gegenüber  auch  Ew.  fürstliche  Durchlaucht  gewalt- 
ne  Mittel  ergreifen,  und  zu  der  vom  Rechte  gestatteten 
rtheidigung  schreiten  würden.  Allein  Ew.  fürstliche  Durch- 
lebt haben  dabei  hocherlouchtot  zu  erwägen,  dass  in  jener 
jgend,  in  welcher  das  Bergwerk  liegt,  der  Erzbischof  von 
Izburg  die  Jurisdiction  und.  Obrigkeit,  mit  Ausnahme  der 
Tgwerkssachen ,  besitzt;  dass  somit,  wenn  Ew.  fürstliche 
irchlaucht  die  Bergwerksarbeitor  wieder  dahin  versetzen 
Wen,  sie  doch  leicht  wieder  vertrieben  werden  könnten,  und 
88,  um  dies  zu  verhüten,  das  ganze  Zillerthal  mit  bewaffneter 
uid  überzogen  und  eingenommen,  und  Besatzung  und  Kriegs- 
Ik  daselbst  so  lange  erhalten  werden  müsste,  als  der  Streit 
•uerte.  Ob  aber  dabei  die  Grenzen  der  blossen  Vertheidigung 
cht  überschritten  würden,  ist  die  Frage.  Nothwendig  müssten 
8  einem  solchen  Verfahren  unausbleibliche  Weitläufigkeiten 
tstehen,  was,  so  lange  andere  Mittel  vorhanden,  nach  Mög- 
'hkeit  zu  vermeiden  rathsam  sei.  Auch  dürfte  das  Bergwerk 
Ibst  in  Folge  der  Uneinigkeit  in  Verfall  gerathen,  und  «die 
38ten,  die  darauf  verwendet  werden  müssten,  nicht  abtragen, 
bstdem  dass  Ew.  fürstliche  Durchlaucht,  mögen  Sie  in  oder 
«er  Land  sich  aufhalten,  stets  von  Soi^e  und  Unruhe  zu 
iden  hätten. 

^Dagegen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass,  wenn  Eure 
rstliche  Durchlaucht  die  Köm.  kais.  Majestät  in  die  Kenntniss 
T  von  dem  Erzbischofe  oder  seinen  Commissarien  verübten 
^itzstörung  setzen,  und  um  Einsehen  ersuchen,  dieses  sowohl 
^r  Vermeidung  gewaltsamer  Auftritte  als  auch  wegen  des 
^htsschutzes  sogleich  erfolgen  werde.  Dadurch  würde  auch 
"weit  werden,  dass  der  Erzbischof,  wenn  er  sich  nicht  zur 
^e  begeben,  sondern  auf  der  Ungiltigkeit  des  Vertrages 
^iter  bestehen  wollte,  auf  den  von  Ew.  fürstlichen  Durchlaucht 
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vorgeschlagenen  Rechtsweg  verwiesen,  die  kaiserliche  Ent- 
scheidung abzuwarten  würde  verhalten  werden. 

,Zum  Schlüsse  fügen  wir  die  unterthänigste  Bitte  bei, 
Ew.  fürstliche  Durchlaucht  wollen,  falls  auf  die  erst  unter  dem 
8.  und  10.  November  an  den  Erzbischof  und  das  Doracapitel 
erlassenen  Schreiben  kein  genügender  Bescheid  einlaufen  werde, 
bei  Ihrem  bisherigen,  hcichst  rühmlichen  und  hocherleuchteten 
Verfahren  auch  ferner  verharren,  und  che  Sie  die  zwar  wohl- 
berechtigten Vertheidigungsmittel  ergreifen,  sich  dos  kai8e^ 
liehen  Einsehens  bedienen.  Ew.  fürstlichen  Durchlaucht  be- 
kannte friedsame  Gesinnung  wird  dadurch  allenthalben  noch 
mehr  bekannt  werden,  und  ohne  Nachtheil  der  Privilegien  und 
Exemtionen  des  hochlöblichen  Hauses  Oesterreich  Alles  das 
erhalten,  was  vermöge  derselben  Ew.  fürstlichen  Durchlaucht 
gebührt.'^ 

Die  Antwort  und  das  Gutachten  des  landschaftlichen 
Ausschusses  war  nicht  nach  dem  Geschmacke  des  Erzherzog«. 
Wenn  er  auch  in  seiner  Erwiderung  die  Versicherung  wiede^ 
holen  Hess,  dass  er  aus  eigenem  Antriebe  Willens  sei,  alle 
extremen  Mittel  so  lange  zu  vermeiden,  als  es  nur  immer 
möglich  sei  und  die  Gegenpartei  ihn  zu  deren  Anwendung 
nicht  nöthige,  so  hob  er  doch  aus  der  Antwort  der  Stünde  vor 
Allem  den  Punkt  mit  besonderem  Nachdrucke  hervor,  das« 
ihm  das  Erbieten  der  Landschaft,  ihn  in  Allem,  was  zur  Er- 
haltung seiner  Reputation  und  des  Nutzens  seiner  geliebten 
Nachkommenschaft  und  des  Landes  diene,  zu  erfreulichem 
Tröste  gereiche.  In  Betreff  der  Jurisdiction,  die  der  Erzbischof 
im  Zillerthale  ausübe,  Hess  er  den  Ständen  bemerken,  daw 
dieselbe,  besonders  die  hohe  und  landesfiirstliche  Obrigkeit  und 
die  Regalien,  vor  dem  Vertrage  von  153^  dem  Erzbischofe  be- 
stritten  wurden,  und  dass  der  berühmte  Titel,  aus  welchem  «»^ 
von  salzburgischer  Seite  hergeleitet  werden,  kein  Wort  davon 
melde.  -  Damit  schien  der  Erzherzog  andeuten  zu  wollen,  das«, 
wenn  die  Erzbischöfe  jetzt  eine  Jurisdiction  im  Zillerthale  bXü- 
üben,  das  Recht  dazu  ihnen  nur  durch  den  Vertrag  eingeräumt 
worden  sei,  folglich,  wenn  sie  den  Vertrag  für  null  und  nichtig 


»  Actum :   Innsbruck,  22.  November  1630.     Landschaftl.  Cop.-B.  L  c  Bbtt 

1173-1176. 
2  Die  Arnulfsche  Schenkung.  Siehe  oben  S.  380,  Anmerk.  1. 
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rklären,  ihnen  auch  die  Jurigdiction  wieder   entzogen  werden 
lüsse. 

Dem  Vorschlage,  den  Kaiser  um  sein  Einsehen  in  den 
treithandel  zu  ersuchen,  wich  der  Erzherzog  mit  der  Er- 
läriing  aus,  er  wolle  den  Ständen  im  Vertrauen  eröffnen,  dass 
*  bei  seiner  letzten  Zusammenkunft  mit  dem  Kaiser  nicht 
08  diesem,  sondern  auch,  um  sowohl  im  Gewissen  be- 
ihigt,  als  auch  in  der  Ueborzeugung  von  seiner  Be- 
ichtigung  zum  thatsächlichen  Vorgehen  bestärkt  zu 
erden,  mehreren  Fürsten,  vornehmen  Käthen  und  Theologen 
)n  dem  Streitfalle  Mittheilung  gemacht,  und  von  Allen  die 
ereicherung  erhalten  habe,  dass  sie  über  das  eigenmächtige 
ugreifen  des  Erzbischofes  sich  verwunderten,  und  die  An- 
)rüche  des  Erzherzogs  wohlbegründet  fanden.  Auf  die  Nach- 
cht  von  der  schimpflichen  Vertreibung  seiner  Arbeiter  habe 
r  alsogleich  einen  Bericht  über  das  neue  Attentat  an  Se.  kais. 
[ajestät  gelangen  lassen,  zwar  nicht  in  der  Form  einer  eigent- 
chen  Klage,  wohl  aber  in  der  Voraussetzung,  der  Kaiser 
erde  sich  aus  eigenem  Antriebe  bewogen  finden,  den  Erz- 
ischof  von  seinen  nicht  zu  billigenden  Schritten  abzumahnen, 
ollte  diese  Hoffnung  nicht  in  Erfüllung  gehen,  und  anderseits 
er  Erzbischof,  der,  weil  er  im  Besitze  der  jurisdictionellen 
lewalt  in  dortiger  Gegend  sich  befindet,  von  der  Fortsetzung 
äiner  Qewaltthätigkeiten  voraussichtlich  sich  grössere  Vortheile 
ergpricht,  als  von  der  Zuweisung  seiner  Anspi'üche  an  eine 
ichterliche  Entscheidung,  auf  dem  betretenen  Wege  beharr- 
ch  fortschreiten,  so  sei  leicht  einzusehen,  dass  dem  Erzher- 
oge  nur  zwei  Wege  offen  stehen:  entweder  von  seinen  gerech- 
in  Ansprüchen  abzustehen,  oder,  da  dies  ihm  nicht  zuzurauthen, 
on  dem  Rechte  der  Vertheidigung  Gebrauch  zu 
lachen  und  der  Gewalt  Gewalt  entgegenzusetzen. 
^  diesen  Fall  wiederhole  der  Erzherzog  das  schon  früher 
estellte  Begehren:  die  Stände  wollen  sich  treuherzig 
rklären,  ob  sie  ihm  mit  Rath  und  That  beizuspringen 
'^reit  seien,  damit  er  wisse,  worauf  er  sich  verlassen 
'Önne.  Da  der  Erzherzog  nichts  anderes  suche,  als  die  ihm 
l^nöthigte  Vertheidigung  seiner  Rechte,  so  werde  die 
^xecution  nicht  lange  dauern  und  bald  zu  einem  Aus- 
[leiche  führen. 


404 

Um  den  Eindruck,  den  diese  unverkennbare  B 
des  Erzherzogs  auf  die  Stände  machen  musste,  zu  ve 
oder  zu  mildern,  Hess  er  zum  Schlüsse  die  Erkläruo 
fUgen,  dass  er  durchaus  nicht  abgeneigt  sei,  entwed 
Vermittlung  des  Kaisers,  oder,  wenn  günstige  Antwo 
Salzburg  erfolgen,  die  Hand  zum  Frieden  zu  bieten,  d; 
friedliebenden  Gemüthe  nichts  mehr  zuwider  sei 
dem  nächsten  Nachbarn,  dem  Erzbischofe  von  Salzt 
noch  dazu  ein  aus  dem  l^ande  Tirol  gebürtiger  Patrit 
Missverständniss  und  Zerwürfniss  zu  leben. ' 

Der   Erwiderung   der   Stände   sieht   man    es  an, 
durch  die  vorstehende  Eröffnung  des  Erzherzogs,   tro 
angepriesenen  Friedensliebe,  sehr  beunruhigt  waren, 
unverkennbar   aus   ihr   hervor,   dass    es  dem  Erzherz< 
Ernst  war,  sich  um  die  Vermittlung  des  Kaisers  zu  I 
oder  seine  Ansprüche  auf  dem  Rechtswege  geltend  zu 
sondern   dass  es  am  erzherzoglichen   Hofe   bereits   fe 
mit  den  Waffen  in  der  Hand  vorzugehen.  Die  Antwoi 
die  Stände  dem  Erzherzoge  gaben,  lautete  daher  bei  aller 
keit  und  Ehrfurcht  in  der  Form  ernster  als  die  vorig 
lieh  verwahrten  sie  sich  dagegen,  als  hätten  sie  sich 
Gutachten  vom  22.  November  auch   nur   im  entfernte 
der   Absicht   leiten   lassen,  von  dem  Erzherzoge  zu  \ 
er  solle  von  seinem  Rechte  abstehen.  Sie  haben  nur 
nung  ausgesprochen,    dass    Gottes    und  des  Kaisers  V 
das    Zerwürfniss    zwischen    zwei    katholischen    Fürst 
werde  zunehmen,  sondern  zu  einem  friedlichen  Absch 
langen  lassen;  denn  Se.  fürstliche   Durchlaucht  möge 
wohin  die  Fortdauer  der  Zwietracht  fiihren  mtisste. 
würden  die  Feinde  der  beiden  Fürsten  sie  zu  ihrem 
und  zum  grössten  Schaden  der  beiderseitigen  l^änder  a 
Für   Tirol   insbesondere    würde  aller  Strassenverkehr 
einzige  Einnahmsquelle,  zerstört  werden;  Se.  fürstlich 


!•  */»!•  1»j1  T  11/». 


406 

efDmal  zu  den  Waffen  gegriffen  worden,  es  zum  wenigsten  in 
ürer  Gewalt  haben,  die  Dauer  des  Krieges  zu  bestimmen. 

Die  Stände  seien  jetzt  wie  früher  der  Ansicht,  dass  es 
ausser  den  Waffen  noch  immer  andere  Mittel  zur  Herstellung 
ies  Friedens  gebe;  sie  erwarten  insbesondere  viel  von  dem 
Sinschreiten  des  Kaisers;  der  Erzbischof  werde  dadurch  ge- 
löthigt  werden.  Recht  zu  suchen  und  Recht  zu  nehmen.  Darum 
ntten  sie  Se.  fürstliche  Durchlaucht,  jedenfalls  die  kaiserliche 
Entscheidung  abzuwarten.  Sollte  aber  der  Erzherzog  wider 
Jle  Erwartung  sein  Recht  mit  den  Waffen  suchen  müssen,  so 
bissen  die  Stände,  welche  Pflichten  das  eilfjährige 
jaDdlibell  ihnen  auferlege.* 

Sie  stellen  aber  Sr.  fürstlichen  Durchlaucht  noch  einen 
Jmstand  zur  Erwägung  und  Berücksichtigung  anheim.  Der 
Erzherzog  habe  in  dem  von  seinem  Oberst-Kanzler  am  20.  No- 
vember gehaltenen  Vortrage  selbst  auf  den  schlechten  Finanz- 
siistand  der  Landschaft  hinweisen  und  die  IJeberzeugung  aus- 
»prechen  lassen,  dass  der  Ruin  unvermeidlich  sei,  wenn  die 
stände  nicht  Abhilfe  schaffen.  Die  Stfinde  kennen  den  trau- 
rigen finanziellen  Zustand  der  Landschaft  genau;  allein  er  sei 
tticht  durch  ihre  Schuld  herix^igetuhrt  worden.  Die  Quelle, 
»US  welcher  er  geflossen,  liege  weit  zurück,  zuvörderst  in  der 
1573  übernommenen  landesfürstlichen  Schuldenlast/-^  in  den 
Kriegen  gegen  die  Türken,  Bündner  und  andere  Feinde  des 
österreichischen  Hauses,  in  den  (Jontributionen,  welche  die 
Landschaft  zu  den  Reisen  und  anderen  Bedüi-fnissen  der  landes- 
färstlichen  Herrschaft  bezahlen,-*  zur  Landesvertheidigung  und 
zur  Verzinsung  der  landschaftlichen  Schulden  verwenden  musste. 


'  Mit  dieser  Erklnninfr  scliohon  die  fttünde  der  Kriegslust  des  Erzherzogs 
einen  atarkon  Kiegnl  vor,  indem  sie  andeuteten,  dass  sie  leisten  würden, 
*M  das  Libell  ihnen  zur  PHielit  niaclie.  Das  LibeU  verpflichtet«  sie 
«ber  nur  zur  Landesvertlieid  ij^ung-  in  FaUen  eines  feindlichen  An- 
^ffeg.  Ein  bewatfncter  Angriff  auf  Tirol  stand  aber  von  Seite  Salz- 
"'^gs  weder  zu  erwarten  noch  zu  fürchten. 

^  Jahre  1578  übernahmen  die  Stünde  auf,  Kitten  des  Erzherzogs  Fer- 
<^'n*nd  1,600.000  fl.  landesfürstliche  Schulden. 

**o  vergleiche  z,  B.  das  Verzoichniss  der  Steuern  und  Hilfen,  welche 
^  Tiroler  Landschaft  von  15«»3— löUo  dem  Landesfürst^n  Erzherzog 
'«rdinand  bewUligt  hat,  im  50.  Bde.  des  Arch.  f.  österr.  Geschichte, 
^-  ^«0-166,  wo  man  die  Specificatlon  über  5,90n.000  fl.  finden  wird. 

^^^^'  Bd.  Uli.  n.  HUfte.  27 
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Dazu  sei  gekommen,  dass  der  Hof  den  Ständen  einige  Ein- 
nahmsquellcn,  z.  B.  den  Schankpfennig  oder  Weinaufschlag 
entzogen  und  sich  zugeeignet,  und  dass  die  Regierung  zur 
Eintreibung  der  vielen  Steuerrcstanten,  besonders  an  den 
wälschen  Confinen,  niemals  energische  Mittel  angewendet  habe. 
Es  sei  nunmehr  dahin  gekommen,  dass  die  Stände  nicht  wissen, 
wie  sie  ihren  Credit  weiter  erhalten  sollen.  Die  Stände  bitten 
daher  Se.  fürstliche  Durchlaucht  um  so  dringender,  an  die 
Wiederherstellung  des  Friedens  zu  denken.  * 

Aus  der  Antwort  des  Erzherzogs,  die  sich  in  vielen 
Wiederholungen  über  seine  Rechte  und  über  die  unbegründeten 
Ansprüche  des  Erzbischofs  ergeht,  verdient  nur  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  er  seine  besondere  Zufriedenheit  mit  der  Er- 
klärung der  Stände  aussprach,  dass  sie  für  den  Fall  der 
unvermeidlichen  Nothwendigkeit  der  WafFenanwendung  wüsa- 
ten,  welche  Pflichten  ihnen  das  eilfjährige  Landlibell  auferlege.' 

Mit  dieser  Antwort  endigten  vorläufig  die  Verhandlungen 
mit  den  Ständen.  Die  Mitglieder  des  kleinen  Ausschusses 
wurden  am  1.  December  entlassen.  Der  Erzherzog  war  an 
diesem  Tage  nicht  mehr  in  Innsbruck;  er  hatte  sich  zum  Em- 
pfang und  zur  Begleitung  der  Braut  des  Königs  von  Böhmen 
und  Ungarn  nach  Lienz,  Görz  und  weiter  nach  Triest  begeben 
müssen,  wohin  sie  auf  ihrer  Reise  aus  Spanien  nach  Wien 
kam.  ^  An  die  Stelle  der  Unterhandlungen  mit  dem  landschaft- 
lichen Ausschusse  traten  Verhandlun{i^en  zwischen  dem  Kaiser 
Ferdinand  IL,  dem  p]rzherzoge  Leopold  und  dem  Erzbischofe 
Paris  von  Salzburg;  sie  führten  zu  einer  weitläufigen  Corre- 
spondenz  und  kehrten  erst  im  Monate  Mai  1631  wieder  in  den 
Ständesaal  nach  Innsbruck  zurück. 

Die  ersten  Ergebnisse  dieser  Correspondenz  waren  zwei 
Schreiben  des  Kaisers  vom  26.  November  1630,  das  eine  an 
den  Erzherzog,  das  andere  an  den  Erzbischof.  ^  Jenes  enthielt 


»  Innsbruck,  26.  Nov.  16H0.  LandÄch.  Cop.-B.  Blatt  1179—1190. 

2  Innsbruck,  30.  Nov.   1630.  Ibid.   1190  —  1196. 

3  Die  Braut  war  Maria  Anna,  Tochter  Philijjps  III.,  König«  von  8pim«ni 
geboren  1606;  der  Bräutipfani  Ferdinand  III.,  zweitgeborner  ßohn  de« 
Kaisers  Ferdinand  II.,  damals  22  Jahre  alt  und  bereits  zum  Könige  ^^^ 
Böhmen  und  Ungarn  gekrönt.    Wurzbach,  Biograph.  Lexik. 

*  Beide  Schreiben  sind  datirt  aus  ,Lyentz*  und  , Geben  auf  Un«eiin  ßd»*^* 
Lienz'.     Nacli  dieser  Schreibweise  der  beiden  Ortsnamen  in  de«  Co|>«*' 


407 

ie  Antwort  auf  den  Bericht,  den  der  Erzherzog  auf  die  Naeh- 
cht  von  der  Vertreibung  oder  Abschaffung  seiner  Bergleute 
i  den  Kaiser  erstattet  hatte.  Der  Kaiser  konnte  im  ersten 
igenblicke  nach  keiner  anderen  Vorlage  über  das  Ereigniss 
Zillerthale  urtheilen,  als  nach  dem  Berichte  des  Erzherzogs, 
mun  lautete  das  kaiserliche  Schreiben  in  seinem  ersten  Theile 
e  das  Echo  der  erzherzoglichen  Mittheilung.  ,Ich  habe  es', 
ireibt  Ferdinand,  ,nach  reiflicher  Erwägung  des  Vorfalles 
•  nothwendig  erachtet,  den  Unfug  dem  Erzbischofe  zu  Qe- 
ithe  zu  fuhren,  und  habe  demselben,  wie  Ew.  Liebden  aus 
r  beiliegenden  Abschrift  ersehen,  eine  eindringliche  Ab- 
Jinung  zuzusenden  nicht  unterlassen,  und  hoffe,  sie  werde 
bt  ohne  Frucht  bleiben,  um  so  mehr,  als  Ew.  Liebden  die 
chte  und  Befugnisse,  die  Sie  im  Zillerthale  besitzen,  sowohl 
OQ  Erzbischofe  als  dem  Capitel  genugsam  auseinandergesetzt 
ben.'  ' 

Der  zweite  Theil  des  Schreibens  lautete  aber,  wie  es  in 
ibetracht  der  Zeitverhältnisse  von  Kaiser  Ferdinand  zu  er- 
rten  war,  mässigend  für  die  Kriegslust  seines  Bruders, 
zwischen  finde  ich  es',  schrieb  Ferdinand,  ,aus  vielen  erheb- 
hen,  Ew.  Liebden  selbst  bekannten  Ursachen,  zuvörderst 
i  den  jetzigen  schweren  Zeiten,  nicht  für  angezeigt,  dass 
^  Liebden  Ihrerseits  es  ,auf  dem  Wege  der  That  und  der 
Äffen'*  zu  einem  Bruche  kommen  lassen  sollten;  vielmehr 
»Den  Sie  bedacht  sein,  wie  Sie  sich  durch  glimpfliche 
ittel  in  dem  Besitze  schützen  und  erhalten  können,  bis  die 
klärnng  sowohl  über  das,  was  ich  jetzt  selbst  geschrieben, 
J  auch  was  Ew.  Liebden  vorher  in  dieser  Sache  nach  Salz- 
irg  abgehen  Hessen,  von  dem  Erzbischofe  und  Capitel  ein- 
Dgt.  Dabei  wollen  Ew.  Liebden  versichert  sein,  dass  ich  je 
ich  der  einlaufenden  Erklärung  es  nicht  unterlassen  werde, 
nseres  g;esammten  löblichen  Hauses  Oesterreich  dabei  bethei- 
Jtes  Interesse  nach  Gebühr  in  Acht  zu  nehmen,  und  keine 
eeinträchtigung  desselben  zu  gestatten.     Wollen  Ew.  Liebden 


^che  mösste    man    annehmen,    Kaiser  Ferdinand  sei  am  2t».  November 

^  Lienz    in    Tirol    gewesen,    wofür    aber  kein  Auhaltspnnkt  spricht. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  alterirte  der  Copist  das  Wort:  ,Lyuntz* 
in  Lyentz  und  Lionz. 


'per  viam  facti  et  armorum'. 


27* 


408 

jede  von  Salzburg  einlaufende  Erklärung  mir  sogleich  mit- 
theilen, was  auch  von  meiner  Seite  geschehen  wird;  mebe 
Resolution  wird  nach  Gestalt  der  Sache  schnell  erfolgen.  Sollten 
Ew.  Liebden  es  vorziehen,  die  Sache  gleichsam  ex  officio  an 
meinen  Hof  zu  leiten,  so  w«äre  mir  das  nicht  unangenehm,  mid 
ich  würde  ehestens  eine  ansehnliche  Commission  zur  Beilegung 
des  Streites  bestellen.  Ich  erwarte  hierüber  Ew.  Liebden  Er- 
klärung.' ^ 

Das  kaiserliche  Schreiben  an  den  Erzbischof  von  Sat 
bürg  enthielt  nach  Angabe  seiner  Veranlassung  und  nach  Auf- 
zählung alles  dessen,  was  von  Seite  des  Erzbischofs,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Sache  sich  so  verhielt,  wie  berichtet  wurde, 
gegen  Recht,  Besitz  und  Billigkeit  geschehen  sei,  die  Auffor- 
derung, von  dem  Vorgehen  auf  thatsächlichcni,  eigenmächtigem 
Wege  abzulassen.  ,E3  sei  nur  eine  Forderung  des  Rechtes', 
schrieb  der  Kaiser,  ,dass  der  Erzherzog  bei  dem  ruhig  her- 
gebrachten, niemals  widersprochenen  und  ununterbrochen  beob- 
achteten Vertrage  so  lange  bleiben  und  handgehabt  worden 
aolle,  bis  auf  ordentlichem  Rechtswege  die  angebliche  Nichtig- 
und  Ungiltigkeit  entschieden  sein  werde.  Wenn  hingegen  Salz- 
burg sein  thatsächlich(j8  Vorgehen  fortsetzen  wolle,  so  werde 
ohne  Zweifel  auch  der  Erzherzog  seiner  Rechte  ohne  rechtliches 
Erkenntniss  sich  nicht  bogeben,  sondern  auf  die  möglichste 
Handhabung  derselben  bedacht  sein,  woraus  dann  zwischen 
beiden  Tlieilen  gefahrliche  Handlungen  erwachsen  können. 
Nun  sehe  aber  der  Kaiser  dergleichen  Zustände  und  gefährliche 
Handlungen  nicht  gerne,  besonders  bei  jetzigen  gefthrlichen 
Zeiten  und  Ereignissen.  Darum  wolle  er  aus  väterlicher  und 
kaiserlicher  Sorgfalt  und  zur  Abwendung  des  Zerwürfnisses 
zwischen  dem  Erzstifte  und  dem  Hause  Habsbui^  nicht  unter- 
lassen, den  Erzbischof  zu  ermahnen,  auf  Mittel  und  Wege  «" 
sinnen,  damit  des  Kaisera  Bruder,  Erzherzog  Leopold,  bei  dem 
Vertrage  verbleiben  könne.  Glaube  der  Erzbischof  zu  Meh' 
rerem  berechtigt  zu  sein,  so  solle  dies  rechtlich  ontschieden, 
und  solche  Wege  zwisclien  B<;iden  eingeschlagen  werden,  da»« 
gute  Nachbarschaft  erhalten  und  weitreichende  Ungele^enheiten 
verhütet  worden.  Der  Kaiser  erwarte  dies  von  dem  firicd- 
liebenden    Gemüthe    des    Erzbischofs,    sowie    er    auch   seiaei» 

«  Datum:  Lyimtz  (?;,  L>6.  Nov.   1630.  Landsch.  Cop.-B.    BUtt   12I0-1-*^ 
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Mer,  der  ebenfalls  von  ihm  dazu  ermahnt  worden  sei^  die- 
elbe  Gesinnung  zutraue/ ' 

Unter  dem  20.  December  antwortete  der  Erzbisehof  dem 
iiser  Folgendes:  ,Was  Ew.  Majestät  in  Betreff  des  auf  dem 
enitorium  meines  Erzstiftes  im  Zillerthalc  entdeckten  Gold- 
Brgwerkes  und  wegen  der  darüber  mit  dem  Erzherzoge  Leo- 
)ld  entstandenen  Differenz  unter  dem  2(>.  November  aller- 
lädigst  an  mich  gelangen  Hessen,  habe  ich  mit  gebührender 
ochachtung  empfangen,  danke  auch  für  die  väterliche  Er- 
nerung,  und  übersende  in  Abschriften,  was  zwischen  mir  und 
5in  Erzherzogpe  in  dieser  Angelegenheit  bisher  verhandelt 
urde.  Daraus  soll  die  Beschaffenheit  der  Sache  ziemlich  klar 
1  entnehmen  sein,  sowie  auch,  dass  ich  mich  schliesslich 
5gen  den  Erzherzog  erbot,  die  Irrung  Ew.  Majestät  zu  unter- 
erfen,  und  mich  Höchstdero  rechtlichem  Ausspruche  zu  fügen. 
ä««t  sich  der  Erzherzog  meinen  Vorschlag  gefallen,  so  er- 
arte ich  in  Unterthänigkeit  Ew.  Majestät  fernere  Anordnung.'^ 

Ferdinand  IL  sendete  seinem  am  26.  November  gegebe- 
en  Versprechen  gemäss  die  Antwort  des  Erzbischofs  sogleich 
a  Beinen  Bruder  mit  dem  ausdrücklichen  Wunsche,  nun  auch 
OD.  ihm  die  Erklärung  zu  erhalten,  ob  er  die  nachbarliche 
rning  ebenfalls  ihm  unterwerfen,  und  seinem  rechtlichen  Aus- 
pniche  sich  bequemen  wolle,  nachdem  der  Erzbischof  sich 
ttu  erboten  habe?^  Jetzt  zeigte  es  sich,  dass  es  dem  Erz- 
eraoge  Leopold  mit  dem  Erbieten,  wegen  der  bestrittenen 
»iltigkeit  des  Vertrages  am  gehörigen  Orte  zu  Recht  stehen 
1  wollen,  wozu  er  sich  in  seinem  Schreiben  an  den  Erzbischof 
om  8.  November  bereit  erklärt  hatte,  ^  nicht  Ernst  war.  Am 
'S.  December  schrieb  er  aus  Villach  ausweichend  an  den 
Uiser,  er  müsse  zuerst  Information  von  seinen  Käthen  ein- 
ölen, dann  werde  er  sich  des  Mehreren  erklären,  was  in  dieser 
5ache  zu  ihrer  gänzlichen  Belegung  seines  Gemüthes  sei.^ 
Wege  Erklärung    erfolgte    im  Laufe    des    Monats    Jänner    des 


*  G^beii  aof  Unserm    Sdilons  Linz  (?),    26.  Nov.   1630.     Landscli.   Cop.-B. 
BUtt  1212-1*213. 

'Saliburg,  20.  Dec.   1630.  Ibid.   1214. 
'Wien,  26.  Dec.   1630.  Ibid.   1213-1214. 

*  Siehe  oben  8.  392. 

*VüUch,  29.  Dec.  1630.  Landuch.  Cop.-B.  Blatt  1216. 
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folgenden  Jahres  1631.  Der  Erzherzog  legte  dem  Kaiser  d( 
Vertrag  von  1533  vor  und  begleitete  ihn  mit  einem  Schreibe 
welches  er  sogleich  mit  der  Versicherung  einleitete^  dass  er 
Erwägung  aller  Umstände  keine  andere  Ueberzeugung  au 
sprechen  könne,  als  zu  welcher  er  sich  schon  in  seinen  früh 
ren  Schreiben  bekannt  habe.  Für  die  Giltigkeit  des  Vertrag 
spreche  die  Präsumtion,  die  Observanz  desselben  bis  auf  d 
jüngsten  Tage,  die  anfangliche  Zustimmung  des  gegenwärtigi 
Erzbischofes  zum  gemeinschaftlichen  Baue  des  entdeckten  Gol 
bergwerkes,  und  der  97  Jahre  lange  Besitz  der  aus  dem  V< 
trage  entstandenen  Rechte.  Hält  der  Erzbischof  den  Verti' 
fiir  ungiltig,  so  soll  er  seine  Behauptung  am  gehörigen  Or 
wie  Recht  und  Billigkeit  es  verlangen,  anhängig  machen.  ,Ii' 
so  setzt  der  Erzherzog  hinzu,  , trage  keine  Scheu  ihm  zu  Rec 
zu  stehen  und  mein  Recht  zu  vertheidigcn;  aber  dazu  ka 
ich  mich  nicht  verstehen,  und  bin  es  auch  nicht  schuldig,  ini 
von  meinem  Gegner  durch  seinen  blossen  Widerspruch,  sobi 
es  ihm  beliebt  einen  solchen  zu  erheben,  aus  meinem  Recl 
und  Besitze  vertreiben  zu  lassen.  Die  in  der  Erklärung  c 
Erzbischofs  etwas  verdeckt  enthaltene  Zumuthung,  ich  sol 
als  Kläger  auftreten,  muss  ich,  als  meinem  Rechte  wid< 
sprechend,  zurückweisen. 

»Meinerseits  bin  ich  nicht  abgeneigt,  den  Streit  der  E: 
Scheidung  Ew.  Majestät  zu  unterwerfen.  Allein  Ew.  Majes 
können  selbst  erachten,  welche  starken  Eingriffe  und  un? 
antwortlichen  PräJudicien  gegen  unseres  Hauses  hochansei 
liehe  Privilegien  ich  herbeiführen  würde,  wenn  ich  gleich  i 
minderen  Reichsständon  nach  dem  Belieben  eines  jeden  kais 
liehen  Hof-  oder  Reichshofrathes  zu  Recht  stehen  und  mi 
unterwerfen  müsste,  wie  es  mir  vielfältig  begegnet;  daher  wo 
der  Erzbischof  von  Ew.  Majestät  angewiesen  werden,  mich  d 
Privilegien  unseres  Hauses  gemäss  zu  suchen.  Sollte  es  al 
Ew.  Majestät  für  einen  zur  Herstellung  des  Friedens  förd' 
Samen  Weg  halten,  durch  gütliche  Dazwischenkunft  o( 
rechtliche  Erörterung  vor  Ew.  Majestät  oder  Dero  ansehnlicl 
Commission  das  Missverständniss  zu  beseitigen,  so  bin  ich  üxi 
Willens,  mich  Ew.  Majestät  Entschliessung  zu  widersets^ 
soweit  es  ohne  Präjudiz  der  Freiheiten  unseres  Hauses  | 
seh  eben  mag. 
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^Nachdem  aber  der  Erzbischof  sich  erboten  bat,  sich 
Cw.  Majestät  zu  fü^en,  ^eht  raeioe  Bitte  dahin,  Ew.  Majestät 
eruhen,  ihn  dahin  zu  vermögen,  weil  der  Vertrag  mit  seiner 
'räsumtion  mir  zum  Vorthcil  gereicht,  und  ohne  Rechtsspruch 
[iemand  seines  Besitzes  zu  entsetzen  ist,  der  Erzbischof  aber 
as  gethan  hat,  dass  er  seine  Schritte  widerrufe,  und  sich 
inftiro  weiterer  enthalte;  denn  ich  bin  entschlossen,  sobald 
ie  Zeit  den  Bau  gestattet,  zur  Fortsetzung  meiner  Befugnisse 
ie  Arbeiter  am  Berge  wieder  einzuführen. 

,Will  der  Erzbischof  gegen  mich  etwas  vornehmen,  so 
leibt  ihm  unbenommen,  seine  Gründe  und  Behelfe  an  gehörigem 
>rte  vorzubringen.  Die  Bestimmung  des  Modus  der  Erörte- 
iing  und  des  Ausspruches  stelle  ich  der  Entschliessung  Eurer 
lajestät  anheim,  ob  Sie  die  Entscheidung  den  Privilegien 
Meres  Hauses  conform,  oder,  ohne  Präjudiz,  durch  eine  Com- 
lission  auf  gütlichem  oder  rechtlichem  Wege  herbeiführen 
rollen.'  * 

Kaiser  Ferdinand  scheint  aus  dieser  Darstellung  der  Streit- 
rage und  aus  der  zugleich  vorgelegten  Vertragsurkunde  die 
leberzeugung  von  dem  vollen  Rechte  seines  Bruders  gewonnen 
u  haben;  denn  in  diesem  Sinne  lautete  das  kaiserliche  Schrei- 
en vom  21.  Februar  an  den  Erzbischof,  welches  zugleich  die 
Antwort  auf  dessen  Erklärung  vom  20.  December  war.  -  Zuerst 
pricht  Ferdinand  seine  Befriedigung  aus  über  die  Bereitwillig- 
keit des  Erzbischofs,  den  Streit  mit  dem  Erzherzoge  Leopold 
km  zum  rechtlichen  Austrage  zu  unterwerfen.  Dann  aber  er- 
klärt er  sich  vollkommen  einverstanden  mit  seinem  Bruder  in 
ler  Auffassung  der  Rechtsfrage  im  vorliegenden  Streite.  Aus 
lern  von  dem  Erzherzoge  vorgelegten  und  von  den  Vorfahren 
Ie» Erzbischofs  1533  aufgerichteten  Vertrage  ersehe  er,  der 
^iser,  dass  die  Ansprüche  des  Erzherzogs  auf  das  berührte 
oergwerk  wohlbegründet  seien,  nachdem  den  Landesfürsten 
^on  Tirol  seit  fast  hundert  Jahren  das  Recht  der  Benützung 
*äinmtlicher  Bergwerke  zustand,  und  die  nachfolgenden  Erz- 
bischöfe von  Salzburg  seit  der  Zeit  des  Vertragsschlusses  nicht 
^«ü  geringsten  Widerspruch  erhoben;  ja  laut  Nachrichten  habe 
<lcr  Erzbischof  selbst  Anfangs  nicht    nur    keinen  Widerspruch 

'  Ohne  Datum.  LandBch.  Cop.-B.  loc.  cit.  Blatt  1216—1218. 
'Datum:  Wien,  21.  Febr.  1631.  Ibid.  Blatt  1218—1220. 
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erhoben,  sondern  Personen  abgesendet  zur  Berathung  und 
Regelung  des  gemeinsamen  Baues  am  neu  entdeckten  Berg- 
werke. Allein  als  es  zur  Ausfertigung  eines  Recesses  kommen 
sollte,  sei  plötzlich  von  Seite  der  Abgeordneten  des  Hochstiftes 
Widerspruch  erhoben  worden,  weil  der  Vertrag  von  1533  von 
dem  Domcapitel  nicht  mitgefortigt  worden  sei ;  und  von  diesem 
Widerspruche  scheine  der  Erzbischof  seine  Befugniss  zu  den 
verübten  Thätlichkeiten  abgeleitet  zu  haben,  ohne  zu  bedenken, 
dass  der  durch  den  Vertrag  dem  Erzherzoge  seit  nahezu  hun- 
dert Jahren  eingeräumte  Besitz  ein  solcher  sei,  der  ihm  ohne 
rechtliches  Erkenntniss  weder  entrissen  noch  gestört  werden 
dürfe.  Darum  ermahne  der  Kaiser  den  Erzbischof  nochmals, 
den  Erzherzog  im  Baue  des  Bergwerks  nicht  zu  stören,  son- 
dern ihn  in  demselben  nach  dem  klaren  Inhalte  des  Vertrages 
ohne  weitere  Verhinderung  fortfahren  zu  lassen.  Glaubt  aber 
der  Erzbischof  dennoch,  auf  seinen  Ansprüchen  bestehen  tu 
sollen,  ^ö  soll  es  ihm  nicht  verwehrt  sein,  dieselben  am  ge-, 
bührenden  Orte  rechtlich  anzubringen  und  das  Erkenntniss 
abzuwarten.  ,Wir^,  so  schloss  der  Kaiser,  ^erwarten,  dass  Euer 
Liebden  sich  accommodiren  zur  Vermeidung  Uns  jetzt  höchst 
unliebsamer  Weiterungen.^ ' 

Als  Antwort  übersendete  der  Erzbischof  dem  Kaiser  eine 
weitläufige  Rechtsdeduction  zur  Erhärtung  der  schon  bisher 
vorgebrachten  Gegengründe  gegen  die  Behauptungen  des  Erz- 
herzogs Leopold.  Neu  ist  die  Erklärung  des  Erzbiscliofes,  dass 
es  sich  in  dem  Streite  von  Seite  Salzburgs  nicht  um  einen 
Widerspruch  gegen  die  Gewerkschaft  und  gegen  den  Mitbau 
bei  sämmtlichen  Bergwerken,  sondern  einzig  und  allein 
*    um    die    der    Landeshoheit-    ohne    Mittel    angehörigen 


'  Auf  da.s  Wort  .jetzt'  legte  der  Kaiser  mit  Recht  deu  Nacbdrack.  In» 
Juli  1030  war  Gustav  Adolf  an  der  Küste  Deutschland»  geUndet;  »i» 
Jänner  1631  schloss  er  das  verhäiiguissvolle  Bündniss  mit  Frankreich; 
bald  erfolgte  der  Abfall  vieler  deut^scher  protestantischer  Fürsten  tob 
Kaiser  und  ihr  Auschluss  an  deu  f^chvvedeu,  nachdem  die  Schwierigk«» 
auch  der  katholischen  Reichsfiirstcn  Ferdinand  schon  1C30  geawiing^ 
hatte,  Wallenstoin  zu  entlassen  und  dessen  Heer  auf  weniger  al»  ^* 
Hälfte  zu  vermindern.  Da  hätte  es  wahrlich  noch  eines  Krieges  zwi«cnf° 
katholischen  Fürsten  bedurft! 

2  Bekanntlich  sprach  Salzburg  in  dcan  zum  Hochstifte  gehörigen  Tbe«i* 
des  Zilierthales  landesfürstliche  Hoheit  an. 
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lien  handle,  welche  der  Erzherzogin  neben  dem  Erzbischofe 
s&mmter  Hand  mitbesitzeu  und  luitgeniessen  wolle.  Diese 
Qsion  lege  dem  Erzbiscbofe  die  Pflicht  auf,  die  Rechte 
tiftes  zu  wahren.  Am  Schlüsse  der  Deduction  bemerkt 
iTzbischof:  ,Da  nun  Ew.  Majestät  aus  all  den  aufgeführ- 
Iründen  ersehen,  dass  der  Vortrag  an  sich  ungiitig  ist, 
Orzherzog  aus  demselben  kein  Recht,  am  allerwenigsten 
as  Goldbergwerk,  von  welchem  im  Vortrage  überdies  nicht 
sringste  Erwähnimg  geschieht,  einen  Besitz  ableiten  kann, 
ebensowenig  Frohn  und  Wechsel  jemals  davon  genossen 
ondern  dass  die  Nutzung  der  Regalien  von  rechtswegcn 
m  Erzstifte  gebührt,  dem  die  landesfürstliche  Hoheit 
eibigen  Orten  im  Zillerthale  einzig  und  allein 
iht;  so  bitte  ich,  Ew.  Majestät  geruhen,  bei  so  klarer 
affenheit  der  Sache  mich  und  mein  Stift  an  den  bezeich- 
Orten  unserer  Befugnisse  ohne  vorhergehendes  recht- 
Erkenntniss  nicht  entsetzen  zu  lassen,  noch  mich  dies- 
luf  das  langwierige  Petitorium  zu  verweisen,  sondern  mein 
iis  ein  geistliches  Gut  bei  dem  Seinigen  zu  schützen.'  * 
Um  diesen  so  vielfach  verschlungenen  Knoten  entgegen- 
:ter  Ansprüche  zu  entwirren,  was  auf  dem  Wege  der 
spondenz  nicht  erreichbar  schien,  beschloss  Kaiser  Fer- 
d  Commissarien  nach  Salzburg  abzuordnen,  die  eine  Vor- 
rang versuchen  und  wo  möglich  bewerkstelligen  sollten, 
iigte  diese  Absicht  seinem  Bruder  am  2.  April  an,  mit 
Beisatze,  dass,  wenn  es  dem  Erzherzoge  belieben  würde, 
seine  Räthe  und  Commissarien  gleichzeitig  nach  Salzburg 
ioden,  das  Werk  in  gemeinsamer  Berathung  viel  besser 
gewünschten  Ende  gebracht  werden  könnte.  Der  Kaiser 
tete  des  Erzherzogs  Erklärung.  2 

Da  Ferdinand  seinem  Bruder  zugleich  mit  dieser  Ein- 
g  auch  die  Rechtsdeduction  des  Erzbischofs  vom  22.  März 
idte,  so  glaubte  Leopold  nicht  zurückbleiben  zu  dürfen, 
irn  ebenfalls  eine  Rechtsdeduction  von  seinem  Standpunkte 
Jur  Widerlegung  der  erzbischöflichen  Behauptungen  dem 
Jr  vorlegen  zu  sollen.  Der  Erzherzog  befand  sich  um  diese 
zu  Passau,  und  versendete  von  dort  aus  seine  Vor theidigungs- 


Wzburgr,  22.  März  1631.  Landsch.  Cop.-B.  1.  c  Blatt  1221  —  1224. 
Vien,  J.  April  1631.  ibid.   1220. 
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Schrift.  Hier  sollen  nur  die  wichtigsten  Stellen  ausgehoben 
werden,  da  auch  in  der  erzherzoglichen  wie  in  der  erzbischöf- 
lichen Darstellung  Vieles,  was  schon  früher  erwähnt  wurde, 
seine  Wiederholung  fand.  Gleich  im  Eingange  bricht  der  Erz- 
herzog über  die  ganze  Kechtsdeduction  des  Erzbischofs  den 
Stab  mit  den  Worten,  er  bedauere,  dass  derselbe  es  gewagt 
habe,  mit  solchen  ungegründeten  und  nichtigen  Gründen  vor 
Sr.  Majestät  zu  erscheinen.  Dann  widerlegt  er  den  Einwurf 
des  Erzbischof  es,  dass  er  nicht  befugt  sei,  von  den  geistlichen 
Gütern  seines  Stiftes  etwas  zu  veräussern.  ,Ich  habe',  bemerkt 
dagegen  der  Erzherzog,  ,dem  Erzbischofc  niemals  zugegeben, 
dass  das,  was  mir  vermöge  des  Vertrages  gebührt,  eine  förm- 
liche und  reale  Veräusserung  von  Stiftsgütern,  und  noch  dazu 
eine  unerlaubte  Veräusserung  kirchlicher  Güter  gewesen  sei; 
es  waren  streitige,  daher  dem  Stifte  niemals  incorporirte 
unbestrittene  Rechte^  über  welche  man  sich  im  Vertrage  ver- 
ständigte. Der  Erzbischof  hätte  sich  ferner  erinnern  sollen, 
dass  seine  Güter  und  Gerechtsame  im  Zillerthale  von  dem 
Könige  Arnulf,  dem  sie  eigenthümlich  angehörten,  also  Tem- 
poralien  waren,  einem  Priester  zum  Eigenthum  gegeben  wurden, 
ohne  dass  man  wüsste,  ob  derselbe  Priester  nachher  Erzbischof 
geworden,  oder  wie  und  auf  welche  Weise  sie  später  an  das 
Bisthum  kamen,  und  wie  sie  Güter  der  bischöflichen  Mensa 
oder  des  Bisthums  wurden.' 

Auf  die  Behauptung,  dass  der  Vertrag  in  Bezug  auf  das 
Goldbergwerk  schon  desshalb  ungiltig  sei,  weil  er  keine  Wir- 
kung gehabt,  erwiderte  der  Erzherzog:  der  Vertrag  habe  ihm 
nicht  nur  vorhandene,  sondern  auch  zukünftige  Vortheilc  und 
Rechte  eingeräumt;  denn  er  bestimmte,  dass  alle  Bergwerke 
im  Zillerthale,  ohne  Ausnahme^  so  viele  damals  waren  oder 
künftig  auferstehen  möchten,  mit  Frohn  und  Wechsel 
und  anderer  Nutzung  beiden  Parteien  zu  gleichem  Anthcile  »«» 
ewig  zustehen  sollten;  folglich  habe  der  Erzherzog  das  Recht, 
bei  einem  neu  entdeckten  Bergwerke  die  aus  dem  Vertrag® 
ihm  gebührende  Gerechtigkeit  cumulative  auszuüben.  Wcnß 
der  Erzbischof  ihm  dieses  Recht  darum  widersprechen  woH^? 
weil  seit  der  Zeit  der  Aufrichtung  des  Vertrages  nie  ein  GoW* 
bergwerk  gebaut  wurde,  von  welchem  er  oder  seine  Vorfahret 
mit  und  neben  dem  Erzstifte  Frohn  und  Wechsel  genoss«'* 
hätten,  so  sei    das   gar    wunderlich   zu   vernehmen^  und  mä^ 


dagegen  bemerkt  werden^  dass^  wenn  keine  Gelegenlieit  sei, 
sein  Recht  auszuüben^  daraus  nicht  gefolgert  werden  könne, 
diM  man  kein  Recht  habe. 

Auf  die  Andeutung  des  Erzbischofs  in  Betreff  des  Reser- 
vats bei  den  Landrechten  und  Ehehaftüiidingen  im  Zillerthale 
sei  kein  grosses  Gewicht  zu  legen,  weil  die  Ausdrücke  ,Grund 
und  Fundt*  nicht  von  den  Regalien  zu  verstehen  seien,  und 
weil  der  Erzbischof  die  beigesetzte  Interpretation  ,au8  dem 
Zillerthale^  aus  der  kaiserlichen  Investitur  über  seine  Rega- 
lien nicht  werde  erweisen  können;*  daher  habe  sich  der  Erz- 
herzog um  das  undefinirte  , Grund  und  Fundt'  nicht  zu  be- 
kümmern; denn  wollte  man  diesen  Worten  eine  Bedeutung 
zuerkennen,  und  sie  in  die  Regalien  einbeziehen,  so  würde 
herauskommen,  dass  der  Erzbischof  durch  den  Vertrag  von 
1533  mehr  erlangt  habe,  als  ihm  kraft  des  vorgeschützten 
Rechtstitels  gebührte,  da  dieser  nur  von  Gebäuden,  Aockern, 
Wiesen,  Forsten  und  Bergen  und  anderen  besonderen  (rütcrn 
und  Rechten  spreche.-^  Daraus  möge  Se.  Majestät  selbst  er- 
messen, wie  sehr  der  Erzbischof  seine  Regalien  in  diesem 
»pago*  übertreibe;  ob  er  aus  obigem  Rechtstitel  sie  präsentiren 
wid  empfangen  könne,  und  ob  nicht  der  Erzherzog  auf  Grund 
Beiner  Landesherrlichkeit,  weil  Zillerthal  nunmehr  ohne  ^ 
Zweifel  in  der  Grafschaft  Tirol  liege,  berechtigt  sei, 
einen  anderen  Weg  zur  Wahrung  seiner  Rechte  einzuschlagen. 

Bezüglich  des  Vorschlages  wegen  Absendung  von  Com- 
wissarien  finde  der  Kaiser  den  Erzherzog  allzeit  bereit;  er 
Jnöchte  aber  gegenüber  der  Erklärung  des  Erzbisehofs  gebeten 
haben,  ihm  dieses  Mal  die  Verweigerung  nicht  ungnädig  auf- 
zunehmen, da  durch  die  Beschickung  dem  Erzbischofe  zugegeben 

'  Der  Sinn  der  etwa»  dunkeln  Stelle  dürfte  der  »ein,  der  Erzbischof 
Werde  auM  den  Worten  der  kaiserlichen  Investitur  über  soine  Kegalien 
die  Berecbtigunp^  nicht  ableiten  können,  dieselben  auch  auf  Zillerthal 
xtt  beziehen.  Der  Ansicht  des  KrzberzojifK  liefft  «lie  iuiiner  festgehaltene 
Behauptung  zu  Grunde,  dass  der  Krzbischof  im  Zillerthale  kein  Landes- 
ftirst  sei. 

Die  Deduction  des  Erzherzcigs  citirt  die  betreflende  Stelle  des  Arnulf- 
■chen  Scbenkungsbriefes  und  sagt :  der  Kechtstitel  der  Erzbischöfe 
•preche  nur  von  Besitzungen  iu  pago  Zillerthal,  und  bestehe  in  cur- 
tibtts,  aedificiis,  niancipiis,  campis,  agris,  pratis,  pascuis,  silvis,  montibus, 
Alpin,  venatioDibus,  forcstibus,  piscationibus  u.  dgl.,  welche  Besitzungen 
früher  Ysangrim  innegehabt. 
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würde,  als  ob  der  Erzherzog  und  das  Haus  Oesterreich  nicht 
im  Rechte  wäre,  oder  zur  flandhabuDg  desselben  nicht  Kraft 
genug  oder  Scheu  davor  hätte.  Auch  aus  dem  Grunde  könne 
er  sich  zur  Absendung  von  Commissarien  nicht  herbeilassen, 
weil  er  nicht  einsehe,  wie  er  über  eine  vertragsmässig  abge- 
schlossene und  klare  Sache  mit  Reputation  des  Hauses  Oester- 
reich weitere  Vergleiche  eingehen  könnte.  Zudem  könne  Seine 
Majestät  ermessen,  wie  sehr  die  Einbildung  des  Erzbischofs 
bestärkt  und  dem  zwischen  dem  Hause  Oesterreich  und  dem 
Erzbisthume  noch  nie  entschiedenen  Streite  über  den  Vorrang, 
respective  über  die  Alternirung  präjudicirt  werden  müsste, 
wenn  der  Erzherzog  genöthigt  wäre,  seine  Commissarien  wie 
zu  einem  Verhöre  und  zu  einem  Vergleiche  abzuordnen. 

,Da  ich  nun^,  schloss  der  Erzherzog  seine  Deduction,  ,in 
vollem  Rechte  bin,  meine  wohlbegründeten  Befugnisse  gegen 
den  Erzbischof  handzuhaben,  werden  Ew.  Majestät  es  mir 
nicht  verdenken,  wenn  ich  zur  Wahrung  und  Aufrechterhaltung 
meines  Besitzes  jener  Mittel  mich  bediene,  mit  welchen 
der  Erzbischof  besitzstörend  gegen  mich  und  unser  Haus  zu 
verfahren  sich  unterstand.  Ich  stelle  es  Ew.  Majestät  brüder- 
lich anheim,  ob  höchstdieselbe  noch  vorher  durch  Abordnung 
von  Commissarien  oder  durch  schriftliche  Information  den 
Erzbischof  noch  weiter  von  Störungen  und  Gewaltthätigkeiten 
abmahnen  und  auf  den  gebührenden  Weg  weisen  wollen.  Ge- 
ruhen Ew.  Majestät  eine  eigene  Person  an  den  Erzbischof  ab- 
zusenden, so  würde  es  gut  sein,  dieselbe  vorher  zur  noth- 
wendigen  Information  an  mich  zu  weisen,  oder  damit  ich  ihr 
eine  vertraute  Person  in  Geheim  beiordnen  könnte,  welche  be- 
auftragt wäre,  ihr  über  Alles  die  nöthige  Aufklärung  zu  geben; 
doch  steht  das  im  allergnädigsten  Gefallen  Ew.  Majestät^* 

Wie  der  Kaiser  schon   unter    dem   2.  April  dem  Eraher- 
zoge  Leopold  seine  Absicht  mitgetheilt,  durcli  Absendung  von 
Commissarien    auf  dem    Wege    mündlicher   Verhandlung  ein« 
Verständig\ing  zu  erzielen,  so  zeigte  er  ihm  am    15.  April  »>*? 
dass  er  den  Hofkämmerer  und  n.  ö.  Regimcntsrath  Karl  Str«* 
dele  von  Montain    und    Paul    Hieronymus    von    Elle    mit  AC 
nöthigen  Instruction   an    den  Erzbischof  nach  Salzburg  abord- 
nen werde;  sie  aber  vorher  zum  Erzherzoge  zu  senden,  b^** 

«  rassau,  0.  April   1631.  Loc.  cit.  1224—1231. 
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nicht  für  räthlich,  weil  der  Erzbischof,  wenn  er  es  erführe, 
ht  auf  die  Vermuthung  kommen  könnte,  sie  seien  nicht  von 

Majestät,  sondern  von  dem  Erzherzoge  entsendet.  Wohl 
r  sei  er  mit  der  Absendung  einer  Vertrauensperson,  die 
ohl  den  Erzherzog  über  alle  Vorgänge,  als  auch  die  Com- 
sarien  über  alles  Nöthige  informiren  könnte,  einverstanden. ' 
Der  Erzherzog  war  mit  der  Anordnung  des  Kaisers  zu- 
den  und  wählte  zu  seinem  geheimen  Agenten  den  o.  ö.  Ke- 
entsrath  Anselm  von  Vels.     Dieser  erhielt  den  Auftrag,  mit 

kaiserlichen  Commissarien  nicht  in  Salzburg,  sondern  ehe 
dahin  kämen,  ausserhalb  der  erzbischöflichen  Residenzstadt 
ndwo  zusammenzutreffen,  und  sie,  wie  er  in  einer  sehr  aus- 
glichen Instruction  angewiesen  wurde,  über  die  Veranlassung 

den  bisherigen'  Verlauf  des  Streites,  über  den  Vertrag  von 
3,  zumal  über  dessen  die  Bergwerke  betreffenden  Inhalt, 
r  alle  Rechte  des  Erzherzogs,  sowie   über  die   Eiuwendun- 

des  Erzbischofs  und  deren  Widerlegung  zu  informiren. 
sollte  auch  den   Commissarien   vertraulich  mittheilen,  dass 

Erzherzog,  wenn  der  Erzbischof  trotz  aller,  sowohl  kaiser- 
en  als  erzherzoglichen  Abmahnungen  den  Widerstand  fort- 
len  wollte,  entschlossen  sei,  der  Gewalt  Gewalt  entgegen  zu 
ien.  Ob  der  Erzbischof  durch  die  Herausforderung  zu 
hen  Schritten  in  der  gegenwärtigen  Zeit  dem  Kaiser  einen 
nst  erweise,  möge  derselbe  selbst  bedenken.  Sobald  Anselm 

Vels  dieser  Aufträge  sich  entledigt  habe,  soll  er  sich  nach 
chenhall  begeben,  und  dort  die  Mittheilungen  und  Weisun- 

der  Commissarien  erwarten,    in   Salzburg   aber  sicli  nicht 
halten.  ^ 
Der  geheime  Agent  des  Erzherzogs  eilte  bis  Vöcklabruck, 

dort  die  Commissarien  zu  erwarten.  Diese  trafen  am  5.  Mai 
ends  daselbst  ein.  Anstatt  der  vom  Kaiser  am  15.  April 
zeichneten  Gesandten  langten  zwei  andere  an:  der  Reichs- 
rath  Tobias  von  ILauwitz^  und  Dr.  Fächer.  Anselm  von 
w  entledigte  sich  seiner  Aufträge,  und  erhielt  von  den  kaia. 
n^misBarien  die  Versicherung,  dass  die  Schreiben  des  Kaisers 

den  Erzbischof  sehr  eindringlich  und  scharf  lauten,  so  dass 


^Jen,  15.  April  1631.  Loc.  cit.   1232. 

^^uction  dd.  20.  April   1631.  Loc.  cit.   1233-1239. 

^  ond  auch  Haubitz  wird  der  Name  im  Copeibuclie  gescliriebeu. 
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man  hoffen  dürfe,  der  Erzbischof  werde,  wenn  er  nicht  unter 
der  Maske  des  Bergwerksstreites  etwas  Weiteres  suche,  sich 
fügen.  ' 

Am  9.  Mai  erstattete  der  Herr  von  Vels  schon  einen  aus- 
führlicheren Bericht  über  die  Verhandlungen  der  Commißsarien 
mit  dem  Erzbischofe.  Er  sei  von  ihnen  nach  Salzburg  be- 
schieden worden  und  habe  Folgendes  vernommen.  Die  Com- 
niissarien  wohnen  kostfrei  bei  Hof,  hatten  gestern  Audienz  bei 
dem  Erzbischof,  dem  sie  das  Begehren  des  Kaisers,  den  Erz- 
herzog in  ungestörtem  Besitze  seiner  Rechte  zu  lassen,  vor- 
trugen. Der  Erzbischof  habe  unter  Versicherung  seiner  Freund- 
schaft für  den  Erzherzog  und  unter  Berufung  auf  sein  Gewiasen 
darauf  geantwortet,  er  habe  die  Schritte,  die  er  gethan,  aus 
Pflicht  zur  Erhaltung  seiner  Rechte  thun  müssen;  den  Vorwurf 
der  gewaltsamen  Vertreibung  der  erzherzoglichen  Bergleute 
müsse  er,  als  einen  irrthümlichen,  von  sich  abweisen.  Ueber- 
gehcnd  auf  die  bekannten,  von  ihm  oft  wiederholten  Gründe 
für  seine  Ansprüche  habe  er  von  den  Commissarien  einen 
sunmiarischen  schriftlichen  Extract  der  kaiserlichen  Schrift  zur 
Vorlage  an  das  Capitel  verlangt.  ,Die  Vorlage^,  versicherte 
Anselra  von  Vels,  ,war  gut  verfasst;  ich  bat  aber  die  Cofli- 
missäre  mit  Berufung  auf  meine  Instruction,  sie  möchten  jeden 
Streit  vermeiden  und  abschneiden,  was  sie  auch  versprachen, 
besonders  Tobias  von  Haubitz.  der  schon  als  Assessor  zu 
Spey(?r  Ew.  f.  Durchlaucht  aufzuwarten  die  Ehre  hatte,  und  von 
Hochderoselben  mit  einem  Recommandationsschreiben  zu  einer 
Reichshofratlisstelle  empfohlen  wurde.  Etwas  auffallend  war 
die  Frage,  die  sie  im  Verlauf  des  Gespräches  an  mich  rich- 
teten, ob,  falls  der  Erzbischof  dahinzubringen  wäre,  Eure 
Durchlaucht  in  ruhigem  Besitze  zu  lassen,  Sie  geneigt  wären, 
das  streitige  (Joldbergwerk  bis  zum  Austrage  des  Streites  von 
der  kaiserl.  Majestät  in  Sequester  nehmen  zu  lassen?  Ich 
erklärte,  für  einen  solchen  Fall  nicht  instruirt  zu  sein,  glaubte 
aber  sagen  zu  können,  dass  Ew.  Durchlaucht  auf  diesen  An- 
trag nicht  eingehen  worden,  weil  das  Recht  und  der  Beait* 
Ew.  Durchlaucht  nicht  zweifelhaft,  sondern  klar  und  keinem 
Zweifel  unterworfen  sei.''^     Und  so  war  es;   Anselm  von  Vei» 

'  I^ericht  dos  AiiHelin  von  Vels  an  den  Erzherzog  aus  Reichenhall,  8.  !■•*• 

hoc.  cit.  1-239-1242. 
2  Salzburg,  9.  Mai   1631.  Loc.  cit.  1242  -  1244. 
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erhielt  zwei  Zuschriften,  in  denen  der  Antrag  auf  Sequestration 
entschieden  zurückgewiesen  wurde.  > 

Es  zeigte  sich  jedoch  bald,  dass  auch  auf  diesem  Wege 
die  Verständigung  nicht  zu  erzielen  war,  indem  beide  Parteien 
hartnäckig  auf  ihren  unvereinbaren  Forderungen  bestanden. 
Die  Commissarien  erklärten  daher  dem  Herrn  von  Veis  am 
20.  Mai,  dass  sie  ihre  Sendung  als  gänzlich  erfolglos,  somit 
auch  als  zwecklos  betrachten,  und,  da  kein  Theil  von  seiner 
Meinung  abzuweichen  gedenke,  sich  auch  nicht  dazu  bewegen 
lasse,  nothwendig  unverrichteter  Dinge  von  hier  scheiden  müss- 
ten.  Sie  sprachen  ihr  Bedauern  aus,  dass  der  Erzherzog  den 
vorgeschlagenen  Sequester  nicht  angenommen  habe;  denn  im 
zustimmenden  Falle  hätten  sie  Hoffnung  gehabt,  dass  er  auch 
von  dem  Erzbischofe  angenommen  worden  wäre.  Sie  verliessen 
hierauf  am  21.  Mai  Salzburg.  2 

Gleich  nach  der  Rückkehr  des  Herrn  von  Vels  suchte 
der  Erzherzog  Leopold,  vielleicht  auch  um  einem  minder  gün- 
stigen Berichte  der  kaiserlichen  Commissäre  zuvorzukommen 
oder  um  den  Eindruck  abzuschwächen,  seinem  Bruder,  Kaiser 
Ferdinand,  die  Ansicht  mitzutheilen,  die  er  sich  über  den  Er- 
folg oder  Misserfolg  ihrer  Verwendung  gebildet  hatte.  ,Eure 
Majestät',  schrieb  er,  ,werden  den  Bericht  der  an  den  Erz- 
oischof  abgeordneten  Commissäre  über  den  Erfolg  ihrer  Be- 
ßitihungen  erhalten  haben.  Von  meinem  Separat-Abgeordneten 
l>in  ich  verständigt  worden,  dass  der  Erzbischof  mit  Nicht- 
beachtung des  Zuspruches  der  Commissarien  unter  Berufung 
^^^  sein  Gewissen  und  seine  Pflicht  hartnäckig  bei  seiner 
Meinung  verharrt.  Recht  und  Herkommen  nicht  achtet,  der 
väterlichen  Mahnung  Ew.  Majestät  keine  Rücksicht  schenkt, 
und  dahin  strebt,  mich  herumzutreiben  und  mir  die  Rolle  des 
Klägers  aufzunöthigen.  Ich  zweifle  nicht,  die  Commissarien 
w<irden  die  Billigkeit  und  das  Fundament  meiner  Rechte  ge- 
''^^am  erkannt  haben,  und  Ew.  Majestät  so  getreu  referiren, 
dass  Höchstdieselben  die  Ueberzeugung  gewinnen  werden,  es 
*®i  nun  nicht  mehr  auf  dem  Wege  der  Vermittlungsversuche, 
sondern  auf  dem  Wege  des  Gebietens  vorzugehen.  Ew.  Majestät 
und  unseres  gesammten  Hauses  und  mein  Particular-Interesse, 


'  Vom  12.  und  15.  Mai.  L.  c.   1245-12Ö0. 

^  Bericht  des  Ans.  v.  Vels  dd.  Salssburg,  20.  Mai.  L.  c.   1252-1264. 
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unsere  Reputation  und  unsere  Befugnisse  können  nicht  gestatte 
(lass  ein  zwischen  so  hohen  Potentaten,  nach  vieljähriger  Uebe 
legung,  mit  Beizichung  der  beiderseitigen  vornehmsten  Rätl 
bona  fide  geschlossener  Vertrag  und  hundertjährige  Observa 
durch  blossen  Widerspruch,  allgemeine  Behauptungen  und  u 
begründete  Vorwände  umgestossen  werde;  wohin  käme  m. 
sonst  bei  Stiften  und  ihren  alten  Capitulationen?  Nachdc 
nun  der  Erzbischof  die  wohlwollende  Dazwischenkunft  Em 
Majestät  verachtet  hat,  so  sehe  ich  keinen  anderen  Weg  me^ 
iits  dass  ich  ihm  die  Wiederaufnahme  des  Baues  ankünd: 
und  wirklich  vornehmen  lasse,  wozu  ich  ohne  weiteren  X. 
Schub  entschlossen  bin.  Sollte  der  Erzbischof  mich  oder  die  C 
werken  gewaltthätig  zu  stören  wieder  sich  anmassen,  so  werd 
weder  Ew.  kais.  Majestät  noch  jemand  Anderer  die  abg 
drungene  Vertheidigung  mir  verdenken,  die  ich  doch  bei  d< 
jetzigen  Zeitläufen,  so  lange  ich  Ehren  halber  mich  ruhig  ve 
halten  kann,  gerne  vermeiden  möchte.  Zu  diesem  Ende  wollt 
ich  mir  von  Ew.  Majestät  noch  brüderlich  erbitten,  dass  Ear 
kais.  Majestät  kraft  kaiserlichen  Amtes  und  zur  Vermoidan 
eines  kriegerischen  Auftrittes  dem  Erzbischofe  befelilend  aul 
triigen,  mich  bei  meinem  Rechte  und  Herkommen  bleiben  i 
lassen.  Glaubt  er  zu  einem  Mehreren  berechtigt  zu  sein,  » 
soll  er  sein  Recht  am  gehörigen  Orte  suchen.  Dadurch  bt 
stätigen  Ew.  Majestät  Ihre  ersten  Roscripte  und  Befehle.*' 

Der  Ei'zherzog  erhielt  auf  dieses  Schreiben  von  der 
Kaiser  keine  Antwort  mehr.  Andere  und  wichtigere  Angelegen' 
heiten  und  grösstire  dem  Reic^he  und  den  österreichischen  Län 
dern  drohende  Oefahren  nahmen,  wie  wir  sehen  werden,  sein 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Dafür  gelangte  der  Streit  mit  Sali 
bürg  zum  zweiten  Male  vor  die  Stände  IHrols.  Der  Erzhew»j 
Leopold  musste  wegen  Anford(^rung(*n  des  Kaisers  um  Beistene 
des  Landes  in  S(;iner  Kriegsbedrängniss  den  engeren  Ausschuft 
der  Tiri»ler  Landschaft  einbtfrufen,  und  benutzte  die  Gelegen 
heit,  um  das  Zerwürfniss  mit  dem  Erzbischofe  wieder  tu\ 
Sprache  zu  bringen. 

Der  eng(^re  Ausschuss  war  auf  den  26.  Mai  nach  Infi* 
brück   einberufen    worden.     D<ir   Erzherzog  Hess   den  StÄndeu 

»  Ohue  Ortsdatuin,  26.  Mui   16:U.  L.  o.  1263-1207. 
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einen  ausführlichen  Bericht  über  alle  Verhandlungen^  welche 
seit  der  Versammlung  des  Ausschusses  im  November  des  vori- 
g^ü  Jahres  sowohl  von  seiner  Seite^  als  auch  von  Seite  des 
Kaisers  schriftlich  und  durch  Commissarien  mit  dem  Erzbischofe 
von  Salzburg  gepflogen  wurden,  vortragen.  Die  Ausschussver- 
handiungen  seien^  so  Hess  der  Erzherzog  versicliern,  im  vorigen 
Jahre  desshalb  abgebrochen  worden,  weil  er  alle  gütlichen 
Mittel  der  wohlberechtigten  thatsächlichen  Handhabung  seines 
Rechtes  vorziehen,  besonders  aber  das  Einschreiten  des  Kaisers 
abwarten  wollte.  Er  Hess  den  Ausschuss  an  das  Erbieten  er- 
innern, dass,  woferne  der  Erzbischof  bei  seinem  Widerspruche 
verharren  würde,  die  Stände  ihrem  Landesfürsten  zum  Auf- 
geben seines  Rechtes  nicht  rathen  woHten,  vielmehr  geneigt 
wären  und  es  als  ihre  Pfliclit  erkennten,  in  diesem  Falle  den 
Erzherzog  nach  Schuldigkeit  zu  unterstützen.  Der  Fall  liege 
nun  vor.  Der  Erzherzog  h^be  von  dieser  Zeit  an  nicht  er- 
mangelt, alle  Extreme  zu  vermeiden,  und  alle  Mittel  zu 
einer  Verständigung  zu  versuchen,  so  dass  selbst  8e.  kais.  Ma- 
jestät sich  umsomehr  befriedigt  fand,  als  aus  allen  Schriften 
nnd  Schritten  des  Erzherzogs  nur  der  Wille  zu  gütlicher  Bei- 
legung der  Differenz  hervorleuchtete  und  die  Nothwehr  nur 
fttr  den  äussersten  Fall  vorbehalten  wurde.  Nun  sei  aber  da- 
durch nichts  anderes  erzielt  worden,  als  die  noch  hartnäckigere 
Weigerung  des  Erzbischofs  mit  Beschimpfung  kais.  Majestät 
undSr.  Durchlaucht  Hoheit  und  Reputation.  Wolle  der  Erzherzog 
weht  den  Rechten  eines  Grafen  von  Tirol  entsagen,  und  auf 
dieselben  zum  Nachtheile  der  Landschaft  und  seiner  Nach- 
Kommenschaft  verzichten,  so  bleibe  ihm  nichts  mehr  übrig,  als 
Reputation  und  Rechte  thatsächlich  handzuhaben;  er  sei  ent- 
schlossen, die  Arbeiten  am  Bergwerke  wieder  aufnehmen  zu 
«wen.  Sollte  der  Erzbischof  dieses  Vorgehen  wieder  gewalt- 
*wn  stören,  so  begehre  Se.  Durchlaucht  von  den  Ständen  fiir 
^öJen  Fall  zu  wissen,  wie  und  in  welcher  Weise  sie  dem  Erz- 
herzoge beizuspringen  und  Assistenz  zu  leisten  Willens  seien? 
&  erwarte  diese  Erklärung  umsomehr,  als  der  Erzbischof  eine 
Besinnung  gegen  Tirol  an  den  Tag  lege,  welche  die  ersten 
^nindsätze  einer  friedlichen  Nachbarschaft  zerstöre;  denn  nicht 
"losziehe  er  die  Grenzen  Tirols  in  Zweifel  und  Di8i)ntiit,  sondern 
*W5e  auch    zu    Abbruch    des    durch    das     Unterinuthal    herauf 

^Ut.  Bd.  LUI.   II.  H&lfte.  28 


422 

betriebenen  Strassengewerbes  unnachbarlich  eine  neue  Strase 
bauen.  ^ 

Die  Tiroler  Landschaft  fühlte  aber  im  Mai  1631  ebei 
sowenig  Neigung  zur  Unterstützung  der  Kriegslust  des  Er 
herzogs,  als  sie  im  November  1630  gefühlt  hatte;  sie  gab  dah 
auf  die  an  sie  gestellte  Frage  eine  abrathende  Antwort  vc 
Ruhe  und  kluger  Berücksichtigung  aller  Landes-  und  Zeitve 
hältnisse.  Die  Stände  stellten  dem  Erzherzoge  vor,  dass 
die  kais.  Majestät  verletzen  müsste,  wenn  er,  ohne  eine  Ree 
lution  über  den  Bericht  der  nach  Salzburg  entsendeten  Co. 
missarien  abzuwarten,  gleich  thatsächlich  vorginge.  Wollte 
die  Arbeiter  in  das  Bergwerk  zurückführen,  so  würde  d 
Erzbischof  eben  wegen  noch  nicht  erfolgter  kaiserlicher  Res 
lution  dieselben  unfehlbar  wieder  vertreiben  lassen;  dassell 
würde  auch  mit  einer  Wache,  die  der  Erzherzog  zu  ihrei 
Schutze  dort  aufstellen  wollte,  geschehen,  woraus  aber  ei 
offener  Krieg  entstehen  müsste.  Nun  möge  aber  Se.  fürstlich 
Durchlaucht  bedenken,  welcher  Schaden  und  welches  Verderbei 
den  armen  unschuldigen  Unterthanen  zugefügt  würde,  wem 
von  salzhurgischein  Gebiete  aus,  welches  an  mehreren  Ortei 
an  Tirol  grenzt,  Einfalle  in  dieses  Land  geschehen  sollten 
Nicht  weniger  verdiene  berücksichtigt  zu  werden,  dass  es  be 
den  gegenwärtigen  Wirren  im  Rom.  Reiche  hochbedenklich  sei 
auch  nicht  zum  Besten  ausgelegt  werden  könnte,  dass  zwc 
katholische  benachbarte  fürstliche  Häupter  zu  den  Waffei 
greifen,  während  doch  noch  andere  gute  Ausgleichsmittel  vor 
banden  seien.  In  Erwägung  dieser  Gründe  werde  der  Eri 
herzog  hoffentlich  selbst  geneigt  sein,  den  bisher  betretene; 
milderen  Weg  auch  ferner  nicht  zu  verlassen,  vielmehr  durc 
Absendung  einer  geeigneten  Persönlichkeit  um  die  in  Au« 
sieht  gestellte  kais.  Verordnung  und  Handhabung  des  Besitze 
schnellstens  anhalten  zu  lassen,  bis  dahin  aber  die  kais.  Reso 
lution  abzuwarten;  diese  werde  ohne  Zweifel  so  beschnffeJ 
sein,  dass  Se.  Durchlaucht  das,  was  Gott  durch  das  Bei^ei^ 
eröffnet  hat,  mit  Ruhe  werde  geni essen  können.  In  Betrei 
der  verlangten  Erklärung  über  die  Assistenz  können  die  Stand« 
keine  andere  abgeben,  als  dass  sie,  wenn  es  wider  bessere 
Erwarten  zu  einem  Bruche  und  zu  den  Waffen  kommen  sollt« 

>  Actum:  Innsbruck,  26.  Mai  1631.  L.  c.  Bl.  1206  —  1210. 
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&8  Oott  gnädig  verhüten  wolle!  dasjenige  leisten  werden, 
as  das  eilfjährige  Landlibell  den  Stiften  und  der 
andschaft  auferlegt;  dies  erstreckt  sich  aber  nur 
ihin^^dass  man  sich,  wenn  der  Erzbischof  das  Land 
ifallen  sollte,  zur  Vertheidigung  und  Rettung  des- 
ilben  einzustellen  hätte;  sich  aber  in  einen  Offensiv- 
ieg;  einzulassen,  dazu  haben  weder  die  Gesandten 
id  der  Ausschuss  Vollmacht  und  Gewalt,  noch  das 
and  das  Vermögen.  Sie  bitten  daher  nochmals,  mit  der- 
eichen Extremen  imd  ihren  Folgen  sowohl  sich  selbst  und 
ero  geliebte  Angehörige,  als  auch  Stifte  und  Stände  und  die 
Jtreuen  Lande  und  Leute  väterlich  zu  verschonen.  * 

In  dieser  Antwort  stiess  sich  der  Erzherzog  besonders 
1  vier  Punkten,  an  dem  was  die  Stände  in  Betreff  des  Ab- 
artens  der  kaiserlichen  Resolution,  dann  über  die  Möglichkeit 
5r  Äusart^ing  der  Vertheidigung  in  einen  Offensivkrieg,  über 
e  vom  eilQährigen  Libell  gezogenen  Grenzen  der  ständischen 
Uitärischen  Hilfeleistung,  und  über  die  Eventualität  feindlicher 
infalle  von  Seite  Salzbui-gs  vorgebracht  hatten.  In  der  Er- 
idening  auf  den  ersten  Punkt  klagte  der  Erzherzog  die 
liserlichen  Commissarien  einer  üoberschreitung  der  kaiser- 
jhen  Instruction  und  der  kaiserlichen  Rescripte  an,  welche 
immtlich,  sowie  auch  die  Intention  des  Erzherzogs  dahin 
^richtet  waren,  den  Erzbischof  zur  wirklichen  Beobachtung 
»  Vertrages  zu  vermögen;  durch  ihre  Mahnung  an  den  Erz- 
irzog,  oder  richtiger  gesagt,  durch  ihre  inhibitorische  Clausel 
itten  sie  sich  überdies  einer  Anmassung  schuldig  gemacht; 2 
*  sprach  auch  die  Vermuthung  aus,  sie  hätten  sich  von  dem 
rzbischofe  für  seine  Ansicht  und  für  den  Vorschlag  der 
^questration  gewinnen  lassen.  In  Betreff  des  zweiten  Punktes 
-reicherte  der  Erzherzog,  er  habe  niemals  die  Absicht  gehabt, 
nen  Offensivkrieg  anzufangen,  sonst  würde  er  die  lange  6e- 
•Jd  uod  alle  versöhnlichen  Mittel  nicht  gebraucht  haben.  Be- 
iiglich  dessen,  was  die  Stände  über  die  Verpflichtung  des 
•widlibells  anführten,  könne  er   nicht    einsehen,   wie  er  gegen 

'  Actum:  Innsbruck,  28.  Mai   163,1.  L.  c.  Bl.  12.'>1     V2^^0. 

'Die  kainerlichen  Commissarien  hatten  nämlicli  in  ihrer  Abflehiodserklärnng 
inter  anderem  gegen  den  Herrn  von  Vels  die  Erwartung  ausgci^procheu, 
der  Erzherzog  werde,  ehe  er  einen  weiteren  Sehritt  thue,  die  Resolution 
^^i  Kaisers  abwarten. 

28* 
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das  Libell  handeln  oder  die  Stände  nicht  schuldig  sein  solliei^ 
ihm  beizustehen,  da  er  im  Nothfalle  nicht  offensive,  sonder 
defensive  verfahren  werde.  Er  müsse  daher  die  Gesandte 
und  Ausschüsse  noch  einmal  zur  Erklärung  auffordern,  w^ 
sie  die  Assistenz  zu  leisten  Willens  seien.  Was  die  Besorgnii 
wegen  feindlicher  Einfälle  von  Seite  Salzburgs  betreflFe,  i 
wolle  der  Erzherzog  sich  versehen,  dass  der  Erzbischof  si« 
dazu  nicht  werde  verleiten  lassen;  denn  in  einem  solchen  FäI 
würde  das  ganze  Haus  Oesterrcich,  als  in  einer  gemeinsame 
Angelegenheit,  andere  Resolutionen  fassen  müssen.  > 

Die  Stände  blieben  die  Antwort  nicht  schuldig,  liessei 
sich  aber  nur  auf  die  Erörterung  und  Widerlegung  der  nad 
ihrer  Ansicht  irrigen  Meinung  ein,  dass,  wenn  der  Erzherzog 
Waffengewalt  anwende,  dies  kein  Offensivkrieg  sei,  oder  kein 
solcher  entstehen  könnte.  Sie  bemerkten :  Wenn  der  Erzbischof 
die  Arbeiter  noch  einmal  abtreiben  sollte,  der  Erzherzog  hier- 
auf zur  gewaltsamen  Handhabung  schreiten  würde,  so  wüssten 
sie  nicht,  wie  die  beantragte  gewaltthätige  Handlung  ohne  Offen- 
sive auszuführen  wäre.  Das  Bergwerk  liege  auf  salzburgischein 
Gebiete;  zum  Schutze  der  Arbeiter  müsste  der  Erzherzog  Sol- 
daten hinstellen,  oder  sich  dieses  fremden  Gebietes  bemächtigen. 
Das  würde  aber  der  Gegentheil  nothwendig  als  einen  Offensiv- 
krieg betrachten  und  seine  Gegen massregeln  ergreifen.  Da 
seien  aber  doch  auch  die  Folgen  zu  berücksichtigen.  Wa« 
müssten  die  armen  Zillerthalischen  und  auch  die  tirolischen 
Unterthanen,  wenn  es  zu  den  Waffen  käme  und  das  Land 
auch  von  Salzburg  angegriffen  würde,  leiden,  ohne  etwas  ver- 
schuldet zu  haben?  Müssten  nicht  auch  Innsbruck,  Hall, 
Schwaz  und  die  unteren,  den  Kriegsgefahren  am  nächsten  aus- 
gesetzten Herrschaften  ins  Mitleid  gezogen,  und  würde  nicht 
auch  der  Getreidepass  von  dort  herauf  und  aller  Verkehr  auf 
dem  Innstrome  gesperrt  werden? 

Bezüglich  der  Assistenz  wüssten  sie  nicht,  wie  sie  sich 
über  die  bereits  abgegebene  Erklärung  noch  weiter  äussern 
sollten.  Nach  dem  Libell  sind  Stifte  und  Stande  nur  ««r 
Landesvertheidigung  und  nicht  zu  Offensivkriegen  d«D 
Zuzug  zu  leisten  schuldig.  Sie  hoffen,  der  Erzherzog  werde 
nicht  die  Absicht  haben,  die  treugehorsamsten  Unterthanen  i^ 

1  Actum:  Innsbruck,  80.  Mai  1631.  L.  c.  B1.  1259  -  1263. 
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Bewachung  der  Bergwerksarbeiter  oder  zur  feindlichen  Oecu- 
»tion  des  Zillerthales  zu  verwenden,  besonders  jetzt  bei  dem 
lerannahen  der  Feldarbeiten,  aus  welchen  sie  ihre  Nahrung, 
Iteuern  und  Zinse  ziehen  müssen.  Wollte  aber  der  Erzherzog 
eworbenes  Volk  verwenden,  so  müsse  der  Ausschuss  erklären, 
A88  die  Landschaft  kein  Geld  habe,  um  dem  Erzherzoge  damit 
u  Hilfe  zu  kommen.  Bei  Stiften  und  Ständen  sei  nur  Mangel 
orhanden.  An  neue  Steuern  sei  nicht  zu  denken,  da  wegen 
lea  Darniederliegens  des  Strassengewerbes  Alles  in  Noth  stecke, 
ind  Trauen  und  Glauben  kaum  zu  erhalten  sei.  Dazu  komme, 
läse  das  Stift  Brixen  wegen  seiner  Beziehungen  zu  dem  Me- 
ropoliten  von  Salzburg  besondere  Rücksichten  haben  müsse. 
3ie  stiftischen  Gesandten  und  die  Abgeordneten  der  vier 
stände  bitten  daher  Se.  Durchlaucht  nochmals,  die  kaiserliche 
Verordnung  abzuwarten  und  sich  an  dieselbe  zu  halten.  ^ 

Nun  kam  man  am  erzherzoglichen  Hofe  zur  Ueberzeugung, 
la88  von  Seite  der  Landschaft  zu  einem  gewaltsamen  Durch- 
tetzen  der  Ansprüche  auf  das  Goldbergwerk  im  Zille rthale 
wine  Unterstützung  und  Mitwirkung  zu  erlangen  sei.  Der  Erz- 
lerzog  verzichtete  daher  auf  seine  Kriegslust  offenbar  nur  mit 
jTOBsem  Verdrusse;  es  geht  dies  aus  dem  Aerger  und  aus  der 
Empfindlichkeit  hervor,  mit  welcher  er  dem  landschaftlichen 
iuBschusse  antworten  Hess.  Der  Erzherzog  habe,  so  lautete 
Ue  Antwort,  aus  der  Erklärung  des  Ausschusses  verspüren 
süssen,  dasB  denselben  die  Einbildung,  als  wäre  er  zu  einem 
Hauptkriege  geneigt,  trotz  aller  aufrichtigen  Versicherungen 
^on  dem  Gegentheile,  beherrsche,  und  dass  er  darauf  seine 
^Veigerung  stütze.  Se.  Durchlaucht  sei  nicht  Willens,  sich  bei 
weiteren  Erinnerungen  aufzuhalten,  und  bemerke  nur,  dass  Sie 
f>ei  einem  für  Sie  selbst,  Dero  Nachkommenschaft  und  dem 
Lande  Tirol  nützlichen  Werke  eine  grössere  Rücksicht  erwartet 
l^tte.  Man  hätte  ihm  das  Vertrauen  schenken  sollen,  dass  er 
Ewischen  einem  OflFensivkriege  und  der  blossen  Vertheidigung 
»eines  Rechtes  einen  Unterschied  zu  machen  gewusst  hätte. 
Was  die  Schilderung  des  Unvermögens  der  Stifte  und  Stände 
oetreffe,  so  sei  ihm  die  Aufliegenheit  derselben  wohl  bekannt; 
aber  die  Armuth  und  der  Ruin  des  Landes  imd  der  Unter- 
en so  gross    sei,    dass   das   Land    zu  Menniglichs  Belieben 


'Actum:  Innsbruck,   1.  Juni  1631.  L.  c.  Bl.  1267—1272. 
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und  Gewaltthat  offen  stehe,  das  habe  er  nicht  gewusst;  eben- 
sowenig, dass  demgemäss  Se.  Durchlaucht  und  Dero  Nach- 
kommenschaft sich  in  einem  Lande  von  solcher  Unsicherheit 
befinden,  dass  dieselben  des  Schutzes  und  Beistandes  sich  nicht 
getrösten  könnten.  * 

Mit  dieser  unverkennbar  in  gereizter  Stimmung  ertheilten 
Antwort  war  die  leidige  Goldbergwerks-Geschichte  abgethan; 
sie  kam  bei  Lebzeiten  des  Erzherzogs  Leopold  (er  starb  am 
13.  September  1632)  nicht  mehr  zur  Sprache,  und  erhielt  über- 
haupt erst  im  Jahre  1648  durch  einen  '  neuen  Hauptvertag 
zwischen  Salzburg  und  Tirol  ihr  definitives  Ende.' 

Dass  aber  nicht  der  Widerstand  der  Tiroler  Landschaft 
allein  den  Erzherzog  zum  Aufgeben  seines  Lieblingsplanes 
veranlasste,  sondern  auch  andere  Einflüsse  von  grösster  Wich- 
tigkeit ihn  dazu  nöthigten,  wurde  noch  bei  den  letzten  Ver- 
handlungen mit  dem  Ausschusse  am  6.  Juni  sichtbar.  Es  trat 
um  diese  Zeit  auf  dem  Schauplatze  des  dreissigjährigen  Krieges 
eine  Wendung  ein,  die,  wie  schon  obeu^  bemerkt  wurde,  des 
Kaisers  und  auch  des  Erzherzogs  Aufmerksamkeit  viel  wich- 
tigeren Angelegenheiten  zuwendete,  denen  gegenüber  der  Streit 
um  das  Goldbergwerk  im  Zillerthale  seine  Bedeutung  noth- 
wendig  verlieren  musste. 

Schon  auf  dem  Kurfürsten  tage  zu  Kegensburg,  1630, 
hatte  sich  wenig  Geneigtheit  gezeigt,  die  Wünsche  des  Kaisers 
zu  erfüllen;  nicht  nur  war  er  durch  die  gemeinsame  Oppo- 
sition der  katholischen  wie  der  protestantischen  Fürsten  zur 
Entlassung  Wallenstein's  genöthigt  worden,  er  hatte  auch  die 
Erwählung  seines  Sohnes  zum  Kömischen  Könige  nicht  er- 
langen können.  Wohl  das  bedeutendste  Ergebniss  der  in  die 
fünf  Monate  dauernden  Regensburger  Versammlung  war,  dass 
durch  die  endlosen  Verhandlungen  über  die  Mittel  zur  Abwehr 
des  Schweden-Einbruches  dem  Könige  Gustav  Adolf  Zeit  ge- 
gönnt wurde,  sich  in  Norddeutschland  festzusetzen^  und  mit  Hilfe 
Frankreichs  Spaltung  unter  die  deutschen  Fürsten  zu  bringen. 
Bald  zeigte  sich  die  Folge  davon  zu  Gunsten  des  Schwedenkönip 
und  zum  Nachtheile  des  Kaisers  in  sehr  gefahrlicher  Weise. 

'  Innsbruck,  0.  Juni  1681.  L.  c.  Bl.   1272-1275. 

^  Zwei  Deductionen  über  die  Zillerthaler  Ber^erke  etc.   Bibl.  Tirol  T.  t94- 

-    Zauner  V.  p.  460—401. 
3  8.  420. 
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Die  protestantische^  Stände  konnten  das  Restitutions-Edict 
)in  6.  März  1629  nicht  verschmerzen.  Schon  auf  dem  Tage 
1  Regensburg  hatte  der  Kurfürst  von  Sachsen  das  Begehren 
D  Aufhebung  dieses  £dictes  einbringen,  und  es  später  mit 
m  Zusätze  wiederholen  lassen^  er  werde  seine  bedrängten 
itfltände  zu  einer  Bcrathung  an  einem  gelegenen  Orte  zusam- 
enrufen.  Was  der  Kurfürst  damals  in  Aussicht  gestellt,  das 
hrte  er  im  Anfange  des  Jahres  1631  thatsächlich  aus.  Nach- 
)m  er  sich  zu  Torgau  mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg 
)er  die  Gegenstände,  welche  bei  der  Zusammenkunft  zu  ver- 
edeln wären,  besprochen  hatte,  berief  er  die  protestantischen 
tände  Anfangs  in  Geheim  auf  den  12.  November,  später  aber 
fentlich  auf  den  16.  Februar  nach  Leipzig  zu  einer  Ver- 
immlung.  Zweck  derselben  war,  den  Kaiser  und  die  Liga, 
enn  nicht  zur  gänzlichen  Aufhebung,  so  doch  zur  beschränk- 
ren  Vollziehung  des  Edictes  zu  nöthigen;  dabei  wurde  aber 
(hon  beantragt,  nöthigenfalls  sich  mit  dem  Könige  von 
chweden  zu  verbinden.  Die  Versammlung  führte  aber  bald 
i  einem  reichsverderblichen  Ausgange.  Schwedische  und  fran- 
isische  Agenten  wussten  die  hitzigsten  unter  den  versammel- 
u  »Ständen,  den  Landgrafen  von  Hessen-Cassel,  die  Herzoge 
)n  Weimar  u.  A.  für  eine  Verbindung  mit  Frankreich  und 
1  einem  Angriffsbunde  mit  Schweden  zu  stimmen,  dessen 
weck  Ausrottung  des  Hauses  Oesterreich  und  seines  deutschen 
aiserthums  sein  sollte.  Sogleich  ging  man  zur  That  über, 
er  Landgraf  von  Cassel  brach  mordend,  sengend  und  plün- 
*rnd  in  mainziHche  Aemter  ein.  Württemberg  ging  mit 
-m  Vorhaben  eines  Bündnisses  mit  Schweden  um:  eine  vene- 
Änische  Botschaft  hetzte  gegen  den  Kaiser  und  stellte  Sub- 
dien  in  Aussicht;  fünfzehn  Keichsstädte  unterstützten  den 
eind  des  Kaisers  nach  und  nach  mit  nahe  2  Mill.  Gulden 
f»d  veranstalteten  Werbungen  mit  reizendem  Handgelde,  wäh- 
■nd  Verbote  von  Werbungen  fiir  den  Kaiser  erlassen  wurden.* 

So  standen  die  Dinge  im  Reiche  während  des  Monats 
pril  und  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  Mai,  gerade  zur 
•eit,  als  der  Erzherzog  Leopold  den  Streit  mit  Salzburg  bis 
iir  Anwendung  der  Waffengewalt  treiben  wollte.    Es  ist  klar. 


'  Harter,    Genchichte    Kaiser    Fordinands  II.,    Band  10,     Buch  22  und  23 
kinc  inde. 
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dass  unter  solchen  Verhältnissen  dem  Kaiser  nichts  ungelegener 
kommen  konnte^  als  ein  bewaffneter  Zusaramenstosß  semes 
Bruders  mit  dem  Erzbischofe  von  Salzburg.  Wir  dürfen  daher, 
wenn  auch  die  Documente  dafür  uns  nicht  vorliegen,  mit  Zu- 
versicht annehmen,  dass  der  Kaiser  seinen  Bruder  von  den 
Feindseligkeiten  gegen  den  Erzbischof  ernstlich  abmahnte,  und 
ihn  vielmehr,  wofür  wir  die  positiven  Beweise  haben,  auffor- 
derte, den  Gefahren  zu  begegnen,  welche  von  Seite  der  prote- 
stantischen Keichsstände  nicht  nur  den  Ländern  des  Hauses 
Oesterreich,  sondern  der  katholischen  Sache  überhaupt  in  Folge 
der  auf  der  Leipziger  Versammlung  gefassten  Beschlüsse  droh- 
ten. Der  Kaiser  richtete  nämlich  an  den  Erzherzog  unter 
dem  9.,  K-i.,  20.  und  28.  Mai  fünf  Schreiben,  in  welchen  er 
ihm  mittheilte,  dass  jetzt  nach  der  Leipziger  Zusammenkunft 
mehrere  protestantische  Stände  und  Städte  sowohl  in  den  oberen 
als  auch  in  den  niederen  Reichskreisen  mit  öffentlichem  Trom- 
melschlag unter  grossem  Zulaufe  des  Volkes  Werbungen  vor- 
zunehmen, das  Landvolk  aufzubieten,  die  Wälder  und  Pässe 
zu  verhauen  sich  unterfangen,  offenbar  zu  dem  Zwecke,  das 
bisher  gut  erhaltene  Heer  des  Kaisers,  der  getreuen  Kurfürsten 
und  Stände  zu  trennen  und  zu  vernichten.  Dadurch  sei  er 
ebenfalls  genöthigt  worden,  in  den  Erblanden  und  im  Reiche 
eilends  neue  Werbungen  anzustellen.  Besonders  bedroht  seien 
die  schwäbischen  und  elsässischen  Lande.  Er  ersuche  daher 
den  Erzherzog  gar  brüderlich,  den  in  den  oberen  Landen  be- 
stellten ,Obristen  Feld  Wachtmeistern',  dem  Grafen  Egon  «u 
Fürstenberg,  dem  Oberst  von  Ossa  und  anderen  hohen  Kriegs- 
officieren,  wenn  er  von  ihnen  u|n  Assistenz  und  Beiträge  er- 
sucht werde,  sich  gefällig  zu  erzeigen.  Der  Kaiser  bedauere, 
seinen  königlichen  und  erzherzoglichen  Erblanden,  so  gerne  er 
sie  schonen  möchte,  Bürden  aufladen  zu  müssen.  * 

In  dem  zweiten  Schreiben  von  demselben  Datum  wieder- 
holt der  Kaiser,  nur  ausführlicher,  die  Nachrichten,  die  er  über 
die  protestantischen  Werbungen  erhalten  hatte.  Es  sei  reichs- 
kundig, wie  seit  der  Leipziger  Versammlung  in  den  vornehm' 
sten  Städten,  als:  Nürnberg,  Strassburg,  Ulm,  Nördlingen,  Heil' 
bronn,  Frankfurt,  Braunschweig  u.  a.,  wie  auch  auf  dem  Land« 
in  Märkten  und  Dörfern  heimlich  starke  Werbungen  im  Gang* 

»  Wien,  9.  Mai   1631.  Landsch.  Cop.-B.  i.  c.   Bl.   1276. 
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^ien.  Die  daraus  für  das  ganze  katholische  Wesen  entsprin- 
i^enden  Gefahren  seien  leicht  ermessen.  Ferdinand  setzt  hierauf 
»einen  Bruder  in  die  Kenntniss,  welche  Massregeln  er  zur  Ver- 
linderung  dieser  unheilvollen  Werbungen  ergriffen  und  ange- 
>r(lnet  habe,  und  ersucht  ihn,  gleiche  Massregeln  auch  in  seinen 
[janden  zu  ergreifen..  Er  solle  die  Knechte  allenthalben  zur 
Ergänzung  seiner  Regimenter  selbst  anwerben,  und  alles  ver- 
lächtige  Volk  in  seinen  Fürstenthümern  und  Land^,  damit 
)ie  dem  Gegner  nicht  zulaufen  können,  anhalten. ' 

In  den  beiden  Schreiben  vom  13.  und  20.  Mai'^  eröffnet 
Ferdinand  seinem  Bruder,  dass  er  das  kaiserliche  Kriegsvolk 
3ilend8  aus  Italien  herauscommandirt  habe,  und  selbes,  so  schwer 
i»  ihm  falle,  in  den  eigenen  Erblanden  einquartiren  müsse. 
Gr  bittet  ihn,  diese  Last  auch  in  seinen  Landen  mit  geneigtem 
Willen  auf  sich  zu  nehmen.  Zugleich  theilt  er  ihm  mit,  dass 
ier  Plan  der  Protestanten  dahin  gehe,  sich  mit  starker  Macht 
am  Lindau  zu  sammeln,  um  dem  kaiserlichen  Heere  die  Ver- 
bindung abzuschneiden;'^  es  wäre  daher  von  grossem  Vortheile, 
wenn  die  kaiserlichen  Truppen  in  den  österreichischen  Vorlanden 
die  Quartiere  bezögen  und  den  Feinden  zuvorkämen. 

Im  letzten  Schreiben  vom  28.  Mai  gibt  er  dem  Erzherzoge 
Nachricht,  dass  etliche  Regimenter  zu  Ross  und  Fuss  von  der 
kaiserlichen  Armade  in  den  ober-  und  vorderösterreichischen 
Landen  bereits  angekommen  seien.  Er  ersucht  ihn,  dieselben 
nait  Waffen,  Munition  und  Proviant  nach  Nothdurft  zu  versehen; 
er  habe,  fügte  er  bei,  auch  den  Kurfürsten  in  Baiern  um  das- 
selbe gebeten,  damit  das  Kriegsvolk  chemöglichst  zur  Behaup- 
^ng  der  Pässe  in  Schwaben,  Franken  und  Heasen  nützlich 
verwendet  werden  könne.  ,L)a  Ew.  Liebdcn  es  an  der  Er- 
fäUung  dieser  Bitte  nicht  werden  ermangeln  lassen,  so  wird 
dadurch  das  allgemeine  Wesen  mit  und  neben  der  Erhaltung 
Unserer  kaiserlichen  und  unseres  Hauses  Hoheit  ohne  Zweifel 
merklich  befördert  werden/* 

Es  waren  es  demnach,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
"Äuptaächlich  diese  Zuschriften  und  Aufforderungen  des  Kaisers, 
Welche  des  Erzherzogs  Aufmerksamkeit  von  seinem  Streite  mit 

'  Datum  wie  oben,  a.  a.  O.  Bl.   1*277. 
^  Aus  Laxenburg,  1.  c.  Bl.   1278  u.   1279. 

Wahrscheinlich  die  Verbindung  mit  Tillj's   Heer   im  nördl.  Deutschland. 
*  Wien,  28.  Mai  1631,  l.  c.  Bl.  1289. 


430 

Salzburg  ab-  und  zur  Nachgiebigkeit  gegen  die  Tiroler  Lai 
Schaft  hinlenkten.  Des  Friedens  mit  den  Tiroler  Ständen 
durfte  er  umsomehr,  als  er  nur  mit  ihrer  Hilfe  den  Wünscl 
des  Kaisers  entsprechen  konnte^  wie  denn  auch  die  Stände  n< 
am  6.  Juni  auf  die  Mittheilung  der  kaiserlichen  Schreiben  d 
Erzherzoge  30.000  Gulden  bewilligten,  und  ihn  ermächtigt 
auf  den  Credit  der  Landschaft  weitere  15.000  Gulden  a 
zuleihcn.  • 

So  wenig  geneigt  sie  waren,  zu  einer  unzeitigen,  fried" 
störenden  und  kaum  zu  rechtfertigenden  Befehdung  des  E 
bischofs  von  Salzburg  die  Hand  zu  bieten,  so  gerne  öffne 
sie  nach  Vermögen  ihre  Börse  zur  Vertheidigung  und  z 
Schutze  der  gerechten  Sache. 


Landsch.  Cop.  Buch  XVII.  Bl.  1284-1296. 


Beilage  I. 

Verzeichnis  aller  Silber,  so  Jörg   und  Sebastian  Andorfer  zu 
Schwaz  gebrennt  haben,    und  soviel  alle  Sehmelzherren,  jeg- 
licher in  sunderheit  gemacht  haben  von  1470  —  1535. 

(Ans  einem  handschriftlichen  Codex  der  k.  k.  Hofhibliothek  in  Wien.  Nr.  3078. 

Hist.  prof.  370.) 

I.  Was  Anzahl  Silber  zu  kSchwaz  von  dem  1470.  Jahr  ange- 
fangen bis  1535  aus  dem  Falkensteiner  Arz  geschmelzt 
worden  durch  Jörgen  Andorfer  und  seinen  Sun  Sebastian 

Andorfer. 

A.  Jörg  Andorfer  hat  gebrennt: 
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'  l^rii  Raum  zu  ersparten,  wird  hier  bemerkt,  dass  das  Jahr  von  Weih- 
nacht bis  Weihnacht  pcrcchuet  wurde;  z.  B.  von  Weihnacht  1470 
bii  Weihnacht   1471   u.  8.  f. 
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Die  Gewerkeu  waren:    Benedict   Stollbroek  etc.,    wie  sie 
folg^eoden  Verzeichnisse  aufgeführt  sind. 

Verzeichniss  aller  Silber,  soviel  alle  Schmelzherren,  jeg- 
licher in  sunderheit,  von  1470  —  1535  gemacht  haben. 

Gewicht 


Die  Schmclzherrcii 
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Da  die  Thätigkeit  der  Oowerken  «ich  anf  eine  ungleiche,  grössere  und 
kleinere  Reihe  von  Jahren  erstreckte,  so  gilt  als  Aufaugsjahr  ihrer 
Thitigkeit  immer  das  erstau gegebene  Jahr. 
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Die  Schmolzherron 
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Beilage  IL 

Vertrag  BiRrisohen  dem  Born.  Könige  Ferdinand  I.  als  gefor- 
steten Grafen  von  Tirol,  und  dem  Erzbischofe  Matthäus  von 
Salzburg   wegen    streitiger    Grenzen,    Bergwerke    und    Juris- 

diotions-Rechte  im  Zillerthale. 

Innsbruck,   1.  December  1533. 

Wir  Ferdinandt  von  Gottes  gnaden  Römischer  Könnig 
zue  allen  Zeiten  niehrer  des  Reichs,  in  Germanien,  zue  Hun- 
geni,  Behemb,  Dalmatien,  Croatien  etc.  König,  Infant  in  Hispa- 
nien,  Ertzherzog  zue  Oester reich  etc.  etc.,  Hertzog  zu  Bur- 
gundi,  zu  Steyer,  zu  Kernten,  zu  Crain  etc.,  Graff  zue  Tyroll, 
zu  Görtz  etc.,  Undt  Wir  Mattheus  der  Hailigen  Kömischen 
Kirchen,  des  Titels  Sancti  Angeli  Priester,  Cardinal,  Ertzbischof 
zue  Saltzburg  vnd  I^gat  des  Stuels  zu  Rom  etc.  etc.  bekhennen 
öffentlich  für  Unns,  Unsere  Erben  und  Nachkommen  mit  disem 
Bneff",  Nachdem  zwischen  Uns  nachfolgender  Sachen  halb 
Speen  und  Irrungen  gewesen  sint,  dass  Wir  Uns  nach  genueg- 
8amer  besieht-  und  beschau,  auch  grüntlicher  erfahrung  der- 
selben freuntlich  und  Nachparlich  veraint  und  vertragen  haben, 
^e  hernach  volgt. 

Erstlich  betreffendt  all  und  jede  Uebelthädigen  undt 
Malefitzigen  Persohnen,  so  durch  Unser  Cardinais  Ertz- 
hischoffen  zue  Saltzburg  Pfleger  oder  Richter  zue  Kropfsperg 
'ö  Unsers  Stiffts  Saltzburg  herrschafl^t  und  gebiet  in  Zillerstall 
^nd  Burkhfridt  Kropffsperg  venngklich  augenohmen,  die  sollen 
'»infuro  in  ewig  Zeit  durch  dieselben  Unser  Pfleger  oder  Richter 
2Ue  Kropffsperg,  baider  der  Königl.  Mayt.  Herrschaften  Ratten- 
"^rg  und  Rotenburg,  als  nemblich  auf  der  Seiten  gegen  Ratten- 
W^  wertz  am  Stain  bey  der  Zillerpruggen,  und  auf  der  Seiten 
g^en  Rotenburg  miten  auf  derselben  Zillerpruggen,  und  ein 
j^der  ihätter  mit  seiner  Bekanntnus  und  zechen  Markh  Perner, 
^>e  von  Alter  herkommen  ist,  überantwurt  werden. 

Zum  Andern,  Perkwerkh  berührendt,  ist  abgeredt, 
dass  alle  Perkwerkh  in  Unser  Cardinais  Ertzbiachoffen  zue 
Saltzburg  Stiffts  gepiet  in  Zillerstall  gelegen,  so  vill  der  jezo 
^^^)  oder  konfftiglich  •  auferstehen    mögen,    mit    der  Nutzung, 

^e^T.  Bd.  Uli.  U.  H&lfte.  29 
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fron  undt  wexel,  Uns,  Unsern  Erben  und  Nachkommen  z 
gleichen  thaill  in  ewig*  zeit  zuesteen^  undt  sollen  die  Pei 
richter  und  Ambtleuth  durch  Uns,  K(3nig  Ferdinanden  ui 
Unsere  Erben,  allweg  mit  wissen  Unser  Cardinais  und  Ei 
bischoffs  zue  Saltzburg,  undt  Unserer  Nachkommen  gesetzt  u 
entsezt,  auch  Uns  baiden  Fürsten  gelobt  undt  verpflicht  sei 
Und  durch  dieselben  Ambtleuth  sollen  die  Perkwerkh  v 
Unser  baider  wegen  verliehen,  gefreit,  verwalten  und  gehaDdl 
werden,  nach  gueter  Ordnung  undt  maass,  wie  das  die  Notur 
undt  gelegenheit  der  Perkwerkh  der  Ende  erfordern  wird< 
Und  die  Besoldungen  der  Ambtleuth  sollen  Wir  baid  FürBt< 
zue  gleichen  thaill  bezahlen. 

Dann  von  wegen  der  Appellation,  so  von  des  Per 
werkhs  wegen  beschehen  möchten,  die  sollen  in  Unser,  Kön 
Ferdinandts  Grauschafft  Tyroll  Regierung  oder  Cammer  allzc 
gefuert  undt  allda  erledigt  werden,  dan  Wir  Uns  dess  zi 
fiirderung  der  Perkhwerkh  also  güetlich  mit  ainander  ve 
aint  haben. 

Und  so  jezt  oder  konfftiglich  ain  Namhafft  oder  a 
sehenlich  Perkwerkh  aufstehen  wirdet,  soll  alsdann  o 
berüerter  Perkrichter  die  Peen  und  Puessen  in  Perkwerkssachc 
und  wie  bey  andern  anstossenden  Perkwerkhen  der  gebrau( 
ist,  Uns  baiden  Fürsten  auch  zue  gleichem  thaill  einziechen. 

Nachdem  aber  diser  Zeit  wenig  Perkwerkh  vor  Auge 
desshalb  solches  aigne  Perkrichter  und  Ambtleuth  zue  versoW« 
nit  wohl  ertragen  mög,  ist  für  guet  angesehen  und  beredt,  da 
solche  Verwaltung  jezo  Lienhardten  Winkler  bevolchen  un« 
verlassen  werde,  welcher  Lienhardt  Winkler  gegenwirtiger  Perl 
richter,  undt  all  konfftige  Perkrichter  Irer  Verwaltung  halb  Ui 
baiden  Fürsten  gelobt  undt  verpflicht  sein,  die  auch  die  Gru 
ben,  Huetschläg  und  anders  von  Unser  baider  wegen  vergleiche 
freyen,  verwalten  und  was  noth  ist,  mit  gueter  Ordnung  un( 
roaass  (wie  obsteet)  handien  sollen,  und  einem  solchen  Perl 
richter  ye  zue  Zeiten  von  Uns  baiden  sein  Besoldung,  wie  wi< 
Uns  mit  Ime  vergleichen,    zum  gleichen  thaill  bezahlt  werdei 

Zum  Dritten.  Nachdem hievor alle  Hoch-  undSchwarti 
wäldt  in  Unser  obgemelts  Cardinais  Erzbischoffs  zue  Salzbur 
gepieten  in  Zillerstall  gelegen,  vom  obristen  bis  zum  unterstei 
und  vom  hinderstcn  bis  zum  forderisten,  sovil  der  allenthJb«i 
mit  Rissgeferten,    auch    Clausen    auf   die    Gerlass    undt  9sA^ 
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rerchbäch  zue  baiden  Seiten  des  Zillers^  und  fürter  auf  den- 
ben  Ziller  müge  gebracht  vnd  geai'bait  werden^  sovill  deren 
;t  gegenwürtig  seint,  durch  Unser  baider  thaill  unverwonnt 
d  verstendig  Commissarii  undt  Holtzmaister  aigentlich  besich- 
ety  überschlagen  und  gemerkt^  undt  also  ausgethaillt  worden 
d,  nemlich  daz  UnS;  König  Ferdinandt^  die  zween  thaill  der- 
ben Wäldt  frey  damit  zue  handlen^  vnd  dan  der  dritthaill 
8  dem  Cardinal  Erzbischoflfen  zue  Salzburg  zusteen  undt 
dbeu;  Und  so  Wir^  König  Ferdinandt  des  Stiffts  Salzburg 
itten  thaills  konfftiglich  noturfftig  oder  Jemandts  anderer  zue 
ipfachen  begehren  wurden,  so  sollen  Wir  vorgemelter  Car- 
uil  Erzbischoff  und  Unsere  Nachkommen  am  SüSt  Saltzburg 
»elben  umb  ein  zimblich  Stockrecht  Kn.  Mayt.  oder  Iren 
ben  erfolgen  lassen;  oder  anderen  begehrenden  zue  verleichen 
icht  haben. 

Undt  seint  nemblich  Uns  König  Ferdinandten  undt  Unsern 
'ben  fiir  Unsere  zween  dritell  der  Wäldt  bliben  und  zuege- 
inden  all  vnd  yede  Hoch-  und  Schwarzwäldt,  sovill  der  (als 
steet)  allenthalben  in  des  Stiffts  Salzburg  gebieten  im  Zillers- 
II  gelegen  seint;  so  vill  der  mit  Rissgeferten  und  Clausen 
f  die  Gerlass  und  andern  Zwerchpächen  zue  baiden  Seiten 
«  ZillerS;  undt  fiirter  auf  demselben  Ziller  mügen  gebracht 
idt  gearbaitet  werden. 

So  seint  Uns  dem  Cardinal  Erzbischoffen  zue  Saltzburg 
>dt  Unserem  Stifft  für  Unsern  dritenthaill  die  nachfolgenden 
äldt  zuegestandeU;  nemblich  die  HoUentZ;  die  Stillupp;  undt 
is  darauf  gebracht  mag  werden,  die  Lanngaw  undt  der  Dux 
it  allen  seinen  Waiden,  auch  der  Pfisterwaldt,  Hordberg  undt 
Qterperger  Waldt. 

Es  sollen  auch  in  allen  obgeschribnen  Waiden  alle  ver- 
Mikte  Maiss  undt  Holzschläg  zue  konfftigem  Holzgew echss  ge- 
^yt,  undt  die  Wäldt  sonst  gueter  Ordnung  nach  gehalten 
erden,  Undt  so  die  gegenwertigen  Wäldt  alle  verhackt  sein, 
^  sollen  in  den  konfftigen  Wäldtgewechsen,  in  allen  Hoch- 
idt  Schwartzwälden,  die  in  den  vor  verhackten  schlagen  undt 
I^en  widerumb  erwachsen  oder  kunfftigklich  verhackt,  undt 
ich  widerumb  erwachsen  werden.  Unser  yedemthaill  der  halb- 
utill  vor  erzelter  massen  zue  gebrauchen  vndt  damit  zue  hand- 
^  in  ewig  Zeit  zuesteen,  doch  hierinnen  Unsers  Cardinais  und 
'zbiachoffs    zue    Saltzburg    Underthanen    und    Urbarsleuthen 
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vorbehalten,  sovill  Sy  Holz  zue  Iren  güetern    undt   hoffsachc 
ungeferlichen  nottürfftig,  dass  solches  Inen  jez  undt  hinfüro 
ewige  Zeit  ervolgen,    undt    wie    hernach  volgt,  ausgezaigt  se 
sollen. 

Nemblichen  soll  den  nachgeschribnen  Underthanen  in  d« 
nachfolgenden  Hölzern  und  Waiden  auf  Unser  König  Ferc 
nandts  thaill  begriffen  järlich  durch  Unser  baider  Holtzmaist 
samentlich  zue  Irer  Hausnoturfft  auszaigung  beschehen,  erstlii 
den  Underthanen  in  Haitzenperger  hauptm  an  schaff t^  an  de 
Haitzenberg,  den  Gerlaasperger  hauptin  an  schafft,  vom  £rtteD 
pach  bis  auf  das  Windegg,  der  Rorperger,  Zeller  undt  Disl 
perger  hauptm anschafft,  von  Windegg  bis  an  Stumber  Gerich 
Zellerperger,  Aschawer,  Kalltenpacher,  undt  von  Fügen  ei 
undt  ein  aus  denen  Waiden  undt  Höltzern,  wie  von  Alter  hero 
darzue  was  in  disen  hauptmanschafften  allen  für  Albeu  und 
Aesten  sein,  den  soll  auch  Ir  noturfft  holtz  an  gelegnen  Orten 
järlich,  wie  obsteet,  ausgezaigt  werden.  Undt  welcher  Under- 
than  darüber,  der  stat  oder  Zall  halben  verhandelt,  das  ist 
welcher  an  einem  andern  Ende,  oder  mehr  holtz,  dann  Ihnen 
ausgezaigt  wirdt,  slacht,  der  oder  dieselben  sollen  durch  Unser 
baider  holzmaister  vor  Unser  baider  vorgenanten  gemainem 
Perkrichter  güetlich  oder  rechtlich  gepüest  undt  gestrafft,  undl 
dieselben  straffen  durch  ehegerürten  Unsern  Perkrichter  ein- 
getzogen  und  Uns  beeden  zue  gleichen  thaill  verrait  werden, 
doch  hierin  vorbehalten,  welcher  oder  welche  Underthanen  frej 
aigne  Haimhöltzer  betten,  und  deren  bishero  in  rhüewigen  ge- 
brauch gewesen  wären,  und  das  bewährtlichen  darbrechten, 
denen  soll  diese  Handlung  unschedlich,  undt  Uns  Cardinal  Er«- 
bischoffen  von  Saltzburg  an  denselben  Orten  an  Unsrer  Obrig- 
keit unnachthaillig  sein.  Wo  aber  ainer  oder  mehr  Underthanen 
in  Iren  guetern  und  auf  Iren  gründten  und  Wissmädern  Lärchen 
oder  ander  Holtz  steen  betten,  das  sollen  Sy  doch  nach  Unser 
baider  Holtzmaister  Waldtordnung  mügen  schlagen  und  flW 
zimblich  gelt  zue  notturfft  Unser  König  Ferdinandten  Perg- 
werken  und  liüttenwerchcn  verkauffen,  wie  von  Alter  herkom- 
men und  auf  Unser  Cardinais  Seiten  und  Waiden  in  einen 
Artikel  hernach  volgent  auch  bewilligt  ist.  Undt  was  über 
solche  järliche  ordtnung  oder  Auszaigung  über  der  güeter  g«* 
bührliche  notthurfft  vberbleibt,  das  soll  Uns  König  Ferdinanden 
alls  zu  Unserem  thaill  frey  zuesteen,  doch  soll  nach  verhackiuig 
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er  Walde  Unserer  Jedem,  was  Im  in  seinem  halben  thaill, 
)b8teet,  gebührdt,  erfolgen,  zusteen  undt  bleiben. 
Dann  der  güotter  Hofsachen  halben,  die  in  Unsers  Car- 
i  Erzbischoffs  undt  Unsers  Stiffts  zue  Saltzburg  thaill  be- 
ll, davon  wollen  wir  Ire  Hofsachen  kümfftiglich  durch 
,  dem  wir  Unsere  Wäldt  bevelchen,  zue  gelegener  Zeit 
cken  und  vermarken,  oder  Sy  bey  Iren  alten  brauch  und 
)mmen  bleiben  lassen,  doch  dass  Sy  sich  in  dem  allen 
rar  könnftigen  Waldtordnung  gemäss  halten. 
Es  soll  auch  Unser  Jcderthaill,  Unser  Erben  undt  Nach- 
len  für  sich  selbs  über  obgcnieldt  sein  ausgezaigte  undt 
ithaillte  gerecht igkeiten  der  Wäldt  und  hölzer  Wald-  oder 
maister  seines  gefallens  zue  setzen,  denselben  Ordnung 
zuegeben,  auch  ob  die  Undei*thanen  ausserhalb  Ires  Aus- 
ns  wider  dieselbe  thäten  undt  handleten,  die  zue  jederzeit, 
ich  gebührt,  zue  straffen  haben. 

Nemblichen  so  ainer  oder  mehr  Underthanen  in  den  Höltzern 
Waiden  Uns  König  Ferdinanden  zuegethaillt,  oder  auch 
?n  ausgezaigten  Hoffsachen,  so  vil  deren  in  Unser  König 
nanden  thaill  weren,  wider  Unser  Waldtordnung  iechts 
mdlen  wurden,  so  soll  ain  jeder  Unser  Holtzmaister  macht 
1,  den  oder  dieselben  durch  seinen  ordenlich  Pfleger,  Rich- 
der  Probst  umb  sollich  Verhandlung  für  Unser  baider  thaill 
richter  gen  Zell  oder  Fügen,  an  welches  Ort  der  Verprecher 
ilich  gehört,  zue  erfordern.  Es  sollen  auch  Unser  Cardinais 
ischoffen  zue  Saltzburg  undt  Unserer  Nachkommen  vor- 
ite  Pfleger,  Richter,  Probst  schuldig  sein,  die  Verbrecher 
Cönigl.  Mayt.  Holtzmaister  begehr  undt  erfordern  für  Unser 
jr  thaill  Perkrichter,  wie  obsteet,  auf  ein  kurz  bestimbten 
iueschaffon  und  zuestellen,  daselbst  mag  auch  der  Under- 
(ob  er  will)  Unsers  Cardinais  holtzmaister  mit  Ime  brin- 
undt  wo  sich  dann  ainer  oder  mehr  derselben  Underthanen 
Cön.  Mayt.  Holtzmaister  in  gegen würtigkeit  de«  Perkrichters 
ich  nit  vertragen,  was  dann  durch  den  Perkrichter  undt 
r  erforderten  darinnen  gesprochen  undt  gemässiget  wirdet, 
<oll  der  Perkrichter  stracks  vollziehen,  und  Unsers  Königs 
inanden  Holtzmaister  bei  der  erkannten  straf  vestiglich 
thaben.  Gleicherweis  sollen  Unser  Cardinais  Erzbischoffen 
Saltzburg  Pfleger,  Richter  und  Probst  die  Verbrecher  in 
AuBzaigen   zue   der   güeter   haus    notturfft    Unsern  baiden 
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Holzmaistem  auf  Ir  erfordern  auch  für  Unseren  gemeinen  Perl 
richter  bescheiden  und  schaffen,  damit  Uns  zue  baiden  thaill« 
die  straffen,  wie  obsteet,  ordenlich  einzogen   werden  mügen. 

Undt  nachdem,  wie  obsteet,  nach  verhackung  der  Wä]< 
Unser  jedem  der  Halbthaill  aller  Wäldt  auf  ewig  zuesteen  so] 
ist  desshalb  diese  thaillung  abgeredt  undt  bewilligt^  dass  nac 
solcher  verhackung  der  Wäldt  Uns  egemeltem  Cardinal  vn 
Erzbischoffen  zue  Saltzburg  zue  dem  obbestimbten  ausgezaig 
ten  drittenthaill,  damit  der  halbthaill  erstatt  und  vergleich 
werdt,  zuesteen  und  volgen  solle,  nemblich  nach  verhackung 
des  Schembergwaldts,  der  Holtzmaiss  vnd  gewächs  desselben 
Schembergwaldts,  undt  ist  darauf  also  vermarkt,  nemblich  ist 
bei  der  kalten  Kändl  auf  den  Praitenstain  zue  negst  dabei 
ligend  angefangen,  undt  Unser  baider  Wappen  darauf  gehauen, 
Oesterreich  hineinwerts  gegen  der  Gerlas,  undt  Unser  StiÄb 
Salzburg  herauswerts  gegen  dem  Haitzenberg,  und  furter  vot 
obbestimmtem  Praitenstain  hinauf  an  ainen  andern  groBsei 
Stain,  darauf  abermal,  wie  vor  beschehen,  Unser  baider  Wappei 
undt  in  der  miten  ain  Creutz  gehauen,  darneben  in  etlicl 
Paum  Creutz  geschlagen,  von  demselben  grossen  Stain  hinaal 
auf  den  poden  daselbst,  mer  auf  ain  stain  abermalen  Unse 
baider  Wappen  und  darzue  zwey  Creutz,  wie  vor,  gehauet 
und  darneben  umb  denselben  Stain  in  die  Paum  ettlich  Kreut 
geslagen,  vnd  von  diesem  obgemelten  stain,  daran  die  Wappe 
vnd  zwey  Creutz  gehauen  sint,  gehet  das  Mark  dem  Qr» 
vnd  Egk  nach  durchauf  in  alle  hoch,  wie  Wasser  rint  vd 
Stain  walgen.  Und  soll  allso  Uns  König  Ferdinanden  vo 
disen  Marken  Unser  halberthaill  hinein  gegen  der  Gerlas,  un 
Uns  Cardinal  Erzbischoff  zue  Saltzburg  Unser  halberthaill  hii 
aus  gegen  dem  Haitzenberg  in  ewig  Zeit  bleiben. 

Undt  ob  sich  könfftiglich  durch  prandt  in  Unser  aii 
oder  baiden  thaillen  verhackt  Wald  und  Schlägen  schade 
begeh,  der  sthad  geschehe  in  ainem  oder  anderen  oder  baidc 
halbenthaillen.  So  ist  beredt  undt  bewilliget,  dass  Wir  dieselbe 
schaden  gleichlich  tragen  und  Uns  desshalb  freintlich  veraine 
doch  sollen  Unser  baider  verordnete  holtzmaister  Ir  fleissig^ 
aufsehen  haben,  damit  solcher  Prandt  in  den  Schlägen  an 
Waiden  verhüet,  undt  wo  Sy  ainen  oder  mehr,  der  soUic 
Prandt  in   den   verhackten   Schlägen   und  Waiden  thun  wäre 
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erfragten,  dieselben  nach  Ungnaden  straffen,  darinnen  wir  Un- 
sero  Holtzmaister  gueten  rucken  halten. 

Ob  dann  den  Underthanen  im  Zillerstall  durch  die  Fier- 
dinger  vndt  Trufften  an  Iren  grundten  und  Guetcrn  durch  un- 
fleifis  oder  Verwahrlosung  schaden  bescheh,  darum  sollen  sich 
die  Fierdinger  gegen  Inen  mit  ablegung  zirablich  undt  gebür- 
lich  halten,  wo  aber  die  armen  leuth  darüber  noch  beschwert 
zuesein  vermainten,  alsdann  soll  Inen  nach  erkantnus  der  ge- 
schwomen  Perkwerks  Ambtleuth  und  Waldmaister  solcher 
schaden  abgelegt  und  widerkehrt  werden.  Erfindt  sich  aber 
dass  unbillich  clagt  worden  war,  alsdann  soll  der  kleger  den 
Costen  desshalben  aufgeloffen  selbs  tragen;  wirdet  aber  befun- 
den, dass  Ime  clagensnoth,  so  sollen  die  Fierdinger,  durch  die 
der  schadt  geschehen,  nach  obgemelter  Erkanntnuss  den  schaden 
s&mbt  den  Costen  auf  die  Ambtleuth  erloffen,  zimblich  ab- 
tragen und  widerlegen. 

Verrer  soUen  Wir  baid  Fürsten  an  ainem  jeden  Ort,  da 
jezo  oder  hinfüro  Perkwerk  sein  oder  konfftiglich  werden  und 
aufersteh n  möchten,  holtz  zue  notdurfft  des  Perkwerks,  wo  das 
am  negsten  undt  gelegnisten  bekommen  mag  werden,  umb 
zimblich  gelt  dargeben. 

Dergleichen  sollen  Wir  Cardinal  undt  Unser  Stifft  Salz- 
burg Lerchen,  Zymer,  Sag  und  Schürholtz  zue  der  Kön.  Mayt. 
und  der  Schmelzer  zue  Schwatz  und  Ratenberg  Hütwerken  aus 
Ungern  Waiden,  doch  mit  ainer  gueten  Ordnung,  damit  den 
Waiden  nit  schaden  beschäh,  auch  aus  der  armen  Leuten  haim- 
höltzer  umb  zimblich  gelt  zekauffen,  wie  von  Alter  her  zue- 
geben  gestatten  und  zuelassen. 

Zum  Vierdten,  den  Burckfriden  zum  Schloss 
Kropfsberg  berürend,  ist  beredt,  dass  derselb  Burkfrid  soll 
anfahen  bey  den  Pächlin  ob  St.  Gertrauten,  so  von  Hauss 
(Hanss?)  Pühlergassen  herrynnt,  vud  gegen  den  Kogel  geen, 
als  weit  jezo  grünt,  haag  und  Zeyn  gen.  Auf  der  ander  selten 
Ws  an  Yhn,  und  oberhalb  bis  an  Stain  bey  der  Zillerpruckh. 
Innerhalb  diss  Burkfriden  sollen  die  Pfleger  zue  Kropfsperg 
Waag  und  Maass  zuegeben,  undt  allweg  zu  St.  Gertrauten 
Markt  denselben  isig  Wein  zueschenken  zue  erlauben,  undt 
oestantgelt  in  gemelten  Irem  gegebnen  Burkfriden  aufzuheben, 
*^ch  ausserhalb  Malefiz,  wie  in  Zillerstall  gerichtlich  obrigkeit 
uftben,   ausgenommen    was    frävel    sich    auf  der   Lantstrassea 
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Kolstetten  durch  die  Perkwerks  Verwandten  begeben;  dieselben 
dergleichen  St.  Gertruten  Kirch  mit  besetzung  undt  entsetzung 
der  Kirchpröbst,   aufneraung  der   Raittungen,  desgleichen  Zoll 
und  meutt  und  aller  andern  obrigkeit,  wie    von  Alter  herkom- 
men ist,  das   alles   soll    Unser  König  Ferdinand ts   Herrschaft 
Rattenberg  zuestehen. 

Weiter  soll  auch  die  Clausen  auf  dem  kiaincn  Kogl  ob 
der  Zillerpruggen,  wie  die  umbfangen  ist,  niitsambt  derselben 
jetzt  eingefangnen  heiligenden  und  zuegehörigen  gärdten  und 
grünt  Uns  dem  Cardinal  Erzbischoffen  und  Unserm  StifftSaltz- 
burg  zue  Kropfsperg  zuegehören^  in  allwegen  wie  hievor  von 
Burkfriden  begriffen  steet.  Es  sollen  auch  die  Platz,  darauff 
yez  Lenden  und  Kolstetten  steen,  so  brait  und  weit  die  jezo 
verfangen,  so  lang  und  offt  man  dero  bedarff,  zue  demselben 
gebrauch  frey  und  ge wertig  sein,  doch  sollen  dieselben  konff- 
tiglich  on  Bewilligung  unsers  Cardinais  Erzbischoffens  Pflegers 
zue  Kropfsperg  nit  erweitert  noch  darinnen  ainich  ander  ein- 
fang,  dan  wie  obsteet,  gemacht  werden. 

Zum  Fünfften  Fügen  und  Hütpacher  Widumb  betref- 
fend, ist  beredt,  dass  die  obrigkeit  darinn  Uns  König  Ferdi- 
nanden und  Unsern  Erben,  wie  von  Alter  her,  zusteen  und 
bleiben  soll. 

Zum  Sechsten,  von  wegen  der  gejaidt  und  erstlich 
die  Herrschafft  Raten berg  betreffennd  ist  abgeredt,  dass  Uns 
König  Ferdinanden  und  Unsorn  Erben  von  wegen  Unserer 
herrschafft  Rattenberg  hinfüro  alle  gejaidt  zue  jagen  zuesteen 
sollen,  Nemblich  der  ganz  Kogl  bis  an  den  Summerlangen 
Zaun,  undt  von  dannen  biss  gecn  Hollernach  in  denselben  Fach, 
vnd  von  dannen  soll  Uns  Card,  imd  Erzbischoven  oder  Unserem 
Pfleger  zue  Kropfsperg  alle  gejaidt  zue  jagen  zuesteen,  nemb- 
lich vom  Hollernach  die  gebirg  hinum  bis  an  den  Hasslpach, 
und  alsdann  soll  Uns  König  Ferdinanden  und  Unsern  Erben, 
von  wegen  Unserer  Herrschafft  Rattenberg  widerum  zue  jagen 
zuesteen  von  demselben  Hassel pach  fürter  gen  Stumb  werts 
die  gebirg  hinein  bis  mitte  in  See  zwischen  Distel  und  Stuffl- 
berperg,  welches  dann  die  recht  granitz  sein  soll. 

Verrer  die  gejaidt  der  Herrschafft  Rotenburg  und  auf 
derselben  Seiten  im  Zillerstall  belangendt,  ist  allso  abgeredt 
und  bewilligt,  dass  hinfüro  Uns  König  Ferdinanden  und  Unsern 
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rben  alle  gejaidt  zuesteen  sollen,  niemblich  am  Schlitterperg 
id  von  dannen  hinein  Perg  undt  thall  bis  gen  Mitterdorflf  zue 
!D  Heusern^  nach  dem  Compass  hin  auf  alle  hoch;  allso  dass 
Ir  König  Ferdinandt  und  Unser  Erben  solchen  Bezirk  allent- 
Iben  unverhindert  des  StifFts  Saltzburg  und  Menniglichs  zue 
jagen  haben  und  Uns  allein  zuesteen  sollen.  Dargegen 
llen  Wir  Cardinal  Erzbischoff  und  Unser  Stifft  zue  Saltz- 
rg  von  obangezeigten  Orten  und  Mark  der  höche  ob  Mitter- 
rf  das  gepirg  daselbs  ein  und  ein  allenthalben  zue  bejagen 
d  Uns  und  Unserem  Stifft  sollich  gejaidt  der  Ort  auch 
ein  zuesteen  unverhindeii:  der  königl.  Mayt.,  Ihrer  Erben 
d  Menniglichs ;  undt  ein  thaill  dem  andern  in  solchen 
nen  ausgezaigten  vegleichten  Bezirk  weder  mit  Reissgejaidt 
ch  anderem  gar  kein  eintrag,  irrtung  oder  Verhinderung 
len,  sondern  sich  des  seinen  halten^  dabei  bleiben^  und  weiter 
;  greiffen.  Undt  seint  solche  gejaidt,  wie  hernach  steet, 
10  vermarkt,  nemblich,  ist  ain  Markstain  gesetzt  zue  Mitten- 
rff  vor  des  Nillen  hauss,  an  der  ainen  selten  gegen  Fügen 
iser  König  Ferdinandts  Wappen  zue  Oesterroich,  und  auf 
r  andern  selten  gegen  Zell  Unser  des  Erzbischoffen  zue 
Itzburg  Wappen  hauen  lassen,  und  von  dem  bemelten  Mark- 
lin  hinauf  über  das  gebirg  der  gered, '  zwischen  der  fünften 
i  sechsten  stimd  auf  dem  Äbent,  in  einen  grünt,  der  zue 
r  Waldtschwaig  gehört,  genannt  im  gemäur,  in  einen  grossen 
lin,  daran  Unser  baidcr  Wappen,  wie  obgemelt,  und  ain 
eitz,  in  der  mitten  gebaut  ist,  und  von  dannen  furter  auf 
d  widerumb  der  bemeldteu  Stund  nach  in  schösser  ästen, 
«  Daxsach  genannt,  und  in  den  Bruggel  Anger,  darinnen  ein 
088er  Stain  ligt,  daran  abcrmalen  Unser  baider  Wappen  und 
•ey  Creutz  in  der  Mitten  gebaut,  und  vor  dem  Stain  Innhalt 
r  Stundt  des  Conipass  der  gered  nach  auf  alle  höche.  Und 
mit  Unser  beederthail  Underthanen  Viech  vor  den  sched- 
ten  Thieren  in  Unser  König  Ferdinanden  obangezaigten 
^erthaillten  Bezirken  verhüct  werdt,  ist  deshalb  beredt,  dass 
Qsers  König  Ferdinands  Vorstknecht,  (so  von  Uns  ohne 
ichtl  der  Underthanen  besoldt  werden  soll,)  und  Unser  Card, 
'd  Erzbischoff  zue  Saltzburg  Landtjäger  auf  der  Underthanen 
zeigen    undt    beger    sich    Einer    stund    zue    besuchung    und 
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bejagung  solcher  schädlicher  thier  vergleichen  und  mit  ein- 
ander anziehen  sollen,  so  ver  aber  obgemeltor  Vorstknecht 
ausblieb,  alsdann  soll  und  mag  Unser  Cardinais  LandtJäger 
mit  solchen  gejaidt  zue  Verhütung  der  Underthanen  nachtails 
verfahren. 

Zum  Sibendten  ist  Vischens  halben  abgeredt,  erstlich 
auf  der  selten  gegen  Rattenberg,  dass  Wir  König  Ferdinand! 
und  Unser  Erben  oder  Unser  Haubtmann  von  wegen  ünsrer 
HerrschaiFt  Rattenberg  auf  halben  Ziller  bis  an  die  Pruckeo 
zue  Zell  zue  Vischen  macht  haben  sollen. 

Dann  auf  der  selten  gegen  Rottenburg  sollen  Wir  König 
Ferdinandt,  Unser  Erben  oder  Unsere  Pfleger  von  solcher  Un- 
serer Herrschafft  Rottenburg  auf  derselben  selten  bis  an  Nixs 
zuefischen  gewalt  haben. 

Doch  damit  der  Ziller  in  gueten  Würden  gehalten  und 
nit  wie  bisher  unordenlich  ausgeödt  werdt,  so  ist  für  gaet  an- 
gesehen undt  diese  ordtnung  fürohin  zue  halten  fürgenommen; 
nemblich  dass  Unser  König  Ferdinanden  Herrschafften  Katten- 
berg  und  Rottenburg,  jede  Herrschaft  zue  jedem  thaill  sondert 
und  allein  vier  Vischern,  und  Wir  Cardinal  Erzbischoff  zue  Saltz- 
burg  oder  Unser  Pfleger  zuo  Kropfsporg  sechs  Vischern  solche 
Vischwaidt  auf  dem  Ziller,  jeder thail  umb  wenig  oder  vill,  nach 
seinem  gefallen  verlassen  mag,  doch  soll  kain  thaill  über  dise 
Anzahl  halten,  allein  den  Pfleger  zuo  Kropfsperg,  auch  dem 
Probst  in  Zillers tall  ist  jedem  ain  Hausvischer  zuegelassen. 
Dargegen  mügen  die  Hauptleuth  und  Pfleger  der  Herrschaften 
Rattenberg  und  Rottenburg,  ob  Sy  wollen,  ain  Jeder  auch  ein 
Hausvischer  der  Enden  halten.  Es  sollen  auch  dise  drey  Obrig- 
keiten Ire  Vischer  einander  anzaigen,  undt  Ordnung  furnehmen, 
was  gross-  und  leng  die  Visch  gefangen,  auch  mit  was  «eug 
gevischt  werden  soll,  damit  die  Pruet  und  claine  Vischlen,  ak 
die  Gräfling,  bis  zu  Iren  gewachs  unaufgefangen  ^  und  der 
Ziller  in  gueter  Würdt  gehalten  werden  müg. 

Verrer  der  Spann  und  Irrtungen,  so  sich  der  Herr- 
schafft Luentz  und  Windisch-Matrey  halb  von  yfegen 
U.eberantwortung  der  Malelizisch  Personen,  Perkwork,  Wäi&^f 
Wasserflüss,  Vischenz,  Steuern  und  Vogtleuthen  und  GrcniU 
gehalten,  haben  wir  uns  nach  geschehener  beschaw  und  em- 
pfangnen  bericht  nachfolgend  gestalt  veraint,  nemblich  udü 
zum  Ersten,  dass  alle  und  jede  Malelitzische  Persohneü;  so  ^ 
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[fttrey  durch  dieselb  Grichts  Obrigkeit  venngklich  angenom- 
len  und  zum  Todt  verurthailt  werden,  wie  die  mit  der  gürtel 
[abfangen  sint,  mit  zehn  Mark  Ferner  an  den  Gossenbach;  so 
snannt  ist  der  Diebbach,  auf  der  Grenitz  der  Herrschaft  Luentz 
mbtleaten  überantwurt  werden,  die  sollen  alsdan,  was  Urteil 
)d  Recht  zue  Matrey  geben  hat,  an  denselben  verurtailten 
eraohnen  vollziehen,  und  sonst  kein  theill  den  andern  über 
e  Oränitzen  weder  in  Malefitz  noch  Bürgerlichen  Sachen  oder 
iderer  obrigkeit  ainichen  eingriff  oder  Irrung  thuen. 

Zum  Andern,  all  und  yede  Goldt,  Silber  undt  andere 
erkwerk  in  Matrey  sollen  durch  ainen  Unser  baidenthaillen 
smeinen  Perkrichter  verliehen  werden,  und  die  fron  und  wexl 
ivoQ  Uns  König  Ferdinanden  und  Unsern  Erben  herzogen  in 
ärndten  und  Grafen  zue  TyroU,  und  Uns  Cardinal  Erzbischoffen 
ad  Unsern  Nachkommen  am  Stifft  Saltzburg  zue  gleichen 
laillen  jedem  halb  zue  steen  imd  erfolgen,  auch  derselb  Perk- 
chter  und  andere  Ambtleut,  so  konfftiglich  zue  Nutz  und 
ottdnrft  solcher  Perkwerk  nach  Unser  beederthaill  Rat  und 
ie  Wir  Uns  vergleichen,  aufgenommen  und  gesetzt,  von  Uns 
uden  zue  gleichen  besold  werden,  auch  Sy  Uns  baiden  von 
rer  Aembter  wegen  gelobt  und  geschworen  sein.  Und  so  sich 
erselb  Perkrichter  und  ander  gemein  Ambtleut  in  Iren 
lembtem  ungebürlich  hielten,  des  ain  thaill  billich  be- 
ihwerdt  hat,  sollen  Sy  auf  desselben  thaills  begehr  verkehrt 
erden. 

Und  soll  die  besatzung  aines  Perkrichters  allso  geschehen, 
emblich  dass  Wir  König  Ferdinand  zum  Ersten,  wan  das 
oth  wurdet,  zwo  oder  drey  darzue  taugliche  Persohnen  or- 
dnen, daraus  ain  Erzbischoff  zue  Saltzburg  aine  zum  Perk- 
ichter  in  Matrey  zue  erkisen  hab,  und  so  derselb  Perkrichter 
bgehet,  oder  verkehrt  wurdet,  sollen  wir  Cardinal  und  Erz- 
ischoff zue  Saltzburg  zwo  oder  drey  taugliche  Persohnen  er- 
ennen  und  die  Königl.  Mayt.  oder  Ihre  Erben,  wie  obsteet, 
ine  daraus  zue  Perkrichter  in  Matrey  zu  erkisen  haben,  und 
W  für  und  für  mit  dem  ernennen  und  erkisen  ainmal  umb 
len  andern  gehalten  werden. 

Zum  Dritten  sollen  alle  Hoch-  und  Schwarz-Wäldt  in 
*»trey  gehörig,  so  man  zue  denselben  Perkwerk  nothurfftig 
^^;  und  bringen  mag,  dazue  gehayt  und  gebraucht  werden, 
^^  bezahllung   ainiges   Stockrechtens,   doch  dem  Pfleger  und 
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Ambtmann  Ir  Haasnoturfften,  dessgleichen  den  Underthanen 
der  Ende  Ir  notturfftig  hcimbsiiech  od^r  hofsachen  ausgezaigt^ 
und  sonst  mit  den  Waldt-  und  hultzordnungen,  auch  Clauseo, 
holztreiben  und  andern  mit  und  gegen  denselben  gehalten 
werden,  ^ic  mit  den  Underthanen  in  Zillerstall  obangezaigt 
und  ausgefiert  ist. 

Aber  wo  unnotdürfftig  Sehwarzwäldt  in  Matrey  weren, 
die  zue  denselben  Perk werken  nit  gebracht  werden  möch- 
ten, und  herwidcrumb  ob  dergleichen  in  Unser  König  Ferdi- 
nants  Herrschafft  Luentz  wären,  das  zue  den  Perkwerken  in 
derselben  Ilerrschafft  Luentz  nit  gebracht  werden  möchten, 
soll  Unser  yeder  den  andern,  so  des  bedarf  und  zue  nutz- 
bringen mag,  umb  ein  Zimblichs  Stockrecht,  nemlich  von 
ainera  Stammb  zween  fierer  vergunt  werden,  doch  der  Wäldt 
an  den  Enden,  da  hoffentlich  Pcrkwerk  zue  erpawen  ist,  zue 
verschonen. 

Zum  Vierdten  von  wegen  der  Steuern,  so  jederthaiU 
auf  seine  Vogtlout,  die  in  des  andern  thaills  Urbar  gehören, 
und  Zinsen,  aufzuerlegen  vermaint,  soll  hinfuro  nit  mehr  ge- 
schehen, sondern  Unser  Jeder  dos  andern  Urbarleut,  sy  seien 
Im  gevogt  oder  nit,  wo  die  gesessen  sein,  in  der  Herrschaft 
Luentz  oder  in  Matrey,  ungesteuert  lassen. 

Verrer  ist  die  Irrimg,  so  zwischen  obgemelter  Herrschaft 
Luentz  und  Matrey  von  wegen  etlicher  Anstoss  imd  Grenitzcn 
geschwebt  hat,  dessgleichen  die  Articid  der  Schlacht  oder  wer- 
fenden Werks  auf  den  Wasser  Ysslitz  *  und  des  Vischens  halb 
daselbs  nach  genügsamer  augenscheinlicher  besichtigung  zu 
nachfolgender  Vergleichung  abgeredt,  bewilligt  und  vertragen. 

Erstlich  im  Thal  Teferecken  ausserhalb  St.  Jakobs  an  der 
Feistritz  hebt  sich  das  Pidmark  an,  an  das  Stralehen  und  an 
die  Weiss  Rauten  der  Herrschaft  Luentz  zugehörig,  nach  dem- 
selben Mark  aufs  oberst  der  Zaun  und  darnach  auf  in  Roten- 
kofel  vnd  aus  dem  Roten-Kofl  durch  die  Campi  nach  der 
Hoch  auf  in  Foystritzen  Rast,  aus  der  Rast  in  Platenpichel, 
aus  dem  Platenpichel  auf  in  das  Schlewenndlin  auf  alle  Hoch. 

Mer  geend  die  Budmarkh  an  am  Rauttei^uet,  damacn 
auf  an  das  Markpitzen,  an  Stain,  da  ain  Creutz  auf  ist  g^ 
hauen,  darnach  nach  dem  Markpitzen  auf  durch  die   Loesa  ifl 
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3  Rast  zwischen  Plitz  und  der  Nasen,  und  nach  der  Hoch 
f  in  Rigel,  und  nach  dem  Kigel  hineinwerts  gen  St.  Lengken. 

Zum  Andern  in  dem  grossen  Wasser  ausserhalb  der 
tiggen  an  dem  Prunnen  in  das  Kändl,  als  weit  die  von 
tschitz  und  die  zue  Lynden  den  Weeg  machen,  Schatten- 
b  auf  in  Stampfkofl  hin,  auf  die  hoch  in  die  TrÖger,  und 
jh  der  Tröger  hinein  in  den  Plosskofel  hinach  aller  hoch 
das  Beyl  in  Spitz,  von  Beyl  in  den  Rotlauer,  und  gerad 
der  in  den  pach,  und  den  pach  nach  her  an  die  Zoppnitz- 
iggen,  von  der  Pruggen  an  der  Sonnenseiten  in  den  Egart- 
'el,  aus  dem  Egartkofel  in  das  Josshaus  auf  dem  Lanng- 
;er  in  den  hochenstain,  und  von  dem  hochenstain  in  den 
itzenprunn,  von  dem  Santzenprunn  in  die  Morgenrast,  aus 
'  Morgenrast  in  die  hochrast,  in  das  Speyeck,  aus  dem  Speyeck 
den  Speyboden,  und  nach  dem  Kigel  hinaus  in  das  Koss- 
^el,  und  vom  Rossgigel  in  den  Prachartskofel  in  die  Cristall, 
i  dem  Prachartzkofel  und  Cristall  in  das  llocheggk,  aus  dem 
cheneggk  in  Grissenkofel,  aus  dem  Grissenkofel  in  Rosen- 
inn,  aus  dem  Rosenbrunn  in  Melitzwaldt  wider  in  das  erst- 
gemelt  Prünlin  in  das  Kandl. 

Zum  Dritten  die  Bidmark  in  Firgen  (Virgen)  heben 
h  erstlich  an  auf  dem  Rigel  ob  des  Schwarzen  See  demselben 
ch,  so  aus  dem  Schwarzen  See  ab  nachrünt  in  die  Iselitz, 
nach  über  das  Wasser  grad  auf  auf  die  Weegschaidt,  so  gen 
ttia  gehet,  demselben  Weg  nach  ein  gen  Zettla  in  den  Winkel 
rch  den  Ofen,  vom  Ofen  wider  hinauf  auf  den  Weg  Preg, 
aselben  Weg  umb  nach  auf  das  nechst  Egg,  von  Mitteregk 
raus  gegen  Matrey,  demselben  Eck  nach  auf  in  Rossedel,  und 
n  Kossedel  in  das  Voldesskofel  auf  alle  Hoch,  darauf  die 
Imark  aus  Cattel  und  Prossnitz  gehen. 

Zum  Vierten  der  Bidmark  Cattel  und  Prossnitz  halb, 
•  sollen  sich  anfahen  auf  aller  Hoch,  genannt  Voldesskofel, 
ihalb  hinab  in  das  thall  auf  die  Plächhütten,  von  der  Pläch- 
tten  hinab  in  Pach,  in  Grünt,  demselben  Pach  und  Grünt 
nach  bis  an  die  Cristall  wandt.  Die  Schattseiten  gegen  Fir- 
i  gehört  den  Firgern  zue,  die  ander  selten  Sonnenhalb  ge- 
"t  der  HerrschafFt  Matrey  zue,  wie  es  dann  die  Bidmark 
■aiden. 

Zum  Fünften  aus  der  Cristallwandt  dem  Eck  nach  ans 
hUd,  vom  Hörnlin  dem  Eck  nach  in  die  Speygruben,  von  der 
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Speygruben  auf  Bsortz,  da  vor  Zeiten  ein  Haus  ist  gestanden, 
zue  dem  ainen  Fenster  ein^  und  zu  dem  andern  wider  hinaus,  von 
Bsortz  grad  nach  ab  wider  in  Pach  des  vorangezaigten  Bidmarks. 

Zum  Sechsten  zu  St.  Jakob  in  Teferecken  an  der  Sonnen- 
seiten hebt  sich  die  Bidmark  an  an  dem  Lasornik^  und  geht 
heraus  nach  dem  Faden  an  den  Fadenkofel,  und  vom  Faden- 
kofel an  den  Marchtal,  und  das  Marchtal  nach  dem  Pach  her- 
aus miten  auf  die  Müllpach  Pruggen  und  an  den  Pach,  der 
da  heisst  der  MüllPach  zue  St.  Jakob  in  Teferecken,  und 
gleich  von  derselben  Müllbach  Pruck,  die  da  geet  zu  St  Jakobs 
Kirchen,  wie  obsteet,  zue  mitten  derselben  Pruggen  gleich  ab 
über  das  Wasser  Ayhen  und  auf  in  den  Perg,  genannt  Lang- 
kurz auf  zum  Spitz  und  gleich  über  die  lenck  an  den  Roten- 
ströff,  und  also  heraus  nach  dem  Faden  an  den  Nidemperg 
heraus  auf  das  Creutz  gelegen  zwischen  Zwinaby  und  der 
grünen  Alben,  und  gleich  nach  den  Traf  heraus  über  den 
Bockhstain  auf  den  Schrein  und  hin  gegen  dem  Weissenfeldt, 
dem  Rigel  nach  als  der  Traf  sagt,  und  gen  thall  an  den  Gossen- 
bach,  und  dem  Gossenbach  nach  ab  in  Ysel,  und  nach  der 
Ysel  auf  geen  Kuenberg,  und  von  Euenberg  nach  dem  Wasser 
auf  an  Teferecker  Pach,  und  über  denselben  Pach  nach  dem 
Wasser  auf  neben  des  Greyels,  und  gerad  über  die  Ysell  bi« 
an  die  alt  Clausen,  von  der  Clausen  an  an  den  Greyel,  auf 
dem  Eck  nach,  als  der  Traff  sagt,  bis  in  £cker  Trog  an  dem 
Plosischkstein ,  vom  Plosischkstein  in  Eogelstain,  aus  dem 
Kogelstain  in  Nuden,  aus  dem  Nuden  in  Schober  auf  alle  Hoch. 

Item  laut  der  obbemelten  Bidmark  ist  das  InnertheiU 
gegen  Matrey  derselben  Herrschaft  zuegetailt,  und  das  Ausser- 
theill  gegen  Kais  werts  soll  der  Herrschafft  Luentz  zugethaüt 
sein.  Darin  ist  den  Kaisern,  wie  von  Alter  hero  das  hols,  ^ 
sy  järlich  auf  das  Schloss  Prugg  antworten  müssen,  zuegelasseo, 
dass  Sy  dasselbe  Holz  an  den  Orten  ausserhalb  des  Staig^ 
feldzaun,  wie  von  Alter  her,  ausgenommen  ains  yeden  Haitf 
und  Hofs  noturfft-HoIz,  schlagen  mögen,  doch  soll  der  BlaeO' 
besuch  von  baiden  Parteyen,  wie  von  Alter  herkommen  tf^ 
ungewehrt  sein. 

Es  ist  auch  insonderheit  hierin  bedingt,  dass  doroh  di*^ 
abredt,  Enntschid  und  Zuethaillung  der  Grenitzen  keiner  Hsrr- 
schafft  noch  derselben  Underthanen  an  andere  Iren  aign^ 
gründten   und   Poden,   es   seyen   Wissmäder^   Baufeldt^  AlbflSf 
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Etz,  Waid  oder  anderen^  wie  das  ain  jeder  mit  ruewiger  ge- 
wehr  herbrachty  ingehabt,  besessen  und  noch  hat;  nichts  be- 
nommen;  dessgleichon  an  Weg  und  Stegen,  wie  es  vormals 
damit  gehalten  und  gebraucht  ist,  und  sonst  eines  jeden  Rechten 
and  gerechtigkeiten  unvergriffen  sein,  und  sollen  die  Wäldt 
laut  der  vorgeschribner  Abredt  von  baiden  theillen  gehayt  werden. 

Weiter  ist  beredt,  dass  die  Oblasser  fUrohin  on  Mittel  der 
gerichtlichen  Obrigkeit  Unser  König  Ferdinants  Herrschafft 
Luentz  unterworfen  sein  sollen,  und  nachdem  durch  obgemelt 
geschehen  besichtigung  befanden,  dass  die  angezogne  Schlacht 
oder  werfend  Werk  baiden  thaillen  zue  gueten  angesehen  und 
oiemandts  nachthaillig,  ist  beredt,  dass  sollich  Werk  also  bleiben 
and  wo  von  nöthen,  dass  ain-  oder  baidthaill,  die  von  Luentz 
and  Hatrey,  zue  bewahrung  seiner  Gründt  und  Poden  streichende 
Werk  zu  machen  bedörfe,  das  soll  jedem  thaill,  doch  mit  Vor- 
wissen  des  andern,  zue  machen  zuegelassen  sein,  doch  mit  solicher 
beschaidenheit,  dass  kain  thaill  solchen  Wasserstramm  an  ihrem 
Faden  und  Runst  verhindern,  und  zue  beschädigung  des  andern 
gront  gewaltig  werfen  oder  laiten  soll. 

Dann  der  Vischnetz  halb  soll  ain  jede  Herrschaft  in 
den  Wasserflüssen  und  Fachen  soviel  und  weit  Unser  jede  ob- 
angezaigte  Qranitz  begreift,  ungeirrt  des  andern  zuefischen  zue 
seinem  gefallen  und  nutz  macht  und  gewalt  haben,  und  Unser 
keiner  den  andern  über  sein  zugeaignet  Grenitz  darinnen  irren 
noch  verhintem. 

Verrer  nachdem  sich  zwischen  obgemelter  Herrschaft 
Luentz  und  dann  dem  Gericht  Lengberg  von  wegen  der 
Orenitzen  aufgerichter  Zäun,  Pfantung  und  Gegenpfandtungen 
von  den  Innhabern  derselben  Spen  und  Irrung  begeben  und 
zaetragen,  haben  Wir  Uns  dieselben  auch  zue  vergleichen  und 
nachfolgend  gestalt  zu  vertragen  bewilligt  und  veraint. 

Erstlich  dass  die  Granitz  oder  Bidmark  Sonnenhalb  bey 
^Qgberg  hinfüro  also  gehen^  sein  und  bleiben  sollen,  nemlich 
von  der  Tra  (Drau)  auf  Lengfeldt,  da  die  Aich  gestanden  ist, 
daselbst  soll  ain  Markstain  gesetzt  werden,  und  von  demselben 
Setzten  Markstein  gerad  hinüber  durch  des  Grasseckhers 
o&chlin  und  von  demselben  Bächlin  hinauf  in  die  Lünden,  die 
«twan  da  gewesen  ist,  soll  auch  ain  Markstein  gesetzt  werden. 
Und  von  gedachter  Linden  soll  neben  des  Golkars  Haus  gegen 
l^uenz  gleicherweis  auch  ain  Markstain  gesetzt  werden;  und  aus 
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demselben  Markstain  gerech ts  auf  in  den  Grampenkofel^  der 
da  ligt  in  Operars  Wisen,  in  der  Zaunschröt,  und  von  dem 
Kofel  aufgerichts  nach  den  Troen,  der  da  gehet  zwischen  der 
Kundel  Gertschacher  und  Gertracher  Alben,  und  der  Prossnitzen 
gerechtsauf  in  das  Törl,  da  stossen  vier  Gericht  an  einander, 
nemblich  Luenz,  Kirchheimb,  Stall  und  Lengberg,  und  in  die 
obangezaigten  Markstain  sollen  Unser  baider  Fürsten  Wappen 
gebaut  werden. 

Und   dann   an   der   andern  Seiten  Sehattenhalb  hebt  sich 
die  Bidmark   an   bey   der   Tra  am  Lärcheinstock,  so  im  Rain 
stehet,  und   geet  gerad   über  auf  den  Weg,  da  soll  ain  Mark- 
stain gesetzt  werden.  Von  demselben  Markstain  gerad  über  den 
Podcn  gegen  der   ligenden  Wandt,    da    sollen  über  den  Poden 
etlich  Markstain  gesetzt  werden,  und  soll  in  die  ligend  Wandt 
auch  Unser  Wappen  neben  den  Creutzen  gehawt  werden.  Von 
denselben  Creutzen  und  ligenden  Wandt  gerad  über  auf  in  die 
Tyeflfklanng,  ^   daselbst   soll   auch    ein    Creutz   gehawt  werden. 
Von  gedachter  Klara  gerad  auf  durch  den  Gratnitz  in  die  Ober- 
klam,  so  unter  dem  Gratnitz  Kofi  ist,  von  derselben  Oberklam 
hindurch    über   den    Gratnitzboden   durch   die  gross  Klam  und 
Gang  auf  Sattelin,    das   Oberthaill    soll    d<3r  Herrschaft  Luen^, 
und  das  Underthaill  soll  dem  Gericht  Lengenberg  zuegehören. 
Und  wiewol   die    obgeraelten    Grenitzen    also  fürgenomen  sein, 
so  ist  doch    weiter    beredt,    dass    dem    Gericht    Lengberg  der 
Gradnitzkofel  gegen  dem  Mark  des  Bächlins  folgen  soll. 

Weiter  ist  beredt,  dass  die  von  Yckelsdorff  und  die  von 
La  wandt  sollen  miteinander  auf  die  vorangezaig^en  Markstain 
über  den  Boden  ain  Zaun  machen,  und  jeder  denselben  Zaun 
halbzäunen,  und  welchem  thaill  der  Weg  zuegethaillt  wurdet, 
der  solle  ein  Gatter  machen.  Solcher  zäun  soll  auch  alle  Jah^ 
von  baiden  thaillen  auf  St.  Georgentag  gemacht  sein,  da0H* 
ain  Thaill  vor  dem  andern  befridt  sei,  bei  Peen,  wie  baider 
Herrschaften  gebrauch  ist. 

Und  also  zue  anzaigung  und  bestätigung  vor  ausgezaigt«^ 
Gränitzen  sollen,  wie  obsteet,  Markstain  verordnet  und  gesetzt 
werden,  und  sich  jeder  thaill  solcher  Gränitz  und  BidnuW*^ 
benüegen,  darüber  nit  weiter  greifen,  und  durch  obbemew 
Auszaigung  der  Bidmark  und  Gränitzen  keinen  thaill  an  sein^ 

1  Tiefe  Klamm? 
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inbabenden  Obrigkeit  und  Qerechtigkeit,  wie  und  so  vill  ain 
jeder  von  Alter  gehabt  und  herhracht  hat,  nicht  benommen,  auch 
kein  theill  den  andern  an  solcher  seiner  Obrigkeit  wider  alt 
herkommen  kein  Irrtung  oder  Eintrag  thuen^  auch  Inen  des> 
gleichen  aines  jeden  Underthanen  (wie  obsteet)  sonst  an  an- 
dern Ihren  Rechten  und  Gerechtigkeiten  un  vergriffen  und  unnach- 
theillig  sein. 

Verrer  ist  zue  wissen,  dsms  sich  von  wegen  der  Wäldt 
zue  Waitring^  und  der  Gränitzen  am  Jochperg  halb  etwas 
Missverstandt,  Speen  und  Irrung  gehalten  haben,  damit  aber 
dieselben  auch  zue  Richtigkeit  gebracht  wurden,  ist  derhalb 
durch  Uns  nachfolgende  Vergleichung  abgeredt,  bewilligt  und 
angenommen. 

Erstlich  betreffend  Unser  Cardinais  Urbars wäldt  und 
Hölzer  zue  Waitring  in  Unser  König  Ferdinands  landsfürst- 
licher Obrigkeit  der  Herrschafft  Kitzbichel  gelegen,  auch  der 
Htockrecht  und  Straffen  halber  daraus  folgent,  ist  beredt,  dass 
dieselben  Wäldt  und  Hölzer  Uns  Cardinalen  Erzbischoffen  und 
Unserem  Stifft  zue  Saltzburg  sein  und  bleiben,  und  Wir  König 
Ferdinand  Uns  ehegemelter  iStockrecht  in  Bedenkung  nach- 
folgender Vergleichung  begeben,  und  dieselben  den  Stifft  Saltz- 
l>ttrg,  unangesehen  dass  gleichwol  Uns  von  andern  umbgelege- 
nen  Waldt  und  Hölzern  die  Stockrecht  ye  und  all  wegen  geraicht 
und  bezahlt  seyen  und  noch  bezahlt  werden,  folgen  und  zue- 
steen  sollen. 

Es  soll  auch  mit  Waldtordnung  fiirsehung  geschehen  und 
?^en  den  Uebertretern  derselben  mit  gebührender  Straf  ge- 
n&ndlet  werden,  wie  von  Alter  herkommen  ist,  also  soll  es  mit 
^en  andern  straffen  und  Ordnungen,  so  sich  in  anderweg  ausser- 
Wb  der  angezaigten  Hölzer  begeben  oder  zuetrugen,  nit  anders 
gehalten  werden,  dann  wie  bishero  gebraucht  und  von  Alter 
fcerkümmen  ist. 

Verrer  nachdem  die  Landöffnungen  der  Mark  und  Gre- 
ö^teen  halb  auf  dem  Jochberg  durch  baiderthaill  Oeffnungen 
^iderwertig    befunden     sint,    allso    dass     der  von    Kitzbichel 


Waidring  im  Uuterinuthale. 
^^^^.  bd  Lm.  U.  Hilft«.  30 


454 

Oeffnung  nach  das  recht  Landrnark  bis  an  den  alten  Thurn,  so 
oben  auf  dem  Jochb<n*g  stehet,  gehen  sollt,  und  aber  der  Saltz- 
burgischen  Landöffnung  nach  sollich  Grenitz   sich  bis  zue  der 
kalten  Kandel  bis  in  Trettenbach  erstrecken  sollt,    haben  Wir 
Uns  zu  baiden  theillen  verglichen,  dass  nun  hinfüran  in  ewig 
Zeit  das  recht  Landmark  und  Grenitz  sein  soll  von  obbemelten 
alten  Thurn  herab  zechen  Schritt  unter    den    klainen  abbroch- 
nen  Stadeln,  da  dann  ain  starker  Markstain   mit  Unser  baidcr 
Wappen  gehawen  und  verzeichnet  bey  der  Landstrass  gesetzt 
ist,    welche    Mark   stracks    durchauf  zue    baiden  seiten  in  alle 
Höchen  zaigen  und  gehen  sollen,  wie  die  Wasser  rinnen  undt 
die  Stain  walgen,  und  Unser   baider   obgemelten    Herrschaften 
Obrigkeiten  sündern  und  thaillen,    und   weiter  nachgeschribner 
mass    vermarkstaint    werden    sollen,    nemblich    auf   der  seiten 
Schattenhalb  ist  gerad  hinüber  den  Poden  unter  dem  Perg  ain 
anderer  Markstain  mit  Unser  baiderthejll  Wappen   verzaichnet 
gesetzt,    und   soll    von  ,dannen    gerad  durch   auf  an  den  Haag 
der   Alben    Rast   der   dritt    Markstein    ain^h,    wie   obsteet,  ver- 
zaichnet gesetzt  werden,  darnach  von   dem    obgemelten   Mark- 
stein unter   den   abgebrochnen    Städelin    bei    der  Landstrassen 
gesetzt,    auf   der    andern    seiten    Sonnenhalb    gerad  über  den 
Poden  hin  unter  dem  Rambsenstain ,    auf   ein    Le^erstain,  der 
mit  Unser  baider  theill  Wappen  verzaichnet  ist,  und  von  dem- 
selben gerad  auf,  auf  den  Ramsenstein  in  alle  Höchin,  da  auch 
ein  Markstein  mit  Unser  baider  theill  Wappen  verzaichnet  ge- 
setzt werden    soll,    und    vom    selben   Markstein    wider  grad  ab 
auf  das  Ort,  das   die    Saltzburgischcn  Bernfiltz,   und  die  Kitz- 
bichlerischen    auf   den  Rattenbach    nennen    auf   daz  Moss,  da 
auch  ein  Stein  mit  Unser  baider  tail   Wappen  verzaichnet  ge- 
setzt werden  soll,  und  vpn  demselben  Markstein,  wie  die  Wasser 
rinnen    und    die   Stain    walgen    bis   auf  in  Schelraberg,  in  alle 
Ilöche,  darzwischen  auch  Markstain  der  Wasser  Saig  nach  mit 
Unser  baiderthaill  Wappen  verzaichnet  gesetzt  werden  sollten? 
so    vil   deren    noth    sein    wirdet.     Und    sollen    darauf  Wir  t^^ 
baiden    theillen   bey   solchen   und    andern  alten  offenbaren  un- 
strittigen Landmarken  bleiben,  und  keiner  den  andern  in  seinen 
ausgezaigten  zuegehörigen  Bezirken  über  und  wider  obgem®**^ 
Landmark   turbiren,    irren    noch    verhindern;    doch    ist   Wenn 
auch  sunderlich  beredt  und  aus  gueter  freundtlicher  Nachp*^' 
schafft    bewilliget,    so    ver    ein    Inhaber  des   obbemelten  J*®" 
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lurns,  desagleichen  die  Aclit  iiachfülgendea  Gütter,  nemblich 
i  6uet  Clausenstain,  Endtleuton,  das  Clausen  guet,  das  Guet 
mereckh,  das  guet  Jochberg,  das  Guet  Qrueb  genannt,  das 
et  Mosen  und  das  guet  Klingelsperg,  so  auch  Viehs tain  ge- 
int wirdet,  die  Ennhalb  des  Thurns  gegen  Mittersyll  gelegen 
D,  in  Iren  Wäldt  und  Hölzer  ainichen  mangel  an  Zimer, 
111),  und  Sehiudelholz  haben  wurden,  dass  Sy  alsdan  in 
ser  König  Ferdinands  zuegehörigen  Wäldten  daselbst  sollich 
tz  zue  Irer  Hausnotdurfft  und  nit  weiter,  doch  all  weg  mit 
rwissen  Unser  König  Ferdinandts  Holtzmaisters,  so  Inen  das- 
)  auf  ihr  Ansuechen  verordnen  und  auszaigen  soll,  wol 
ken  und  zue  Irer  HausnoturflPt  wegfieren  und  brauchen  raügen. 

Dergleichen  ist  auch  bewilliget,  dass  den  nachfolgenden 
m  Güetern,  nemlich  dem  Guet  Vordereck,  Frischeck,  Hochen- 
tt,  Brembstain,  Dietstain,  Understain,  dem  guet  an  der  Mühl, 
hlberg  und  mehr  ain  guet  Stahlberg  zue  Irer  Hausnoturfft 
i  unser  König  Ferdinandts  Waiden  durch  Unser  Holzmaister 
•geachribner  massen  am  gelegenlichsten  laut  der  Waldord- 
)g  ausgezaigt  und  gehalten  werden. 

Hiemit  sollen  all  vorangezaigt  Spann  und  Irrungen,  in 
Bsen  wie  die  oben  aigentlich  bestimbt,  ausgefiert  und  er- 
«rt  seint,  genzlich  hingelegt,  veraint  und  vertragen  sein, 
ih  dise  Abredt  und  Verainigung  von  Uns  baiden  Fürsten, 
»ern  Erben  und  Nachkommen  gelobt,  und  in  kein  Weg  dar- 
ler  gehandelt  werden.  Es  soll  auch  solcher  Vertrag  Unsern 
ben  und  Nachkommen  sonst  in  anderweg  an  Unserer  lands- 
stlich-  und  ander  Obrigkeiten,  Herrlichkeiten,  Rechten  und 
rechtigkeiten,  Gerichtszwängen ,  Gemärken  und  Granitzen, 
'»erhalb  dess  so  hieoben  mit  ausgetruckten  Worten  betädingt 
ganz  unvergriffen,  in  all  weg  unverletzlich,  uunachthaillig 
1  ohne  schaden  sein,  Alles  erbarlich  ohn  geverde. 

Dess  zue  wahren  Urkunt  seint  diser  Vertragsbrieff  zween 

t  gleichlautendem    Innhalt    aufgericht    und    zue    bestätigung 

Br  obbeschribner    sachen    mit  Unserer    baider  anhangenden 

Mglen   für   Uns,   Unsere   Erben   und   Nachkommen  bewahrt, 

ch  jeden  thaill  ainer  zuegestellt,  und  gegeben  zue  Ynsbrugg 

*  Enten   tag   des   Monats    Decembris   nach    Christi    Unsers 

JiTn  geburt,  Fünfzehenhundert  und  im  drey  undt  dreissigisten, 
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Unser  König*  Ferdinanden  Reiche  des  Römischen  im  dritten  und 
der  anderer  im  Achten  Jahre. 


Hainrich  von  Knöringen 

Lant  Comenthur,  Vice  Stattlialter. 


Commissio  Dni. 
Regis  in  consilio. 

BeatUB  Widdmann  Dr. 

Cantzl.  TyroU. 

Georgias  a  Tessingen  Dr. 

Cancell.  SaltKburg. 

Sigmund  von  Thurn  zue 

Newnpeyrn. 

Landüchaftl.  Copeibuch  Bd.  XVII.  Bl.  1138—1156. 

Anmerkung.  Die  Abschrift  des  landHcbaftlicheu  Copeibuched  wurde  recti- 
ficirt  durch  Collationirung  mit  dem  im  k.  u.  k.  Staatsarchive  in  Wien 
vorhaudeneu  Originale. 
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IM    18.  JAHRHUNDERT. 


VON 


D"  HANS  VON  ZWIEDINECK-SÜDKNHORST. 


iDclem  ich  im  Vorliegenden  eine  Arbeit  veröffentliche, 
che  geeignet  sein  dürfte,  einerseits  eine  Lücke  in  der  Ge- 
ichte  des  Protestantismus  in  Oesterrcich  auszufüllen,  anderer- 
s  die  Kenntniss  von  der  Österreichischen  Verwaltungspolitik 
18.  Jahrhunderts  zu  erweitern,  muss  ich  vor  Allem  jenen 
•sönlichkeiten  und  Instituten  meinen  innigsten  Dank  aus- 
öchen,  durch  deren  Unterstützung  und  freundliches  Entgegen- 
nracn  ich  allein  in  die  Lage  versetzt  wurde,  das  Acten- 
ieriale  zu  Stande  zu  bringen,  auf  welchem  meine  Darstellung 
.  ausschliesslich  beruht. 

Mein  Dank  gilt  vor  Allem  Seiner  Excellenz  dem  Herrn 
lister  für  Cultus  und  Unterricht,  Dr.  Karl  von  Stremayr, 
eher  mir  die  Einsicht  in  das  Archiv  des  seiner  Leitung 
erstehenden  Ministeriums  gestattete  und  die  Benützung  der 
J'ünschten  Actenstücke  in  meinem  Wohnorte  ermöglichte; 
ner  den  Vorständen  und  Beamten  der  Registratur  der 
k.  Statthalterei  in  Graz,  dem  Herrn  I^andesarchivar  Pro- 
äor  Zahn  in  Graz,  sowie  dem  Herrn  Landesregistrator  Frei- 
rn  von  Aichlburg  in  Klagenfurt. 

Die  benützten  Acten  sind  theils  im  Texte,  theils  in  den 
ten  angemerkt,  zehn  besonders  interessante  und  bedeutungs- 
le  Actenstücke  sind  im  Anhange  theils  vollinhaltlich,  theils 
ausgewählten  Stellen  zur  Einsicht  mitgetheilt. 

Graz,  im  Juli  1875. 

Dr.  Hans  von  Zwiedineck-Südenhorst. 


I. 

Religionsunrnhen  in  Kärnten   und  Steiermark  1731—1736 
und  die  Gegenreformation  unter  Karl  VI. 

Der  westphälische  Friede  war  die  Veranlassung  zu  einer 
nochmaligen  Erneuerung  der  Emigrationspatente  gewesen,  welche 
seit  dem  unglückseligen  13.  September  1598  *  in  nur  allzureich- 
licher Fülle  an  die  innerösterreichischen  Protestanten  erflossen 
waren  und  bis  in  die  Fünfziger  Jahre  des  17.  Jahrhundert« 
lassen  sich  Auswanderungen  von  Familien  und  einzelnen  Per- 
sonen verfolgen,  welche  sich  bis  dahin  Duldung  zu  verschatfen 
gewusst  hatten.  Von  da  ab  gibt  es  in  den  deutschen  Ländern 
Oesterreichs  bis  zur  Josephinischen  Zeit  weder  einen  protestan- 
tischen Adel  noch  protestantische  Bürger.  Anders  aber  stand 
es  mit  den  Bauern.  Diese  hatten  sich  an  der  Emigration  bisher 
nicht  hervorragend  betheiligt.  Während  ein  einziges  Emigranten- 
Verzeichniss  von  1625  aus  Inner-Oesterreich  allein  754  Personen 
des  Herren-  und  Ritterstandes  aufweist/-  ist  bis  jetzt  von  einer 
massenhaften  Auswanderung  evangelisch  gesinnter  Bauern  unter 
Ferdinand  IL  nichts  bekannt  geworden.  Sobald  der  erste  Wider- 
stand gegen  die  ,Reformations-Commis8ionen*  gebrochen  war 
und  die  Prediger  das  Land  verlassen  hatten,  wurde  es  ruhiger 
und  die  Anhänglichkeit  an  die  Heimat  und  den  von  den 
Vätern  ererbten  (jrund  und  Boden  überwog  die  Sehnsucht  nach 
öffentlicher  Bekenntniss  des  evangelischen  Glaubens,  dem  man 
ja  doch  im  Geheimen  die  Treue  bewahren  konnte.  Denn  die 
Klerisei  hatte  sich  im  stolzen  Siegesgetuhle  behaglich  zur  Ruhe 

*  Erster  AiiswandcnmgHbefehl  an  die  evaugelischeii  Prediger  uud  Profe^w^"" 

in  Graz. 
2  Anz.  f.  K.  d.  V.  Jahrg.  1863. 
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jetzt  und  war  iin  Allg-e meinen  weit  mehr  zum  ausschliess- 
len  ungestörten  Clenusse  ihrer  Güter,  als  zu  mühevoller 
ssionsarbeit  in  unwirthlicheii  (Jeg-enden  geneigt,  selbst  die 
luiten,  die  übrigens  ohnehin  mit  der  Erziehung  des  jungen 
eis  vollauf  zu  thun  hatten,  begnügten  sich,  wenn  sie  zu  ihren 
npösen  Aufzügen  und  kirchlieh- theatralischen  Vorstellungen 
e  statüiche  Zahl  von  Mitwirkenden  und  Craffern  herbeilockten. 
i  Mehrzahl  der  Bauern  ging  nach  wie  vor  zur  Kirche,  weil 
nun  doch  einmal  sein  musste,  und  gewöhnte  sich  allmälig 
?der  an  den  Ritus  des  Katholicisnuis.  Nach  und  nach  ver- 
8  man  die  unterscheidenden  Lehren  und  ein  grosser  Theil 
rde  ganz  und  gar  katholisch,    besonders  dann,    wenn    ihnen 

evangelischen  Bücher  genommen  worden  waren.  Ein  kleiner 
eil  li?itte  sich  dieselben  bewahrt  und  stärkte  daran  stets  von 
iiem  die  alte  (jtjsinnung.    Man  las  die  Bibel,  betete  zu  Hause 

Kind  und  Gesinde  die  Gebt^te,  welche  man  von  den  Prc- 
ern  erlernt  hatte  und  führte  so  ein  religiöses  Doppeldasein : 
der  Kirche  katholisch,  zu  Hause  evangelisch.  Ganz  beson- 
8  War  dies  in  solchen  Gegenden  der  Fall,  wo  die  Gegen- 
muation   niemals   ernstlich   durchgeführt  worden  war.    Wer 

langgestreckten  engen  Thäler  Kärntens  und  Obersteiermarks, 

sogenannten  , Gräben^  kennt,  wo  nur  einzelne,  schwer  zu- 
igliche  Gehöfte  die  Spur  des  Menschen  weisen,  die  oft  viele 
nden  von  dem  Pfarrdorfe  entfernt  sind,  der  wird  es  begreiflich 
len,  dass  Jahrzehnte  vergehen' konnten,  ohne  dass  die  höheren 
chlichen  Functionäre  von  dem  Seelenzustande  dieser  einsam 
l  einförmig  lebenden  Familien,  in  welchen  der  Hausvater 
irhaft  patriarchalisches  Ansehen  gcniesst,  in  Kenntniss  gesetzt 
rden.  Da  erbte  sich  Gesinnung  und  Keligionsübung  von  Ge- 
lecht zu  Geschlecht,  mit  den  ersten  Buchstaben  wurden  schon 
fme  Grundlehren  des  Protestantismus  vom  Vater  den  Kin- 
D  beigebracht,  obwohl  man  bei  Hochzeit  und  Taufe  den 
forderungen  des  Pfarrers  willig  entgegenkam.  Dieser  selbst, 
i  kargem  Einkommen  sich  fristend,  auf  das  Einfliessen  der 
olgebühren'  angewiesen,  spürte  nicht  die  geringste  Lust 
'  Beiner  Gemeinde  in  Zwist  und  Unfrieden  zu  leben,  und 
nn  er  wirklich  von  ketzerischen  Gewohnheiten  und  Gebräu- 
'n  hörte,  die  dort  und  da  vorgekommen  sein  sollten,  so  ging 

daiiiber  ohne  besondere  Gewissensscrupel  hinweg,  besonders 
^)  wenn   dieselben    bei    wohlhabenden    und    unabhängigen 
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Bauern  vermerkt  worden  waren.  So  kam  es  denn,  dass  während 
der  Regier uu^  Leopold  I.  von  religiösen  Wirren  und  Unruhen 
nichts  zu  erfahren  ist,  trotzdem  die  Olaubenseinheit  thatsächlich 
durchaus  nicht  so  fest  begründet  war,  als  die  Regierung  wohl 
anzunehmen  gewohnt  war. 

Diese  Verhältnisse  konnten  so  lange  fortbestehen,  ohne 
irgend  welchen  Änlass  für  ein  Eingreifen  der  Regierung  zu  bieten, 
bis  durch  eine  kräftigere  Einwirkung  auf  die  Gemüther  der  evan- 
gelisch gesinnten  Bauern  das  religiöse  Gefühl  derselben  in  leb- 
haftere Bewegung  gebracht  wurde.  Es  dürfte  die  Annahme  keine 
unbegründete  sein,  dass  zur  Josephinischen  Zeit  die  2iahl  der 
glaubenstreuen  Protestanten  in  unseren  Alpenländern  eine  weit 
geringere  gewesen  wäre,  wenn  der  einschläfernde  Zustand,  wie 
er  eben  angedeutet  wurde,  im  18.  Jahrhundert  ohne  jede  Unter- 
brechung fortgedauert  hätte;  jedenfalls  wäre  im  Laufe  der  Zeit 
so  manche  minder  kräftige  Seele  in  die  Gewalt  jenes  mystischen 
Elementes  gerathen,  welches  der  katholischen  Religion  unter 
jener  Classe  von  Menschen  einen  so  kräftigen  Nachhalt  verleiht, 
deren  Phantasie  entweder  durch  innere  Anlage  oder  äussere 
Eindrücke  auf  Kosten  des  Verstandes  ausgebildet  wird. 

Der  Anstoss  zur  Kräftigung  der  evangelischen  Gesinnung 
unter  den  Bauern  Kärntens  und  Obersteiermarks  ging  von 
katholischer  Seite  aus.  Es  war  das  aggressive  Vorgehen  der 
Salzburgischen  Kirchenfürsten  gegen  ihre  protestantischen  Unter- 
thanen.  Aus  den  Salzburgischen  Emigranten  erwuchsen  einerseits 
die  Agitatoren  für  eine  Bewegung  unter  den  Evangelischen  u» 
Inner-Oesterreich  und  anderseits  konnte  der  schwärmerische 
Geist,  der  in  den  Salzburgern  durch  die  Verfolgung  erweckt 
wurde,  sowie  der  Heroismus,  den  sie  im  Ertragen  aller  Schreck- 
nisse der  Auswanderung  an  den  Tag  legten,  seine  Wirkung  a^ 
die  Gemüther  ihrer  nächsten  Landsleute  nicht  verfehlen. 

Schon  die  ersten  Austreibungen,  der  Tefferecker  (1684 
bis  1686)  und  der  Halleiner  Bergleute  (1688),  wirkten  belebend 
auf  die  Protestanten  in  den  Alpenländern  und  machten  i^^ 
protestantischen  Fürsten  in  und  ausser  Deutschland  auf  diese 
neue  Bewegung  aufmerksam.  Unter  den  Halleiner  Emigraöteö 
war  jener  Joseph  Scheidtberger,  der  sein  ganzes  Leben  i^^ 
Wiedererweckung  des  evangelischen  Geistes  und  der  Unter- 
stützung seiner  verfolgten  Gesinnungsgenossen  gewidnoet  oBif 
dessen  Schriften  und  Lieder  bald  in  jedem  Bauernhofe  lu  6ßA&^ 
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m,  wo  man  noch  nach  der  Väter  Weise  das  Morj>;en-  und 
idgebet  sprach.  Von  ihm  stanmit  der  , Evangelische  Send- 
^  und  das  prächtige  Lied  ,1  bin  a  armer  Exulant^,  wel- 
alle  Herzen  ergreifen  und  den  Opfermuth,  ja  eine  gewisse 
itlich-germanische  Schwärmerei  bei  allen  denjenigen  horvor- 
I  musste,  die  einer  ähnlichen  Lage  entgegensehen  konnten, 
n  damals  trat  Brandenburg  unter  dem  grossen  Kurfürsten 
leutsch-protestantische  Vormacht  auf;  dieser  nahm  sich  der 
olgten  an,  vertrat  die  Rechte  seiner  Glaubensgenossen  am 
)  zu  Salzburg  mit  Milde  und  Drohung  und  zeigte  seinen 
ikommen  den  Weg,  wie  man  gleichzeitig  den  deutschen  Fro- 
nten die  Nothwendigkeit  einer  bedeutenden  norddeutschen 
kt  recht  eindringlich  vor  Augen  stellen  und  für  die  Ver- 
ruDg  der  Volkszahl  des  eigenen  Landes  durch  tüchtige,  an 
treDgung  gewöhnte  Ackerbauer  und  genügsame  Gewerbs- 
5  sorgen  könne.  Friedrich  Wilhelm  L,  ein  Mann  von  so 
iger  protestantischer  Gesinnung  und  ein  Feind  gewaltthätiger 
rückung,  hat  die  Politik  seines  Ahnherrn  bei  der  grossen 
bui-ger  Emigration  (1729 — 1732)  mit  Hohenzoller'schcr  Con- 
enz  durchgeführt.  '  Aber  nicht,  wie  Gfrörer  -  meint,  iudera 
[irch  preussische  Agenten  den  sogenannten  , Aufstand^  der 
burger  hervorrief,  um  Colonistcn  für  sein  durch  die  Pest 
detes  Preussen  zu  gewinnen,  sondern  indem  er  in  die  durch 
Erzbischof  Firmian  geschafFenen  Verhältnisse,  welche  den 
3heu  und  die  Entrüstung  des  gesammten  akatholischen 
)pa  hervorriefen,  sofort  mit  Umsicht  einzugreifen  verstand. 
Österreichischen  Quellen  geben  für  einen  solchen  Vorwurf, 
ihn  Gfrörer  ausspricht,  nicht  die  geringste  Handhabe  und 
1  wir  bei  einer  anderen  Gelegenheit  eine  vielleicht  etwas 
iche  Aeusserung  Maria  Theresias  vorzubringen  haben  wer- 
80  wird  aus  dem  Zusammenhange  der  Darstellung  hervor- 
n,  dass  derselben  eine  wesentlich  verschiedene  Veranlassung 
Jrunde  lag.  ^     Dass  Brandcnburg-Prcusson  die  Zustimmung 

Geheim  -  8(:liwarzb;ich.      Huhenzuller'sche    Coloiii»Jitioneii.      Leipzig. 

^cker  &  Humblot  1874.     De»  111.  Huches  2.  Capitel  enthält  eiue  aus- 

Hhrliche    und    gründlicho    DarHtellung    der    Saizhurger    Emigration    auf 

Grundlage  der  Werke  GiK-kings«  Panses,  Clanis  u.  A. 

Gfrörer.    Gearhichte  des   18.  Jahrhunderts.    II.    Ö.  80. 

^  mag  hier  erwähnt   werden,    dass  Gfrörer  seine  Behauptung   nur  auf 

Beine  eigene  Combination  stützt  und  dafüi*  keinen  actenmftssigen  Beweis 
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des  protestantischen  Volkes  für  sieh  hatte^  braucht  kaum  erwähnt 
zu  werden.  Mit  grosser  Unfi;;ebundenheit  spricht  sich  in  dioBem 
Sinne  eine  politisch-historische  Zeitschrift  jener  Epoche  aus, 
die  vom  Könige  von  Prcussen  geradezu  bewaflFnetc  Intervention 
in  Salzburg  verlangt.' 

Die  ersten  Anzeichen  der  Bewegung,  die  durch  die  Tact- 
losigkeit  des  Salzburger  Landesherrn  eine  so  unvermuthete 
Ausdehnung  erlangen  sollte,  linden  sich  gleichzeitig  in  Salzburg 
und  den  österreichischen  Alpenländern  um  die  Mitte  des  dritten 
Jahrzehnts  des  vorigen  Jahrhunderts.  Auffallender  Weise  sind 
es  zueilst  die  Acten  des  Corpus  Evangelicorum  in  Regensburg, 
welche  uns  zu  einer  Zeit  davon  Nachricht  geben,  wo  noch  kein 
österreichisches  Amt  diese  Angelegenheit  der  Beachtung  werth 
gefunden  hatte.  Die  Beziehungen  der  salzburgischen  und  öster- 
reichischen Protestanten  zum  Corpus  Evangelicoriun  sind  jeden- 
falls von  Scheidtberger  selbst  noch  hergestellt  worden,  wenn 
dieselben  nicht  vielleicht  bis  zu  den  Emigrationen  im  17.  Jahr- 


anznftlhren    hat.    Kr  tiudet   es   unbegreiflich ,   dass   die  Gebirgsbauern  so 
ohneweiters    gewusst    haben   sollen,   dass   es  in   Regensburg   einen  kiu^ 
brandenburgischen  Gesandten  gab,   welcher   sie   unterstützen  konnte  und 
meint,  dies  müssten  sie  eben  von  Agenten  geliört  haben,  die  zum  Zwwke 
der  Aufwiegelung  nach   ^^alzburg  geschickt  wurden.  Gfrörer  hat  offenbar 
die   Vorgescliidite    des    Salzburger    Aufstandes    zu    wenig    beachtet,  die 
Person    Scheidtberger's    und    seine  Thätigkeit    übersehen.     Ueberraschen 
mnss   es   geradezu ,    wenn   ein   gewiegter  Historiker   auch   aus  dem  Um- 
stände,  dass   die    Bauern   die  Gewehre  abgeliefert   haben  und  dem  Auf- 
stände möglichst  ausgewichen  sind,  auf  den  Einfluss  diplomatisch  gewhnl- 
ter    Agenten    schliosst,    weil    bei    Bauern    eine    solche     weise   Mäsaigiu»? 
nicht  anzunehmen  sei.     Wer  uuserc  Bauern  wirklich  kennen  gelernt  h*t, 
der  weiss,  dass  sie  an  natürlicher  Schlauheit  und  praktischer  Auf&MflO? 
der  Verhältnisse  so  manches  gelehrte  Sta<ltkind  übertreffen. 
'  Europäischer  8taats-8ecrctarius  I.    1735.  „Die  SaUburgiBche  ß«- 
ligions-Bewegungen   machen   dem  Evangelischeu  Corpori  noch  immer  i" 
schaffen.    Man  verfahret  Katholischer  seit»  wider  alle  diejenigen,  die  ev»n- 
gelis<'he  Bücher   bei    sich   haben,    überaus  harte,   und  hält  alle  PÄ»»e  ^ 
Lande  gesperrt,  dass  niemand  sich  des  Emigrations- Beneficii  gebranchcn 
kann.     Es   scheint   sogar,  als  ob  die  dem  Erz-Bischoff  gethane  Vorrtel* 
hingen    die    Sache    der   Evang.    noch    schlimmer  mache.     Der  König  ^ 
Preussen   könnte  die    Sache   am   aller  ersten  befördern,    wenn  er  dnrf 
etliche    tausend    Mann  Truppen,    die    ohnedem    so    gar    weit  nicJit  ^^ 
S;il/bur;xischen    entfernt   sind,    mündli<'he  Remonstrationes  thun  nad  * 
gleich    die   noch    rückständige    Verlasscnschaft   der  Salzborgiidien  ^ 
grauten  abfordern  Hess.'' 
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rückzuftlhreu  sind.    Es  sind  durchaus  nur  vereinzelte 

Klagen  g:e^en  harte  Behandlung,  auf  Herausgabe  des 

1  von  Emigranten,    welche   da   zur  Sprache  gebracht 

ie  Regensburger  Herren  liessen  sich  von  allen  Vor- 

•  das  Genaueste  unterrichten  und  waren  stets  bemüht, 

'treten    durch    weitläufige    und   häufige   Schriftstücke 

86  Bedeutung  zu  verschaffen.' 

ehe  das  Emigrationspatent  des  Erzbischofs  von  Salz- 

31.    October    1731,    durch    welches    die  letzte  und 

jte    Austreibung   der   Protestanten    veranlasst  wurde, 

war,    sah   sich    die   (isterreichische   Regierung  doch 

Massregeln   gegen   das   Uebertragen   der  Bewegung 

3ichisches  Gebiet  zu  ergreifen.     Die   politischen  Be- 

r    Grenzgebiete    von    Kärnten    und    Obersteiermark 

f  einzelne  Excesse  dortiger  protestantisch    gesinnter 

!n  aufmerksam  gemacht,  die  darauf  hindeuten  moch- 

man    auch   im   Lande;  Kärnten  Religionsunmhen    zu 

>eabsichtige.  Es  wurde  zugleich  unter  dem  Vorwande, 

Ausbreitung   einer   ausgebrochenen    Viehseuche    zu 

de  Zusammenkunft  von  Bauern,  auch   nur  von   drei 

^ersonen  untersagt,  und  eine  militärische  Besetzung  der 

Tg  in  österreichisches  Gebiet  führenden  Pässe  angeord- 

jo  wurde  von  den  Grundherrschaften  verlangt,  dass  sie 

dich  in  ihren  Gebieten  einfinden  und  alles  Verdächtige 

und  darüber  sofort  an    den  von    der   Regierung   zu 


che  Sta»tHk;iii3slei  (Ant.  Fabor).  Meiiioriale  aii  dns  Corpn»  Evang. 
I  Reicb^räfl.  Oettcnlmrp^isrlien   IJntcrthanen  Gebiflnler   um   Iiiter- 
es  vor  deflflcii  an»  8t(»ueriiiarck   puncto   ReligioniR   eniigrirtcn 
r.  49.  pag.  45.) 
pecieH    facti    von    der   Andrea«   Ranor»    Bauersmann    nnd    Käne- 

zu  Kibischfeld  in  Tyrolischen  werfen  Hesitx  und  Leitung  Evangel. 
verhängten    schartfeu    Arrestirung,    wie    8olelie    zu    Kegenspnrg 

worden.  (T.  40.  50.) 

iemoriale  an  da»  Corpus  Evangol.  von  Maria  Kassel  die  eines 
Emigranten  Wittib,  um  Assistenz  und  Intcrccssion  des  ....  Erb- 
.  600  fl.  (T.  ö5.  138.) 

emoriale  von  Johann  Wiesinger.  Wolf  Hössler  und  Wolf  Höppler. 
pecies  facti  des  .Johann  Judingers  von  Ademang  im  Jjande  ob  der 
1  der  Evangel.  Wahrheit  willen  erlittenen  12j&hrigen  Arrest, 
ro  Memoria  von  Seiten  des  Corporis  Ev.  an  die  Oesterr.  Comitial- 
chaflft  ratione  darinnen  benannten  Emigranten.  iT.  65.  142  —  150.) 
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Graz  nach  Obersteicr  als  Coinmissär  entsendeten  Grafen  Corbi- 
nian  Saurau  Bericht  erstatten.  Genaue  Durchsuchung  der 
Correspondenz  werde  Anhaltspunkte  zur  Ausmittlung  der  Ver- 
dächtigen geben.'  Graf  Saurau  bereiste  das  obere  Miu--  und 
Ennsthal  und  leitete  persönlich  ein  verlässliches  Spionirsystem 
ein,  durch  welches  man  der  Agitatoren  habhaft  zu  werden 
hoffte. 2  Dennoch  war  die  Bewegung  im  Herbste  1731  sichtlich 
im  Zunehmen  begriffen,  denn  unter  dem  20.  November  d.  J. 
forderte  die  innerösterreichische  Regierung  die  politischen 
Behörden  auf,  über  die  Ausbreitung  der  Ketzerei  und  ,warum 
dagegen  noch  keine  weltlichen  und  geistlichen  remedia  in's 
Werk  gesetzt  worden^  Bericht  zu  erstatten.'*  Mittlerweile  be- 
gann die  Auswanderung  der  Salzburger,  welche  bis  1739 
andauerte,  und  an  der  nicht  nur  die  zuerst  conscribirten  20.678 
Personen,  sondern  noch  eine  so  bedeutende  ZalJ  ursprünglich 
Unentschlossener  theilnahm,  dass  man  die  Gesammtzahl  der 
Ausgewanderten  auf  30.()00  berechnen  kann.^ 

Kaiser  Karl  VI.  war  von  der  ganzen  Angelegenheit  nichts 
weniger  als  erbaut,  denn  sie  brachte  ihm  ausschliesslich  nur 
Unannehmlichkeiten.  Von  einer  offenen  Parteinahme  für  den 
Erzbischof  oder  einem  directen  Einverständnis»  mit  diesem 
Voi^ehen  kann  nicht  die  Rede  sein;  auch  die  militärische 
Hilfe  von  OOCK)  Mann,  welche  in's  Salzburgische  einrückten, 
hatte  wohl  nur  den  Zweck,  Unruhen  und  Gewaltthätigkeiten 
der  Bauern  zu  verhüten,  welche  sich  sehr  leicht  auf  das  eigene 
Gebiet  hätten  erstrecken  können.  Uebrigens  war  die  Aufgabe 
dieses  Hilfscorps  eine  sehr  unbedeutende  und  beschränkte  sich 
vorzugsweise  auf  die  Escortirung  der  Exulantenzüge,  da  die 
Haltung  der  Salzburger  eine  durchaus  ungefährliche  war  und 
selbst  die  Anschuldigungen  der  Katholiken  gegen  dieselben 
nichts  anderes  als  einige  trotzige  Reden  ganz  unbedeutender 
Persönlichkeiten  namhaft  machen  konnten.  Die  kaiserliche 
Regierung  bemühte  sich  vor  Allem,  die  Salzburger  Emigranten 
vom  eigenen  Gebiete  fern  zu  halten  ^  selbst  Ungarn  sollte  ihnöi 


^  Siehe  Anhang  Nr.  I. 

2  Steierm.  Landesiirchiv.     Rottenfelser  Acten. 
^  Ebendaselbflt. 

*  Beheim-Schwarzbach.    —    Karl    Adolph    Mensel,    Geschichte  ^ 
Deutschen.    V. 
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schlössen   bleibend     Es   muss    hier  constatirt   werden,    dass 

Gedanke,  die  Salzbui^er  etvva  zur  Colonisation  «)aterreichi- 

er  Reichstheil e  zu  verwenden,  in  welchen  das  protestantische 

lenntniss  geduldet  wurde,    nirgends  zum  Ausdrucke  kommt. 

eigenen    Lande   setzte    man   die   Vorkehrungen    gegen    die 

sich  greifende  Ketzerei  fort.    In  Graz  und  Klagenfurt  wur- 

Religions-Commissionen  bestellt,  welche  das  gesammte  Re- 

onswesen  beobachten  und  leiten  sollten ;  neben  dem  Grafen 

trau,  der,    wie    schon     erwähnt,    in    Obersteier    thätig  war, 

girte   Graf  Grottenegg  als    Commissär    in    Kärnten,^    Ver- 

tungen  wurden    vorgenommen    und    die   polizeiliche   Ueber- 

ihung  von  Verdächtigen  angeordnet.    So  erfolgte  in  Kärnten 

,Handtf6Btmachung'    des    Jakob    Schmal inger   und  Martin 

Jsen-Clamer,    sowie  die  Beobachtung    des  Gregor  Thurner, 

eher  als   besonders  gravirt    und   gefährlich   gelten    musste; 

n  die  innerösterr.  Regierung  schreibt  am  4.  Juli  1732  an  die 

•ntische    Landschaft :  ^      ,  Also    ist    besonders    auch     nöthig, 

lit  zu  seiner  Zeit  der  Gregor  Thurner,  es  seye  zu  Krembs- 

gg  oder  wo  derselbe  etwa  seine  weg  ausser  Landt  zu  nehmen 

ächten,  arrestirlich  angehalten,  die  bey  ihm  findende  Schrif- 

in  Sicherheit  gebracht,    und    fahls    darunter   von   oder  an 

Chur-Brandenburgischen  gesandten  oder  andere  Schreiben 

banden  wären,    uns  solche   in  originali  nach  ünserm  Kays. 

lager,  sodann  aber  nacher  Wien  und  an  weithere  Gehörde 

shriftlich  mit  alseitigen  Gutachten  eingeschickt  werden.' 

Die  eben  citirte  durch  die  innerösterr.  Regierung  ver- 
leite kaiserliche  Verordnung  verdient  einige  Aufmerksam- 
:,  weil  sie  uns  einen  Einblick  in  die  Anschauung  gestattet, 
che  über  die  ganze  Religionsangelegenheit  in  Regierungs- 
isen  herrschte.  Man  nahm  die  Sache  damals  nicht  mehr 
ht,  sondern  ging  in  den  Befürchtungen  schon  weiter,  als 
ch  die  vorhandenen  Indicien  gerechtfertigt  war.  Die  Veran- 
»ung  dazu  hatte  offenbar  die  Haltung  Branden burg-Preussens 
enüber  der  Salzburger  Emigration  gegeben.  Friedrich 
Ihelm  I.  hatte  die  Protestanten  Deutschlands,  wie  vor  ihm 
grosse  Kurfürst,  darauf  aufmerksam  gemacht,    dass    sie   in 


Karntiüche»  I^ndesarchiv.     Refoniwitionsacten  252/2. 

£benda«elbst. 

Kbendwelbst. 
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dem    jungen    preussischen    Königthuine    eine    wirksame    Ver- 
tretung ihrer  Rechte  gefunden  hatten,    wirksamer   als  dieselbe 
seit    dem    grossen    Schwedenkönige    ii-gend     Jemand    versucht 
hatte.     Was    Friedrich    Wilhelm    als    aufrichtig   frommer  Pro- 
testant   und    kluger    Staatshausvater    unternommen    hatte^   das 
war  zugleich  von  nicht  zu  unterschätzender  politischer  Bedeu- 
tung gewesen.    In  Oesterreich  hat    man    das    wenigstens  zum 
Theil  herausgefühlt,    man  fürchtete  die  preussische  Intervention 
jedenfalls  mehr  als  die  Acten  stücke  des  Corpus  Evaugelicorum 
und  sah  von  da  an  in  der  ganzen  religiösen  Bewegung  zugleich 
eine  wichtige  Staatsaction.    Ks  drängt  sich  uns  nun  vor  Allem 
die  Frage  auf,  wie  weit  eigentlich  der  preussische  Einfluss  in 
unseren    Ländern    gegangen    ist,    ob    sich    derselbe    überhaupt 
nachweisen  lässt  und  in  welcher  Form  er  aufgetreten  ist    Da 
muss   nun  wieder  constatirt  werden,  dass  bis  jetzt  kein  Anhalts- 
punkt vorliegt,  welcher  die  Annahme  gestatten  würde,  dass  von 
Seite  Preussens  plan  massig  an  der  Insurgirung  der  österreichi- 
schen Protestanten  gearbeitet  worden    sei,    oder   dass    man  sie 
aufgefordert  habe,  dem  Beispiele  der  Salzburger  zu  folgen  und 
auszuwandern.   Wohl  aber  ist  es  ausser  allem  Zweifel,  dass  es 
Agenten  gegeben  hat,  welche  von  Deutschland  aus  in  unsere  Iüd- 
der  gesendet  wurden,    um  daselbst  für  den  Protestantismus  zu 
arbeiten.    Die  österreichische  Gesandtschaft  zu  Kegcnsburg  hat 
denselben  eifrig  nachgespürt  und  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl 
derselben  mit  voller  Bestimmtheit  namhaft  gemacht.'  Sie  bezeich- 
net die  Salzburger  Hans  Lerchner,  Hans  Kain,  und  die  Kärnt- 
ner Michael  Granden bichler,  Martin  Aussenklamer,  Hans  Berge** 
als  solche  Agenten,  welche  von  Kegcnsburg  aus,  wo  sie  durch 
das  Corpus  Evaugelicorum    unterstützt   werden,    Reisen   in  di«? 
saizburgischen  und  österreichischen  Landschaften  unternehmen^ 
um  protestantische  Bücher  und  Schriften  unter  ihre  Glaubeas- 
genossen   zu   bringen   und   denjenigen,  welche   zur   Emigration 
geneigt  sind,  behilflich  zu  sein.    Es  werden  auch  einige  Rege»*' 
burger  Bürger  genannt,  welche  ähnliche  Zwecke  verfolgen  un« 
den  Genannten   bei    der  Durchführung    ihrer  Pläne   zur  Ilanfl 
gehen.     Trotz    der .  genauen   und    umständlichen    Angaben  der 
Regensburger  Gesandtschaft  findet  sich  unter   denselben  nicht 

»  Bericht  aus  Regensburg  vom  21».  Juni  1 733.    Steierra.  L.  A.  Botteofel*«?' 
Acten.     Siebe  Anbang  »Nr.  III. 


der  Versuch  einer  directen  Anklage  gegen  Preussen.  Dass 
Regensburg  als  Sitz  des  Corpus  Evangelicoruin  von  einzelnen 
Emigranten  mit  Vorliebe  zum  Aufenthaltsorte  gewählt  wurde, 
kann  uns  nicht  wundern;  ebensowenig,  dass  dieselben  von 
den  Protestanten  unterstützt  und  mit  den  nöthigen  Mitteln 
ausgestattet  wurden,  um  bei  ihren  gefahrvollen  Reisen  in  die 
heimatlichen  Bezirke  mit  Erfolg  für  die  Befestigung  und  Aus- 
breitung des  evangelischen  Glaubens  wirken  zu  können.  Diese 
,verfuhrerischen  Unterhändler,  Emissarii  Concitatores'  empfah- 
len ihren  zurückgebliebenen  Landsleuten  das  Unterkommen  in 
Preussen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Abdrücke  von  Placaten 
solchen  Inhalts  auch  über  die  österreichischen  Grenzen  gekom- 
men sind.i  Für  diese  Reisen  und  Agitationen  scheint  aber 
mehr  der  eigene  Antrieb,  als  irgend  ein  höherer  Auftrag  oder 
in  Aassicht  gestellter  Lohn  bei  jenen  Agenten  massgebend 
gewesen  zu  sein,  von  deren  Thätigkeit  in  den  amtlichen  Berich- 
ten Mittheilung  gemacht  wird.  Theils  waren  es  materielle  Motive, 
vor  Allem  das  Bestreben  von  den  in  der  Heimat  verlassenen 
Besitzthümern  oder  Forderungen  möglichst  viel  zu  retten,  theils 
psychologische,  die  in  dem  einmal  augefachten  Religionseifer 
begründet  waren  und  durch  Verfolgungen  und  Gefahren  nur 
noch  stärker  angeregt  wurden.  Wenn  also,  wie  in  der  oben 
mitgetheilten  Verordnung,  auf  eine  specielle  Verbindung  der 
Agitatoren  mit  Brandenburg-Preussen  hingewiesen  wird,  so  liegt 
dem  zunächst  nur  ein  Verdacht  zu  Grunde,  keineswegs  aber  eine 
l>€8timmte  Kenntniss  von  Bemühungen  der  preussischen  Regie- 
'^g)  die  Emigration  aus  den  österreichischen  Alpenländern  im 
eigenen  Interesse  zu  befördern.  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dass 
die  Stimmung  am  Wiener  Hofe  gegen  Brandenburg-Preussen  in 
den  bezüglichen  Jahren  eine  nicht  sonderlich  freundliche  war 
^i  durch  die  unklare  Haltung  Friedrich  Wilhelm  L  während 
des  polnischen  Erbfolgekrieges  thatsächlich  Anlass  zu  Miss- 
trauen g^^ben  wurde.2  Ausser  den  von  der  Regensburger 
Gesandtschaft  genannten  Persönlichkeiten  scheint  noch  insbe- 
wndere  der  Kärntner  Jakob  Schmallinger  einen  grösseren  Ein- 
fluss  auf  seine  I^ndsleute  geübt  zu  haben.     Er  wird    nur  des- 


*  Steierm.  Landes-Archiv.  Rotten  felser  Acten.    Anzeige  der  innerösterr.  Re- 

Rienmg  ddo.  16.  Jänner  1733. 

Arneth.    Prinz  Engen.     3.  Band. 
AtckiT.  B.  LIII.  11.  H&lfte.  31 
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halb  in  dein  betreffenden  Berichte  nielit  angeführt,  weil  er  ad 
zur  Zeit  der  Abfassung  desselben  bereits  in  Gewahrsam  befan< 
Ueber  ihn  schreibt  der  Erzpriester  von  Friesach,'  dass  er  ,v< 
beiläufig  zehn  Jahren  ^  als  Mitglied  der  zu  Affriz  in  der  Gegen 
Arriach  der  Pfarre  Treffen  und  des  fürstl.  Portia'schen  Lan< 
gerichtes  gebildeten  Ketzerbapde  nach  Regenspurg  pro  libei 
exercitio  religionis  abgeordnet  wurde,  in  dortiger  Gegend  eii 
Geldcollecte  gemacht,  zugleich  aber  einen  besorglichen  Aufstar 
unter  den  dortigen  Landesinsassen  zu  erregen  versucht  habt 
Auch  hier  mangelt  also  jede  Andeutung,  dass  Schmallinger  i 
Dienste  oder  Auftrage  einer  fremden  Macht  aufgetreten  sei.  - 
Hätte  ein  derartiger  Verdacht  in  noch  so  vager  Gestalt  in  d» 
Gegend  Wurzel  gefasst,  so  wäre  er  gewiss  nicht  verschwiegt 
worden. 

Im  Frühjahr  1732  liefen  bei  der  innerösterr.  Regierui 
eine  Reihe  von  Berichten  über  den  Religionszustand  in  Kär 
ten  und  Steiermark  ein,  welche  ein  ziemlich  vollständig^ 
Bild  über  die  Lage  der  Dinge  ergaben.  In  Kärnten  werd 
als  Hauptsitze  der  Ketzerei  bezeichnet:  die  Pfarren  Patemi 
und  Spital  im  fürstlich  Portia'schen  Landgerichte,  die  Pfai 
districte  Himmelburg,  Teichen,  Affriz,  Qnesn  und  Gmä 
in  den  gräflich  Lodron'schen  Landgerichten,  die  fürstliche  Hei 
Schaft  Gurk,  in  der  Reichenau,  St.  Peter  in  Tweng,  das  I^c 
gericht  Treffen,  Millstadt,  St.  Margarethen,  Kleinkirchhei 
Liseregg;  in  Steiermark:  Ramsau,  Schladming  und  Pürg.  C 
Landeshauptmann  in  Kärnten  Graf  Ursin  von  Rosen  borg  beri< 
tet  ^  ,dass  fast  das  halbe  Oberkärnten  vom  Lutheranism' 
jedoch  ganz  in  geheim,  behaftet  sei  und  zwar  noch  von  c 
Zeit  der  ersten  Einführung  her.  Dazu  trage  aber  auch  < 
Ijauigkeit  der  geistlichen  Vorsteher  in  der  Unterweisung  c 
wahren  katholischen  Lehre  viel  und  das  Meiste  bei.  Die  v 
gekehrten  Missionen  haben  nichts  anderes  bewirkt,  als  Ai 
die  Leute  ihre  Ketzerei  noch  mehr  verborgen  hielten  und    * 


*  Additional-Gntachten    der    innonipterr.    Regiernng   ddo.    28.    Mai   1 ' 

8teierni.  Lande«- Archiv.    Handsrlirift  2836. 
-   Diese  Ang^abe  von  der  Verbindunj^  österr.  Protestanten  mit  dem  Coi 

Evanffeliconini  vor  der  grossen  Salzbnrger  Emigration  steht  in  den    ^ 

liehen  Acten  ganz  vereinzelt,   beruht  jedoch,   wie   bereits  nachgewfi^ 

auf  Thatsachen. 
3  Additional-Gutachten. 
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and  anderer  pro  forma  das  katholische  Glaubensbekenntniss 
ablegte.  Uebrigens  sei  während  seiner  Aintirung  kein  Fall 
einer  öffentlichen  Ketzerei  vorgekommen,  mit  Ausnahme  des 
Christian  Baumgartner,  der  aber  beiläufig  vor  zwei  Jahren  auch 
wieder  sich  zum  katholischen  Glauben  convertirte/ 

Aus  Steiermark  lauteten  die  Machrichten  damals  noch 
viel  weniger  beunruhigend.  Die  Erzpriester  von  Pols  und  Brück 
wissen  von  Unruhen  nichts  zu  erzählen  und  kennen  keine 
ketzerischen  Pfarrinsassen,  obwohl  der  erstere  sich  rühmt, 
800  lutherische  Bibeln  und  Postillen  confiscirt  zu  haben.  Von 
einem  schärferen  Blicke  zeigt  der  Bericht  des  Sigmund  Fried- 
rich Grafen  von  Trautmannstorf, '  als  Inhaber  des  Schlosses 
Trautenfels,^  welches  fünf  Meilen  vom  Lande  Salzburg  gelegen 
ist  und  zu  dem  ,mehrere  an  dar  Salzburger  Cmifin  Uegends  GiÜ- 
te»i  yehören^.  Er  bemerkt,  ,daifs  zwar  schon  vom  Jahre  1686'^ 
^^  in  der  8ogenannf4m  Ramsau  und  Schladmlnytlial  d^s  Vicariats 
^Midming,  dann  im  Wirschachwald  in  der  Pfarre  Pürg  wegen 
Hetzerei  gegHindete^r  Verdacht  war,  da  besonders  in  Utzterm  Orte 
^  Seelsorger  und  Jesuiten  verbotene  Bücher  fand&n  —  da^s  aber 
^Tnals  die  rechte  Spur  hatte  gefunden  werdet  können.  Der  kUrzlicJi 
^f^Mer  in  Salzburg  entstandene  Aufruhr  gebe  deutlich  zu  erkennen, 
^'öW  das  Uebel  nach  Steiermark  komme,  welches  nur  durcli  die 
^^^chizeitig  aus  Itcdien  gekommene  Militärsmacht  niedergehalten  wor- 
^  «et.  An  dem  der  GeistlicJdceit  zukrjmmenden  Amte  idsse  er 
***^  auszusetzen,  Mission^fn  seien  in  dortiger  Gegend  mehrere 
^Q^alten  worden,  auch  entstand  im  Jahre  1711  aus  dem  Schlosse 
^^dkeiiburg  ein  Kapuzinerkt-oster ;  gleichwohl  lehre  die  Salzburgiscfie 
^ffoire,  dass  ein  bewaffneter  Arm  in  der  Nühe  nothwendig  sei., 
'*^  der  geistlichen  und  weltlichen  ( >brigkeit  in  ihren  Anordnungen 
^  dieser  Angelegenheit  Haltung  und  Ansehen  zu  verschaffen'. 

Eine  für  die  österreichische  Regierung  nicht  gleichgiltige 
'^»ge  der  Salzburger  Emigration  war  die  massenhafte  Aus- 
^Änderung  von  jüngeren  Bauern  aus  Inner-Oesterreich  in  das 
^iiachbarte  Salzburg.  Es  war  ganz  natürlich,  dass  bei  den 
■^gewöhnlich  geringen  Preisen  von  Grund  und  Boden,  die 
'^^h  das  massenhafte  Angebot  von  Emig^antengütern  herbei- 


Additional-Gntachten. 
*^^tzt  jNeiihauB*  im  EnnsthaL 

£twa  in  Verbinduug  mit  der  Austreibung  der  Halleiner  Protestanten. 
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geführt  worden  waren,  sich  das  bäuerliche  Capital  der  anliegen- 
den Landschaften    dort    sehr   stark   engagirte.    Graf  Corbinian 
Saurau   wurde   durch    seine  Beobachtungen   an  Ort  und  Stelle 
veranlasst,  die  Regierung  darauf  aufmerksam    zu    machen  und 
diese  sah  sich  genöthigt,  auch  gegen  diese  Art  der  Emigration 
energisch  einzuschreiten.    Ein  Erlass  der  innerösterr.  Regieninji: 
vom  30.  September  1732  '  wies  die  kärntische  Landschaft  darauf 
hin,    ydass   die   Mffjan  Bauern  J^urschen  in  da^   Saldmrger  Land 
»ich  begebe?),   und  an  denen    Gründern   ankhauff'en  und  dimem  toJ- 
len.    Nachdem   aher    nolch^ts   desto    n-eniijer  zu    geMatten,   aJss  hu- 
durch  Unsere  IjainlesfürstL  Vnferthannej)  an  dsr  Zahl  sehr  wwihwV/, 
au^'h    ein    oder   and^ire    derenselhen    suhstanfe  in  pareit   Geld  oh^ 
Endrichfung  d^is  gebilhrenden  AbfaHh  geld-s  in  frembde  Ijind  0'>' 
geführt  n^urd^i,    als   ist    in   ('rafft  herabgelangter  Hof  Verordmif^ 
vom  23,  detz.      VnJier  so  gemessen  alss  gjiä'digijster  Jhfelch  hterrt^^* 
dass    keinen    Vnterthann    oder    dessen    Kindern    ohne    erlangend^^ 
vor  lauf fig    Ijandesfstl.     Consens   dher  AusstHtt  in  das  iialdmrff^^ 
Tjind  zugelassen,  sondern,  da  ein  solcher  betrettsn  umrde,  soglei^" 
angehalten;    Vnsere  L   O,  Regierung    und   Hoff'  Cammer  derself^^* 
icie  auch  sein  Vermögen  Nambhafft  gemacht,  auch  Idevon  von  Ze^^^'^ 
zu  Zeith    der    Sachen    ergebenJieith    anhero    Bericht   und  guftach^^^^ 
gebracht  werden  solte*.     Auch  aus  Oberkärnten  und  Krain  dürft^^*^ 
derartige  Auswanderungsversuche  gemacht  worden   sein,   de*^^ 
die   kärntische  Landschaft   erliess   an    ihre   Beamten   in  Ob^^' 
Drauburg  den  Befehl,  Niemanden  ohne  Consens  aus  dem  Lat»^^ 
ziehen    zu   lassen, ^   auch    wurde  den  Grundherrschaften  naÄ?*'*' 
drücklichst  eingeschärft,  den  Emigrationslustigen  ihre  Erbsclm^*' 
ten    nicht    hinauszugeben,    sondern    bis    zum   Einlangen    eiw^*^'^ 
Regierungsentscheidung  in  Sicherheit  aufzubehalten.' 

Die  ersten  Massregeln  der  Regierung  haben  wenig  Erf<>  *? 
gehabt,  im  Gegen th eil  scheint  die  Bewegung  in  den  Jah'Ä"^^" 
1733  und  1734    noch  gefahrlicher  geworden    zu   sein   oder        ^* 


^  Kärntiflche»  Landes-Archiv.     Refonnationsacten  252/'2. 

2  Kliondaselbst.  Copia  Bofelch»  an  die  Landsch.  rcspective  Herrn 
beanitoii  zu  Obertraburjf.  —  Der  Weg  durch  dan  Drauthal  und  *^7'»'®' 
nach  Salzburg  kann  jedenfalls  nur  von  Wentkärnten  und  Kraia  *°* 
benfltxt  worden  sein. 

3  Kbenda«elb8t.  Patent  vom  29.  October  1732.  Orätz.  EnÄÄlt  deo  Bam^***"" 
J)ann   wich  nach  deni  Exenipd  vaii    Ti/rol  »othane  Burtehen  nidä 
in  (liMgeitige  iMnder  zuriirkffeiainten  irerden  aoUeii/ 
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wurde  wenigstens  die  Besorgniss  der  Regierung  durch  neuere 
Berichte  im  »Sinne  des  Grafen  Trautniannstorf,  besonders  erhöht. 
Denn  es  erfolgt  nunmehr  der  Kinniarsch  einer  iiir  die  damaligen 
Verhältnisse  nicht  unbedeutenden  Truppen  macht  nach  Kärnten^ 
und  die  Landschaft  sieht  sich  bald  in  die  Lage  versetzt,  gegen 
weitere  Belastungen  durch  Einquartierung  und  Vorspann  pro- 
testiren  zu  müssen.'  Ganz  besonders  eifert  sie  gegen  die  Ent- 
sendung von  Gränzern,2  welche  ihr  durchaus  nicht  geeignet 
scheinen,  zur  Beruhigung  des  Landes  beizutragen.  Die  Land- 
schaft sucht  in  allen  ihren  an  die  innerösterr.  Regierung  gerichte- 
ten Actenstücken  die  Besorgnisse  derselben  zu  zerstreuen  und 
legt  den  Religionsunruhen  keineswegs  eine  so  grosse  Bedeutung 
bei,  als  man  denselben  in  Wien  und  Graz  zu  geben  geneigt  war.*^ 
Die  kärntische  Landschaft  ersucht  um  Rücknahme  des 
Harschbefehles  *  und  behauptet  bei  einer  späteren  Gelegenheit 

*  Känitwches  Liindes- Archiv.  Kcforiiiationsactcii  'iöi  2.  Anzeigen  der 
inuenistcrr.  Regierung  an  die  kärntische  I^mdschaft:  11).  Juli  1 7:J3.  Ein 
Offioier  und  (>()  Mann  vom  Keginient  Guido  Stahronherg  werden  von 
Lorrana  nach  Kärnten  dirigirt  und  dem  landosf.  Counnissär  in  Religions- 
«ichen,  Grafen  Grotteuegg,  zur  Assistenz  beig<^geben.  Die  Landacliaftei) 
von  Kärnten  und  Krain  werden  zu  den  nüthigen  Vorkehrungen  während 
des  Marsches  aufgefordert. 

26.  September  1738.      Zwei  Compagnien    vom   Jung-Damin/ischen 
Regiment  werden  von  Slavonien  über  Legrad  und  Marburg  nach  Kärnten 

dirigirt  zur    yCompacUtumiu/   deren    unnihitfeii    untcrthaiinen   in  Kärhifhen*. 
•   28.  September  1783.     Die    .geh.    Stell*    in   Grätz   fragt  an,   ob   es 

zur  Beruhigung  der  unruliigcn  Sectiror  in   Kärnten   genug  sei,   oder  ob 

^s  noch  einer  3.  Gompagnie  bedürfe. 

6.  October  1733.    Die  in  Mitterburg  stellenden  und  daselbst  wegen 

fVetHchwundener  Contayiotisiff/ahr*   nicht  mehr  nötfiigen   60   Mann  werden 

ebenfalls  nach  Kärnten  geschickt   ,wegen   abhaltuntj  des  von  daahjen  See- 

turijjf  btary  wohnenden  a  uff  Hand  t*. 

*  14.  November  1733.  Die  in  Graz  anwesenden  geh.  Räthe  theilen  mit, 
dass  der  Kaiser  ,2wr  viehreren  Sicherheit  und  Beyhehaltumj  de^  inner- 
lichen Ruhestands  im  Land  K'drnthen'-  3 — 400  Mann  aus  dem  Carlstädti- 
schen Generalat    ^anrucken  zu  fassen  allergnädigst  rcsolvirl'. 

Oanz  anders  spricht  sich  jedoch  der  Landesliauptmann  Graf  Goes  in  einem 
«n  den  kais.  Directorial-Gesandten  Frcih.  v.  Palm  gericliteten  Schreiben 
«US,  in  welchem  die  kärntischen  Protestanten  geradezu  als  Rebellen 
Hud  jRcpublicaner*  dargestellt  werden.     Siehe  spät(?re  Anmerk.  (S.  480.) 

*  19.  November  1733.  Die  Landscliaft  ersucht  die  innerösterr.  gelieime 
Steile  von  der  Entsendung  der  3  400  Croaten  abzugehen,  da  kein  Auf- 
stand der  sectirischen  Unterthancn  zu  besorgen  sei,  und  das  Ljind  ohnehin 
^ttrch  den  Durchmarsch  von  10—  12.000  Mann  in  Ansprucli  genommen  sei. 
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geradezu,  die  Unruhen  unter  den  Bauern  rühren  weit  mehr 
von  der  gewaltsamen  Abstellung  zum  Militär  als  von  der  Re- 
ligion her.'  Es  sei  demnach  yderweülen  die  Gränizer  fdhero  in 
das  Laiid  und  Quartier  zu  noch  mehrerer  bedrukh-  und  helctstung 
deren  Stationen  und  insasen  zu  beordern  khei^ieswegs  nöttig,  tro 
ohjie  dsme  der  nnierthan  und  die  Stationes  he//  diesen  überniessigen 
durcJi  marchen,  Vorspaiis  fjeistung  und  proviantsfuhreii  sehr  hart 
und  genugsamb  ohne  denen  leid<inde,n  hesondjiren  beschvärd^n  der 
oftmalen  sehr  hart  verfahrenden  Militz  hergenomben  werden  und 
vill  zu  leiden  haben,  dass  khein  wunder  wäre,  wenn  rille  Burger 
auf  denen  Stationen  be^onderist  auf  denen  kleineren  und  ärmeren 
sich  hindan  gezüchtet  hatten;  ejs  wären  auch  in  casu  quocumiue 
die  granitzer  unib  so  weniger  tauglich,  als  mehr  dieselbe  auch  gern 
excediren  und  somit  allererst  sie  eine  üble  Folgerung  hierlandes 
verursachen  würden,  Solte  »aber  di^t  Landschaft  in  pcto  reUgionis 
khiinftig  etwas  widHges  verspüren,  und  das  zur  fernhaltung  der 
gefakr  eines  auf  Stands  einige  Miliz  notgedrungen  sich  allhier  ein- 
finden sollte,  werdet  dieselbe  auch  nicht  ermanglen,  den  gehörigen 
Bericht  hierinfalls  an  Euer  Fürst  gräß,  Excelleiiz  Grafen  und  di^ 
Herren  ferdsambst  abzugeben ;  daliero  dan  wir  auch  nomine  alhiesiger 
Ixindschaft  die  Heraufsend-  und  Einquartierung  soldter  gränitzer 
gegen  seiner  kays,  und  kön,  Cat.  Mafj.  allerunterthänigst  zu  depreciren 
gemiessiget  sind*.  Die  Regierung  beachtete  diesen  Protest  der 
Kärtner  jedoch  nicht  und  hielt  das  Eingreifen  der  bewaffneten 
Macht  in  Kärnten  für  nothwendiger  als  je,  nachdem  es  daselbst 
thatsächlich  zu  einzelnen  Unruhen  gekommen  war,  und  einige 
Führer  der  Protestanten  ganz  offen  mit  der  Forderung  nach 
Religionsfreiheit   aufgetreten   waren. 

Fünf  Bauern  aus  dem  Drauthal  zwischen  Villach  und 
Paterniun,  und  zwar  Hanns  Perger  zu  Nickelsdorf,  Bärtel  Mit- 
terer  zu  Fefferniz,  Mathias  Hecher  in  Ebenwald,  Peter  Walder 
zu  Kellerb<jrg  und  Christoph  Lägler  zu  Pögeriach  wendeten 
sich  in  einem  Bittschreiben  an  den  Grafen  von  (Irotteneggj^  worin 
sie  erklären,  sie  wünschen  nichts  Anderes,  als  dass  ihnen  das 
Wort  Gottes  rein  und  unverfälscht  vorgetragen  und  ausgelegt 
werde;  sie  seien  keine  Kotzer  und  vollkommen  bereit,  ihren 
Glauben  darzulegen    und    zu    vertheidigen.     Die    ehrliche    und 


^  20.  April   1734.    Antwort  der  Landschaft  an  die  geh.  Bteile. 

2  Kärntner  Landesarchiv.    Reformationsacten.    Siehe  Anhang  Nr.  II. 
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*  Devotion  doch  nachdrückliche  Sprache,  welche  die 
uern  da  führten,  erschien  der  Regierung  in  Wien  als 
ist  gefährliches  Symptom.  Sie  findet  in  diesem  Briefe 
t, ', welcher  gestalten  das  l/issitero  zinUicher  dings  daselbst 
andeive  Reltgious  V^7iwesen  nunmehr o  sich  tciderumb  hervor- 
beginnen  wolle,  Dariiherhm  dun  höchst^mant  Seine  kay, 
lergnädigst  resolviret  haben,  demnächst  wüt-ers  die  Ehdai- 
ihin  zu  niaclien,  weillen  bekanntlich  das  Ijind  Kärntlien 
T  regidirten  Milk  entblösset,  d^r  V^rsache  ludber  aucfi  die 
9iheit  einiger  Sectarischer  Insassen  weiter  vmb  sich  greifen 
'ihrlich  tcerden  dornten,  damit  einige  Mannschafft  von  den 
ins  Land  Kärntlien  verleget:  solches  Vorluiben  audi  gleich 
emachet  werd4fK  '  Die  Regierung  wurde  in  ihrer  Auf- 
bestärkt, als  aus  derselben  Gegend,  welcher  die  fünf 
irer  der  protestantischen  Bauern  angehörten,  ein  Ereig- 
ichtet  wurde,  welches  gegenüber  dem  sonstigen  harm- 
luftreten  der  Protestanten  als  ein  ,Excess*  erschien. 
3n  nämlich  die  Bauern  von  Fefferniz  die  dortige  Filial- 
geöffnet und  Gottesdienst  nach  evangelischem  Ritus 
ten.'  Dasselbe  soll  auch  zu  Polan  und  Migglsdorf 
en  sein.^  Dies  genügte,  um  die  Nothwendigkeit  einer 
ichen  Intervention  tiir  die  Regierung  ausser  allen  Zweifel 


tner  Landes- Archiv.    KeformationsActen.     InnerÖsterr.  Re^erung'  an 
ämtiscbe  Landschaft  30.  März  1734. 

es  sich  dabei  um  keine  grobe  Gewaltthat  gebandelt,  möge  der  nacb- 
ide  Wortlaut  des  von  der  inncrösterr.  Regierung  an  die  kärntische 
Schaft  gerifliteten  Schreibens  ddo.  'iH.  Juni  1734  erweisen,  dem  ich 
achricht  über  den  betreffenden  Vorfall  entnehme:  yOhwold  von  Ihro 
imhen  Landschaft  untei'vi  20,  Mail  erathin  die  dahin  zu  Verhinderung 
Religion^-  Gefährlichkeiten  einzurücken  vorgehabte  Qräniz-Mannachafft 
m    Vor  wand,    alaa    ob    diafala    die   geringste    Gefahr    nicht   ohhanden 

deprecirt  worden,  so  kommet  doch  von  dem  Herrn  Landshaubtmann 
m  23.  diu  zu  vemevimen,  was  vor  öffentlichen  Gewalt  die  Bauern 
«ffemiz  in  der  Feiafrizer  Pfarr  mit  erüff'nung  aelhiger  tHlial- Kirchen, 
lurin  gehaltener  Gehett,  Gesang,  und  Lesung,  hingegen  vemachläsaigten 
ntlichen  Gotteadienat  in  der  Pfarr-Kirchen  zu  Feiatriz  am  h.  Pfingat- 
tag  auageübel  haben.  Wie  nun  diesem  gefährlichen  Uebel  nicht  anderat, 
lureh  eine  einruckende  und  gehörigen  OrÜia  verlegende  Graniz-MUiz 
lelffen  und  vorzubiegen  ist ;  Alsa  ist  die  Nothur ffl  an  die  I.  O.  Kriega- 
zu  Veranstaltung  des  würcklichcn  Anmarche  bereits  erlaaaen  worden*', 
i.  Landesarchiv.  KcfonnationnHcten. 
iben  des  Grafen  Goes  au  den  Freih.  v.  Palm.     8.  April  1736, 
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zu    setzen.     Es    half   nichts,    dass    die    kärntische    Land8chs=ak-(t 
selbst  eine  Untersuchung  dos  ganzen  Vorfalles  einleitete,  sämnr^t- 
liche  Betheiligte  nach  Khigenfurt  vorlud,  zwölf  Bauern  als  Str^^f- 
rekruten  zum  Dainin zischen  Regiment  steckte  und  darnach  c^B.ic 
Versicherung  abgab,   ,(is  sei   nicht  die  mindeste    nnruJie    oder  s^t"«- 
samme/nkhunft  gehalten ^    noch    icenif/er   eine  f/efahr  eines  anfstatr-    W« 
oder  weiteren  gewcüts  erwäget  und  verspirt   worden  und  zeiget  s^'d 
aller   orth  aniiizo   iedarmann  ganz  quiet%^  die    innerösterr.  Rog"S.e- 
rung    bcharrte    auf    ihrem    Beschlüsse,    Grenz-Infanterie  u-^id 
Cavallerie  nach  Kärnten    rücken   zu  lassen,    ,uni   das  sich  i*<^?r- 
grössernde    verderhliclie    Religion^ -Unwesen     gänzlich    abzutilgei^x  ^* 
Die  Landschaft  versuchte   zwar  eine  nochmalige  Deprecatic_3D, 
und  der  Landeshauptmann,  auf  dessen  Bericht  sich  die  inn^i^sr- 
österr.  Regierung  stützte,  erklärte  seinerseits  auf  das  entseWie- 
denste,  er  wisse  nichts  von  Unruhen  und  habe  niemals  Gränsser 
verlangt;*^  der  einmal  gefasste  Beschluss  wurde  nicht  abgeänd«3rt. 
Ausser  den  im  Verlaufe  dieser  Darstellimg  schon  crwälin- 
ten  Massregeln  der  Regierung,   welche    bestimmt  waren,   heil- 
samen Schrecken  unter  den  Anhängern   und  Nacheiferern   der 
Salzburger  hervorzurufen,  sind  noch  besonders  zwei  Massrepeln 
zu  betonen,  die  für  die  gesanimte  religiöse  Bewegung  in  Oester- 
reich  während  des  18.  Jahrhunderts  von  grosser  Bedeutung  sein 
sollten,  und  von  der   Regierung   im   ausgedehntesten  Masse    in 
Anwendung    gebracht   wurden.     Die    eine   ist   das  zwangwei»^ 
Abstellen  der  Protestanten  zum  Militär,  wovon  bereits  ein  Bei" 
spiel  erwähnt  wurde,  die  andere  die  von  der  Regierung  ange- 
ordnete und  eingeleitete  Transmigration  nach  Siebenbürgen.   E» 
mag  da  wohl  das  Vorbild  Preussens  gewesen  sein,  welches  der 
österreichischen    Regierung  die   Anregung    zu   diesem   Schritte 
gab.     Nachdem  man  es  einmal  für  unpolitisch   und   gefahrlicn. 
den    bestehenden    Regierungsgrundsätzen    widersprechend    und 
deshalb    unzulässig    hielt,    dass    an     der    Glaubenseinheit    d®^ 
Erbländer   gerüttelt    werde,    lag   der    Gedanke    nahe,    um    d^ 
Odium     grosser     Unduldsamkeit    und     Gewaltthätigkeit    abzu- 
wälzen und  gleichzeitig  das  eigene  Staats-Interesse  nicht  dm^^ 

^  Kämt.  LAiidcuarchiv.    Kefornmtionsucteu.   Kämt.  Landschaft  an  die  i»«***" 
österr.   Regieriiiifr.    2.  Juli  17.'H. 

2  Ebendaselbst:     Die   innerösterr.    Rej^-iening    an    die    kSmt   Land»«^^** 
27.  Juli  1734. 

3  Ebendaselbst:  Kämt  Landsch.  an  die  innerösterr.  Regierung.  2.  Sept.    a  «^ 
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die  Emigration   zu  schädigen,  protestantischen  Unterthanen  im 
eigenen  Lande  ein    Plätzchen   anzuweisen.     Unter   den    habs- 
burgischen  Ländern  befanden  sich   nicht  wenige  Gegenden,  wo 
Colonisationen  ebenso  wohl  angewendet  erschienen  als   die  der 
Hohenzollern  in  Ost-Proussen.  In  Ungarn  und  seinen  Adnexen, 
besonders  in  dem   kaum    wiedergewonnenen  Siebenbürgen  war 
jeder  Versuch,  dem  Katholicismus  die  Alleinherrschaft  zu  ver- 
schaffen,  misslungen,    dort  lebten   neben    den  Magyaren    auch 
deutsche  Bauern   evangelischen   Glaubens  im   Vollgenusse   der 
politischen  Rechte.    Eine  Vermehrung  derselben  um  einige  Tau- 
sende konnte  dem  Katholicismus  nicht  schaden,  dagegen  das  In- 
teresse des  Gesammtstaates,  den  man  seit  Aufrichtung  der  prag- 
matischen Sanction  gewiss  mit  Vorliebe  vor  Augen  hatte,  nicht 
unerheblich   befordern.     Wir   werden  im   nächsten  Abschnitte 
Gelegenheit    haben,    dieser  Angelegenheit  grössere    Aufmerk- 
samkeit  zuzuwenden,    da    die    Transmigration     nach    Sieben- 
bürgen unter  Maria   Theresia  in   weit   grösserer   Ausdehnung 
betrieben    und    sogar   von    Seite   der   protestantischen   Mächte 
Deutschlands  zum  Gegenstande  von  Vorstellungen  und  Anklagen 
gemacht  wurde;  wir  wollen  uns  vorläufig  begnügen,  die  Daten 
zusammen  zu  stellen,    welche  über  die  Transmigrationen    unter 
Karl  VI.  aufzufinden  waren.    Die  erste  Auswanderung  von  Pro- 
testanten aus  Kärnten  fällt  in  das  Jahr  1733.     Am  1.  October 
dieses  Jahres    wurde  Michael    Berger    sammt    dreiundzwanzig 
Genossen  nach   Siebenbürgen   transportirt, '     Im  Februar  1735 
vird  ein  Transport  von  Emigranten  namhaft  gemacht,  der  offen- 
bar mit  den  Feffernizer  Unruhen  in  Verbindung  steht,   da  wir 
fast  ausschliesslich   Leute   aus  Paternion    und  Umgebung   und 
darunter  Verwandte  der  fünf  Bauern  finden,  welche  das  mehr- 
erwähnte Schriftstück  an  den  Grafen  von  Grottcnegg  gerichtet 
naoeii.2  Im  April  desselben  Jahres  wanderten  abermals  fünfzig 

*Jwrop.  Staatskanzley. 

^teieriu.   Landes-Arcliiv.     Rottenfelscr   Acten.     Speeification   deren     den 

-*'•    Febr.  dem  commandirendcn  Herrn  Hbtmann  Franz  Galhon  de«  löbl. 

^Qeralfeldniarschallieutenant  Hrn.  Graffen»  von  Ncnberp  Rgtg.  zur  trans- 

P^«^irung  in   Sibenbürg^en    überpobenen   8ectarier:     Bartlme   Egger    von 

P***i,    Margare tb  dessen  Weib,    Georg  Kozian  von  Fefferniz,   Elisabeth, 

^««««n    Weib,    Anna   Stcyrerin,    des   Georgen   Trobalts    Eheweib,    Graff 

'  ^""^ttenegg  unterthan  zu  KeUerberg,  Anna  Fruaiiffin,  Catharina  Mitterer, 

^*^    Rohrerin,   die  Alte  Sändl   und  Magdalena,   die  Töchter,   Johannes, 
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Kärntner^  nach  Siebenbürgen^  welche  theils  in  Hermannstadtals 
Dienstleute,  theils  zu  Hambersdorf  untergebracht  wurden. 

Von  den  zur  Auswanderung  gezwungenen  Personen  sind 
nur  sehr  wenige  zurückgekehrt,  obwohl  dies  den  Renegaten, 
wie  uns  ein  einzelner  Fall  zeigt,^  möglich  gemacht  wurde.  Die 
Lage  der  ersten  nach  Siebenbürgen  entsendeten  Emigranten 
war,  wie  einzelne  Briefe  der  Transraigranten  selbst  es  aus- 
sprechen, keineswegs  dmckend,  nachdem  die  im  Verhältniss  ge- 
ringe Zahl  derselben  bei  dem  notorischen  Mangel  an  Arbeits- 
kräften in  jenem  Lande  leicht  Unterkunft  und  Verdienst  finden 
konnte,  während  bei  der  späteren  Anhäufung  solcher  Transporte 
sich  mehrfach  der  Abgang  ausreichender  Wohnstätten  fühlbar 
machte,  dem  auch  das  freundlichste  Entgegenkommen  von  Seite 
der  sächsischen  Glaubensverwandten  nicht  sofort  abhelfen  konnte. 

Die  Verbindungen,  welche  zwischen  den  kärntischen  Pro- 
testanten und  Deutschland  unterhalten  wurden,  flössten  der 
Regierung  noch  immer  die  lebhaftesten  Besorgnisse  ein  und 
waren  ihr  sichtlich  am  allerunangenehmsten.  Die  kärntischen 
Religionswirren  hatten  unter  den  Protestanten  ,im  Reiche^  be- 
deutendes Aufsehen  gemacht,  das  durch  die  Salzburger  Massen- 
emigration wachgerufene  Mitleid  wurde  auch  auf  die  öster- 
reichischen Protestanten  übertragen  und  durch  häufige  und 
meist  tendenciös  gefärbte  Berichte  aus  Kärnten  rege  erhal- 
ten. Die  ,Memonale  an  das  kochpreissliche  Corpus  EvangeUcorun^f 
sowie    die  ,Nachrichten  aus   Kämdten*,   welche    die  Europäische 


ihr  Sohn,    sämmtlich    von  Paternion ,   Bärtl  Lägler»  Eheweib    SKndl  von 
Kellerberg;,  Andl  d.  Georg  Zechner  Eheweib,  Ursula  des  Michaelis  Pingc»* 
Weib,    ihre  Tochter  SÄndl,     Barbara  d.  Mathias  Leuthners  weib,  Blari» 
d.  Hans  Lügiers  weib  von  Kellerberg,  Christina  d.  Georg  schwXgers  weib» 
Maria  Kedrin,  Ursula  Kitschin,  von  Paternion,  Eva  Stuefftochter,  Cathani»» 
des  Georg  Schwäger  Muetter,  Maria  Läglerin  mit  2  Inwohnerinnen. 

'  Hermann  nennt  24  Namen,    darunter  Michael  Berger,    Barth.  Mitterer, 
Georp  Schwäger,  Math.  Hecher. 

2  Steierm.  Landes-Archiv,  Kottenfelser  Acten  und  Excerpte  aua  dem  ß**" 
halterei- Archiv.  Handschrift  Nr.  2836.  Durch  Verordnung  der  innero^t®^ 
Regierung    an    die   Hofcomroission   in  Keliginnsaachen   ddo.   t>.  Juli    *■ 
wird  jrfen  Weihaperaonen  Anna  Liessinyer  oder  BVuhauf  und  Umäa  J^^^^r 
die  ewige  Relegv'ung    wegen    bezeugter   Reue   erlcuaen*'»     Verordnitn^ 
31.  Aug.  d.  J.:    ,der  von  Siebenbürgen  iiach    Kärnten  rückgekßhrtB   -** 
Oberzwang   ist    zu    überwachen    und   seiner    vorgeblichen   Bekehrung 
leichter  Glauben  zu  schenken^. 
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izlei  gewissenhaft  abdruckt,^  brachten  die  Vorgänge 
en  zur  Kenntniss  der  Glaubensgenossen  in  Deutsch- 
e  wurden  theils  von  den  herumziehenden  Agitatoren, 
m  £inheiini8chen  selbst  geschrieben^  ihr  oft  ganz 
•   Stil,    sowie   die   Unbeholfenheit   im   Ausdrucke   be- 

den  Ursprung  genau.  Es  fehlt  darin  gewiss  nicht 
rtreibungen  und  Wiederholungen;  manche  Briefe,  in 
überhaupt  in  der  Aufzeichnung  von  Schimpfreden  und 
a  des  Guten  zu  viel  geleistet  wird,  bieten  nichts  An- 
\  simples  Geschwätz.  Verlässlich  erschienen  jedoch 
ben  dann,  wenn  die  Namen  der  Verhafteten  oder  zur 
ration  Gezwungenen  angegeben  werden.  An  Gewäh- 
ren von  Seite  der  Regierungsorgane  und  des  Klerus, 
nor  Zeit  in  einem  vollkommen  verwilderten  Zustande 
nden  haben  rauss,  hat  es  gewiss  nicht  gefehlt,  und 
i  Regierung  in  jedem  Akatholiken  einen  ungehorsamen 
1,  so  haben  die  Herren  Pfarrer,  Gerichtshalter  und 
1  ihnen  den  Auswurf  der  Bevölkerung  erblickt,  dem 
en  Unwillen  über  die  viele  Schreiberei  und  Arbeit, 
ie  ganze  Bewegung  vomrsachte,  in  der  derbsten  Weise 
nen  geben  durfte. 

)  Corpus  Evangelicorum  hat  in  Sachen  der  kärntischen 
verwandten  drei,  und  zu  Gunsten  der  Vermögensrück- 
nes  steirischen  Emigranten  ein  Intercessionsschreiben 
iiserliche  Regierung  ergehen  lassen.'^ 

Antwort  auf  die  Schritte  des  Corpus  Evangelicorum 
r  ein  Schreiben  der  innerösterr.  Regierung,  in  welchem 

den  Regen sburgern  verlangte  Herausgabe  von  Ver- 
ckständen    bewilligt    wird,^    und   zwei    Schreiben   des 

StaHtAkanzloy,  T.  65:  Memorialc  vom  4.  Jimi  1734,  p.  109;  Nach- 
i  au8  Kärnten,  27.  Sept.  1784,  p.  128;  —  T.  66:  Pro  Memoria  (ohne 
I,  p.  102;  Naülirichten  ans  Kärnten,  23.  Jänner,  16.  Febr.  und 
rz  173.*),  p.  113  ff.;  —  T.  67:  14.  Juni  und  24.  September  1735, 
i  —  T.  69:  März  und  Juni  1736,  p.  108;  Nathrichten  aus  Cron- 
i  Sicbenbürpon,  19.  Augiust  1730,  p.  111. 
laelbst,    T.  63:  InterceHnionHHchrciben  vom  4.  Juli  1733,    p.  84;  — 

vom  28.  März  1734,  p.  81;  vom  9.  Juni  1734,  p.  128;  -  T.  67: 
y  October  1735,  p.  147. 

iselbst,  T.  65  p.  85.  Ka  handelte  sich  um  die  Herausd^be  von  Geld- 
!n  an  Peter  Kirschschlagcr  huüi  Überwinden  in  Steiermark,  seit  1725 
t,  in  Regensburg  als  Taglöbner  lebend.     Er   bat  100  fl.  auf  dem 
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Landeshauptmaünes  von  Kärnten,  Grafen  Peter  Goes,  an  den 
österreichischen  Directorialgesandten  in  Regensburg,  Freiherrn 
von  Palm.*  Von  Bedeutung  ist  insbesondere  das  erste  vom 
8.  April  1735.  Der  Landeshauptmann  gibt  zunächst  Ver- 
sicherungen über  seine  eigene  liberale  Auffassung  der  Ver- 
hältnisse''^ und  die  ausserordentliche  ,Clemenz*  der  Regierung, 
erklärt  das  Vorgehen  der  ,Bauevn  Rotten*  als  ein  rebellischeg 
und  staatsgefährliches.  ,Sie  hüben  sich,  publica  Religionü  A.  C 
Exercitia  einzuführen  sich  eii/enmächtii/  unterstanden,  zu  6,  8, 10 
Meilen  weit  gantze  Gemeinden  aufzulietzen,  eigentlich  Deputirte  abge- 
ordnet, nicht  sowohl  solche  in  ihr  Glaubens  Met/nungen  zu  bringen, 
als  ihre  Parthej/  zu  verstärcken  und  den  allei'höclisten  Landesfürsten 
mit  Getcalt  sidi  widersetzen  zu  können,  Sie  erke7inen  so  tceiiig  «Vi« 
weltliche  als  geistliche  Obrigkeit,  sondern  Hessen  verlauten,  nian 
müsse  die  Ifaffen  todtschlagen,  Edelleuth  und  Pfleger  verjagen' 
Georg  Berger,  Martin  Aussenklammer  und  Nikolaus  Moser 
(Grandenbichler)  werden  als  die  gefährlichsten  , Verfuhrer* 
bezeichnet.  ,Es  sind  aber  mehrentheils  diese  Enmsarii  fast  icie 
die  Banditen  und  Galgen -Vögel,  sie  sammlen  bet/  denetiy  so  sie  mit 
unwaliren  Verlieissungen  verführen,  vieles  Geld  und  machen  & 
Keligion  zu  einem  Filou- Handel J 

Gegen  die  »Emissarii^  verfuhr  die  Regierung  stets  mit 
der  grösston  Härte  und  je  länger  die  Religionsunruhen  dauerten, 
desto  schärfer  trat  sie  gegen  die  freiwilligen  Kmigranten  aml 
die  sich  nach  Deutschland  begaben.  Während  wir  im  Herbste 
1735  einer  Verordnung  begegnen,  wonach  die  aus  Deutschland 
zurückkehrenden  kärntischen  Protestanten  auch  ohne  Pässe, 
jedoch  nach  erfolgter  Abnahme  von  Büchern  und  Correspon- 
denzen  in  das  österreichische  Gebiet  hereingelassen  werden 
sollen,^    wird   im  August  1736   das  Vorgehen    des  DirectoriÄl' 


sogenannten  Rattel-Gut  des  Georg  Hpildingr,  öH  fl.  bei  Georg  Schtftr  »*■ 
Knollg^it,  2ti  Gulden  bei  Philipp  Steiiibcrg  am  Gut  zu  Bühel. 
'  Enrop.  StaatMk.  T.  m  p.  121  und  p.  lao :  Schreiben  vom  8.  und  15.  April  1735. 

2  ,Ich  habe    bey  meiner  Antrettung  dahier  gleich   da«   Principium  gefi»***' 
mit  Hindanlegung   aller   scmpulösen   und  Theologischen  Maximen,  di<^ 
Sache  ganz  glimpflich  zu  traktiren,  niemanden  zu  straffen  intoite  religi«^'^ 
sondern  nur  jene  die  de  seditione  aut  seductione  namhafft  conTieti,  oii 
hin  als  Lands-friedens-brüchigo  Rädelsführer  anzusehen  waren.* 

3  Steierm.  Landes- Archiv.    Handschrift  2836.    Mittheilong  der  innefo»*«'*' 
Regierung  an  die  Hofcommission  in  Religionssachen  ddo.  31.  Aog«  ^  * 
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esandten  von  Palm  giitgeheissen,  welcher  den  yfieinüicli  ent- 
cheiien  Kämtn&im  und  namefMich  dem  Simon  Moser,  Johann 
ntmcalder,  Georg  Grueher  und  Christian  tStetnacher  die  erbeteneyi 
isse  zur  Hiickkehr  nach  Kärnten  i^ersagt  hatte',  trotzdem,  oder 
ßlleicht  gerade  deshalb,  weil  mehrere  Fürsten  dagegen  Vor- 
illungen  erhoben  hatten.  In  demselben  Jahre  wurden  auch 
eder  zwei  ^Emissarii^  Blasi  Greinauer  und  Paul  Grönzler  in 
jichenau  aufgegriffen  und  ,unter  dw  Miliz  gesteckt'.^  Diese 
•t  der  Bestrafung  ist  in  dieser  Periode  jedenfalls  mehrfach 
r  Anwendung  gekommen,  denn  es  wurden  darüber  zwischen 
r  innerösterr.  Regierung  und  der  kärntischen  Landschaft 
iterhandlungen  gepflogen  und  dabei  festgesetzt,  dass  die  auf- 
griffenen  Emissäre  und  Flüchtlinge  im  Alter  unter  40  Jahren 
r  Miliz,  und  darüber  zur  Artillerie  und  zum  Fuhrwesen 
nommen  werden  sollen.  Dieselben  könnten  jedoch  nicht  zum 
deutlichen  Contingent  gerechnet  werden  und  müssen,  wenn 
J  ,mangelhaft^  sind,  von  der  Landschaft  montirt  werden.^ 
ie  Landgerichtspfleger,  welche  wegen  Auf bringulig  ihrer  Con- 
igente  ohnehin  häufig  in  Verlegenheit  waren,  haben  orklär- 
iher  Weise  dennoch  die  Gelegenheit  benützt  und  ihre  Rekruten 
meweiters  aus  den  Reihen  ihrer  protestantischen  Unterthanen 
nommen.  Der  I^ndeshauptmann  von  Kärnten  führt  selbst 
oen  Fall  derartigen  Vorgehens  in  Affriz  (Grafschaft  Orten- 
irg)  an.3 

Noch  in  den  Jahren  1738  und  1741  finden  sich  Andeu> 
i^en  über  Religionsunruhen  in  Kärnten.  Am  21.  Jänner 
«  erstgenannten  Jahres  richtete  die  innerösterr.  Regierung 
n  Sehreiben  an  die  kärntische  Landschaft,  worin  sie  ihrer 
erwundenmg  darüber  Ausdruck  gibt,  dass  sie  keine  Meldung 
Won  erhalten  habe,  dass  sich  noch  viele  ,Sectirer'  im  Lande 
iflialten.  Wenn  man  nicht  genug  Kerker  habe,  so  werde  die 
'öerösterr.  Regierung  schon  Mittel  schaffen.  Die  von  Sieben- 
^''gen  Rückkehrenden  solle  man,  wenn  es  ,ohne  Aergerniss* 
^»e,  im  Lande    lassen,    sonst   aber   auffordern,    sich   weg   zu 


°teienn.  Landes-Archiv.     Rotteiifelscr  Acten.     Nachricht  nach  Bottenfels 
^^0.  13.  Jänner  1736. 

^*nit.  Landes- Archiv.  Mittheilungen  nnd  Verordnungen   der  innerösterr. 
^erung  vom  20.  März  und  12.  Mai   1786. 
'Sehreiben  vom  8.  April  173Ö  an  Palm. 
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begeben,  da  man  hier  zu  Lande  keine  Scctirer  dulden  wolle J 
Die  vage  Bestimmung:  ,wenn  es  ohne  Aergernis  gehe*  mag, 
vielleicht  als  Ausdruck  einer  etwas  weniger  rigorosen  Auf- 
fassuug  angeschen,  vielleicht  auch  mit  der  Constellation  der 
auswärtigen  Politik  in  den  letzten  Jahren  der  Regierung 
Karl  VI.  in  Verbindung  gebracht  werden.  Auffallender  i»t 
die  zweite  Notiz.  Am  8.  August  1741  theilt  die  innerösterr. 
Regierung  der  kärntischen  Landschaft  mit,  ^dass  aus  dem 
karlstättischen  Generalat  des  Generalwachtmeister  Grafen 
Herberstein  Truppen  auf  Verlangen  des  Landeshauptmannes 
wegen  „besorgter"  Religionsunruhen  nach  Kärnten  abgehen*.^  Der 
Mangel  jeder  weiteren  Nachricht  aus  diesem  Jahre  dürfte  die 
Annahme  rechtfertigen,  dass  es  bei  der  ,Besorgni88^  geblieben 
und  zu  keinerlei  ernstlichen  Unruhen  gekommen  sei.  Es  ist 
aber  von  Wichtigkeit  zu  wissen,  dass  die  österreichische 
Regierung  zur  Zeit  der  grössten  Gefahr  für  die  habsburgische 
Monarchie  AufsUinde  der  kärntischen  Protestanten  befürchtet 
hat.  Maria  Theresiti's  Auftreten  gegen  ihre  evangelischen  Unter- 
thanen  und  gegen  das  Corpus  Evangelicorum  in  einer  späteren 
Periode  ihrer  Regierung  ist  damit  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

Nachdem  im  Vorstehenden  die  wichtigsten  Thatsachen  tor 
sammengefasst  wurden,  welche  sich  in  Bezug  auf  die  religiöse 
Bewegung  in  Inner-Oesterreich  unter  der  Regierung  Karl  VL 
feststellen  Hessen,  erübrigt  ein  Ueberblick  über  die  zusammen- 
hängenden, systematischen  Vorkehrungen  der  Regierung,  vai 
die  Grundsätze,  von  welchen  sich  dieselbe  bei  Behandlung  der 
ganzen  Religionsangelegenheit  leiten  Hess.  Wir  finden  dieselben 
zusammenhängend  und  erschöpfend  zum  Ausdruck  gebracht  iB 
einer  kaiserlichen  Resolution  ddo.  Neustadt,  12.  August  1733. 
Sie  ist  an  die  innerösterr.  geheimen  Käthe  gerichtet'  und  ver- 
dient hier  ausfiihrlicher  erörtert  zu  werden,  weil  sie  die  Grund- 
lage aller  späteren  Massnahmen,  auch  unter  Maria  Thereii*» 
bildet  und  den  Standpunkt  kennzeichnet,  welchen  die  kaiserlich« 
Regierung  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  des  Religionsbekennt- 
nisses der  Unterthanen,  die  Rechte  der  Regierung  gegenüber 
der  Kirche  und   gegenüber   den  Unterthanen   festgehalten  b»t. 

1  Kämt.  Landes-Archiv.    Reformationsacten. 

2  Ebendaselbst. 

3  Archiv  des  Ministeriums  für  Ctütus  u.  Unterricht.    IV.    A.  S. 
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In  ziemlich  richtig:er  Auffassung  der  Verhältnisse  und 
Uebertreibung  wird  im  Eingange  dieser  kaiserlichen  Reso- 
D  die  Entstehung  der  protestantischen  Bewegung  in  Kärnten 
estellt.  Es  sei  wol  zu  glavhen,  ,dass  dortiges  Religionsumcees&n 
iberbleihssl  sei^e  vmi  der  Reformation  de  Anno  160S  und  1604, 
n  es  sich  nur  unter  dem  bauren  Volk  im  Jiohen  Geburg  befin- 
wo  dazumalen  die  Jieformatores  und  seithero  aucJi  die  Seei- 
rr vermuihlich  nicht  viel  hingekovimsfi  seipid,  too  inmittelst  die 
hren  sich  von  gehurth  zu  geburth  iceiters  ergossen  liaben;  jedoch 
her  auch  nicht  zu  ziceiflen,  dass  das  übel  iiach  und  nach 
von  aussen  h&rein  seife  verstärket  worden,  wie  man  dan  die 
richtige  probe  hat,  dass  nickt  allein  verführerische  Brife  von 
wtigen  Sectarijs  geschriben,  sondern  woW  auch  besondere  auf- 
im  hereingeschicket  werden  y  wetclie  mit  verschidenen  list-arthefi 
is  das  alte  übel  bestärken,  theUs  auch  ein  7ieu4is  veranlassen', 
werden  hierauf  in  27  Punkten  die  Mittel  angegeben,  durch 
he  die  Bekehrung  der  Irrgläubigen  bewirkt  oder  mindestens 
Weiterverbreitung  der  Ketzerei  verhindert  werden  soll. 
le  Mittel  sind  zunächst:  häufiges  Abhalten  der  Kinder-  oder 
stenlehre  in  allen  geßihrlichen  Orten,  Dörfern,  Häusern, 
altang  des  sonntäglichen  Gottesdienstes  in  allen  bestehenden 
ilkirchen  in  Steiermark  und  Kärnten  und  Errichtung  neuer 
ilkirchen,  wo  es  nothwendig  erscheint,  Entsendung  von 
(ionären.  Als  solche  seien  zunächst  die  Grazer  Jesuiten  zu 
senden,  ,deren  apostolisches  Kxempel  andrere  Ordensgeistliche 
>  mehr  bewegen  wird,  ein  gl^icJtes  zu  thun'.  Den  unbemittel- 
Uissionären  soll  aus  den  Kirche ncassen  etwas  ,leydentUclies' 
munusculis  mitgegeben  werden J  Den  Missionären  wie 
Pfarrern  wird  ,christliche  Sauftmuth'  besonders  anempfoh- 
,mUtelst  welcher  die  iri'gehsnde  glimpflicli  widerum  herbegge- 
^  —  und  im  wahret)  glauben  gründlich  U7)tei*richtet  werden 
«»,  massen  durdi  die  Emigration  nicht  allein  der  emigraivt 
fem  a;adi  der  Descendent  dem  ii'rthum  zuginge.  Disdbe  Bescheiden- 
irt  auch  beg  Wegnehmiing  deren  Seelischen  Bücliem  zu  ge- 
^'^hen:  denn  entweder  hat  der  Besitzer  deren  inhalt  sch&n  begriffen, 
'"  idchti  wo  nicht,  wird  er  solche  gegen  ehcass  geld  oder 
^^  andere  gut  Catkolische  Bücher  Isicht   hergeben,   hat   er   aber 

^  fOmnuscula^   köonen  sowohl   kleine   Qeschenke  an  die  Kinder    oder 
»Profitchen*,  ,Pro Visionen'  für  die  Missionäre  selbst  verstanden  werden. 
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daraus  schon  ein   gifft   gesogen,   ist    die    wegnehmung   der  liidier 
umsonst,  wann  nicht  aucJi  durch  gründliche  unterrlditung  das  gifft 
benommen  wird^.     Vor  Allem  wird  die    Abfassung   einer  neuen 
Stolorduung   als   notliwendig    erkannt^    ,zumalen    die   desshalhen 
von  seit  der  Geistlichkeit  nach    und   iiadi    verübten    excesgus,  will- 
kilhrliche  staigemmg  und  gar  zu  rigorose  eintreibung  die  gemiihttr 
deren   jyfarrkindern  von    denen  pfai*i'ern   nicht    wenig  abgeiceiukt 
haben.  Die  e^iraordinarii  Kirchfahrten  sind  zu  vermaiden,  weil  «V 
den  pfarrer  ve^julächtig  madien,  alss  wann  er  sich  dieser  gdstliclm 
mittlen  bediente,  um  von  seinen  Pfarrkindem    ein  geld   Iwrans  zu 
bringen*.     Die  Mitwirkung  der  Geistlichkeit  sei  überhaupt  unum- 
gänglich nothwendig,    der  Kaiser  werde  sich  deshalb  auch  an 
den  Erzbischof  von  Salzburg  verwenden  '  und    bei   der  päpst- 
lichen Nuntiatur  dahin   wirken^    dass  für  den   kärntischen  Di- 
strict,    welcher    zur  Diöcesc  Aquileja    gehört,    ein  Vicarius  in 
Spiritualibus  et  l^ontiiicalibus  Generalis   provisorio   modo  ein- 
gesetzt werde.     In  Graz  und  Klagenfurt  sind  sofort  ßeligions- 
Congresse  zu  errichten.   Als  Mitglieder  dieser  Körperschaft  in 
Graz    werden    bestellt:    ,die   daselbst   in   KeUgiomi-sa^chen  sizenAf 
Hofcommission,   dahin   der   Vicairus    Generalis,    die   Erz   IMester, 
die  Pradaten,   Graf  Corbinian  Saurau  und  wer  sojisten  noch  daz^^ 
nötig  oder  dienlich  were*,   für  Klagen  fürt:    der  Landeshauptmann, 
Landes- Vicedom.     Landesverweser    Graf   Grottenegg,    ein  oder 
der  andere  Land  Kath,     Vicanii  Generalis,    Erz  Priester,   PrtPi' 
taten,  auch  wsr  sonst  noch  dienstlich  sein  möge.    Ausserdem  wurde 
in  jedem    Kronlande    eine    Commission    für   den  Local-Augen- 
schein   in   den    verdächtigen    Bezirken    bestellt,    in   Steiermark 
Graf  Saurau  und  der  Erzpriester  von  Brück,  in  Kärnten  6ra» 
Grottenegg  mit  einem  von  ihm  selbst  zu  wählenden  Erzpriester. 
, Selbe   Ijind-Commissiones  haben  jedoch  betf  aufsucliender  dotimf^i 
deren  Kirchen,  und   Unterhaltung   deren    neu    aufstellenden  Pf^^ 
Vicarior^um,  niciä  auf  neue  beschwehrung  deren  Gemeinden,  sondef^ 
vidmehr  auf  deren  erleichteirnng   anzutragen    und   nach  aiiWfii**5 
des  Condlij    Tridentini  Sess,  21,  (Jap,  4,  de  Reformat.  haubtäU^ 
lieh  daJiin  zu   sdien,    dass   soldie    Unkosten   auss    denen  geuüid^ 
Fundis  deren   Hauht- Pfarreyen,    oder   ex  liberalitate  privatoru^* 
auf  Collecta  Cleri  aufgebradit  werden/    Beneficien    ftr  die  n^* 


*  Siehe  das    kaiserliche   Handschreiben  an  den  Ersbischof  ron  Saltbmn^' 
Anhang  Nr.  IV. 
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za  errichtenden  Filialkirchen  müssen  ausfindig  gemacht  und  die 
geistlichen  Orden  veranlasst  werden,  wie  es  der  A\)t  von  Admont 
gethan,  Seelsorger  zur  Verfügung  zu  stellen.  Die  Commission 
soll  auch  dahin  wirken,  dass  die  Pfarrer  ihre  Gülten-Admini- 
stration an  die  benachbarten  weltlichen  Jurisdicenten  auf  eine 
Zeit  oder  auf  ewig  abtreten,  ,damä  nicht  die  l^am^er  zugleich 
deren  Pfarrgenossen  GrundobHgkeit  dnd\  Die  Commission  soll 
ferner  relationiren,  wo  träge  Pfarrer  und  schlechte  Schul- 
meister seien,  die  man  absetzen  müsse.  Winkelschulen  müssen 
entweder  sofort  geschlossen  oder  einem  bescheidenen  Geist- 
lichen übergeben  werden.  ,ftirs  kimfftige  ist  der  GeiMch- 
keit  und  (ibsonderlich  denen  Pfain^eini  wohl  einzubinden,  dass  sie 
M  extra  casum  tiecessitatis  in  weltlidie  Händel  nicht  mischen,  in 
^iderlieit  nicht  leicht  t  est  amen  te  machen,  oder  doch  dabei f  die 
Uattüiites  a^.  pia  legata  nicht  stringiren  sollen^.  In  einer  zu  ent- 
werfenden Civilpolizeiordnung  soll  auf  diese  Verhältnisse  Rück- 
sicht genommen  werden.  Für  die  des  Lesens  kundigen  Bauern 
«ollen  katholische  Bücher  zur  Verbreitung  kommen,  für  deren 
Herstellung  die  Landschaften  von  Steiermark  und  Kärnten 
Beiträge  zu  leisten  hätten. 

Nur  katholische  Bauern  dürfen  Grundbesitz  erwerben, 
und  ist  deshalb  die  Glaubensangeloburg  den  Kaufbriefen  cum 
claosula  commissi  zu  inseriren,  ,so  dass  des  underthans  kauff 
^t  der  Herrschaft  Immfallete,  wan  der  nnderthan  von  der  ka- 
^WäcÄe«  Religion  al)trünnig  würde/.  Auch  die  in  Städte  und 
Märkte  Aufnahme  suchenden  Bürger  seien  ,ad  profitendam  et 
^ontinuandam  semper  fidem^  zu  verhalten.  Die  Grundobrigkeiten 
uürfen  sich  niemals  die  Jurisdiction  in  puncto  haereseos  an- 
^Dassen,  sondern  nur  inquiriren.  Die  Sectirer  sind  von  nun  an 
*^8  Aufwiegler  gegen  die  , Landesverfassung^  anzusehen:  es  wird 
'Äthsam  sein,  ,derley  Susurones  und  Cancitatores  nur  gleich  unter 
^»were  Müitz  und  zwar  unter  ein  wällisches  Regiment  und  etwa  in 
^*ct?te?i  zu  sdiicken,  wo  ihres  predigensauskommens,  aufwiklens,  weib 
•***»  Kinder  Verfahrens  halber  keine  Gefahr  ist;  und  weilen  die 
^"^^^itiae  idclU  pro  poena  zu  hdten,  so  brauchet  es  dessfalls  keinen  pro- 
^  sondern  es  kan  ein  jeder  Seditionis  oder  Seductioni^  &usj)ectus 
^^^  dahin  gegeben,  werden  und  dises  zu  verstehen  von  denen 
^^tfiioribus,  welche  noch  nicht  ad  actus  formales  seu  publice 
^^  gelangt  sind;  während  hingegen  jene,  so  sich  über  beschehene 
Tarnung  in  cancitationibus  formalibus  aut  puhlicis  aut  scandalosis 
^Ut.  Bd.  LIIl.  II.  u&ifu.  32 
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biitretUm  lutssai),  wait  schärfer    nvd    wohl  gar    mit    dei*   Idßensstrftf 
zu   belöiien   teuren^.     Concütatores    sind   auch  jene    Emigranten, 
die    unter   was   immer    für   einem    praetextu    ohne  landosfurBt- 
liehe    Pässe    wieder    ins     Land    kommen.     Die    6rundhem*ii 
sollen  darauf  sehen,  dass  die  Emigranten  entweder  Alles  g^leieh 
mit  bekommen  oder   dass  ihnen   das  Verbleibende   in  sicheren 
Fristen  durch  die  Reichstfigs-Commissarien  zugfesendet    werile. 
,  Wcftertt  iiff  mich  heka))d  zn  mache)}  cZ/ß   miserle,    darein  jem  aUh 
habe)}    vei'f  Uhren    Uinmv ,    welche    von    benachbarten    Ixinden   nvtftr 
schi'mHter  Ilojfnvmj  iti  die  fremde  eml(jri.ret  seipid,  wo  »ich  tfroüfieii- 
fhelhif  schon  jezit    nebst    d^in    mitgebrachten    tfwt    weih    und   Kim/er 
Ihr  leib  und  leben  In  Hunger   und  Kumer    rerllhren,    nu'tJnn  jmt* 
wenige  gehl  und  and^ire  scheitdxire  Freundlichkeit  hart igl Ich  Inisst^h 
womit  sie  anfangs  an  ein  oder  andere  orth  geJcödert  und  vejfüJtrt'^ 
word^in.* 

Von  Bedeutun«:  ist  die  Stellung,  welche  die  kaiserliehe 
Resolution  ^e^en  den  Klerus  einnimmt.  Wenn  wir  schon 
früher  (Jehip^tniheit  hatten  nachzuweisen,  dass  den  woltlicht*n 
Oommissjiren  j>;erad(^zu  die  Ueberwachun^  der  Pfarrer  uud  Mis- 
sionäre aufgetragen  und  diu  Abstellung  von  kirchlichen  Miss- 
bräuehen und  Tactlosigkeiten  zur  Pflicht  gemacht  wird,  so  inuss 
es  uns  nunmehr  auffallen,  mit  welcher  Gründlichkeit  und  wie 
eindringli(^h  die  Frage,  (jnirtert  wird,  in  wie  weit  der  Klerus 
zu  Leistungen  für  das  Reformationswerk  v<jrpfliclitct  werden 
kann.  Im  2<).  Punkte  der  Resolution  wird  die  Errichtung!;  von 
Priesterhäusern  in  Steiermark  und  Kärnten,  und  zwar  in  Juden- 
l)urg  und  Klagen  fürt  für  noth  wendig  erklärt.  Dafiir  sollen  die 
durch  das  ( -oncilium  Trideutinum  angegebenen  Mittel  aufgebracht 
werd(in,  nämlich  diii  ,(oUecta  Cleri,  welcher  sich  dagegen  nicht  zn 
luischweren  hat,  well  der  gaiize  (-lerus  und  alle  geistliclte  Stlfftwuß^ 
ä  prlmordlit  zum  Seelenhefjl  gerichtet  seipid*.  Im  27.  Punkte 
wird  di(i  Frage  iivs  Erörterung  empfohlen,  ,ob  lüdd  dem  Cl^* 
In  Corpore  mit  fug  pragmatlca  aufzutragen  set/e,  dije  JieUgioai- 
Sachen  in  den  l ändern  künßtlghhi  alhizelt  sicher  zu  trhdimf  ö«*« 
die  ron  Zelt  zu  Zelt  d^i  rauf  geh  ende  solcher  Commlssions- '  f^ 
andr.re    dergleichen    massige    Kosten    zu    ertragen  f     /"^  weilen  <^^ 

• 

(Jlerus  totus  qutintujn    haubtsächllx^h  jyro  religl^^ne  et  pro  cura  ««'' 


'  Ks  aiiul  w.alirselu'iiiHc'li  «lio  KoRtoii  für  den  CotiüOBHns  und  die  flberL*''" 


oiiUeiidcteu  ConiniiNHionen  ^oiuoiiit. 
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um  gewidmet,  m  dem  mit  vilm  und  respective  aucJi  reichen 
hingen  in  jedem  Land  begäbet  iM,  sich  mich  in  proventualtbtts 
&fr%g  darum  annüimet  und  alle  vemieindliche  praefudidae 
ianist  praecaviret,  dahero  dann  biUich  sclieinet,  ut  liabeanf  onus 
sentiunt  commodum;  2^**  gleichme  durch  die  corjwra  IS'umn- 
m  politica  die  Politische  Vorfallenlieit  gemeiniglich  auch  ohne 
id  deren  geistliclum  qua  talhmt  billich,  nilzlicJi  und  wohl  be- 
en  worden,  also  kUnnte  ein  gleiclies  in  Religione  ei  Ecclesiastich 
Corpus  Cleri  biltidi  und  nildich  bescheJien,  umsomeJtr  alss 
die  dermaligen  praejudida  und  Scaiidala  RdigUnds  gar  wohl 
n  können  venrdden  werden,  wan  der  Clerus  das  profitirende 
^olat  ein  wenig  in  das  gebilrg,  —  ja  wan  einige  geistliche 
Hierreji  solches  nur  auf  ihre  eigene  underihanen  erstrecket 
1,  welche  doch  denenselben  religionis  causa  übergeben  word^in; 
\  eilen  das  Publicum  ohne  deme  mit  geistlichem  empfindlich  über- 
i  ist,  indeme  nicht  allein  in  denei}  Stätten  vile  Petriner  und 
men  Clöstem  vile  Religiösen  mUssig  seifUj  damiüer  besonders 
mUreidie  mendicanten  das  ganze  Land  stets  so  genau  und 
f  ahsamlen,  dass  disen  dargegen  eine  nahmhafte  functio  Reli- 

wohl  aufgetragen,  —  oder  ihre  anzahl  ad  jmmnm  cujusquam 
isterij  fundationem  restringirt,  dan  aucJi  ihnen  die  Samelung 
ad  hxM  et  tempora  limitiret  werden  mag,  absonderlich  tvo 
en  die  Unterhaltung  eines  Pfarrers  der  Gemeinde  schwehr 
';  welch  ein  und  anderem  ebenmässig  vorbesagten  (Kommissionen 
Conferenticd'Omgressen  zur  encegung  und  respve  mehrerer 
vrlieitung  mitzugeben  ist,  darüber  ivir  so  dan  des  weiteren  Berichts 
mrer  Rähtlichen  Meinung  geivärtigen*. 

Solche  Ansichten  in  so  prilciser  Form  und  unumwunden 
^prochcu^  stellen  die  Beziehungfon  zwischen  Staat  und 
bc  ganz  anders  dar^  als  man  für  jene  Zeit,  von  welcher 
hier   handeln,   anzunehmen   gewohnt   ist.     Das    war   nicht 

•  der  Geist  Ferdinand  H. ,  der  die  Stellung  der  öster- 
ischen  Regierung  zur  katholischen  Kirche  bestimmte.  Es 
iht  nicht  die  geringste  Scheu,  auch  in  die  internen  Ange- 
iheiten  der  Kirche  einzugreifen  und  dieselben  der  Autori- 
e«  Staates  zu  unterwerfen.    Es  ist  auch  durchaus  nicht  der 

•  für  den  Katholicismus  schlechtweg,  der  die  Regierung 
irer  feindlichen  Haltung  gegen  die  Protestanten  bestimmt, 
litt  nicht  als  der  Büttel  der  Hierarchie  auf,  als  das  Schwert, 
von  der  Hand  der  Kirche  gelenkt  wird,  sondern  als  Ver- 

82» 
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treterin  einer  Staatsraiaon,  die  nun  einmal  der  Glaubenseinhe 
zum  Zusammenhalte  des  sonst  so  lockeren  Staatsgefügeg  nicl 
entrathen  zu  können  glaubte.  Die  Dynastie  war  gewöhn 
den  Protestantismus  seit  seinem  ersten  Auftreten  mit  den  Fei 
den  ihrer  Machtstellung  Hand  in  Hand  gehen  zu  sehen,  e 
hatte  die  Gelegenheit  versäumt,  den  Geist  der  Reformati  * 
mit  ihren  eigenen  Interessen  in  Einklang  zu  bringen,  s 
hatte  niemals  einen  aufrichtigen  und  ehrlichen  Frieden  iii 
den  Antipapisten  geschlossen;  sie  musste  daher  in  der  Au 
breitung  des  Protestantismus  in  ihren  eigenen  Ländern  stei 
eine  politische  Gefahr  sehen,  sie  hielt  jeden  Protestanten  fu 
einen  schlechten,  zum  mindesten  unverlässlichen  Unterthai 
der  durch  seine  Verbindung  mit  dem  Auslande  von  der  Erfül 
lung  seiner  Pflichten  abgelenkt  und  selbst  gegen  den  eigeoei 
Staat  verwendet  werden  konnte.  Mit  einem  Worte:  die  Ver 
treibung  der  Protestanten  aus  den  österreichischen  Ländern  ist 
ausschliesslich  nur  als  Regierungsmassregel  anzusehen,  die  in 
keiner  Weise  als  ein  Zeichen  der  Abhängigkeit  von  einei 
ausserhalb  des  Staates  liegenden  Macht  ausgelegt  werden  darf. 
Der  katholische  Klerus  war  über  die  Haltung  der  Regierung 
nichts  weniger  als  erfreut:  er  wurde  zu  Leistungen  heran- 
gezogen, die  ihm  unangenehm  waren  und  musste  es  sich  von 
der  österreichischen  Regierung  mit  allem  Nachdrucke  vorhaltei 
lassen,  dass  er  ja  durch  seine  eigenen  Satzungen  dazu  ver 
pflichtet  sei,  dass  das  Religionswesen  von  Rechtswegen  a»» 
schliesslich  von  ihm  besorgt  werden  solle,  dass  er  für  die  Erhal 
tung  der  Ruhe  und  Ordnung  in  Religionssachen  verantwortlic 
sei.  Der  Staat  überwacht  das  Vorgehen  des  katholischen  Klerus 
er  gibt  ihm  Anleitungen  über  die  Art  und  Weise,  wie  er  l>< 
seinen  Amtshandlungen  aufzutreten  habe,  staatliche  Orgao 
inspiciren  die  Pfarrer  ebenso,  wie  die  Schulmeister,  der  Sta^ 
tritt  zu  Gunsten  der  Verminderung  der  kirchlichen  Besteuerun 
auf  und  nimmt  das  Volk  mehrfach  gegen  die  Geistlichkeit  - 
Schutz,  ja  ordnet  sogar  die  Entsendung  von  Priestern  aus  d^ 
Klöstern  an,  um  die  verwaiste  Seelsorge  zu  unterstützen.  Ueb(5 
all  finden  wir  ein  directes  Eingreifen  selbst  in  re  ■ 
kirchliche  Angelegenheiten  zum  Besten  des  Staaten 
Derselbe  Geist  lebt  auch  in  den  bezüglichen  Erlässen  u.  J 
Verordnungen  der  Ausführungsorgane  höherer  Instanz.  • 
richtet  die  innorösterr.  R(;gierung  am  5.  März   1734  ein  Schim 
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stück  an  die  kärntische  Landschaft^ '  in  welchem  die  27  Punkte 
der  kais.  Resolution  vom  12.  August  1733  nochmals  durch- 
besprochen worden  und  hauptsächlidi  immer  darauf  hingewiesen 
wird,  man  solle  die  einzuleitenden  Schritte  nicht  ausschliesslich 
der  Geistlichkeit  überlassen.  Punkt  3  wird  verordnet,  dass 
die  Untersuchungen  wegen  Erbauung  von  Filialkirchcn  ',mcht 
vmi  der  GeistlicMcett  nach  derselben  Antrag,  sondern  mit  Con- 
curretiz  deren  Weltlichen  ohriykheiten  und  hauhtsärJdtch  der  dess- 
faMs  auf  gestallten  unserer  LandesfUrstL  Commlsskm  ahzuhandJen 
md  aus  einandzusezen* ,  Die  ,Missionarii'  sollen  von  dem  kärn- 
tischen Consessus  und  nicht  von  der  Geistlichkeit  allein  bestellt 
werden,  ,mas8en  knndtbahr  ist,  d-a^s  durch  die  bisher  ige  Seelsorge 
deren  Pfarrern  und  Cooperntoren  dem  tibi  nicht  genugsamb  gi^tetfert 
icordm\  Der  ,icohl1uibigere  (Herus'  soll  yzu  einem  erkhVöckli- 
chen  Real:  und  respective  personal'be/jtrag,  allvnfahJs  auch  unter 
fckvcärer  Veranticorth-  und  ernstlicher  andtung  cermöget  werden, 
vo  Imittels  gleichwohlen  die  Untersuchung  deren  Kirchen-mittlen 
durdi  unser  angeordnete  Land4isfiirstl,  Commission  vor  sich  gehen, 
Mwrf  mit  der  Zeit  dessfahls  zu  Behutff  deren  fortsözenden  Missionen 
das  thutdidie  vorgenolmum  werden  mag',  Bescheidenheit  und  Sanft- 
'outh  wii'd  den  Missionären  wie  den  Religions-CJommissären 
dringend  empfohlen  und  der  Wunscli  ausgesprochen,  dass  von 
Seite  des  Grazer  Jesuiten-Collei»ium8  für  die  Abfassung  einer 
Postille  fiir  das  ,Bauei'n -Volkh'  Sorge  getragen  werde.  Die 
vorn  Bischof  von  Lavant  für  seine  Diöcese,  mit  Ausnahme 
von  Klagenfurt  und  dem  bambergischen  Gebiete  herausgege- 
bene Stolordnung  wird  genehmigt  und  auch  auf  die  Erlassung 
einer  solchen  für  Klagenfurt  gedrungen.  Für  die  Errichtung 
eines  Priesterhauses,  sowie  zur  Bestallung  der  noth wendigen 
neuen  Vicare  werden  dringend  Beisteuern  von  den  ,wohlhäbi- 
gem  Benelicatis'  gefordert.^ 


Kämt.  Landcsarcli  iv.    Reformatioiisacteii. 

'ö.  Punkt:    ,Zii  solchem  Eudc  j^ar  wohl  an  unsere  I.  O.  Repf.  und  Hoff 

Cainer  von  Vns   au»   verordnet  werden,   das«   selbe   die   verschiedenliche 

*o  I^Iand  gebeno   fundationes  i»ias,   bcuanntlich  das  Pässbergische  Dona- 

^^nm  inter  Vivoa  pr.  zehen  Tauscnt  p^ulden,    das  Beneficium  simplex  zu 

"*^Rg«Mtein  Pr.  Sechshundert  gülden,    den  Rest  an  dem  Pibersteinschen 

^*'*ff«<:hUliug8-Dcpü8itu  Pr.  aylf-Tauscnt   neun    hundert  fünfzehn  Gulden 

^^^  ^üdlii'hcu  das  Guttniann'sche  Vermögen  Pr.  ain  Tausent  Sechshundert 

"Ul<leu^  Gründlich  untersuchen    und  deren  Sachen  Befund  ohnuerzüglich 
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Gerade  in  diesem  letzten  Punkte  zeigte  die  Geisdichk« 
keinen  allzugrossen  Eifer.  Die  Regierung  sah  sich  ein  Ja 
nach  Herausgabe  der  Hauptresolution  vom  13.  August  17 
genöthigt,  auf  verschiedene  Anordnungen  neuerlich  aufmerks« 
zu  machen  und  die  Säumigen  mit  Strafen  zu  bedrohen. 

'  In  einem  Erlasse  an  die  innerösterr.  geheimen  Räthc  vc 
11.  August  1734,'  der  sich  eingangs  mit  Wohlgefallen  auf  d 
,nuninehro  beff  dem  Hdüßoiis-Consessa  in  iStet/er  erscheinende  Ei> 
mUttigkeit  zwisclien  Jsm  Clero  und  dem  Polüico*  bezieht,  wir 
befohlen,  dass  der  Gottesdienst  in  den  brauchbaren  Filialkii 
chen  sofort  eingeführt  werde  ,und  dises  um  so  tjetcisser,  als  i 
ferneren  desfäUigen  Verzögerungsschuft  Unser  Commissarm  Cor 
hinian  Graf  von  Saurau  die  etwa  hierzu  erforderlidie  Kosten  am 
einem  anderen  fundo  immittels  vorzustrecken,  sodan  tcider  dii 
morose  titiffter  und  Klöster  seinen  Regress  executivt 
resp,  mit  Sperrung  der  Temporalien  oder  der  sammhni 
zu  nehmen  haben  wird*.  Selbst  die  Jesuiten  schoinen  fäi 
das  stramme  Auftreten  der  Regierung  nicht  das  nöthige  Ver 
ständniss  gehabt  zu  haben^  denn  dieselbe  findet  es  noth wendig; 
in  der  Grazer  Regierungs-Registratur  den  ,Fundations-brief  de» 
Grlizerischen  Colhgij  S.  J/  aufsuchen  zu  lassen,  aus  welchen) 
zu  ersehen  sein  mag,  ,ob  und  in  wie  weith  die  P.  P.  S,  J.  ^« 
mehreren  Missionen  ohne  neuen  fundo  mit  fueg  angewiesen  icer- 
den  mögen*.  Sehr  klar  wird  das  Verhältniss  zwischen  Staat  und 
Kirche  auch  in  einem  von  der  innerösterr.  Regierung  an  die 
kärntische  Landschaft  gerichteten  Schreiben  vom  13.  August 
1734-  gekennzeichnet,  welches  sich  zwar  im  Allgemeinen  »d 
die  schon  in  den  früher  citirtcn  Actenstücken  behandelten 
Punkte  anschliesst;  in  der  Ausführung  jedoch  als  ein  vollgi'- 
tiger  Beweis  für  die  Thatsache  Beachtung  verdient,  das»  di< 
Regierung  Kaisers  Karl  VI.  das  Religionswoscn  als  eine  dei 
staatlichen  Interessen  untergeordnete  Angelegenheit  betrachtete 
und  dass  deshalb  die  von  derselben  in  Angriff  genommoö 
Gegenreformation  als  ein  Act  rein  politischen  Charakters  an** 
sehen  ist. 

mit  Guttachten  anliero  geben  solle ,    auf  sothaiie  Befordernng  alleidi^ 
gedrunpeii  iind  Viia  der  Erfolg   nach  und  nach  relationirt  wefden  H>1* 

/  Archiv  des  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht. 

'  Kämt.  Landes- Archiv.     Siehe  Anhang  Nr.  V. 
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nfessionelle   Wirren   in   Inner-Oesterreich    unter  Maria 

Theresia. 

Kurze  Zeit  nach  Beendigung  des  österreieliisciien  Erb- 
^kricges  wird  die  Corrcspundenz  der  Kegierungsorgane  über 
i  Keligionszustund  in  Kärnten  und  Steiermark  von  Neuem 
^nommen,  naclidem  sie  durch  zehn  Jahre  hindurcli  unter- 
•chen  gewesen  zu  sein  scheint.  Die  von  mir  benützten  Archive 
halten  aus  den  Jahren  1739 — 1741)  kein  nennenswerthes  Acten- 
ek,  welches  sich  auf  die  confessionellen  Verhältnisse  der  ge- 
inten Länder  bezöge.  Dieser  Umstund  spricht  sehr  deutlicli  für 

g^eriuge  politische  Tragweite  und  die  Harmlosigkeit  der  ge- 
L'htetcn  jKebellen  und  Auf\viegler^  Es  wurde  otfenbar  nicht 
mal  der  Versuch  gemacht,  die  äusseren  Verhältnisse,  die  Be- 
ni^niss  des  Staates  zur  Erlangung  der  Religionsfreiheit  auszu- 
zen;  auch  Preussen  hat  sich  allem  Anscheine  nach  um  seine 
iirten  in  den  Thälern  der  Tauern  nicht  sonderlich  bekümmert, 
es  hätte  sonst  an  Inhaftirung  von  Agenten  und  militärischen 
ssregeln  nicht  fehlen  können.  Die  loyale  Gesinnung,  welche 
1  Seite  der  evangelisch  gesinnten  Bauern  mehrfach  hervoi^eho- 

wird,  hat  sich  zu  einer  Zeit  bethätigt,  in  welcher  die  Treue 

Unterthanen,  sowie  die  Energie  und  Ausdauer  der  grossen 
iserin  den  österreichischen  Staat  erst  wahrhaft  begründet 
•en.  Erst  die  Vertiefung  in  die  inneren  Angelegenheiten  des 
dies,  welche  nach  dem  Aachener  Frieden  mehr  als  früher 
löglicht  war,  gab  der  Kaiserin  Veranlassung,  das  Religions- 
len  eingehender  zu  beobachten  und  zu  beeiniiussen.  Die 
-en  Nachricliten  hierüber  kommen  aus  Ober-Steiermark  und 
ir  au»  jener  Gegend,  wo  der  Protestantismus  niemals  voll- 
Jdig  ausgerottet  worden  war  und  bis  auf  den  heutigen  Tag 

vorherrschende  Religion  geblieben  ist:  das  obere  Ennsthal 
i  der  (irenze  bis  zur  Mündung  des  Paltenthales.  Die  Ab- 
chiedenheit  dieser  Landschaft,  der  geringe  Verkehr  mit  den 
'iptorten  des  Landes,  die  selbstständige  Gesinnung  der  dorti- 
1  grösstentheils  wohlhabenden  Bauernschaft,  vor  Allem  der 
*J*ne  und  jedem  religiösen  Zelotismus  abgeneigte  G(;ist  der  Be- 
ictiner  in  Adniont,  denen  die  Leitung  der  Religionsangelegen- 
^U  ia  jener  (»(jgend    naturgemäss  zukam,   hatten  das  stille, 
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geräuschlose  Fortbestehen  des  evangelischen  Bekenntnisses 
günstigt,  ohne  dass  die  äusseren  Religionshandlungen  in  < 
katholischen  Pfarren  gestört  wurden.  Eine  amtliche  Darstelli 
dieses  Zustandes  gelangte  an  die  ,in  geistlichen  und  mil 
Stiftungssachen  angeordneten  Commissarii^  Dismas  Graf 
Dietrichstain  und  Jos.  Ant.  von  Beckh  durch  den  PfaiTer 
Haus^  Jos.  Ant.  Egger,  welcher  ddo.  16.  December  1749 
richtete,*  dass  in  seinen  Vicariaten  Scliladraing  und  Ramsau 
Fasttagen  Fleisch  gekocht  und  gegessen  werde,  dass  der  V 
über  hundert  Stück  lutherische  Bücher  aufgefunden  habe,  < 
öffentlich  ausgesprochen  werde,  man  glaube  nicht  an 
Heiligen,  dass  von  den  Bauern  viele  nur  zum  Schein  in 
Kirche  gingen,  während  andere  zur  Zeit  des  Gottesdien.« 
ihre  Almen  besuchen.  Die  Commissäre  empfehlen  als  Geg 
mittel  Transmigration  und  Entsendung  eines  Religions-Comii 
särs,  wofür  es  aber  au  Mitteln  fehle.  Eine  kaiserliche  V 
Ordnung  vom  7.  März  1750  hebt  die  Nothwendigkeit  der  V 
mehrung  der  Seelsorger^  sowie  der  Verbesserung  des  Unt 
richtes  hervor  und  lässt  den  Ketzern  Festungsarbeit  in  Teuies' 
oder  Transmigration  nach  Siebenbürgen  androhen.  Noch  iu  de 
selben  Jahre  (25.  September)  wurde  eine  Visitation  angeord 
und  dieselbe  für  die  Gegend  um  Schladming  dem  salzburgiscl 
Pfleger  in  Haus  von  Grenzing,  und  für  das  übrige  Ennst 
dem  Pfleger  von  Strechau  Georg  Rud.  Wieland  übertrage 
Die  Entsendung  eines  landesfürstlichen  Commissärs  in  Religio 
Sachen  (v.  Pichlhofen)  wird  ebenfalls  erwähnt,  wenigstens  s 
Erscheinen  in  Murau  berichtet;-^  wahrscheinlich  hängt  dasse 
mit  der  offen  zu  Tage  tretenden  Absicht  der  Regierung  zum 
men,  mit  dem  Protestantismus  in  Obersteiermark  gründlich  auf 
räumen.  Auch  dürfte  noch  in  das  Jahr  1750,  jedenfalls  a 
1751  die  Reise  fallen,  welche  der  Hofrath  von  Doblhoff  m 
Oberösterreich,  Steiermark  und  Kärnten  unternommen  hat, 
über  die  Religionsverhältnisse  daselbst  eingehend  Bericht  erst 
ten  zu  können.  Von  den  Berichten  Doblhoff^s  sind  mir  zm 
nämlich  der  über  Oberösterreich  und  der  über  Steiermark  ni 
zu  Gesicht  gekommen,  ich  habe  auch  keine  Nachricht  daräb 

^  Steierm.  StÄtth .-Archiv.     Religiousactcn. 

2  Ehendanelbst. 

3  Steierm.   Landesarchiv.     HandBchrift  715.     Bericht  des  Pfarrers  61c 
von  Stadl. 
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ob  dieselben  überhaupt  noch  existiren,  dagegen  ist  die  Relation^ 
das  Religionswesen  in  Kärnten  betreffend,  auszugsweise  erhalten, 
da  sich  auf  dieselbe  ein  an  die  Kaiserin  gerichtetes  Referat 
stützt,  welches  später  ausführlich  zu  besprechen  sein  wird.  Noch 
im  Laufe  des  Jahres  1750  wurden  Transmigratiouen  angeordnet, 
doch  nicht  ausgeführt.  Ilin  Decret  der  Regierung  vom  27.  De- 
cember  1750  befahl,  die  Absendung  von  zwanzig  Emigranten 
bis  auf  weiteres  einzustellen.*  Man  befürchtete  eine  zu  rasche 
Entvölkerung  der  Gegend,  Mangel  an  Arbeitskräften,  so  dass 
die  Regierung  sich  veranlasst  sah ,  bezüglich  der  Emigration 
die  höchste  Vorsicht  zu  empfehlen.-  Sie  lässt  zu  Ende  1751 
nur  zehn  bis  zwölf  Personen  transmigriren  und  ordnet  an ,  es  soll 
deren  Besitz  verkauft,  die  Schulden  sollen  bezahlt  und  der  Rest 
an  den  Grafen  Grassalkovich  nach  Ungarn  abgesendet  werden, 
»damit  jeder  das  seinige  bekommet  Die  unmündigen  Kinder  solle 
man  den  Eltern  belassen.  Auch  das  Abstellen  der  Tauglichen 
zum  Militär  eiTegt  Bedenken.  Dabei  wurde  in  den  verdächtigen 
öej[^enden  fleissig  nach  sectischen  Büchern  gefahndet.  Die  Visi- 
tation wurde  ohne  Berücksichtigung  der  Gnmdherrschaften, 
wenn  nöthig  unter  Militärassistenz  voi'genommen.  Von  den  Salz- 
burger Emigrirten  durfte  keiner  in  Dienst  genommen  werden, 
noch  irgend  welchen  Unterstand  erhalten.  Gegen  Handwerks- 
bursche und  ,Pilgrime^  wurde  wegen  Büchereinschleppung  eine 
besondere  Controle  geübt,  nach  ausländischen  Agenten  gefahn- 
det Eine  kaiserliche  Verordnung  vom  23.  October  1751  wegen 
des  Religionszustandes  in  der  Pfarre  Pürg,  Tauplitz,  Ziem  und 
Wörschachwald  (sämmtlich  an  der  Salzstrasse  zwischen  Lietzen 
^öd  Steinach  gelegen)  behauptet,  ,e8  sei  klar,  dass  noch  immer 
fremde  Emissäre  ins  Land  kommen,  um  das  Bauernvolk  in 
der  Irrlehre  zu  unterrichtend  Es  sei  daher  auch  der  Rcctor 
der  Jesuitensocietät  zu  Grätz,  als  Vogt  und  Lehensherr  zur 
^^rg  yZu  insistiren,  auf  dass  Selber  nach  den  vorzüglichen  In- 
^ituto  der  Societät  und  ihres  bis  in  die  entlegensten  Welt  Theile 
^^nnten  Kiffers  das  äusserste  anwende,  diese  unglückselige  Berg- 
^the  durch  Missionarios  auf  den  rechten  Weg  zu  hingen',^  In 
*^'ge  dieser  Auffowdorung  wurde  auch  bereits  am  22.  Jänner  1752 

®tcienn.  Statth.- Archiv.     Relig'iousacteu. 

^bendaflelhst. 

Ebendaselbst. 
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ein  Jesuit,  Pater  Andreas  Hoeliraayr,  als  Missionär  nach  Pürg 
g.eschickt  und  mit  einem  kaiserlichen  Patent  ausgestattet. 

Die  auf  g^änzliche  Unterdrückung  des  Protestiintismus  ab- 
zielenden Schritte  der  kaiserlichen  Regierung  riefen  selbstver- 
ständlich eine  grössere  Bewegung  unter  den  Bauern  hervor, 
als  je  früher  geherrscht  hatte,  wo  man  sie  in  Ruhe  gelassen 
hatte.  Auch  in  Steiermark,  wie  vormals  in  Kärnten,  traten 
einzelne  Führer  hervor,  die  offen  das  Begehren  nach  Religions- 
freiheit stellten  und  mit  den  Glaubensgenossen  in  Regensburg 
in  lebhaften  Verkehr  traten.  Die  Regierung  wurde  durch  diese 
Wahrnehmung  ebenfalls  noch  mehr  irritirt  und  zu  energischeren 
Schritten  veranlasst.  Es  drückt  sich  diese  Stimmung  in  einer 
an  die  Repräsentation  und  Kammer  in  Steier  gerichteten  Ver- 
ordnung vom  29.  März  1752'  aus,  in  welcher  angedeutet  wird, 
,dass  wegen  des  con  3'^  zur  Luther.  Religion  sich  hek4'ynnenden  und 
das  fretje  Ueligl()ns-E:»:ercitium  In  iMnd  unverlangendAi  Jhiuern  hefi 
den  Landes  Hauhtmann  Grafen  ron  KUenhurg  eingereichten  Me- 
morialis  and  ISchreihens  auf  den  Verfasser  ein-  und  des  anderen^ 
auch  wer  solche  Schrifften  angegeben  hahei  nach  der  con  der  Ile- 
ligions-dummisslon  heschehenen  Veranlassung  gründlich  inquiriret 
werden  möge.  Und  gleichwie  dicrSe  Aufsäze  allen  Vermuthtn  nach 
zu  K^genspurg  gemacht  worden  se/fnd,  and  darinnen  ganz  unglaub- 
lich angegeben  wird,  als  ob  ein  grosser  Theil  deren  Unterfhanen  in 
Stetjer  der  Augspurgischen  Confession  zugethan  wllre,  und  witler 
diese  mit  Gefängnuss,  Ei^en  wnd  Banden,  auch  änderest  harten 
Bestrajf-  und  Bedrohungen  ihnen  ihre  Jlaab  und  Güther  zu  ent- 
ziehen, verfahren  werde :  Also  habt  Ihr  in  Folge  Unserer  voriegligen 
gnädigsten  Resolution  com  20,  Janiuwij  nächsthin  liaubtsächlixrh  in- 
quiriren  zu  lassen,  welche  Unterthanen  zu  Regensparg  gewesen j  und 
aus  was  für  einen  Grund  selbe  duise  Unwahrheiten  haben  angeben 
können*. 

Im  Mai  1752  wurden  dreissig  bis  vierzig  Personen  nach 
Ungarn  abgeführt,-  Gleichzeitig  wurden  strenge;  polizeiliche 
Massregeln  eingeleitet,  die  in  Form  eines  gedruckten  Circulares'* 
den  Grundherrschaften  bekannt  gegeben  wurden.  Dieselben 
wurden  darin  aufgefordert,  die  Religion  ihrer  Unterthanen  auch 


'  Steienii.  Stattb.-Archiv.     Relig-iunRactcn  1752. 
2  Ebendaselbst. 
^  Ebeudasclbst. 
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in  deu  entferntesten  Gräben  zu  erforschen;  Gespräche  über 
Religion  dürfen  öffentlich  nicht  gestattet,  Tänze  und  Gastereien 
in  die  Nacht  hinein  müssen  hintivngehalten  werden.  Wer  ira 
Gasthause  über  Religion  spricht,  zahlt  einen  Gulden,  der  Wirth, 
der  es  duldet,  das  Quadruplum ;  wer  Rumineltänze  gestattet, 
zwölf  Reichsthaler.  Auch  wurde  am  18.  August  ein  yNoAi  erfnscJU 
und  verschärf teis  Emtgranfeu-Poenal-Mmidat,  mit  he/ftjefihffer  Standr 
Kixhts-Procedlrung*  herausgegeben.  Besonders  harte  Strafen 
wurden  über  diejenigen  verhängt,  welche  als  ursprünglich 
Evangelische  katholisch  geworden  und  wieder  zum  Lutherthum 
zurückgekehrt  waren.  Diese  haben  als  Religionsfrevler  ein  Jahr 
öffentliche  Arbeit  in  Eisen  zu  erhalten  und  werden  nach  aus- 
gestandener Strafe  für  immer  aus  den  k.  Erblandeu  exilirt.* 
In  den  Gegenden,  wo  sich  Anhänger  des  Protestantismus  fanden, 
wurden  Vicariate  errichtet,  für  welche  zahlreiche  Stiftungen 
au«  den  verschiedensten  Theilen  des  Landes  in  Verwendung 
kamen.  So  erhielten  die  neu  errichteten  Vicariate  Donners- 
bachwald, Tauplitz,  St.  Oswald  bei  Krakaudorf  Mess-Stipendien 
und  Beneficien  aus  Mittel-  und  Untersteiermark.*-  Ausserdem 
Diussten  die  Kosten  für  die  reformatorischen  Bemühungen  der 
Regierung  durch  Zahlungen  von  Seite  des  Regularklerus  und 
der  vermögenden  Pfarreien  und  Capitel  aufgebracht  werden. 
An  Weigerungen  dagegen  fehlte  es  selbstverständlich  nicht; 
es  wird  uns  insbesondere  vom  Stifte  Göss,  welches  vierhundert 
Gulden  an  den  Religiousfond  zu  entrichten  hatte,  und  vom 
Bischof  von  Laibach  berichtet,  dass  sie  sich  gegen  jegliche 
Zahlung  mit  allen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  gewehrt  haben. 
*n  Kärnten  beschränkten  sich  die  Stifte  Viktring,  Ossiach, 
^t«  Paul  und  das  Gurker  Dom  capitel  darauf,  je  einen  Missionär 
zu  stellen,  der  Graf  Lodron  in  Gmünd  widmete  jährlich  ein- 
hundertfünfzig Gulden  für  ein  Vicariat  in  Crems.  Von  den 
übrigen  ,Gotteshäusern*  erwartet  Doblhoff  einen  jährliclien  Bei- 
^^  von   fünfhundert  Gulden.*     Im  Jahre  1753    bestanden    in 

^teierm.  Statth.-Arcliiv.    Reli|^ioiKHacton  I7r)2.  —  8ü  erhält  Hlnsi  Gcjwialer 

*»«  Jahr,    Math.   PJHhcIi  ein  halbes  Jahr  EiHeii;  Aiidnjas  Pötseh,  Juhaiui 

'^nd  Audrc  Steiiiitzer  und  Veit  Seha<"hncr  worden   zur  Kestunpsarbcit  in 

Graz  verurtheiit,  weji^en  der  Kosten  jc'doch  Im  ronveraionsliausü  zu  Rotten- 

•"aini  untergebracht. 

Ebendaselbst 

-^^hiv  de«  Ministeriums  f.  Cultus  u.  Unterricht 
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Steiermark  bereits  19  Missionsstationen,  welche  theils  durch 
Weltgeiötliche ,  theils  durch  Capitularen  der  Stifte  Adinont, 
Vorau,  Rottenmaun,  Lainj)recht,  durch  Jesuiten,  Serviten  und 
andere  Ordensgoistliche  versehen  wurden.*  Die  Vicare  hatten 
monatliche  Missionsrelationen  einzusenden^  was  manche  eifrig, 
manche  sehr  säumig  ausführten.  Dieselben  lauteten  meisten- 
theils  sehr  beruhigend  und  liefern  den  Beweis,  dass  die  Be- 
völkerung in  Steiermark  jeder  Gewaltthätigkeit  in  Reiigions- 
sachen  abhold  war. 

Im  Allgemeinen  wurden  die  bereits  von  der  Regierung 
Karl  VI.  eingeschlagenen  Wege  consequent  weiter  beschritten ; 
unter  den  im  Laufe  der  fünfziger  Jahre  veranlassten  Massregeln 
findet  sich  keine,  welche  auf  andere  Gesichtspunkte  und  poli- 
tische Anschauungen^  als  die  bereits  bekannten,  zurückzuführen 
wäre.  Ein  Erlass  der  kaiserlichen  Regierung  an  die  Repräsen- 
tation und  Kammer  in  Kärnten  vom  30.  September  1752,-  mit 
welchem  die  schon  mehrfach  erwähnte  Mission  des  Hofrathes 
V.  Doblhoflf  ihre  Erledigung  rindet,  befiehlt  die  neuerliche  Zu- 
sammensetzung eines  Religionsconsessus,  welchem  der  Repräsen- 
tationspräsident Graf  Sorbeck,  die  Räthe  Graf  Wagensperg, 
V.  Biber,  Kallhammer,  v.  Ranftlshoven,  der  Klagenfurter  Stadt- 
pfarrer Joseph  V.  Rampichl,  der  Erzpriester  von  Friesach  und 
der  Rcctor  des  Millstädter  Jesuiten-Collegiums  angehören  sollen, 
ferner  die  Verhaftung  der  verdächtigen  Emissarii,  die  Belobung 
der  beisteuernden  Collegien,  die  Abstellung  der  Beichtki'cuzer 
und  Visitation  der  Schulen  durch  die  Pfarrer  und  Vicare.  Die 
Geistlichen  im  Lande,  besonders  der  bambergische  Vicedom 
sollen  aufgefordert  werden,  ,voii  dem  Uehermaass  ihrer  EhikUnfftv.n 
adfundum  Kelufionis  befjzusteuern^.  Noch  mehr  als  unter  Karl  VI. 
tritt  unter  Maria  Theresia's  Regierung  die  rein  politische 
Tendenz  in  der  Durchführung  der  Gegenreformation  hervor. 
Die  Zeitverhältnisse  lassen  es  begreiflich  erscheinen,  dass  die 
protestantischen  Fürsten  des  Reiches  den  Religionsunruhen  in 
Oesterreich  noch  grössere  Aufmerksamkeit  zuwandten,  als  bisher, 
dass  ebendeswegen  auch  der  Verkehr  zwischen  den  in  der  Aus- 

^  MiAflioDSstationeu  waren  in  Lietzen,  Wald,  Wörschach,  TaupUtz,  Sölk, 
Ramsau  und  Schladmin^,  Pichl,  Alteuaussee,  Predlitz,  am  Tauern,  Brct- 
»tein,  Donncrtipach ,  Niederhofen,  Pusterwald,  Schonberg  bei  O.-Wölz, 
Ober-Lassnitz,  Wegschaid  bei  Maria-Zeli. 

^  Archiv  d.  Ministeriums  f.  Cultus  und  Unterricht.    Siehe  Anhang  Nr.  VI. 
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Übung  ihres  Bekenntnisses  gehinderten  Unterthanen  der  Alpen- 
länder und  dem  Corpus  Evangelicoruin  in  Regensburg  ein  gestei- 
g^erter  wurde.  Um  so  gefährlicher  musste  auch  der  österreichi- 
schen Regierung  die  ganze  Bewegung  erscheinen.  Maria  Theresia, 
die  sich  während  der  ersten  zehn  Jahre  ihrer  Regierung  nicht 
besonders  freundschaftlicher  Gesinnungen  von  Seite  der  hervor- 
ragenden protestantischen  Reichsstände  zu  erfreuen  gehabt  hatte, 
sah  in  der  Intervention  derselben  zu  Gunsten  unruhiger  und 
renitenter  österreichischer  Unterthanen  nur  einen  neuen  Ver- 
such, ihr  Verlegenheiten  zu  bereiten,  und  einen  Eingriff  in  ihre 
Hoheitsrechte.  Die  Verhandlungen,  welche  zwischen  ihrer  Re- 
gierung und  dem  Corpus  Evangelicorum  in  den  Jahren  1753 
bis  1755  geführt  wurden,  nehmen  bisweilen  einen  Ton  an,  in 
welchem  sich,  besonders  auf  österreichischer  Seite,  eine  gewisse 
Gereiztheit  nicht  verkennen  lässt. 

Das    erste   Intercessionsschreiben ,    welches   aus    Regens- 
burg an  die  Kaiserin  und  Königin  gerichtet  wurde,  datirt  vom 
28.  Februar  1753.^    Die  Gesandten  und  Rät  he  der  protestanti- 
schen Stände  erinnern   an   die   schon   an  Karl  VI.   gerichteten 
fBittvorstdluTujen,  welche  die  mindeste  Erhörung  nicht  finden  mögen' ^ 
beziehen  sich  auf  die  in  den  Beilagen  zum  Intercessionsschreiben 
angeführten  Nachrichten,  welche  sie  von  Seite  der  bedrückten 
Ölaubensver wandten    erhalten   haben,    fuhren    eine   Reihe   von 
Gewaltacten    auf   und    verlangen    endlich    mit  Bezug   auf  den 
Religions-  und  den  westphälischen  Frieden,  das»  den  protestanti- 
schen Unterthanen    der  Privatgottesdienst  gestattet  oder  ihnen 
Mindestens    das  beneficium   emigrandi  yotme  Vorentludtung  ütrer 
*^inder  und  eigentliümlicher  Habe   unter   mUdrster  Gestattung  hin- 
^^glidter  Frist  zur  Dispositiou  über  diese  letztere*  gewährt  werde, 
l^ie  Beilagen  zählen  Gewaltthaten  auf,  welche  in  Ober-Oester- 
'"ßJch  von  1740—1752,    hauptsächlich  durch   den  Grafen  Seau 
^^Hibt  wurden   und   enthalten  Listen   von  Grundbesitzern  und 
^^ftüd-Gewerbsleuten,   ,welche  gefangen  weggefiihret,  und  ihre  Hau- 
*^  xmd   Guter  verkauft  worden,    und  welcJies   grösstentheils  wohl- 
*^^nde  Leuts  gewesen  sind*.    251  Personen  aus  Ober-Oesterreich 

Biese  nnd  die  folgenden  Äctenstücke,  welche  zwischen  dem  Corpns  und 
^er  k.  Regiemng  gewechselt  wurden,  finden  »ich  in  Faber'«  ,EnropSi- 
«cher  Staatskanzley*  T.  104,  lOß,  107,  10«,  100.  Das  Archiv  des 
k.k.  Minist,  f.  Cnltns  nnd  Unterricht  enthält  die  Original-Dnicksorten , 
jedoch  nicht  vollständig. 
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und  57  ans  Steiermark  und  Karaten  ^  werden  namentlich  an- 
geführt und  dazu  bemerkt:  ,Dw  Zaid  aber  deren,  die  noch  gefangen 
liegeji  und  theüs  weggeführt  worden  sind,  die  wir  aber  nidä  zu 
nennen  wissen,  erstrecket  sich  noch  viel  höher^,  Uie  Kaiserin  ant- 
wortete in  einem  Rescript  au  den  Directorial-Gesandten  Frei- 
herrn von  Buchenberg  ddo.  17.  September  1753.  Darin  wird 
zunächst  die  Transmigration  gerechtfertigt.  Die  Abführung  nach 
Ungarn  und  Siebenbürgen  sei  nur  ein  Zeichen  der  Milde.  Diese 
seien  keine  katholischen  Länder^  sondern  gemischte,  mit  bei- 
nahe eben  so  viel  evangelischen  als  katholischen  Einwohnern. 
Die  Protestanten  werden  in  gesunde  und  fruchtbare  Gegenden 
auf  Reichskosten  geführt,  für  ihr  materielles  Wolil  wird  gesorgt, 
sie  sind  dort  in  der  Lage,  ihre  Religion  offen  zu  bekennen 
und  Gottesdienst  zu  halten.  Alle  erwähnten  Gewaltacte  wer- 
den geradezu  geläugnet;  der  vöklabruckische  Unterthan  Paul 
Mitterraayer,  vulgo  Arminger,  ,so  der  Vorgelier  derer  Beschwer- 
führer  zu  seifn  scheint^  sei  nicht  der  Religion  wegen  belangt 
worden,  er  sei  de  crimine  concitationis  beschuldigt,  —  Es 
werde  daher  bei  dem  bisherigen  Vorgehen  verbleiben;  ,keinem 
Unterthan  kann  erlaidtt  seyn  wider  dejt  Landts-fürsten  Religiwi 
zu    schmälten,    oe(jmtliche    Aergerniiss   zu    gehen,    der    AufwickJung 


'  Ans  Steiermark:  Ruprecht  Pötseh  aufm  Mayr-Giit  im  Woliringer  Wald; 
Thomas  Scliiemer  uml  sein  Weib,  KanfmanoH^t  in  Ober-Zlem;  Eva 
Adelwehrerin ,  Götzen -Gut;  Johann  I^achner  und  sein  Weib,  Lacliner- 
Out;  Mathias  Pötsch  und  sein  Weib,  Weickharter  Gut;  Maria  Mayrin, 
Gewissler  Gut,  sämmtlich  der  Herschafft  (hoM»-Sölk.  Paul  Hohl  und  sein 
Weib,  Seh uster-Gütl  zu  Taublitz;  Mathias  Schachner  u.  sein  Weib,  Sau- 
schneider^it  in  Espan,  llfrrHchnß  Wolckenafein.  Johann  Grübler,  Diez- 
weberg^it;  Barbara  Gusterhublerin ,  Rubcn^it  zu  Taublitz,  Herrschaft 
BieJiUng.  Georg  Schrantz  und  sein  Weib,  Wagnergut  zu  Taublitz ;  Johann 
Mayr  und  sein  Weib,  Zelzer-Gut  in  Espan,  Herrschaft  FrietUtein,  Thomas 
Schirmer  und  »ein  Weib,  Betzen-Gut;  Martin  Loreser  u.  sein  Weib, 
Gasteige r- Gut,  Herrachaff  Trautenfeh».  —  Aus  Kärnten:  Johann  Rau- 
ter u.  sein  Weib,  Nikolaus  Stieger,  Adam  Hudeumayer  u.  s.  W.,  Osswald 
Beducker,  Jacob  Hermiger,  Lorenz  Möstel,  Bauer  untern  Holtz,  Haffner 
auf  der  Wölck,  Christian  Ecker  (sein  Weib  ist  auf  einer  Vieh-Weyd 
begraben),  Paul  Wiziger,  Baureber  auf  der  Gurck,  Simon  Stmsing,  Cas|)ar 
auf  der  Sonnleiten,  Mathias  Neidhard  an  der  Maitraten,  Mathias  Ncidhard 
im  Kleinbergl  n.  sein  Weib,  welcher  man  ein  saugendes  Kind  von  den 
Brüsten  genommen,  sämmtlich  vom  Landgei-icM  BUeratein  u.  HimnieUherp. 
Veit  Krainer,  Georg  Hochkofer,  Michael  Ebmcr,  Bupertus  Nöff,  Mathias 
Tengt,  Michael  Creutzer,  Lorentz  Krainer,  Andreas  Graball,  Maria 
Schmallinerin  vom  Landgericht  Afrix, 


499 

ndi  theültafft  zu  machen,  Niihe  st'ärerisclw,  Zusammenktnifftev  zu 
kalten  und  sofart  an^.  Der  Gesandte  wird  angewiesen,  von 
lein  Vorstehenden  allen  protestantischen  Ständen  Mittheilung 
5U  machen,  die  wohl  nicht  in  jenen  unzeitigen  Religionseifer 
'erfallen  werden,  der  so  häutig  den  Katholiken  zum  Vorwurf 
^oinacht  wird. 

Das  Corpus  Evangeiicorum  antwortet   hierauf  am  G.  No- 
vember 1754  niit   der  Ueberaendung   eines  Memorials,  welches 
hneo   von   den  Glaubensverwandten  in  Oesterreich   übergeben 
vorden   sei.     Die  Kaiserin    werde   daraus    ersehen,    dass   nicht 
lach  ihrem  Willen    vorgegangen,  dass   in    neuester  Zeit   uner- 
lörte     Glaubens  Verfolgungen    stattfinden.     Die     Evangelischen 
leien  keine  Verbrecher,  dies  könne  sie  schon  daraus  erkennen, 
lass  Tausende  alle  diese  Drangsale  auf  sich   nehmen,    obwohl 
iie  allein  durch  Ausspruch    des  Satzes:  ,ich    trete  wiederum  zur 
f^nmch'KatholMiej)  KircJie*  dies  hätten  sofort  vermeiden  können. 
Das  Memoriale  ist   ein  Schriftstück,    welches    ebenso   von   der 
Krbittening  der  klagenden  Partei  als  von  der  formellen  Gewandt- 
heit der  Verfasser  Zeugniss  gibt.    Diese  letzteren  dürften  wohl 
in  Regensburg   und    zwar    in    Mitte    der   Gesandten   selbst   zu 
suchen  sein,  welche  die  schriftlichen  und  mündlichen  Aussagen 
der  Agitatoren   und    Wortführer   einer    Redaction     unterzogen 
haben.     Vor  Allem  wird  der  Ton  darauf  gelegt,  dass   die  Kai- 
serin selbst  getäuscht  werde,  dass  die  Verhältnisse  der  Trans- 
löigranten  viel  schlechter  seien,  als   man    ihr   vorspiegle.     Die 
Verfolgung  in  den  drei  Landen  gehe  so  weit,  dass   den  Evan- 
gelischen   sogar   verboten   sei,   das   Morgen-    und  Abend-    oder 
Tisch-Gebet  nach   ihrem    Ritus    zu   beten.     Die  Evangelischen 
*eien  die   Stillen,    die    Angegriffenen,    sie   haben    sich   niemals 
Vergangen   und  es  kann  ihnen  nichts  als  ihr  Gottesdienst  vor- 
geworfen werden.  Dagegen  folgt  eine  ganze  Reihe  von  Anklagen 
g^en  die  Beamten  und  die  Geistlichkeit,  denen  Grausamkeiten 
^Dd  rohe  Handlungen  zur  Last  gelegt  werden.  —  Die  Antwort 
der  Kaiserin   erfolgt   am  23.   April    1755.     Sie   habe  geglaubt 
durch  ihr  Rescript  vom  23.  September  1753  die  evangelischen 
Keichaatände  beruhigt  zu  haben.     Dies   sei  jedoch  leider  nicht 
der  Fall.     Eg  g^i  nicht  zu  ermessen,    warum    die   kaiserlichen 
^Ordnungen  zum  Besten  der  Transmigranten,  die  Errichtung 
einer  eigenen  Hofcommission  ganz  übergangen,  die  Erdichtun- 
g^D  von  Aufwieglern  jedoch  als  volle  Wahrheit  aufgenommen 
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und  beachtet  würden.  In  dem  Memoriale  findet  sich  die  Kj 
serin  durch  Schmähungen  dessen,  was  sie  als  heilig  vereh 
persönlich  beleidigt  und  sie  erwartet  darüber  eine  Entschul 
gung.  Der  Religionseifer,  weicher  von  den  Wortführern  2 
Schau  getragen  werde,  sei  nur  Larve;  der  eigentliche  Zwe 
Verhetzung.  Als  katholische  Fürstin  werde  sie,  die  Kaiser 
allen  lieligionsspaltungen  vorzukommen  trachten,  für  die  nöthi 
Unterweisung  in  der  Religion  sorgen,  allen  Ausschreitung 
und  Gesetzesverletzungen  entgegentreten  und  die  Hetzer  1 
Leib  und  Leben  bestrafen.  Wer  sich  ruhig  verhält,  wird  seil 
Religion  wegen  unbelästigt  bleiben,  wer  öffentlichen  Gottesdie 
wünscht,  wird  nach  Siebenbürgen  übersetzt.  ,Wan  es  nun  ume 
hoheii  %vnd  löhliclum  protestantischen  Betdis-MitStfinden,  me  1 
Uris  allerdings  zu  ihrer  GemütJw- Billigkeit  versehen,  bloss  n 
allein  um  dis  G excissens-Freifheit  und  diessfällige  Benihigv 
ihrer  Gla uhens- Genossen,  so  Un sere  Er h -  Un terthanen  setfn 
und  zugleich  die  Absicht  von  Urnen  entfernt  ist,  durch  Entblösui 
Unserer  Erb- Landen  von  Einicohnern  die  ihrige  zu  bevölkern; . 
stimmt  ihr  Wunsch  und  Verlangen  mit  Unserer  waJirefii  Gesinnung  ui 
Utiserem  wesentlichen  Vortheil  vollkommen  ilberein^.  Die  beissenc 
Bemerkung  ist  die  einzige  Stelle  in  den  mir  bekannten  Actei 
stücken,  welche  als  eine  Anklage  gegen  Preussen  ausgelegt  we 
den  kann.  Im  Jahre  1755,  ein  Jahr  vor  dem  Ausbruche  d( 
dritten  schlesischen  Krieges  kann  uns  diese  Combination  d< 
kaiserlichen  Regierung  nicht  überraschen,  die  bereits  zweim 
genöthigt  gewesen  war,  eine  kostbare  Provinz  an  die  protestai 
tische  Vormacht  Deutschlands  abzutreten.  Jedenfalls  kann  ai 
dieser  Bemerkung  nicht  die  Behauptung  abgeleitet  werden,  da 
Friedrich  Wilhelm  I.  dreissig  Jahre  früher  die  Salzburger  Eir 
gration  aus  selbstsüchtiger  Absicht  veranlasst  habe. 

Die  Kaiserin  erklärt  zum  Schlüsse  des  Rescriptes,  da 
sie  den  Gesandten  die  gerichtlichen  Erhebungen  über  die  vo 
gebrachten  Anklagen  mittheilen  lasse.  Wer  wisse,  wie  es  b 
den  Österreichischen  Gerichten  zugeht,  werde  auch  wisse 
dass  da  die  Klerisei  keinen  Einfluss  habe.  In  den  Erbland' 
sei  der  katholische  Religionsgottesdienst  alleinig  eingeföhrt,  m^ 
könne  nicht  dulden,  dass  die  Andersgläubigen  die  Katholik 
immer  von  ihrer  Religion  abwendig  zu  machen  trachten.  D 
Rescript  ist  mit  32  Beilagen  versehen,  in  welchen  die  E 
schwerdepunkte  des  Memoriale  widerlegt  werden ;  darunter  ßi 


501 

21  Quittungen  über  Reisegelder  für  den  Transport  nach  Sieben- 
bürgen. * 

Ein  Urtheil  über  die  Wahrheit  der  gegen  die  österreichi- 
sche Regierung  vorgebrachten  Anklagen  kann  heute  nicht  mit 
Sicherheit  geföUt  werden.  Das  Richtige  liegt  wohl  auch  hier  in 
der  Mitte.  Vielen  Uebertreibungen  von  Seite  der  Protestanten 
stehen  gewiss  auch  mancherlei  Ausschreitungen  von  Behörden 
und  Geistlichen  gegenüber,  die  man  der  ebenso  gerechten  als 
strengen  Kaiserin  gewiss  nie  eingestanden  hat. 

Das  Corpus  Evangelicorum  Hess  es  sich  nicht  gereuen, 
noch  weitere  Versuche  zu  Gunsten  der  innerösterreichischen 
Protestanten  zu  machen,  indem  es  die  Könige  von  England, 
Schweden,  Dänemark  und  Preussen,  die  Generalstaaten  und  die 
evangelischen  Cantone  der  Schweiz  zur  Intervention  aufforderte 
(If).  October  1755).  Der  Erfolg  ist  jedenfalls  nicht  von  Be- 
deutung gewesen  und  dürften  die  Antworten  vielfach  mit  der 
Antwort  der  Schweizer  Cantone  identisch  gewesen  sein,  welche 
sich  mit  der  Phrase  begnügten,  ,sie  wollten  die  Angelegenheit  in 
Erwägung  ziehend  — 

Der  Kriegslärm  der  kommenden  Jahre  übertönte  die  reli- 
giösen Wirren.  Es  sind  uns  keine  Nachrichten  über  neuerliche 
Unruhen  überkommen,  und  auch  die  Transmigrationen  waren 
sistirt.  Das  Missionswerk  jedoch  währte  ununterbrochen  fort 
und  wurde  von  der  Kaiserin  selbst  nicht  aus  dem  Auge  gelassen. 
Dies  geht  aus  einem  Vortrag  der  böhmischen  und  österreichi- 
schen Hofkanzlei  vom  G.  October  1761  hervor,  welcher  die 
Verwaltung  der  Convertitencasse  und  den  Religionsfundus  be- 
trifft. ^  Die  erstere  stammte  von  einem  Vermächtniss  der  Kaiserin 
Eleonore  Magdalena  Theresia  (dritte  Gemahlin  Kaiser  Leopold  I.), 
welche  100.000  fl.  zur  Unterhaltung  der  Convertiten  gestiftet 
batte.    Das  Capital  wurde  in  der  Wiener  Bank  mit  5  Percent 


'  Nach  den  dabei  angeschlossenen  Verzeichnissen  lässt  sich  die  Zahl  der 
Transmigranteu  von  17ö2 — 1754  auf  etwa  1700 — 1800  Personen  angeben, 
an  welclie  nach  Abzug  der  Reisespesen  in  Hennanustadt  etwa  22.000  Gul- 
den ausgezahlt  wurden,  welclie  von  dem  Erlöse  ihrer,  natürlich  grössten- 
theiU  schlecht  verkauften  Güter  erübrigten.  Wieviel  Transmigranten  auf 
Steiermark  und  Kärnten  entfallen,  lässt  sich  nicht  genau  berechnen ;  doch 
betrug  ein  einziger  Transport  aus  diesen  beiden  Ländern,  der  am  25.  No- 
vember 1753  in  Klosterneuburg  eingeschifft  wurde,  185  Köpfe. 

^  Archiv  des  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht. 
irchlT.  Bd.  Llll.   II.  Hälfte.  33 
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ang^elegt  und  die  Interessen  seit  1752  zu  Misßionszwecken  i 
Oberösterreich,  Steiermark  und  Kärnten  verwendet,  indem  a 
den  kärntischen  Rtiligionsconsessus  und  an  einzelne  Kirche 
Dotationen  ertheilt  wurden.  Die  Kanzlei  beantragte  die  4(X 
Gulden  jährliclier  Interessen,  welche  nach  Herabsetzung  d« 
Zinsfusses  auf  4  Percent  noch  verblieben,  derart  zu  vertheile 
dass  2000  Gulden  nothleidenden  Convertiten  von  guten  G 
schlechtem ,  KXX)  Gulden  den  in  Wien  lebenden  Convertit« 
und  1000  Gulden  dem  Roligionsfundus  zugew^iesen  werden.  D 
Voranschlag  für  den  kärntischen  Keligionsfond  beträgt  n&i 
Ausweis  des  kurz  vorher  verstorbenen  Hofrathes  v.  Doblh. 
24(50  Gulden, '  zu  deren  Deckung  die  Kammer  noch  1000  GuIJ 
bewilligt,  wogegen  der  Rest  von  460  Gulden  nach  VorschJ 
der  Hofkanzlei  aus  den  ungarischen  Primitialgeldern  beza} 
werden  sollte.  In  der  Resolution  drückt  die  Kaiserin  den  Wuns( 
aus,  zu  erfahren,  wer  die  Convertiten  aus  guten  Geschlechter 
seien,  für  welche  2(XX)  Gulden  ausgegeben  werden  und  mein; 
das  Conversionswerk  könne  seit  1752  längst  zu  Ende  g^ 
bracht  sein. 

Die  letzten  Religionsunruhen  vor  dem  Tolemnzcdict  fallei 
in  die  letzten  Regiernngsjahre  Maria  Theresia's.  Weniger  wegei 
ihrer  Ausdehnung  —  es  sind  nur  einige  Gemeinden  davon  be 
rührt  —  als  aus  dem  Grunde  verdienen  sie  noch  besprochei 
zu  werden,  weil  wir  dabei  ganz  deutliche  Spuren  des  Einflüsse 
Joseph  n.  erkennen,  und  weil  bei  dieser  Gelegenheit  in  gan; 
besonders  eclatanter  Weise  die  Anwendung  des  Hoheitsrechte 
des  Staates  über  die  kirchlichen  Autoritäten  zu  Tage  tritt. 

Das  Archiv  des  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterrieb 
enthält  einen  218  Folioseiten  füllenden  ,Allerunterthänigistm  Vor 
trag  der  Oehorsnmsten  Böhiuisch-  und  Oesterreichischen  Hof-KamUl 
Ueher  das  in  Oher-Stef^er  ausgebrochene  ReHgioivi -Uebd  W 
24.  Juli  1773%^^  der  uns  von  dieser  Angelegenheit  erschöpfend« 
Kunde   gibt.     In    den   Herrschaften    Murau    und    Goppelsbacb 

^  Die  einzelnen  Posten  sind:  1.  Zur  Auswechslung  der  ketzerischen  ood  din' 
zu  vertheilenden  guten  Bücher  700  fl.;  '2.  für  die  munera  catechetica  *^ 
allen  Missionen  400  fl.;  H.  für  den  Religionsconsess  in  Kfimten  600  » 
4.  für  die  Interessen  dem  Banco  für  9000  fl.  &  4  Percent  «60  fl.;  6-  ^ 
Reyss-Qelder,  Kirchen-Paranienten  und  Extra-Nothdurften  400  fl. 

^  Im  Anhange  Nr.  VIl  ist  das  Wichtigste  aas  diesem  Actenstflck  tf> 
getheilt. 
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besonders  in  der  Pfarre  Stadel  hatten  sich  plötzlich  380  Per- 
sonen zur  evangelischen  Kelig^ion  bekannt.  Der  steierniärkische 
Gubeniialrath  Graf  Stnbenberg  wurde  als  landesfürstlicher  (.''oni- 
missär  in  diese  Gegend  entsendet  und  (erstattet  über  Entstehung 
und  Verbreitung  der  Bewegung,  sowie  über  die  Mittel  zur  Be- 
ruhigung der  Bevölkerung  einen  weitläufigen  Bericht,  dem  sich 
die  Gutachten  des  geistlichen  Ooniinissärs,  des  Bischofs  von 
Seckau  und  des  Guberniunis  anschliessen.  Graf  Stubenberg 
vertritt  die  Ansicht,  dass  die  evangelische  Lelire  in  der  Gegend 
von  Stadel,  wie  an  vielen  anderen  Orten  der  Obersteierinark 
durch  die  Gegenreformation  von  1600  nicht  ganz  ausgerottet 
worden,  sondern  von  den  Eltern  stets  wieder  den  Kindern  bei- 
gebracht worden  sei.  Während  der  Gegenreformation  von 
1752—1753  seien  wohl  sechsunddreissig  l^ersonen  aus  Sta,del 
und  Umgegend  zur  Trans migration  gezwungen  worden,  es  seien 
aber  noch  immer  Anhänger  <ler  evangelischen  Lehre  in  grosst^r 
Zalil  zurückgeblieben,  die  sich  so  lange  ruhig  verhalten  hätten, 
bis  der  Caplan  Micheiitsch  von  Stadel  eine  ftirmliche  Inquisition 
gegen  «lie  Irrlehrer  anzustellen  für  gut  fand,  wodurch  die  ganze 
öegend  in  Aufregung  kam.  Er  verlangte  in  der  Beichte  An- 
gaben über  die  Gesinnung  der  Verwandten  und  Bekannten  der 
Beichtenden  und  schloss,  nachdem  er  sich  die  bisch/if liehe 
Genehmigung  dafiir  «eingeholt  hatte,  die  Denuncirten  von  allen 
kirchlichen  Functionen  aus.  Daniber  haben  sich  am  21.  April 
in2  die  Bauern  beim  Obervei'walter  von  Murau  beschwert, 
und  da  dies  nichts  fruchtete,  eine  Deputation  von  drei  Mit- 
gliedern *  im  Mai  nach  AVien  gesandt,  wo  ihnen  ein  Agent, 
Samens  Matolay,  ein  Memorial  verfasste,  welches  sie  allerhöch- 
sten Ortes  überreichten  und  in  welchem  sie  liberum  religionis 
exercitium  oder  beneficium  transmigrationis  verlangten.  Die 
hierauf  von  Seite  des  Guberniums  eingeleitete  Untersuchung 
^^6*b,  dass  der  Verwalter  von  Murau  ungerechte  Arretirungen 
vorgenommen  und  der  Caplan  Micheiitsch  das  Beichtgeld  von 
solchen  eingehoben  habe,  die  er  selbst  von  der  Beichte  aus- 
&^hio88en  hatte.  Auch  wurde  constatirt,    dass  Micheiitsch  und 


^^^  P&rrer  Gletler  nennt  in  Beinen  Aufzeichnung-en  al»  Thcilnehmer  der 
*'^putation:    Josoph  Oberroitor  am  Grö»clij^ut  zu  Einacli,   Peter  Spreizer 
^«Igo  Peter  auf   der   P«?zen,   und   Simon    SScIialcli  am  Schalchßfnt   in   der 
^'1*    Steierm.  LandcMarcliiv.    Ilaud Schrift  710. 
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die  von  ihm  beeinflussten  Capläue  in  ihren  Predigten  die  Irr- 
gläubigen offen  geschmäht  haben,  trotzdem  sich  diese  garks 
ruhig  verhalten  und  den  Gottesdienst  besuchen. 

Ausser  einigen  , Verführern'  (darunter  zwei  Ausländer,  eii 
Soldat  und  ein  vacireuder  Student)  wird  besonders  der  genannt 
Agent  Matolay    beschiddigt,    die    Ketzer    zum    Ausharren   ir 
Glauben  aufgefordert  zu  haben.     Die  vom  Gubernium  und  vo] 
der  Hofkanzlei  empfohlenen  Mittel  zur  Ausrottung  des  Uebel 
sind  in  der   kaiserlichen  Resolution    vom  4.  September   d.   3. 
zusammeugefasst;  sie  beruhen  auf  denselben  Grundsätzen,  die  seit 
einem  halben  Jahrhundert  von  der  österreichischen   Regierung 
in    Religionssachen    festgehalten    wurden.     Es    wird  zwischen 
anerkannten  Ketzern  und  solchen  Personen,  deren  Bekenntniss 
noch  zweifelhaft  ist,    unterschieden;   die    ersteren    werden  zur 
Rückkehr  in  die    katholische   Kirche    aufgefordert,    leisten  sie 
keine  Folge,  so   werden   sie    nach    Ungarn    oder   Siebenbüi-g^n 
gebracht;  die  zweifelhaften  kommen  in  das  Conversionshaus  in 
Judenburg,  um  dort  in  der  katholischen  Lehre  unterrichtet  zu 
werden.    Bleiben  sie  hartnäckig,  so  kommen  sie  ebenfalls  nach 
Siebenbürgen.    Die  Ausführung  dieser  Anordnungen  wird  einem 
Religions-Commissär  üb(;rtragen,  dem  drei  Polizeidiener  haiffi- 
gegelien    werden,    vier   Missionäre    kommen    nach    Stadel  und 
Umgebung,  als  Missions-Superior  hat   der  Pfarrer  Gletler  von 
Stadel    zu    fungiren.     Der    Religions-Consessus    hört    auf,   die 
Leitung  des  Religionswesens   besorgt    das  Gubernium   im  Ein- 
vernehmen mit   der  Geistlichkeit.     Nachdem  Graf  Stubenberg 
darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dass  in  Schladming  und  der 
Ramsau  viele  Irrgläubige  sind  und    in  Kärnten    die  Zahl  der- 
selben gegen  20.000  betrage,  wird  in  Betreff  der  ersteren  der 
Abt  von  Admont,  in  Betreff  der  lezteren  der  LandeshauptmanD 
von  Kärnten  zur  Berichterstattung  aufgefordert.    Eine  liberalere 
Auffassung  zeigte  sich  bei  einigen  der  in  dieser  Angelegenheit 
betheiligten  Verwaltungsbeamten  bezüglich  der  Behandlung  der 
Kinder  der  Irrgläubigen.     Graf  Stubenberg  will  nur  die  Kinder 
über   sieben  Jahre  den   Eltern   abnehmen,    in  ein  Waisenhai** 
geben,  dort   durch    ein  Jahr    hindurch   katholisch    unterrichte» 
lassen  und  ihnen  dann    freistellen,    ob    sie   im   Lande   bleibe**» 
oder  ihren  , verstockten  Eltern*  nachziehen  wollen.    Der  Bisctöi 

'  Siehe  Aoliaug  Nr.   VIII. 
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von  Seckau  verlangt,  das»  auch  die  Unmündigen  den  Eltern 
abgenommen  und  der  Unterricht  der  Mündigen  ohne  bestimmten 
Termin  vorgenommen  werde.  Seiner  Ansicht  schliesst  sich  auch 
das  Gubernium  an.  In  der  Hofkanzloi  findet  sich  wenigstens 
eine  Minorität  (v.  Krisch  und  Baron  Stupan),  welche  Stuben- 
bergs Ansicht  vertritt;  die  Majorität  schliesst  sich  jedoch  der 
Geistlichkeit  an  und  beantragt,  die  Kinder  bis  ad  annos  dis- 
cretioois  zurückzubehalten.  Die  Kaiserin  genehmigt  ebenfalls 
die  Ansicht  der  Majorität. 

Der  weit  aus  interessanteste  Punkt  in  der  ganzen  Reli- 
gioDshandlung  von  1773  ist  der  Streit  über  die  Decisiones 
des  Bischofs  von  Seckau,  durch  welche  dieser  über  Anfrage  des 
Caplans  Michelitsch  anordnete,  dass  die  der  Geistlichkeit  als 
der  Ketzerei  verdächtig  erscheinenden  Personen  von  dem  Em- 
pfange der  Sacramente  auszuschliessen  seien.  Graf  Stubenberg 
missbilligt  dies  und  leitet  davon  die  so  rasche  Verbreitung  der 
Irrlehre  ab,  wogegen  sich  der  Bischof  von  Seckau  energisch 
verwahrt  und  erklärt,  es  sei  das  erste  Beispiel  in  der  Geschichte, 
dass  derartige  rein  interne  Angelegenheiten  der  Geistlichkeit 
von  der  politischen  Behörde  beurtheilt  werden.  Im  Gubernium 
Bchliesst  sich  die  Minorität  (Graf  Batthyany,  Suardi  und  Sauer) 
dem  Bischof  an,  die  Majorität  (Graf  Stürgh,  Stubenberg, 
V.  Plöckner  und  v.  Cerroni)  erklären  die  Angelegenheit  als  eine 
politische.  Sehr  eingehend  und  mit  einem  Aufwände  grosser 
theologischer  Gelehrsamkeit  wird  die  Frage  in  der  Hofkanzlei 
hehandelt.'  Es  wird  auseinandergesetzt,  dass  es  sich  hiebei 
Dicht  um  einen  Eingriff  in  die  Schlüsselgewalt,  um  die  Ent- 
scheidung im  Beichtstuhle  handle.  Der  Staat  habe  darüber  zu 
dachen,  dass  dem  Mitgliede  des  Staates  dasjenige  nicht  ver- 
weigert werde,  worauf  er  einen  rechtmässigen  Anspruch  habe, 
^r  müsse  verhindern,  dass  durch  Neuerungen,  wie  die  vom 
Bischof  versteckt  vorgenommene  Excommunication  Unruhen 
entstehen.  ,Die  Regierung  sei  berechtigt,  den  Vorgang  des  Bischofs 
^untersuchen,  zu  ahnden  und  abzustellen/  Dieser  Ansicht 
schliesst  sich  die  Kaiserin  in  ihrer  Entschliessung 
^^^llständig  an;  nur  bestimmt  sie,  dass  dem  Bischöfe,  ,wm  tÄn 
I  ^«oen  Augen  seiner  Diöcese  nicht  zu  verkleineim,  sein  Irrwahn  durch 
^^  Pnvat- Schreiben  des  Obersten  Kanzlers  zu  erkennen  gegeben  werde*, 

'  ^««be  Anhaog  Nr.  VII. 
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Es  dürfte  sich  in  der  Geschiclite  der  österreichischen  Ver- 
waltung kaum  ein  eclatanterer  Fall  von  directer  Bevormundung 
der  Kirche  durch  den  Staat  finden,  als  der  vorliegende.  Der 
Staat  scliützt  nicht  nur  den  Bürger  gegen  Angriffe  von  Seite 
der  Kirche,  er  verhält  dieselbe  sogar  dazu,  diesem  die  Gnaden- 
niittel  zukommen  zu  lassen,  er  verlangt  Leistungen  an  die 
Roligionsgenossen,  welche  diese  zu  fordern  berechtigt  sind,  er 
überwacht  die  religiösen  Uebungen  und  nimmt  Einfluss  auf 
die  Theilnahme  an  denselben.   — 

Bald  nach  Erlass  der  oben  erwähnten  kaiserlichen  Reso- 
lution scheint  sich  ein  Umschwung  in  den  Anschauungen  der 
Kaiserin  vollzogen  zu  haben.  Sie  weicht  von  der  bisherigen 
Strenge  gegen  die  Evangelischen  ab  und  neigt  in  gar  nicht 
zu  verkennender  Weise  zu  den  von  Joseph  II.  verfochtenen 
Grundsätzen  der  Toleranz. 

Joseph  selbst  greift  plötzlich,  und  ohne  dass  darüber  vor- 
bereitende Andeutungen  zu  finden  wären,  in  die  Angelegenheit 
ein.     Am  26.  November  1773  richtet  die  Kaiserin  ein  Schreiben 
an  den  Hof  kanzler  Grafen  Biümegen,*  worin  sie  verbietet,  daß» 
die  zur  Transmigration  bestimmten  Evangelischen  zum  MilitilT 
abgestellt    werden.      Der    Ilofkriogsratli    und    die    Ilofkanzlci 
machen  dagegen  Vorstellung  und  erklären,  dass  durch  die  Trans* 
migration  nach  den  der  Conscription  nicht  unterworfeneu  lü^- 
dern  die  Evangelischen  von   der  Militäi-^flicht  befreit   würdet*. 
Die  Kaiserin    bestimmt   am    27.  November,    dass    es  bei  ihr^^ 
Anordnung    zu   bleiben   habe,    dass  jedoch    die    Dominien   b*^ 
rechtigt  seien,  bei  einer  bevorstehenden  Aushebung  die  Trad*' 
migrirten  ebenfalls    als  Recruten  abzugeben,   also  von  Siebe?^' 
bürgen  heranzuziehen. 

Die  Transmigration  selbst  wurde  verzögert.  Am  15.  Mü-"*^ 
un<l  l.  April  1774  sollten  die  Transporte  von  Murau  abgeh«-^^ 
Da  kam  phitzliche  Gegenordre  von  Wien  mit  der  Motiviru:«*^ 
man  sei  nicht  gewillt,  so  viel  Leute  ausser  Land  zu  schick  «^u 
Erst  über  Vorstellung  des  Grafen  Stubenberg  erfolgte  die  /^^ 
führung  von  198  Evangelischen  am  15.  und  20.  April.*-* 

Am  7.  November  1774  hebt  Joseph  II.  durch  ein  Ha-tia 
schreiben  an  die  böhmisch-österreichische  Hof  kanzlei  die  zwar»  g^ 

'  Archiv  des  Ministerium«  für  Ciiltiis  und  Unterricht.  Siehe  Anhang  Nr-    *^ 
2  Stcierm.  Laudesarchiv.     Handschrift  Nr.  715. 
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ise  Transmigration  gfänzlich  aiifJ  Die  Hof  kanzlei  wandte 
b  hierauf  in  einem  allerunterthänigsten  Vortrage  an  die  Kai- 
in, erklärte  die  Toleranz  der  evangelischen  l^ehre  als  einen 
isturz  der  Grundverfassung  der  Erblande,  erinnerte  die 
Iserin  an  ihr  Vorgehen  gegen  das  Corpus  Evangelicorum 
10  1752  und  entwarf  ein  düsteres  Bild  von  der  Ausgelassen- 
t  der  Irrgläubigen  und  dem  künftig  zu  erwartenden  Zustande 
drei  Länder.  Es  half  nichts.  Die  Kaiserin  verbot  irgend 
che  Transmigration  vorzunehmen,  ohne  dass  ihr  darüber 
Vortrag   erstattet  und  ihre  Genehmigung  eingeholt  worden 

Sie  erkannte  damit  die  Anordnung  ihres  Sohnes  nicht 
3m  vollen  Umfange  nach  au,  desavouirte  sie  jedoch  eben- 
enig  und  machte  es  .den  Beamten  unmöglich,  die  bisherige 
pflogenheit  in  der  Verfolgung  der  Protestanten  beizubehalten. 

Thatsächlich  war  dies  Vorgehen  gegen  die  Protestanten 
I  Stadel  und  Umgebung  der  letzte  Versuch  einer  Gegen- 
ormation.  In  Steiermark  hatte  sie  begonnen,  in  Steiermark 
jkerte  sie  zum  letztenmal  auf.  Schon  1775  ging  in  Ober- 
er das  Gerücht,  der  kaiserliche  Hof  wolle  alle  Zwangs- 
tel  gegen  die  Protestanten  aufheben. 

1781  musste  der  Pfarrer  Gletler  von  Stadel  sich  begnügen, 
:rachtungen  über  die  Schädlichkeit  des  Toleranzedictes  seinen 
vataufschreibungen  einzuverleiben,  die  heute  im  steiermärki- 
len  Landes- Archive  ein  stilles,  unschädliches  Dasein  fiihren. 

Arihiv  des  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht.   Siehe  Anhang  Nr.  X. 


ANHANG. 


Acteiistücke. 

I. 

Unserem  getreuen  lieben  Maximilian  Antoni  von  Faumb- 
gartten  zu  Deittenhofen,  fürstl.  Freysing.  Hoff  Kammer 
Bath,    Haubtmann    der    Herrsehafft    Bottenfelss   vnd  Statt 

Oberwölz. 

Getreuer  Lieber!  Wir  haben  aus  dem  aller  Vnterthänigst 
er8tatteten  berichtachreiben  vom  21.  July  crsthin  mit  mehreren 
vernomben ,  was  nach  anzeige  des  Erz  Priesters  zu  Friesach  in 
Khärndten  für  eine  protestantisclio  Schmach-schrifFt  an  dessen 
Vicariatshauss  Thür  ad  St.  lA^onardum  in  der  Gnesau  lezthin  «eye 
anpjcthan  worden,  vnd  was  Vnsere  I.  0.  Regierung  zu  nachforschung, 
vnd  in  Verhafftnembung  des  Schrifft  Stöllers,  vnd  dessen  Com- 
plicum  sowohl  an  den  liandtshaubtraann  in  Khärndten,  als?  ge- 
dachten Erz  Priester  zu  Friosaoh  gehörig  mitgegeben  habe. 

Nun  scheinet  sothane  vorgegangene  Verwegenheit  dcrmahlen 
von  so  mehrerer  nachdencklichkeit  vnd  gofahr  zu  seyn,  alss  eben 
vorkombet,  da^s  in  dem  nechst  angriinzenden  Salzburgischen  gebiett 
wegen  des  freyen  religions  excrcitij  ein  sehr  nambhafFter  aufstaua 
dasiger  Protestanten  sich  erreget  habe  vnd  durch  obbemclte  Schrifft 
villeicht  anlass  genomben  worden  seyn  mag,  derley  Vnruhe  auch 
in  dem  landt  Khärndten  zu  erweckhen,  vnd  das  giift  also  weither? 
in  die  übrigen  Landschaften  auszubreitten.  Vmb  dahero  diser  an* 
trohenden  gefahr  annoch  in  Zeiten  vorzubiegen,  so  ist  bey  der- 
mahlig  weith  aussseheuden  Vmbständen  vnd  da  besonders  von 
einen    auch    durch    leuth    überbringendt    sehr    gefährlichen    »^^ 
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bfall  zu  vernehmen  vorfallen  will,  zu  veranstalten,  da««  eines 
ils  keine  Conventicula,  auch  nur  von  3  oder  4  Persohnen, 
er  was  praetext  es  immer  vorgegeben  werden  mögen,  gedultet: 
erseiths  auch  gleich  anizo  die  Piiüss  gegen  Salzburg  vnd  wo  es 
nfahlö  weithers  und  zur  anderen  Zeit  nöthig  seyn  dörft*te,  mit 
löcklicher  Miliz  zu  besezen,  die  zwischen  disssciths  von  denen 
zburgischen  Innwohnern  etwa  pflegende  verdachtige  Correspon- 
z  und  brieff  aufFzufangen ,  vnd  durchzusehen,  auch  die  daraus 
a  entdeckhende  gefahrliche  Persohnen  in  Sicherheit  zu  bringen. 

Damit  nun  dises  alles  mit  einer  besonderen  vnermüheten 
tnörkhsamkheit  möge  besorget,  vnd  dises  anglossende  Feuer 
h  in  der  Zeit  gelöschet  werden;  So  haben  Wür  in  sachen  eine 
andere    aus    Vnserer    hinterlassenon     Gehaimben    Eäthen    Mitte 

Vuserer    I.    0.    llegierung    bestehende    Commission    alsogleich 
er  in  Graz  anzuordnen  allergnädigst  demandiret. 

Es  erfordert  weithers  noch  die  landts  Sicherheit  vnd  Vnser 
ust,  womit  auch  in  Ober  Steyer  jene  grund  obrigkheiten,  welche 
selbigen  Confinen  gegen  Salzburg  beguettert  seynd,  sich  auf 
>  guetter  begeben ,  die  landt-gerichtliche  Jurisdicentes  sich  in 
in  districten  Persöhnlich  einfinden,  ein  Joder  in  seinen  terri- 
0  genau  invigilirc,  vnd  im  fahl  ihnen  etwas  gefahrlich-  oder 
(lächtiges  vorkombote ,  schlcinigc  Mittl  vorgekheret,  vnd  was 
bmbet,  oder  beschehen  ist,  vngesaumt  durch  eigene  Staffetta 
gehörde  berichtet  werde,  wie  Wür  dan  zu  dem  Ende  hiemit 
)ectu  des  ober  Stoyorischen  districts  Vnseren  I.  0.  gehaimben 
h  Corbinian  graffen  von  Saurau  pro  Commissario  gnädigst  er- 
nen,  an  welchen  sothanne  auss  ober  Steyer  von  allen  Herr- 
ifften,  vnd  Jurisdicenten  legende  berichte  immediate  zu  erstatten, 
diesen  aber  an  obgemelte  in  sachen  alda  verordnete  Commission 
an  auch  in  arduis»  vnmitlbahr  an  Vnss  vnd  nach  beschaffenheit 
en  Vmbständen  durch  aigene  Staffettcn  fördersambst  mit  bey- 
Ptzten  guettachten  einzusckickhcn  seynd. 

(Schliesslich:  Aufforderung  an  die  oberösterr.  und  steier. 
adschaften  auf  guter  Hut  zu  sein.) 

Graz  den  G.  August   1731. 

J.  J.  Graf  zu  Lewenbcrg  Commissio  S.   C.  e.  C.  M. 

Statthaitor.  A.   Graf  von  Welz. 

H.  L.  Orttenhofer  Ign.   Kdl.  v.  Heger. 

Kanzler, 
^enn.  Landesarchiv.     Acten  der  Herrschaft  Rottenfols.    Fase.  7.   Act  12.) 
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IL 

An   Ihro    hoohgräfl.    gnaden   der    Böm.    Kays,  und  Eönigl. 
cathol.   May.    Cammerern   und    Herrn    Herrn    Landts  Ver- 
walthern in  Cämthen. 

Es  ist  vnsser  diemütiges  bitten,  wie  wür  vormahls  gcbetten 
haben,  vnd  lassen  von  der  bitt  nit  ab  vnd  hoffen  vngezweifflct, 
sie  werde  vnsserer  bitt  statt  geben,  vnsser  bitt  ist  aber  nichts 
änderst  als  umb  Prediger  die  vnns  dass  worth  gottcs  Rein  vor- 
tragen vnd  ausgelegt  wird,  ohne  einziger  Menschen  Zuesaz,  wie 
es  der  hcill.  schrifft  geraess  ist,  wie  es  geschrieben  stehet  Eze- 
chiell  am  20.  cap.  Vers  20  und  21,  vnd  Mattheus  am  15.  Capitel 
Vers  9,  vnd  zum  besten  Corinther  am  3.  cap.  Vers  am  11.  vnd 
im  Galatteeren  am  1.  cap.  Vers  am  8.  vnd  9.,  vnd  dass  vns  das 
abentmall  gereicht  wird  von  ihnen  nach  laut  Christi  beuelch,  wie 
geschriben  stehet  Matth.  2B.  cap.  Vers  27  vnd  28,  Marcus  am 
14.  capitl  Vers  am  22.  bis  24.,  Lucas  am  22.  capitl  Vers  19  et 
20,  Joann.  am  6.  cap.  Vers  am  53.,  vnd  zum  besten  Corintern  am 
11.  cap.  Vers  am  21.  vnd  29.  Dann  Christus  sagt  beym  Joanne 
am  8.  capitl :  wer  mein  worth  wird  halten,  wird  den  Todt  nicht 
sechen  ewiglich,  also  bitten  wir  bey  Ihro  hochgriifl.  gnaden  al^s 
bey  einem  gnädig  Landts  Verwalter  instendig  vnd  demiettigst,  Sie 
wollen  VHS  das  nit  abschlagen  vnd  vnns  Einsambe  lassen  ange- 
legen sein,  dann  auf!'  khein  andere  weiss  gethrauen  wür  vns  nit 
seelig  zu  werden,  und  vnssere  gewissen  nicht  zu  friden  stöllen 
vnd  müesseten  das  vnruhige  gewissen  biss  ins  grab  tragen.  ^^^ 
aber  ein  vnruhiges  gewissen  ins  grab  tragt,  da  khann  man  leicht 
schlicssen  was  daraufF  folgt. 

Was  aber  der  weltlichen  Sachen  anbelangt,  dessen  haben 
wür  kheinc  Clag  vnd  wür  scyn  verobligiert  den  Kaysser  treu  ^ 
bleiben  bis  in  den  Todt,  vnnd  ist  auch  vnsser  schuldigkhcit,  wif 
geschrieben  stehet  Matth.  am  22.  cap.  Vers  21 :  gebet  dem  Kayis^' 
was  Kayssers  ist  vnd  gott  was  gottes  ist.  Diewcillen  wür  ver- 
pflichtet sein  was  Kayssers  ist  zu  geben,  so  ist  auch  nit  vnbillichf 
das  wür  gott  geben  was  gottes  ist.  Dann  gott  will  vnd  begehrt, 
wür  sollten  sein  Worth  halten,  Ezechiel  am  20.  cap,  Vers  am  20. 
vnd  der  hl.  Geist  sprücht:  Ihr  solt  nichts  daruon,  nichts  darrue 
thuen,  wies  am  5.   buech  Moyse  am  4.  cap.  geschriben  atehet  vna 
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'ffenbahrung  Joann.  am  2*2,  Vnsser  geistlichen  sagen  aber:  du 
mest  glauben,  es  seyc  in  Evangelium  oder  in  der  Bibl  geschriben 
der  nit,  weill  wür  aber  dissea  wider  gottes  befelch  nicht  thuen 
hinnen,  so  müessen  wür  Khezer  vnd  verfluchte  leith  sein  vnd 
etten  auch  Jvheinen  glauben,  wan  aber  der  Kaysser,  oder  von 
aysser  vns  fiir  gestölte  Obrigkheit  hören  weiten,  was  wür  für 
nen  glauben  haben,  so  weiten  wür  mündtlich  oder  achrüfftlich 
•weisfllich  machen  vnd  auf  grundt  göttl.  heill.  schrifft;  und  wür 
tten  Ihre  hochgräfl.  gnaden,  sie  wollen  das  beym  Kaysser  in  statt 
iFserer  vorbringen  vnd  das  disse  sach  bald  mechte  vermittelt 
erden,  dann  wür  sein  jezt  wie  Schof  die  kheine  Hürtten  haben, 
iemit  befelchen  wür  vns  Ihre  hochgräfl.  gd.  alss  gethreue  vnd 
Jhowame  vnterthanen  vnd  wir  bitten,  Sie  wollen  hinfüro  noch 
188er  gcthreuer    Vatter  vnd  schuzherr  sein  wie  biss  dato. 

Hanns  Perger  zu  niglstorfF  |  Bärtl  mitterer  zu  Fef- 
ferniz  |  Mathias  Hecher  in  Ebenwald  |  Peter  Walder  zu 
Kellerberg  |  Christoph  Lägler  zu  Pögeriach  | 

Weillen  die  obigen  drey  des  Schreibens  vnkhündig  sein, 

alss    hab  ich '  auff   ersuchen   hiemit   ihren  namben  vnter- 

schriben. 

(Kämt.  Land. -Archiv.  Kotbrmatiousactcii  *J52/2.) 


III. 

^  Beligions    Saohen    die    verführerische   Emissarios    und 

Unterhändler  betreffend. 

Regensburg,  29.  Juli  1733. 

Auf  erhaltenen  (Jnädigen  Befehl  habe  diejenige  Emissarios 
^^  Unterhändler  zusammen  notircn  sollen,  welche  sich  in  der 
'Knuten  Emigration-  und  Seelen  -  Werbungs  -  Sach  vor  anderen 
■'brauchen  lassen,  von  denen  dann  nicht  nur  der  Nahmen,  Zu- 
«imen,  Wohnung  und  Geburts-Ort,  sondern  nebst  ihrem  Portrait, 
^ch  die  Merita  Personae  treulich  anzuführen  mich  verbunden  er- 
'btct,  und  mehreren  Theils  auss  meinen  schon  vorhin  unterthänigst 
'^ergebenen  Berichten  anhero  coUigirt  habe.  Auss  allen  aber  ver- 
'®aet  oben  an  zu  stehen : 

"Ähnichcinlich  der  letztgenannte  Lägler. 
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1.  Hanns  Lercbncr  seiner  Geburt  ein  Salzburger,  nunmehr 
alhier  zu  Regenspurg  im  untern  Wöhrt  obngefUbr  im  achten  Haius 
am  Wasser  hinab  wohnend,  ist  vor  Jahren  schon  anhero  gekommen, 
binnen  diser  Zeit  er  sich  in  dem  Verführungs  Handwerck  so  ge- 
treulich geübet,  dass  er  nicht  nur  von  dem  Saltzburgischen  Herrn 
Hof  Kanzler,  als  er  verflossenes  Jahr  unter  Praetext  einiger  in 
dem  Saltzburgischen  noch  habender  Forderungen  sich  dorthin  zwar 
mit  einem  Passaport  versehen,  jedoch  durch  ohngewöhnliche  Berg- 
Weegc  wider  hineingeschlicheu,  eine  schritftliche  ürkund  und  Be- 
schein  erhalten,  dass,  weilen  er  Lerchner  hauptsächlich  einer  von 
denen  Urhebern  der  Saltzburgischen  Emotion  und  Emigration  ge- 
wesen, auch  anderer  Verbrechen  halber  des  Landes  verwisen  wor- 
den, so  solle  er  durch  Gerichtsdienor  bis  auf  die  Gräntzen  wider 
zurückgewisen  werden,  sich  bey  hoher  Straf  im  Land  nicht  mehr 
betretten  lassen,  seiner  vorgeschützten  Praetension  halber  aber 
jemand  anderen  bevollmächtigen,  der  sein  Gesuch  gerichtlich  toU- 
führe,  welcher  Bescheid  dann  auch  als  eine  Beylag  bey  dem  de» 
Lerchner  halber  unter  denen  A.  G.  Gesandtschafften  vor  kurtzer 
Zeit  roulirten  pro  Memoria  mit  angehenckt  gewesen,  sondern  auch 
erst  kürtzlich  nemlich  den  20.  hujus  widerum  10  Ländler  anhero 
gebracht  und  dise  so  gut  instruiret  hat,  dass  wann  man  sie  fragt, 
woher  sie  wären?  sie  sich  mit  einer  sonderbaren  Schalkhafftigkeit 
zu  entziehen  wissen,  da  sie  sagen,  sie  seyen  von  lauter  Einöden, 
die  weiter  keinen  sonderbaren  Nahmen  hätten;  so  vil  aber  gewiss, 
dass  er  Lerehner  bey  seinem  letzten  Aussflug  zu  Gosa  in  Obcr- 
Oesterreich  gewesen  seye,  und  von  dort  auss  vil  Gutes  seiner  Ver- 
richtungen halber  anhero  berichtet  habe,  mithin  sich  gar  leichtlich 
die  Gelegenheit  derer  vorgeschützten  unbenamsten  Einöden  und 
Heiden  errathen  last,  wie  dann  auch  verlautet,  dass  ihrer  200  Per- 
sohnen  ihm  Lerchner  folgen  wollen,  dise  aber  durch  Obrigkeitliche 
Anstalten  wider  zurück  wären  gehalten,  oder  getriben  worden, 
welche  man  doch  samt  mehr  anderen  hier  zu  seiner  Zeit  erwürtig 
wäre  (welches  wann  es  wahr  seyn  solte,  ohnedis  Ihre  Kay*er- 
liehen  Majestät  von  Oesterreich  auss  bekannt  seyn  wurde),  zu  gc- 
schweigen,  dass  er  Lerchner  zur  Österlichen  Zeit  jüngsthin  auch 
schon  dreyssig  Ländler  anhero  gebracht. 

(Folgt  eine  sehr  genaue  Personsbeschreibung  dieses  ,etuch 
und  fünfzig  Jahre*  alten  Mannes,  von  dem  es  schliesslich  heifflt, 
dass  er  , seine  Kleydung  mit  Paruiquen  und  Livreen  verändert'  uo<' 
dass  ihm  sein  getreuer  Junger  folgt.) 
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2.  Kanss  Eain  ein  Zimmermann,  aus«  Diernberg  im  Saltz- 
iflchen  gebürtig,  ist  ^leichfahls  vor  4  Jahren  auBs  seinem 
crland  gezogen,  ausser  meiner  Reiss-Zeit  alhier  in  dem  heil. 
tz-Gäsflel  wohnhaft;  er  hat  das  meiste  darzugcthan,  dass  seine 
Ifl  Leuthe  die  Diernborger  aussgezogen  seynd,  denen  er  gautz 
tlich  Lutherische  Bücher  und  Zuschrifften  zuzubringen  gcwust, 
jederzeit  auch  ein-  und  andere  Familien  mit  sich  anhero  ge- 
bt hat,  ist  aber  im  Saltzburgischen  sowohl  bekannt,  dass  er 
gegen  einem  Jahr  her  fast  nicht  weiter,  als  vermuthlich  nur 
Ortenburg  und  etwa  auf  die  Ober-Ocsterreichische  Gräntzen 
wt,  wo  er  noch  seine  ferneren  Unter-Bothen  haben  muss. 

(Folgt  abermals  eine  bis  auf  die  Zahl  der  Maschen  am  Hute 
erstreckende  Personalboschreibung.) 

3.  Michael  Grandeubichler,  ein  Maurer  und  Weber  zugleich 
Gärnthen,  logirt  alhier  in  der  Pfarr-gassen    in    Gürtlerischem 

w  bey  einem  Lutherischen  hiesigen  Stadt-Maurer-Gesellen  auss 
then,  Peter  Moser  genannt;  er  Grandeubichler  ist  zwischen 
m  und  Pfingsten  jüngsthiu  von  hier  auss  in  Cärnthen  ver- 
kt  worden,  um  aldort^jn  sowohl  den  gründlichen  Zustand  der 
jions-Schwürigkeiton  zu  erforschen,  als  seinen  Jjands-Lcuthen 
Rath  und  That  an  Hand  zu  gehen,  wie  sie  ihr  Sach  anstellen 
n,  vermuthlich  aber  ist  er  vor  kurzer  Zeit  hier  wieder  zurück 
Iget,  habe  jedoch  zur  Zeit  von  dem  Aussfall  seiner  Negotia- 
?ii  nicht«  zuverlässiges,  auch  nicht  einmahl  sein  Portrait  er- 
sn  können,  obwohlcu  man  verschidentlich  murmeln  höret,  als 
R  in  Cärnthen  zimlich  nahe  bey  einer  Emotion  seye. 
Gleichermassen  lasset  sich  in  dergleichen  verführerischen  Ver- 
angen  nacher  Cärnthen  sowohl,  als  auch  Steyermarck  gebrauchen 
gewisser  im  Schloss  Ortenburg  befindlicher  8tall-Jung  mit  dem 
-Namen  Martin,  sonsten  von  St.  Lambrecht  in  Obersteyer  ge- 
ig, welcher  vor  zwey  Monathon  auss  Ortenburg  in  nun  besagte 
ie  verschicket  worden. 

4.  Martin  Ausserklammer  ein  Feil-Hauer,  von  Schlangenberg 
Ruthen  gebürtig  (welcher  Orth  zu  dem  Fürstenthum  Mühl- 
t  dem  Jesuiter  Collegio  zu  Grätz  zugehörig  ist),  hat  sich  nach 
Hteigener  Gestaudnus  nicht  nur  in  Beybringung  Lutherischer 
her  gebrauchen  lassen,  sonder  auch  sein  Weib  und  Kinder  zu 
'  und  entführen  gesucht,  daher  er  auch  verschidentlich  und 
'  dag  letzte  mahl  fast  ein  ganzes  Jahr  aldort  gefänglich  an- 
alten  worden;  er  hat  vor  ohngefähr  14  Tagen  auch  sein  Weib 
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anhero  bekommen Weilen  von  ihm  Ausserklamnier  ich 

verschidentlich  abnehmen  können,  dass  er  nicht  abgeneigt  soye, 
sich  noch  ferner  in  dem  Verführungshand  werk  gebrauchen  zu 
lassen,  als  folget  auch  sein  Portrait.  (Dabei  wird  besonders  be- 
merkt: ,auf  Reyssen  trägt  er  mehrentheils  zwey  Bäntzchen,  in 
deren  einen  er  Handwerks  Zeug  oder  etwas  von  Eisen-Waaren, 
im  andern  aber  Brief  schafften  oder  Bücher  mit  sich  bringet,  wei«8 
meisterlich  durch  ohngewöhnlich  und  fast  unpracticable  Wecge 
über  die  höchsten  Gebürge  sich  in  sein  Vaterland  einzuschleichen.') 

5.  Gottfried  Flügl,  ein  geborner  Niderländer,  dermahlen 
Regenspurgischer  Burger,  alhier  in  seinem  eigenen  Hauss  auf  den 
Korn  Marckt  im  Gässel  gegen  den  Nidcrmünster  Freydhof  zu  woh- 
nend, ein  ]^fann  sonderbarer  8chalkhafftigkeit,  die  er  doch  unter 
einer  scheinbaren  Einfiiltigkeit  7ai  verbergen  weiss,  ist  verschiede- 
ner Sprachen  kundig,  dahero  wohl  villeicht  derjenige  Vorwurf,  »o 
ihm  von  einem  Mit-Burger  geschähen,  dass  er  nomlich  ein  Apo- 
stata  seye,  nicht  gar  ungründlich  sej^n  mag.  Diser  dann  ist  nicht 
zufriden  mit  seinem  eigenen  Verderben,  sondern  wendet  all  sein 
Sinnen  und  Tichten  dahin,  dass  er  jemehr  und  mehr  verführe, 
seine  Reysen  gehen  sonderlich  in  Ober-Oesterreich  unt«r  dem  Prae- 
ter t  des  J^einwand  Handels,  dass  aber  seine  Waaren  nicht  gar  zu 
kauscher  seyn  müssen,  scheinet  auss  dem  klar  hervor,  dass  er  vor 
ein,  zwey  und  mehr  Jahren  jederzeit  eine  zimliche  Anzahl  Luthe- 
rischer Biblen  und  anderer  Bücher  hier  beym  Buchbinder  nächst 
den  P.  P.  Carmelitern  binden  lassen,  solche  zu  Wasser  alsdann 
unter  falschem  l^ahmen  abwerts  geschicket,  und  er  mehremtheils 
zu  Land   nachgefolget  ist 

6.  Hanss  Berger,  vorhero  ein  Bürger  zu  S.  Paternion  iö 
Cärnthen,  der  Feldmessung  kundig,  ist  den  11**"  jetzt  zu  End 
laufenden  Monaths  Junii  auss  seinem  Vatterland  über  Wienn  (alwo 
er  von  dem  Dom-Prediger  Herrn  P.  Peikart  S.  J.  ein  Attestat  und 
Recommendations-Schreiben  in  meliori  Forma,  welches  er  mir  selbst 
vorzeiget,  weiss  nicht  wie,  zu  erschleichen  gewust)  anhero  nacher 
Regenspurg  gekommen,  um  für  sich  und  seinen  Lands-Leuthen 
beym  hiesigen  sogenannten  Corpore  Evangelico  Half  zu  suchen; 
weilen  bey  ihm  in  seinem  Heimath  Lutherische  Bücher  gefiindcD 
worden,  er  auch  sich  öffentlich  zur  Lutherischen  Religion  bekennet 
hatte,  so  ist  ihm  auss  dem  Land  zu  gehen  anbefohlen,  and  nach 
seiner  Widerkehr  das  Gut  denen  Kindern  abzutretten  und  widernm 
das  Land   zu    meyden   aufgetragen    worden.     Dem  zufolge  er,  Wi^ 
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on  gonioldot,  »uih  anhcro  begeben  und  vor  wenig  Tagen  vom 
sigeu  Steyer  Arabt  eine  Politen  und  Beysatz  Zettel  erhalten, 
'  der  Weis8gärberin  auf  dem  Gärber  Graben  (die  sich  Mehrin- 
in  nennet  und  wegen  Anlockung  und  Verführung  verschiedener 
»iger  Catholischen  Dienstbotten  und  anderer  jungen  Leuthen 
1  Lutherischen  Glauben  zimlich  beschreyet  ist)  ein  Viertl  Jahr 
1  aufzuhalten. 

Ob  nun  diser  lierger,  weilen  er  zur  Verführung  mehrerer 
erer  genugsam  (Geschicklichkeit  besitzet,  auch  seinem  Aussgeben 
h,  bey  vilen  seiner  Lands  J^euthen  in  guten  Credit  stehet,  uicht 
a  als  ein  Emissarius  möchte  gebraucht  werden,  muss  ich  an- 
len,  zur  Vorsorg  setze  sein  Portrait  mit  bei:  .... 
Nebst  bishero  Erzehlt  und   Beschribeneu  seynd  auch  sonder- 

zwey  hiesige  Burger  ihres  gebührenden  l^obs  und  Ruhms  nicht 
berauben,  weilen  sie  sich  zwar  nicht  als  Emissarios,  jedoch  aber 

fleissige  und  eylrige  Unterhändler  in  bis  bisher  gerühmter 
len-Fischerey  gebrauchen  lassen;  der  erste  zwar  ist  der  bürger- 
e  Schuhmacher  (irienagl  alhier  in  der  Glocken  Gass  wohnhaft, 

dem  sich  fast  alle  sonderlich  aus  dem  Ländl  anhero  kom- 
ide  einzelne  Emigranten    zu    allererst    zu    melden  pÜegen,  und 

ihm  alsdann  verschi deutlich  unter  hiesige^  Burgerschaft  auss- 
leilet  werden,  nachdem  er  hiervon  entweder  den  regierenden 
it-Cammerer  oder  dem  (/hur-Sächsischen  Herrn,  oder  aber  dem 
ibenhagischen  Gesandten  von  Heck,  nebst  dem  Praedicanten 
rl  oder  Wissmayer  Nachricht  gegeben. 
Der  andere   ist  der    bürgerliche    Sattler  Wissmayr   alhier   in 

Wallerstrassen  in  seinem  eigenen  Hauss  (alwo  die  Sessel-Trager 
nd)  wohnhaft,  welcher  denen  neu-ankommenden  Proaelythen 
ichsam  zu  einer  Escorte  dienet,  damit  sie  nur  nicht  etwa  mit 
bolischen  Leuten  zu  reden  kommen  und  sich  bey  disen  nicht 
schnappen;  gleichw^ie  ich  nun  disem  Sattler  zimlich  suspect  bin, 
)  hat  er  sich  nicht  nur  verschid entlich  erfrechet,  mir  zimlich 
'  Schlägen  und  anderer  Zeichnung  zu  drohen,  sondern  machet 
sh  alsogleich  bei  seinen  Recrouten  sehr  verdächtig  und  wahrnet 
I  »ich  vor  mir  fleissig  zu  hüten  also  zwar,  dass  es  mir  nunmehr 
ilit  80  leicht  gelinget,  bey  dergleichen  Leuthen  eine  zulängliche 
■Wttsens-Erforschung  anzustellen, 
'«ienn.  Landesarchiv     Acten  dor  Herrschaft  Rottenfels.    Fase.  7.    Act  12.) 
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IV. 

Kaiserliches    Handschreiben    vom    12.  August   1733  an  den 

Erzbischof  von  Salzburg. 

Eh  finden  sich  in  Meinen  I.  0.  Landen  besonders  aber  in 
Ober  Steycr  und  Kärnten  mehrere  theilss  in  dem  hohen  gebürg, 
noch  merklich  vile  leuthe,  die  entweder  denen  sektischen  lebren 
ergeben  oder  doch  zu  solchen  mehr  alss  zur  Römisch-CathoÜBchen 
Religion  geneigt  seynd,  welchess  schon  so  langjährige  unter  aacben 
glosende  Unwesen  bishcro  vordiss  aus  dome  unerloschen  gebliben, 
weilen  ein  groser  theil  von  daselbstig  pfarrern  die  erforderlicbe 
gelehrt-  und  geschicklichkeit,  auch  den  gebührenden  Scclen-eifer 
und  auf  erbaulichen  lebenswandel  nicht  haben,  ja  gar  selten  oder 
niehmalen  weder  in  denen  Kirchen  noch  auf  denen  Dörfern  der 
Kinder  oder  christlichen  lehre  pflegen,  ihre  pfarr-kinder  im  boben 
gebürg  nich  heimsuchen,  sondern  diselbe  in  ihrem  ruchlosen  Wandel 
nur  frey  hinleben  lassen,  darzu  weiters  noch  die  von  der  Geist- 
lichkeit nach  und  nach  übermässig  und  willkürlich  steigernde,  auch 
gar  zu  hefftig  eintreibende  Stol  kommet,  und  noch  andere  Unan- 
ständigkeiten mehr,  wordurch  die  gemühter  derer  pfarr  kinder 
von  denen  pfarrern  häuffig  abgewendet  worden,  und  bis  anjezo 
verbliben  seynd. 

Nun  habe  Ich  zu  Hebung  diser  üblen  wurzcl,  und  andurch 
vorhabender  sicherstellung  dess  daselbstigcn  Religions-werkss  Mei- 
nen I.  0.  Geheimben  unterm  heutigen  dato  vcrschidene  heylsame 
Verordnungen  vorgeschriben,  nebstbey  anbefohlen,  zu  der  sacbe 
desto  besserer  Würkung  ein  so  anderes  in  denen  zu  Graz  nnd 
Clagcnfurth  desshalben  eigentst  anordnenden  Conferential  Con- 
gressen  miteist  einberuffung  der  Geistlichkeit  reiflich  concertiren 
und  gemeinsam  zu  ergreiffeu. 

Und  obschon  in  denen  Steyrisoh  und  Kärntnerischen  Koe- 
cesendistricten  die  bestellte  Vicarij  generales  zu  derley  sachen 
ohnhin  genugsamb  begwaldet  seynt :  So  werden  Euer  Lbden  jedoch 
nach  Dero  bekanten  ruhmwürdigen  eifer,  dem  Werk  ein  gedey- 
lichen  Vorschub  geben,  wen  Sie  sotane  dero  VicarioB  generale^  de« 
aufhabenden  Ordinariats  wegen  zu  der  sache  facilitimng  kräftige* 
anweisen,    und    andurch    dero    orts    Selbst    gedeylioh    mitwürken 
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D,   desflwillcn    Ich    mich    auch    gegen    £uer    Lbden    gänzlich 
he. 
NeuHtodt,    12.  Aug.    1733. 

(Archiv  den  Ministeriumn  für  Cnltus  und  Unterricht.  IV.  A.  3.) 


V. 
Die  I.  ö.  Begierung  an  die  kärntisohe  Landsohaft. 

Da88  Tnter thenigflio  Hchreiben  vom  23.  July  negsthin,  nebst 
irwahrt  ge wester  relatiou  Unsers  Laudts  haubtmanns  in  Käm- 
alflg  in  Sachen  Verordneten  Commissionsobmanns,  gibt  das  zu 
mbcn,  wass  für  fehrnre  religionsgebrechen  daselbst  laider! 
eussern,  ynd  wie  zu  deren  abänderung  von  ihm  Landts- 
mann  ein  Congretis  gehalten  worden,  in  solchem  aber  von  der 
'  erschinnenen  Geistlichkeit  der  haubt  anstandt  anforderist 
cht  wurde,  zu  abschikhung   mehreres   beuöthigten    Missionarii 

orths  einigen  Gelt  beytrag  zu  thuen,  sodan:  wass  massen 
leygelegte  vntern  1 7^  July  publicierte  Landtshaubtmannische 
it  bey  verschiedenen  irrgläubig  Kärntnerischen  Bauern  die 
e  Wurkhung  bereiths  gehabt,  dass  selbe  sich  aller  Thättig- 
en  an  denen  Filial  Kürchen  darauf  enthalten,  vnd  sich  in 
Tarr  zum  Gottesdienst  begeben  haben;  entlichen  welcher  ge- 
D  Er  Landtshaubtmann  weithers  in  Sachen  fürzugehen  ver- 
?,  vnd  wass  mann  soforth  hierunter  für  einer  räthliohen 
iing  seye,  auch  wie  dem  Patri  Rectori  Soc.  Jesu  alda  in  Grätz 
(geben  worden,  die  Verfassung  einer  vorsichtig  und  beschai- 
'  Postil,  bey  gegenwärtigen  Zeit-läuffen  vnd  Vmbständen  zu 
riren,  vnd  den  erfolg  zu  berichten,  welche  Wür  also  zu  ver- 
en  gewertigen. 

So  finden  Wür  auch  keinen  anstaut,  dass  oft  erwehnt  Unser 
tshaubtmann,  das  seinen  Berichtschreiben  beygelegte  Patent 
itlich  publicire;  darinnen  Wür  auss  guetten  Vrsachen  die  den 

angesetzt  gewcste  poenam  Commissi  deren  Bauern  gründen 
;elaBsen  haben;  jedoch  mag  £r  Landtshaubtmann  für  sich 
ten  die   so    woll  geistlich,    alss  weltliche  grundt  obrigkheiten 

khönfftige  dahin  anweisen,  dass  selbe  bey  jeder  neuen  Grundts 
eihung   Conditionem    religionis    Gatholicae   deutlichen*  mit  ein- 

'«luT.  Bd.  Lin.  U.  Hilft«.  34 
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bedingen;  domcMiej^st  auch  denen  Elnmgß-  und  khauffrechts-brieffen, 
«olcheH  pactum,  vnd  allenfalils  auch  die  poeuam  commiasi  inserire, 
so  ferne  nerablich  die  besizcr  zu  wider  ihres  Ersten  verflprechons 
von  dem  Kömisch-Catholinchen  glauben  sich  abwenden  wurden, 
welches  commissum  alsdann  auch  bey  sogenanten  rfcnningsgründeii 
ohne  weithers  stath  linden  knnd,  hingegen  bey  denen  erkhauiftcn 
Gründen  nicht  änderst  beschehen  mness,  alss  dass  der  aussfje- 
legte  Kauffschilling  dem  emptori  oder  dessen  Erben  hinwideruiub 
par  erlegt  werde. 

Wass  die  der  llaubt-llesolution  von  12*  August  1733  an|,'e- 
ordnele  Religions-Commission  abschikhnngen  über  landt  anbetrifft, 
da  woHen  wür  die  sach  Verlieng-  oder  fernere  V<»rschiebunv  der- 
mahlen  noch  dem  guet  betVmden  Unsers  Landtliaiiptmanns  aiihaimb 
gestellet  haben;  dahingegen  beharren  Wür  ibrt-  wehrend  ob  deiue 
und  ist  alles  Krnsts  darauf  zu  dringCMi,  damit  biss  zu  aussfindig- 
machung  vnd  stabilirung  eines  eigentlichen  Fundi  ghach  jezt  pro- 
visorio  modo  von  denen  in  Jiandt  befindlich  Stüfftern,  vnd  ClöHcrn 
an  die  Verdächtige  örfher  fromme,  bescheidene,  vnd  dem  werkh 
gewachssene  Missionarij  entweder  auss  ihrem  Mitlen  selbst  oder 
auf  derensell>en  Vnkosten  andca-e  wohl  «erfahrene  di-jcret*'  vnd 
eyffrige  Mendic^nten  von  ihme  in  religionssar*hen  zu  C'lagcnfurtb 
für  taurenden  Consessu;  oder  auch  von  dessen  Obmann  an  urth 
und  Ende  eingetheillet,  anbey  zu  vnmitlbahrer  ileissiger  Corre- 
spondirung  angewiesen,  vnd  im  fahl  die  Clöster  Vorsfeher  wider 
Verhoffen  mit  bergebung  deren  geistlichcMi  vnd  dazu  erforderlichen 
Kosten  fehrners  saumb(»ten,  alss  dann  von  unserm  Landtsbaubt- 
mann  solche  auss  anderen  geltmitteln  indessen  vorgestrekht,  vnd 
andurch  dise  Missiones  strakhs  im  gang  gebracht,  denselben  aber 
sothaner  regress  contra  Morosos  vorbehalfen  werde,  er  anch 
solchen  executive  selbst  nelimen;  oder  sonsten  die  besagte  Vorsteher 
mit  Spörrung  der  temporalien,  vnd  resj)ective  abstöllender  Samm- 
lung ernstlich  verhalten  möge ;  Wo  demnegst  gewollen  der  Haubf- 
fundus  zu  errichtung  Eines  oder  mehreren  Priester  Häussern;  dan 
forthsezung  deren  Missionen  aussfündig  zu  machen,  vnd  Unw  dar- 
über zu  seiner  Zeit  guettächtlichen  zu  berichten  ist.  K«i  haben 
aber  die  Missionarij  weder  in  weltliche  Ding  sich  xu  mischen, 
noch  in  ihren  Rain-Catholischen  Vnterweisung  mit  adii^horiit  ^^ 
aufzuhalfen;  oder  auch  nur  derley  bey  dermabligen  anfang  gröndt' 
Hoher  Vnterrichtung  änderst  alss  synoptice  explicando  einaum^"' 
gen;     die     von     dem     Olero     an     stath    der    Colleota     ex    pTOp^^ 
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jcflchlagene  fuer  oder  5  fundi,  benanntlichen  das  groppeii- 
Qsche  beneficium ,  die  von  PaHsbergische  fuudation  bey  denen 
l*.  Jenuiten,  dos  wahren  beschanors  guettmann  seel.    ad    causas 

hinterlaasene  Vermögen,  vnd  das  riberstaininche  depositum 
11915  il.  seind  von  solcher  beschaff enheit,  dass  selbe  noch  villen 
ßultcten  vnterliegen,  ehe  syc  einzubringen  sind;  dahero  Wür 
<  gnädigst  verseilen,  ess  werde  die  gesambte  geistlichkeit  zu 
erhaltung  dieser  höchst  nöthigen  Missionen  vnd  errichtung 
n  Priester  Hänssern  auch  Vermehrung  deren  Pfarreyen  vnd 
;pflanzung  eyitriger  Seelsorg  nach  anleitung  dos  Concilii  Triden- 

Scgsione  21"*  ('ap.  4.  de  reform,  zu  schieiniger  Festsetzung 
s  erklöcklichen  fundi  sich  vuib  so  weniger  mehr  saumbig  fin- 
laRsen,  alss  andurch  die  zum  seelen  heyl,  zu  Vermehrung  des 
ren  glauben,  vnd  folglich  Christlicher  aussrottung  der  Közerey 
idmote  geistliche  Stüfftungen  vnd  Gottes  -  Häusser  selbst  in 
riBcho  Gewalt  verfallen  möchten,  zu  dessen  sicherer  Verhuet- 
;  Wür  allenfahls  scherifere  Zwangsmitlen  noch  bey  Zeiten  er- 
feu  muesten.  Weilen  übrigens  die  Einrichtung  einer  8toll- 
uiig  in  Kärnten  derniahlen  noch  von  erwartenden  berichten 
inget;  so  ist  auf  deren  baldige  erstattung  gehörig  anzumahnen 
«0  forth  selbe   weithershin  zu  befördern. 

Inzwischen  ist  keineswegs  zu  verantwortten,  weder  im  min- 
'n  mehr  zu  gedulden,  dass  in  ipso  conspectu  Consessus  der 
fpfarrer  zu  Klagenfurth  nit  zu  alsobaldiger  edirung  seiner 
l-orduung  mit  erforderlichem  rigor  ernstlich  angestrenget  werde; 
idem  Ihme  die  edirung  schon  vor  geranmber  Zeit  von  Unserer  er 
.  Regierung  Öffters  anbefohlen  worden. 

Es  ist  auch  zu  aussrottung  der  Seefischen  Bücher,  an  ge- 
ie  woll  verfuegot  worden,  dass  von  seithen  Vnserer  I.  Ö.  Cam- 
man  an  denen  Confin  ämbter  darob  seyn  solle,  vmb  von  denen 
•  Reittem  alle  Cräxen trager  ohne  Vnterschid  wangleich  selbe 
Mauth  schon  passieret  anhalten,  vnd  dass  sye  einige  Buechor 
ihme  ünden,  seyn  derniahlen  alsogloich  bey  weitherer  Ent- 
nbeit  des  Vicarii  generalis  zu  den  negst  angolegnden  Erz-Priester 
aiten  zu  lassen;  ess  ist  solchemnach  durch  gehörde  der  Erz 
J«ter  zu  Censurirung  solcher  Buechor  aigents  anzustöllen,  vnd  Dirne 
ey  mitzugeben,  dass  Er,  wofern  der  Cräxentrager  biss  erfolgend 
chmchung  der  Buecher  nicht  warten  wolte;  alss  in  welchem 
l  der  fiindung  kezerischer  Buecher  er  trager  zu  arrestiren  vnd 
messen    zu    processireu    wäre,    ihme    indessen    eine    recognition 

34* 
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wegen  den  empfangenen  Buecher  ertheillen ;  hinuach  aber  die  nicht 
verdächtig  gefundene  Buecher  zurückhstöllen  Holle. 

So  if^t  UnsAer  Land tshaubt mann  dasei bst  auch  weither»  recht 
daran,  dans  die  geifltlichkheit  bey  denen  vnkhindig  Leitheu,  eheuer 
selbe  zu  guett    Cathollischen    Christen    vnterrichtet   werden,   nicht 
allein  von  denen  Bruedorschalften  lediglich  praescindireu ;   sondern 
auch  von  ansezung  Einicher  straffen ;  aller  massen  der  Erz  Priester 
zu  Friesach  hierinnenfahls  Yn bedachtsamblich  gehandlet,  Vnd  bey- 
spuegliche  correction  verdienet,  sich  Lediglich  Enthalten  solle;  da 
dan    der    widerholt   gnädigste    Befelch    hiemit    ist,  auf  dass  die  ^o 
sehr    vnd    übermessig    in    schwung    gebrachte    Eürchfahrten    uud 
Bruederschafften    mit    Beschaidenheut    gemessiget;  allen  fahls  auch 
vor  aussgang  solcher    Kürchfahrt,    an    andere  örther  die  Divina  ^^ 
Chathechetica   zu  Hauss    gehalten    vnd    andurch   das  Bauern-Voll^^ 
nit  ohne  h.  Meess,    vnd    auss-Legung   des  worth-Gottes ,   besonde*"^ 
an    Sohn-    vnd    feuertäg    vnuerantworttlicher    Dings    zuruckh   ^^' 
lassen,    vnd    denen    gemainlich    daran    verknüpfften  gelts-samblu  u  g 
beschwehret    weniger    mit    gelts-Straffen    darzue    verhalten  werd^« 
deme    mithin  sye  geistlichkeit  allerdings    nachzuleben ,    vnd   Unf*^^ 
Laudtshaubtmanu  darauf  zu  halten  haben    würdtet,    ob-   vnd  wa^^ 
für    eine    anzahl    Qräniz-Soldaten    offt    gemelter   Landtshaubtma  ii  n 
zu    ruehiger    aussführung    der    vnentbörlicheu    absonderung    der«*D 
vuruhig    Sectarischen    anhengern,    von    dem    fridtsamben    Kauffen: 
dan  processirung  deren  sehr  gravirt :  vnd  inhafftierten  Concitator^n. 
allenfahls  vonnöthen  haben  möchte,  solches  wollen  Wür  seiner  B«* 
kantnus    zwar    anheimb    gestölt    seyn    lassen;    jedoch    aber    ist     in 
Verfolg   vnserer    gnadigsten  resolution    von    10*    July    ersthin    mit 
Unsserer  I.  Ö.  Eriegs-Stöll  die   sach   dahin  veranlaster    zu  halten, 
damit  eine  proportionirte  anzahl  solcher  Gräuiz-Miliz  beraith  seyn 
möge,   auf  jegliches  begehren  in  Kärnthen  vnuerweilt  abgehen  pi 
können;  mit  abschickhung  einiger  Migranten  nach  Sübenbtirgen  ist 
von    widerholten    Landtshaubtmann    noch    in    Etwas    zuruckh  im 
halten;    wo  Eheuor  nöthig  seyn  will,   sich  disfahLs   allhier  gehörig 
zu  vernemben ,   vnd    Wür    zu    seiner    Zeit,    schon  das  weitherein 
Sachen  anbefehlen  werden. 

Damit  aber  auch  die  Statt  Clagenfurth  '^iid  ihr  Landtgericht 
durch  die  daselbst  in  Verhafft  sizende  Sectarische  Conoitatore« 
mitls  derselben  Verpfleg-  bewacht-  vnd  prooessirang  in  luinen 
schaden  gesezt  werde;  alst  haben  jene  Landtgerichts  Herrschsfften 
(wohin  die  respective  in  arrest  sizende  Vnterthanen   j^örig)  ^ 
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ire  Leuth  alle  erforderliche  Vnkosten  de  Praeterito  et  in  Futu- 
im  TDwidersprachlich  zu  dragen,  ynd  zu  yerguetten,  worüber 
in  auch  durch  gehördo  die  Notthiirfft  zu  verfaegen  ist. 

SchlueRBÜchen  vnd  zumahlen  dass  Seelische  übl  in  Kärnthen 
ßh  auch  in  die  Aquilejisohc  diöoes  erstrekhct,  vnd  daselbst  laider! 
cht  nur  die  Secten;  sondern  auch  andere  religionsschäden  vn^ 
gernnsse  die  überhant  gewühnent,  solches  aber  wiissentlich  auss 
igang  eines  daselbstigen  ordinarij  herrühret;  so  hat  ofFt  besagter 
iser  Landtshaubtmann  die  Pfarrer  selbstcn  nach  Jenen,  wass  in 
ligions-Consessu  überhaubt  für  guet  befunden  wird,  ^lles  Ernsts 
zuhalten,  vnd  ist  bey  wahrnembender  hartnekhiger  Fahrlässig- 
leit  wider  selbe,  mit  Sperrung  der  temporalien,  ohne  weithers, 
arkhtättig  furzugehen. 

Graz,  den   13.  Aug.  1734. 

(Kärntisches  Landesarchiv.     Religionsacten  252/2.) 


VI. 

Bber  die  Belation  des  Hof  Baths  und  Landesfürstl.  Com- 
issarii    von   Doblhof  das   Religions-Weesen  in  dem  Her- 

Bogthum  Kärnthen  betr. 

Gleichwie  über  die  aus  dem  Land  ob  der  Ennss  und  aus 
0.  wegen  deren  Religions-Umstünden  eingelangte  nachrichten 
ler  Kays.  Königl.  Mayst.  der  allerunterthänigste  Vortrag  unter 
wtens  erstattet  wird,  also  ist  auch  die  von  dero  Landes-fürstl. 
mmissario  Hof  Rath  v.  Doblhof  über  die  Beschaffenheit  des  Re- 
iions-weesen  in  dem  Herzogthum  Kärnthen  eingereichte,  hierneben 
originali  an  verwahrte  Haubt-Relation  in  die  behörige  Berat- 
tilagung  gekommen.  Bey  dieser  ganz  umständlich  verfassten 
'lation  ist  die  neraliche  gute  Ordnung  und  Abtheilung,  wie  bey 
^en,  welche  Er  abgeordnete  Commissarius  bey  Oesterreich  ob  der 
IHM  und  Steyer  beobachtet,  ebenfahls  befunden,  folgbar  darinnen 
•r  klar  vor  Augen  geleget  worden 

Primo  wie  weit  sich  dieses  übel  der  unreinen  Lehre  in  Kärn- 
Q  bereits  ausgebreitet  ? 

Seonndo  woher  dasselbe  entspringe? 

Tertio  warum  es  so  weit  über  Hand  genommen? 
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Uuarto  wass  zu  dem  plözlicluMi  aiisbruch  anlass  gegeben? 

(iuiiito  was  für  geistliche  Mittel,   und 

Sexto  was  liir  weltliche  Mittel  zu  DäinpfFung  dises  Übels  er- 
fordert werden? 

In  der  Ersten  abtheilung  wird  demnach  gezeiget,  dass  naih 
der  zn  Feldkirchen  und  St.  Paternion  veranlassten  Local-unter- 
auchung  sich  ganz  heiter  geäussert  habe,  was  gestalten  beynahe 
gafiz  ober  Kärnten ^  sonder  heitlichen  der  jenseits  des  Drauflusses 
unter  der  Görzer  Dioeces  befindliche  district  mit  dem  uucatbo- 
lischen  Volck  dcrgestalten  untermischet  seyn,  dass  bey  diesen  Theils 
verstockten  theils  nnwiasonden  Leuten,  ohne  fördersamst-ankehren- 
der  Rcmedur  ein  gänzlicher  Glaubens- Abfall  um  so  mehrors  zu 
befahren  seyn  dörffte,  alss  sii-h  bereits  1500  Personen  für  Lutcrisch 
erkläret,  die  übrigen  aber  nur  dem  äusserlichen  Schein  nach  als 
Catholisch  aufluhrten,  um  nicht  etwa  bey  einem  widrigen  Rcli- 
gions- Verdacht  von  ihren  Hüben  abgeschaffet  zu  werden. 

Die  getahrl ichst e  gegenden  seycn  bey  Himmelberg,  Onosi'H, 
in  der  Teuchen,  Ariach,  Atlriz,  Trett'en,  Wa,ssenberg  und  in  dtT 
Pfarr  Ossiacli,  alles  friesacher  districts.  Dann  weiters  in  <lpni 
Gmündner  urchidiaconat  bey  denen  Pfarren  Weissenstein,  Mulz- 
büchel,  Gmünd  und  Kotschthal.  Ferners  in  dem  Bischöli.  gurk. 
Bezirk  bey  der  Pfarr  J.orenzeu,  Gritfen,  und  Mühlbach,  weit  j;t?- 
fährlicher  aber  jenseits  des  Dnui-Flusses  in  denen  Pfarren  KelU'rs- 
berg,  S.  Paternion,  llamernig,  Reissach,  und  Krmachor,  eiidlichi'H 
auch  in  denen  zweven  Vicariaten  der  Mühlstätter  diocces  benannt- 
licli  Lisering  und  Ratenheim.  Viele  von  diesen  Leuten,  sonderlich 
in  der  Teuchen  seven  in  der  heil.  Sehriift  wohl  belesen,  in  denen 
Grundsätzen  beederley  Religionen  hinlänglich  unterrichtet,  die 
meiste  aber  stecken  in  einen  —  mit  Hartnäckigkeit  begleiteten 
material-irrthum.  und  da  sie  in  dogmate  selbst  uicht  gleicher  Mev- 
neng  seyen,  glaube  jeder,  was  er  von  seinen  Kitern  erlernet,  oder 
als  Dienstknec^ht  gehöret,  oder  auch  stuck  weiss  ans  Büchern  gC" 
lesen  hat. 

In  der  zwei/ten  abtheilung  beweiset  der  Hof  Rath  v.  Doblhofen, 
dass  dieses  übel  in  Kärnten,  sowie  in  St evermarck  und  Oest<»rreich  ob 
der  P'nns,  noch  von  denen  altern  Zeiten  abstamme,  allermasBcn  «olche* 
nicht  allein  durch  die  Relation  des  bey  dem  ferdinandcisohen  B>cfor- 
mations-werk  gebrauchten  Bischofens  zu  J^avant,  Stobaci,  wndern 
auch  durch  die  vorgefundene  alte  Biblen  und  durch  eigene  an^*»a?*' 
deren  Irrgläubigen  bestättiget  wurde. 
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Die  Ursachen  de«  in  diesem  Land  so  weit  über  Hand  ge- 
euen  Uuhcyls  werden  in  der  dritten  Abtheilung  der  Langmut 
gleichgültigkeit,  mit  welcher  von  der  geistlichen  obrigkoit, 
achtet  deren  von  Jahr  zu  Jahr  denen  bischöfl.  ordinariis 
albcn  geraachten  Lebhatt'ten  Vorstellungen,  seit  100  Jahren 
L  übel  immer  zugesehen,  und  zu  ausrottung  des  Unkrauts  nie- 
I  eine  ernsthaft'te  Hand  ausgestreckct  worden,  meistontheils 
ßhrieben;  worzu  noch  kommet,  dass  wegen  des  hohen  ge- 
,  wegen  cntfernung  deren  Gottahäuser,  und  wogen  geringer 
il  tüchtiger,  und  dem  Werk  gewachsonor  Priester,  die 
;ste  .Fugend  der  ('hristen-Lelir  beyge wohnet,  und  das  orwach- 
Volck,  anstatt  des  weiten  Kirchenganges,  sich  auf  das  Bücher 
i  mit  Begierde  verleget  habe.  (Das  letztere  wird  dem  Ab- 
eincs  Priester  Hauses  auch  ,denen  unzulänglichen  einkünfften 
Pfarrern  zugesclirieben,  doch  habe  der  Bischof  von  Gurgg 
riester  Hauss  bereits  angclcget  und  hierdurch  vielen  Nuzen 
iiiem  Bezirk  vcrscluitfet*.) 

\ns8er  deme  trügen  die  weltliche  Herrschafl'ten,  und  sonder- 
i*h  derenselbcn  Beamte  an  der  Ausbreitung  des  Übels  so  meh- 
Schuld,  alss  sell)e  der  Priestcrschafl't  wenig  beystünden,  sich 
um  die  richtige  abt ragung  deren  Herrschatftsgaaben  als  um 
leligion  bekümmerten ,  ja  wohl  gar  denen  Uncatholischen 
n  die  meliresten  Hüben  wegen  merklicher  Überzahlung  über- 
n. 

Gleiches  Unhevl  komme  von  dem  Hin-  und  Herziehen  un- 
lischer  Dienstbothen  und  derenselbten  ungezaumter  Lebens- 
er,  unter  welchen  sich  viele  Dienstknechte  als  Apostel  bey 
I  übrigen  autgeworffen  und  die  arbeit  und  bemühungen  der 
lichkeit  durch  Verkleinerung  derselben  fruchtlos  gemachet. 
Boy  der  Jugend  und  bey  jungen  Dienst-Volck  machen  die 
Anleitung  deren  Kitern  und  Bauern  weit  grösseren  eindruck, 
lle  ermuhining  deren  Seelsorgern,  dass  sich  also  nicht  zu  ver- 
ern,  wann  ein  solches  von  aussen  durch  all-ersinnliche  Mittel 
)la8cne  und  von  innen  nicht  gelöschte  Feuer  so  weit  über  Hand 
imen. 

N^ach  ausweist*  der  vierten  abtheilung  ist  dieses  lleligions  feuer 
lor  von  darunuMi  so  plözlich  aul'getlammet,  weilen  der  bekannte 
^(np.r  von  Regensburg  aus  das  \  olck  zur  öffentlichen  Bekant- 
Jos  Irrglaubens,  und  gedultiger  Übertragung  aller  Drangsalen, 
1  widerholte  Schreiben  augefrischet,  und  dardurch    bey  denen 
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unvermöglichen  unterthanen  einen  Eindruck  gemochet;  woherge^^i 
die  Vermöglichen,  um  bey  ihren  Hüben  zu   bleiben,  sich  nach  &>v) 
leitung  des  aogenanten  Kleeblatl.s  lediglich  auf  die  äusserlichc  V^| 
Stellung    verleget    hätten.     Wanncnhero    Er    Hof  Bath   v.  Doblli.^ 
wünschte,    dass    die    abschaffung    dergleichen    aus    disseitigen   R^ 
landen  nach  Regensburg  geflüchteter   Missiggängcr   von  dannen      z 
bewürken  seyn  möchte.     [Die  StifFtcr  Victring,    Ossiach,    St.  E^^ 
und  das  Dom  Stiift  Gur^g  gebeten  jedes  einen    Missionarium,     de 
Graf  Lodron    von    Gmünd    hingegen    150  fl.   jährl.  zu   einem   per 
petuirlichen    vicariat    in    Crems    in    der    nähe  des  Gmündnerischeii 
Bergwercks,  gegen  deme,  dass  ihme  das  jus  praesentandi  hieza  ein- 
geraumet  und  von  der  Kirche  annoch   70  fl.    beygotragen  würden, 
aus  denen   Rastelhoflschen   Stift'tungs-Capitals-Interessen    (1700  fl.) 
und  einem  Beytrag    von    dem    Erz  Priester    von    Gmünd   könnten 
2  vicariaten  zu  Nöring  und  Pläsnitz  errichtet  werden.     Die  1.  0. 
Jesuiten    Collegia    (Grätz,    Leoben,    Ciagenfurt)    stalten    ö    Missio- 
narien,  die  abgebrannte  Kirchen  zu  Görtz  in   der  Pfarre  Himmel- 
berg  müsse  erhoben  und  zwischen  Teuchen  und  Arriach  ein  neues 
Gotteshauss  erbauet  und  ersteren  orts  4  P.  P.  Capuciner,  letztern 
aber  4  P.  P.  Hieronym itaner  angestellet,  deren  Unterhalt  aber  von 
denen  vermöglicheron  beygetragen  werden.  Es  wären  aber  noch  meh- 
rere   Missionen    und    zwar    in    25    Stationen  bis  36  Priester  nötig, 
welche  ausser  jenen,    so    mann    im  Land   ausfindig  gemachet,  ohn- 
erachtet  deren  von  dem  Bischofl'en  von  Lavant  dagegen  gemachten 
verschiedenen  Einwendungen,    mit    denen   P.  P.  Trinitariern,  Car- 
melitern,    Augustinern    und    Franciscanern    zu    besezen    fürgedacht 
wird.     Indessen  seye  der  Beicht    kreuzer    und  das  Speissgeld  (pro 
viatico)  abzustellen,   die  congrua  deren  Seelsorgern,    wo  die  portio 
canonica    deren    300  f.  wisaentl.  abgehet,    von  aller  contributional 
Belegung  freyzulassen    und    ihre   zu  besorgen  habende   niral-würt- 
schafften  denen  Herrschaft'ten  gegen  ein  aequivalent  zu  übertragen.] 
Weilen    aber    das    Bauern- Volck    in    Kärnten  grosttntheiU  auf 
das  Bücher   Lesen    versessen    ist,    haltet    m ehrer wehnter  Hof-R*^^ 
dafür  eine  unumgängl.  nothwendigkeit  zu  seyn,  dass  zu  erzeigu»? 
einer    soliden  Missionsfrucht  für  Kärnten  wie  die  übrigen  inficir^ 
Länder    solche    Bett-    und    Andachts-Büchcr   gedrucket  und  ausgc- 
theilet    würden,    welche    nach    dem    Genio   dieses    VolckB  gerichtet 
seynd.     Für  die    Missonarien    selbst    wurde  der   sogenannte  ScW' 
macher  dienlich  seyn  und  der  lang  versuchte  Missionarins  P.  Paom" 

• 

gartner    einen    kleinen    Tractat     quoad    modum    operandi    für   ^^^ 
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¥iftsionarien    verfassen,    fiir    das    Bauern    Volck    selbst    aber    wäre 

r  ein  Kleiner    Catechismus    für    die  Jugend,    2**"  ein  Historischer 

Catechismus  für  die  erwachsene,    3"  ein  catechismus  poleraicus  für 

irrgläubige,   4*''  ein  gutes  Bett  buch  mit    einig  angehängten  Kirchen 

gegangen,  5*"  eine  Hauss  l'ostill  mit  auslegung  der  Sonn  und  Feyer- 

tägl.  Evangelien  herboy  zu  schaffen,    worzu  der  X.  Ö.  Praelatenstand, 

einige  Franen  Clöster  insonderheit  Stifft  zu  Hall,  dann  milde  Stiff- 

tnngen  und  Bru  der  seh  afl'ten  zu  concurriren  hätten;  auch  in  Kärnten 

wegen  Haltung  der  christlichen  Lehr  das  nemliche  wie  in  Steycr- 

marckt  Torzuschreiben  und  wegen   crrichtung    eines    Priest erhausss 

der  Bedacht  zu  nehmen  wäre.     Ueber  dieses  aber  sey  nötig,  einen 

eigenen  Religions  Consessum  in  Kärnten  zu  benennen,  unter  Prac- 

sidio  des    dortländigen    Repracsentations-Praesidentens    grafens  von 

Sorbeck  zu    bestellen,    wo    sodan    pro  assessoribus    die    Repraescn- 

tations  Räthe  graf  von    Wagtnapery^  der  von  liiher  und  KaUhammer^ 

von  dem  Landrechte  der  in  criminalibus  wohl  geübt  scyn  sollende 

Freyh.  von   Hanftelshoven  ernennet,    inglcichen    die  von  denen  ordi- 

nariis  bestimmte  geistliche,   als  nemlich  von  scitcn  des  Erz  Bischöfen 

Ton  Görz  und  Bischofen  von  Gurgg  der   Stadt  Pfarrer    zu  Clagen- 

fiirt  Josef  V.   Rampicheiy     von    Seiten    des    Ej*tz    Bischofl.    Salzburg. 

vicarii  generalis  bischofeu  zu  Lavant   der  Erz  Priester  v.  Friesach, 

dann  an    aeiten    des    Ordinariats    zu    Mühlstatt    der  P.  Rector  des 

^ollegii  S.  J.    zu    Ciagenfurt,    als    eyfrigc    und    geschickte  Männer 

zugezogen  werden  könnten.    Die  wcltl.  Religions  commissarien  sind 

^ach  dem  eingelegten  Entwurf  zu  instruiren  und  das  politische  cir- 

culare  ehestens  zu  adaptiren. 

Die  junge,  bey  denen  conventiculis  erschienene  —  und  als 
Apostel  sich  aufgcworfFene  Bauern^Knecht,  wären  aber  seiner  Mey- 
nnng  nach  zur  HafFt  zu  bringen  und  nach  vorgenohmenen  legalen 
constituto  der  Miliz  zn  übergeben,  andurch  eine  heylsarae  forcht 
'^y  denen  übrigen  zu  erwecken  und  zu  diesem  End  nacher  Feld- 
Kirchen  einige  miliz  zu  verlegen. 

Zu  dem  Religions    fundo  seyen   2000  f.   nöthig,   worzu  nebst 

^enen  anhoffenden   500  fl.  von  denen  Gotteshäusern  um  die  über- 

^^Ägung    deren    pro     missione  Sogneriana     (Ob.    Ö.)    gewidmeten 
1500  fl.  gebeten  wird. 

Bas  Votum  Direotorii  nimmt  alle  Vorschläge  Doblhofs  (in 
^^weiUger  Umschreibung)  an,  beauftragt  Doblhoff  zur  Veranstaltung 
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der  Heraiisp^abe  der  nötigen  Bücher  und  empfiehlt    den  Comminsa- 
rius  der  Allerh.  lluld. 

placct. 
(Archiv  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  u.  Untorridit  IV.  A.  3.) 


VII. 

Allerunterthänigster  Vortrag  der  Gehorsamsten  Böhmisch- 
und    Oesterreichischen    Hof-Kanzley.     Ueber    das  in  Ober- 
Steyer  ausgebrochene  Beligions-Uebel. 

(Praesentes:  Snpreni.  Canc.  Oome«  a  Blüiuegen,  Baro  a  Koch,  Baro 
a  Stnpan,  a  Zencker,  a  Pergenstein,  a  lliegger,  a  Curti,  ab  Hcincke, 
a  Müller,   a  Krisch  [Ref.|,  a  Blank,   a  Greiner.) 

Das  I.  Oe.  Ouberniura  hat  sub  dato  29.  Septenibris  et  pnie- 
sentato  8.  Octobris  letztverwichenen  Jahres  von  der  in  Über-Steytr, 
benanntlich  in  den  Herrschaften  Murau,  (irosslobnigg,  und  Goppels- 
pach,  vorzüglich  aber  in  der  Pfarr  Stadel  sich  gewaltig  ausgcbroit- 
teten  ülaubens-Irrlehre  die  erste  Anzeige  geniachet,  vermög  welcher 
380  Personen  sich  zur  Evangelischen  Religion  bekennet  haben  sollen. 

Dieser  gehorsamsten  Hol-Kanzley  schiene  anfänglich  dieses 
Vorgeben  die  Wahrscheinlichkeit  zu  übersteigen;  und  da  dieselbe 
zugleich  Ursach  hatte,  die  seit  einiger  Zeit  in  Ueligions-Stvtt'n 
verspürte  Unthätigkeit  des  Gubernii  sowohl,  als  des  Religions-Con- 
sessus  zu  ahnden;  so  wurde  unterm  17.  Octobris  darauf  i''"^' 
scharfe  Verordnung,  wovon  zn  allerhöchster  Einsicht  und  zuglcico 
zum  Beweis  der  diesartig  möglichsten  Wachsamkeit  eine  Abschrift 
beygeleget  wird,  an  das  Gubernium  erlassen,  vermög  solcher  die 
Untersuchnng  in  loco  dem  Gubernial  -  Rath  Grafen  von  Stubenbf^^ 
mit  Zuzieliung  des  geistl.  Religio ns-Consess-Assessoris  und  Con- 
sistorial-Raths  FrischenachUKjer  aufgetragen  und  diesen  nachstehende 
Punkten,  worüber  seiner  Zeit  die  Relation  nach  Einvernehmung 
des   Ordinarii  erstattet  werden  solle,  zur    Erörterung   mitgegeben'- 

1°*°  Ob  und  in  wie  weit  die  Anzeige  des  auf  das  Hoch***' 
gestiegen  seyn  sollenden  Religions-Uebels  gegründet: 

2**°  Was  zu  diesem  so  heftig  ausgebrochenen  Feuer  den  we^'ent- 
lichen   Anlass  gegeben: 
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""  Ob  die  angcü^obenen  Porsoiicn  einige,  und  welche  Bo- 
len, und  wider  wen  anzubringen  haben? 
'**  Ob  von  den  Geistlichen,  und  Seelsorgern  ihnen  mit  Sanft- 
Leut^ecligkcit  und  Gcdult,  oder  auf  was  Art  begegnet  werde  ? 
^  Ob  und  was  sie  für  Irrsäzc  hervorgebracht?  Welche  sich 
1  Evangelisch  erkläret,  oder  nur  verdächtig,  sonsten  aber 
raren?  und  als  Katholicken  sich  benehmetcn? 
^  Ob  einige,  und  welche  die  Rädelführer  dieses  ausbrechen- 
thums  seyen? 

'^  Bey  welchen  der  gegründete  Verdacht  einer  Verführung, 
rs  fremder  Kinder,  und  ihrer  Dienstbothen  vorhanden?  und 
gen  der  von  dem  Grosalobniggner  Amtmann  Mathias  Fayell 
eu  scyn  sollenden  Unterstüzung  zweeer  sich  eingefundenen 
Uten,  dann  eines  auf  den  Rcligions-Vicarium  zu  Predlich 
et  gewesen  seyn  sollenden  Geschreyes,  an  der  Sache  seye? 
"*  Ob  und  welche  specifice  die  Glaubens-Bekänntniss  schon 
Dt  und  doch  der  Evangelischen  Religion  anhiengen? 
""^  Welchen  Jndividuis  benanntlich  die  Mittheilung  der  heil. 
L»ntA?n,  und  aus  welcher  Ursach  verweigert  worden? 
)"**  Was  die  benannten  Individua  zur  Einreichung  ihrer 
•ift  an  die  allerhöchste  Behörde  veranlasset  habe?  Und 
ven  sie  darzu  verleitet  worden? 

1"**  Was  es  für  eine  wesentliche  Beschafenheit  mit  den  Brio- 
l  mit  der  Unterstützung  des  hiesigen  Agenten  Matolay  habe ! 
•J"°  Ob  einige  und  welche  von  diesen  Irrgläubigen  aus- 
:h  den  Abzug  ausser  Lands  verlangen  oder  bey  welchen 
sserlandschickung  vermieden  oder  wenigstens 
3**"  benöthigten  Falls,  und  wenn  gar  nichts  anders  übrig 
icnselben  die  Transmigration  gestattet,  wie  deren  Verlust 
t,  und  die  Gründe  wiederum  mit  Besizern  versehen  wer- 
ben? 

4''*  Da  der  Hauptfehler  bey  den  Missionarien  und  Seel- 
zu  seyn  scheine,  wäre  forderist  mit  Behutsamkeit  zu  er- 
wie  ihr  Betragen  beschaffen,  ob  und  wie  sie  ihre  Pflicht 
I,  oder  sich  bey  gleichgültigen  Nebensachen  vielmehr,  als 
1  Religions-Grundsäzen  aufhielten,  auch  mit  einer  Instruc- 
rsehen   seven  ? 

5*"  Wie  dem  Uebel  für  jetzt,  und  das  künftige,  theils 
jcistliche  Mittel,  theils  durch  gute  Polizey-Anstaltcn  vor- 
.  werden  möge? 
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XTeber   diese    nunmehr    vollbrachte     mühesame    Untersuchung 
hat  Graf  von  Stubenberg  seine  Relation  unterm  24.  März  erstattet 
welche  nebst  den  besonderen  Anmerkungen  des  substituirten  geistj. 
Concommi.ssarii    und    Dcchants    zu    St.  Ruprecht  Joseph    Haan   dem 
Ürdinario  Fürstbischofen    zu  Soggau    vorläufig  mitgctheilet,  sodann 
samt   derselben  Aeusserung  bey  dem    üubernio  in  Deliberation  ge- 
nohmeii,  und  durch  beyliegenden  Bericht  einbegleitet,  die  sämtlich 
Voluminosen-Boylagon    hingegen    nach  einiger  Zeit  auf  dem  Post- 
wagen nachgeschicket  worden  sind. 

Um  Euer  Matt,  den  ganzen  Hergang  der  Sache  klar  vor- 
zulegen, welcher  weder  aus  dem  seuchten  Gubernial-Bericht  noch 
aus  dem  daselbst  obgeführten  undeutlichen  Protokoll  bewirket 
werden  kann,  hat  man  vorgewählet,  der  Ordnung  der  Graf  Stuben- 
berg Relation  nach  der  Reihe  der  obangeführte  15  Untersuchung»- 
Punkten  zu  folgen  und  hieraus  vorläufig  anzumerken,  daM  die 
Gegend,  worinn  das  Religionsübel  überhand  genohmcn,  die  Pfarr 
Stadel  und  St.  Georgen  samt  dahin  gehörigen  Filialen  Predüz, 
Turach,  und  St.  Ruprecht  betrefe,  und  in  fruchtbaren  mit  guten 
Getrayd-Wachs  und  Viehzügel  versehenen  Thälern  und  Gebirgen 
bestehe.  Die  Inwohner  sind  stark,  wohlgewachsen  und  bewerb- 
sam.  Verlegen  sich  hauptsächlich  auf  den  Vieh-  und  Getraidhandel 
nacher  Kärnten  und  in  das  Salzburgische,  handien  auch  raitLein- 
wanth  nach  Italien. 

Die  meisten  Innwohner  beiderley  Geschlechts  sind  des  Lebern 
kundig  und  beredsam,  und  der  grösste  Theil  zur  fürstl.  Schwar- 
zenbergischen  Herrschaft  Murau,  der  übrige  zur  Graf  Wurmbran- 
dischen Herrschaft  Grosslobnigg,  und  zur  Baron  Neuhäusischen 
Herrschaft  Goppelspach  dienstbar. 

In  diesen  Gegenden  kennt  man  fast  keine  Polizei  Gesäic» 
wo  keine  ordentliche  Obrigkeit,  oder  Jurisdicent  aufgestellet,  und 
die  Herrschaft  Muraische  Verwaltung  bei  5  Stunden  —  die  Grofs- 
lobnigger  2  gute  Tagreisen  davon  entfernt  ist;  die  Herrschaft 
Goppelspach  aber  durch  einen  Pachter  bestritten  wird;  also  das« 
jeder  thut,  was  ihm  gefällt;  alles  liederliche  Gesindel  in  dortige" 
Gegenden     sich    eindringet,    das    Laster    der    Unlauterkeit  gemeiB 

■ 

geworden,  und  nach  dem  Ausdruck  des  Grafen  von  Stubenberge»** 
billiger  Zweifel  entstehet,  ob  die  von  Tag  zu  Tag  sich  weiter  an»- 
breittende  Kezerey  mehr  von  den  verderbten  Sitten,  oder  die^ 
aus  der  Kezerey  entspringen? 
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Die  lutherische  Irrlehre  ist,  gleich  nach  ihrem  Ausbruch  in 
tuen,  durch  das  Römische  Reich,  0.  Oesterr.  und  Kärnten  auch 
äteyer,  besonders  aber  in  die  St^dlische  Gegend  eingedrungen, 
it  des  Yon  Weyl.  Erzherzogen  Karl  zu  Prugg  an  der  Muhr 
1578  gehaltenen  Landtages,  wurde  nach  Ausweis  des  sogenann- 
Proggerischen  Libells,  auf  das  ungestüme  Anhalten  der  Land- 
en Augsburgischer  Confession  das  liberum  Exercitium  der  Luthe- 
hen  Lehre  zu  Graz  und  Judenburg  gestattet,  von  wannen  es 
ter  gegriffen,  besonders  in  den  Gegenden  von  Judenburg,  Murau 

Stadel,    wo  unter  andern  die  Kirchen  zu  Stadel,  St.  Georgen 

St.  Cecilia  mit  Lutherischen  Wortdienern  nach  und  nach  be- 
t  worden.  Diese  Praedicanten  wurden  A**  1600  bey  Golegen- 
;  der  vorgegangenen  vierten  Reformations-Comission,  von  dort 
demm  vertrieben  und  katholische  Geistliche  eingeführt.    Gleich 

aber  die  Reformation  nur  in  Stadt-  und  Märkten  überhaupt, 
18  bis    gegen    Stadel   und    die    Salzburgischc  Gränze  geschehen, 

dem  Land  aber  bey  dem  Bauern- Volk  sich  lediglich  mit  Ver- 
mg  der  Pastoren,  und  Verbrennung  der  freywillig  gebrachten 
hern  begnüget  worden,  so  ist  das  Feyer  der  Irrlehre  immer 
borgen  geblieben,  wozu  der  Abgang  nöthigcr  Seelsorger  Vielles 
getragen,  die  Kinder  von  ihren  Eltern  unterrichtet  und  von 
dert  und  mehr  Jahren  her  das  Gift  mit  der  Mutter-Milch  ein- 
>gen  worden. 

Dieses  beweyset  Graf  Stuben berg  theils  durch  mehrere  Aus- 
Jn  derjenigen,  welche  ihren  Glauben  von  ihren  Eltern  erlernt 
haben  bestättigen,  theils  auch  durch  die  ihnen  freywillig  zu 
imissions-Handen  gelieferte  262  Lutherische  Bücher,  wovon 
3  grosse  Anzahl  im  16.  u.  17.  Jahrhundert  gedrucket  und 
b  Aussage  der  inquirirten  von  ihren  Eltern  und  VorEltern  er- 
ßt  worden. 

Im  Jahr  1752  ist  in  Person  des  verstorbenen  Hof-Raths  von 
>lhof  eine  Comission  dahin  abgeschicket,  ein  Vicariat  zu  Predliz 
ichtet,  auch  A**  1753  36  Personen  zur  Transmigration  nach 
ngam  und  Siebenbürgen  verhalten  worden:  die  aber  bey  ihren 
oilien  das  Gift  der  Irrlehre  hinterlassen  haben.  Seit  selbiger 
t  lind  zwar  ferners  einige  zur  Irrlehre  sich  einbekannte,  und 
*tiuiokige  dergleichen  Sekt ir er  nach  und  nach  ausser  Landes 
"Schaft  worden,  jedoch  glimte  das  Feuer  immer  heimlich  fort, 
in  den  ersten  Monaten  1772  der  zu  Stadel  aufgestelte  Missions- 
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Kaplan  Mathias  Michelii^ch  cinijjje  Anfrags-Punkteu    an    den  Fürst 
Bischöfen  von  Heggau  ad  decidendum  einschickte. 

(Diese  Fragen  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  den  Vorgang 
im  Beichtstuhle  gegen  vermeintliche  Evangelische  und  darauf,  ob 
man  die  Beichtenden  bei  Verweigerung  der  Absolution  zur  Denun- 
ciation  zwingen  solle.) 

In  Folge  des  erllossenen  Bischöflichen  Decisi  sind  also  von 
der  Geistlichkeit  die  sehr  verdächtig  geschienene  von  der  Beicht 
und  anderen  Sakramenten  ausgeschlossen  worden.  Sie  wurden  bei 
Taufen  zur  Vertrettung  der  Bathen -Stellen  nicht  zugelassen,  ihnen 
ihre  Dienstleute  nach  vollendeten  Dienstjahr  abgeleitet,  oder  noch 
vor  Antrettung  des  Dienstes  davon  abgemahnt,  auch  die  Copu- 
lationen  und  attestate  fidei  zu  Grund  -  Besitzungen  verweigert, 
welches  verursachet  hat,  dass  durch  das  Jahr  1772  in  der  29(>0 
Seelen  in  sich  haltenden  Pfarr  Stadel  nach  Ausweis  des  beyge- 
brachten  Copulations-Buch-Extracts  zum  Nachstand  der  Bevölkerung 
nur  (\  Paar  copulirt  worden. 

Dann  setzet  Graf  v.  Stubenberg  noch  bey,  dass  zur  Vermeh- 
rung der  Anzeigen  der  Verdächtigen  ungezweiflet  die  unter 
schwerer  Schuldigkeit  in  der  Pfarr  Stadel  vor  —  oder  nach  der 
Beicht  eingeholte  Denuntiation  sehr  Vieles  beygetragen  habe,  wo 
der  Vater  wider  den  Sohn,  der  Sohn  wider  den  Vater,  da«  Ehe- 
weib wider  ihren  Mann,  und  der  Knecht  wider  den  Herrn  z^i 
denunciren   gezwungen   worden. 

(Wer  über  einen  dem  Geistlichen  Verdächtigen  nichts  au-^- 
sagen  wollte,  der  wurde  entweder  gar  nir,ht  zur  Beichte  zuge- 
lassen oder  dem   wurde  die   Absolution  verweigert.) 

Durch  diesen  Fürgang  wurde  das  Volk,  wie  die  einberuffene 
Geistlichkeit  selbsten  bekennet  hat,  ganz  in  die  Enge  getrieben, 
welches  der  Missionarins  Michelitsch  selbst  vorgesehen,  und  in  seineu 
AnfVags-Punkten  an   den  l^ischof  sich  geäussc^rt   hat. 

Diese  Verweigerung  der  Bei(;ht  und  die  daraus  für  die  Par- 
theyen  entsprungene  nacht  heilige  Folgen  haben  die  betrefenden 
Unterthanen  bewogen,  unterm  21.  April  1772  bey  dem  Ober- Ver- 
walter zu  Murau  sich  zu  beschweren,  worunter,  nach  nicht  erhalte* 
neu  hinlänglichen  Bescheid,  Simon  Schalk,  Peter  Spreitzer  und  Joseph 
Oberreuter  im  May  darauf  sich  anhero  vertuget,  da8  —  von  dem 
Agenten  Matolay  verfaste  Memorial  allerhöchsten  Orten  in  D«?*^ 
eingereichet  und  mittelst  desselben  sowohl  proprio  als  nomine  de^ 
gesammten,  verfolgten  Evangelischen  Unterthanen   um   daa  liberun» 
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nis  exercitium,  oder  boneficium  Transmigrationis  angolanget 
Dieses  Memorial  wurde  von  hier  ans  dem  Gubernio  zur 
ichung  und  von  diesem  dem  Ober- Verwalter  zu  Mnrau  zu- 
ßt,  welcher  obbesagten  drey  Personen  aufgetragen  hat,  binnen  3 
II  die  Anzahl  der  Evangelischen  Untcrthanen  zusammenzu- 
cn  und  einzureichen,  mit  dem  unbehutsamen  Beysaz,  dass 
augelischen  um  so  weniger  Ursach  hatten,  sich  versteckter 
;en,  als  zwar  jeder  sich  nach  allerhöchsten  Ausspruch  zu 
igriren  gelasst  zu  machen  habe,  doch  immer  das  im  Land- 
8  geringere  Hofnung  seyn,  je  weniger  ihre  Evangelische 
II  eingest(?hen  würden;  hieraus  hat  sich  ergeben,  dass  in 
u  Protocüll  sub  N"  1  beygelegte  Liste  sich  387  Personen, 
e  der  Kinder  freywillig  als  lutherische  aufschreiben  lassen, 
tiraf  Stubenberg  constatirt  ungerechte  Arrestirungen  und 
Hingen  durch  den  Obevverwalter  von  Murau,  Karl  Kauch, 
r  dafür  geahndet  zu  werden  verdiene.  In  der  Pfarre  Stadel 
'  Caplan  Michel itsdi  das  gesammte  Religionswesen,  hebe  das 
:eld  ein,  auch  von  solchen,  die  von  der  Beichte  ausgeschlossen 
Einige  der  von  den  Evangelischen  vorgebrachten  Be- 
den werden  anerkannt,  auch  erklärt,  dass  die  Predigten  des 
<Mch  und  der  von  ihm  beeinilussten  (/apläne  in  den  Nach- 
reien  (Jrobheiten  und  Schmiiliungc^n  gegen  die  Irrgläubigen 
cn. 

m  («anzen  habe  die  Tomniission  840  Ketzer,  darunter  101 
erdächtige,  aufgezeiclinet.  Sie  verhalten  sich  ganz  ruhig, 
zum  («ottesdienst  und  verlangen  zu  Beichte  und  Abendmahl 
!<en  zu   werden. 

Js  V'erführer  werden  2  Ausländische,  ein  abgedankter  Soldat 
Zechner,  und  ein  vacirender  Student,  Martin  N.,  ferner  8 
sehe:  Adam  Reiter,  Joseph  Hasenbacher,  Sebastian  Kbner, 
leitter,  Maria  Glanzerin,  Sebastian  Reittcr,  Maria  Spreize- 
1  Baltliasar  Kontier  bezeiclinet,  welche  nebst  10  ,Capi*  in 
lenburgcr  Oonversionshaus  gebraclit  wurden. 
)er  Agent  Matolay  luihe  den  Ketzern  einen  Brief  an  den 
T  V^crwalter  mitgegeben  und  sich  dabei  geäussert,  es  werde 
besser  werden,  und  den  Recurs  an  den  Hof  verfasst.  Er 
lie  Deputation  in  Wien  in  die  schwedisch-dänische  Kirche 
,  wo  BW  das  Abendmahl  genommen  und  von  dem  dänischen 
kanten  getröstet  und  znm  V^erharren  im  Cflauben  aufgemun- 
orden    wäre.      Matolay    habe    ein    zweites    Mal   nach  Murau 
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geschrieben  und  vorgegeben,  er  sei  von  der  Hof-Commission  dazu 
veranlasset  worden.  Auch  habe  er  an  den  Grafen  von  Wagensperg 
das  Ansinnen  gestellt,  die  Irrgläubigen  entweder  emigriren  oder 
nach  ihrer  Religion  leben  zu  lassen.  Man  solle  ihn  daher  zur 
Verantwortung  ziehen. 

Als  Gegenmittel  wird  empfohlen: 

4  Seelsorger  durch  8  Monate  in  diese  Gegenden  zu  senden, 
das  ganze  Missions  werk  unter  die  Oberaufsicht  des  Erzpriestew  zu 
Pols,  Franz  Krebs,  und  des  jeweiligen  Pfarrers  zu  Stadel  zu  stellen. 

Mit  Bezug  auf  die  Instruction  von  8.  August  1772,  wodurch 
das  placetum  regium  nicht  nur  fiir  alle  kirchlichen  Publicationen  und 
Kxecutionen,  sondern  auch  für  die  Verhängung  der  Censnren, 
Interdicte  und  Excommunicationen  wider  die  XJnterthanen  ver- 
langt wird,  sieht  sich  Graf  v.  Stubenberg  veranlasst,  die  in  der 
Stadler  Pfarre  erfolgte  Ausschliessung  von  der  Beichte  und  den 
Denunciationszwang  zu  missbilligen.  Man  könne  nur  ausserhalb 
der  Beicht,  aus  christlicher  Liebe  zu  den  Verirrten  ungezwungene 
üenunciationen  veranlassen. 

Als  eigentlicher  Religionscommissär  wird  der  Judenberger 
Kreis-Secretär  Franz  Karl  von  Breitenau  empfohlen ,  welchem 
3  Polizeischützen  an  die  Seite  zu  geben  seien.  Der  dafür  ent- 
fallende Mehraufwand  von  852  ft.  sei  aus  der  Religions-Cassa  zu 
bestreiten.  Da  die  dortige  Bevölkerung  den  Gesang  über  Alles 
liebt,  seien  katholische  Gesänge  zu  veranstalten  und  dafür  Vor- 
sänger aus  dem  Bauernvolk  zu  bestellen.  Wegen  des  Verkaufs  der 
Emigrantengüter  seien  in  den  Gemeinden  des  Landes  von  der 
Kanzel  herab  Mittheilungen  zu  machen. 

Die  Kinder  der  Emigranten  über  7  Jahre  seien  in  das  Waisen- 
haus zu  geben  und  ein  Jahr  hindurch  katholisch  zu  unterrichten, 
wonach  es  ihnen  frei  stünde,  im  Lande  zu  bleiben  oder  zu  ihren 
verstockten  Eltern  hinweg  zu  ziehen. 

Die  nicht  erklärten  Ketzer  sind  in  das  CoDTersionshaus  zu 
geben  und  nicht  vor  8  Monaten  zu  entlassen.  Die  in  dem  Cou- 
versionshaus  befindlichen  Verführer  sind  vor  ihrer  Entlassnng  ^u 
3tägiger  öffentlicher  Arbeit  zu  verhalten,  die  zur  Miliz  tauglichen 
ledigen  Burschen  dahin  abzugeben.  Einhebung  der  Beiohtgeld^r 
ist  mit  Temporaliensperre  zu  bestrafen ;  unbillig  sei  auch  die  Biß' 
hebung  der  Begräbnissgebühr  für  Irrgläubige,  die  nicht  in  geweihte' 
Erde  bestattet  werden.) 
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,Zur  Verhinderung  der  ärgi»rlicheii  Tänze,  und  darbcy  nächt- 
licher Weile  im  Nachhauflcgehen  vorgohcnden  Ungebiihrlichkeiten, 
wäre  zu  verfugen,  das»  bcy  allen  Tänzen,  ausser  des  Wirts,  dessen 
Eheweib  und  etwa  verheiratheten  Musikanten,  annoeh  zwey  gut- 
resittetc  kathol.  Eheleute  bey  sonstiger  Bestrafung  der  Uebertretter 
gegenwärtig  seyn  sollen;  und  wäre  gut  wie  im  Salzburg  üblich, 
^inzuliihren,  dass  alle  Tänze,  da  sie  ohnedies  schon  um  1 1  oder 
12  Uhr  Mittags  anlangen,  zur  Zeit  des  Ave-Maria-Leitens,  geen- 
ligt  sein  müssen.  Die  Kleidertracht  habe  zwar,  genau  zu  nehmen, 
lichts  ungebührliches  in  sich,  es  wäre  jedoch  schicksamer,  wenn 
la*  Landvolk  durch  die  (irundobrigkeiten  vermöget  würde,  ihre 
üeider  ehrbarer  machen  zu  lassen,  wornach  auch  die  J^andschn eider 
nit  Bedrohung  einer  Straife  von  1  Reichst  haier  tür  jede  —  nach 
ilter  Art  verfertigte  Kleidung  ernstgemassen  anzuleiten  kämen; 
luf  dessen  Befolg  von  Seiten  des  Religions-Comissarii  zu  invigi- 
iren  wäre.* 

Graf  Stubenberg  macht  aufmerksam ,  dass  nicht  nur  die 
ßanwau  und  Schladming  mit  Irrgläubigen  angelüllt,  sondern  auch 
n  dem  angrenzenden  Theile  Kärnthens  bei  20.000  Protestanten 
t)efindlioh  sein  sollen.  Die  Berichte  des  Abtes  von  Admont  wüss- 
ten  zwar  nichts  von  Irrgläubigen  in  Ramsau  und  Schladming,  es 
*ei  jedoch  nicht  überflüssig,  darüber  einen  eigenen  Bericht  abzu- 
verlangen. 

Die  ^Besondere  Aeusstrung  des  geistlichen  Concommissarii*  ist 
ron  geringer  Bedeutung,  sie  sucht  das  Vorgehen  der  Geistlichkeit 
in  Schatz  zu  nehmen. 

Der  y  Ordinarius  Bischof  zu  Seggau*  legt  ein  Hauptgewicht  auf 
die  Vermehrung  der  Polizei  und  verwahrt  sich  dagegen,  ,da88  die 
^cr  Stadiischen  Geistlichkeit  lediglich  pro  foro  interno  Sacramenti 
poenitentiae  ertheilte  bischöfl.  directiv-Regeln  und  resolutiones 
^uum  die  Haupt-Quelle  des  ganzen  Religions-Uebels  gewesen 
**yen.  Das  forum  internum,  und  wenn  die  Sakramentalische  Loss- 
"prechung  zu  geben,  oder  zu  verweigern  seyen,  unterliege  allein  der 
S<^i8tlichen  Gewalt  und  vielleicht  seyen  dieses  das  erste  Beispiel  in 
«w  Geschichte,  dass  solche  lediglich  da«  Sakrament  der  Buss  be- 
'^ende,  und  der  Geistlichkeit  lür  das  innerliche  Urtheil  der  Ge- 
^»Men  von  ihrem  Bischof  mitgetheilte  Zweifels-Erörterungen  von 
einem  weltl.  Commissario  in  ihrem  vollen  Umfang  ad  l'rotocollura 
^chiT.  Bd.  LI  11.  11.  lUliic.  35 
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genohmen  und  beurtheilt  worden.*  ....  Seine  des  Bischofs  deci- 
sioues  ständen  den  Landes  fUrstl.  Resolutionen  keinerdings  ent- 
gegen, und  seyen  Erstens  liir  keine  Eingriffe  in  die  weltliche  Ge- 
richtbarkeit  anzusehen,  weil  sie  nur  das  Spirituale  und  vorzüglich 
das  forum  internum  Sacramenti  poenitentiae  betreffen,  und  noch 
kein  kathol.  Lehrer  behauptet  hat,  dass  die  Gegenstände  dieses 
Sakraments  und  die  —  der  Kirche  von  Jesu  Christo  anvertraute 
Gewalt  zu  lösen  und  zu  binden,  zur  weltl.  Gerichtsbarkeit  gehöre. 
Zweitens  habe  er  hiebey  kein  neues  Gesetz  abgefasst.  Drittens  scyen 
sothane  Decisones  für  einige  in  die  Landes  Verfassung  einschlagende 
Kirchonsatzungen  um  so  minder  zu  halten,  als  die  Landes-Verfas- 
sung  lediglich  das  Temporale  und  politicum  in  sich  schliesse,  auf 
jenes  hingegen,  was  den  Glauben  und  die  Sakramenten  berührt, 
und  wovon  seine  Decisiones  handien,  sich  nicht  erstrecke.  VierteM 
könnten  selbe  auch  nicht  den  Censurcn  beygczählet  werden,  niassen 
hicdurch  gewissen  Personen  der  Gebrauch  der  Sakramenten  nicht 
zur  Straffe  sondern  bloss  aus  Abgang  der  würdigen  Zubereitung 
ebenso,  wie  unbussfertigon  Sündern  verweigert  werde. 

Bezüglich  der  Kinder  ist  der  Bischof  mit  dem  Grafen  Stuben- 
berg nicht  einverstanden.  Es  sollen  auch  die  Unmündigen  den 
Emigranten  abgenommen  und  der  Unterricht  der  Mündigen  ohne 
bestimmten  Termin  vorgenommen  werden.  Tänze  seien  nur  bei 
Hochzeiten  und  gegen  schriftliche  Erlaubniss  zu  gestatten  und  nur 
zwischen    dem   nachmittägigen    Gottesdienst    und  dem  Gebetläuten. 

Den  Murauer  Verwalter  Karl  Rauch  nimmt  der  Bischof 
in  Schutz. 

Das  Votum  des  Guberniums  enthält  in  wenig  zusammenhäDg^n- 
der  Darstellung  nichts  Erhebliches,  es  waltet  das  Bestreben  vor, 
zwischen  den  Ansichten  Stubenbergs  und  des  Bischofs  von  Seckau 
zu  vermitteln.  Bezüglich  der  Dcnunciationeu  schliosst  sich  die 
Minorität  (Graf  Bathyan,  Suardi  und  Sauer")  dem  Bischöfe  an,  die 
Majorität  (Graf  Störk,  vormuthlich  Stürgkh,  Stubenberg,  v.  Plök' 
ner  und  v.  Cerroni)  vortheidigen  die  Ansicht,  dass  diese  Fraget** 
das  Politicum  einschlage.  Sie  führen  u.  A.  an,  ein  gut  katho- 
lischer Staat  könne  unmöglich  solche  Besitzer  und  Einwohner  ge- 
dulden, welchen  immerhin  das  exercitium  Saoramentorum  verweigert 
werde.  Bezüglich  der  Kinderzurückbohaltung  und  der  Tan*be8chr»tt' 
kung  stimmt  das  Gubernium  dem  Bischof  zu. 
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,Zu  Abstellung  der  mit  den  transmigrirten  Freunden  untor- 
altenden  Correspondex  wäre  den  auf  der  Hungarischen  Öräuzb 
efindlicheo  Steyrischen  Post-Stationen  anzubefehlen,  dasB  sie  alle 
oä  Hungarn  nach  Stadel,  Durrach,  St.  Ruprecht,  Predliz,  Einacb 
nd  andere  in  dem  inficirten  Bezirk  befindlichen  Ortschaften  an 
^uergleute  oder  Dienstgesind  addressirte  Briefe  zurückbehalten  und 
em  ReligionH-Gommissario  unter  einem  zweyten  Couvert  verschlos- 
pn  zusenden  sollen,  der  sodann  diese  Briefe  in  Beyseyn  eines 
hitten  zu  eröffnen,  und  wenn  sie  nichts  schädliches  enthalten, 
em  £igenthümer  zuzustellen,  widrigens  den  behörigen  Gebrauch 
layon  zu  machen  hätte/ 

Votum  der  Hofkanzlei: 

,Nach  reifer  Ueberlegung    dieses  so   haicklich   als  weitschich- 

igen  (ieschäfts  findet    sich    die    gehorsamste  Hof  Kanzley  von  der 

iichtigkeit  nur  allzusehr  überzeuget,  dass,   wie  wohl  in  den  öfters 

>emerkten    Gegenden    von    Ober-Steyor     das    Religions-Unweesen 

«chon  von  Luthers  Zeiten  her  seinen  Ursprung  und  heimlich  fortan 

lie  Nahrung  erhalten,  dennoch  zu  dem   im  vorigen  Jahre  erfolgten 

iffentlichen   Ausbruch    nebst   der   so  schlechten  Polizcy,   der  Unbe- 

tititeanikeit  des  Religions-Conuniasarii  und  der    Matolaischen  Corre- 

Twndenz   vorzüglich    das    Benehmen    der    Geistlichkeit    den   Anlass 

gegeben,   ja  das    Volk    auf   das    äusserste  gebracht  habe.     So  sehr 

"Müi  dieses   Verfahren  aus  dem  Gedächtsniss  der  Menschen  vollends 

*tt«lö8chen  und  mit  einem  tiefen  Stillschweigen  übergehen  zu  können 

'Hinsehet;  So  wenig  ist  dieses  möglich,   da  es   um  die  Herstellung 

^w  gestörten  öffentlichen  Ruhe,  um  die   Landesfürstliche  Gerecht- 

^*iae  et   jus    Supremae    Inspectionis    circa    Sacra,  um  Vermeidung 

weiterer  Spaltungen,    um    das    zeitlich-    und  ewige  Wohl  so  vieler 

ünterthanen  und  ihrer  Nachkömmlinge  auch  dämmen  zu  thun  ist, 

^e  Geistlichkeit,     damit    sie    führohin    durch    Neuerungen    nicht 

■chaden  könne,  in  ihre  Schranken  zurückzufiihren,  deren  beschehene 

^«bertrettung  dieselbe  noch  dermalen  leyder!  nicht  erkennen  will. 

Zwey  Fragen  kommen  vorläufig  zu  erörtern:  Erattns,  ob  dann, 

^h  der  äusserung  des  sonstigen  so  einsichtig  als  eifervollen  Fürst- 

"ttchofe  zu  Seggau,  dann  der  übrigen  Geistlichkeit  und  einiger  mit 

^^elben  einverstandenen  Gubernial-Räthen,   die  von  ihme  Bischofen 

**^rdnete    absolutions  -  Verweigerung    und    aufgebürdete   Denun- 

®*fttions- Schuldigkeit    dergestalt     ad    forum    internum    Sacramenti 

P^iteatiae   gehöre,    dass    ohne    Verlezung    der    potestatis  clavium 
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vou  der  weit  Hellen  \facht  sich  nicht  eingemenget  werden  dürfe? 
und  wenn  dieses  der  weltlichen  Macht  zustehet,  folglich  auch  die 
Sache  näher  zu  beurtheilen  erlaubet  ist,  wie  Zweytens  dieser  Für- 
gang  des  Bischofs  anzusehen  seyu? 

Bey  der  ersten  Frage  kommet  es  ganz  und  gar  darauf  nicht 
an  in  dasjenige  hineinzugehen,  was  in  dem  Geheimniss  der  Beicht 
vorgehet  und  man  ist  weit  entfernt,  die  Gewalt  der  Schlüssel  zu 
berühren.  Wenn  der  Diener  des  Altars  in  dem  Beichtstuhl  ent- 
scheidet, ob  der  Büssende  das  Abendmal  empfange  oder  dessen  sich 
enthalten  solle;  kann  dieses  Urtheil  von  niemanden  als  vor  Gott 
gerechtfertigt  werden.  Es  ist  hier  blos  um  das  geistige  zu  thun, 
und  gehet  über  das  geistliche  nicht  hinaus:  Er  erkläret  blos  dem 
büssenden,  dass  er  sich  als  unwürdig  erkennen  solle,  zu  dem  Tisch 
des  Herrn  zu  tretten.  Allein  diejenige  von  der  Beicht  und  Com- 
munion  öffentlich  ausschliessen,  die  solche  verlangen,  gehet  über 
das  geheime  Gericht  weit  hinaus  und  ist  ebensoviel,  als  sie  der 
Oommuniou  oder  Gemeinschaft  berauben,  mithin  die  Würckung  einer 
wahren  Excommunication. 

Diese  Ausschliessung,  diese  auf  den  äusserlichen  und  bürger- 
lichen Zustand  einen  so  starken  Bezug  habende  Sakraments-Weige- 
rung unterliegt  der  Einsicht  und  Wachsamkeit  der  weltlichen 
Obrigkeit,  wel(;he  vorher  wissen  muss,  warum  die  Kirche  dem 
ünterthanen,  dem  Mitgliede  des  Staats  jenes  weigert,  wozu  er 
einen  rechtmässigen  anspruch  hat  und  was  ihm  ohne  hinlänglicher 
Ursach  und  vorgängiger  Entscheidung  nicht  versaget  werden  kann. 
Ümsomehr  schlägt  sodann  in  die  weltliche  Macht  darein,  wenn  die 
Diener  des  Altars  ohne  ihrem  Vor  wissen  und  gutheissen  Neuerun- 
gen anfangen,  wenn  diese  Neuerungen  in  dem  Staat  Unruhen  und 
Aufruhr  erwecken,  wenn  sie  den  Unterthan  kleinmüthig  machen, 
um  Ehr  und  Gut  bringen,  welche  zu  beschüzen,  Ruhe  und  Sicher- 
heit herzustellen,  und  der  Geistlichkeit  Einhalt  zu  thun,  eine  von 
Gott  auferlegte   Hauptpfficht  des  Regenten  ausmachet. 

Da  nun  dieses  eben  der  gegenwärtige  Fall  ist,  da  alle  di^ 
üble  Folgen  sich  in  der  That  zeigen,  und  so  weit  verbreiten,  da 
auf  einen,  obschon  gegründeten  Verdacht,  ohne  eigener  Geständnw^ 
und  Ueberweisuug  die  Beicht  und  commuuion  zu  weigern  ,die  D^' 
nuncirung^  des  Nächsten  aufzulegen,  auch  die  Indicia  au  hinter- 
halten,  unerhörte  Neuerungen  und  wahre  abusus  sind,  da  endlich 
durch  derley  Misbräuche  die  Ordnung  in  dem  Staate  wirklich  g^ 
stöhret ,     und    so    viele    Menschen    in    die  >  äusserste    Verlegenheit 
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?t  werden;  80  erjijiebt  wich  auf  die  zioeyte.  Frajije  von  sclbsteu, 
ihr  man  Fug  und  Ursach  habe,  ja  schuldig  sey,  den  Fürgang 
»chofens  und  seiner  (Jeistlichkeit  zu  untersuchen,  zu  ahnden 
ir  künftige  abzustellen/ 

Es  folgt  nun  eine  eingehende  Erörterung  der  Decisionen  des 
fn,  wobei  ihm  aus  Augustinus  und  der  h.  Schrift  sein  Un- 
nachge wiesen  wird  und  die  Aufzählung  der  üblen  Folgen 
}en.  Namentlich  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  Denun- 
len  in  der  Beichte  noihwendig  die  Verletzung  des  Beicht- 
inisses  nach  sich  gezogen  haben  müssen,  da    auf  Grund  der- 

Verzeichnisse  angelegt  wurden.  Es  wird  die  Aeussernng 
Bauers,  Namens  Peter  Schreizor,  citirt,  der  zu  Protokoll 
!U,  nachdem  er  consttttirt,  dass  er,  sein  Weib  und  seine  Kinder 
ahre  nicht  zur  Beichte  zugelassen  wurden,  weil  sie  durch 
ciationen  ihren  Nächsten  nicht  schaden  wollten:  ,Er  habe 
fizweyfelt,  ob  wohl  dieses  an  der  katholischen  Religion  ge- 
»t,  da  es  der  von  Gott  befohlenen  Liebe  des  Nächsten  seinem 

nach,  widerstrebe,  und  wann  es  gegründet,  ob  diese  Reli- 
ilso  recht  «eye?* 

N^ach  einer  eingehenden  Schilderung  der  bet heiligten  Geist- 
und  Verwaltungsbeamten,  deren  Beurtheilung  aus  den  Reso- 
*n  ersichtlich  sein  wird,  folgt  eine  Darstellung  der  mit 
ly  gepftogenen  Untersuchung.  Derselbe  sei  vom  Obrist-Hof- 
ballamt  arretirt  worden,  habe  sein  Vergehen,  nämlich  die 
}  Angabe,  er  handle  im  Namen  einer  Hofcommissiou,  ein- 
den  und  zur  Entschuldigung  vorgebracht,  dass  er  früher  vom 
th  V.  Doblhof  in  Innerösterroich  verwendet  worden  sei.  Dies 
«oferne  richtig,  als  er   1752  beauftragt  war,  Transmigranten- 

nach  Siebenbürgen  zu  spediren.  Davon  sei  er  noch  jetzt 
l.  schuldig.  Er  sei  ein  Aufwiegler,  verdiene  criminaliter  be- 
ll oder  wenigstens  aus  den  Erblanden  geschafft  zu  werden, 
lern  er  aber  bereits  81   Jahre  alt  sei,  möge  es  sein  Bewenden 

und  ihm  nur  für  den  nächsten  ähnlichen  Fall  die  Aus- 
aug  angedroht  werden.  Die  schliesslich  in  22  Punkten  an- 
encn  Gegenmittel  werden  ans  der  kaiserlichen  Resolution  vom 
ptember  ersichtlich  sein.  Betreffs  der  Kinder  stimmen  nur 
teforent  (v.  Krisch)  und  Baron  Stupan  mit  der  Ansicht  dt^s 
n  Stubenberg  überein,  dass  die  Unmündigen  den  Eltern  zu 
i  seien,  die  Majorität  ist  mit  der  Geistlichkeit  einverstanden, 
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sie  bis  ad  annos  discretiouia  zurückzuhaltea  und  katholisch  unti^r- 
richten  zu  lassen. 

Die  KntschUessung  der  Kaiserin  lautet: 

»Die  Kanzley  hat  ganz  richtig  geurtheilet,  dass  der  Bischof 
in  seiner  der  Geistlichkeit  ertheilten  Anweisung  zu  weit  gegangen. 
Um  jedoch  denselben  in  den  Augen  seiner  Dioeces  nicht  zu  rer- 
kleineru,  wird  ihm  sein  Irrwahn  lediglich  durch  ein  Privat- Schreiben 
des  Obersten  Kanzlers  zu  erkennen  zu  geben  seyn,  mit  dem  An- 
sinnen, dass  er  diese  Vorschrift  seiner  Geistlichen  in  der  Stille 
zurücknehmen,  damit  künftig  ohne  genug  begründete  Ursache  die 
Sacraraenten  Niemanden  verweigert  würden/  (Von  der  Kaiserin 
eigener  Hand  hinzugefügt:  »Verstehet  sich  als  eine  algemeiue  au- 
ordnung,  dan  in  particulare  ist  keine  Question,  da  allein  der  Geist- 
lichkeit es  zustehet^) 

Ueberhaupt  ist  zum  Grundsatz  zu  nehmen,  dass  der  Zwang, 
die  Schürfe  der  Strafen  und  andere  ein  so  grosses  Aufsehen  ver- 
ursachenden Verfügungen  so  viel  möglich  zu  vermeiden,  dagegen 
die  Irrende  viel  mehr  durch  Vorstellungen  und  sorgfältigen  Unter- 
richt, und  eigene  Ueberzeugung  ihres  Irrthums  zu  einer  dauer- 
haften Bekehrung  zu  leiten  seyen. 

Die  Anstellung  tüchtig-  und  bescheidener  Seelsorger  ist  daher 
vor  allen  höchst  erforderlich;  die  Missionarii  müssen  von  gleicher 
Eigenschaft  ausge wählet  werden,  und  von  aller  übertriebener  Hitz^ 
entfernet  seyn.  Sie  haben  aber  unter  der  Aufsicht  und  Depen- 
denz  des  ordentlichen  Pfarrers  zu  stehen,  damit  um  so  mehr  die 
Zwistigkeiten  getheilter  Meinungen  vormieden  werden. 

Der  Michelitsch  eingerathenermassen  von  dem  Misflions-Gf- 
schäft  zu  entfernen ;  und  so  ist  auch  zu  trachten,  damit  nach  und 
nach  auch  mit  den  übrigen  Seelsorgern  thunliohBtermassen  emf 
Abänderung  getroften  werde.  Wegen  des  Matolaj  begnehmige  den 
vorgeschlagenen  gelinderen  Weg,  was  sodann  die  anderweit«  ver- 
schiedene Vorkehrungen  anbelanget,  da  ist  sonderheitlich  darauf 
zu  bestehen,  damit  das  Religionswesen  in  Steyermarkt  mit  der 
Geistlichkeit  einverständlich  mit  demGubernio  selbst  besoldet  werd^ 
und  der  Bischof  in  Betref  der  Ausrottung  der  Ketzerey  und  dahio 
sich  beziehender  Anordnungen  an  die  Geistlichkeit,  jedesmal  da.*» 
vorläufige  Einvernehmen  pflege.  Begnehmige  das  Einrathen  der 
mehrern  Stimmen  (in  Betreff  der  Kinder)  es  wird  aber  wegen  der 
Transplantation    der   allzusehr   verstockten    Sektarier,  wenn  solche 
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»icht  gänzlich  sollte  vermieden  werden  können,  de  Casu  in  Casum 
die  vorläufige  Anzeige  zu  erstatten  seyn.  Ad  .  .  ist  die  Abstel- 
lung und  Beschränkung  der  Tänze,  dann  die  Abänderung  der 
Kleidungen  nur  in  so  weit  anzuordnen,  als  diese  Tänze  und  Klei- 
Jungen  auch  anderwärts  im  Land  nicht  gestattet  sind. 

Das  in  dortigen  Oegenden  so  stark  eingerissene  Laster  der 
l-nlauterkeit  scheinet  vielmehr  daher  zu  rühren,  dass  man  unter 
dem  Vorwand  der  Religion  so  vielen  die  Vereheligung  abgeschlagen, 
Jass  durch  den  Lauf  eines  Jahrs  nicht  mehr  als  sechs  Vcrohe- 
lichungen  begangen  worden.  Die  Kanzley  wird  diesen  Umstand 
Daher  zu  untersuchen  und  solche  Erschwehrung  auch  falls  deren 
noch  andere  unterwalteten,  abzustellen  bedacht  sein. 

Ad  .  .  Ist  der  Amtmann  Feyel  nicht  allein  seines  Amtes 
zu  entsetzen,  sondern  auch  von  dasiger  Gegend  weit  zu  entfernen. 

Ad  .  .  Ist  sonderheitlich  auf  jene  Leuthe  wohl  acht  zu  haben, 
welche  dermalen  ohne  Schulmeister  zu  seyn,  die  Jugend  im  Lesen 
und  S(;hreiben  unterrichtet  haben.  Es  ist  keiner  zu  dnlden,  der 
nicht  selbst  von  allem  Argwohn  des  ketzerischen  Irrtliums  befreyet 
int,  sonderheitlich  ist  in  Ansehung  derjenigen,  die  sich  von  andern 
Drten  daselbst  einfinden,  Trrthümer  verbreiten,  oder  solchen  frem- 
len  Unterstand  geben,  bey  sich  Zusammenkünften  dulden,  wo  der- 
gleichen Jjehren  gehalten  zu  werden  pflegen,  die  schärfeste  Leibes- 
«trafe  testzusetzen.  Denn  je  gelinder  man  mit  denen  fürzugehen 
lat,  die  in  Irrthümer  zu  verfallen  das  Unklück  haben,  um  so 
lurter  müssen  dargegen  die  Emmissarii,  und  die  sonsten  derbey 
[rrthümer  zu  verbreiten  sicli  erkühnen,  behandelt  werden.  Wie 
ilso  dieses  einzuleiten  und  was  für  Strafen  zu  bestimmen  seyen, 
st  Mir  einverständlich  mit  der  Obersten  Justiz-Stelle  das  Gut- 
achten zu  erstatten. 

Ad  .  .  anforderst  von  der  Beschafenheit  des  Schulwesens  in 
lortigen  Gegenden  die  verlässliche  Kennt niss  einzuziehen  und  auf 
lessen  gute  und  hinlängliche  Bestellung,  sodan  die  genaue  Obsicht 
;u  tragen.  In  allen  übrigen  Puncten  kann  es  bei  dem  Einrathen 
ler  Kanzley  sein  gänzliclies   Verbleiben  haben. 

Marie  Theresia  m.  p. 
(Archiv  de«  k.  k.  Miiiistoriums  für  Cnltiis  und  Unterricht) 
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VIII. 
An  das  I.  Ö.  Gubernium. 

Allerhöchste  Resolution  über  die  Cir.  Stubenbergiftche  Rclati«-»^^ 
wegen  der  in  Ober  Steyer  auagebrochenen  Religion»  Unruhen. 

1.  wird    dem    BiBchof  zu    Seggau    anbefohlen    die    mit  Ve  '^^' 
Weigerung  der  heil.  Sacraraenten  von  der  unterhabenden  Geiatlicr-    "" 
keit    dem    Volk    aufgedrungene    Denunciation    deren   ülaubensvu ''=^^" 
dächtigen    alsogleich    aufzuheben,    auf     Anstellung    tüchtig,    u::^^^^ 
bescheidener  Seelsorgern,  dann  Missionarien  den  Redacht  zu  nehme  -—ö, 
letztere  der  Aufsicht  und  Dependenz  des  ordentlichen  Pfarrers  ^u 
unterwerfen,    den  Capelan  zu  Stadel  Michelitsch  von  dem  Religio^    ns 
Geschäft,  wie  auch  den   Vicarium  zu  Predliz  Schwarzbauer  zu  ei     =a^ 
fernen  und  anderwerts  zu  übersetzen. 

2.  Der  Religions  Commissarius  und  Ober  Verwalter  zu  Muhi^  äu 
Karl  Rauch  solle  von  Besorgung  des  Religions  Commissaria^m/s 
entfernt, 

3.  Die  so  offt  verbottene  Abnahme  des  l^eicht -Kreuzer  axjd 
Verseh-Geldes  melirmalen  untersaget,  und  über  dessen  6  jährig; en 
Betrag  ein  Ausweis  eingesendet  werden. 

4.  Dass  der  wegen  verbot  teuer  Correspondeuz  mit  deueo 
Sectariern  arrestirte  agent  Matolai  gegen  schriftlich  und  mündlicheü 
Versprechen  in  keine  Verständniss,  noch  Correspondeuz  mit  denen 
Irrgläubigen   mehr  einzulassen,  seines  arresto  entlassen  werde. 

5.  sollen  in  die  mit  dem  Religions-Uebel  augesteckte  Gegeud 
4  Seelsorger  abgesendet, 

G.  Der  l^riester  (Hetlcr  zu  Stadl  qua  aldasiger  Pfarrer,  auch 
als  Missions  Superior  300  II.  aus  der  Religions  Cassa  zugelegH, 
in  dem  aldasigen  Pfarr  Hof  aber  das  Unterkommen  für  die  Geist- 
lichkeit verschafet  und  hierzu  aus  der  Religions  CasBa  600  fl.  ver- 
wendet werden. 

7.  Vorschrift  wie  liinkünftig  die  Geistlichkeit  bey  vorkommen- 
den Religions  Verdächtigen  zu   Werke  zu  gehen. 

8.  Benennung  des  v.  Preitenau  als  Religions  Gommis8arii  m'^ 
600  Ü.  mit  Befehl  für  selben  eine  Instruction  zu  verfassen. 

9.  Anstellung  3   Polizey  Diener  oder  Schüzcn. 

10.  solle  die  besondere  Religions  Commission  aufgehoben  nno 
das  Geschäft  mit  Zuziehung  der  Geistlichkeit  bey  dem  Onberu»o 
tractiret,  dann  darüber  besondere  Protokolle  zu  fuhren. 
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11.  von  den  öffentlich  erklärten  Kezern,  wenn  selbe  sich 
ehren,  solle  die  (Jlanbens  Bekenntniss  in  der  Pfarrkirche  zu 
dl  öffentlich  von  denen  heimlichen-gewesten  Sectariern  aber 
the  heimlich  abgeleget,  falls  aber 

13.  selbe  in  ihrem  Irrthum  beharren,  nach  Hungarn  und 
benbürgen  abgeschicket. 

14.  Die  Kinder  derer  dermahlen  sich  als  Kezer  erklärten 
.  1.  bis  7.  Jahren  zurückgehalten,  die  vom  7.  bis  15  Jahren 
das  Waisenhaus  abgegeben,  und  wenn  sie  alsdann  die  annos 
'.retionis  haben  donenselben  ihren  Eltern  nachzufolgen  gestattet. 

15.  Die  in  dem  Conversionshauss  befindlichen,  wenn  sie  hart- 
kig  verbleiben,  nacher  7 bürgen  abgeschicket. 

16.  die  angedungene  Kinder  auf  gut  catholische  Oerter 
sezet. 

17.  die  Tänze  und  ärgerliche  Kleidungen,  wenn  selbe  anderer 
en  verbotten,  abgestellt. 

18.  die  Erschwerung  deren   Heirathen  aufgehoben. 

19.  wegen  denen  in  der  Kamsau  und  Schladming  befindlichen 
gläubigen  von  dem  Abten  zu  Admont  der  Bericht  abgefordert, 
gen  80  vieler  aber  im  Kärnten  sich  befinden  sollenden  Sectariern 
'  dortigen  Landenhauhtmannschaft  die  Anzeige  gemacht. 

20.  Der  Ober  Amtmann  zu  Grosslobnigg  Mathias  Feyel  seines 
itea  eninezet  und  von  da  entfernet  werden. 

21.  Die  von  Bischofen  von  Seggau  für  die  Missionarien  ent- 
rifene  Instructiones  ehestens  eingesendet. 

22.  Kein  Schulmeister,  wenn  er  eines  Irrthums  beargwont 
fd,  getuldet,  das 

23.  Jene,  welche  Trrthümer  verbreitten,  gefährl.  Zusammen- 
Qften  getulden  od.  Seetarier  aufhalten  oder  auch  die  Commissarien 
'Wer  gestraft   werden. 

24.  Die  Stellung  deren  irrgläubigen  Unterthanen  zur  Unter- 
»Hung  von  der  Geistlichkeit  wäre  nicht  zu  erzwingen,  sondern 
nn  selbe  hartnäckig  verharren,  ausser  Land  zu  verschicken. 

25.  Die  Eydbrüchige  Glaubens  Bekenner  wären  mit  der  Straf 
les  Jahres  arrest  in  Zuchthaus   zu  belegen. 

26.  Bey  künftiger  ausfertigung  der  Kauffbriefen  seyen  der 
yaz  zu  machen,  dass  der  Jen  ige,  so  von  dem  wahren  Glauben 
Wlet,  sich  der  Straf  des  Landesfürsten  unterwerfe  und  bey 
luem  Abzug  ausser  Land  alle  Unkosten  ersezen  wolle. 
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27.  ftir  die  froysvillip:  brinj^ende  vcrbottencn  Bucher  wurde 
kein  Straf  gesczet,  und  wenn  der  Auszug  de«  RömiBchcu  Cate- 
chismi  fellorhaft,  so  köniiton  andere  Bücher  dagegen  übersendet 
werden. 

28.  in   der    Kirchen    waren    andächtige   (lesänge  einzufüliren 
erlaubet. 

2i*.  denen    Religion«    Commiseurien    oder    MiHflionarien  keiu« 
mehrere  Gewalt  einzuräumen. 

30.  finde  die  rostfreyhoit  deren  Religion»  Berichten  nicht  statt- 

31.  VorBchrift  wie  bey  Todtfallen  und  Inventuren  die  Büel^^r 
Abnehmung  vorzukehren. 

32.  wäre  die  Lehre  de»  Lesen»  und  Schreibens  nicht  zu  1>C' 
Rchrencken,  sondern  wie  das  Schullwesen  zu  verbessern  der  Beric-^^ 
zu  erstatten. 

33.  Der  bey  diesem  Ueschätft  bezeigte  rühmliehe  Kyfer  ^1<^ 
(irafens  v.   Stubenberg  zu  beloben. 

sammt 

Decreto  an  die  Karntn.  J^andshbtmschft  Berichtsabiorden i  n^ 
wegen  des  in  aldortiger  liegend  eingerissen  seyn  sollenden  Kc'ü- 
gions  Übels  und  dass  allda  viele  tausend  »ich  nicht  allein  als  lut  he- 
risch   betragen,  sondern  öffentlich   bekennen. 

samt 

Insinuatio  an  das  ().  Hof  Marschall enamt  dass  der  wegen  luil 
den  Steyer.    Sectariern  gepflogenen   Correspondenz  arrestirte  age»t 
Matollai  geg(»n  Revers,    dann    gepllogeuer  Richtigkeit  wegen  rück- 
ständiger  Transmigranten    geldern    seines    arrestes    entlassen  wer- 
den solle. 

Wien,  den   4.   September   1773. 

(Arcliiv  des  k.  k.  Ministeriiiius  für  Cultus  und  Unterricht.) 


IX. 
An  Grafen  Blümegen. 

Den  26.  Nuvcoibrifl  1773. 
Nach  Ausweiss  des  nebenfindigen  Hof  Kriegsräthlicheu  Proto- 
kolls Extract  hat  der  Stubenberg  als  Commi»s4iriuH  in  den  weg»*« 
des  Irrglaubens  verdächtigen  Ober  Steyerisch-Oegenden  auf  <*>**^ 
Anordnung  vom  11*  7*'""  h.  a.  sich  bezogen,  vermög  deren  die  «ü' 
Irrlehre    sich    bekennende    —    ausser    Land    zu    verschicken,  ömj 
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Unlerthanen,  so  weit  sie  dorn  Gcwchrs-Stund  aagcmesaen  s^ind,  ad 
Militiam  übernommen  und  unter  die  in  Hungarn  oder  Sieben- 
bürgen liegende  teutsche  Infanterie  Regimenter  abgegeben  werden 
sollen;  In  dessen  Folge  er  dann  aucb  den  Antrag  gemacbt,  womit 
Diejenige  der  gegenwärtig  nacher  Siebenbürgen  abzuscbickenden 
rrananiigranten,  welche  die  Dienst  Tauglichkeit  haben,  bey  ihrer 
inkunfft  im  Land  unter  die  Regimenter  eingetheilet  werden 
möchten. 

In  Meinen  erllossenen  Resolutionen  ist  dieser  Fürgang  keines- 
«regs  gegründet,  und  düifte  vielmehr  zu  der  schlimmsten  Folge 
mehrerer  Entweichungen  den  Anlass  geben,  wenn  jemand  blos 
ierowegen  mit  der  Abgabe  zur  Miliz  bestrafet  werden  solte. 

Die  Kanzley  hat  also  unverweilt  das  I.  ().  Gubernium  an- 
zuweisen, womit  selbes  die  Vorschrift  meiner  Anordnungen,  nahment- 
lich  meiner  letztem  Resolution  vom  27*  August  h.  a.  hierunter 
zum  genauen  Richtmaass  nehme,  folglich  einige  Abgebung  zur 
Miliz  blos  aus  der  Ursache  des  Irrglaubens  keineswegs  veranlasse, 
wie  dann  auch  die  nähere  Auskunift  von  Selben  abzufordern  ist, 
warum  gegenwärtig  dasselbe,  oder  der  abgeordnete  Commissarius 
zu  diesem  Antrag  bewogen   worden. 

Maria  Theresia  m.  p. 

Hofkriegsrath  und  böhmisch-österreichische  Hofkanzlei  demon- 
*^iren  dagegen  und  weisen  nach,  dass  die  Stellung  zum  Militär 
^on  ihnen  niemals  als  Strafe  angesehen  worden  sei,  dass  jedoch 
^^•^  nunmehr  eingeführte  Conscriptionssystem  nothwendig  mit  sich 
Dringe,  dass  die  TranKmigranten  den  Militärbehörden  zur  Kenntniss 
gebracht  werden,  damit  sie  in  die  Stellung  einbezogen  werden 
können.  Sonst  würde  die  Transmigration  in  ein  von  der  Cou- 
*^riptiou  ausgeschlossenes  Land  die  Irrgläubigen  zu  Exemten  machen 
lud  folglich  die  Transraigrulion  wegen  Irrglaubens  zugleich  ein 
*^ittel  sein,  sich  der  Conscription  und  dem  Wehrstande  zu  ent- 
ziehen. 

Die  Kaiserin  resolvirt  darüber  am  27.  November: 
,E8  hat  bei  Meiner  letzteren  Anordnung  allerdings  zu  ver- 
*^leiben,  dass  derley  Emigranten  derowegen,  weil  sie  Irrgläubige 
"md,  25ur  Militz  nicht  abgegeben  werden  sollen.  Damit  jedoch 
hierdurch  auch  dem  wöhr  Stand  keine  diensttaugliche  Mannschaft 
^tzogen  werde ,  so  sollen  derley  Emigranton ,  so  weit  sie  als 
"Jensttauglich  in  den  Militär  Büchern  einmal  eingetragen  sind,  llir 
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ihre  Personen  qua  tales  den  Militär  Büchern  auch  nach  der  Emi- 
gration einverleibet  bleiben,  dergestalt en  dass  dem  Dominio,  aas 
dem  sie  emigriren,  jederzeit  bevorstehet,  bey  einer  vorkommenden 
Aushebung  dieselbe  gleich  andern  der  conscribirten  Unterthanen 
als  Recrouten  abgeben  zu  lassen. 

Hievon  ist  also  der  siebenbürg.  Commission  zugleich  die  Er- 
öfnung  zu  machen,    wie  dessen   auch  den    Hof  Kriegs  Kath  unter 

einstens  verständigen. 

Maria  Theresia  m.  p. 

(Archiv  dos  k.  k.  Miuisteriuins  für  Cultus  und  UntcrrichL) 


X. 

An  die  Böhmisoh-Oe.  Kanzley. 

Deu  7.  November  1774. 
Die  Kanzley    wird    die    Landes    Behörden    zu    ihrem  Verhalt 
anweisen,   dass  von  nun  an  in  keinem  Meiner  teutschen  Erblandi*, 
die  als  Kezer    sich    angebende    oder  betrettende  Unterthanen  oder 
Inwohner  hierwegen  ausser  Landes  verschiket,  oder  in  ein  andere 
Land  wider  Willen  übersiedelt,  sondern  vielmehr  an  ihrer  Bekeh- 
rung,  nach  Meinen  schon  bestehenden  Anordnungen  mit  allem  Eifer 
gearbeitet,    und    derley    irrende    durch    vernünftige    und    geflissene 
Verwendung  der  üeistlichkeit   von  ihrem    Irrthum  wiederum  abge- 
bracht, somit  deren  Uebersiedelung  nacher  Siebenbürgen  oder  Hun- 
garn  künftig  nur  in  dem  alleinigen  Fall  vor  die   Hand  genommen 
werden  solle,  in  sofern^  »Sie  selbst  auf  diesem  Verlangen  der  Tran«»- 
migration   in  ein  Erbland,   wo  den  Accatholicis  das  Beligions  Exer- 
citium  gestattet  ist,   unab weislich  bestünden. 

Joseph  Corr.  m.  p. 

Am  IS.  d.  M.  erfolgt  hierüber  ein  »AUerunterthänigster  Vor- 
trag der  Treu  gehorsamsten  Böhmisch-  und  Oesterr.  HofkanzW'- 
(Referent  Krisch.)  Es  heisst  darin:  ,Da  man  verpflichtet,  auch 
allergnädigst  erlaubt  int,  über  allerhöchste  Entschliessiingcu,  wobey 
man  eine  Anfrage  zu  machen,  oder  eine  Erläuterung  sich  auszubitten 
hat,  vor  dem  wirklichen  Vollzug  anfragen,  und  allerunterthänig««te 
Vorstellungen  zu  machen;  »So  nihmt  sich  diese  gehorsamate  Stelle» 
der  in  dem  ersten  Tunkt  ihrer  Instruction  die  Waohtbarkeit  9xä 
die  Religion  oingeschärfet  ist,  die  Froyheit,  in  ticfcstor  Erniedrigung 
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aozamcrken,   wie  nach  ihres  ohnvorj^reiflichon   Ermesacn  der  allcr- 
höchfltc  Befehl:    die    als    Kezer    sich    angebende,    oder  betrettende 
üntcrthanen  oder  Inwohner  nicht  ausser  Landes  zu  schicken,  weder 
auf  eine  vollkommene  Toleranz  der  in  den  Oebirgs-( fegenden  dreyer 
Länder  im    Schwung    gehenden    Lutherischen    Religion,     noch  viel 
weniger  auf  Gedultung    noch    anderer    Arten  von  Sekten  genieinet 
scjm  dürfte,   indeme  dieses  wider  die  Grund- Verfassung  Eurer  Matt, 
deutscher  Erblanden,  wider  die  seit   Luthers  Zeiten  beständig  bey- 
behaltene  Beobachtung  und  so  vielltiltige,  sowohl  von  Euer  Maitt. 
als  von  Allerhöchst    Dero    glor würdigsten    Vorfahren  erlassene  ge- 
messene Vorordnungen,  deren  viele  sogar    leib-  u.   Lebens-StrafFen 
auf  die  Kezerey  setzen,  auch  wider  die  von  Eu.  Maitt.  Selbst  durch 
öffentliche  impressa    gegen    das    Corpus  Evangelicorum  durch  Dero 
Oest.  Directorial-Gesandten  zu  Regenspurg  unterm   17.  Sept.   1753 
und  23.  April   1755    aus    Anlass    der    Irrgläubigen    in  Oesterreich 
^'  d.  Enns,    Steyer    und    Kärnten    erklärt,    und    behauptete  Nicht- 
gedultung   Dero    zu    einer    andern    Religion    sich  erklärenden  Erb- 
l'nterthanen  und  sohinige  Transplantations-Ausübung  nacher  Hun- 
garn  und   Siebenbürgen    schnür   gerad    laufen    wurde ;  gleich  dann 
^ch  nicht  zu  vermuthen  stehet,  dass  Euer  Maist.  diese  alte  Grund- 
Verfassung  werde  aufheben,  oder  hievon  in  der  Hauptsache  abgehen 
vollen.     Die  üble  Folgen  einer  solchen    Toleranz    wären    nicht  zu 
tibersehen,    sie    wurde    in    diesen  Gcbirgs-Gegenden  nichts  weniger 
*1«  die   Bekehrung,    sondern    neuen    Uebermuth,    Ausschweifungen 
ttnd  Verführung  katholischer  Unterthanen,  Kinder  und  Dienstbothen 
öach  sich  ziehen,  die  gut  katholische  aber   kleinmütig   machen,  und 
Wer  würde    vor    Gott    den    vorauszusehenden  gewissen  Erfolg  ver- 
antworten können,  dass  der  in  der  ganzen  Gebirgs-Kette  von  0.  Oest. 
Steyer  und  Kärnten  befindliche  seit  Luthers  Zeiten  immer  sich  er- 
haltende  geringere    Theil    Irrgläubiger    den    grössern    katholischen 
fhcil   verführe,    und    endlichen    gar    verschlinge.     Die    Gewissheit 
Vlieses  Erfolgs  lässt   sich   nicht  leichter  und   richtiger    als    aus    dem 
^ergangenen  und  aus  der  Erfahrung  schliessen.  Im  Jahr   1752,  wo 
"ie  Irrgläubigen    in    obbesagten    Ländern    durch    den  Beistand  des 
Corporis    Evangelicorum,    die    offene    freye    Religions-Ausübung    in 
^hrem  Vater-Land  zu  erzwingen  hofften,   war  der  Muthwillen  dieser 
oectarier  auf  das  äusserste  gestiegen,  die  Missionarien  konnten  nicht 
^eh^r  sicher  herumgehen,   den  Priestern,   welche  das   Viaticum  den 
^i^nkcn  zugetragen,    wurden    Wolfs-Eisen    geleget,  und  vor  ihnen 
^on  frechen  Weibs-Personen  die  Leiber  entbloset.* 
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Auch   1772   und   1773  habe  die  Ausgelassenheit  der  Irrglit 
bigon  zugenommen,   weil  sie  glauben,  sie  würden  im  Laude  bleib^-?'^ 
dürfen  und  sich  sogar  ein  Gotteshaus  errichten  dürfen. 

Bis  jetzt  sei  die  Furcht  vor  der  Auswanderung  besonders  t^^Jr 
die  Besitzenden  das  beste  Abschreckungsmittel  gewesen.  Gegen  c^  ie 
eigentlichen,  wohlunterrichteten  und  unverbesserlichen  Ketzer  mü?:^  so 
man  dasselbe  auch  jetzt  noch  in  Anwendung  bringen,  während  fl.  ic 
Kanzlei  aber  sehr  wohl  einverstanden  sei,  dass  die  verführten  XT  "»- 
glücklichen,  welche  meistens  die  Irrlehre  gar  nicht  kenneu  und  sL  «-^b 
dennoch  dalür  bekennen,  verschont  und  besser  unterrichtet  werde?  n- 

Die  Kanzlei  werde  dafür  sorgen,  dass  bescheidene  und  y^^t- 
ständige  Seelsorger  diesen  Unterricht  leiten,  und  sie  hofft,  auch  in 
solchen    Fällen    das    Allerhöchste    Zutrauen    zu   genicssen,    ,wü  lH  er 

Eigensinn  und  Rigorismus  eines  Biscliofs  ihren  pflichtschuldigen    

der    Religion     und     dem    Staat    angemesseneu    Anordnungen    si.<;b 
widersczet*. 

Die  Kaiserin  resolvirt: 

Meine  vorige  Resolution  ist  klar,  dass  künftig  nicht  so  leLcjrlit 
die  Länder  Stellen  einrat hen  sollen,  die  Leuthe  ausser  Land  zu 
verschicken  ausgenommen  Sie  verlangen  es  selbst,  sowohl  in  diej*c*in 
Fall  als  alle  andern,  wo  eine  Kniigration  könnte  statthaben:  res^er- 
vire  es  mir  ganz  allein:  ehender  mir  allzeit  einen  Vortrag  zu  er- 
statten und  eine  Resolution  zu  erwarten. 

Maria  Theresia  m.  p. 
(Archiv  des  k.  k.  Miiii8teriums  für  Cultus  uiid  Uuterricht.^ 
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DES  iVBTES  HEINRICH  ZU  BRETENAÜ 


PASSIO  (INEDITA)  S.  THIMMONIS 


ARCHIEPISCOn  lüUAUIENSIS. 


VON 


D"  NOLTE, 


D.  Z.  IN  DARMBTADT. 


ArehiT.  Bd.  LIV.  I.  H&lfte. 


L^er  Codex  Nr.  749  in  8**  der  grossherzoglich  Darmstäd- 
tischen  Hof-  und  Staatsbibliothek,  in  die  er  mit  dem  Nach- 
lasse des  Baron  Hübsch  kam,  war  ehemals  über  s.  Alexandri 
(martyris  ist  fol.  ult.  vers.  beigefügt)  in  Grascaph  (diese  zwei 
Worte  fehlen  fol.  ult.  vers.,  wo  an  deren  Statt  sich  Amen  findet). 
Der  Codex  gehört  dem  XHI.  Saecul.  an.  Viele  folia  sind  rescripta. 

Der  Codex  enthält  des  Kabanus  Maurus  Commentare  zu 
den  Büchern  Judith  und  Esther  ^  (fol.  1  vers.  bis  85  r.  fin.); 
dann  Definitionen  z.  B.  des  orator,  des  genus  dicendi  demon- 
strativum,  wie  des  deliberativum,  des  suasorium  etc.  (85  vers. 
tt.  86  vers.  med.) ;  ferner  den  von  Martene  aus  diesem  Codex  edir- 
ten  Brief  des  Adelgozus  (lies  Adelgorus),  Erzbischofs  von  Magde- 
burg, ^  an  den  Bischof  Albuinus  von  Merseburg  u.  s.  f.  (86  vers. 
"led.  bis  88  vers.  p.  med.);  eine  narratio  de  miraculis  s.  Thome 
apostoli,  deren  Schluss  fehlt  (fol.  88  vers.  med.  u.  89  r.  fin.); 
es  folgt  vita  8.  Heinrici  imperatoris  ^  nebst  den  miraculis  (89  vers. 
m  104  vers.) ;  die  längere  Passio  s.  Ignatii  episcopi  et  mar- 
^F'8  (105  r.  bis  113  vers.);  die  narratio  ;de  casu  Theophili 
vicedomni  fol.  117  r.  bis  124  r.  p.  init.  (nicht  die  des  Marbod, 
Doch  die  der  Roswitha);  vita  sce  Pelagic  de  peccatrice  con- 
verse  (124  r.  p.  init.  bis  129  r.  ante  med.);  vita  sce  Eufrosine 
^^rginis    (129  r.  ante  med.    bis    136  vers.    p.    med.).     Es    folgt 

^*e  an  die  Kai«eriii  Irmingardis  gerichteten  Verse  vor  beiden  Commen- 
^''©»1,  wie  der  Begleitbrief  zum  Esthercommentar  an  dieselbe  werden, 
^®il  bis  jetzt  ungedruckt,  in  dem  zu  Mainz  erscheinenden , Katholiken*  edirt. 
^on  diesem  Briefe  habe  ich  an  H.  v.  Mülverstedt  zu  Magdeburg  eine 
A-bschrift  g^esandt,   da  bei   Martene  einzelne  Fehler   sich  eingeschlichen 

'^^*  Probe  sandte  ich  einige  Varianten  nebst  einer  Abschrift  eines  Capitels, 
Welches  auf  Goslar  sich  bezieht,  und  in  den  bis  jetzt  edirten  vitis  s.  Hein- 
^<^  fehlt,  an  Prof.  Waitz. 

1* 


von  18G  r.  med.  bis  137  r.  ante  med.  ein  Epitaphium  auf 
den  Kölnischen  Erzbisehof  Rainald ;  ^  137  v.  bis  138  r.  p.  init- 
Verse  des  Gevehard  im  St.  Alexanderkloster  zu  Grafschaft 
an  den  Abt  Nicolaus  von  Sigeburg ;  fol.  138  r.  p.  init.  bis  139  v. 
Verse  desselben  Gevehard  an  Wirnherus;  fol.  140  r.  bis  143 
vers.  med.  die  von  Martene  coli,  ampliss.  I.  coli.  853  u.  856 
nicht  genau  edirten  Briefe ;  fol.  140  vers.  med.  bis  145  r.  p.  med. 
Verse  über  die  fabelhafte  Gründung  von  Trier  u.  s.  f.^  Den 
Schluss  bildet,  fol.  145  vers.  u.  146  r.  ante  fin.,  eine  res  in 
haffligensi  (in  Flandern)  gesta  cenobio. 

Ich  gebe  im  Folgenden  aus  diesem  Codex  (fol.  114  rect 
init.  bis  116  vers.)  die  vita  Thiemonis  iuvaviensis  (denn 
so  ist  anstatt  uiuariensis  des  Cod.  zu  lesen)  ecclesiae 
archiepiscopi.  Sie  verdient  veröffentlicht  zu  werden,  da  sie 
kürzer  ist,  als  die,  welche  bis  jetzt  (s.  Monum.  Germ.  XL  52 
bis  62)  edirt  ist.  Zudem  ist  uns  der  Verfasser  derselben  be- 
kannt, der  als  seine  Quelle  angibt  einen  Mönch,  der  Augen- 
zeuge war  und  aus  dessen  Munde  er  die  Geschichte  vernahm. 
Der  Verfasser  heisst  Heinricus  bredenowensis  abbas ;  das  heisst 
wohl  Abt  zu  Bretenau  bei  der  früheren  kurfürstlichen  Resi- 
denzstadt Kassel;  über  ihn  kann  man  Fabricii  biblioth.  med. 
aevi  in  v.  Heinricus  abbas  in  Bretenau  s.  Britenauiensis 
nachlesen. 

Der  Titel  ist  roth.     Es  bedeutet  |  das  Ende   einer  Seite. 


Fol.  114  rect.  init. 

Pspssio   sei   Thimmonsis   uiuariensis  ecolesie   archiepiscopi 
edita  ab  Heinrico  bredenowensi  abbate. 

Passionen!  sancti  Thimmonis  archiepiscopi,  sicut  a  quodam 
monacho,  qui  cum  suo  abbate  praesens  aderat,  percepi,  referam; 
sed  prius  uit§  eius   ordinem   pandam.     Cum   idem   pontifex  ^^ 

1  Da«  Epitaphium  Rainald^s  edirte  ich  im  Nürnberger  Anzeiger  für  Koo^^ 
der  Vorzeit,  Nro.  des  Decembers  1874;  ebendaselbst  edirte  loh  «och  »if 
Verse   Gevehard's   an   Nicolaus;    die  Verse    an   Wirnherus  werden  "^ 
nachfolgen. 

2  Eine  Abschrift  dieser  Verse  besorgte  ich  dem  Secretftr  der  GJeselUc»'*" 
f.  nützl.  Forschungen  zu  Trier,  dem  Herrn  Dr.  lAdner,  der  sie  ediren  ^^ 


&rtyr  in  natali  suo '  (nain  Noricus  erat)  in  cathedra  seniorum 
:altaretur,  omnimodis  terrenara  fugiens  gloriam  humilem  locum 

remota  prouintia  delegit,  ubi  potentes  deponi  et  pauperes 
laltari  nouit.  Ibi  inter  theoretice  discipline  mag^stros  tarn  diu 
ib  niodio  humilitatis  delituit,  quoadusque  dextera  domini  exal- 
tuß,  et  super  candelabrum  Uinariensis^  ecclesie,  ut  luceret 
nnibas,  qui  in  domo  iidei  sunt,  est  positus.  Non  multo  post 
lerosolimam  pro  nomine  domini  adiit,  ubi  et  hoc  modo  mar- 
rium  una  cum  sociis  feliciter  consummauit.  Fusile  fuit  quod- 
im  cerui  simulachrura  regis  Sarracenorum,  cuius  crus  fractum 
)n  eque  sisti  qui  bat.  Unde  rex  dolens,  quod  pro  quadrupede 
ipedem  deum  adorare  semper  deberet,  ubique  artificem  querit, 
11  deo  claudo  subueniret  medicando.  Interim  peruenit  ad 
ires  ipsius,  quod  quidam  esset  de  ipsa  captiuitate  quam  ce- 
irat  (nam  homo  presulem  cum  suis  ceperat  commilitonibus^ 
lod  prius  breuiandi  causa  preteriuimus),  |  Fol.  1 14  vers.  qui  se 
ctaret,  quod  fractum  crus  claudo  deo  arte  sua  restituere 
>tuisset.  Pro  quo  statim  mittens  et  interrogans  responsum  ac- 
^pit,  quod  ad  hoc  idoneus  sufficiensque  foret  ita  tarnen,  ut 
Lillus  mortalium  eidem  curationi  interesset,  omnia  uero  cete- 
>rum  deorum  numina  non  deessent.  Quod  ut  a  rege  impe- 
auit,  iubet  mox  idem  rex  omnes  suos  consecretales  egredi 
mctosque  deos  afferri  et  in  gyrum  fracti  dei  poni,  atrium 
audi,  solum,  ut  petierat,  recuperatorem  in  eo  relinqui.  Solus 
;itur  cum  solis  demonibus  ibi  derelictus  cum  idolo  unum  crus 
jstituere  debuit,  cetera  "^  eins  cum  ingenti  malleo  ademit  ac 
;liqua  simulachra  in  frusta  confregit.  Auditus  est  mox  im- 
lensus  demonum  rugitus,  ingens  sonitus^   ita   ut   quodammodo 

clamore  ipsorum  terre  fundamenta  quaterentur  et  cardines 
3li  mouerentur.  Quo  facto  callidus  et  fortis  Christi  adletha 
emonumque  uictor  iutroducens  regem  deumque  fractumque 
itendens,  en,  inquit,  deus  tuus,  quem  debilem  querebaris,  stans 
qualis  potest  firmis  inniti  gressibus.  Äduersus  hoc  factum 
t  uocem  infremuit  tyrannus  et  ira  inflammatus  tradidit  cum 
uobus  tortoribus,  quoadusque  et  deorum  suorum  iniuriam  uin- 

*  Natali  suo  i.  e  patria;  v^l.  natalem  proprium  bei  Du  Gange  in  h.  y. 

^  Uiuarieiisis  lies  luoaaiensis;  sab  modio  und  super  candelabrum  sind  bibli- 
sche Ausdrücke,  wie  tiefer  unten  terre  fundamenta  quat.  et  cardines 
cell  mov. 

^  cetera  nämlich  crura. 


dicaret  et  de  omnibus  raenbris  suis  supplicium  persoluere 
Rapitur  raox  hostia  sancta^  |  Fol.  115  r.  placensque  deo  e 
penam  a  filiis  pen^  et  in  sella  loris  diris  strictus  componiti 
et  ante  eum  mensa  nou  ad  conuiuandum,  sed  ad  cruciandii. 
disponitur  et  super  eam  manus  primuni  que  in  terestri  reg' 
audebant  facinus,  in  eejesti  uero  bonuni  oporate  fuerant  opxj 
omnesque  articuli  particulatim  cultro  bicipite^  adimuntur,  po 
quos  ipse  ^  manus  brachiaque  cum  humeris  abscinduntur.  Inter  t 
ligamenta  et  inter  talia  tormenta  uerbum  dei  non  erat  allig 
tum,  ^  sed  loquebatur  id  cum  fiducia  dicens  circumstantibui 
Videte,  uidete,  filii  mei  et  uiscera, '»  ne  uos  terreant  hec  nie 
supplicia,  quia  sie  mihi  est,  ac  si  per  balneas  confoueatur  cor 
pus  meum;  testifico  uobis  in  domino,  quod  quicumque  fuerin 
martyrizati  die  hodierna,  sine  iudicio  ibunt  in  uitam  eternani 
Non  sentio  dolorem  propter  sancti  spiritus  et  perpetue  uite 
consolationem.  Quod  et  indiciis  euidentibus  declarauit  Nam 
inter  tot  uulnera  numquam  faciem  mutauit,  numquam  frontem 
rugauit;  sed  hilari  uultu,  serena  fronte  durauit.  At  ubi  manus, 
brachia,  lacerti,  cuncta  ^  singillatim  ab  inuicem  separantur^  pe- 
des  inuaduntur,  articulique  eorum  truncantur.  Et  amputatie 
pedibus,  abscisoque  poblite  ^  cum  cruentus  carnifex  suum  pe- 
dem  illius  cruri  superponeret  fortiusque  premeret,  |  Fol.  115  vers 
turbatus  est  oculus  pontificis  non  pre  furore,  sed  pro  inoiiii 
dolore  et  statim  ad  filios  circumstantes,  quos  in  Christo  edu 
cauerat  et  propter  Christum  eduxerat  ,dominu8,  inquit,  cu« 
omnibus  uobis;  amplius  ego  non  ero  uobiscum^  Sic  ultimui 
uale  faciens  eis  cum  uerbg  exhortationis  et  consolationis  emiB 
spiritum  accipiens  in  praemium  regnum  decoris,  quia  lauert 
in  uino  stolam  suam  et  in  sanguine  uue  pallium  suum.  ^  Stolai 
quippe  suam,  hoc  est,  bonum  opus  ampliauerat  et  glorificauei'^i 
passionis  honore,  pallium  uero,   id   est   corpus    mundauerat    * 


1  Lies  in  terrestri  reg^e. 

^  bicipite:   es  ist  e,  nicht  i;   das  foliiim  ist  rescriptum  und  der   locus  ni' 
Habitus,  so  dass  ein  grosses  ofTcncs  Ohr  oben  an  e  nicht  ansubrin^n  iw- 
3  ipse  =  ipsae,  wie  operate   =  operatae. 
*  Paul.  ep.  ad  Tit.  2,  0. 

^  ülii  mei  et  viscera  (sc.  mea)  biblische  Ausdrücke. 
^  cuncta  nämlich  membra. 
"  poblite  =  poplite. 
^  Genes.  49,  11.    Vorher  emisit  spiritum  —  biblischer  Ausdmck. 


abluerat  mortis  tribulatione.  locunditatem  et  exultationein  the- 
saurizauit  super  eum  dominus,  *  quia  et  monachi  meritum  et  prae- 
sulis  gaudium  et  martyris  illi  contulit  praemium.  Mox  uero 
qui  eum  tormeDtauerant,  propriis  dentibus  manug  soas  lacera- 
baut  et  quod  ipsi  aliis  ferro  faciebant,  hoc  sibimet  dentibus 
rependebant.  Gultris  manus  consecratas  *^  abscindebant,  dentibus 
suis  frendentes  et  tabcscentes  proprias  masticantes  corrodebant. 
Truculentus  etiara  rex  tanti  auctor  piaculi  continuo  soluitur 
uno  latere  paralysi  datque  mandata  suo  fratri  pro  bis  Christia- 
nisy  quos  ipse  manu,  ^  ,ite,  inquiens,  nuntiate  fratri  meo,  qu§ 
tormenta  ego  pro  Christianoinim  tormentis  dependo,  et  caveat 
ipse,  ne  deteriora  ei  contingant  et  nequaquam  eos  suppliciis 
attingat,  sed  ad  seruilia  opera  uitam  illis  concedendo  constrin- 
gat'.  Tantum  proficit  passio  unius  uere  fidelis,  ut  cuncti  fide- 
les  liberarentur  a  penis;  ad  quod  etiam  famulabatur  |  Fol.  116  v. 
pena  Christi  inimici,  ut  per  eam  soluerentur  eins  serui  et  amici. 
Rex  autem,  qui  sanctum  domini  uictimauerat,  ut  ipse  aiebat,  ne 
cadauer  immundissimum  ^  atrium  attaminaret  sanctissimum,  ubi 
pedes  deorum  suorum  steterant,  suis  iussit,  ut  eicerent.  Cum 
dieta  dicto  citius  uellent  implere,  nequaquam  poterant  sacros 
artus  attingere,  sed  quasi  aut  candens  ferrum  aut  uiuum  car- 
bonem  deuitabant  exterriti  timore,  et  hoc  non  diuinis  uirtu- 
tibus,  sed  magicis  deputabant  artibus.  Dant  tarnen  licet  insani 
Sanum  regi  consilium,  quatinus  compares^  magos  scilicet  Chri- 
stianos  euocaret,  ut  illi  illum  inde  leuarent.  Mittit  ipse,  ueniunt 
ipsi  colliguntque  artus  sacratos,  quia  martyrizatos,  et  hoc  cum 
ingenti  planctu  et  gaudio;  planctu,  quod  ultra  in  terra  non 
haberent  talem  consolatorem  uel  doctorem,  gaudio,  quod  apud 
deum  mererentur  tantum  martyrem  et  intercessorem.  Sicut 
Christus  totum  se  ipsum  pro  isto  impenderat,  sie  et  hie  hunc 
in  totis  menbris^  suis  glorificauerat.     Hoc  pii  discipuli  pii  ma- 

1  Eccles.  15,  6. 

2  consecratafl,  das  letzte  a  ist  aus  u  verbessert  von  derselben  Hand. 

3  Nach  manu  ist  offenbar  etwas  ausgefallen.  In  der'  gedruckten  passio, 
der  versificirten,  wie  der  prosaischen  bietet  sich  nichts,  was  die  Lücke 
ergänzen  könnte.  Der  Sinn  ist  leicht  zu  errathen,  indem  man  etwa  mea 
occidi  (occidendos  tradidi)  ergftnzt. 

^  immundissimum  mit  kleineren  Buchstaben,   als  die  anderen  Wörter,   auf 

Rasur  geschrieben. 
^  compares,  e  ist  aus  o  verbessert  von  derselben  Hand. 
*  menbris  so  Cod. 
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gistri  scientes  singulos  artus  singiilis  locis  suis  restituunt  et 
sacri  corporis  compago  solidius  hereret^  moUissimo  pergame 
sericis  filis  insuunt  ac  super  manibus  pedibusque  sandalia 
ducunt  atque  post  hoc  ceteris  pontificalibus  omamentis  indui 
sicque  cum  magna  funeris  pompa  ad  maiorem  ^cclesiam  san« 
Mari§  Magdalene  deiducunt.  Martyrizatur  etiam  cum  ipso  abl 
eiusdem  monachi,  cuius  relatu  hec  didici,  et  eius  passio  U 
erat.  Äperiebant  latus  eius  ferro  et  de  uentro  eius  uiscera 
intestina  |  Fol.  116  vers.  extrahebant  unco,  donec  circa  sud 
eadem  conuoluerent  et  uacuum  uentrem  relinquerent.  San 
etiam  recordationis  comes  Stephanus  diris  penis  ab  ipsis  pu 
tur^  ceteri  uero  numero  XII  uariis  tormentis  mactantur.  Omi 
igitur  in  matricula  sanct§  Marie  Magdalene  tumulantur,  et 
medio  archiepiscopuS;  ut  dignum  fuit,  ponitur  et  in  circu 
eius  filii  et  commartyres  eius.  Cuius  capellanus  de  Chri 
interrogatus  uiuus  absortus  est,  quia  ydola  est  professus 
reliquit  deum  factorem  suum  et  recessit  a  deo  salutari  su 
Prouocauerunt  tarnen  illum  ad  penitentiam  quidam  fidcles 
ad  satisfactionem  concitauerunt  atque  ut  pro  tali  apostasia  de 
num  ^  apostolicum  expeteret  persuaserunt.  Quod  et  faciens  i 
aliud  in  penitentiam  suscepit  nisi  ut  quantocius  reuerterei 
atque  eo  loco,  quo  Christum  negauerat,  libere  profiteretiu-.  B 
utrum  fecerit,  ad  nos  peruenire  non  potuit^  quia  non  omii 
capiunt  uerbum  istud,  sed  quibus  datum  est  a  deo.  ^  Ipsi  erj 
totum  est  committendum  de  nostris  uiribus  non  praesumendui 
qui  quomodo  pugnat  pro  nobis,  ita  si  uicerimus,  uincet  in  nobi 
Apostolicus  uero  per  hunc  clericum  de  martirizati  pontific 
passione  perdoctus,  qua  scilicet  fidei  puritate  deum  coluer 
qua  doctrine  instantia  populum  informauerit,  qua  passionis  co 
stantia  confortauerit  in  uerbo  Christi^  a  quo  omne  martyriu 
sumpsit  principium,  iussit  cum  inter  martyres  recenseri  et  int 
eos  a  catholica  ecclesia  computari,  qui  lauerimt  stolas  suas 
sanguine  agni.  ^  Amen. 

Explicit  passio  sancti  Thimonis  archiepiscopi. 

1  Deuteron.  32,  16.  —  Vorher  lies  absorptus  anstatt  absortus  des  Cod. 

2  Cod.  dönü  =  domnum. 

3  Matth.  19,  11. 

*  Apoc.  22,  14  u.  7,  14. 


DIE  KRÖNÜNGSORDNÜNG 


DER 


KÖNIGE  VON  BÖHMEN. 


VON 


D"  JOHANN  LOSERTH, 

A.  Ö.  PttOFKSSOR  AN  DER  UNIVERSITÄT  IN  CZERNOWITZ. 


Die  bobmisclie  Krönnngsordnnng  bis  auf  Karl  lY. 

Seit  den  frühesten  Zeiten  nahmen  die  Inthronisationen 
nd  die  Krönungsfeierlichkeiten  der  böhmischen  Herzoge  und 
Könige  das  allgemeine  Interesse  nicht  blos  Böhmens,  sondern 
üch  der  angrenzenden  Länder  in  Anspruch.  Eine  Reihe  von 
Tönungen  böhmischer  Könige  im  Mittelalter  hatte  geradezu 
ine  hervorragende  politische  Bedeutung.  Darum  war  es  auch 
^  Bestreben  der  böhmischen  Könige^  ein  genaues  und  siche- 
^8  Ceremoniel  für  die  Krönungsfeierlichkeiten  zu  besitzen^ 
1  derselben  Weise,  wie  es  schon  früher  alte  traditionell  fest- 
ehaltene  Bräuche  bei  den  Inthronisationen  der  böhmischen 
Herzoge  gegeben  hat.  ^  In  ziemlich  einfacher  Weise  wurde  in 
3n  ältesten  Zeiten  die  Inthronisation  des  Herzogs  in  Böhmen 
>llzogen.  Der  Fürst,  der  in  seine  gewöhnlichen  ^  Gewänder 
'hüllt  war,  wurde  vor  einen  mächtigen,  unbehauenen  Fels- 
ock3  geführt  —  den  Fürstenstuhl,  der  sich  in  der  Burg  Prag 
der  Mitte  der  Stadt  befand.  Dort  wurde  er  mit  den  fürst- 
-hen  Gewändern  bekleidet,  auf  den  Krönungsstuhl  gehoben 
*d  dem  Volke  vorgestellt,  das  dreimal  ausrief:  Kyrie  eleison, 
'd  damit  seine  Zustimmung  zu  dem  Geschehenen  kundgab.  ^ 
>  den  weiteren  Details  sind  die  Gebräuche  und  Formalitäten, 
eiche  mit  der  Feierlichkeit  im  Zusammenhange  standen,  nicht 


^  Da88  68  schon  in  den  ältesten  Zeiten  ein  Ritual  für  diese  Festlichkeiten 
gab,  wird  von  Cosmas  ausdrücklich  bezeugt:  Secundum  ritus  huius 
terrae  (Bretislaus)  ab  universis  comitibus  et  satrapis  est  inthronizatus. 
Die  genauen  Belege  siehe  bei  Jirecek,  Das  Recht  in  Böhmen  und  Mähren, 
pag.  69,  weshalb  dieselben  hier  hin  weggelassen  werden, 
^inc.  Prag.  Cod.  Strah.  pag.  95:  et  principali  throne,  quodam 
^axo,  quod  etiam  nunc  in  niedio  civitatis  est. 
Jireifek  a.  a.  O.  pag.  69. 
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bekannt.  Doch  ist  es  wakräclioiulich ,  dass  der  Fürst  zuvo 
versprach,  die  Gerechtsame  und  Freiheiten  des  Volkes  k 
schützen  und  dem  Ilathe  erfahrener  Männer  zu  folgen,  ua 
dass,  wie  es  ja  auch  später  geschah,  das  Volk  um  seine  Z^ 
Stimmung  befragt  wurde. '  Dann  wurden  kleine  Goldmünze 
unter  die  erfreute  Volksmenge  geworfen,  was,  wie  der  ChroDi 
ausdrücklich  bemerkt,  deswegen  geschah,  damit  sich  das  Vo 
nicht  allzusehr  an  den  Fürstenstuhl  herandränge.  Von  i^ 
alten  Bräuchen  hat  sich,  wie  man  weiter  unten  ersehen  mm 
einzelnes  in  die  späteren  Zeiten  verloren.  Der  Fürstenstahl  w 
also  das  äussere  Zeichen  der  erlangten  Gewalt.  Sein  Bc» 
sicherte  den  Thron  und  um  seinetwillen  war,  wie  Vincenti 
von  Prag  bemerkt,  zu  wiederholten  Malen  Blut  geflossen.^ 

Das  einfache  Ceremoniel  dieser  Inthronisationen  ist  ni  c: 
zu  vergleichen  mit  dem  rauschenden,  festlichen  Prunke,  <3 
bei  den  Krönungen  böhmischer  Könige,  zumal  seit  dem  A.i. 
gange  des  XIII.  Jahrhunderts,  entfaltet  wurde.  Aber  noch  c 
ersten  Krönungen  böhmischer  Könige  waren  schlicht  und  ei 
fach.  Sie  vollzogen  sich  unter  deutschem  Einflüsse;  denn  di 
böhmische  Königthum  ist  vom  Anfange  seines  Bestehens  j 
einem  bestimmten  und  klar  ausgeprägten  Abhängigkeitsverhäli 
niss  von  Kaiser  und  Reich  gestanden.  Es  verdient  als  ein  bc 
zeichnendes  Factum  hervorgehoben  zu  werden,  dass  selbst  (Li 
böhmischen  Bezeichnungen  für  die  Begriflfe  König  und  König 
thum  dem  Deutschen  entnommen  sind.  ^  Die  ersten  König 
Böhmens  erhielten  ihre  Würde  von  den  deutschen  Königen  fCi 
treue  Dienstleistung  und  hingebenden  Gehorsam.  Der  ers'i 
Beherrscher  Böhmens,  der  auf  solche  Weise  in  den  Besitz  de 
königlichen  Würde  gelangte,  war  Wratislaw  II.  Auf  dem  Reichs 
tage  zu  Mainz  erhielt  er  unter  der  Zustimmung  der  Fürst^ 
des  Reichs  das  königliche  Diadem  von  Heinrich  IV.,  der  ihr: 
dasselbe  eigenhändig  aufsetzte  und  den  Erzbischof  von  Tri« 
beauftragte,   die  Krönung,    d.  i.  die  kirchliche  Ceremonie, 

*  Die  Stelle  bei  Cosmas:  Dixit  Jaromir  ad  populum:  Ecce  rex  vester,  i^ 

Dietmar:  Jarimlrus  adveniens  populis  iura  veiiiamque  commltU  posce^ 

bus  dedH. 
3  Cod.  Strahoviensis  pag.  95 :  Pro  quo  uon  solum  nunc,  sed  etiam  ab  anti<g| 

multa  millia  militum  bello  corruerunt. 
3  Jireöek  a.   a.  O.  II,    pag.   50:    Auf  Grundlage  des  Namens  Kirl:   Icrii 

kralevstvo. 
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Prag  zu  vollziehen.  ^  Für  gleich  ti'eue  Dienste  erhielt  Wladis- 
law  IL  die  königliche  Würde.  Am  11.  Jänner  1158  wurde  ihm 
die  Eönigskrone    zu  Theil.  ^     In   ähnlicher  Weise   ist  Pf emysl 
Otakar  I.  König  geworden,  ^  nur  ist  die  königliche  Wüi-de  von 
^un  an  unbestritten    den    böhmischen   Herrschern    verblieben. 
Wenn  wir  die  Verhältnisse,  unter  denen  die  oben  bezeichneten 
•Königskrönungen  vorgenommen  wurden,  des  Näheren  betrach- 
ten, so  werden  wir  sofort  begreiflich  finden,  dass  für  dieselben 
lucht  ein  altes,  seit  lange  schon  fixirtes  Ceremoniel  genommen 
Werden  konnte,    da  sie  überhaupt  die  ersten  Königskrönungen 
Waren,    welche  in  Böhmen  stattgefunden  haben.     Die  Königs- 
krone wird  in   allen   den   genannten  Fällen   vom  Kaiser  über- 
reicht, oder  von  jenem  Würdenträger,  den  der  Kaiser  ausdrück- 
lich dazu  designirt  hat.    Der  Ort  der  Krönung  ist  nicht  fixirt, 
denn  dieselbe  fand  das  eine  Mal  in  Mainz  statt  und  ward  her- 
i^ach  in  Prag  wiederholt,   das  andere  Mal  wurde  die  Krönung 
^n  Regensburg,  das  dritte  Mal  wahrscheinlicher  Weise  zu  Boppai*d 
Vollzogen.  ^  So  verschieden  ist  auch  die  Person  des  Krönenden. 
Als  Wratislaw  die  Krone  erhielt,  ward  zugleich  dem  Erzbischofe 
Engelbert  von  Trier  der  Auftrag  ertheilt,  die  Krönung  in  Prag 
2u   vollziehen.  ^    Aehnliche  Verhältnisse  finden  bei  der  zweiten 
ttnd  dritten  Krönung  nicht  minder  statt.  ^    Die  Wladislaws  II. 
^ird  eigentlich   vom  Kaiser   selbst   vollzogen,    die  Otakars  I. 
Hess  Philipp  von  Schwaben  wahrscheinlich  von  dem  Erzbischofe 
von  Mainz  vollziehen;   das  Gemeinsame  bei  denselben  bestand 
darin,    dass    die   Ceremonie   an   dem   Hoflager   des   deutschen 
Königs  verrichtet  wurde. 


'  Cosmaa  ad  anntim  1086. 

'  Vinc.  Prag,  im  Cod.  Strali.  papf.  108  und  Cosmas  Prag,  zum  genannten 
Jahre. 

^  Mit  dem  Bericht  der  Krönung  Bchliesst  die  Chronik  des  Gerlach  yon 
Mühlhausen :  Et  venientes  Maguutiam,  ibi  Philippus  consecratur  in  regem 
Romanorum  simul  et  ducem  nostrum  consecratum  creat  regem  Boemorum. 

^  Jire^ek,  Das  Rocht  in  Böhmen  und  Mähren,  pag.  53;  daselbst  sind  die 
bezüglichen  Belege  zusammengestellt. 

"*  Cosmas  ad  annum  1086:  Engilbertus  Trevirensis  archiepiscopus,  iussis 
obtemperans  imperatoris,  adveniens  metropoUm  Pragam  XVII.  Kai.  Julii 
inter  sacra  missarum  solemuia  regalibus  fascibus  indutum  unxit  in  reg^m 
Wratislaum  . .  . 

Jirecek  a.  a.  O.  pag.  Ö2,  53. 
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Mit  dem  Sinken  der  Reichsgewalt   und  dem  Steigen  d 
territorialen  Herrschaften  in  Deutschland  hängt  es  zusamme 
dass  auch  das  böhmische  Königthum  fortan  eine  freiere  Stelh 
einnimmt.  Man  ersieht  dies  schon  aus  der  Art  und  Weise^ 
in  den  späteren  Zeiten  die  Königskrönungen  in  Prag  vollzog 
wurden.  Mit  welchen  Lobpreisungen  sprechen  da  die  Chronist^^ 
von  dem  Pompe  und  der  Prachtentfaltung,  die  bei  derlei  Fe    - 
lichkeiten  stattfand.    Schon  die  Krönung  Otakars  IL  wurde 
einer    äusserst    solennen    Weise    gefeiert.     Nichtsdestowenij 
hat  es  auch  damals  noch   kein   Ceremoniel    gegeben,    das 
bleibend  für  die  Zukunft  festgesetzt  worden  wäre.     Die  Cl 
nisten  dieser  Tage,  welche  dem  Könige  ein  so  ehrenvolles 
denken   gesetzt   haben    und  von    seiner  Regierung   so    viel       ^ 
erzählen  wissen,    würden  dasselbe  kaum  übergangen,    sonc^cfi] 
vielmehr  in  breiter  Weise  in  ihre  Darstellung  mit  aufgenomroen 
haben.     Aber  gerade  an  jenen  Orten,  wo  sie  derartige  Dinge 
berühren,  befiieissen  sie  sich  der  grössten  Kürze.  Aus  der  Ge- 
schichte dieses  Königs  wird  es  sich  zum  guten  Theile  erklären 
lassen,  wie  wenig  Müsse  er  zur  Abfassung  solcher  CeremoDieo 
gefunden  hat. 

Von  hervorragender  Bedeutung  war  —  wie  von  den  zeit- 
genössischen Chronisten  in  seltener  Uebereinstimmung  gemeldet 
wird  —  die  Krönung  Wenzels  IL,  welche  am  2.  Juni  1297  in 
Prag  vollzogen  wurde.  ^  Gerade  während  der  Prager  Festlich- 
keiten wurden  von  Seiten  der  zahlreich  versammelten  Reichs- 
fürsten  jene  Unterhandlungen  gepflogen,  die  zum  Sturze  Adolfs 
von  Nassau  und  zur  Erhebung  Albrechts  L  die  Veranlassung 
gegeben  haben.  Weltliche  und  geistliche  Fürsten,  die  hervor- 
ragendsten Würdenträger  des  Reiches  hatten  sich  eingefunden. 
Viele  Tage  dauerte  das  Fest,  von  dessen  Pracht  und  Herrlich- 
keit in  überschwänglicher  Weise  gemeldet  wird.  Den  ein- 
gehendsten und  genauesten  Bericht  über  die  damalige  Krönung 
finden  wir  in  der  Lebensbeschreibung  Wenzels  IL,  die  Petrus 
von  Königsaal  oder  von  Zittau,  wie  er  nach  seinem  Geburts- 
orte   genannt   wird,    zum  Verfasser    hat.  ^     In    sicherer  Weise 

1  An  die  grosse  politische  Bedeutung  dieses  Festes  kann  hier  nnr  in  vor- 
übergehender Weise  erinnert  worden ;  genau  sind  die  VerhlÜtnisse  diefci' 
Tage  erörtert  in  Lorenz,  Deutsche  Geschichte  11.  pag.  610. 

2  Vergl.  neben  Peter  von  Zittau  besonders  das  Chronicon  Sampetrinuin  w 
annum  1297. 
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ert  er  alle  Vorg^änge  sowohl  vor  als  auch  während  und 
der  Krönung.  Er  kennt  die  betreffenden  Schriftstücke, 
SU  diesem  Zwecke  zwischen  Prag  und  Rom  und  Mainz 
chselt  wurden,  er  nennt  alle  Personen,  die  sich  eingefun- 
und  wenige  Tage  nach  der  Krönung  nach  Königsaal, 
sels  Lieblingsorte,  gekommen  waren,  woselbst  sie  dies 
mit  reichlichen  Indulgenzen  begabten.  Wenn  wir  uns  nun 
eziehungen  vergegenwärtigen,  in  welchen  Wenzel  II.,  der 
0  häufig  selbst  als  Mönch  des  bezeichneten  Stiftes  be- 
tete, zu  Königsaal  stand,  so  dürfen  wir  mit  Recht  be- 
en :  Wäre  damals  von  dem  sonst  so  methodisch  vorgehen- 
Könige  ein  Krönungsceremoniel  festgesetzt  worden,  so 
3  dasselbe  von  Peter  ohne  allzuviele  Umstände  in  die 
Venceslai  aufgenommen  worden  sein.  Aber  in  seinen  Be- 
in findet  sich  keine  Spur  von  einem  bestimmten,  schrift- 
xirten  Ceremoniel.  Nicht  einmal  die  Gebete,  welche  Peter 
rt,  stimmen  mit  denen  der  •  späteren  Krönungsordnung 
in. 

Vierzehn  Jahre  waren  seit  dieser  Krönung  vergangen, 
iie  Tage  des  Glanzes  und  des  Glückes  unter  Wenzel  II. 
i  Tage  der  Noth  und  der  Verwüstung  über  Böhmen  ge- 
len.  Unter  dem  schweren  Drucke  der  Verhältnisse  seufzte 
Ülem  der  Bürger  und  der  Colone.  Das  alte  nationale 
ichergeschlecht,  dessen  letzten  Repräsentanten  namentlich 
)eut8chen  so  viel  zu  danken  hatten,  war  erloschen  und 
istreit  und  Parteikampf  seitdem  an  der  Tagesordnung, 
dem  aufsteigenden  Gestirne  der  Luxemburger  erwarteten 
löhmen  Heil  und  Segen  und  Johann  von  Luxemburg  ist 
[er  nach  dem  Absterben  zweier  ungekrönter  Könige  und 
dem  ruhmlosen  Abzüge  Heinrichs  von  Kärnten  zuerst 
iv  in  Prag  gekrönt  wurde.  *  Mit  weit  geringerer  Pracht 
ie  vorige  wurde  Johanns  Krönung  am  7.  Februar  1311 
)gen.  Unter  den  Augenzeugen  bei  dieser  Festlichkeit  er- 
en  wir  unseren  Geschichtschreiber  Petrus  von  Zittau  — 
krichterstatter  dieser  Ceremonie  wieder.  Seine  Darstellung 
emlich  kurz  gehalten;   die  Segnungen  und  Gebete,  die  er 


ergl.  die  Königsaalor  Gesch.-Q.  pag.  313;  in  den  Annales  Aulae  regiae 
'ird  es  jedesmal  genau  hervorgehoben,  ob  ein  König  die  Krone  erhalten 
abe  oder  nicht  Vergl.  ibid.  pag.  28. 
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früher  in  so  freigebiger  Weise  in  seine  Darstellung  mit  auf- 
genommen, lässt  er  nun  hinweg.  Eine  neue  Krönung^ordnung 
festzusetzen,  dazu  war  die  Zeit  seit  Johanns  Einzug  zu  kurz 
gewesen,  einen  grossen  Pomp  zu  entfalten,  dazu  waren  die 
Zeiten  zu  hart. 

Fassen  wir  nun  den  vorausgehenden  historischen  Ueber- 
blick  in  Kürze  zusammen,  so  finden  wir,  dass  zwar  in  der 
ältesten  Zeit  die  Thronbesteigung  der  böhmischen  BegenteD 
nach  gewissen  Formeln  und  mit  Bewahrung  überlieferter  Ge- 
bräuche erfolgte,  dass  aber  seit  jenen  Tagen,  als  den  Fürsten 
Böhmens  die  königliche  Würde  zu  Theil  geworden,  bis  auf 
die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  kein  bestimmtes  Ceremoniel 
vorhanden  war,  nach  welchem  die  Krönungen  vorgenommen 
wurden.  Der  Vorgang  bei  denselben  wurde  vielmehr,  so  weit 
wir  sehen,  von  Fall  zu  Fall  festgesetzt.  Anders  gestaltete  sich 
jedoch  das  Verhältniss,  als  der  zweite  und  weitaus  berühmteste 
Luxemburger  Karl  IV.  den  Thron  Böhmens  bestieg.  Erst  in 
seinen  Tagen  ward  für  die  Krönung  der  böhmischen  Könige 
ein  eigenes  Ceremoniel  festgestellt,  das  sich  in  seinen  Grund- 
Zügen  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat,  denn  die  Aende- 
rungen,  welche  an  demselben  vorgenommen  wurden,  waren 
niemals  sehr  bedeutend,  in  den  seltensten  Fällen  berühren  sie 
wesentliche  Punkte  desselbep,  nur  in  wenigen  formellen  Punkten 
gewahren  wir  in  den  einzelnen  Perioden  Unterschiede  unwesent- 
licher Art.  Es  ist  nun  zunächst  der  Gang  der  von  Karl  fest- 
gesetzten Krönungsordnung  zu  bestimmen. 


Die  KronuDgsordnung  Karls  IT. 

Das  böhmische  Krönungsceremoniel  besteht  aus  zwei  dem 
Umfang  nach  ungleichen  Bestandtheilen,  nämlich  dem  ordo  a^ 
coronandum  regem  Boemorum  und  dem  ordo  ad  benedicendum 
reginam.  Den  beiden  Theilen  geht  eine  Einleitung  voraus,  in 
welcher  alle  jene  Gebete  enthalten  sind,  welche  bei  der  Ein- 
kleidung des  Königs  gesprochen  werden.  Die  Krönung  ^^ 
Königs  geschieht  folgendermassen :  Am  Abende  vor  dem  t^ 
Krönung  festgesetzten  Tage  wird  der  König  von  dem  Er»- 
bischof  von  Prag  und  den  hervorragendsten  WürdentrSgcrn 
des  Landes  zum  Wissehrad  geführt,  woselbst  ihm  die  Letitereo 
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ire  Ehrerbietung  bezeugen.  Dann  kehren  sie  mit  ihm  zur 
etropolitankirche  zurück,  um  daselbst  die  Vesperandacht  zu 
jrrichten.  Nach  Beendigung  derselben  wird  der  Fürst  in  ein 
•ächtig  ausgestattetes  Gemach  gefuhrt,  wo  er  die  Nacht  über 
srweilt.  Des  nächsten  Morgens  bewegt  sich  dann  im  feierlichen 
afzuge  die  hohe  Geistlichkeit  dahin  und  geleitet  den  Fürsten, 
de88  die  Würdenträger  die  Abzeichen  ihrer  Würde  tragen, 
die  Kirche.  Vor  den  Altären  des  h.  Kreuzes  und  St  Veits 
Fliehtet  der  König  seine  Andacht.  Festliche  Gesänge  und 
ibete  haben  ihn  auf  dem  Wege  vom  Schlosse  bis  dahin  be- 
eitet.  Vor  dem  Altare  des  h.  Veit  sind  die  Sitze  des  Königs 
wohl  als  auch  der  übrigen  Versammlung  hergerichtet.  Der 
ierliche  Gottesdienst  beginnt.  Die  üblichen  Segnungen  werden 
>er  den  König  gesprochen  und  der  letztere  beantwortet  die 
m  von  dem  Erzbischofe  vorgelegten  Fragen,  ob  er  die  christ- 
;he  Lehre  schützen  und  dem  Lande  ein  gerechter  Richter 
in  wolle.  Auf  die  bejahende  Antwort  des  Königs  befragt  der 
rzbischof  das  Volk,  ob  es  einem  solchen  Fürsten  auch  in 
«ständiger  Treue  gehorchen  wolle.  Das  Volk  stimmt  in  drei- 
alig^m  Zurufen  bei.  Dann  folgen  die  grosse  Litanei  und  zahl- 
iche  Gebete  einzelner  Bischöfe.  Nachdem  die  Epistel  gelesen, 
geben  sich  zwei  mit  der  Mitra  bekleidete  Aebte  in  die  Ga- 
lle des  h.  Wenzel,  woselbst  das  Weiheöl  aufbewahrt  ist. 
anii  folgt  die  Salbung  des  Königs,  indess  zahlreiche  Gebete 
rrichtet  werden.  Hernach  wird  die  Segnung  der  Kleider  voll- 
gen;  während  des  Sanctus  wird  dem  Könige  das  Pallium 
gelegt,  er  wird  mit  dem  Schwerte  umgürtet  und  empföngt 
e  Annschienen  und  den  Ring,  das  Scepter,  den  Reichsapfel 
id  endlich  die  Krone ;  ein  jedes  dieser  Krönungsstücke  wird, 
vor  es  dem  Könige  überreicht  wird,  gesegnet.  Ist  die  Krö- 
ing  vollzogen,  so  wird  der  Friedenskuss  gegeben,  der  ge- 
mmte  Klerus  stimmt  das  Te  deum,  das  Volk  das  Hospodyn 
«nyluy  ny  an. 

Die  Krönung  der  Königin  folgt  unmittelbar  auf  die  des 
önigs.  Die  Königin  trägt  ihr  Haar  aufgelöst  und  schreitet 
Gedeckten  Hauptes  einher.  Von  zwei  Bischöfen  zum  Altar 
rfuhrt,  verrichtet  sie  daselbst  ihre  Andacht.  Sodann  erhebt 
e  sich  und  der  Erzbischof  spricht,  indess  sie  ihr  Haupt  neigt, 
Qe  längere  Segnung  über  sie  und  salbt  sie  auf  dem  Haupte, 
er  Brust  und  den  Schultern.   Auf  die  Salbung  folgt  ein  längeres 

AreluT.  Bd.  LIV.  I.  Hilfte.  2 
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Gebet  Dann  empfangt  sie  die  Insignien  der  königlichen  Ge- 
walt —  die  Krone  wird  gesegnet  und  ihr  aufs  Haupt  gesetzt. 
Im  Uebrigen  verlaufen  die  Ceremonion  bei  der  Krönung^  der 
Königin  in  gleicher  Weise,  wie  bei  jener  des  Königs,  nur  das« 
zu  der  Feierlichkeit  noch  die  Aebtissin  von  St.  Georg  zuge- 
zogen wird. 

Beceptioii   der   ft*ADZösi8c)ieu   Kroiinngsceremonieii  dnrck 

Karl  IV. 

Als  Quelle  der  neuen  Krönungsceremonien  in  Böhmen 
müssen  die  französischen  Krönungsgebräuchc  angesehen  werden. 
Die  weiter  unten  folgende  Vergleichung  beider  w^ird  das  gegen- 
seitige Verhältniss  bis  zur  Evidenz  klarstellen.  Nur  in  wenigen 
Punkten  hat  sich  das  Ceremoniel  auf  böhmischem  Boden  weiter 
entwickelt.  Die  Ursachen,  welche  Karl  bewogen  haben,  franzö- 
sische Gebräuche  nach  Böhmen  zu  verpflanzen,  fallen  leicht 
ins  Auge. 

Das  luxemburgische  Haus  stand,  wenn  wir  von  einer 
momentanen  Spannung  unter  Heinrich  VH.  absehen,  mit  dem 
französischen  Königsgeschlechte  stets  in  der  innigsten  und 
freundschaftlichsten  Verbindung.  Für  seine  Freundschaft  mit 
dem  französischen  Königshause  ist  Johann  oft  auf  diplomati- 
schem und  strategischem  Gebiete  thätig  gewesen,  zum  Schlüsse 
hat  er  derselben  sein  Leben  zum  Opfer  gebracht.  Durch  viel- 
fache Heiraten  wurden  die  Bande  der  Freundschaft  zwischen 
den  beiden  Häusern  befestigt.  Der  französische  König  Karl 
vermalte  sich  mit  Maria,  einer  Schwester  Johanns,  Johann 
selbst  heiratete  in  zweiter  Ehe  Beatrix  von  Bourbon,  inde.«? 
sein  Sohn  Karl  Bianca  von  Valois  zur  Gattin  nimmt  und  seine 
Tochter  Guta  dem  französischen  Prinzen  Johann  zur  Ehe  ge- 
geben wird.  Schon  von  den  Zeitgenossen  des  Königs  Johann 
ist  dessen  Vorliebe  für  Frankreich  mannigfaltig  hervorgehoben 
worden,  schon  von  diesen  wurde  es  tadelnd  vermerkt,  das«  er 
so  wenig  auf  heimischem  Boden  verweile;'  dagegen  verging 
kein  Jahr,  dass  er  nicht  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  in 
Frankreich  seinen  Aufenthalt  genommen  hätte.  ^  In  Folge  »einer 

^  KönigBAaler  Ocschichtsquellen  lib.  II.  cap.  10. 

2  Ib.  II.  '29 :  Miratiir  omnis  aetas,  quod  tarn  longa«  frequenter  «ölet  hcft^ 
rcx  dietas  .... 
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loeiguDg  für  Frankreich  hat  Johann  seinen  iSohu  dahin  ge- 
idt  Dort  ward  derselbe  erzogen,  dort  wurde  ihm  sein  Name 
anzel  genommen,  welcher  dem  französischen  Ohre  unerträg- 
1  klang,  *  dort  vergass  er  endlich  auch  der  Klänge  seiner 
inatlichen  Sprache,  indess  er  die  französische  rasch  erlernte 
I  sie  in  der  Folgezeit  am  liebsten  gebrauchte.  ^ 

Den  Neigungen  des  Hofes  folgte  der  Adel  und  selbst  das 
rgerthum  und  der  Bauernstand.  Französische  Sitten  und 
brauche,  französische  Sprache  -^  und  Literatur  ^  kamen  in 
inien  zu  grosser  Verbreitung.  Bald  waren  im  ganzen  Lande 
azösische  Moden  eingeführt,  indess  die  altherkömmliche  in 
;ebührlicher  Weise  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurde.  Es 
eines  der  schönsten  Capitel  der  Königsaaler  Aufzeichnungen, 
welchem  diese  Nachahmungssucht  in  scharfer  Weise  ge- 
sselt  wird.  ^  Was  half  es,  dass  einzelne  Eiferer  gegen  diese 
lerungen  auftraten  ?  In  Kuttenberg  ward  ein  solcher  von 
erzürnten  Menge  erschlagen.  ^  Nach  Art  der  Affen,  so 
liesst  der  Chronist  seinen  Bericht,  benehmen  sich  die  Böh- 
n ,  was  sie  sehen ,  das  äifen  sie  nach ;  wie  hätte  da  ein 
dhart  Stoff  zu  satirischen  Liedern!^  So  war  denn  in  Böh- 
a  der  Boden  für  Neuerungen  wohl  vorbereitet,  zumal  für 
'he,  welche  aus  Frankreich  kamen.  Man  wird  es  auch  sonst 
r  erklärlich  finden,  warum  Karl  gerade  das  französische 
emoniel  auf  böhmischen  Boden  verpflanzt  hat.  Seine  schönste 
[endzeit  hatte  er  in  Frankreich  verlebt.  Einer  Anzahl  Krö- 
igen  französischer  Könige  und  Königinnen  hat  er  beiwohnen 

Königs.  Oescliichtsqii.  Hb.  III.  1. 

Ibid.  III.  *2:  Maprno  habemus  ]>ro  gravamine,  quod  ipsa  sola  loquitur  in 
sermone  Gallico,  liunc  ipse  maritus  inteUigit  et  diligit,  quia  secnm  in 
Francia  diu  mausit. 

Es  ist  eine  bemerkenswerthe  Thatsache,  dass  selbst  so  eifrige  Gegner 
dieser  Neuerungen ,  wie  Poter  von  Zittau ,  sich  dem  herrschenden  Ein- 
flüsse nicht  entziehen  können ;  zu  verschiedenen  Malen  flicht  er  in  seine 
lateinische  Darstellung  französische  Worte  ein. 

Ueber    den  Versuch    des    Königs    Johann,    die   Geschichten    des    Königs 
Artus  zur  praktischen  Durchführung  zu  bringen,  vergl.  K.  G.  II.  7. 
Die  sehr  bezeichnende  Stelle,    die  namentlich  für  die  Culturverhältnisse 
der  damaligen  Zeit  ein  allgemeines  Interesse   bietet,    findet  sich   in   den 
Königsaaler   Geschieh tsquoUen  II.   i^ap.  23,    übersetzt  bei  Schottky,    Die 
karolinische  Zeit  pag.  3b6. 
K.  Geschichtsqu.  II.  23. 
Ibid. 
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können.  Der  üppige  Glanz  der  Festlichkeiten  und  das  stolze 
Gepränge  derselben  prägte  sich  fest  in  sein  jugendlicheB  6e- 
müth  ein.  Bei  jeder  Krönung  war  es  sein  Vater,  der  viel- 
geschäftige Johann,  der  durch  sein  ritterliches  Auftreteo,  durch 
seine  stattliche  Begleitung  und  seine  verschwenderische  Frei- 
gebigkeit glänzte,  so  bei  den  Krönungen  der  Königinnen  Maria 
und  Beatrix  und  bei  der  Krönung  Philipps  von  Valois.  * 

Als  nun  Karl  zur  selbständigen  Regierung  in  Böhmen 
gelangte  und  die  Anfertigung  eines  neuen  Rituals  sich  als  noth- 
wendig  herausstellte,  da  erinnerte  er  sich  jener  Ceremonien, 
deren  Zeuge  er  so  oft  gewesen  war  und  führte  die  altehrwür- 
dige Krönungsordnung  der  französischen  Könige  in  Böhmen 
ein.  Seine  Krönung  wurde  unter  grossem  Gepränge  am  2.  Sep- 
tember 1347  in  Prag  vollzogen.  Eine  grosse  Anzahl  geistlicher 
und  weltlicher  Würdenträger  hatten  sich  bei  derselben  einge- 
funden. 2  Eine  neue  Krone,  Ring  und  Scepter  waren  eigens  zu 
dem  Zwecke  dieser  Krönung  angefertigt  worden,^  denn  die 
alten  Insignien  waren  unter  dem  lebens-  und  unternehmungs- 
lustigen König  Johann  abhanden  gekommen.  Man  wird  es  be- 
greiflich finden,  dass  Karl  methodisch,  wie  er  in  Allem  vor- 
ging, nicht  allein  die  Anfertigung  neuer  Insignien  vornehmen, 
sondern  auch  das  neue  Ritual  zur  Anwendung  bringen  lies». 

Einen  bündigen  Beweis  aus  der  Feder  eines  zeitgenössi- 
schen Geschichtschreibers,  dass  die  neue  Krönungsordnung  auch 
schon  bei  seiner  Krönung  angewendet  wurde,  besitzen  wir 
allerdings  nicht.  Die  Chronisten  sprechen  sich  durchgehend« 
sehr  unbestimmt  über  diesen  Punkt  aus.  Nichtsdestoweniger 
sprechen  viele  Andeutungen  dafür.  Es  wurde  schon  oben  von 
Neuerungen  gesprochen,  die  Karl  bei  seinem  Regierungsantritt»; 
getroflfen  und  die  mit  seiner  Krönung  im  innigsten  Zusammen- 
hange stehen.    Zu  diesen  kömmt  noch  hinzu,  dass  das  Prager 


»  Königs.  Geschichtsqu.  II.  11,  17,  20:  Huic  coronationi  Johaune«  rex 
interfuit  .  .  Huius  etenim  Philippi  sororem  Wenceslaus  Johannii  prini<^ 
genitas  diixerat  in  uxorem  .  . 

2  Palacky  II.  2.  pag.  273. 

'  In  dem  königl.  böhmischen  Krönungsceremoniel  pag.  44  wird  bchanpt^^ 
dass  König  Johann  eine  neue  Krone  anfertigen  und  auf  da«  Haupt  des 
h.  Wenzel  setzen  Hess;  an  Stelle  dieser  habe  Karl  eine  noch  schönere 
machen  lassen  -^  eine  Behauptung ,  die  auf  Hajek  beruht  und  wie  ■*<' 
viele  andere  Nachrichten  desselben  falsch  ist. 
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Bisthum  kurz  zuvor  zum  Range  eines  Erzbisthums  erhoben 
forde  und  der  Prager  Erzbischof  das  Recht  erhielt,  den  König 
'on  Böhmen  zu  krönen,  ein  Recht,  das  bis  dahin  der  Mainzer 
Jrabischof  besessen  hatte.  Zahlreiche  andere  Neuerungen  zu 
leginn  seiner  Regierung  können  wir  hier  übergehen ;  es  ge- 
ägt  zu  constatiren  —  und  wir  sind  nach  dem  Vorausgehenden 
azu  vollkommen  berechtigt  —  dass  die  von  Karl  IV.  einge- 
ihrte  Erönungsordnung  bei  seiner  Krönung  zuerst  angewendet 
nrde. 

Dass  nun  aber  die  böhmische  Krönungsordnung  in  der 
hat  eine  Tochter  der  französischen  ist,  werden  einige  Stellen, 
e  ich  anführe,  erweisen  : 


Caeremoniale  Franciae:^ 

Ordo  ad  reginam  benedicen- 
wn.  Quae  debet  consecrari  sta- 
ll post  factam  consecrationem 
gis,  debet  ei  parari  solium  in 
odiim  solii  regis,  debet  tamen 
iqnantulum  minus  esse.  Debet 
item  regina  adduci  a  duobus 
Hscopis  in  ecclesiam  et  rex 
8U0  solio  sedere  in  omnibus 
namentis  suis  regiis,  sicut  in 
Ko  residebat  post  inunctionem 
coronationem  suam  superius 
inotatam.  Regina  autem  ad- 
icta  in  ecclesiam  debet  pro- 
erni  ante  altare  et  prostrata 
ibet  orare,  qua  elevata  ab 
atione  ab  episcopis,  debet 
erura  caput  inclinare  et  archi- 
)i8copis    hanc    orationem    di- 

-re Omnipotens 

-terne  deus,  fons  et  origo  to- 
^8  bonitatis  .  .  . 


Caeremoniale  Bohemiae: 

Ordo  ad  benedicendam  regi- 
nam. Quae  debet  consecrari  sta- 
tim  post  factam  consecrationem 
regis  hoc  modo:  statim  eo  co- 
ronato  et  eam  benedici  et  co- 
ronari  iubente  crine  soluto  et 
capite  discoperto  a  duobus  epi- 
scopis  deducitur  ante  altare  et 
prostrata  ante  debet  orare,  qua 
elevata  ab  oratione  ab  episco- 
pis  debet  iterum  caput  incli- 
nare. 

Hoc  facto  archiepiscopus  di- 
cat  orationem:  Omnipotens  sem- 
piterne  deus,  fons  et  origo  to- 
tius  bonitatis  .... 


*  Caerem.  Franciae  par  Denyg  Godefroy,  tome  I.,  Paris  1649,  pag".  48. 
Zum  Vergleich  wurden  die  Krönungsordnungen  Ludwigs  VIII.  und  Karls  V. 
benuigezogen. 
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Man  sieht;  dass  nicht  blos  die  Gebete,  sondern  auch  die 
übrigen  Theile  des  ordo  mit  einander  übereinstimmen.  Zur 
genaueren  Verdeutlichung  werden  noch  einige  Beispiele  an- 
geführt : 


Caeremoniale  Franciae: 

Notandum,  quod  tunica  regi- 
na  et  camisia  debent  esse  aper- 
tae  usque  ad  corrigiam  et 
dominus  archiepiscopus  debet 
inungere  eam  oleo  sancto  in 
capite  et  in  pectore  et  dicere 
dum  inungit  in  qualibet  unc- 
tione:  In  nomine  patris  et 
filii 

Post  istam  orationem  datur 
ab  archiepiscopo  sceptrum  nio- 
dicum  alterius  modi  quam 
sceptrum  regium,  et  virga  con- 
similis  virgae  regiae coiisimilis  virgae  regiae  .  .  .  • 

Tunc  debet  ei  imponi  a  solo  Qua  finita  debet  ei  imponi 

archiepiscopo  Corona  in  capite 
ipsiuS;  quam  impositam  susten- 
tare  debent  undique  barones; 
archiepiscopus  autem  debet  di- 
cere in  impositione  orationem: 
Accipe  coronam  gloriae  .... 


Caeremoniale  Bohemiae: 

Notandum  est,  quod  tunica 
reginae  et  camisia  debent  esse 
apertae  ante  et  retro  usque 
corrigiam  et  dominus  archi- 
episcopus debet  inungere  eam 
de  oleo  sancto  in  modum  cru- 
eis  in  capite,  in  pectore  et  in 
scapulis  et  dicere  cum  inungit 
eam  sie:  In  nomine  patris  et 
filii 

Post  istam  orationem  datur 
reginae  sceptrum  ab  archiepi- 
scopo modice  alterius  modi 
quam  sceptrum  regium,  et  virga 


ab  archiepiscopo  Corona  in  ca- 
pite ipsius,  quam  impositam 
sustentare  debent  undique  ba- 
rones ;  archiepiscopus  autem 
debet  dicere  sie :  Accipe  coro- 
nam gloriae  .... 


Wie  man  bemerkt,  ist  die  Uebereinstimmung  in  den  bei- 
den Ordnungen  eine  ziemlich  vollständige.  Doch  finden  sich 
auch  noch  einzelne  Unterschiede.  Die  Einleitung  der  böhmischen 
Krönungsordnung  fehlt  in  der  französischen.  Der  Beginn  der 
Ordnungen  selbst  ist  ein  verschiedener,  die  Verschiedenheiten 
sind  durch  die  localen  Verhältnisse  bedingt.  Heben  wir  a«8 
diesen  Unterschieden  einige  der  wichtigsten  heraus.  Im  fran- 
zösischen Ceremoniel  spielt  das  Kloster  des  h.  Remigius  in  Rheinis 
eine  grosse  Rolle,  eine  ähnliche  ungefähr,  wie  St.  Georg  in  Prag- 
Dort  wird  nämlich  die  heilige  Ampulle  aufbewahrt,  welche  der- 
einst eine  Taube  vom  Himmel  gebracht  hatte  und  in  der  si^^h 
das  vom  Himmel   herabgekommene   Oel   befand.    Von  solchen 
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Igen  kann  natürlich  im  böhmischen  Krönungsceremoniel 
it  die  Rede  sein.  Es  fehlen  alle  jene  Gebete  und  Cere- 
lien,  die  abgehalten  werden,  wenn  die  Ampulle  herzu-  und 
weggetragen  wird.  Dagegen  hat  das  böhmische  Krönungs- 
moniel  noch  einige  Elemente,  welche  aus  den  alten  Zeiten 
böhmischen  Herzoge  übernommen  sind.  So  beginnt  z.  B. 
Ceremonie  in  Böhmen  auf  dem  Wissehrad.  Palacky  hat 
Recht  bemerkt,  dass  in  diesem  Momente  noch  die  Erinne- 
:  an  jene  Zeiten  liegt,  wo  noch  Wissehrad  die  Metropole 
neos  war.  Die  Ansprachen  des  Krönenden  an  den  König, 
ie  die  Antworten  des  letzteren  sind  im  böhmischen  Krö- 
;sceremoniel  viel  kürzer  gehalten.  In  der  französischen 
lungsordnung  geht  die  Litanei  den  Fragen  der  Bischöfe 
US,  in  der  böhmischen  folgt  sie  nach,  wie  überhaupt  die 
-inanderfolge  der  einzelnen  Ceremonien  und  Gebete  in  den 
311  Ordnungen  nicht  dieselbe  ist.  In  der  böhmischen  Krö- 
;8ordnung  wird  die  Aebtissin  von  St.  Georg  herbeigezogen, 
Erinnerung  an  die  Stifterin  dieses  Klosters,  die  dem  re- 
nden  Hause  Böhmens  angehörte.  Nach  dem  böhmischen 
moniel  wird  —  um  noch  einen  Unterschied  hervorzuheben 
as  böhmische  Banner  gesegnet.  Im  Ganzen  ist  die  böh- 
be  Krönungsordnung  viel  kürzer  und  präciser  gefasst,  als 
ranzösische,  wie  sich  die  letztere  im  Laufe  des  XIV.  Jahr- 
erts  entwickelt  hat.  Diese  hat  im  Laufe  der  Zeit  nicht 
deutende  Fortbildungen  im  Einzelnen  erfahren  und  es 
e  sich  der  Mühe  lohnen ,  dieselben  in  den  Hauptphasen 
Entwicklung  zu  betrachten. 


UrspruDg  der  französischen  Krönungsordnung. 

Für  das  französische  Ceremonienwesen,  soweit  es  auf  die 
lung  der  Könige  Bezug  nimmt,  sind  die  Krönungen  Karls 
Kahlen  und  dessen  Sohnes  Ludwig  von  ganz  hervorragen- 
Bedeutung  geworden.  Besonders  wichtig  ist  die  Krönung 
ä  des  Kahlen,  welche  zu  Metz  im  Jahre  869  vollzogen 
le.  Es  ist  bekannt,  unter  welchen  Umständen  sich  dieselbe 
Tiet  hat.  ^     Lothar  H.    war   gestorben,    ohne   rechtmässige 

^edrackt    in    ,Le  Ceremonial    Fran^ois*  par  Dehys   Godefroy,    tom.   I. 
•a^.  98,   aU  Ordo,   qualiter  Karolus  rex  fuit  coronatus  in  Mettis  civitate 
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Erben  zu  hinterlassen.     Sein    Bruder   Ludwig  IL   konnte  sich 
um  das  herrenlose  Land  wenig  bekümmern,    ihn  beschäftigten 
italienische  Verhältnisse  und  nahmen  seine  volle  Kraft  in  An- 
spruch, und  da  auch  der  deutsche  König  Ludwig  einer  Krank- 
heit  wegen   an    einem    Eingreifen    verhindert   war,    so  glaubte 
Karl    der   Kahle   die    Tage    gekommen,    sich    des    herrenlosen 
Lothringens  zu  bemächtigen.     Er    fand   im   Lande    selbst  eine 
mächtige  und  einflussreiche  Partei,  welche  für  ihn  thätig  war, 
an  deren  Spitze  die  hohe  Geistlichkeit  stand.     So  traten  denn 
am    13.   September   869    in    Metz    zusammen:    Adventius  von 
Metz,    Hincmar  von  Rheims,    Hatte   von  Verdun,    Arnulf  von 
Toul,  Odo  von  Beauvais  und  Franco  von  Lüttich.  In  der  Kirche 
von  St.  Stephau  fanden  sich  ein :  der  König,  die  Bischöfe  und 
eine  stattliche  Volksmenge.  Vor  dieser  trat,  ehe  die  Messe  be- 
gann, Adventius  von  Metz  mit  einer  Anrede  auf.  Er  erinnerte 
an  das  mannigfache  Elend,  das  seit  dem  Tode  Lothars  II.  über 
sie  hereingebrochen.     Man   bedürfe   in    dieser   NoUi   wirksame 
Hilfe.   Als  Helfer  erscheine  der,  welchef  nach  seiner  Meinung 
der  einzige  legitime  Erbe    des  Reiches  sei  —  Karl,     dem  sie 
sich  aus  freien  Stücken  anvertraut  hätten.  Ihn  möge  man  krö- 
nen. Dann  sprach  Karl  selbst  vor  der  Versammlung.  Er  gelobte, 
die  Kirchen  zu  schützen  und   einen  Jeden   nach   seinem  Amte 
und  seiner  Person  zu  ehren   nach   seinem    besten  Wissen  und 
Können.     Als   der   König   geendet,    erhob    sich   Hincmar  von 
Rheims:    Er  könne  hier,   sagte  er,  vielleicht    als  Eindringling 
angesehen  werden,  da  er  einer  anderen  Provinz  angehöre.  Er 
gibt  nun  eine  ziemlich  gewundene  und  weitläufige  Auseinander- 
setzung,   dass  sein  Auftreten  an  diesem  Orte   vollkommen  ge- 
rechtfertigt sei ;  ihm  komme  es  daher  zu,  den  König  zu  salben 
mit  dem  h.  Oelc,    das   dereinst  vom  Himmel  gekommen,  mit 
welchem  Chlodwig  von  dem  h.  Remigius   gesalbt   worden  und 
von    welchem   er   noch   einen  Theil   besitze.     Dann  folgen  die 
Segnungen  der  Bischöfe;    Adventius  von  Metz  beginnt,  Hinc- 
mar von  Rheims  beschliesst  dieselben.  Bei  den  Worten:  Coronet 
te    dominus   salbt   Hincmar   den    König  mit  dem  h.  Oele  vom 
rechten  Ohre  angefangen  über  die  Stirn  und  das  Haupt  bis  an 

aiino  869  in  nieiise  Scptembri  V.  Idus  Septembris,  quae  evenit  die  Venf- 
ris  .  .  .  quando  quondam  rex  Hlotharius,  fiUus  Hlotharü  impenlortfi  ^^ 
mortuus  id  Placentia  civitate;  vgl.  auch  Baluze  II.  215 — 220. 
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» linke  Ohr.  Und  wie  sich  in  Hincmars  Gebeten  die  Worte 
ronet  te  dominus  wiederholen,  setzen  die  Bischöfe  die  Krone 
'  des  Königs  Haupt. 

Das  Ceremoniel  dieser  Krönung  ist  für  die  späteren 
ten  massgebend  geworden;  denn  nicht  blos  der  Kernpunkt 
Krönung,  die  Frage  des  Erzbischofs  und  das  Gelöbniss 
Königs,  sondern  auch  ganz  formelle  Bestandtheile ,  als 
che  vor  Allem  die  Gebete  der  Bischöfe  bezeichnet  werden 
wen,  sind  in  die  spätere  französische  Krönungsordnung  über- 
angen.  So  enthält  der  ordo  coronationis  vom  Jahre  1365 
r  Gebete,  die  mit  den  Benedictionen  der  Krönung  Karls  des 
ilen  wörtlich  übereinstimmen,  nämlich  die  Segnungen: 

Dens  qui  populis  —  pervenite.  * 

Quaesumus  omnipotens  —  pervenire.  ^ 

Munera  quaesumus  —  proficiant.  ^ 

Extendat  omnipotens  —  consortem.^ 
Die  zweite  hier  in  Betracht  kommende  Krönung  war  die 
Iwigs  des  Stammlers.^  Sie  fand  zu  Corapi^gne  im  Jahre  877 
t.  Wieder  war  es  Hincmar  von  Rheims,  der  eine  entschei- 
de Rolle  spielte.  Die  Krönungsordnung,  welche  nun  zur 
Sendung  kam,  unterscheidet  sich  in  einigen  wesentlichen 
ikten  von  der  vorigen.  Da  die  Krönung  Karls  des  Kahlen 
hietz  eine  unrechtmässige  war,  so  musste  selbstverständlich 
J  Rechtfertigung  von  Seiten  der  versammelten  Erzbischöfe 
ingehen.  Diese  Rechtfertigung  wurde  natürlich  bei  der 
nung  Ludwigs  überflüssig,  da  seine  Nachfolgerschaft  eine 
time  ist.  Die  Krönungsordnung  Ludwigs  beginnt  denn  auch 
Tt  mit  der  Bitte  der  Bischöfe,  er  möge  ihre  Rechte  und 
iheiten  schützen,  was  er  schon  früher  auf  dem  Reichstage 
Kiersy  versprochen  habe.  Auf  die  Bitte  der  Bischöfe  wie- 
bolt  der  König  sein  Versprechen,  er  gelobt  die  Geistlich- 
;  zu  schützen,  die  Rechte  derselben  zu  bewahren  und  das 
von  Gott  anvertraute  Volk  nach  Recht  und  Gesetz  zu  be- 
deln.     Auch    die  Rechtfertigung   des  Erzbischofes  Hincmar 

Caer.  Franc,  pag.  101  =  pag.  38. 

Ibid.  pag.  103  =  pag.  39. 

Ibid.  pag.  103  =  pag.  47. 

Ibid.  pag.   102,  103  =  pag.  44,  45. 

Ordo,  qualiter  Hludowicufl  rex  anno  incamationis  dominicae  877  VI.  Idus 

Decembris  ab  Hincmaro  .  .  fuit  coronatus  in  Comp«ndio  palatio  .  .  . 
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von  Rheims  wegen  seiner  Theilnahme  an  der  Krönung  fehlt 
hier  natürlicher  Weise.  Dagegen  sind  die  Segnungen  zumeisi 
dieselben.  Neu  kommen  hinzu  die  Gebete':  Omnipotens  sempi- 
terne  deus  —  potestas  consistunt;  dann  Accipe  seeptrum  — 
fine  permanet;  Dominus  qui  dixit  —  tibi  pacem.  Der  Abschnitt 
Coronet  te  dominus  —  imperium  permanet  in  saecula  saeculo- 
rum  ist  theilweise  abgeändert. 

Auch  diese  Neuerungen  wurden  in  der  späteren  Zeit  nicht 
nur  belassen,  es  kamen  vielmehr  noch  einzelne  Punkte  hinzu, 
welche  durch  locale  oder  historische  Verhältnisse,  oder  endlich 
durch  Gründe  grösserer  Prachtentfaltung  bedingt  waren.  Auch 
der  Gang  der  Krönung  wurde  hie  und  da  abgeändert,  einzelne 
neue  Ceremonien  sind  dazu  gekommen  j  die  Gebete  und  Seg- 
nungen aber  sind  geblieben,  ebenso  wie  die  Bitte  der  Bischöfe 
und  das  Gelöbniss  des  Königs.  In  dem  unten  folgenden  Aus- 
zug des  ordo  coronationis  reg.  Boh.  wird  die  Abhängigkeit  des 
böhmischen  Ceremoniels  von  dem  französischen  in  den  Noten 
erörtert.  ^  Bevor  wir  aber  zum  ordo  coronatis  reg.  Boh.  selbst 
schreiten,  ist  noch  etwas  über  die  Handschrift,  welcher  der- 
selbe entnpmmen  ist,  zu  bemerken.  Dem  Drucke  wurde  der 
ordo  coronationis  zu  Grunde  gelegt,  welcher  in  der  Hand- 
schrift 556  der  Wiener  Hofbibliothek,  Fol.  69»»  ~  91»  enthalten 
ist.  Die  Handschrift  gehcirt  dem  XIV.  Jahrhundorte  an. '^  Sie 
ist  anderweitig  genugsam  beschrieben.  Böhmer  hat  aus  der- 
selben seinen  Abdruck  der  vita  Karoli  IV.  imperatoris  veran- 
staltet. Peinige  Umstände  scheinen  dafür  zu  sprechen,  dass  der 
ordo  coronationis,  der  sich  daselbst  findet,  zu  dem  jeweiligen 
Bedarf  des  Hofes  benützt  wurde.  Dafür  spricht  ausser  der 
correcten  Schrift  und  der  schönen  Form  des  Bandes  besonders 
noch  folgender  Umstand :  Der  Handschrift  ist  noch  ein  zweiter 
ordo  beigebunden,  der  in  der  Zeit  Ferdinands  I.  angelegt  und 
zu  seiner  Krönung  verwendet  wurde.  Die  Schrift,  in  welcher 
diese  zweite  Krönungsordnung  niedergeschrieben  ist,  gehört 
der  Kanzlei  Ferdinands  I.  an.  Eine  andere  Handschrift  der 
Wiener  Hofbibliothek,  Nr.  3454,  enthält  einen  Theil  des  Krö- 
nungsceremoniels,  aber  in  sehr  uncorrecter  Form.    Die  Gkbete 

*  Die  Gebete  und  Segnunj^en,  welche  bereits  in  dem  französischen  Krönonp'* 
ceremouiel  abgedruckt  sind,  werden  des  Raumersparnisse«  wegen  bM 
mit  dem  Incipit  und  Explicit  angeführt. 

2  Böhmer,  Fontes  renim  Germ,  tom  I.  pag.  XXV. 
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sind  grossen  Theils  hinweggelassen  und  von  dem  eigentlichen 
ordo  fehlen  einzelne  Theile,  an  Stelle  derselben  steht  blos  die 
Bemerkung:  et  faciant  facienda  principibus  et  episcopis. 

Der  ordo  coronationis  ist  bisher  nicht  gedruckt  worden. 
Beschreibungen  einzelner  Krönungen  existiren  jedoch  in  grösse- 
rer Anzahl  und  eine  1723  unter  dem  Titel  ,Da8  königlich 
böhmische  Krönungsceremoniell'  publicirte  Schrift  gibt  zwar 
einige  bemerkenswerthe  Notizen  und  nimmt  einen  Anlauf,  das 
böhmische  Ceremonienwesen  in  methodischer  Weise  darzu- 
stellen, nichtsdestoweniger  ist  auch  sie  ohne  Interesse  für  die 
geschichtliche  Entwicklung  und  Ueberlieferung  des  genannten 
Ceremoniels.  Der  allgemeine  Theil  dieser  Schrift  holt  weit 
aus  und  handelt  in  sehr  confuser  Weise  von  demselben,  der 
besondere  Theil  enthält  einige  Relationen  über  böhmische 
Krönungen. 


Ordo  coronationis  regnm  Bohemornni. 

Ante  iudumenta  dicatur  psalmus:  Qttare  fremuerunt 
gentes '  et  Timor  domini  sanctns  permanejis  ^  usque  in  finem 
psalmi  et  statim  induatur  primo  tunica  dicens:  Ut  diligam 
uiHtitiarti  et  odio  haheam  iniquitatemy  propterea  unxit  nie  deus, 
deus  meus  oleo  laetüiae  prae  consortibus  meis,  -^  Postea  sandalia 
dicendo  psalmum  istum :  Lucerna  pedibus  —  propter  retribu- 
tionem.  *  Postea  armillae  dicendo :  Qai  docet  —  brachia  mea,  ^ 
Tunc  recipiat  dalmaticam  dicendo:  Indue  me  dornine  lorica 
iuHtitiae  et  opere  foriitudinis  circumda  me.  ^  Postea  chirothecas 
dicendo :  Invenit  me  dominus  servum  suum^  oleo  sancto  suo  unxit 
manus  meas,  manus  autem  illius  auxiliabitur  mihi.  '^  Postea  anu- 
lum  dicendo :  Accipiam  regiae  dignitatis  anulum,  catholicaeque 
fidei  signacuhtm.  ^  Postea  pallium  cum  monili  dicens :  Induit 
me  dominus  cyclade  auro  texta  et  immensis  monilibus  omavit  me.  ^ 

•  Psalm.  2.  1.  2  Ib.  1«.  10.  3  Ib.  44.  8.  Mb.  118.  106;  im  Cer.  i«t  der 
vollkommene  Wortlaut  angegeben;  für  unsere  Zwecke  genügt  es,  das  In- 
cipit  nnd  Explicit  zu  geben.  ^  Ib.  17.  36.  ^  Nach  Ep.  ad  Eph.  6.  14. 
^PFalm.  22.  5.       ^  Nach  Caer.  Franc,  pag    21.       »Nach  Is.  61.  10. 
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Imponat  postea  coronam  dicens :  Minuisti  —  vitae  meae,  > 
Postea  sceptrum  dicens:  Virga  tua'^  —  sunt,  virga  directioni», 
virga  regni  tuij  Postea  pomuni  dicens:  Populum,  quem  pomisti 
in  manibus  meis  salvum  —  aeternum.*  Postea  ad  solium  dicat: 
Dominus  —  christi  sui,^ 

Post  indumenta  psalmus:  Domine  in  virtute^  —  vehetnenUr. 
Si  debet  esse  iudicium^  ante  Quare  fremuerunt  gentes  dicatur: 
Beatus  vir"^  et  Noli  aemulari  in  malig namtibtis;^  si  vero  non 
in  iudicio,  non  dicatur. 


I. 

Ordo  ad  coronandum  regem  Boemorum. 

Primo  archiepiscopus  Prägen sis  cum  praelatis,  principil 
et  baronibus  associabunt  principem  in  regem  coronandum  in 
Wissegradum  et  ibi  adorantes  redeunt  cum  eo  ad  ecclesiam 
metropolitanam  vesperas  audituri.  Deinde  peracti»  vesperis  de- 
ducetur  princeps  per  praedictos  in  locuni,  ubi  thalamus  est 
solempniter  praeparatus,  demum  mane  in  pulsu  primae  archi- 
episcopus et  sui  sufFraganei  aliique  episcopi  et  praelati  conve- 
nient  in  ecclesia  metropolitana  induendi  suis  pontifiealibus  et 
aliis  sui  status  insigniis  et  ibi  processione  ordinata  plenario 
gladio  sancti  Wenceslai,  crucibus,  thuribulo  et  aqua  benedicta 
praecedentibus  praecedant  ad  deducendum  principem  de  supra- 
dicto  thalamo  ad  ecclesiam.  Quibus  venientibus  ad  locum,  ubi 
princeps  in  thalamo  decumbit  indutus  per  summum  regis  Boe- 
miae  camerarium  sandaliis,  tunica  et  pallio  appraeparatis  asso- 
ciatus  principibus  et  baronibus  incensatum  incenso  et  aspersuin 
aqua  benedicta  levat  archiepiscopus  per  manum  ad  surgendum. ' 
Tunc  unus  ex  episcopis  dicat  ibidem  hanc  orationem :  Omnipotens 
—  non  recedat.^^  Tunc  *^  suscipiant  illum  duo  episcopi  dextra 
laevaque    honorifice   parati   habcntes   sanctorum    reliquias  collo 

»  Psalm.  8.  6  u.  22.  5.  2  ib.  22.  4.  3  Ib.  44.  6.  *  Ib.  27.  9.  *  I.  B«?- 
2.  7.  8.  9.  10.  8  Psalm.  20.  2.  Üb.  1.  1.  8  Ib.  36.  1.  »Diw*f 
Art  des  Vorfi^anges  hat  offenbar  der  fihnlii'he  im  fz.  K.  C.  mm  Vorbil<i^ 
gedient.  Vgl.  Godefroy,  C.  Franciae  pag.  31.  32.  ^^  Genau  im  fk.  K.  ^• 
Caer.  Franc,  pag.  23  u.  31.  Bouquet  XII.  4öl.  Im  Cod.  3454  fehlt  d« 
Gebet       ^^  Cod.  3454  fährt  in  gleicher  Weise  fort. 
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i)en(]eDte8^  a  cuius  latere  non  discedant  usque  ad  finem ;  ducant 
»um  in  medium  ecciesiae  ante  altare  sanctae  crucis  archiepi- 
copo  et  processione  praecedentibus ;  inter  archiepiscopum  et 
•rincipem  de  thalamo  exeuntes  Ordinate  procedant  principes 
t  barones  insignia  regalia  videlicet  coronam;  sceptrum,  pomum^ 
ladium  et  caetera  deferentes,  quos  camerarius  regni  Boemiae 
accello  eis  viam  paraus  praecedet.  Quae  insignia  omnia  in 
Itari  sancti  Viti,  cum  ibidem  pervenirent,  honorifice  reponant.  ^ 
rocessio  autem  erit  a  thalamo  iam  dicto  per  salam  regiam 
xeundo  per  portam,  quae  respicit  sanctum  Georgium  et  in 
[>rum  transitu  magna  campana  souetur.  Cum  autem  exierint 
B  thalamo,  unus  ex  episcopis  incipiat  responsorium  istud:  Ecce^ 
-  ego  enim  domimcs.  Quo  finito  et  principe  in  medio  ecciesiae 
ate  altare  sanctae  crucis  reverenter  Statute  dicatur  a  clericis 
8WC  antiphona:  Firmetur  manus  —  faciem  tuam.^  Alleluia. 
salmus :  Miseincordias  domini,  Gloria  patri,  Sicut  erat  in  prin- 
pio,  Firmetur  manus  tua.  Iterando.  Quo  finito  unus  ex  episco- 
18  dicat  hanc  orationem :  Dens  qui  scis  —  valeat  et  prodesse, 
V  dominum  ,  .  ,*  Tunc  princeps  adoratis  reliquiis  sanctorum 
1  altari  sanctae  crucis  positis  cum  processione  ante  altare 
ÄDcti  Viti  deducatur  et  ibi  super  sede  regaliter  praeparata 
rostrato  et  aliis  principibus,  episcopis  et  praelatis  in  suis  sedi- 
U8  similiter  decenter  praeparatis  constitutis  unus  episcoporum 
icipiat  psalmum :  Exavdiat  te  ,  J*  Quo  finito  dicat  verbum : 
^ine  scUvmn  fac  reijem. "  Deus  humilium  institutor,  qui  nos 
ancti  Spiritus  illustratione  consolaris,  praetende  super  hunc 
amulum  tuum  N.  gratiam  tuam,  ut  per  cum  tuum  in  nobis 
de«8e  sentiamus  adventum.  Per  omnia.  .  .  Alius  episcopus: 
^mpotens '  —  mereatur.  Per  Christum  .  .  .  Hoc  facto  fiat  sermo 
•d  clerum  et  alter  ad  populum  sub  eodem  tempore;  breviter 
'ostea  metropolitanus  mediocri  distinctaque  voce  principem 
Qterroget:^  Vis  sanctam  fidem  a  katholicis  viris  traditam  teuere 
^  operihu^  iustis  servire?^  Respondeat:  Volo.  Interroget:  Vis 
^Snum  a  deo  tibi  concessum  secundum  iustitiam  patruvi   tuoriim 

^  Cod.  3454,  das  Folgende  hinweglasscnd ,  fügt  einfacl^  hinzu:  et  faciant 
facienda  principibn»  et  cpiscopia.  2  Caer.  Franc,  pag.  13,  wörtlich 
fibereinstimmend.  3  p^j^in,.  88.  14,  15.  *  Caer.  Franc,  pag.  13.  32. 
Bonqnet  Xll.  461.  ^^  Psalm.  19.  2.         «Ib.  li).   10.         "Caer.  Franc, 

pag.  13.  32.   Bouquet   XII.  451.         ^  Caer.  Franc,   setzt  die  Fragen  erst 
nach  der  Litanei.       ^  Caer.  Franc,  observare. 
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regere  et  defen<JU^ti?  ^  Respondeut:  In'^  quantum  divino  fuJtm 
acUutorio  ac  solatio  omnium  ßdelium  suoi^m  valuero^  ita  nuffide- 
Ufer  per  omnia  ncturum  esse  promifto,  Tuuc  metropolitanus 
affetur  populum  his  verbis  dicens:  Vulfis  tfill  jßrincipi  ac  rtcim 
V08  stthicere  ipsiiisqus  regnuni  firma  Jide-'*  stabil irt  atqm  iium- 
nihus  Ulms  obtemperare  iuxta  apostolum:  Omnis  anima  po- 
testatibus  sublimioribus  subdita  sit  sive  regi  quasi 
praecellenti. ^  Tunc  a  circunistante  clero  et  populo  unanünitcr 
dicatur:  Kady,  lady,  rady.  •'»  Tunc  metropolitanus  cum  omnibus 
episcopis  dicat  liaiic  orationem:  Te  invocamns  —  regere  merm- 
tur.  ^  Qua  finita  principe  et  motropolitano  cum  ceteris  episcopis 
prostratis  legatur  letauia,  quam  archiepiäcopuä  incipiat,  cantores 
vero  prosequantur  usquc  ad  versum : "  Ut  praesentem  famulnm 
cum  aliis  sequentibus  versibus  et  orationibus  usque  ad  oratio- 
nem Deiis  inenarrahilis  ^  quam  aliquis  ex  episcopis  dicat: 
Kyrieleyson  ....  Oratio:  Dtns  qui  popub's  —  valeat  per  venire. 
Per  dominum  .  .  .  **  lienedic  —  glorietur  in  regno,  ^  Per  Christum 
.  .  .  Item  oratio:  Ommpotens  —  salti-sque  populwitm,  Q«' 
tecnm  ....'"  Alius  episcopus  dicat:  Den^  inenarrahiUs  —  q^^^ 
ipse  praestare  dignefnr,  '^  Tuuc  archiepiscopus  dicat  hanc  ora- 
tionem: Dominus  qui  popalis  ut  supra.  Sequitur  ad  misaaui 
introitus :  Protector  noster  —  millia,  *'^  Psalmus :  Quam,  dilectu .  '^ 
Oratio:  (luaesumus  —  v(deat  pervenire.  Per  .  .  ^^  Lectio  epistolae 
beati  Petri  apostoli :  Carissiml  estote  —  domino  nostro.  Graduale: 
Dirigatur  —  vespertinum.  Versus:  Doniine  —  vehementer,  Po?t 
epistolam  choro  cantante  graduali  duo  abbates  mitrati  in  capella 
sancti  Weuceslai  recipiant  oleum  sacrum,  quod  erit  in  caliof 
magno  repositum,  qui  calix  totus  coopertus  erit  cum  pannu 
sericeo  et  deferant  reverenter  ante  altare  sancti  Viti  tentorio 
super  eos  extenso.  Calicem  vero  de  manibus  eorum  reverenter 
cum    oäculo  accipiens    archiepiscopus    ponat    in    altari;    deinde 


*  2  Caer.  Fraut%  pag.  16.  ^  Ib.  pag.  16,  aber  nicht  in  directer  Anspnche. 
<  Rom.  i:^.  1.  J^Nach  dem  Caer.  Franc:  Fiat,  fiat,  fiat.  »  Ib.  p«p  •^''• 
■^  Nun  folgt  die  grosse  Litanei.  C'aer.  Franc,  pag.  14  u.  36.  *  D*«  ^*^ 
bet  des '  Erzbischofs  Advcntius  von  Metz  bei  der  Krönaug  Karl«  ^^* 
Kahlen,  Caer.  Fniuc.  i>ag.  lOi.  »Caer.  Franc,  pag.  17.  *«  Ib.  p»f . -"  "• 
39  mit  Ausnahme  dos  Satzes  ut  regale  solinm  —  sed  ad  u.  einigem 
stilistischer  Wendungen  wörtlich.  »»  Ib.  pag.  17.  «Psalm.  83,  l"- 
11.  «3  Ib.  8:3.  2.  "  Aus  den  Gebeten  bei  der  Krönung  Karl«  d*"* 
Kahlen,   Caer.  Franc,  pag.   103. 
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inito  Alleluia  cum  sequentia  metropolitanus  procedat  ad  unctio- 
les  capitis,  pectoris,  scapularum,  bracliiorum,  quae  unctiones 
lebent  fieri  uno  coutextu,  et  primo  fundens  oleum  super  caput 
1  moduin  crucis  dicat :  Ungo  te  in  regem  —  sancti  Amen,  ^  In- 
ifim  autem  chorus  cantet  hanc  antiphonam :  Unxerunt  —  aeter- 
ttw.  Alleluia,''  Et  tarn  diu  repetendo  cantet,  donec  unctio 
niatur,  qua  finita  et  silentio  facto  metropolitanus  expresse 
gat  has  orationes  quae  secuntur.  Ungo  te  in  regem '^  de  oleo 
inctißcato,  »piritus  sancti  gratia  humilitatis  nostrae  officio  in  te 
ypioia  descendat,  ut  sicut  manihus  nostris  indignis  oleo  mate^ 
all  pinguescis  exterius  ahlntus,  ita  eins  invisibili  ungimine  im- 
inguari  merearis  interius  ei  quoque  perfectissime  spirituali 
fictmie  semper  imhutus  et  illicita  declinare  tota  mente  discas 
!U  valeas  et  utilia  animae  tuae  iugiter  cogltare,  optare  atque 
wraii  queas  a^ixiliante  domino  nostro  Jesu  Christo,  Qui  cum 
. . .  Christe  perunge  *  —  regnat.  Oratio :  Deus  dei  filius  ^  — 
incti.  Alia  oratio:  Deus  qui  es^  —  peroenire  mereatur.  Per 
Tminum,  Alia  oratio:  Omnipotens'^  sempiteme  deus,  qui  Azahel 
iper  Syriam  et  Yen  super  Israel  per  Eliam^  David  quoque  et 
mlum  per  Samuelem  prophetam  in  regeln  inungi  fecisti,  fribue 
Miesumus  manibus  nostris  opem  tuae  benedictionis  et  huic  fa- 
vlo  tuo  N,y  quem  hodie  licet  indigni  in  regem  sacro  ungimine 
dinimus,  dignam  delibutionis  huius  efficaciam  et  virtutem  con- 
itue  domine  pHncipatum  super  humerum  eius,  ut  sit  fortis, 
^tu8,  fidelis,  promdus  et  indefessus  regni  eius  et  populi  tui 
^hemator,  infideUum  expugnator,  iustitiae  cxdtor,  et  meritorum 
dementorum  reniunerator  et  ecclesiae  tuae  sanctae  ac  fidei 
^Hstianae  defensor  ac  decus  et  laus  nominis  tui  gloriosi.  Per  .  .  ,  . 

Et  perfectis  orationibus  tcntis  vestimentis  ante  reverenter 
)  subtili  dalmatica  metropolitanus  bencdicat  dicendo  hanc 
rationem :  Devs  rex  regum  —  possideat.  Per  Christum,  ^  Facta 
enedictione  vestimentorum  induat  eum  illis  et  tunc  ungat  ma- 
^  dicendo :  Ungantur  —  vobiscum.  ^  Oratio :  Prospice  —  habi- 
^^e  mereaiur.  ^^  Item:  Spiritus  sancti  —  qui  cum  deo  .  .  ^*  Item 
Ija  oratio :  Deus  qui  populis  tuis  virtute  cmisulis  ut  supra.  Hie 

^  Caer.  Franc,  pag.  18.  39.  2  jb.  ig.  3  Dag  Gebet  fehlt  dem  frz.  K.  C; 
gedruckt  im  böhm.  Krönungscer.  pag.  143.  ^  Caer.  Franc,  pag.  18. 
*Ib.  «Ib.  pag.  10.  7  Fehlt  im  frz.  K.  C.  «Caer.  Franc,  pag.  41. 
Mb.  18.       »oib.  19.       n  Ib.  *>ö,  auch  im  böhm.  K.  C.  pag.  144. 
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metropolitanus  mutet  vocem  et  dicat  altius  ad  modum  praefa- 
tionis :  Per  omnia  —  aeterne  deus,  ^  Electorum  ^  fartitudo  — 
habere  faciat  et  ^  qui  es  fons  irnnarcescibilis  lucis  et  origo  per- 
pettiae  bonitatis  regum  consecrator  ^  bonorum  omnium  attributorj 
dignitatumque  largitor^  tuam  ineffabilem  clemenitam  votis  omniha 
exoramus,  ut  famulum  tuum  N,,  quem  regalis  dignitatis  fastigio 
voluisti  sublimare,  sapientiae  caeterarumque  virtutum  ornamentU 
fadas  decorari.  Et  quia  tut  est  muneris,  quod  regnat,  tuae  sü 
pietatis,  quod  id  feliciter  agat,  quatenus  in  fundamento  spei 
fidei  caritatisque  fundatus^  peccator  labe  abstersus  de  visihilihtu 
et  invisibilibus  hostibus  triumphator  effectus  subiecti  populi  aug- 
mento,  prosperitate  et  securitate  exhilaratvs ,  cum,  eis  muihia  di- 
lectione  connexus  et  transitorii  regni  gubernacula  inculpabiliter 
teneat  et  ad  a,etemi  regni  infinitn  gaudia  te  miserante  perveniat. 
Per  Christum. 

Consequenter  dicat:  Pei'  quem  mxiiestatem  .  .  concludendo 
usque  SanctttSy  sanctus,  sanctus. 

Deinde  metropolitanus  imponat  principi  pallium  regale 
dicendo:  Accipe  pallium  quatv/)r  initiis  formatum,  pet'  qwi 
intelligas  qnatuor  viundi  partes  divinae  potestati  esse  suhiecta» 
7iec  quemquam  posse  feliciter  regit are  in  terris,  ?im  sibi  potssia^ 
regnandi  fuerit  collata  de.  coelis.  *  Deinde  sequitur  benedictio 
ensis :  Exaudi  quaesumus  —  terroi-  et  fot^do.  Per  Christum .  .^ 
Postea  ab  episcopis  ensem  accipiat  et  cum  ense  totum  sibi 
regnum  esse  sciat  commendatum  metropolitano  dicente:  Accipe 
gladium  —  mereai%s  regnare,  Qui  cum  .  .  .  .^  Accinctus  autein 
ense  similiter  ab  illis  armillas  accipiat  dicente  metropolitano: 
Accipe  armillas  sinceritatis  et  sapientiae  divinaeque  drcumdaiio- 
nis  indicium>j  quibus  intelligas  omnes  operationes  tuas  contra 
hostes  visibiles  et  invisibiles  posse  esse  munitas. '  Benedicendo 
anulo :  Benedic  —  benedicantur.  Per  Christum .  .  .®  Quando  im- 
ponitur  anulus,  dicatur  haec  oratio :  Accipe  dignitatis  —  saecuk 
saeculorum,  Amen.^  Deinde  accipiat  easem,  unde  accinctus 
fuerat,  et  eum  super  altare  deo  oflFerat,  quem  comes  aliis  sup^ 
rior  vel  maior,    qui    sit   praesens,    redimet  et  redemptum  ante 

*  Caer.  Franc,  pag.  19.  2  ib.  pag.  40.  3  Fährt  dann  selbstindig  ^"f*- 
<  Fehlt  sowohl  im  Cer.  von  1226  als  auch  in  dem  von  1366.  *^***'' 
Franc,  pag.  34.  6  ib.  pag.  21  n.  84.  Bouquet  XIL  461.  '  Fehlt  in 
beiden  frz.  Cor.       *  Fehlt  im  ersten;  pag.  42.       ^  Ib.  pag.  21. 
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rat.  Cum  dat  ei  sceptrum  et  cum  pomo  ^  dicat :  Accipe 
n  —  dominum  nostimm.'^  Post  sceptrum  et  virgam:  Om- 
mine  —  in  regno.  ^  Per  Christum  ,  .  .  Benedictio  coronae 
el  reginae  sequitur :  Deu9  tuorum  —  repleatur,  ^  Hie 
tur  aqua  beiiedicta  minutatim  super  coronam  atque  ei 
tropolitanum  vel  episcopum  incensetur  et  imponatur  ca- 

metropolitanum  assistentibus  omnibus  episcopis  et  di- 
j :  Accipe  coronam ''  —  ßne  glorieris,  Qui  vivit  .  .  .  Oratio : 
Tpettiitatis  —  iugiter  famuletur.  Per  dominum  .  .  .  ^  Anti- 

Confortare  et  esto  robustns  vir '  et  observa  mandata  do- 
i  tuij  ut  amhides  in  vils  eius  et  custodias  ceremonias  eius 
epta  eius  et  tesfimonia  et  iudicia  ^  fit  qvocunque  te  verteris 
t  te  deus,  ^  Et  statim  dicat ur  benedictio  super  eum,  quae 
mpore  synodi  dicenda  est :  Benedicat  tibi  —  esse  consor- 
len.  ^^^  Oratio:  Cterum  ac  populum  -  potiri  mereantur. 
2nod  ijyse  ..." 

äinde  '*^  coronatus  honorifice  per  chorum  ducatur  de 
[>  episcopis  usque  soliiim  canente  choro  responsorium 
Desideriuni  animae  eius  .  .  .  Deinde  ^^  dicat  sibi  archi- 
is  sie :  Sta  et  retine  —  et  plebis  constituat,  "  In  hoc  loco 
cum  faciat  dominus  metropolitanus  super  solium  di- 
•''  In  hoc  regni  —  qui  tecum  .  .  .  Tunc  ^**  det  illis  oscu- 
jis,  cunctus  autem  clericorum  coetus  tali  rectori  gratulans 
)us  ympnis  alta  voce  concinat:  Te  deum  laudamus .  . 
vero :  Hospodyn  pomiluy  ny,  Professio  '"^  regis  ante  so- 
•ram  deo  et  clero  et  populo:  Profiteor  et  promitto  — 
m  yraestare,  Amen,  ^^ 

IL 

rdo  ad  benedicendum  reginam,  quae  debet  con- 
statim  post  factam  consecrationem  regis  hoc  modo:  statim 
nato  et  eam  benedici  et  coronari  iubente  crine  soluto  et 
liscoperto  a   duobus    episcopis    deducitur   ante  altare  et 

Satz  von  Deinde  — »  ponio  enthält  auch  der  Cod.  3454.  ^  Caer. 
c.  pag.  42.  3  Ib.  pag.  43.  ^  Ib.  ^  Ib.  pag.  21  u.  43.  «  Ib. 
44.  7  Deut.  ai.  7.  «Ib.  10.  11.  12.  ».3.  Reg.  2.  3.  »o  Caer. 
c.  pag.  22.  Bouquet  XII.  452.  *'  Ib.,  fehlt  in  der  späteren  Redac- 
»2  Nach  dem  Caer.  Franc,  pag.  22.  «3  Ib.  '*  Ib.  »^  Ib.  '^  Ib. 
.  «^  Ib. 
Bd.  LIV.  I.  U&lfie.  3 


34 

prostrata  ante  debet  orare ;  qua  elevata  ab  oratione  ab  episcopis 
debet  iterum  caput  inclinare.  Hoc  facto  archiepiscopus  dicat 
orationem :  Omnipotens  sempiteme  '  —  est  mundum  qui  . .  Alia 
benedictio  eiusdem  coram  optimatibus  ante  altare  per  metropo- 
litanum  dicenda :  Dens  qui  solus  —  eai^de  praeficiaL  Per  Chrigtuvi} 

Notandum  est,  quod  tunica  reginae  et  camisia  debent 

esse  apertae  ante  et  retro  usque  ad  corrigiam  et  dominus  arcbi- 
episcopus  debet  inungere  eam  de  oleo  sancto  in  modum  crucis 
in  capite  et  pectore  et  in  scapulis  dum  inungit  eam  sie:  In 
nomine  patt'is  —  saecidorum  Amen.  ^ 

Orationes  post  unctionem :  Sancti  spiritus  —  quecis  auxi- 
liante  domino  nostro  Jesu  Christo,  qui  .  .  .  ^ 

Oratio:  Omnipotens  sempiteme  —  indigna.  Per  domi- 
num .  .  .  ^ 

Post^  istam  orationem  datur  reginae  sceptrum  ab  archi- 
episcopo  modice  alterius  modi,  quam  sceptrum  regium  et  virga 
consimilis  virgae  regiae  absque  orationibus,  tunc  debet  annulus 
immitti  digito  eins  dicente  metropolitano :  Accipe  annulum  — 
pervenire.  Per  .  .  . '  Item  alia :  Deus  cuius  est  —  contendat,  Fer 
Christum  .  .  .  ^  Sequitur  benedictio  coronae :  Deüs  tuornm  corona 
fidelium  ....  ut  supra.  Qua  finita  debet  ei  imponi  ab  archi- 
episcopo  Corona  in  capite  ipsius,  quam  impositam  sustentare 
debent  undique  barones,  archiepiscopus  autem  debet  dicere  sie:" 
Accipe  coronam  —  coroneris,  ^'^  Item  alia :  Officio  nostrae  t«- 
dignitatis  —  qui  cum  deo  .  .  .  ^  * 

Item  oratio:  Omnium  domine  —  corrohorare  gloriam. 
Per  .  .  12  Post  istam  orationem  barones,  qui  coronam  eins  susten- 
tant,  deducunt  eam  ad  solium,  ubi  sede  parata  coUocatur,  asso- 
ciante  ipsam  venerabili  abbatissa  monasterii  sancti  G^orgü  io 
Castro  Pragensi  ordinis  sancti  Benedicti,  quae  propter  dignita- 
tem  sui  vocatura  (!)  et  vocata  coronationi  reginae  debet  semper 
interesse,  circumstantibus  eam  baronibus  et  matronis  nobiliori- 
bus  *^  regni  Boemiae.  In  oblatione  vero,  in  pace  ferenda  et  in 


'  Caor.  Franc,  pag.  24.  ^  ib.  pag.  48.  ^  Ganz  dem  firz.  C.  entnommen: 
ib.  pag.  49.  *  Ib.  pag.  26  u.  49.  ^  Ib.  « Ib.  pag.  24.  49;  nur  ist 
der  Nachsatz  tunc  debet  vorangesetzt  und  dem  ersten  Theil  folgen  Oehet^- 
^  Ib.  ^  Ib.  pag.  49.  ^  Ganz  dem  frz.  G.  entnommen,  pag.  26.  -^^• 
»oib.  1»  Ib.  pag.  50.  ^2  11).  13  Nach  dem  frz.  C.;  von  iMOcUnte 
selbständig  bis  circumstantibus. 
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mmuDione  penitus  est  ordo  reg;is  superius  annotatus  obser- 
ndus.  Sequitur  benedictio  vexilli: 

Inclina  '  domine  aurem  tuam  ad  preces  nostrae  humilitatis 
per  interventum  beati  Michaelis  archangeli  tut  divinarumqus 
ileHium  virtutum  praesta  nobis  auxilium  dexterae  tuae^  ut  sicut 
iedixisti  Abraham  adversus  quinque  reges  triumphanteni  atque 
md  regem  in  tui  nominis  laude  triumphales  congressus  exer- 
iteim,  benedieere  ei  sancHficare  digneris  hoc  vexillum,  quod  ob 
fensionem  sanctae  ecclestae  contra  hostilem  rabiem  defertur^ 
atmus  in  nomine  tuo  ßdeles  et  defensores  populi  tui  illud  con- 
rmdes  per  vvrtutem  sanctae  crucis  triumpkum  et  victoriam  se 
hostibus  acquisisse  laetentur,  Qui  cum  patre  .  .  . 

Hie  finitur  coronatio  et^  immediate  sequitur  evangelium 
rundum  Mathaeum :  In  illo  tempore  .  .  .  Abeuntes  pharisam 
i9Üium  inierunt,  ut  raperent  Jesum  in  sermone  —  et  quae  sunt 
i  deo. 

Et  notandum  ^  quod  dum  legitur  evangelium  rex  et  regina 
bent  deponere  Coronas  suas  et  lecto  evangelio  maior  inter 
chiepiseopos  vel  episcopos  aceipit  librum  evangelii  et  defert 
mino  regi  osculandum  et  postea  reginae  et  postea  domino  ar- 
iepiscopo  missam  celebranti ;  Credo  dicitur  oflFertorium :  Intende 
d  orationis  meae  rex  mens  et  deus  meus,  quoniam  ad  te  orabo 
mne,  *  Post  offertorium  ^  vero  barones  vel  magnates  deducunt 
gern  ad  altare ,  coronam  eius  coram  eo  deferentes ,  rex  autem 
bei  offerre  unum  panem  album  et  armillam  argenteam  plenam 
Qoetaurum,  prout  regiae  dignitati  videbitur  expedire  et  regina 
iiiliter;  et  in  eundo  et  redeundo  gladius  nudus  deferatur 
ram  rege.  Sequitur:  Munera  quaesumus  domine ^  —  te  largiente 
9«e  quaque  proficiant.  Per  eundem  .  .  . 

Sequitur  benedictio  solempnis  super  regem  et  populum 
'te  Agnus  dei : '  Omnipoteus  dffus  carismatum  nuorum  nos  lo- 
fUi  iocunditate  et  regem  no8ti*um  ecclesiasticae  pacis  perfrui 
^ciat  tranquillitaf^m,  Amen,  Angelum  sancfum  ubique  ei  custo- 
^  tribuat  et  defensorem  tam  sibi,  quam  nobis  virtutum  sancta- 
"w  conferat  vigorem.    Amen.    Ambitum  regni  sui  in  diebus  eius 


^  Fehlt  im  Caer.  Franc.  2  Nach  Caer.  Franc,  pag.  24.  3  Ib.  *  Psalm. 
Ho.  1.  &  Der  Satz  Post  —  unum  ist  auch  im  Cod.  3454.  Das  Ganze 
«tinunt  mit  dem  Caer.  Franc,  pag.  24  u.  47.  « Ib.  pag.  47.  "^  Den 
I^enedictionen  des  frz.  Cer.  nachgebildet. 

3* 
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pdx  circumdet  honesta,  et  quocwique  se  vei'terit,  adversariorui 
mens  enervetur  infesta  omnisque  in  nohis  religio  hahundet  modesU 
Amen,  Quod  ipse  parare  dignetxir,  Amen. 

Alia  benedictio  super  regem :  Omnipotefiis  deus  qui  te  p* 
pull  —  dignetuvy  cuius  regnum  et  Imperium  sine  fine  perman 
in  saecula  saeculortim,  * 

Item  ^  DOtandum  est,  quod  ille,  qui  dedit  regi  evangelia 
ad  osculandum,  debet  post  Pax  domini  accipere  pacem  i 
archiepiscopo  missam  celebrante  et  deferre  regi  et  reginae  cu 
libro  et  post  eum  omnes  archiepiscopi  et  episcopi  dant  oscula 
pacis  regi  unus  post  alium  in  suo  solio  resident!.  Item  not 
quod  post  3  ablutionem  vel  infra  ablutionem  peractani  p 
archiepiscopum  vel  post  missam  si  placet  iterum  magnates  v 
barones  adducunt  regem  coram  altari  et  ibi  communicat  eorpi 
et  sanguinem  domini  de  manu  archiepiscopi  missam  celebranti 

Sequitur  communio :  TnteUige  clamorem  meum,  intende  vot 
orationis  meae,  rex  meus  et  devs,  quoniam  ad  te  orabo  dmiihu 
Completorium.  Haec  nos  communio  domine  pnrget  a  crimine  t 
famulum  tuum  N,  regem  nosfrum  ab  omnibus  fueatvr  adversU 
quatentis  et  ecclesiasticae  pacis  obtineat  tranquillitatem.  ei  jm» 
istiu^  temporis  decursum  ad  aetemam  pei'vetiiat  hereditutem.  I'ei 
dominum  .  .  . 


^  Den  Benedictionen  des  frz.  Cer.  nachgebildet.  Vergl.  pag.  23.  '  NVh 
Caer.  Franc,  pag.  24.  ^  Dieser  Satz  ist  auch  im  Cod.  3454;  nach  cm- 
municet  folgt  wieder  et  postea  facient  facienda. 
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Vorwort. 


Vorliegende  Arbeit  ist  die  Frucht  längerer  Studien  über 
'  ereigniss volle  Zeit  nach  Beendigung  des  Husitenkrieges,  über 
tiser  Sigmunds^  dos  letzten  Luxemburgers  Ausgang,  über 
brecht  IL  kurze  Herrscherzeit,  vor  Allem  aber  über  Georgs 
1  Podiebrad  Wachsen  und  Erhebung  in  den  langjährigen 
iwankungcn  während  der  Minderjährigkeit  des  nachgebornen 
Jislaw.  Da  hat  denn  die  mühevolle  Vergleichung  des  bereits 
jr  diese  Periode  auf  dem  Gebiete  der  Geschichtschreibung 
eisteten  mit  den  vorhandenen  Quellen  dem  Verfasser  manche 
^ke  gezeigt;  nicht  minder  hat  das  Studium  von  Monographien 
sr  Einzelerscheinungen  jener  Zeit  und  verfasst  von  Männern, 
,  wie  Professor  Georg  Voigt,  Dr.  Hermann  Markgraf  in 
slau,  Dr.  Karl  Menzel  in  Weimar,  Professor  August  Kluck- 
iD  in  München,  aus  langjähriger  Beschäftigung  mit  dem 
undlichen  StoflFe  die  richtige  Einsicht  in  das  Wesen  jener 
t  gewonnen,  wesentlich  zur  Belehrung  des  Verfassers  bei- 
ragen. Im  Folgenden  ist  nun  der  Versuch  gemacht,  mit 
lilfenahme  von  wo  möglich  allen  über  diese  Zeitperiode 
handenen  urkundlichen  Nachrichten  die  letzten  Monate  der 
>ierung  des  Königs  Ladislaus  in  politischer  Hinsicht  zu 
rdigen,  die  Werbung,  Wahl,  Krönung  und  Anerkennung 
iiebrad's   im  Detail   darzustellen. 

Wenn  es  dem  Verfasser  gelungen  ist,  in  der  That  neue 
Sichtspunkte  und  neue  Thatsachen  von  Bedeutung  der  ge- 
«chtlichen  Erfassung  jener  wenigen  Monate  zuzuführen,  so 
irt  er  dies  auf  die  Benützung  einer  Anzahl  von  Urkunden 
■*ück,  die  bis  vor  Kurzem  unbekannt  und  unbenutzt  im 
lerer  Stadtarchive  schlummerten,   die   aber   gerade    für  jene 
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Tage  an  Reichhaltigkeit,  vor  Allem  aber  an  Zuverlässigkeit 
allen  andern  zeitgenössischen  Nachrichten  weit  voranzustellen 
sind:  die  Correspondenz  Jobst's  von  Einsiedel,  des  Geheim- 
schreibers König  Georgs  mit  der  Stadt  Eger.  Durch  sie  wird 
Licht  gebracht  in  Georgs  Stellung  zu  König  Ladislaw  während 
dessen  letzten  Monate ;  sie  bieten  wichtiges  und  interessantes 
Detail  über  König  Georgs  Zug  und  Erfolge  in  Mähren  und 
Schlesien  im  Sommer  des  Jahres  1458;  sie  siud  endlich  die 
einzige  und  zuverlässliche  Quelle  über  den  Verlauf  des 
Krieges  mit  Albrecht  von  Oesterreich  während  des  Monates 
Juli  1458.  Von  diesen  Ereignissen  weiss  die  Geschichtschrei- 
bung bisher  nichts;  was  Franz  Kurz  in  seiner  Geschichte 
Oesterreichs  unter  Friedrich  IV.  und  nach  ihm  Dr.  Franz 
Palacky  in  seiner  Geschichte  Böhmens  von  den  kriegerischen 
Voi'föllen  des  Monats  August  erzählten ,  ist  höchst  ungenau. 
namentlich  Dr.  Palacky's  Annahme,  dass  Georg  von  Podiebrad 
als  Freund  des  Kaisers  und  auf  dessen  Ruf  den  Zug  nacii 
Oesterreich  unternommen,  geradezu  unmöglich.  Beide  Habs- 
burger standen  vielmehr,  nachdem  sie  sich  versöhnt,  geraein- 
sam dem  Böhmenkönige  gegenüber.  Jobst^s  Nachrichten  lassen 
endlich  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  in  den  Verträgen  von 
Wien  die  Anerkennung  Georgs  von  Podiebrad  von  Seiten  des 
Kaisers  thatsächlich  bereits,  .wenn  auch  noch  nicht  formell, 
erfolgte. 

Es  ist  das  Verdienst  des  Archivdirectors  Dr.  Franz 
Kürschner  in  Wien,  diese  so  wichtigen  Documente  durch 
Veröffentlichung  in  den  Publicationen  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  weiteren  Kreisen  zugängig  ^- 
macht  zu  haben  (Archiv  für  österreichische  Geschichte, 
Band  XXXIX).  Uebrigens  bietet  das  Egerer  Archiv  noch 
weitere  für  Georgs  Hegierungszeit  wichtige  Documente,  so  ins- 
besondere einen  Epistolar-Codex,  der  die  ganze  Correspondenz 
der  Stadt  in  den  Jahren  1457 — 1468  enthält. 

Neben  den  Urkunden  aus  dem  Egerer  Stadtarchive  bilden 
naturgemäss  die  ,Urkundlichen  Beiträge  zur  Geschichte  Böh- 
mens* von  Dr.  Franz  Palacky  die  Hauptquelle  für  die  nach- 
folgende Arbeit.  So  manche  noch  nicht  verwerthete  Anga^^ 
dieser  verdienstlichen  und  dem  Arbeitenden  überaus  willkom- 
menen Urkundensammlung  fand  ihre  Stelle.  Doch  duriicD 
der   VII.,  Vni.    und  IX.  Band    der   Scriptores    rerum  Silesi»- 
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irum,  von  Dr.  Hermann  Markgraf  1872 — 1874  herausgegeben, 
ir  Ergänzung  des  urkundlichen  Materiales  nicht  übersehen 
erden.  Hier  erscheinen  zu  den  Nachrichten  Mag.  Peter 
schenloer's,  die  freilich  nicht  ohne  Rücksicht  auf  die  Partei- 
eilung  dieses  Mannes  zu  gebrauchen  sind,  besonders  die  Ur- 
inden  Nr.  8  und  9  im  VH.  Bande  als  sehr  wichtig.  Sie  bil- 
tn  die  Grundlage  für  die  Darstellung  der  Verhandlungen  vor 
önig  Georgs  Krönung,  sowie  für  den  Nachweis,  dass  der 
önig  in  seinen  Zugeständnissen  der  Kirche  gegenüber  bis 
m  factischen  Glaubenswechsel  ging,  der  freilich  vorerst  ge- 
iim  bleiben  sollte,  und  werden  ergänzt  durch  die  Krönungs- 
kunde bei  Theiner,  ,Vetera  monumenta  historica  Hungariam 
cram  illustrantia',  zwei  Theile  1859 — 60,  dem  auch  sonst  noch 
anche  Nachricht  entlehnt  ist,  sowie  durch  anderes  urkund- 
*he  Materiale. 

Sonst  boten  sich  wichtige  Actenstücke  in  den  ,Variae 
emorabiles  epistolae'  des  Codex  XIX,  G  der  Prager  Metro- 
litanbibliothek ;  in  dem  Archiv  öesky,  5  Bände,  Prag  1840 
8  1862,  herausgegeben  von  dem  Landeshistoriographen  Dr. 
•anz  Palacky ;  in  den  Stafi  letopisovd  öesti  od  r.  1378  —  1527, 
ag  1829  (tomus  III.  der  Scriptores  rerum  Bohemicarum),  von 
raselben  Herausgeber. 

Andere  Quellenwerke,  denen  der  Verfasser  blos  verein- 
Ite  Nachrichten  entlehnte,  wie  besonders  die  Sammlungen 
terreichischer  Geschichtsquellen  von  Ad.  Rauch,  Hier.  Pez 
id  neuerdings  von  VV.  Wattenbach  im  XL  Bande  von  H.  Pertz* 
[onumenta  Germaniae  historica',  die  ,Fontes  rerum  Austria- 
rum',  herausgegeben  von  der  histor.  Commission  der  kais. 
kademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Dlugo4,  Aeneas  Syl- 
U8  u.  8.  w.  sind  an  den  betreffenden  Stellen  genannt,  nicht 
inder  eine  Anzahl  bisher  ungedruckter  Urkunden,  die  Prof. 
r.  von  Höfler  dem  Verfasser  mit  dankenswerthester  Bereit- 
illigkeit  zur  Verfügung  stellte. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  der  Verfasser  in  alle  bisher 
•rhandenen  Darstellungen  der  von  ihm  geschilderten  wenigen 
onate  aus  der  Geschichte  Oesterreichs  Einsicht  genommen 
^t.  Keine  derselben  kann  sich  mit  der  Zeichnung  dieses  Zeit- 
unaes,  wie  sie  in  Dr.  Franz  Palacky's  IV.  Bande  seiner  grossen 
escbichte  Böhmens  gegeben  ist,  an  Ausführlichkeit  messen.  Wie 
'»r  aber  die  nachstehende  Darstellung  von  der  Dr.  Palacky's 
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vielfach  uod  gerade  in  den  wichtigsten  Fragen  abweicht,  wird 
die  genauere  Einsicht  in  dieselbe  zeigen. 

Genauere  Einsicht  in  die  obwaltenden  Zeitverhältnisse 
schöpfte  der  Verfasser  endlich  aus  den  verschiedenen  Mono- 
graphien und  grösseren  geschichtlichen  Arbeiten  von  Hermann 
Markgraf,  Karl  Menzel,  Friedrich  von  Bezold  und  Constantin 
von  Höfler;  dann  von  Georg  Voigt,  Anton  Gindely,  Franz  Kurz, 
W.  W.  Tomek,  J.  Chrael,  Johann  G.  Droysen,  L.  von  Ranke. 
Von  den  betreflfenden  Schriften  nenne  ich  nur  die  beiden  Ab- 
handlungen Hermann  Markgraf 's:  ,Ueber  das  Verhältniss  des 
Königs  Georg  von  Böhmen  zu  Papst  Pius  IT.  1458 — 1462, 
dann  1462—1464',  Breslau  1867;  dann:  ^Geschichte  Böhmens 
und  besonders  Breslau's  unter  König  Ladislaus  Posthuraus' 
(Zeitschrift  des  Vereines  für  Geschichte  und  Alterthum  Schle- 
siens, Band  XI.  Heft  2). 

Mehrere  Abschnitte  der  nachfolgenden  Arbeit,  so  die 
Capitel  über  König  Georg's  Wahl  und  die  vorangehende  Thä- 
tigkeit  der  Bewerber,  dann  theilweise  über  Podiebrad's  Krönung 
sind  bereits  gedruckt  in  den  Jahresberichten  des  k.  k.  deut- 
schen Realgymnasiums  zu  Prag  für  die  Schuljahre  1873/4  und 
1874/5,  letzteres  mit  einer  eingehenderen  Darlegung  der  all- 
gemeinen Lage  der  Verhältnisse.  Da  jedoch  die  schon  ver- 
öffentlichten Bruchstücke  erst  im  Zusammenhange  mit  den 
anderen  Theilen  der  Abhandlung  zur  vollen  Geltung  gelangeu, 
dürfte  deren  vervollständigter  Wiederabdruck  wohl  gerecht- 
fertigt erscheinen.  * 

^  Aus  diesem  Grunde,  und  weil  ausserdem  die  Gymnasialprogn'&mine  nnr 
wenig  verbreitet  sind,  endlich  in  Anbetracht  des  geschichtlichen  Werthe*, 
welcher  auch  dem  noch  nicht  publicirten  Theile  der  vorliegenden  Ab- 
handlung zuerkannt  werden  wird,  hat  die  historische  Commission  deren 
vollständige  Aufnahme  in  das  Archiv  für  Oesterreichische  Geschichte 
beschlossen.  Die  historische  Commiiision. 


I.  Capitel. 

ie  Ereignisse  itf  Böhmen,  Oesterreich  und  Ungarn  in  den 
tzten  Monaten  vor  dem  Tode  des  Königs  Ladislaw.  Georgs 
von  Podiebrad  Stellung  zu  seinem  Könige. 

Am  Sanct  Clemenstage,  den  23.  November  1457,  war 
i)nig  Ladislaw  von  Ungarn  und  Böhmen  mitten  unter  den 
^rbereitungen  zu  seinem  Beilager  mit  Magdalena  von  Frank - 
ich,  König  Karl  VIT.  Tochter,    aus   dem   Leben   geschieden. 

So  plötzlich  und  erschreckend  schnell  war  der  jugend- 
he  Herrscher  dahingerafft  worden,  so  unbegreiflich  war  allen 
Jmüthem  der  so  plötzliche  Wechsel  zwischen  höchstem  irdi- 
len  Glanz  und  menschlicher  Hinfälligkeit,  dass  die  Kunde 
n  des  Königs  Tode  kaum  glaublich  schien  und  man  ausser- 
lentliche  Ursachen  des  so  jähen  Todes  suchen  zu  müssen 
lubte. 

Mögen  nun  auch  die  Verdachtsgründe  und  schweren  Be- 
luldigungen,  welche  die  Mit-  und  Nachwelt  gegen  Mag.  Joh. 
kyzana,  gegen  Johanna  von  Ro^mital,  des  Gubernators  Georg 
lualin  und  vor  Allem  gegen  diesen  selbst  erhob,  vollkommen 
Itlos  sein:'  das  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  Podiebrad's 

Man  fliehe  dazu  Dr.  Franz  Palackj's  Abhandlung  in  den  Acten  der 
königl.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Prag  1866:  ^Zeugenverhör 
über  den  Tod  König  Ladislaw's  von  Ungarn  und  Böhmen  im  Jahre  1457*. 
Ich  werde  noch  Gelegenheit  finden,  auf  den  Tod  des  jungen  Königs 
zarückzukonunen.  —  Für  jetzt  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  die  eingehen- 
den Nachrichten  über  König  Ladislaw^s  Tod,  welche  sich  in  einer  von 
Prof.  Dr.  von  Höfler  im  k.  bairischen  allg.  Reichsarchive,  Neub.  Copial- 
bach  XXVl.  f.  31  aufgefundenen  und  dem  Verfasser  gütigst  mitgetheilten 
Urkunde    vorfinden,   wesentlich    mit  den   von  Dr.   Palackj   festgestellten 


44 

ehrgeiziges  Streben  durch  kein  Ereigniss  mehr  hätte  gefördert 
werden  können  und  dass  gerade  bei  ihm  die  Aussicht  auf  eine 
glänzende  Zukunft,  die  kühnsten  Pläne  an  den  Tod  des  jungen 
Königs  sich  knüpften. 

So  glücklich  der  Gubernator  bislier  in  der  Ausführung 
seiner  Entwürfe  gewesen  war,  so  innig  die  Zuneigung  zu  sein 
schien,  die  den  jungen  Ladislaw  an  den  mächtigen  willens- 
starken Podiebrad  fesselte,  die  Verhältnisse  waren  zuletzt  an 
des  Königs  Hofe  ganz  eigenthümlich  geworden  und  so,  dass 
selbst  der  Gubernator  Böhmens  nicht  ohne  Besorgniss  für  die 
eigene  so  mühsam  erworbene  Macht  und  deren  Dauer  in  die 
Zukunft  blicken  konnte. 

Die  Vorgänge  in  den  letzten  Monaten  der  Regierung 
König  Ladislaw's  sind  ganz  eigenthümlicher  Art.  Deren  innerer 
Zusammenhang  ist  bisher,  so  viel  mir  bekannt,  noch  nii^nds 
eingehend  gewürdigt  worden.  Gestützt  auf  die  zerstreuten  ur- 
kundlichen Nachrichten,  besonders  aber  den  dem  Egerer  Stadt- 
archive entnommenen  Briefwechsel  des  Geheimschreibers  des 
Gubernators  mit  der  Stadt  Eger  will  ich  hier  versuchen,  auch 
die  inneren  Motive  für  die  so  grosse  Menge  wichtiger  That- 
sachen  klar  zu  legen.  Dabei  müssen  die  Ereignisse  in  Böhmen, 
Ungarn  und  Oesterreich  gleichmässig  im  Auge  behalten  werden. 
Anderseits  freilich  wird  die  Feststellung  des  früher  Geschehe- 
nen die  richtige  Einsicht  in  die  Begebenheiten,  die  sich  an  den 
23.  November  1457  knüpfen,  sicherlich  sehr  erleichtern. 

Männer  nicht  minder  verschieden  an  Charakter  wie  un 
gleich  an  Einsicht  und  wissenschaftlicher  Bildung  hatten  auf 
die  Erziehung  des  Königskindes  Ladislaw  Einfluss  genommen. 
Alle  aber,  die  als  des  Knaben  Lehrer  oder  später  als  dessen 
politische  Rathgeber  und  Leiter  ihm  nahestanden,  mussten  be- 
kennen, dass  der  Knabe  reges  Streben  und  glückliche  Bega- 
bung in  gleichem  Grade  in  sich  vereinige.  War  nun  derselbe 
auch  jetzt  —  1456  —  noch  nicht  so  weit  herangereift^  da»s  er 
die  verwickelten  Verhältnisse  seiner  Länder  allseitig  erkannte 
und   nach    eigenen   Zielen    consequent   strebte,   —  das  musste 


Thatsachen  übereinstiiiimeu.  Die  Urkunde,  in  der  dem  Gubeniator  Oeo^^ 
volle  Gereclitifrkeit  wird,  ist  höchst  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  1*^' 
selbst,  und  ein  Stück  des  Berichtes  eines  hairischen  Agenten,  der  g^^ 
Jim  Hofe  Ladislaw \s  in  Prag  weilte 
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Imälig  Jedem  klar  werden,  dass  Ladislaw  den  BegriflF  der 
iniglichen  Majestät  in  seiner  ganzen  Höhe  zu  erfassen  sich 
mühte,  dass  er  jede  Verletzung  derselben  fernhielt  und  auch 
ch  Aussen  hin  sich  bemühte,  nicht  blos  König  zu  heissen, 
idern  es  auch  allmälig  zu  werden.  Oft  genug  trat  dies  in 
zter  Zeit  hervor.  Abgesehen  davon,  dass  Ladislaw  schon 
her  die  allzu  grosse  Macht  Hunyadi's  nur  ungern  ertragen,  ^ 

war  dann  die  Rückberufung  des  Grafen  Ulrich  von  Cilly 
blgt  und  der  nicht  minder  herrschsüchtige  Ulrich  Eizinger,  der 
len  einst  aller  Macht  beraubt  hatte  und  durch  ein  festes  Bünd- 
8  mit  Georg  von  Podiebrad  geschützt  schien,  in  augenschein- 
be  Ungnade  gefallen ;  ^  es  hatte  sich  auch  der  Gubernator 
hmens,  einst  von  dem  Knaben  Ladislaw  einem  Vater  gleich 
jhgeachtet  und  verehrt,  wegen   seiner   zweideutigen  Haltung 

dem  Streite  des  Königs  mit  Kaiser  Friedrich  und  mehr 
;h  wegen  seines  augenscheinlichen  Ungehorsams  in  Bezug 
*  die  sächsischen  Händel,  den  offenbaren  Unwillen  des  in 
Qen  theueren  Rechten  gekränkten  Königs  zugezogen.     Aber 

Türkennoth  war  viel  zu  gross,  als  dass  Ladislaw  sich  hätte 
I  mächtigen  Regeuten    Böhmens   zum    Feinde    machen    oder 


Man  vergleiche  damit  das  vertrauliche  Schreiben^  das  er  am  1.  Mai  1454 
von  Prag  aus  an  den  Palatin  Gara  richtete.  Font  rer.  Austr.  2.  Abth. 
n,  8—11.  Femer  ein  Schreiben  an  Hunyadi  selbst.  Pray  III.  152. 
Schon  an  der  Absetzung  des  Grafen  von  Cillj  am  28.  September  1453 
scheint  Georg  von  Podiebrad,  der  demselben  wegen  der  auf  seine  Ver- 
anlassung stattgehabten  Huldigungsreise  nach  Mähren  zürnte,  nicht  unbe- 
theiligt  gewesen  zu  sein.  Es  galt  den  Mann,  von  dem  selbst  seine 
Gkgner  zugestehen,  dass  er  mehr  auf  des  Königs  als  auf  sein  eigenes 
Wohl  bedacht  gewesen,  nicht  als  des  Königs  vertrauten  Rath  mit  nach 
Prag  zur  Krönung  kommen  zu  lassen.  Das  Bündniss  der  Gebrüder 
Eizinger  mit  Georg  von  Podiebrad  und  seineu  Freunden,  dann  mit  Hunyadi 
and  seiner  Partei,  abgeschlossen  zu  Prag  am  27.  October  1453,  besagte 
schon  damals,  man  solle  sich  auch  untereinander  freundschaftlich  mit 
Rath  und  That  beistehen.  Dass  der  Erzbischof  Dionysius  von  Gran  die 
Urkunde  nicht  unterschrieb,  ist  sicherlich  kein  Zeichen,  dass  sich  nur 
solche  Männer  betheiUgten,  die  an  der  Regierung  der  Länder  Ladislaw^s 
wirklich  Theil  nahmen,  wie  Palacky  meint,  sondern  dass  er  die  Tragweite 
des  doch  nur  zu  gegenseitiger  Vorsicherung  der  Machtstellung  der  Ver- 
bündeten und  im  Grunde  selbst  gegen  die  freie  Ausübung  der  Königs- 
macht  gerichteten  Bündnisses  erkannte.  Ladislaw  war  viel  zu  jung  und 
onerfahren,  und  stand  viel  zu  sehr  unter  dem  Einflüsse  der  Verbündeten, 
als  da«0  er  nicht  selbst  ihre  Einung  bestätigt  hätte.  Die  Urkunde  findet 
sich  in  Font.  rer.  Austriac.  2.  Abth.  II.  S.  31  —  33. 
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auch  nur  dessen  Unterstützung  hätte  entrathen  können.  Die 
Einsetzung  des  Grafen  von  Cilly  zum  Statthalter  von  Ungarn 
zeigt  das  ganze  Misstrauen  des  Königs  gegen  die  Hunyadi'sche 
Partei  und  trieb  den  heftigen  Ladislaw,  der  sich  selbst  als  den 
Nachfolger  seines  Vaters  gedacht  haben  mochte,  zu  blutiger 
Rachethat  gegen  den  Urheber  dieser  Massregel,  den  alten  Feind 
seines  Vaters.  Dann  folgen  die  Ereignisse  in  Belgrad,  derUeber- 
muth  des  jungen  Ladislaw  Hunyadi,  der  nur  des  Königs  nächstes 
Gefolge  in  die  Burg  aufnahm,  die  Ermordung  des  Grafen 
von  Cilly  durch  denselben  Hunyadi,  mit  dem  er  sich  soeben 
versöhnt  hat,  am  Tage  nach  des  itönigs  Ankunft,  die  schmach- 
volle Behandlung  nicht  blos  des  königlichen  Gefolges,  sondern 
auch  des  Königs  selbst.  Da  nun  das  beinahe  ängstliche 
Streben  des  Königs,  ja  nichts  von  der  erlittenen  Unbill  laut 
Werden  zu  lassen  und  dadurch  sein  königliches  Ansehen  zu 
schädigen;  er  selbst  übernimmt  es,  den  Breslauem  sowie  den 
übrigen  Unterthanen  seines  böhmischen  Königreiches  Nachricht 
von  seinem  Wohlsein  zu  geben.  *  Zeigen  uns  schon  des  Königs 
Worte,  wie  sehr  er  verletzt  und  erregt  war,  so  ei^bt  sich 
dies  noch  mehr  aus  seinen  Thaten.  Die  Lust  zu  weiterem 
Kampfe  gegen  die  Türken  war  dem  König  gänzlich  verleidet, 
die  Kreuzfahrer  wurden  deshalb  entlassen,  den  heranziehenden 
Söldnerführern  Giskra  von  Brandeis  und  Komorowsky  geboten, 
nicht  weiter  nach  Süden  zu  ziehen,  da  sie  dort  nicht  weiter 
nöthig  wären. 

Ganz  Anderes  hiessen  den  König  seine  eigene  Neigung 
und  die  den  Hunyadi's  feindlichen  Räthe.  Den  vollen  üeber- 
muth    ungarischer   Magnaten   hatte   Ladislaus   an   dem  älteren 


'  Diese  Schreiben  sind  für  die  Stimmnn^  des  Köni^  bezeichnend  geDUjj. 
Ladislaw  sagt  in  dem  Briefe  an  die  Breslaner,  Belgrad,  den  10.  Not.  1456, 
zum  Schlüsse;  ^Haec  vobis  significare  voluimus,  at  si  qui  vani  mmorw 
ad  vos  de  N'»  Ser*«  venirent,  quos  saepe  maligni  ant  leves  bomines  de- 
forre  consueverunt,  certi  sitis  nos  sospitem  dignitatem  et  ni«J^' 
statem  ut  consuevimns  et  nostro  culmine  decens  est,  retinere. 
Qaod  vos  laeto  animo  andire  non  ambigimns;  et  ista  ceteris  noitris 
benevolis  notificare  poteritis*.  Palacky,  iirknndlicheBeitrSg««nr Ge- 
schichte Böhmens,  Nr.  103,  S.  104.  Ueber  den  Tod  des  Grafen  Ton  Cilly 
schreibt  Ladislaus  beschönigend:  ,Ubi  die  seqaenti  aceessmn  nortrum 
rixa  qnadam  inter  illustrem  olim  Ulricum,  comitem  Ciliae  etc.  cod»u- 
guineum  nostrum  dilectum,  et  magnificum  Ladislaom  de  Hunyid  fiddem 
nostrum  dilectum  exorta,  Ulricus  ipse  vita  functus  est'. 
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Hunjadi   und  den  Männern   seiner  Partei   kennen    gelernt;   er 
oausste  wie  die  beleidigte  Majestät  gestraft  werden. 

Ob  nun  Ladislaw,  den  Rachegedanken  im  Herzen^  in  grau- 
Ämer  Verstellung  die  Hunyadi's  täuschte  und  dadurch  ins  Ver- 
lerben  lockte,  oder  ob  er,  nachdem  seine  Gretreuen  und  die 
Jegner  Hunyadi's  um  ihn  versammelt  waren,  erst  durch  deren 
iinfluss  dazu  gebracht  wurde,  die  Uebermüthigen  zur  Strafe  zu 
iehen,  ist  schwer  zu  sagen.  Ich  möchte  letzteres  annehmen; 
as  jugendliche  Alter  König  Ladislaw's  macht  solche  hinter- 
istige  Rache  fast  unmöglich;  dass  ihn  während  des  Aufent- 
altes in  Ofen  der  Wille  der  ungarischen  Grossen  gelenkt,  ge- 
teht  er  selbst.  •  Aber  darum  ist  nicht  minder  sicher:  die 
linrichtung  des  älteren  Hunyadi,  die  Gefangennehmung  des 
QBgeren,  wie  der  anwesenden  Parteihäupter  geschah  mit  des 
Cönigs  ganzer  Zustimmung.  Er  sah  darin  die  Ehre  seines 
Cönigthums  wieder  hergestellt,  sich  selbst  und  seinen  Getreuen 
lie  Königsherrschaft  in  Ungarn  zurückgegeben.  ^   Aber  es  hatte 

'  Bei  Aeneas  Sylvias  cap.  LXVIII.  sagt  König  Ladislaw  zu  dem  Bischöfe 
von  Warasdin,  der  als  eifrip^er  Anhänger  der  Hunyadi's  gleichfalls  war 
gefangen  genommen  worden:  ,Quam  essem  Budae,  feci,  quod  voluere 
Barones,  neque  enim  mei  juris  eram.  Quod  te  cepi,  illorum  fiiit:  quod 
te  sapplicio  culpaque  libero,  meum  est  etc.'  Derselbe  berichtet  weiter 
oben  über  die  Einflussnahme  auf  den  König:  ^Verum  amici  Comitis  Re- 
gia» aures  dietim  pulsare,  illustrem  Principem  avunculum  Regium  sine 
causa  necatum  conqueri,  Majestatem  gravissime  laesam  dicere*.  Man 
siehe  femer  Jobst  von  Einsiedel  an  Bürgermeister  und  Rath  von  Eger, 
Deutschbrod,  24.  März  1457.  Urk.  Nr.  III  in  Dr.  Kürschner's  Ausgabe 
dieser  Correspondenz. 
*  Schreiben  des  Königs  an  die  Herren  von  Rosenberg,  Ofen,  15.  März  1457. 
Darin  findet  sich  erst  das  oben  angeführte  bestätigt:  ,Es  ist  Euch  nicht 
unbekannt,  welche  Schmach  und  Kränkung  Uns  in  Belgrad  von  Ladislaw, 
dem  Sohn  des  Gubernators,  widerfuhr,  indem  er  in  Unserer  Anwesenheit 
den  Grafen  von  Cilly  ehrenwerthen  Angedenkens,  Unseren  lieben  Oheim 
ermordete*.  Zum  Schlüsse  heisst  es:  ,Wenn  Euch  wer  Anderes  berich- 
tete, so  glaubt  ihm  nicht ;  denn  Gott  sei  Dank,  Wir  sind  gesund  und  be- 
finden uns  wohl,  und  es  ist  niemand  mehr,  der  uns  Hindernisse 
bereite  und  uns  beherrsche*.  Original  im  Wittingauer  Archive; 
Palacky,  Gesch.  Böhmens,  IV.  1,  8.  406. 

Noch  deutlicher  spricht  sich  der  König  gegen  die  Breslauer  aus: 
,ünd  vnser  Sachen  stehen  von  den  gnaden  gotes  wol,  vnd  wissen  ny- 
manden  von  hungerischen  herren  noch  geistlichen,  diewider 
vns  sein.  Wir  seyn  auch  frisch  vnd  gesunt  vnd  ein  freier  regiren- 
der  konig  etc.*  Urkundl.  Beitr.  Nr.  108  aus  Scultetus  III,  73.  Das 
Schreiben  ist  gegeben  am  14.  März  1467. 
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nicht  blos  die  Hunyadi'sche  Partei  ihren  Uebermuth  gebüsst, 
es  war  auch  noch  etwas  Anderes  einj^etreten,  das  höchst  wich- 
tig ist.  Die  Ereignisse  in  Belgrad  hatten  des  Königs  völli;;e 
Hilflosigkeit  dargethan  und  ihm  gezeigt,  wie  nöthig  es  sei, 
stets  auf  eine  starke  und  ergebene  Macht  sich  zu  stützen;  als 
dann  die  Gegner  der  Hunyadi*s  sich  um  Ladislaw  sammelten, ' 
als  dieser  den  treuen  Oiskra  mit  seinen  Schaaren  herangezogen, 
abgesehen  davon,  dass  der  König  durch  den  nicht  minder  er- 
gebenen Konrad  Hölzler  in  der  zahlreichen  Bürgerschaft  Wien« 
eine  starke  Stütze  gefunden,  da  war  die  Bildung  einer  starken 
königlichen  Partei  nahezu  vollendet.  Die  erste  Folge  die«;r 
so  ungemein  wichtigen  Thatsache  war,  dass  mit  einem  einzigen 
wuchtigen  Schlage,  wie  wir  bereits  gesehen,  die  autonome  un- 
garische Partei  zu  Boden  geworfen  wurde.  Dass  die  HinrichtuDg 
des  Hunyadi  nicht  erfolgte,  um  für  die  Ermordung  des  Cillyers 
Rache  zu  nehmen,  sondern  dass  dafür  lediglich  politische  Gründe 
vorwalteten,  ergibt  sich  endlich  unwiderleglich  daraus,  dass 
nicht  blos  die  an  der  Belgrader  That  Betheiligten  allein,  sondern 
überhaupt  die  Häupter  der  Hunyadi'schen  Partei  von  den  Masj?- 
regeln  des  Königs  betroffen  wurden.  Oder  wie  Hesse  sich  sonst 
die  Gefangennahme  des  Grosswardeiner  Bischofs  hinlänglich 
rechtfertigen?  Wenn  nun  aber  jetzt  der  König,  nachdem  «t 
in  Ungarn  seine  Macht  befestigt  und  die  Herrschaft  Männern 
übergeben,  die  bei  aller  Herrschsucht  doch  immer  die  Treue 
bewahrt,  nach  Oesterreich  zog,  von  dem  kriegserfahreren  (iiskra 
geleitet,  von  Hölzler  in  seinem  Streben  nach  Unabliäogigkeit 
nach  Kräften  unterstützt,  mussten  nicht  auch  hier  bei  dein 
gegnerischen  Adel,  besonders  bei  den  Eizingern,  die  schon  so 
lange  grollend  abseits  standen,  heftige  Besorgnisse  entstehen? 
Sie  wussten,  dass  der  König  seit  Langem  ihnen  nicht  gewogen 
sei,  dass  er  auf  den  Rath  des  Konrad  Hölzler  hörte,  der,  ein 
kluger,  entschlossener  Mann,  jetzt  dem  Könige  mit  gleicher 
Treue  diente,  wie  er  einst  als  Bürgermeister  von  Wien  f"'' 
dessen  Rechte  und  Gedeihen  gesorgt  und  sich  die  Liebe  seiner 
Bürger  in  hohem  Grade  erworben  hatte.  Hölzler  aber  erkannte 
das  Verderbliche  der  Adelsherrschaft ;  wie  es  bereits  in  Ungarn 


^  Köiü^  Ladislaw  nennt  in  dem  bereit«  erwähnten  Schreiben  an  die  Bnü^"* 
bergfe  den  Palntin  Ladislaw  von  Qara,  Niklas  Frivtackj  von  Uj'*''' 
Johann  von  Rozgon,  Ladislaw  Paluci,  Paul  von  Lindva,  Rinolt  von  Roig<^Dt 
die  nebst  andern  Edelleaten  ihm  durchaus  ergeben  wlb'en. 
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ichehen,  so  solle  jetzt  auch,  so  rieth  er  dem  Könige ,  der 
bermuth  der  Eizinger  und  ihrer  Freunde,  dann  die  Ueber- 
cht  des  böhmischen  Gubernators  gebrochen  werden.  ^  Konnte 
Q  auch  auf  Unterstützung  von  Seite  der  Ungarn  weniger 
Fen,  —  diese  hatten  jetzt  ihre  Absicht  erreicht  und  waren 
irdies  zum  Theile  wie  Ujlak  mit  Georg  von  Böhmen  in  be- 
deren  Beziehungen  —  so  blieben  noch  Wien  und  Breslau, 
)rg8  alte  Feindin,  und  wohl  auch  die  grosse  Zahl  der  andern 
lesischen  und  mährischen  Städte,  auf  die  man  sich  stützen 
inte,  in  Giskra  aber  ein  gewandter  Feldherr.  ^  Schon  war 
h  Johann  Witowec,  Hauptmann  in  Cilly  gewonnen,  ein  Mann 
Kriegserfahrenheit  und  Tapferkeit  Giskra  gleich  und  wie 
iev  seit  Jahren  der  böhmischen  Heimat   fern.     Den   Plänen 

dem  Streben  Konrad  Hölzler's  fehlte  aber  trotzdem  das 
Ingen;  widrige  Verhältnisse,  dann  dass  ihm  in  Podiebrad 
Mann  gegenüber  stand,  bei  dem  Klugheit  und  entschlossene 
itkraft  in  seltenem  Grade    vorhanden   waren,   waren   davon 

Ursache.  Vorerst  sah  sich  König  Ladislaw  genöthigt,  den 
ährten  Giskra  doch  von  seiner  Seite  zu  lassen.   Furcht  vor 

weiteren  Massregeln  des  Königs,  mehr  noch  die  Begierde 
h  Rache  hatte  die  noch  übrigen  Anhänger  der  Hunyadi's, 
onders  aber  deren  Oheim  Michael  Szilagyi  unter  die  WaflFen 
ieben;  der  Aufstand  hatte  Anklang  bei  dem  Volke  gefun- 
f  das  in  Johann  Hunyadi   den   grossen   Helden    der  Nation 


Dass  die  Stelle,  die  Palacky  IV.  1,  S.  412  aus  dem  Anonym,  chron. 
Austriac.  bei  Senkenberg  V,  30  sq.  36  anführt,  nnr  so  aufgefasst  werden 
könne,  ergabt  der  Zusammenhang  und  wird  noch  klarer  die  folgende 
Darstellung  zeigen.  Die  Stelle  lautet:  ,Holczler  namb  Im  für  mehr  ge- 
wallt, dann  Er  yilleicht  hett,  und  wollt  auch  den  Khünig  regieren,  darumb 
er  Im  viel  Ungunst  gegen  den  Qnbernator  zu  Böhaimb,  Herrn  Ulrichen 
Elizinger,  etlichen  Herren  von  Oesterreich  und  ander  gemainen  Volkli 
macht'.  Es  findet  sich  nirgends  ein  Beleg  dafür,  dass  es  Hölzler  in 
seinem  Streben,  die  königliche  Macht  zu  heben,  nicht  ehrlich  meinte; 
auch  in  der  Geldangelegenheit,  die  ihm  Georg  und  dessen  Freunde  in 
Prag  zum  Vorwurfe  machten,  scheint  er  ausser  jeder  Schuld  zu  sein. 

Palacky,  Urk.  Beitr.  Nr.  110;  Bericht  des  Johannes  Bereith  Stadtschreiber 
Bu  Görlitz  ad  senat.  Gorlic,  Ofen,  8.  April  1457.  ,Iss  ist  ouch  noch  bey 
S.  G.  herr  Johan  Gissgrao,  den  sine  G.  von  ym  nicht  lassen  wil,  mit 
etzlichen  vngerischen  hh.  die  ouch  syne  kon.  G.  in  vliessiger  hüte  haldin^ 
Ans  Scultotus,  III,  70 » .  Letztere  Worte  sind  ein  neuer  Beweis,  dass  der 
König  unter  dem  Einflüsse  der  ungarischen  Grossen  stand. 
rchiT.  Bd.  L(V.  I.  Uilfte.  4 
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verehrte  und  die  blutige  That  in  Ofen  verabscheute.  *  Ihn  zu 
bekämpfen,  das  Ansehen  seines  Königs  zu  wahren,  blieb  daher 
Giskra  in  dem  alten  Lande  seines  Ruhmes  zurück.  Auch  des 
Witowec  Parteinahme  für  König  Ladislaw  und  die  Gewinnung 
der  Grafschaft  Cilly  brachte  keinen  Gewinn.  Der  Streit  um 
das  reiche  Cilly'sche  Erbe  trug  nicht  dazu  bei,  die  Macht- 
stellung König  Ladislaus'  zu  festigen;  sie  brachte  ihn  vielmehr 
um  den  naturgemässen  Rückhalt,  den  ihm  Kaiser  Friedrich  als 
das  Haupt  des  Hauses  von  der  steirischen  Linie  nothwendig 
hätte  bieten  müssen.  Dass  Witowec  den  Kaiser  Friedrich  in 
der  Stadt  Cillj  überfiel  und  beinahe  gefangen  nahm,  dann  das 
Auftreten  Ladislaw's  gegen  den  Kaiser  in  Oesterreich  erregte 
neue  bittere  Feindschaft  zwischen  beiden  Fürsten.  Und  doch 
war  gerade  der  Kaiser  der  natürliche  Bundesgenosse,  wo  es 
galt,  übermächtige  Unterthanen  zum  Gehorsam  zu  zwingen. 
Oder  hatte  nicht  auch  er  den  Uebermuth  der  Eizinger  bitter 
genug  empfunden?  Hauptursache  aber,  dass  Ladislaus  auch 
jetzt  noch  nicht  dem  überwiegenden  Einflüsse  der  Adelspar- 
teien sich  zu  entziehen  vermochte,  war,  wie  schon  er- 
wähnt, Georg  von  Podiebrad.  Und  doch  war  dessen  Eigen- 
mächtigkeit gerade  in  der  letzten  Zeit  unerträglich  gross  und 
war  deshalb  die  Spannung  mit  dem  Könige  noch  grösser  ge- 
worden. Da  hatten  Georg  und  die  Böhmen,  ohne  Ermächti- 
gung König  Ladislaw^s,  einen  Tag  nach  Znaim  auf  den  20.  Ja- 
nuar 1457  ausgeschrieben  und  dazu  die  österreichischen  Stände 
geladen.  ^  Was  berathen  werden  sollte,  ist  nirgends  klar  aus- 
gesprochen ;    Anlass   zum   Zusammentritte    gab    der   Streit  mit 


^  Szilagyi  und  die  Mutter  der  Hunyndi'»  empörten  sich  sofort.  Schon  »w 
31.  Mfirz  meldet  .Johannes  Bereith  nach  Görlitz  von  MShr.  Krumau  aun: 
,Vnd  als  ich  euch  vorgeschrieben  habe,  wie  sichs  mit  dem  gnbematorw 
Hnngarn  irgangin  hat,  ist  also  etc.,  dorum  sich  grosse  fehde  im  land  k" 
Hungern  macht  etc.  Got  stehe  vnserm  g.  h.  konige  bey,  das  ist  noth  etc.' 
Palacky,  Urk.  Beitr.  Nr.  110.  Scultetus,  III,  69  b. 

2  Am  26.  Dec.  1456  berichtet  Jobst  von  Einsiedel  nach  Eger:  ,Mein 
g(enediger)  her  der  g^bern^tor,  auch  die  rethe  all  ander  hem,  landlcwt 
vnd  stete  des  konigreichs  sein  eins  worden  vnd  haben  besannt  vnter  dei 
konigreich  ingsigel  die  prelaten,  hem,  ritter  vnd  knecht,  auch  die  vod 
steten  der  lande  Ostereich,  Merhem  vnd  in  die  Slesien  scn  jn  ken  Znojm 
zcu  komen  in  Merhem  zcu  mein  hem  den  gnbemator*.  Jobst  Ton  Ein- 
siedet und  seine  Correspondenz  mit  der  Stadt  Eger,  mitg.  von  Dr.  Fraox 
Kürschner.    Urk.  Nr.  *2,  8.  16. 
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r  Friedrich,  zu  dessen  Schlichtung  bereits  zu  Beginn  des 
8  145G  die  Böhmen,  wie  auch  die  Mährcr,  Schlesier  und 
stadter  berufen  worden  waren.  Aber  ausdrücklicli  war 
len  worden,  den  Ruf  des  Königs  zu  erwarten  und  sich 
)ereit  zu  halten.  Dass  König  Ladislaw  derlei  unbefugte 
mmlungen  des  Adels  und  der  Stände  raissbilligte,  ergibt 
laraus,  dass  er  den  Tag  einfach  untersagte.  * 
Aber  nicht  des  Königs  Streit  mit  dem  Kaiser,  auch  nicht 
erathung  über  ausgiebige  Türkenhilfe  waren  sicherlich  die 
he,  weshalb  Podiebrad  sich  so  sehr  bemühte,  den  Herren - 
1  Stande  zu  bringen.  Der  Streit  mit  dem  Kaiser  bot  nur 
illkommene  Veranlassung,  um  nebenbei  auch  anderes  zu 
fen.  Wirklich  sprach  man  von  jenen  beiden  Punkten; 
en  wolle  man  zusammenkommen,  um  zu  berathen,  ,was 
38  Königs,  seiner  Land  und  Leute  Ehre,  Nutz  und 
imen  wäre'. - 

Also  auf  eine  Art  von  Generallandtag,  wo  möglich  mit 
j'inigs  Käthen,  wenn  nicht,  ohne  diese,  war  es  abgesehen, 
diese  in  der  österreichischen  Geschichte  bedeuten,  zeigen 
orgänge  unter  Rudolph  IL  und  Mathias.  Die  Sache  ist 
^enug.     Der   König  wussto    aber   auch,    was   er   zu    thun 

Er  verbot  den  Landtag,  weil  Podiebrad  ihn  eigenmäch- 
Tufen  hatte  und  er  eine  solche  Versammlung  der  Stände 

Länder  nicht  dulden  konnte  und  wollte,  —  Geoi^g^  von 
brad  dagegen  drängte  zu  diesem,  weil  er  sich  vom  Könige 
Unwillen  beachtet,  seine  Stellung  bedroht  sah,  weil  er  das 


•n  der  proponirten  Vorsammlung  in  Znnim  »chreibt  Hans  Kuchaym  an 
n  Rath  von  Prossburg:,  8.  Jannar  1467:  ,Dio  von  Behem  haben  oin 
mttag  an»pescliril»en  vn<i  haben  darczn  erfordert  die  von  Oesterreich  gen 
aym  XIIII  tap:  nach  trium  regum :  der  tag  ist  nidit  mit  vnsers  H.  K.  G. 
Heu,  darumb  schafft  sein  Onad  den  tag  ab*.  Ernst  Birk,  Quellen  und 
►rschungen,  S.  232. 

»in  g(enediger)  hör  der  gubcmator  etc.  Aldae  wirt  furgenommen  vnsers 
ergenedigisten  herm  des  konigs,  seiner  lande  viid  leut  era,  nncz  vnd  ge- 
'»yn  nncz  vnd  fromen;  vnd  der  tag  wirt  sein  in  die  Fabiani  vnd  Soba- 
ani,  darnach  habt  euch  zcu  richten  etc.  Jobst  von  Einsiedel  an  Georg 
lidel  und  Kaspar  Junkher,  den  2*i.  December  1466.  —  Diese  so  unge- 
iin  wichtige  und  durchaus  verlässliche  Quelle  bringt  damit  Licht  in 
le  Reihe  bisher  dunkler  Vorgänge  und  Veranstaltungen  in  Böhmen 
ihrend  des  Aufenthaltes  König  Ladislaw*s  in  Ungarn.  Sie  fehlt  in  den 
rkandl.   Beiträgen. 

4* 
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Bedürfniss  {lililte,  sich  mit  den  Ständen  der  anderen  Länder 
zu  verständigen  und  Bundesgenossen  zu  finden. 

Nachdem  König  Ladislaw  den  Tag  von  Znaim  verhindert 
hatte^  bestimmte  er  selbst  für  die  letzten  Tage  des  März  eine 
Zusammenkunft  nach  Skalitz,  zu  der  auch  er  seine  Räthe  zu 
schicken  versprach.  Es  kamen  neue  Vorfalle  hinzu,  Georgs 
Stellung  zum  Könige  schwierig  zu  gestalten:  er  selbst  hatte 
JeSko  von  Boskowitz,  dem  König  Ladislaw  während  seines 
Aufenthaltes  in  Cilly  die  Stadt  Poliöka  übertragen ,  an  der 
Besitznahme  dieser  Stadt  gehindert,  weil  die  Verleihung  ohne 
seinen  und  der  böhmischen  Herren  Rath  geschehen  sei'  und 
dadurch  sicherlich  den  Unmuth  des  Königs  von  Neuem  erregt; 
anderseits  missbilligte  Georg  das  in  Ungarn  Geschehene,  da  er 
siöh  in  ziemlich  gleicher  Lage  wie  die  Hunyadi's  dem  Könige 
gegenüber  befand,  und  waren  er  und  seine  gleichgesinnten 
Freunde  mit  Recht  der  Ansicht,  dass  der  junge  König  nicht 
Herr  seines  Willens  sei.  ^  —  Darum  denn  sah  sich  der  Guber- 
nator  vor  und  suchte  sich  bei  Zeiten  zu  schirmen;  Unbesonnen- 
heit  war,  wie  nie,  so  auch  jetzt  nicht  seine  Schwäche. 

Mit  starker  Macht '  verfügte  sich  Podiebrad  in  der  zweiten 
Hälfte  des  März  nach  Mähren,  unaufgehalten,  ja  wohl  noch 
mehr  angetrieben  durch  die  Botschaften  aus  Ungarn,  die  ihm 
Benesch  von  Weitmühl  nach  Deutschbrod  entgegenbrachte.  Es 
musste  jetzt  Podiebrad  um  so  nothwendiger  erscheinen,  sich 
wenigstens  mit  den  österreichischen  Grossen  zu  verständigen, 
da  er  aus  den  ungarischen  Vorgängen  erkennen  konnte,  wozu 
sich  der  junge  König  bringen  lasse. 

Auch  nach  Skalitz  sandte  König  Ladislaus  seine  Räthe 
nicht,  sei  es,  dass  ihn.  die  ungarischen  Verhältnisse  zu  sehr 
beschäftigten,  sei  es,  dass  ihm  die  ganze  Sache  nicht  gefiel 
und  er  sie  verschoben  wissen  wollte.  Darum  kam  es  zwischen 
den  in  Skalitz  Harrenden    auch   zu  keiner  eigentlichen  Unter- 

^  Jobst  von  Einsiedel  an  Jorg^  Smidel  und  Kaspar  Jankher  in  B^''« 
26.  Dec.  1456.     Bei  Kürschner,  Urkunde  Nr.  II. 

*,....  vnd  stet  wilde,  der  von  der  Freienstadt  vnd  der  gross  gnS  h*^" 
mein  hern  den  konig  in  ir  gewalt*.  Jobst  von  Einsiede!  an  fior^'' 
meister  und  Ratb  von  Eger;  Deutschbrod,  am  24.  März  1457. 

'  Ebendort  meldet  Jobst  von  Einsiedel:  ,Vnd  mein  g.  berre  reit  fiw  ''*"'' 
mit>  den  Ungern  zcu  teidingen  mit  den  pohmischen,  mehrerisehen  ^° 
osterischeii  licni  vnd  ist  —  stark*.   Bei  Kürschner,  Urkunde  Nr.  Ifl,  8- '' 
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landlung.  Doch '  war  Georg  von  Podiebrad  deshalb  mit  den 
lerren  von  Walsee,  den  Lichtensteinern  und  Eizingern  nicht 
msonst  beisammen. '  Georg  musste,  wie  oben  bereits  gesagt 
'urde,  das  Bedürfniss  fühlen,  der  sichtlichen  Ungnade  des 
[önigs  gegenüber  nicht  allein  zu  stehen.  Niemand  mehr  als 
im  war  die  unzweifelhafte  Anhänglichkeit  der  Rosenberge  und 
)  vieler  anderer  Herren  Böhmens  an  den  König  bekannt, 
icht  minder  wusste  er,  dass  er  auch  abgesehen  von  Breslau, 
iegnitz  u.  s.  w.  der  heimlichen  Gegner  noch  genug  habe. 
>arum  erfolgte  denn  jetzt  in  Skalitz,  dies  ergibt  sich  aus  dem 
olgenden  unverkennbar,  eine  neue  feste  Einung  mit  den 
izingern  und  dem  diesen  anhängenden  österreichischen  Adel, 
'er  Gubernator  that  alles  mögliche,  um  seine  Stellung  zu 
ärken  und  auf  alle  Eventualitäten  gefasst  zu  sein.  Dieses 
'in  Streben  blieb  der  Oeffentlichkeit  eben  so  wenig  gänzlich 
irborgen,  als  die  Kunde  von  der  Ungnade,  in  die  Podiebrad 
2i  dem  jungen  Könige  gefallen  sei.  Des  Gubemators  Unge- 
)r8am  besonders  in  den  Weiterungen  zwischen  Böhmen  und 
whsen  liess  ja  auch  unschwer  den  Grund  derselben  einem 
iden  erkennen.  Die  Fama  war  dann  natürlich  sofort  geschäf- 
^  So  war  es  wohl  sicherlich  ^  nur  eine  Folge  der  zwischen 
)diebrad  und  dem  Könige  herrschenden  Spannung,  dass  sich 
Böhmen  das  Gerücht  verbreitete^  Georg  sei  mit  Ladislaw 
unyadi  im  Bunde  gewesen;  man  habe  dies  aus  in  Beschlag 
'nommencn  Briefen  dieses  Letzteren  erkannt.  So  sehr  ver- 
eitete  sich  dies  und  ähnliches  unter  dem  Volke,  dass  es  Georg 

'  Johann  Bereith  meldet  am  31.  März  1457  von  Mährisch-Kmmau  an  die 
6örlit«er:  ,Gemhet  wiasin,  das  meyn  h.  pubernator  mit  faste  herrn  vnd 
ritterschaft  vif  Montag  nehint  verg^ang-en  kegin  Auspitz  in  Merbern,  an 
der  vngeriscben  grenitz,  aucb  der  von  Waise,  der  von  Licbtenstein, 
b.  Vlricb  Eizinger  etc.  von  Oesterreich  mit  400  pherden,  noch  scbriffte 
des  knniges  fUrder  kegin  Galitz  (wohl  Skab'tz)  vff  den  gelegeten  tag  zn 
reithen  kommen  sein,  dorzu  dann  seine  kon.  G.  ouch  seine  retbe  ge- 
schicket snlde  haben,  haben  sie  doselbst  S.  6.  rethe  biss  vif  heute  ge- 
harret.  Vnd  als  S.  kon.  G.  keinerley  bottschafft  thate,  ist  der  tag  aber 
abegegangen*.  Aus  Dr.  Franz  Palacky^s  Urkundlichen  Beiträgen  zur  Ge- 
schichte Böhmens,  Nr.  110. 

■  Es  laut  sich  von  einer  Verständigung  des  Hunyadi  mit  Georg,  die  über 
Alles  Aufschluss  bieten  würde,  in  den  Urkunden  nichts  auffinden;  eine 
solche  ist  wenigstens  zu  einem  gegen  den  König  gerichteten  Zwecke  nicht 
wahrscbeinlich. 
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für  notliwendig  hielt,  sich  auf  dem  Juoi>Landtage  in  Prag  des- 
wegen  auszusprechen.  *  Damit  glaubte  man  eben  allgemein  deu 
weiteren  Schlüssel  für  den  Unwillen  des  Königs  gegen  den 
Statthalter  gefunden  zu  haben. 

In  den  ersten  Junitagen  kam  König  Ladislaus  nach  Oester- 
reich  zurück  und  nahm  seinen  Aufenthalt  in  Wien.  Von  hier 
aus  wollte  Konrad  Hölzler,  auch  wenn  Giskra  in  Ungarn  mit 
der  Bekämpfung  des  Aufstandes  beschäftiget  war,  versuchen, 
vorerst  seinen  König  vor  überwiegendem  Einflüsse,  sei  es  des 
österreichischen  Adels,  sei  es  des  Gubernators  von  Böhmen  oder 
der  Ungarn  zu  bewahren,  dann  auf  aller  dieser  Demüthiguni^ 
seines  Königs  starke  Herrschergewalt  zu  gründen.  So  wenig  wir 
über  Hölzler  selbst  wissen,  aus  den  folgenden  Ereignissen,  aus 
den  Massnahmen  seiner  Gegner  lässt  sich  dies  mit  Sicherheit 
erkennen. 

Von  Wien  aus  erging  nun  an  Georg  von  Podiebrad  wie 
an  Eizinger  der  Befehl,  sich  zum  Könige  nach  Wien  zu  ver- 
fügen. War  dazu  auch  des  Königs  Streit  mit  dem  Kaiser  die 
unmittelVjare  Veranlassung,  so  drängt  sich  doch  fast  unwillkür- 
lich der  Gedanke  auf:  wollte  man  vielleicht  die  beiden  gefähr- 
lichen und  mächtigen  Männer  in  der  sichern  Mitte  der  Wiener 
Bürger  jetzt  auch  zur  Verantwortung  ziehen?  Eine  gleiche 
Erwägung  scheint  aber  auch  die  Schritte  Podiebrad's  und  des 
mit  ihm  eng  verbundenen  Eizinger  geleitet  zu  haben.  Der 
kluge  Podiebrad  war  kein  argloser  Ladislaw  Hunyadi,  der  sich 
durch  eine  freundliche  Botschaft  des  Königs  zur  Aufgebung 
der  Vorsicht  verleiten  Hess.  Sein  Benehmen  beweist  mehr  als 
alles  andere,  dass  man  die  Lage  der  Dinge  nicht  anders  auf- 
fassen und  darstellen  dürfe,  als  es  oben  geschehen  ist.  Podie- 
brad konnte  nicht  umhin,  dem  Kufe  des  Königs  zu  gehorcheo; 
um  so  mehr  war  er  auf  seiner  Hut.  Gerade  dadurch  beweist 
er,  dass  er  gegründete  Ursache  hatte,  den  Zorn  des  beleidigteu 
Königs  zu  scheuen.  Als  er,  von  einer  starken  Schaar  Reisi«:?'' 
umgeben,  nach  Oesterreich  gekommen,  war  das  erste,  sich  mit 
Eizinger  völlig  zu  gemeinsamem  Handeln  zu  verbinden.  Dann 
zogen  beide  bis  zur  Donau  bei  Wien  und  meldeten  dem  Könige 


*  Bericht  des  Balthasar  von  Kedern,  Vogt  zu  Dresden  an  Henog  Friedneb 
von  Sachsen,  ddto.  Dresden,  Mittwoch  nach  Jacobi  1467.  Von  Pftl^cky 
im  k.  sächsischen  Archiv  zu  Dresden  vorgefunden  und  in  die  UrkuiHii* 
Beiträge  unter  Nr.   114  aufgenommen. 
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on  dort,  ohne  die  Stadt  zu  betreten,  ihre  Ankunft.  Nur  die 
Jesorgoiss,  vom  Könige  vielleicht  zur  Verantwortung  gezogen 
u  werden,  konnte  die  Ursache  sein,  den  Eintritt  nach  Wien 
u  verweigern ;  Wien  selbst  lag  ja  weder  mit  dem  einen  noch 
em  andern  der  Herren  in  Fehde.  Hatten  nun  König  Ladislaw 
nd  Konrad  Hölzler  irgendwie  wirklich  solche  Absichten  gehabt, 
ie  waren  damit  vereitelt^  wollte  man  aber  wenigstens  die  Ver- 
littlung  der  verbündeten  Herren  im  Streite  mit  dem  Kaiser 
riangen,  so  blieb  nichts  übrig,  als  dass  der  König  sich  zu 
smen  Unterthanen  hinausbegab,  um  mit  ihnen  zu  verhandeln. 
Wiederum  zeigt  nichts  deutlicher,  als  die  Forderungen,  die 
^odiebrad  und  Eizinger  stellten,  wie  richtig  sie  ihre  Lage  er- 
riffen  und  wie  energisch  sie  zu  handeln  verstanden.  Nicht 
los  der  Ausgleich  mit  dem  Kaiser  wurde  verlangt,  sondern 
ueh,  und  dies  ist  ungemein  bezeichnend,  die  Entfernung  Konrad 
Iölzler*s  angestrebt.  Diese  oder  doch  die  Vernichtung  des 
ÜDflusses  Hölzler's  wurde  aber  erreicht,  wenn  des  Königs  be- 
orstehende  Vermählung  in  Prag  gefeiert  wurde.  Warum  sie 
enes,  die  Entfernung  Hölzler's,  verlangten,  ist  klar,  so  fein 
nd  wohl  ersonnen  auch  der  ganze  Plan  war ;  auch  die  andere 
Vderung  wird  dies  bei  genauem  Zusehen  sofort  darthun.  Georg 
on  Podiebrad  wollte  nichts  halb  thun;  darum  genügte  es  nicht, 
ür  den  Augenblick  gesichert  zu  sein,  er  wollte  den  alten  un- 
escbränkten  Einfluss  auf  den  König  wieder  gewinnen  und  da- 
Ht  auf  den  ganzen  Gang  der  Angelegenheiten  einwirken.  Den 
onnte  ihm  Niemand  streitig  machen,  wenn  der  König  einmal 
*  Prag  war ;  hier  war  des  Gubernators  Macht  zu  fest  gewurzelt, 
is  dass  der  König  etwas  auch  nur  ohne  ihn  thun  konnte. 
)eD  König  aber  und  zwar  sofort  nach  Prag  zu  bringen,  dazu 
:ab  es  keine  bessere  Gelegenheit,  als  jetzt  bei  der  Frage  um 
en  Vermählungsort  des  Königs  den  Nationalstolz  hervorzu- 
ehren  und  auf  der  Wahl  von  Prag  zu  bestehen.  Dass  auch 
er  Oesterreicher  Eizinger  dazu  drängte,  zeigt  deutlich,  wie 
^enig  blosse  Eitelkeit  Ursache  des  Streites  war  und  es  auf  die 
^re  ankam,  die  dem  Lande  zu  Theil  würde,  in  dem  die  Ver- 
^hlung  stattfände.  Eizinger  wusste  auch  sein  Interesse 
^wahrt,  wenn  der  König  in  Prag  unter  der  Leitung  seines 
reundes  Podiebrad  stand;  deshalb  sprach  er  für  Böhmen.* 

^  Dass  die  DarsteUung  dieser  Ereignisse,  wie  sie  Aeneas  Sylvias  gibt,  lange 
nicht  ausreicht,  hebt   auch   Palacky,   Gesch.  Böhmens,   Bd.  4,   1.  Abth.» 
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Da  es  meinem  Zwecke  fernliegt,  die  Detailgeschichte  der 
ferneren  Verhandlungen  zu  geben,  so  kann  ich  mich  kürzer 
fassen.  So  sehr  König  Ladislaus  und  neben  ihm  Konrad 
Hölzler  entschlossen  schienen,  an  ihren  Plänen  festzuhalten, 
Podiebrad  und  Eizinger  erwiesen  sich  im  vollen  Bewusstsein 
ihrer  Lage  nicht  minder  starrköpfig.  Man  brach  daher  diese 
Verhandlungen  ab,  um  zunächst  die  Beilegung  des  Zwistes  mit 
dem  Kaiser  zu  versuchen.  Dies  geschah  denn  auch  in  Korneu- 
burg, wo  seit  dem  8.  August  König  Ladislaus  mit  Erzherzog 
Albrecht,  den  Herzogen  Ludwig  und  Otto  von  Baiern  und 
vielen  anderen  Herren  weilte.  Auch  Podiebrad  und  Eizinger 
waren  von  der  Burg  Kreuzenstein  nach  Korneuburg  gekommen, 
um  an  den  Berathungen  Theil  zu  nehmen.  Als  diese  gelangen, 
Eizinger  König  Ladislaws  Sache  vertrat,  er  und  Georg  von 
Podiebrad  vom  Könige  zur  Tafel  gezogen  wurden,  da  schien 
auch  in  den  übrigen  Fragen  ein  Ausgleich  in  nächster  Aus- 
sicht. Es  war  nur  Schein ;  je  mehi*  man  sich  gegenseitig  an 
Freundschafts bezeugungen  überbot,  desto  fester  war  man  ent- 
schlossen, in  der  Hauptsache  nicht  nachzugeben.  Als  nun 
aber  nach  der  Wiederaufnahme  der  Verhandlungen  über  den 
Krönungsort  die  Räthe  des  Königs  der  dringenden  Forderung 
der  Barone  auch  jetzt  die  beharrliche  Weigerung  des  König« 
entgegenstellten,  da  brauste  der  Gubernator  zornig  auf  und  der 
lange  beobachteten  Mässigung  vergessend,  spfach  er  die  Droh- 
worte, er  werde,  wenn  man  den  König  nicht  freiwillig  nach 
Böhmen  ziehen  lasse,  mit  einem  Heere  nach  Oesterreich  kom- 
men und  mit  Gewalt  ihn  holen.  Damit  war  klar  genug  aus- 
gesprochen, dass  er  seine  Absicht  zu  erreichen  gedenke,  koste 
es  was  es  wolle.  Unter  solchen  Eindrücken  trennten  sich  die 
Parteien;  Georg  aber  brach  zürnend  auf,  um  in  die  Heimat 
zurückzukehren.  Zu  welchem  Entschlüsse  er  gekommen  war, 
wird  wohl  nie  bestimmt  werden  können,  weil  ihn  die  Nach- 
giebigkeit des  Königs  nicht  zur  That  werden  liess ;  dass  er  aber 
entschlossen  war,  auf  seine    mühsam    erworbene  Machtstellung 

S.  414,  hervor,  ohne  jedoch  seinerseits  die  innere  Verknüpftuig  derselben 
besonders  auseinander  zu  setzen.  Auch  darf  gerade  die  Nachricht  de« 
Aeneas  Sylvius,  dass  über  den  Ort  der  Vermählung  so  viel  und  bo  i*n^ 
gestritten  wurde,  nicht  bezweifelt  werden.  Es  lag  ja,  wie  oben  ge«ei^ 
wurde,  gerade  daran  Alles,  dass  Podiebrad  den  König  nach  ?f*€ 
bekam. 
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zu  verzichten,  noch  weniger  sich  dem  Könige  in  die 
le  zu  geben,  lässt  sein  trotziger  Abzug  nicht  verkennen. 
Die  Bestürzung  am  Hofe  des  Königs  war  ohne  Zweifel 
;  solch'  entschiedenes  Auftreten  kam  Allen  unerwartet, 
aber  der  Gubernator  Böhmens  seinerseits  entschlossen,  es 
Aeussersten  kommen  zu  lassen ,  so  erbangte  anderseits 
V  Ladislaus  gar  bald  vor  den  Folgen  des  Zerwürfnisses 
i^odiebrad;  noch  in  der  letzten  Stunde  entschloss  er  sich 
«Nachgiebigkeit. 

In  Schrattenthal,  wo  des  Königs  nachgesandte  Räthe  den 
mator  erreichten,  kam  es  dann  zur  Schlichtung  der  ganzen 
tsache.  Georgs  Sieg  war  ein  vollständiger;  nicht  das 
este  von  seinen  Forderungen  erliess  er  dem  Könige;  auch 
ner  Rückkehr  zu  demselben  war  er  nicht  zu  bewegen.  * 
sollte  er  auch  dem  jungen  Könige  unter  die  Augen  treten  ? 
Grubernator  war  nicht  verhärtet  genug,  dort  den  gehor- 
n  Unterthanen  zu  spielen,  wo  er  noch  eben  mit  ungestümer 
eruüg  aufgetreten  war.  Damit  war  aber  der  grosse  Plan 
ad  Hölzler's  und  des  jungen  Königs  misslungen.  Mit  Wien 
Oesterreich  verliess  der  König  den  einzigen  festen  Rück- 
fiir  seine  Macht;  in  Böhmen,    dessen  Volk   und  Sitten   er 

kannte,  dessen  Religion  er  zurückwies,  war  er  ein 
änkes  Rohr  in  der  Hand  des  mächtigen  Gubernators,  an 
n  kraftvolles  Walten  die  Bevölkerung  seit  Jahren  ge- 
t  war. 

Mit  der  Ankunft  Ladislaws  in  Prag,  die  auf  den  29.  Sep- 
ar  1457  fallt,  sehen  wir  alsbald  vollzogen,  was  Georg  von 
ibrad  so  entschieden  angestrebt;  wir  sehen  den  König  völl- 
ig in  den  Händen  dieses  Mannes;  alles  wird  durch  den 
viegenden  £infiuss  desselben  entschieden.  Georg  war  der 
I,  die  neu  erlangte  Macht  zu  gebrauchen.  Nicht  zufrieden, 
Gegenwart  günstig  gestaltet  zu  haben,  ging  er  unmittelbar 
»,  sich  auch  für  die  Zukunft  sicher  zu  stellen  und  die  Bil- 

einer  selbständigen  Königsmacht  auf  lange  hin  unmöglich 
achen.  Den  treuen  Konrad  Hölzler,  der  im  Vertrauen  auf 
Schutz  des  Königs  es  gewagt  hatte,  mit  in  die  böhmische 
Jtstadt  zu  kommen,  traf  der  erste  wohlgeführte  Streich  der 
nten  Herren.    Es  war  zugleich  ein  Act  persönlicher  Rache 


eneas  Sjlvius,  Hist  Boh.  1.  c.  p.  203. 
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und  politischer  Gegnerscliaft.  Jeuc  traf  liölzler,  weil  er  es 
gewagt,  den  Konig  zum  Widerstände  gegen  den  allmächtigen 
Adel  aufzufordern,  diese  machte  es  nothwendig,  den  König 
seines  treuen  Berathors  zu  berauben  und  damit  vollends  zum 
Werkzeuge  des  Gubernators  und  seiner  Freunde  zu  machen. 
Als  Hölzler,  als  des  Ktinigs  erster  Schatzmeister,  sich  ausser 
Staude  erklärte,  die  für  die  Gesandtschaft  nach  Frankreich 
nöthigen  hohen  Summen  zu  liefern,  sprachen  Podiebrad  und 
die  Andern  von  beleidigter  Majestät  und  drangen  bei  dem 
Könige  auf  die  Bestrafung  des  fahrlässigen  Käthes.  Vergebens 
betheuerte  Hölzler,  er  könne  sein  Versprechen,  die  genügend 
hohe  Summe  beistellen  zu  wollen,  nur  deshalb  nicht  erfüllen, 
weil  die  Zahlungen,  die  er  erwartet,  nicht  geleistet  worden 
seien;  —  ohne  Hölzler's  Schuld  oder  Unschuld  geprüft  zu 
haben,  setzten  die  Barone  seine  Amtsentsetzung  durch,  dann 
Hess  Podiebrad  den  verhassten  Mann  ergreifen  und  in  einen 
der  Prager  Thürme  gefangen  setzen.  Es  ist  dies  eine  der 
wenigen  harten  Thaten,  zu  denen  sich  der  sonst  zur  Versöhn- 
lichkeit und  zu  friedlichem  Ausgleiche  stets  geneigte  Georg 
von  Podiebrad  aus  Rücksichten  der  Politik  bewegen  Hess.  Mit 
der  Beseitigung  dieses  ihres  geföhrlichsten  Gegners  begnügten 
sich  jedoch  die  Herren  noch  lange  nicht.  Durch  ihr  Drängen 
Hess  sich  König  Ladislaw  bewegen,  eine  neue  Gesandtschaft 
an  den  Kaiser  zu  schicken,  um  die  völlige  Ausgleichung  be- 
sonders wegen  der  Cilly'schen  Erbschaft  herbeizuführen.  Herr 
Ulrich  Eizinger  und  eine  Anzahl  böhmischer  Herren  waren  des 
Königs  Boten.  Es  galt  aber  für  Podiebrad  und  seine  Partei- 
genossen, nicht  blos  den  Kaiser  durch  die  weitgehendste  Nach- 
giebigkeit zu  gewinnen  und  für  sich  günstig  zu  stimmen,  son- 
dern auch  in  Wien,  dem  Hauptstützpuukte  einer  freien  Königs- 
macht und  Konrad  Hölzler's  Heimat ,  einen  Umschwung  2U 
ihren  Gunsten  herbeizuführen.  Beides  geschah,  letzteres  ob 
mit  ob  ohne  Wissen  des  Königs  ist  unbekannt,  auch  unwich- 
tig, da  er  unverkennbar  ganz  unter  dem  Einflüsse  der  Herren 
stand.  Trotz  des  Widerstrebens  der  grossen  Mehrzahl  der 
Wiener  Bürger,  die  treu  an  Konrad  Hölzler  und  dessen  Grund- 
sätzen festhielten,  setzte  Eizinger  am  31.  October  den  dieser 
Partei  augehörigen  Stadtrath  ab  und  gab  dem  früheren,  dessen 
Grundsätze  der  Adelsherrschaft  weniger  gefahrlich  waren,  da« 
Amt  zurück.     Als  so  Wien  unschädlich  gemacht  war,  erfolgte 
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ch  der  Ausgleich  mit  dem  Kaiser  um  so  leichter^  als  die 
oigliche  Gesandtschaft  sicli  in  allem  nachgiebig  zeigte,  ja 
bt  zu  Johann  Witowec,  Ladislaws  kühnem  Parteigänger, 
h  begab,  um  diesen  zur  Herausgabe  der  für  den  König  be- 
zten  Festen  an  den  Kaiser  zu  vermögen.  So  umsichtig  und 
uli  allen  Seiten  berechnend  wusste  Georg  von  Podiebrad  zu 
adeln;    war  er  auch  wohl  nicht  aller  Sorge  ledig,   so  schien 

doch    gegen    die    erwachende    Selbständigkeit    des   jungen 
)Digs  auf  lange  hin  gesichert. 

In   welchem   Verhältnisse    steht   aber   König   Ladislaw 

air  dem  Geschehenen?  Hatte  der  König  schon  früher  jede 
ntausetzung  seiner  königlichen  Gewalt  schwer  empfunden, 
t  welchen  Gefühlen  mochte  er  jetzt  dem  rücksichtslosen 
iginnen  der  eigenmächtigen  Barone  zusehen  ?  Wie  mochte 
die  Behandlung  Hölzler's,  die  EingriflFe  in  die  Verhältnisse 
iens,  das  leichtfertige  Aufgeben  seiner  Ansprüche  an  das 
•be  seines  Oheims  hinnehmen  ?  —  Darüber  berichtet  uns 
ine  Urkunde ;  davon  zeugt  auch  keine  Thatsache ,  da  ja 
iitzlich  der  Tod  der  Thätigkeit  des  jungen  Herrschers  ein 
Izufrühes  Ziel  setzte. 


II.  Capital. 

>e  Bewerber  um  die  böhmische  Krone  nach  König  Ladis- 
laws Tode. 

Mit  dem  Hinscheiden  König  Ladislaws  war  das  einigende 
ind  zwischen  Oesterreich,  Ungarn  und  Böhmen  jäh  zerrissen. 
tÄt,  wo  die  Verhältnisse  nach  langen  Wirren  in  geordnetere 
^hnen  einzulenken  schienen,  wo  es  sich  nicht  mehr  darum 
ödelte,  wer  König  sein  und  von  wem  er  die  Macht  haben 
lle,  sondern  höchstens  noch,  wer  neben  ihm  eine  hervor- 
gende  Stellung  behaupten  und  einen  überwiegenden  Einfiuss 
«üben  würde  —  war  ja  auch  schon  in  dieser  Beziehung  die 
)flhaQg  nicht  ausgeschlossen,  es  werde  der  heranreifende 
irst  beides  verschmähend  selbst  mit  kräftiger  Hand  einst  die 
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Zügel  führen,  —  da  war  auf  einmal  der  Erbherr  der  aus 
dreierlei  Bestandtheilen  zusammengesetzten  Ländergnippe  ge- 
storben und  hatte  diesen  neuerdings  die  Entscheidung  über  ihr 
Oberhaupt,  wenn  sie  sieh  nicht  durch  bestehende  Erbverträge 
und  vielfache  Rechte  für  gebunden  erachteten,  anheimgegeben. 
Aber  in  dieser  Beziehung  hatte  Böhmen  —  nur  dieses 
behalte  ich  fortan  vorwiegend  im  Auge  —  eine  ganz  eigen- 
thümliche  Entwicklung  durchgemacht.  Die  Anschauungen  über 
das  Königsthum,  über  die  Rechte  und  die  Stellung  der  Fürsten 
waren  vielfach  anders  geworden.  Welch'  ein  Unterschied  zeigt 
sich  darin  zwischen  dem  Volke  Karl  IV.  und  den  Böhmen 
zur  Zeit  Georgs  von  Podiebrad.  Waren  die  Böhmen,  abgesehen 
von  den  gewaltigen  Kämpfen  des  Husitenkrieges,  die  Altes 
umstürzten.  Neues  hervorbrachten,  fast  in  alle  Verhältnisse 
auflösend  und  ändernd  eingriffen,  neben  und  mit  diesen  in 
ihren  kirchlichen  und  staatlichen  Bestrebungen  so  weit  ge- 
kommen, dass  sie  selbst  das  anscheinend  unantastbare  und  auf 
den  stärksten  Grundlagen  ruhende  Erbkönigthum  der  Luxem- 
burger auf  längere  Zeit  beseitigten  und  Karl  IV.  leibhaf- 
tigem Sohne,  dem  vollberechtigten  Erben,  die  Nachfolge  ver- 
weigerten, hatte  man  also  damals  und  später  bereits  das  Erb- 
recht angetastet  und  missachtet,  wo  es  noch  wohlberechtigte 
männliche  Träger  desselben  gab,  wie  wenig  bindend  musstcn 
jetzt  den  Gemüthern  die  von  jenem  Köuigthume  eingegangenen 
Verträge  erscheinen,  auf  die  sich  jetzt  die  Bewerber  um  die 
Königskrone  stützten?  Wie  wonig  mochte  man  sich  in  seinem 
Rechtsbewusstsein  verpflichtet  sehen,  das,  was  man  einst  Kaiser 
Sigmund  versagt,  nun  bei  den  weiblichen  Gliedern  der  albrechti- 
nischen  Linie  des  habsburgischen  Hauses  in  Anschlag  zu  brin- 
gen, deren  Rechte  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  und  König 
Casimir  von  Polen  zur  Grundlage  ihrer  Ansprüche  machten! 
Dass  der  Husitismus  sich  einst  gegen  den  erblichen  König 
erhoben,  sich  dessen  erwehrt  und  ihn  dann  erst  zum  Theik 
aus  eigenem  Antriebe,  wenn  auch  noch  als  erwählten  Erb- 
könig angenommen,  war  der  erste  Schritt  auf  dem  Wege  von 
der  Erbmonarchie  zum  Wahlreiche  gewesen;  dass  eine  Parte* 
das  Erbrecht  Albrecht  von  Oesterreich  gegenüber  neuerding« 
leugnete  und  ihm  in  dem  Könige  Polens  einen  Wahlkönig 
gegenüberstellte,  war  der  zweite.  Als  dann  der  vereinigt« 
I^andtag   nach   König  Albrechts    Tode   mit    Zustinuniing  aU«'' 
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ien  zur  Wahl  Herzog  Albrechts  von  Baiem  schritt,   ohne 
im  Albrechts  und  Elisabeths  nachgebomen  Sohn  zu  küm- 

da  hatte  das  Wahlreich  nicht  nur  unter  den  Böhmen 
8  fast  ausnahmslose  Annahme  gefunden,  es  lag  auch  viel 
er  an  der  widerstrebenden  Idee  der  £rbmonarchie  als  an 
chts  durch  mancherlei  Verhältnisse  herbeigeführter  Ab- 
ig,    dass   auch   diesmal   noch   die   Wahl   erfolglos    blieb. 

nun  dann  auch  in  Ladislaws  Annahme  nochmals  das 
inigthum  siegte,  weniger  schon,  wie  erwähnt,  durch  seine 
t  Kraft,  als  durch  günstige  äussere  Verhältnisse,  so  war 
in  der  ganzen  Entwicklung  des  Processes  die  Möglichkeit 
in,  dass  die  so  oft  versuchte  Wahl  unter  günstigen  äusse- 
erhältnissen  auch  endlich  einmal  gelingen  werde.  Was 
SLonnte  dem  günstiger  sein,  als  dass  der  junge  König  ohne 
»erben  starb,  sein  Tod  ihm  keine  Zeit  liess,  die  Erb- 
•chie  in  Kraft  zu  bringen,  dagegen  den  Böhmen  von 
a  die  Gelegenheit  bot,  ihr  usurpirtes  Wahlrecht  zu  ge- 
len?  Schon  durch  den  Gebrauch  bekam  es  allmälig  das 
en  eines  Rechtes.  Und  wenn  man  den  Böhmen  von  der 
und  Wahlordnung  Karl  IV.  reden  wollte,  die  bestimmte, 
iie  vier  Stände  erst  das  Recht  zu  freier  Erhebung  eines 
:s  erlangten,    wenn  das  Königshaus  auch  in  seinen  weib- 

Gliedern  erloschen,    so  konnten    sie   sich   auf  eine  viel 

Zeit  berufen ;  oder  hatten  sie  nicht  einst  nach  dem  Aus- 
!n  des  nationalen  Königshauses  der  Premysliden  den 
f  von  Oesterreich,  König  Albrechts  erstgeborenen  Sohn, 
dt,  ohne  sich  um  die  Rechte  der  hinterlassenen  Töchter 
iel  II.,  Annans  und  der  jugendlichen  Elisabeth  zu  kümmern? 
König  Wenzels  Töchter  standen  dem  böhmischen  Volke 
lieh  weit  näher,  als  die  Albrecht  II.  Nur  wenn  man  sich 
1  Entwicklungsgang  klar  vor  Augen  hält,  wird  das  Nach- 
ide  leicht  verständlich  sein.    Er    allein    vermag  das  Vor- 

des  Gubernators  und  der  böhmischen  Stände  den  ein- 
1  Bewerbern  gegenüber  zu  erklären. 
Es  waren  der  Fürsten  nicht  wenige,  die  auf  verschiedene 
le  und  Ansprüche  hin  die  Erlangung  der  böhmischen 
jskrone  hoffen  zu  dürfen  glaubten.  In  erster  Reihe  stehen 
'tirsten  des  habsburgischen  Hauses,  Kaiser  Friedrich  IV., 
laupt  der  Familie,  dessen  Bruder  Albrecht  und  dessen 
T  Sigmund   von  Tirol.     Kaiser    Friedrich   konnte   vorerst. 
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wie  es  einst  der  kräftige  Albrecht  I.  gethan,  die  Zusammen, 
gehörigkeit  Böhmens  mit  dem  Reiche  betonen  und  den  Heim- 
fall desselben  als  eines  erledigten  Reichslehens  geltend  machen. 
Es  war  seit  langem  gang  und  gäbe,  die  eingezogenen  Lehen 
zur  Stärkung  der  eigenen  Hausmacht  zu  verwenden,  sie  ent- 
weder in  eigenen  Händen  zu  behalten  oder  seinen  Söhnen  zu 
übertragen.  *  Aber  war  das  Reich  so  mächtig,  dass  dessen 
König  keine  Schmälerung  der  Rechte  des  Reichsoberbauptes 
zu  ertragen  brauchte,  und  fand,  wenn  ja  Kaiser  Friedrich  der 
energische,  kraftvolle  Herrscher  gewesen  wäre,  er  je  in  dem 
heillos  zerrütteten  Deutschland  die  Förderung  fiir  sein  Be- 
ginnen? 

Friedrich  wahrte  also  in  dieser  Richtung  blos  seinen 
Standpunkt,  sein  königliches  Recht,  es  zu  verfolgen,  fiel  ihm 
kaum  ein.  Seine  und  seines  Hauses  Anrechte  auf  die  Nach- 
folge in  Böhmen  waren  anderer  Natur.  Sie  hatte  er  den  Böhmen 
gegenüber,  aber  auch  gegen  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen, 
dem  Geraale  der  älteren  Schwester  König  Ladislaws,  und  Könifj 
Casimir  von  Polen,  mit  welchem  dessen  jüngere  Schwester 
vermalt  war,  zur  Geltung  zu  bringen.  Zwar  waren  die  alten 
Versprechungen,  die  einst  die  Böhmen  König  Albrecht  1.  ge- 
macht, durch  den  Vertrag  des  Böhmenkönigs  Johann  von 
Luxemburg  mit  den  habsburgischen  Brüdern  zu  Göding  an 
der  March  bereits  am  18.  September  1323  ausser  Kraft  gesetzt 
worden;  dagegen  um  so  bedeutungsvoller  die  am  10.  Februar 
1364  zwischen  Kaiser  Karl  IV.  und  dessen  jugendlich  thaten- 
durstigem  Schwiegersohne  Herzog  Rudolf  von  Oesterreich  ab- 
geschlossenen Brünner  Verträge.  Diese  aber  besagten  die  wech- 
selseitige Nachfolge  der  beiden  Häuser  in  männlicher  und  weih- 
licher Linie,  wenn  das  eine  in  seinen  männlichen  und  weiblichen 
Gliedern  aussterben  würde.  Die  so  abgeschlossene  Erbeinigung 
war  dann  von  den  Ständen  Böhmens  bestätigt  worden.  Für 
Böhmen  bestanden  demnach  diese  auch  noch  später  neuerdings 
bekräftigten  Verträge  zurecht.  Es  handelte  sich  nun  aber  vor- 
erst darum,  ob  nun  der  Fall,  für  welchen  die  Erbfolge  <le«? 
habsburgischen  Hauses  eintreten  sollte,    in    der    That  gegeben 


1  Aen.  Sylviufl,  Eist.  Höh.  cap.  I.XXII:  Fridericii»  Imperator  ejnsdem 
rpgTii  Ordinationen!  snam  esse  affirniabut,  in  qua  feudi  solennia  neg^Ief*» 
fnissent. 
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ar,  ob  wirklich  der  luxeraburgische  Stamm  in  männlicher 
id  weiblicher  Linie  erloschen  war?  Es  muss  dies  hier  um  so 
isfiihrlicher  erörtert  werden,  da  mit  der  Beantwortung  der 
{Stellten  Frage  zugleich  auch  von  selbst  nachgewiesen  ist, 
eiche  Berechtigung  die  Ansprüche  der  Schwäger  des  Königs 
idislaw,  des  Herzogs  von  Sachsen  und  des  Königs  von  Polen 
itteD.  Der  Schlüssel  zur  Entscheidung  der  Frage  liegt  in  der 
•Hebung  König  Albrechts  II.  Wenn  der  Herzog  von  Sachsen 
id  der  Pole  behaupteten,  dass  nach  Ladislaus'  Tode  dessen 
ihwestern  näher  berechtigt  zur  Nachfolge  seien,  als  die  mann- 
then  Habsburger,  dessen  Vettern,  so  erklärten  sie  damit, 
«8  mit  Albrechts  Thronbesteigung  die  alten  Erb  vertrage  mit 
absburg  noch  nicht  zur  Geltung  gelangt  seien ;  Albrecht  sei 
chgefolgt  nicht  auf  Grund  der  Erbeinigung,  sondern  als  des 
'3nig8  Schwiegersohn  und  Erbe  der  Ansprüche  seiner  Gemalin, 
i  Haupt  der  katholischen  Partei,  der  husitisch -  nationalen 
genüber  u.  s.  f.  War  aber  Albrecht  gefolgt,  weil  seine  Ge- 
alin,  Kaiser  Sigmunds  Tochter,  Rechte  an  die  Krone  Böh- 
ens  besass,  so  müssten  jetzt  auch  die  Rechte  seiner  eigenen 
üchter  in  gleicher  Weise  nach  dem  Tode  ihres  Bruders  in 
Jtracht  kommen.  Dagegen  liess  sich  von  österreichischer  Seite 
smerken:  Selbst  zugegeben,  dass  Albrecht  in  Folge  der  An- 
chte  seiner  luxemburgischen  Gemalin  den  Thron  erlangte, 
waren  er  und  sein  Sohn  doch  sicherlich  Habsburger  und 
ieben  es.  Da  aber  galt  bei  ihnen  wie  bei  den  andern  Linien 
id  dem  ganzen  Hause  das  alte  Familiengesetz,  dass  demselben 
'in  Besitz  entfremdet  werden  dürfe,  dass  immer  die  männ- 
ihen  Verwandten  die  erledigten  Landschaften  erbten,  nie  die 
it  fremden  Fürsten  vermalten  Töchter  des  Hauses.  Dass  da 
e  Linie  der  Albrechte  den  böhmischen  Thron  bestieg,  konnte 
5  doch  nicht  aus  dem  Hause  ausscheiden.  Auch  war,  und 
es  ist  der  Kern  der  Sache,  in  der  That  die  Erhebung  Al- 
echts  in  Folge  des  Anrechtes  des  habsburgischen  Hauses 
folgt,  damit  den  alten  Verträgen  praktische  Folge  gegeben 
örden.  Nachgefolgt  in  Böhmen  war  also  nach  Sigmund  nicht 
gentlich  Albrecht,  sondern  das  ganze  habsburgische  Haus; 
ine  Verwandtschaft  mit  dem  luxemburgischen  Hause  hatte 
eilich  jenem  ersten  Rechte  weitere  hinzugefügt,  hatte  die 
Abfolge  der  österreichischen  Fürsten  wesentlich  erleiohtert 
id  bewirkt,    dass    gerade    ihm    und   nicht   einem  andern  der 
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habsburgischen  Herzoge  die  ganze  luxemburgische  I^ändermasse 
ungetheilt  zufiel.  Dass  aber  Albrecht  wirklich  kraft  der  alten 
Verträge  seines  Hauses  nachfolgte,  ist  nach  vielen  Nachrichten 
unzweifelhaft.  Sie  wurden  schon  von  des  Herzogs  beredtem 
Vertreter  Kaspar  Schlick  geltend  gemacht,  daneben  freihch 
auch  an  die  Pietät  des  böhmischen  Volkes  gegen  den  letzten 
Spross  seines  alten  Königshauses^  des  Herzogs  Gemalin,  ge- 
mahnt, ^  sie  waren  es,  die  in  Ungarn  den  Herzog  ohne  Wider- 
stand zur  Krone  gelangen  liessen,  die  auch  von  der  grösseren 
Zahl  der  Wähler  auf  dem  Landtage  ,zur  Wahl  des  Königs^ 
im  December  des  Jahres  1437  in  Prag  anerkannt  wurden. 
Dass  dies  auch  noch  im  Jahre  1440  geschah,  beweisen  Herrn 
Ulrichs  von  Rosenberg  eigene  Worte.  '^ 


'  Kaiser  Sigmund  an  die  Herren  seines  Hofes:  , Bittet,  ersuchet  und  er- 
mahnet die  Stände  Bölimens,  dass  sie  Meine  Tochter  und  Meinen  Sobn 
zur  Verwaltung  und  Regierung-  meines  Königreiches  zulassen  und  an- 
nehmen, mit  Beachtung  ihrer  Verwandtschafts-  und  Erbrechte,  gemi« 
der  Urkunde  mit  der  goldenen  Bulle,  die  das  Königreich  zu  diesem 
Zwecke  besitzt  und  worin  es  ausdrücklich  geschrieben  steht,  dass  da« 
weibliche  Geschlecht  so  gut  erbt,  als  der  Sohn;  wie  denn  auch  Mein 
Ahn  König  Johann  so  zur  Regierung  gelangte,  viele  seiner  Vorfahrffl 
gleichfalls,  und  Ich  zum  Königreiche  Ungarn,  mit  Beachtung  femer  der 
zwischen  der  Krone  Böhmens  und  dem  Herzogthume  Oesterreich  ^ 
st-hlossenen  Verträge  etc.'  Manuscript  der  Münchner  Bibl.  Cod.  germ.  331, 
Fol.  1  —  3.  In  böhmischer  Sprache  ist  die  Werbung  Kaspar  Schlickes  erhalten 
in  einem  Manuscript  des  böhm.  Museums  24,  G.  12,  Fol.  1—6.  Anf  bei- 
des wurde  ich  aufmerksam  durch  Palacky^s  Note  Nr.  25d  zum  III.  Bande 
seiner  böhm.  Geschichte ,  der  ich  auch  die  Uebertragung  in  die  jetzige 
Schriftsprache  entlehne. 

3  Ulrich  von  Rosenberg  berichtet  über  den  Wahllandtag,   Mitte  Mai  1-14<), 
unter  anderem :  Ego  vero  sciens  et  notitiam  habens  proscriptionum.  qu*^ 
sunt    inter    terram    Bohemiae   et   domum  Austriae,    sciens  etiam  quaioTif 
post  tantas  monitiones  regi  Romanorum  per  me  et  alios  factas  tmpnS»^ 
D.  Rex  una  cum  D.  Regina  molliter  se  habeant,  et  praesertim,  qnod  D- 
rex  dixerat,    quia  pro   hac  vice  noUet  instare   pro   regno:    attameo  egv 
ipse,  cernens  justitiam  quam  videtur  habere,  et  proscriptiones  inter  terra*? 
ipsum  D.  regem  Romanoruni   pro    rcgimine   regni  Bohemiae  valentioreiB 
omnium  esse  nominavi.     Si  autem  praefatus  D.  rex  per  se  rennerit,  tone 
ut  dignaretur  fratrem  suum    gcrmaumu  Albertnm,    vel  patraum  saoin  " 
Fridericum   ducem    Stiriae   l«)co   sui   disponere.     Et  cum  Rex  per  «e  ""° 
instaret,   sed  dixisset:    ,Tameu  sciunt  Bohemi,    quem  pro  domino  habere 
debeant;*    regina   etiam  cum  negligebat  legationes  facere  pro  ostendeiKu 
ipsius  justitia  :  ego  tamen  non  immemor  futurorum,  qoae  conseqüi  poMeot> 
si  in  hoc  facto    praecipitanter    cgerimus,    electorum  oculif  anteposni  p>^ 
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Waren  somit  die  habsburgischen  Fürsten,  deren  Besitz- 
ime  der  österreichischen  Lande  Ladislaws  nirgends  ernst- 
len  Widerspruch  fand,  die  auch  noch  weitere  Rechte  auf 
bren,  das  als  Heiratsgut  von  König  Albrecht  U.  an  das 
18  gebracht  worden  sei,  geltend  machten,  auch  zur  Anspruch- 
me  der  übrigen  Länder  ihres  Vetters  vollauf  berechtigt,  so 
;ten  sie  sich  anderseits  der  Erreichung  des  hohen  Zieles 
chaus  nicht  gewachsen.  Der  Kaiser,  statt  die  Rechte  seines 
ises,  dessen  Haupt  er  war,  mit  voller  Entschiedenheit  und 
n  Mitteln  seiner  Macht  und  seiner  Stellung  zu  vertreten, 
;  80  gut  wie  nichts.  Da  er  nicht  einmal  den  entscheidenden 
idtag  in  der  letzten  Februarwoche  14^8  zu  Prag  beschickt  zu 
en  scheint,  so  gewinnt  die  Meinung,  er  habe  auf  die  böh- 
ehe  Krone  als  Quelle  der  grössten  Zerwürfnisse  keinen 
rth  gelegt,  beinahe  an  Wahrscheinlichkeit.  Die  Herzoge, 
t  in  Eintracht  mit  dem  Familienoberhaupte  ihre  persön- 
en  Wünsche  und  Interessen  denen  der  Familie  unterzuord- 
,  suchten,  indem  sie  sich  selbst  vordrängten,  Friedrichs 
H^ache  Versuche,  die  Rechte  der  Habsburger  geltend  zu 
then,  eher  zu  durchkreuzen  als  zu  fordern.  Da  deshalb  auch 
sdrich  sich  ihnen  gegenüber  zurückhaltend  bewies,  da  ausser- 
1  über  den  Besitz  der  verwaisten  österreichischen  Herzog- 
mer  heftiger  Streit  zwischen  den  Vettern  entstand,  so  er- 
sen  sich  die  Hoffnungen  der  Habsburger  als  eitel  und 
3Bten  sie  dann  ruhig  zusehen,  wie  dort  strebsame  Empor- 
lunlinge  herrschten,  wo  soeben  einer  ihres  Geschlechtes  die 
)ne  getragen. 

Unter  den  übrigen  zahlreichen  Bewerbern  musste  Herzog 
Ihelm  von  Sachsen  zunächst  in  Betracht  kommen,  nicht  blos 
halb,  weil  er  durch  seine  Vermälung  mit  König  Ladislaws 
iwester  Anna  sich  wiewohl  mit  Unrecht  für  den  nächsten 
3en  des  Thrones  ansah,  sondern  weil  er  auch  mit  allen  ihm 
Gebote  stehenden  Mitteln  sich  bestrebte,  seine  Ansprüche 
'  Geltung  zu  bringen.  Wilhelm  stützte  sich  dabei  vor  allem 
seinen  Bruder,  den  Kurfürsten  Friedrich  von  Sachsen,  mit 
Q  er  nach  hartem,  bitterem  Zwiste  sich  lange   schon  wieder 


scriptiones    et  justitiam,    quam   habere  videntur  D.   rex   Romanomm    e 
regina  cuni  uato  suo.  Orig.  im  Wittingaiier  Arcliive.  Bei  Palacky  in  seine 
G«8üh.  Böhmeus  in  Baud  IV,   1.  Abth.,  S.  32. 
ArctÜT.  Bd.  XLIV.  I.  Hälft«.  5 
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vollständig  versöhnt  hatte;  er  konnte  aber  auch  der  Förde 
rung  des  brandenburgischen  Hauses  sicher  sein,  da  es  ii 
Folge  der  eigenthümlichen  Verhältnisse  im  Osten  und  Nordei 
Europa's  um  jeden  Preis  einen  befreundeten  Fürsten  auf  deo 
so  wichtigen  böhmischen  Throne  sehen  wollte. '  Ich  komm« 
auf  diese  Verhältnisse  noch  zurück. 

Herzog  Wilhelm  wusste  sofort  zu  handeln.  Sein  tüchtigate 
Agent  und  Rath,  Propst  Dr.  Heinrich  Leubing,  eilte  sofort  nacl 
des  Königs  Tode  nach  Wien,  um  dort  den  Stand  der  Verhältnis» 
kennen  zu  lernen  und  Wilhelm  davon  Nachricht  zu  geben.  Die 
beweist,  dass  der  Herzog  das  meiste  von  der  Geltendmachunj 
der  habsburgischen  Ansprüche  fürchtete  und  er  von  dort  dei 
grössten  Widerstand  gegen  seine  eigene  Bewerbung  erwartett 
Nun  diese  Besorgnisse  waren  unbegründet.  Bereits  am  12.  De 
cember  1457  konnte  Leubing  neben  anderen  Nachrichten  übe 
Ladislaws  Tod  und  Hunyadi's  Einführung  in  Prag,  dann  di 
Brautgesandtschaft  nach  Frankreich,  seinem  Herrn  beruhigend 
Nachricht  geben  und  ihn  sogar  auffordern,  auch  auf  Oester 
reich  Ansprüche  zu  erheben.  ^  Auch  sonst  nahmen  die  Ding 
vorerst  einen  fui  Herzog  Wilhelm  günstigen  Verlauf.  Hatt 
derselbe,  wie  sich  dies  aus  des  Herzogs  Schreiben  an  den  Bat 
von  Görlitz  ^  und  aus  dem  Antwortschreiben  Georgs  von  Podic 
brad  auf  Herzog  Wilhelms  Brief  vom  19.  December  1457  ei 
gibt,  *  wohl  schon  gleichzeitig  mit  Leubing^s  Absendung  nac 
Wien  an  die  Fürsten  und  Städte  Schlesiens  und  an  die  Obei 
lausitz  die  Aufforderung  ergehen  lassen,  ihn  als  ihren  nun 
mehrigen  Herrn,  kraft  des  Erbrechtes  seiner  Gemalin,  anzuei 
kennen,  so  konnte  ihm  sein  Bruder,  Kurfürst  Friedrich,  bereit 
am  21.  December  von  Torgau  aus  die  Mittheilung  macheo 
dass  in  Schlesien  ,Herren  und  Ritter,  Knechte  und  Mannen 
bereit  seien,  Wilhelm  aufzunehmen.  ^   Freilich  scheint  dies  de 


'  Drojsen,  Gesch.  der  preusA.  Polit.  II.  a,  S.  141  ff. 

2  PaUcky,  Urkundl.  Beiträge  Nr.  120,  S.  116. 

3  Scultetus  in.  Fol.  72  b.  ,So  begeren  wir  in  flisse,  ob  ymande«  eymeher- 
ley  an  nch  gesynnen  oder  mutten  würde^  das  nnser  lieben  gemaheln  voi 
uns  zu  letzunge  und  hindernuss  unser  gerech tikeit  dienen  möchte,  ^ 
ir  dorin  nicht  und  uch  unser  lieben  gemaheln  und  uns  zu  schaden  kej- 
nerley  übergeben  sunder  damit  gütlichen  uffhalt  thun  wullet  etc.*  Weiin»f' 
1467,  Dec.  4.  Fehlt  in  Palacky's  Urkundl.  Beitr&gen. 

*  Palacky's  Urk.  Beiträge  Nr.  124  cedula.  S.  120. 
»  Ebendaselbst,  Nr.  123,  S.  119. 
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Bifung  nur  eines,  wenn  auch  grösseren  Theiles  der  Schlesier 
tsprochen  zu  haben,  wie  sich  aus  gegentheiligen  Nachrichten  ^ 
d  der  gesammten  Entwicklung  der  Dinge  in  jenem  Lande 
fibt.  Dann  erst  in  dem  oben  erwähnten  Schreiben  vom 
.  December  wandte  er  sich  auch  an  die  Böhmen  und  zwar 
Dächst  an  Podiebrad.  Anlass  nehmend  von  seines  Schwagers 
•de,  den  er  tief  betrauerte,  theilte  er  darin  unumwunden  mit, 
38  er  auf  dessen  Erbe  Ansprüche  erhebe  und  forderte  ihn 
es  ist  dies  aus  dem  Tone  des  Antwortschreibens  des  Guber- 
tors  leicht  zu  erkennen  —  auf,  dieselben  anzuerkennen  und 
fördern.  Da  nun,  in  den  Bestrebungen,  die  Bewerbung  des 
ihsischen  Fürsten  erfolglos  zu  machen  und  die  Anerkennung 
'  Erbrechte  desselben  zunächst  in  den  Nebenlanden  zu  ver- 
idem,  tritt  uns  zunächst  Georgs  von  Podiebrad  vorsichtiges 
"eben,  selbst  in  den  Besitz  der  Königskrone  zu  gelangen, 
gegen. 

Ob  der  Gubernator  —  ich  bin  damit  zu  dem  dritten 
ronbe Werber  gelangt  —  je  schon  zu  Lebzeiten  des  Königs 
dislaw  an  die  Erlangung  der  böhmischen  Königswürde  ge- 
;ht,  dafür  sind  positive  Anhaltspunkte  in  keiner  Weise  vor- 
iden.  Annehmen  darf  man  es  kaum,  da  er  ebensowenig  wie 

anderer  in  die  Zukunft  blicken  konnte,  da  ferner  dem 
danken,  es  sei  auf  zwei  Augen,  auf  das  Leben  eines  Kindes 
» Königthum  gestellt,  die  Erwägung  gegenüber  stehen  musste, 
}8  ja  eben  darum  dessen  Regierungsdauer  sich  um  so  länger 
lausziehen  könne,  namentlich  aber,  wenn  die  Heirat  zu 
inde  kam,  andern  Bewerbern  für  lange  jede  Aussicht  ver- 
dossen  war.  Das  aber  kann  man  aus  der  ganzen  Entwick- 
ig der  Verhältnisse,  wie  ich  sie  im  ersten  Capitel  zu  zeich- 
1  versucht,  aus  des  Königs  beinahe  erzwungener  Reise  nach 
ag,  der  Beseitigung  Hölzler's  und  des  diesem  ergebenen 
iener  Magistrates,  endlich  aus  dem  Bunde  mit  den  Eizingern 
d  dem  Verständnisse   mit  der   Hunyadi'schen  Partei  —  nur 

lässt  sich  des  jungen  Mathias  Hunyadi  Empfang  in  Prag 
ch  in  etwas  erklären  —  mit  Sicherheit  behaupten,  dass 
'org  fest  entschlossen  war,  seine  Macht  und  seinen  Einfluss 
ch  in  der  Zukunft  neben  König  Ladislaw  zu  behaupten. 
^8  dafiir  denn  auch  gesorgt  worden  war,  wurde  schon  gesagt. 

^  Klose  bei  Stenzel,  SS.  rerom  Silesiacamm  IV.  pag.  1. 
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Wie  aber  konnte  nun  jetzt  der  einfache  Edelmann  Anspruch 
auf  die  Königskrone  machen,  da  so  viele  und  mächtige  Fürsten 
ihre  verschiedenen  Anrechte  auf  dieselbe  geltend  zu  machen 
suchten  ?  Da  gereichte  ihm  jenes  in  seinen  bisherigen  £rfolgen 
bereits  gekennzeichnete  Streben  der  böhmischen  Stände,  das 
Wahlrecht  an  sich  zu  ziehen,  zu  ungeheurem  Vortheile. ' 
Wollten  die  Böhmen  ja  den  Versuch,  ihren  König  zu  wählen, 
erneuern,  nun  so  bot  sich  ihnen  in  Podiebrad  nicht  blos  der 
Mann,  der  alle  die  Wünsche  und  Hoffnungen,  die  die  utra- 
quistische  Bevölkerung  Böhmens  seit  den  Husitenkriegen  ao 
ihren  König  heranbrachte,  ihnen  gleich  kannte  und  hochzu- 
halten schien  und  der,  wenn  es  je  einer  konnte,  sie  auch  zur 
Erfüllung  brachte.  War  er  ja  doch  bisher  deren  entschiedener 
Vertheidiger  gewesen.  Dazu  kam,  dass  Georg  bereits  factisch 
die  Königsmacht  in  der  Hand  hatte,  er  aber  anderseits  doch 
zu  sehr  aus  der  Mitte  des  Volkes  emporgekommen  war,  als 
dass  nicht  die  herrschsüchtigen  Barone  an  eine  Regierung 
Böhmens  mit  und  neben  ihm  hätten  denken  dürfen.  Alles  dieses 
wusste  der  Gubernator;  darum  stand  denn  wohl  auch  mit  des 
Königs  Tode  sein  Entschluss  unabänderlich  fest,  die  Krone 
Böhmens  sich  selbst  aufs  Haupt  zu  setzen.  Darum  traf  er  denn 
auch  in  ruhiger  Erfassung  der  Lage  der  Dinge  und  im  klaren 
Bewusstsein  seiner  Mittel  seine  Massregeln.  Freilich,  sofort  mit 
seinen  Plänen  offen  hervorzutreten,  verbot  ihm  die  Klugheit; 
so  sorgfältig  er  dafür  sorgte,  dass  er  wo  möglich  überall  Herr 
der  Ereignisse  blieb,  so  schien  er  äusserlich  doch  ruhig  den 
Dingen  ihren  Lauf  zu  lassen.  Schon  am  24.  November,  am 
Tage  nach  des  jungen  Königs  Tode,  erklärte  Podiebrad  vor 
den  versammelten  höchsten  Beamten  und  Richtern  des  Eön^ 
reiches,  die  er  zu  diesem  Zwecke  berufen  hatte,  dass  die  Zeit 
seiner  Amtsführung  noch  nicht  vorüber  sei,  dieselbe  vielmehr 
erst  mit  den  Pfingsttagen  des  kommenden  Jahres  endige,  wäh- 
rend denn  doch  eigentlich  mit  des  Königs  Tode  die  von  diesena 
kommenden  Vollmachten  erloschen.  Es  war  Niemand,  der  da- 
gegen Einsprache  zu  erheben  wagte.     Wer  hätte   auch  Georg 


^  Dass  der  Hiisitenkrieg  und  seine  Umwälzungen  in  Bölimen  auch  weit«?'* 
hin  auf  die  Anschauungen  der  Zeitgenossen  über  das  Königthom  £m^ 
hatten,  zeigen  Aeneas  Sylvius  Worte:  Nobis  persuasum  est,  anni««f<I°'" 
Regna,  non  legibus.  Hist.  Boh.  cap.  LXXII. 
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;ht  im  Lande  streitig  machen  können?  Eine  ihm  unbe- 
Erörtemng  über  die  Besetzung  des  erledigten  Thrones, 
die  vom  14. — 19.  December  in  Prag  tagende,  ziemlich 
li  besuchte  Ständeversammlung  begonnen  und  wobei 
ndem  Fürsten  auch  Herzog  Albrecht  von  Baiern  und 
if  Albrecht  von  Brandenburg  als  des  Thrones  würdig 
wurden,  schnitt  Georg  damit  ab,  dass  er  dazu  die 
lisse  noch  nicht  für  reif  erklärte  und  darauf  hinwies, 
m  erst  die  Rückkehr  der  nach  Frankreich  abgeord- 
*autgesandtschaft  abwarten  müsse.  Dann  auf  dem  Land- 
den  Fasten-Quaterabertagen  würden  die  schwebenden 
n  Fragen  in  Verhandlung  genommen  werden.  Haupt 
landtschaft,  die  nach  Frankreich  gezogen,  war  aber 
Bischof  Ulrich  von  Passau  Zdenök  von  Sternberg, 
iirggraf,  den  Georg  als  seinen  vertrauten  Freund  bei 
wichtigen  Sache  nicht  missen  wollte  und  der  auch  in 
;  auf  dem  Wahllandtage  eine  wichtige  Rolle  zu  Gunsten 
spielte.  *  So  lange  Georg  den  Sternberg  und  seine  an- 
reunde  noch  nicht  um  sich  versammelt  hatte,  durfte 
len  Plänen  nichts  verlauten.  Wenn  davon  voreilig  sich 
de  verbreitete,  so  musste  er  nicht  blos  eine  heftige 
wregimg  und  zahlreiche  Intriguen  der  Barone  besorgen,^ 
iele  von  Alters  her  auf  ihn  eifersüchtig  waren,  sondern 
m  in  den  katholischen  Nebenländern  wie  seinen  fürst- 
Mitbewerbern  einen  ebenso  vorzeitigen  wie  heftigen 
and  erregen.  Nur  wenn  er  eine  Reihe  von  vollendeten 
len  unvermuthet  zu  schaffen  vermochte,  war  sein  ehr- 
Streben  von  Erfolg  begleitet.  Den  auswärtigen  Thron- 
rn  gegenüber  benahm  sich  Georg  von  Podiebrad  auch 
f  das  vorsichtigste.  Ueberall  suchte  er  den  Schein  der 
ilichkeit  zu  wahren  ;  wo  er  in  Folge  der  Massregeln 
ner  und  weil  seine  eigenen  Pläne  es  gebieterisch  ver- 


nderen  Glieder  der  Oesandtschaft  waren  ans  Böhmen  Heinrich  von 
Heinrich  von  Michalovic  und  Burian  Tr^ka,  aus  Ungarn  der  Erz- 
3f  von  Kolocsa  und  Ladislaw  Palori,  ans  Oesterreich  Oswald  Eizin- 
nd  Rudiger  von  Stahremberg,  dazu  zwei  Pröpste  u.  s.  w.  Man  ver- 
le  damit  die  genauen  Angaben  in  Th.  Ebendorfer  von  Haselbach. 
te  doch  der  alte  Ulrich  von  Rosenberg  lange,  dass  an  Georgs  Stelle 
sein  Sohn  Johann  zum  Könige  gewählt  worden  sei.  Ihm  hatte 
tlich,  so  meinte  er,  die  Krone  gebührt. 
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langten,  Gegenmassregeln  ergreifen  musste,  da  suchte  er  we- 
nigstens sein  eigenes  persönliches  Wollen  nach  Kräften  durch 
den  Willen  des  Landtages  und  das  Interesse  des  Königreiches 
zu  verdecken.  Nirgends  tritt  dies  mehr  hervor  als  in  seinem 
Verhalten  gegen  Wilhelm  von  Sachsen,  den  eifrigsten  der  Be- 
werber. Wenn  man  die  beiderseitigen  Bemühungen  überblickt, 
so  muss  man  sagen :  so  zahlreich  die  Hebel  waren,  die  der 
Herzog  von  Sachsen  ansetzte,  um  in  den  Besitz  der  Ladislaw- 
schen  Länder  zu  gelangen,  der  Gubernator  wusste  ihnen  nicht 
blos  allseitig,  so  weit  sie  wirklich  gefiihrlich  waren,  zu  b^eg- 
nen,  sondern  sich  auch  persönlich  so  weit  als  möglich  die  Un- 
befangenheit zu  bewahren.  Am  19.  December,  demselben  Tage, 
an  dem  sich  Wilhelm  an  Georg,  wie  bereits  erwähnt,  wandte, 
erging  von  diesem  und  dem  noch  in  Prag  versammelten  Land- 
tage *  ein  förmlicher  Drohbrief  an  die  Stadt  Liegnitz,  2  deren 
Abfall  Georg,  da  ihm  die  Liegnitzer  seit  langem  Feind  waren, 
zunächst  furchten  musste.  Nicht  minder  *  mahnten  ähnliche 
Schreiben  die  Fürsten  und  Städte  Schlesiens  wie  die  Lausitzer, 
an  der  alten  Verbindung  mit  der  böhmischen  Krone  festzu- 
halten. '*  Dem  Herzoge  selbst  aber  antwortete  Podiebrad  am 
29.  December  in  einem  eben  so  höflichen  als  wohlbereclmeten 
Schreiben,  *  dass  die  Entscheidung  über  die  Gerechtigkeit  der 
Anspmche  Wilhelms  nicht  sein,  sondern  des  ganzen  König- 
reiches Sache  sei.    —   Nun   diese  hatte  der  Herzog  auch  nicht 


•  Dr.  Palacky'»  Ansicht,  dass  die  Nachricht  der  St4fi  letopisove,  ea  h«l>« 
am  0.  Januar  1458  ein  p^rosser  Landtag  in  Prag^  stattgefunden,  irrig  »^h 
scheint  jedenfalls  riclitig  zu  sein.  Uobor  den  Decemberlandtag  sind  Nach- 
richten genug  da.  So  heisst  es  im  Eingange  des  Schreibens  an  die  Lieg- 
nitzer: Girzik  von  Cunstadt  herre  zcu  Podiebrad  des  Königreiches  vnd 
der  cron  zcu  Behem  gubernator  vnd  der  rat  auch  andere  herren  adel 
ritterschaft  vnd  die  von  steten  iczund  vft'  der  s&mmenunge  hie  zcu  Frage 
mit  einander  gesammelt  etc. 

2  Palacky,  Urk.  Beiträge  Nr.  122. 

3  Ebendort :  Wir  habin  auch  andern  furstenthnm  vnd  steten  zcu  der  cron 
zcu  Behem  gehörende  iczund  geschrebin  vnd  sie  yormanet,  ab  ynwnd  «e 
von  der  cronc  czyhen  wolde,  das  sie  sich  doran  nicht  sullen  keren  nocfi 
das  nichten  thun,  sunder  sich  haldin  vnd  bleibin  hey  der  cron;  wuUe  fl< 
denne  ymandis  mit  gewalt  vnd  macht  drengen,  so  sullen  sie  in  infl  i^ 
rechtikeitin  nicht  vorlassin  werdin,  sunder  zcu  vns  vnd  der  cronen  i^"' 
flucht  habin  in  ireu  sachin  vnd  notdorfften ;  also  wollen  wir  is  weh  kem 
euch  haldin  vnd  thun  etc. 

*  Palacky,  Urk.  Beiträge  Nr.  124,  S.  120. 
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irlangt;  er  wollte  sich  vor  allem  die  persönliche  Geneigtheit 
id  Förderung  des  so  einfiussreichen  Mannes  verschaffen^  wie 
ja  auch  andere  einflussreiche  Barone  und  die  Städte  zu  ge- 
unen  trachtete.  Den  höflich  ablehnenden  Worten  seines 
iefes  fugte  aber  der  Gubernator  in  einer  Nachschrift  die 
Qste  Mahnung  an  den  Herzog  bei,  sich  der  Umtriebe  in 
hlesien,  die  ihm  bekannt  geworden  seien ,  zu  enthalten,  da 
ises  ein  integrirender  Bestandtheil  der  Krone  Böhmen  sei 
d  für  sein  Verhalten  keines  fremden  Rathes  bedürfe.  *  Aus 
lern  mochte  der  Herzog  wohl  ersehen,  wie  viel  er  von  Podie- 
id zu  erwarten  habe;  daher  gab  er  es  auch  sogleich  auf, 
1  für  sich  zu  gewinnen  und  beschränkte  er  sich  auf  das 
suchen,  Georg  möge  ihm  für  den  Februarlandtag  des  Jahres 
58  die  nöthigen  Geleitsbriefe  übersenden,  damit  er  auf  diesem 
rch  seine  Räthe  die  Ansprüche  der  Herzogin  Anna  den 
inden  des  Königreiches  vorlegen  könne.  Nun  Georg  selbst 
tte  ihn  an  diesen  Landtag  gewiesen.  Seine  Pläne  gab  des- 
gen  der  Herzog  eben  noch  lange  nicht  auf;  die  Hinsicht 
f  seine  Mitbewerber  —  von  Georgs  Streben  mochte  er  noch 
am  etwas  wissen  —  war  aber  auch  völlig  darnach  angethan, 
I  darin  zu  bestärken.  Wilhelm  konnte  nicht  absehen,  wem 
10,  da  ja  das  habsburgische  Haus  mit  seinen  Ansprüchen 
h  nicht  dazwischen  zu  drängen  schien,  andern  als  ihm,  dem 
mal  der  älteren  Schwester  des  verstorbenen  Königs,  nach 
•  seiner  Meinung  nach  geltenden  Erbfolgeordnung  der  Thron 
wmmen  könnte.  Da  war  wohl  der  König  von  Polen  da; 
iT  wenn  dieser  auch  in  Schlesien  warb,  König  Casimir  war 
wenig  wie  Kaiser  Friedrich  der  Mann,  der  es  verstand,  zur 
hten  Zeit  und  mit  dem  ganzen  Nachdrucke  seiner  Macht 
n  Interesse  zu  wahren;  dazu  standen  seine  Ansprüche,  die 
h  auf  die  Ehe  mit  König  Albrechts  jüngerer  Tochter  Elisa- 
th  stützten,  vor  denen  der  Gemalin  Wilhelms,  der  älteren 
'Da,  natürlich  zurück.  Auch  die  Bewerbung  der  anderen 
rsten,  die  auf  die  erledigte  Krone  hofften  oder  doch  unter 
1  Ständen  Böhmens  oder  der  Nebenländer  Freunde  und  An- 
iger  zählten,  brauchte  Wilhelm  nicht  zu  fürchten.  Es  waren 
HohenzoUern  Kurfürst  Friedrich  von  Brandenburg  und  sein 
ider  Markgraf  Albrecht   auf  Anspach    und   Kulmbach,    aus 

Cedula  zu  Georgs  Briefe  vom  19.  Dec.  Urk.  Beiträge  Nr.  124,  oedola. 
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dem  Hause  Witteisbach  Herzog  Albrecht  *  und  Herzog  Ludwig 
der  Reiche  auf  Ingolstadt  und  Landshut,  endlich  der  König 
von  Frankreich. 

So  sehr  die  Stände  der  Lausitz  für  Friedrich  von  Branden- 
burg sprachen,  so  sehr  sie  dessen  persönliche  Eigenschaften 
in  das  beste  Licht  zu  stellen  sich  bemühten  und  auf  die  ein- 
stige segensreiche  Verbindung  der  Marken  mit  Böhmen  zur 
Zeit  Kaiser  Karls  hinwiesen,  vielfache  Verwicklungen  in  der 
Mark  selbst,  vor  allem  aber  die  stark  bedrohte  Stellung  des 
Kurfürsten  der  wachsenden  Macht  Polens  gegenüber  mussten 
ihn  eher  dazu  führen,  in  einem  befreundeten  Könige  Böhmens, 
wie  es  Wilhelm  von  Sachsen  gewesen  wäre,  eine  feste  Stütze 
sich  zu  schaffen,  als  im  ungewissen  Streite  um  die  böhmische 
Krone  gegen  Sachsen  und  die  andern  Bewerber  seine  eigene 
wie  seines  Bruders  Albrecht  Machtstellung  im  Reiche  auf  das 
Aeusserste  zu  gefährden.  Auch  dieser,  der  listreiche  und  un- 
ablässig vorwärtsstrebende  Markgraf,  stimmte  bei.  Wenn  er 
auch  wusste,  dass  ja  einst  auch  ihr  Vater  gewählt  worden  sei 
und  selbst  jetzt  die  Wahl  Friedrichs  nicht  für  unerreichhar 
hielt,  wenn  man  nur  mit  den  nöthigen  Geldsummen  auftreten 
wolle,  ^  die  zahlreichen  Feinde,  die  ihm  seine  weitgehenden 
Pläne  für  die  Erweiterung  der  Macht  und  des  Ansehens  seines 
Hauses  in  Franken  geschaffen,  mahnten  zur  Vorsicht.  Verlor 
er  auch  an  den  sächsischen  Fürsten  die  treuen  Freunde  und 
sichern  Bundesgenossen,  so  schloss  sich  beinahe  der  Kreis  der 
Gegner  um  ihn  und  vermochte  ihm  selbst  sein  Bruder  keine 
Hilfe  zu  leihen. 

Die  gleichfalls  genannten  bairischen  Herzoge  kamen  nicht 
weiter  in  Betracht;  es  ist  auch  kein  Zeugniss  vorhanden,  dass 
sie  in  irgend  einer  Richtung  für  die  Erlangung  der  böhmischen 
Krone  thätig  gewesen  seien.  Anders  war  es  bei  dem  zuletzt 
genannten  Bewerber,  dem  Könige  Karl  von  Frankreich.  Er 
und  seine  Käthe  gaben  sich  in  hinlänglich  kluger  Weise  Mühe, 
die  durch  die  beabsichtigte  Vermälung  der  Prinzessin  Magda- 
lena mit  König  Ladislaw  angebahnten  Beziehungen  zu  Böhmen 


»  Palacky,  Urk.  Beiträge  Nr.   121. 

2  Droysen,    GeRch.   der    prenssischen   Politik,    II.  a»    f^.    140  ff.    Der  aort 

citirte   Brief  ist   ftlr   die  Verhältniflse  auf  der  Prager  Wahlver«tmiiJ"n? 

sehr  bezeichnend. 
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r  Erlangung  des  erledigten  Königsthrones  für  einen  der 
Karls  fortzusetzen.  ^  Der  König  nahro  an  des  Königs 
w  Tode  Veranlassung,  den  böhmischen  Ständen  sein 
tedauem  über  die  vereitelte  Verbindung  beider  Länder 
•rechen ;  ^  er  gedenkt  der  alten  Freundschaft  derselben,"^ 
seines  Ursprungs  aus  dem  luxembui^schon  Königs- 
Um  sich  die  Böhmen  noch  zu  weiterem  Danke  zu 
hten,  fügte  der  König  zu  allen  jenen  schmeichelhaften 
ingen  noch  das  Erbieten  hinzu  ^  das  Böhmen  so  fern 
3  Herzogthum  Luxemburg  in  seinen  Schutz  nehmen  zu 
Zur  weiteren  Verfolgung  dieses  damit  kundgegebenen 
s  schickte  Karl  in  Dietrich  von  Lenoncourt  einen  be- 
n  Gesandten  nach  Böhmen,  den  er  zugleich  in  dem 
rwähnten  Schreiben  beglaubigte.  Mit  welchem  Erfolg 
3  thätig  war,    wird    sich   aus    der   weiteren  Darstellung 

eben  der  französischen  Werbung,  die  erst  in  letzter 
bedeutend  hervortrat,  blieben  demnach  als  eigentliche 
icnten,  die  mit  aller  Entschiedenheit  nach  der  Krone 
IS  strebten,  doch  nur  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  und 
bernator  Georg  von  Podiebrad.  Jener  stützte  sich  auf 
brecht  und  das  Princip  der  Legitimität,  dieser  erkannte 
Anwendung  des  Wahlrechtes,  dem  souveränen  Ausflüsse 
illens  der  Nation,  die  Möglichkeit  seiner  Erhebung; 
rklärte  offen  und  vor  aller  Welt  seine  Anreclite  und 
iiüht,  sie  zur  Geltung  zu  bringen,  —  dieser,  zur  ernstesten 
ung  nicht  minder  fest  entschlossen,  sprach  nur  zu  seinen 
testen  Freunden  von  seinen  Plänen,  war  aber  deswegen 

M  Sjlviafl,  Hiflt.  Boli.  cap.  LXXII:  Carolas  Rex  Franciae,  qui  filiam 
«lao  deAponderat,  Reguum  aiteri  ex  filÜH  suis  petere,  aut  ei  committi, 
iliam  tradere  non  dedignaretur. 

er  Handschrift  G.  XIX  des  Prager  Capitels,  Fol.  184,  sind  zwei  fast 
hlautende  Schreiben  König  Karls  an  die  böhmischen  Stande,  geg.  zu 
•s  am  9.  Januar  1458.  Palacky,  IJrk.  Beiträge  Nr.  126  n.  126. 
raten  ausführlicheren  »Schreiben  (Nr.  125):  Ettam  et  amicitias  perma- 
8  atque  confoederationes  antiquas,  qwvs  iuter  Hungariae  et  ßohemiae 
3  ac  nostros  antecessores  Francorum  re-ges  initas  et  actenus  conser- 
)  fuisse,  nemo  Christianus  ignorat. 

:  Et  id  ipsum  erga  coronam  ßohemiae,  ex  qua  uos  ex  uno  latere 
nem  contraxisse  manifestum  est,  ostendcntes,  terras,  yillas  oppida  et 
nia  Lucemburgi  ...  et  sub  protectione  et  gardia  nostrs  posaimus  etc. 
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für  seine  Zwecke  nicht  minder  thätig.  —  Es  musste  sich  nun 
zeigen,  welches  der  beiden  grossen  Principien  auf  dem  dem- 
nächst zusammentretenden  Landtage  siegen  und  seinem  Ver- 
treter damit  die  böhmische  Königskrone  verschaffen  würde. 


IIL  Capitel. 

Georgs  ron  Podiebrad  nnd  Wilhelms  Ton  Sachsen  Bemfi- 

hungen  um  die  Krone  Böhmens. 

Die    Verhältnisse    in    Ungarn. 

Es  musste  von  der  grössten  Wichtigkeit  fiir  die  Sache 
Podiebrad*s  sein  und  die  tiefste  moralische  Wirkung  hervor- 
bringen, wenn  der  Grundsatz,  für  den  er  stand,  anderswo,  in 
Ungarn,  zur  Geltung  gelangte.  Das  ist  denn  auch  in  der  Tliat 
durch  die  Erhebung  des  jüngeren  Sohnes  des  einstigen  Guber- 
nators  Johann  Hunyadi,  des  Mathias  Comnus,  geworden.  D» 
die  gleichzeitigen  Ereignisse  in  Böhmen  und  Ungarn  auf  das 
Innigste  ineinander  greifen,  sich  theilweise  aus  einander  erklä- 
ren, nur  in  ihrem  Zusammenhange  auch  wiederum  richtig  be- 
urtheilt  werden  können,  so  möge  auch  eine  kurae  Darlegung 
der  in  Ungarn  obwaltenden  oder  seit  König  Ladislaws  Tode 
sich  neu  gestaltenden  Verhältnisse  hier  Platz  finden. 

In  ziemlich  analoger  Weise  wie  in  Böhmen  hatten  sich 
nach  des  Königs  Albrecht  Tode  die  Dinge  in  Ungarn  gestaltet. 
Hatten  die  Böhmen  einst  gegen  das  Kind  Ladislaus  endlich 
den  Herzog  Albrecht  von  Baiern  zur  Herrschaft  zu  bringen 
gesucht,  so  war  in  Ungarn  durch  die  Berufung  des  Jagellonen 
Wladislaw  gegen  den  rechtmässigen  Thronerben  ein  Gleichet 
geschehen.  In  Böhmen  scheiterten  alle  Versuche  an  der  Ab- 
lehnung des  Erkorenen  und  dem  Widerstände  Kaiser  Fried- 
richs und  der  Königin-Mutter,  in  Ungarn  aber  trat  der  Gewählte 
als  König  auf  und  errang  allmälig  die  Herrschaft.  Erst  «'^ 
König  Wladislaw  auf  dem  blutigen  Felde  bei  W&mA  oen 
Heldentod  gefunden,  verstanden  sich  die  Ungarn  dasa,  L»di8W^ 
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izunehmen ;  den  Böhmen  war,  da  keine  Wahl  gelingen  wollte, 
hon  früher  nichts  anderes  übrig  geblieben.  Beiderseits  traten 
in  Gubernatoren  ein,  in  Böhmen  Georg  von  Podiebrad,  sich 
ätzend  auf  die  Macht  des  husitischen  Bundes,  als  dessen 
jrkämpfer  er,  wenn  auch  lediglich  aus  politischen  und  egoi- 
schen Gründen,  auftrat,  in  Ungarn  Johannes  Hunyadi,  zu 
r  hohen  Stellung  besonders  berufen  durch  seine  hohen  Feld- 
rrngaben,  die  er  seit  langem  im  Kampfe  für  die  Unabhängig- 
it  Ungarns  von  türkischer  Herrschaft  erprobt. 

Während  nun  in  Böhmen  der  junge  König  höchstens  in 
m  katholischen  Theile  der  Bevölkeining  eine  unmittelbare 
ütze  fand  und  da  auch  diese  unter  Podiebrad's  fester  und 
isichtiger  Verwaltung  sich  wohlbefand,  Georg  fast  unum- 
hränkt  gebot,  hatte  der  König  aus  den  früheren  Kämpfen 
it  dem  Jagelionen  her  und  durch  die  Macht  und  die  Verbin- 
iiigen  seines  Oheims,  des  Grafen  von  Cilly,  dem  Hunyadi 
Q  grösseres  Gegengewicht  in  Ungarn  entgegen  zu  stellen, 
urch  sie  vermochte  der  König  von  Oesterreich  und  Steier- 
ark  aus  auf  Ungarn  einzuwirken.  Sobald  daher  die  Gefahr 
)n  aussen,  die  immer  noch  in  Ungarn  das  Parteigetriebe  ver- 
ummen  Hess,  vorüber  ist,  sehen  wir  zwei  Parteien,  eine  grosse 
olkspartei,  die  in  Hunyadi  den  Helden  der  Nation  verehrt 
id  mit  Begeisterung  an  ihm  hängt,  dann  eine  königliche 
irtei.  Sie  ist  gebildet  von  des  Königs  treu  ergebenen  Heer- 
hrern,  unter  denen  besonders  Giskra  von  Brandeis  hervor- 
•j^t,  von  den  Freunden  seines  Oheims,  des  Grafen  von  Cilly, 
inn  von  einflussreichen  Magnaten,  die,  unfähig  einem  Hunyadi 
igenüber  die  Geltung  und  die  Macht  zu  gewinnen,  nach  denen 
r  Ehrgeiz  verlangt,  an  den  König  sich  anschliessen,  um  durch 
esen  gehoben  zu  werden.  So  gross  die  Dienste  waren,  die 
-r  Gubernator  Ungarn,  dem  Könige  und  dem  Reiche  geleistet, 
'  hatte,  wie  bereits  an  anderer  Stelle  erwähnt,  des  Königs 
ifersucht  durch  sein  noth wendig  selbständiges  Handeln  oft 
mug  verletzt;  es  schien  darum  auch  nicht,  dass  ihm  König 
adialaw  einst  besonderen  Dank  wissen  würde;  umsomehr 
^egen  glaubten  sich  die  Magnaten  des  Hofes  zu  den  besten 
oflFnungen  berechtigt. 

Air  dies  blieb  dem  Statthalter  von  Böhmen  nicht  ver- 
^J^en  und  bedachtsam  wie  immer  nahm  er  seine  Stellung. 
**  die  Ladislaw'schen  Länder  in  nähere  Beziehungen  zu  ein- 
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ander  traten  ^  als  es  besonders  zu  dem  grossen  Reichstage  in 
Wiener -Neustadt,  April  1455,  kam,  da  brachte  Georg  von 
Podiebrad  nicht  etwa  seinem  abwesenden  Amtsgenossen  in 
Ungarn  Unterstützung,  sondern  er  schloss  sich  klug  an  die 
dem  Könige  unmittelbar  ergebene,  aber  auch  ihn  beherrschende 
Hofpartei,  den  Grafen  von  Cilly,  den  Palatin  Ladislaus  Gara, 
den  Woiwoden*  von  Siebenbürgen  Niklas  von  Ujlaki  u.  s.  w. 
an  und  trat  mit  ihnen  in  einen  Bund  zusammen.  Da  er  noch 
nicht  zwei  Jahre  früher  bei  der  Krönung  Ladislaws  in  Prag 
mit  den  gegnerischen  Parteien,  den  Hunyadi^s  und  Eizingern 
dasselbe  gethan,  so  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  sich 
Georgs  Politik  nach  dem  augenblicklichen  Stande  der  Verhält- 
nisse richtete.  —  So  fest  aber  wurde  jetzt  die  Einigung,  dass 
Podiebrad  seinen  jungen  Sohn  Heinrich  mit  Ujlaki*s  Tochter 
Hieronyma  verlobte  (15.  April  1455  in  Wien),  und  eine  allsei- 
tige Versöhnung  des  Grafen  von  Cilly  mit  dem  Erzherzoge 
Sigmund  von  Tirol,  dann  desselben  Erzherzogs  mit  dem  König 
Ladislaw  nachfolgte. 

Auf  Hunyadi  konnten  diese  Vorgänge  nicht  ohne  Einfluss 
bleiben.  Da  er  sich  isolirt  sah,  so  suchte  nun  auch  er,  wie  es 
Podiebrad  bereits  gethan,  Beziehungen  mit  dem  Grafen  Ulrich 
von  Cilly,  seinem  bisherigen  Hauptgegner,  anzuknüpfen,  die 
denn  auch  am  I.August  1455  zu  einem  ,brüderlichen  Freund- 
schaftsvertrage' und  auch  hier  zur  Verlobung  der  beiderseitigen 
Kinder,  des  Ladislaus  Hunyadi,  des  Gubernatoi-s  älteren  Soh- 
nes, und  der  Elisabeth  von  Cilly  führten. 

Dann  folgten  die  Ereignisse  des  Jahres  1456,  der  unge- 
heure Türkenstnrm,  der  glänzende  Sieg  Capistran's  und  Hu- 
nyadi's  bei  Belgiad^  aber  auch  der  Tod  der  beiden  helden- 
müthigen  Männer.  Da  nun,  als  der  Name  Hunyadi  den  herr- 
lichsten Klang  im  Magyarenlande  hatte,  starb  auch  König 
Ladislaw  gerade,  als  er  durch  seine  grausame  Racbethat  an 
Ladislaus  Hunyadi  dessen  Freunde  zum  offenen  Aufstande  g^ 
trieben  und  sie  selbst  zum  innigsten  Anschlüsse  an  einander 
gezwungen  hatte.  Je  unerwarteter  allen  die  Nachricht  von  dem 
Tode  des  Königs  gekommen  war,  desto  sicherer  war:  Wer 
jetzt  zuerst  zum  Handeln  sich  stark  genug  fühlte,  wer  mit 
Klugheit  die  allgemeine  Stimmung  zu  seinen  Gunsten  äu  wen- 
den verstand,  der  musste  siegen.  Es  fand  sich  beides  bei  der 
Partei  der  Hunyadi's.     Während   die   Gegenpartei   noch  unter 


77 

iüdrucke  des  gewaltigen  Schlages,  den  sie  mit  des  Königs 
erlitten,  rathlos  stand,  ihre  Führer  zum  Theile  ferne  in 
)der  gar  in  Frankreich  weilten,  ihr  inneres  Band  mit 
'ode  Ladislaws  verloren  war,  schritten  die  Anhänger  des 
enen  Mathias  Hunyadi  zur  That.  £s  waren  zum  Glücke 
ir  Mitte  die  Männer,  wie  sie  die  Lösung  einer  so  grossen 
)e  erforderte.  Zwei  Namen  sind  da  an  erster  Stelle  zu 
i,  Johann  Vitez,  Bischof  von  Gross  wardein,  ein  kluger 
diplomatischen  Verhandlungen  wohlbewanderter  Mann, 
athias'  Oheim  von  mütterlicher  Seite,  Michael  Szilagyi. 
nd  der  Bischof  von  Grosswardein  nach  Prag  eilte,  um 
ist  den  gefangenen  Hunyadi  frei  zu  bekommen  und 
lem  zu  sehen,  wie  weit  sich  wohl  Georg  von  Podiebrad 
i  Zwecke  der  Partei  gewinnen  Hess,  versäumte  Michael 
n  nicht,  die  von  ihm  und  Mathias'  Mutter  gesammelten 
3n  zu  mehren  und  mit  seinen  Freunden  nach  allen  Seiten 
Den  Neffen  thätig  zu  sein.  Nichtsdestoweniger  muss  man 
agen :  die  Entscheidung  lag  nicht  minder  in  Böhmen 
eorg  von  Podiebrad  hielt  durch  seine  Stellung  zu  den 
im  der  Gegenpartei  und  vor  allem  andern  durch  die 
ende  materielle  Macht,  die  er  in  diese  oder  jene  Wag- 
werfen konnte,  den  Erfolg  in  seiner  Hand.  Hätten  wir 
iheren  Beweis,  dass  Podiebrad  bei  Ladislaws  Tode  die 
im  Spiele  gehabt,  es  würden  dessen  nachfolgende  Hand- 
,  so  weit  sie  sich  auf  Mathias  und  die  ungarischen  Ver- 
se beziehen,  sich  als  einfaches  Ergebniss  der  getroffenen 
edungen  und  die  weiteren  Consequenzen  eines  gelunge- 
anes  erklären  lassen.  Da  nun  jenes  nicht  der  Fall  ist, 
bt  nichts  übrig,  als  in  Georgs  Vorgehen  eine  ganz  ausser- 
liehe  Klugheit,  eine  überraschend  schnelle  Einsicht  in  die 
3nden  Verhältnisse  und  wie  sie  sich  durch  des  Königs 
>ch  gestalten  mussten,  anzunehmen.  Mag  es  auch  immer- 
)8  Sache  des  Zufalls  gewesen  sein,  dass  Mathias  erst  am 
er  24.  November,  also  fast  einen  Monat  nach  des  Königs 
ft  in  Prag,  und  zwar  erst  nach  dessen  Tode,  ankam, 
bt  denn  doch  immer  noch  die  Frage :  Was  konnte  einen 
onnenen  Mann  wie  den  Gubernator  bewegen,  einen  Ge- 
en  sofort  als  Gast  in  sein  Haus  aufzunehmen  und  ihn 
icher  Weise  mit  Auszeichnung  zu  behandeln?  War  auch 
ir    Ungewissheit    darüber,    wie    sich    die    Ereignisse    in 
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Ungarn  gestalten  würden,  eine  humane  Behandlung  des  Ge- 
fangenen, vielleicht  dessen  Freilassung  am  Platze,  was  brachte 
ihn  zu  diesen  Freundschaftsbezeugungen?  Doch  nicht  persön- 
liches Mitgefühl.  Nun  bei  Qeorg  siegte  die  Bonhommie  nie  über 
die  Politik. 

Und  noch  mehr,  wie  konnte  der  Gubernator  dem  von 
den  Fesseln  Befreiten  sofort  seine  Tochter  verloben?^  Palackv 
kann  nicht  umhin,  in  seiner  Geschichte  Böhmens  dazu  zu  be- 
merken :  ,Es  lässt  sich  nicht  ermitteln,  ob  bei  dieser  Verlobung 
schon  ein  Vor  wissen  oder  doch  eine  Ahnung  seiner  (des  Mathia«) 
bevorstehenden  Erhebung  obgewaltet  habe'.  Nun  auf  Ahnungen 
hin  pflegt  man  seine  Töchter  nicht  zu  verloben  und  wissen 
konnte  Podiebrad  so  wenig  als  irgend  ein  Mensch,  was  in  Un- 
garn geschehen  werde.  Nicht  minder  beachtenswerth  ist,  das« 
der  Bischof  von  Grosswardein  schon  am  13.  December  in  Prag 
eintreffen  konnte.  Er  kam  aber  nicht  blos,  um  sich  erst  mit 
Georg  über  die  Freilassung  des  Gefangenen  zu  verständigen, 
sondern  nach  all  dem,  was  sich  aus  seiner  Thätigkeit  in  Prag 
urtheilen  lässt,  als  der  Bevollmächtigte  der  ganzen  Hunyadi- 
schen  Partei,  mit  deren  Häuptern  er  sich  doch  erst  verständigt 
haben  musste.  Diese  waren  aber  nicht  blos  über  das  Ziel 
einig,  das  sie  anstreben  mussten,  sondern  scheinen  auch  bereits 
über  die  Mittel  und  Wege  dazu  einig  gewesen  zu  sein. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  schon  das  eigenste  Interesse 
Georg  von  Podiebrad  gebieten  musste,  die  Wahl  des  jungen 
Hunyadi  in  Ungarn  auf  alle  Weise  zu  fördern.  Er  verpflich- 
tete sich  dadurch,  und  indem  er  den  Mathias  durch  Familien 
bände  fest  an  sich  knüpfte,  nicht  blos  den  König  eines  mäch- 
tigen Nachbarreiches  zu  Danke,  sondern  es  wurde  mit  der 
Erhebung  eines  ungarischen  Bewerbers  durch  den  Willen  der 
Nation  zum  Könige  derselben  ein  Präcedenzfall  geschaffen,  der 
die  in  seiner  eigenen  Wahl  enthaltene  Rechtsverletzung  dort 
wo    sie    noch    gefühlt    wurde,    auf    das    bedeutendste    herab- 


^  Dies  wuBste  man  schon  am  1 2.  December  in  Wien,  denn  an  diesem  Ta^ 
berichtet  Propst  Heinr.  Lenbing  an  Herzog  Wilhelm  Ton  Sachsen :  ^* 
ist  eine  gemeine  rede  hie,  das  der  Huuyad  Mattia,  der  ge£angen  gt^^f^^ 
hat  zu  Wicnne,  den  andern  tag,  als  der  kunig  verschiden  ist,  tod  ^^ 
Jorzig  zu  Prag  zcirlich  ingefurt  wurden  sey,  vnd  ime  seine  tochttf  «« 
der  ee  geg<;ben  liabe.  Item  man  redt,  der  kunig  aej  anders  danne  ns^ 
lieh  verschiden.  Palackj,  Urk.  Beitr.  Nr.  120. 
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derte.  Wenn  die  Ungarn  es  vermochten,  einen  der  Ihren  aus 
I  Kerker  zum  Throne  zu  berufen,  sollten  da  nicht  die  Böhmen 

in  ihm,  der  bereits  mit  königlicher  Macht  im  Lande  gebot,  ^ 
shfalls  einen  König  geben  können?  Und  wenn  dann  beide 
Uen  gelungen  waren,  welche  Aussicht  eröffnete  sich  da  dem 
schsüchtigen  Manne,  wenn  er  in  Böhmen,  sein  Schwieger- 
I,  ihm  an  Alter  und  Einsicht  untergeordnet,  in  Ungarn  die 
De  trug,  er  wohl,  wie  er  hoffen  durfte,  über  die  Kräfte 
er  Reiche  verfügen  konnte?  Diese  und  ähnliche  Gründe 
ären  das  bereitwillige  Entgegenkommen,  das  der  Gross- 
leiner  Bischof,  der  als  Gelehrter  und  Redner  gleich  aus- 
ichnete  Johannes  Vit6z  in  Prag  fand.  Uebrigens  hatte  die 
le  auch  noch  eine  andere,  eine  etwas  materiellere  Seite, 
auch  da  vergass  Georg,  der  nie  gern  etwas  umsonst  that, 
ön  Vortheil  nicht;  die  ungarischen  Gold-  und  Silberstücke 
m  aber  bei  der  künftigen  Königswahl  in  Böhmen  laut  genug 
Stimme  für  Georg  von  Podiebrad  abgegeben.  '^  Ich  komme 
i  darauf  zurück. 

Der  Bischof  fand  also,  als  er  in  Prag  anlangte,  den  an- 
ichen  Zweck  seiner  Sendung  bereits  erreicht;  Mathias  war 
und  einem  alten  Freunde  gleich  im  Hause  seines  künfti- 
Schwiegervaters  wohl  behandelt.  Georg  hatte  den  unga- 
len  Verhältnissen  gegenüber  bereits  Stellung  genommen; 
3  alte  Verbindung  mit  Ujlaki,  Gara  und  deren  Freunden 
t  weiter  beachtend,  trat  er  sogleich  für  die  Sache  des 
yadi  ein,  um  diesem  nach  Kräften  zur  Erlangung  der 
irischen  Krone  behilflich  zu  sein. 

Zwei  Feinde  hatte  Mathias  vor  Allem  zu  fürchten,  die 
ei  der  vornehmen  Magnaten,  mit  dem  Wojwoden  Sieben- 
:6ns  und  dem  Palatin  an  der  Spitze,  dann  den  alten  Feind 

ian  vergleiche  damit  die  Worte,  die  der  nterbende  Ladislaus  an  Georg 
ichtete:  .  .  per  te  Bohcmas  nsqne  in  hanc  diom  me  Regem  appellavit. 
(peravi  me  potiturum  Regno,  qnod  ipse  parayenui:  nunc  contra 
inperi  jnbent.  Darin  ist  zagleich  enthalten,  dass  Ladislaas  seine  Lage 
ählte,  aber  auch  fest  entschlossen  war,  einst  die  Herrschaft  selbst  in  die 
Ifinde  zu  nehmen.  Acneas  Sjlvius,  Hist.  Boh.  cap.  LXX. 
'alackj  fährt  in  seiner  Gesch.  Böhmens,  IV.,  1.  Abth.,  8.  23,  24,  eine 
tcihe  von  Beweisen  dafUr  an,  dass  Georg  in  der  That  sich  grosse  Ver- 
lienste  um  die  Erhebung  des  Mathias  erworben.  Daran  wird  nach  der 
;anzen  Sachlage  nicht  wohl  zu  zweifeln  sein,  wenn  man  noch  das  oben 
besagte  hinzufügt. 
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seines  Vaters,  Giskra  von  Brandeis,  der  an  der  Spitze  starker 
Krieger schaaren  soeben  noch  für  den  König  gegen  die  Auf- 
ständischen gestritten.  Der  Letztere  musste  vor  AUeni  gewonnen 
oder  doch  zur  Enthaltung  von  jeder  Feindseligkeit  gebracht 
werden,  weil  die  Partei  auf  keinen  Fall  vor  der  Wahl  aich  in 
schwere  Kämpfe  mit  diesem  erfahrenen  Feldherrn  verwickeln 
durfte  und  seine  entschiedene  Parteinahme  für  das  habsburg;!- 
sche  Haus  und  Kaiser  Friedrich  leicht  dessen  Bewerbung  ein 
schweres,  wenn  nicht  überwiegendes  Gewicht  geben  konnte.' 
In  beiden  Richtungen  trat  nun  Georg  von  Podiebrad  ein, 
wenn  auch  weder  bei  Giskra  noch  bei  Ujlaki  mit  nachhaltigem 
Erfolge;  aber  es  genügte  für  den  Augenblick,  auf  beide  ein- 
gewirkt und  durch  die  entschiedene  eigene  Parteinahme  deren 
Thätigkeit  gelähmt  und  sie  von  entschiedenen  Massnahmen 
gegen  Mathias  abgehalten  zu  haben.  Schon  jetzt  wurden  von 
Prag  aus  die  nöthigen  Schritte  gethan,  um  eine  Verständigung 
zwischen  der  Hunyadi^schen  Partei  einerseits,  Giskra  und  der 
ungarischen  Magnaten partei  anderseits  zu  Stande  zu  bringen. 
In  der  That  kam  es  am  13.  Januar  1458  bereits  zwischen  dem 
Palatin  Gara  und  den  Hunyadi's  zu  einem  Vertrage,  ^  während 
die  Verhandlungen  mit  Ujlaki  und  Giskra  auch  auf  den 
Straschnitzer  Besprechungen  nicht  zum  völligen  Abschlüsse 
gebracht  werden  konnten.^  Johann  Vitez  konnte  mit  aeineo 
Erfolgen  zufrieden  sein.  Gleich  entschieden  und  planvoll  aber 
handelte  Szilagyi  in  Ungarn.  Ohnedies  bereits  im  Besitze  einer 
bedeutenden  Truppenzahl,  bediente  er  sich  des  Einflusses  des 
böhmischen  Gubernators,  um  die  böhmischen  Kriegerschaaren, 
die  in  Nordungarn  standen,  zur  Soldnahme  zu  bewegen.  Als 
ihm  dies  gelungen  war,  und  er  sich  auch  noch  wie  bereits  gc* 


*  Hans  Monhoubt,  Wechsler  in  Freiberg,  an  Herzog  Wilhelm  von  Sachwo- 
11.  Febr.  1458,  Prag:  ,Item  von  Hungern  saget  man,  wie  der  keyaer  von 
der  gemeyne  zu  eym  konige,  weyde  Nicolasch,  von  den  herm,  ▼nd  <^®' 
jung^  gubernator,  der  gefangen  was,  von  den  Walachjen  gekoren  inW*""' 
aber  wie  es  dorumb  gelegen  ist,  des  weis  ich  der  Wahrheit  nichf .  PiUcky. 
Urk.  Beiträge  Nr.  131.  Monhoubt  war  einer  der  Agenten  Herzogs  Wilhpl»' 
von  dem  er  regelmässig  Nachricht  erhielt. 

2  Graf  Teleki:  ,Hunyadiak  kora',  X.    565—669. 

*  Nachrichten  über  die  diesbezügliche  Intervention  Podiebrad's  fiiideo  sieh 
in  den  Briefen  des  Mathias,  in  denen  er  über  die  Nichteinhiüitiia;  ^^^ 
Verabredungen  seitens  Giskra's  und  Ujlaki's  klagt  Palacky,  Ürk.  ß'''^ 
Nr.  144,  148,  löO. 
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mit  Gara  verständig  hatte,  sah  er  ruhig  dem  Tage  der 
cheiduDg  entgegen.  Er  hatte  ja  noch  einen  einflussreichen 
lesgenossen,  der  seit  Langem  und  energisch  für  den  ge- 
jnen  Hunyadi  thätig  war,  Papst  Calixtus  III.  Seinen  Vor- 
Brn  gleich  setzte  Calixt  als  Haupt  der  abendländischen 
itenheit  Alles  daran,  um  die  Ausbreitung  der  Herrschaft 
Halbmondes  und  der  Lehre  Muhameds  in  Europa  zu 
)rn. 

In  Ungarn  wie  in  Oesterreich,  bei  Stephan  von  Bosnien 
)ei  dem  heldenmüthigen  Albanesen  Georg  Castriota  (Scan- 
tg)  waren  seine  Legaten  thätig:  mit  Woii;  und  That  trat 
ömische  Stuhl  willig  ein,  wenn  es  galt,  dem  Vordringen 
!Hirken  zu  wehren.  Dieser  grossen  Aufgabe  ordneten  die 
»er  des  Stuhles  Petri  alle  andern  Fragen  unter;  alles  was 
Ausführung  ihrer  Pläne  gegen  die  Ungläubigen  im  Wege 
,  suchte  man  mit  Klugheit  oder  ernsten  Massregeln  zu 
tigen. 

So  war  Calixt  III.  mahnend  und  zürnend  eingetreten,  als 
Zwietracht  zwischen  Kaiser  Friedrich  HI.  und  seinem 
Q  Ladislaw  den  Türkenkrieg  hemmend  zu  beeinflussen 
6,  *  so  hatte  man  die  durch  Ladislaws  Eintreten  gegen  die 
idi'sche  Partei  in  Ungarn  erzeugte  Fehde  am  römischen 
durchaus  missbilligt. 

Unbekannt  mit  König  Ladislaws  Bestrebungen^  sah  man 
)m  in  seinen  Massnahmen  gegen  die  Hunyadi's  und  ihre 
i  nur  ungerechtfertigte  und  höchst  unzeitige  Verfolgungen 
hochverdienten  Kämpfern  für  den  christlichen  Glauben, 
i  man  seine  Verwendung  angedeihen  lassen  müsse.  Als 
Mathias  gefangen,  Ladislaw  folgen  musste  und  in  Wien 
Q  Böhmen  weilte,  da  war  es  wieder  Calixtus  III.,  der  für 
iunyadi  die  Stimme  erhob ,  ihn  für  fähig  erklärte ,  die 
ithaten  seines  Vaters  Johannes  fortzusetzen  und  energisch 
te.  Alles  aufzubieten,  um  dem  Gefangenen  die  Freiheit  zu 
haffen.  ^  Der  Cardinal  von  St.  Angeli  aber  war  der  Mann, 
s  verstand,  dem  Willen  des  Papstes  durch  den  Mund  der 


iciner,    Mon.    hist.  Hnng.   II.    Nr.    463,   S.  296.    Schreiben   Calixt  III. 

den  Canlinal  von  St.  Anfall  v.  24.  Mai  1457. 
leincr,  Mon.  hi8t  Hun^.  II.  Nr.  477,  B.  808.  Sehr  dringende  Bitte  des 
ipflteii   an    Carvajal    vom  9.  Febniar  1458,    damit  AUefi    geschehe,  um 
iithias  die  Freiheit  zu  vcrschatTen. 
ÜT.  Bd.  MV.  I.  H&lfte.  6 
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ungarischen  Geistlichkeit  Ausdruck  zu  verleilien.  So  stützte 
die  Kirche  die  freie  Wahl  der  Nation,  um  die  Krone  einem 
Manne  zuzuwenden,  von  dem  sie  die  Durchführung  ihrer  frei- 
lich dem  Wohle  der  gesammten  Christenheit  geltenden  Pläne 
gegen  die  Türken  erwartete. 

Der  entscheidende  Tag  kam  mit  dem  24.  Januar  1458 
und  verlief  so,  wie  es  Szilagyi  gewünscht  hatte.  In  solcher 
Stärke  und  so  trefflich  gerüstet  fand  sich  die  nationale  Partei 
bei  der  Königs  wähl  ein,  dass  die  Erhebung  des  Mathias  trotz 
des  geheimen  und  lauten  Widerspruchs  vieler  Gegner  zur  That 
wurde.  Jene  wurden  dann  mit  Gewalt  zum  Schweigen  gebracht,' 

Während  dieses  Alles  in  Prag  und  in  Ungarn  geplant 
wurde,  und  Georg  von  Podiebrad  in  der  Sache  des  Hunyadi 
die  eigene  förderte,  war  auch  der  Herzog  Wilhelm  von  Sachseo 
nicht  massig  geblieben.  Hielt  jener  noch  vorsichtig  zurück, 
ohne  deshalb  irgend  etwas,  das  sein  Interesse  förderte,  zu  ver- 
absäumen, so  trat  dafür  dieser,  der  sich  für  den  berechtigten 
Erben  hielt,  um  so  offener  auf.  Es  konnte  der  Umstand,  dass 
der  Herzog  selbst  von  der  Rechtmässigkeit  seiner  Ansprüche 
überzeugt  war,  dann,  dass  er  offen  und  rückhaltslos  auf  seinem 
Rechte  bestand  und  auch  kaum  Zweifel  an  der  allseitigen  An- 
erkennung derselben  zu  hegen  schien,  wenn  man  sie  nur  gründ- 
lich prüfen  wolle,  nicht  ohne  bedeutende  moralische  Wi^ 
kung  sein. 

Zur  Zeit  als  die  Sechsstädtc,  nachdem  sie  am  21.  December 
zu  Löbau  sich  berathen  hatten  und  mit  Herzog  Wilhelm  in 
Verkehr  getreten  waren,  ^  über  dessen  Annahme  verhandelten, 
als  sich  in  Schlesien,  an  dessen  Fürsten  und  Städte  er  sich 
am    1.  Februar  von  Weimar   aus   neuerdings   wandte,"*  immör 

»  Hans  Monhoubt  an  Herzog  Wilhelm,  26.  Februar  14ö8,  Freiberg.  »Zeitnng 
—  no  mir  mein  knecht  von  Wien  geschriben:  —  WiBt,  da»  der  Mattigetwh 
von  dem  pofel  in  Vngern  gencz  zu  eynem  konig  erweit  ist  vnd  «eyn«' 
mntter  bruder  der  Weidaphi  Lasslaw  ist  itznndt  mit  grossem  volgkc  k«n 
Offen  komen ;  wer  da  yn  nicht  wil  zu  einen  konige  haben,  den  wil  «r  b'^ 
macht  darczu  pringen ;  als  man  aber  boret,  so  slahen  sich  dy  horrn  ^^ 
im  vnd  wullon  yn  nicht  liaben,  dcshalben,  das  er  der  gepnrdt  nichten  wt  ftc' 
Palacky,  Urkundl.  Beiträge  Nr.  136. 

2  Scultetus,  in.  Fol.  70  fe.   Fehlt  in  Palacky's  Sammlung. 

3  Scultetus,  Annales  Gorlicenses,  lU.  85.  Um  seine  Sache  mehr  fo  fördern, 
sandte  Wilhelm  zugleich  den  gewandten  Agenton  Hanns  Braune  d>^^ 
Schlesien.  Vgl.  Markgraf,  Scriptores  rerum  Silesiac  VII.  8.  18.  Anch 
diese  Urkunde  fehlt  bei  Palacky. 
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hr  Stimmen  zu  seinen  Gunsten  geltend  machten ,  suchte 
Iholm  auch  auf  Böhmen  unmittelbar  einzuwirken.  Schon  am 
Januar  1458  waren  nämlich  von  Weimar  aus  an  die  Herren 
3D6k  von  Sternberg,  Johann  von  Rosenberg  ^  Prokop  von 
)8tein,  Bohuslaw  von  Seeberg  zu  Plan,  Hase  von  Hasenburg 

Jüngeren  und  den  Aelteren,  Niklas  von  Lobkowitz,  Jakob 

Wösowitz  und  die  Städte  Saaz,  Laun,  Schlan,  Eaden,  Eger 
\  Pilsen  Schreiben  mit  dem  Ersuchen  um  Anerkennung  der 
Sprüche  der  sächsischen  Herzogin  ei^angen.  Nur  der  alte 
ich  von  Rosenberg,  der  seit  Jahren  bereits  ausserhalb  des 
teigetriebes  stand  und  an  den  nicht  einmal  das  Schreiben 
chtet  war,  antwortete.  Die  Uebrigen,  Herren  und  Ritter,  wie 
Städte  enthielten  sich  der  Rückäusserung. 

Die  Unklarheit  der  Verhältnisse,  die  Rücksicht  auf  das 
ehmen  des  Gubernators,  dessen  Absichten  und  Pläne  selbst 
)  ahnen  mochten,  die  noch  nichts  davon  wussten,  mahnten 
Vorsicht  und  dass  man  nach  allen  Seiten  freie  Hand  be- 
e.  Herzog  Wilhelm  fühlte  sich  dadurch  nicht  wenig  beun- 
igt;  die  Besorgnisse  wurden  nicht  geringer  durch  die  bei- 
igen und  öfteren  Nachrichten,  die  er  von  einem  ergebenen 
ifiischen  Eaufmanne  über  die  Vorgänge  in  Böhmen  empfing 

worin  besonders  auf  die  grosse  Abneigung  des  grossen 
ifens  gegen  jede  deutsche  Herrschaft  hingewiesen  wurde.  * 
stand  nicht  in  seiner  Macht,  dies  zu  ändern.  Um  aber  doch 
letzte  Mittel  nicht  zu  versäumen,  erliess  er  dann  im  Namen 
er  Gemahlin  ,Anna  v.  g.  gn.  geborne  kunigin  zu  Hungern, 
Behemen,  Dalm.  Croac.  etc.'  ein  letztes  Manifest  an  die 
ido  von  Böhmen  in  Eckersberg  am  17.  Februar  1458,  um 
imals  unmittelbar  vor  der  Entscheidung  deren  Erbrecht  zu 
•nen. 

Auch  Georg  von  Podiebrad  war  nicht  müssig  geblieben, 
le  gewiss  umfassende  und  angestrengte  Thätigkeit  tritt  uns 
lalb  naturgemäss  aus  den  Urkunden  weniger  entgegen,  weil 
licht  wie  der  sächsische  Herzog  aus  der  Ferne  durch  Oe- 
Itschaften,  Agenten    und  Briefe   unterhandeln   und    werben 

iüs  ist  dies  der  mehrfach  erwähnte  Hans  Monhonbt  ans  Freiberg.  Der- 
»elbe  schreibt  am  1 1 .  Febr. :  It.  die  gemeyne  rede  gehet,  wie  die  Behemen 
ichreien  vnd  ruffen,  das  man  kein  Dawtzschen,  sondern  eyn,  der  yres 
^ecznnges  sey,  zu  ejmem  konig  anfnemen  sulle.  Palacky,  Urknndl.  Beitr. 

ir,  131. 

6» 
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musste,  sondern  weil  er  am  Orte  der  Entscheidung  selbst  per- 
sönlich und  vielfach  unbemerkt  handeln  konnte.  Zwei  Factoren 
waren  es,  die  Podiebrad,  abgesehen  von  seiner  Parteistelliwg 
bei  der  Wahl  selbst,  die  wirksamste  Unterstützung  liehen:  die 
ihm  seit  Jahren  eng  verbundene  utraquistische  Geistlichkeit, 
deren  Führer  Rokyzana  die  Verwirklichung  seiner  persönlichen 
Hoffnungen  und  die  Sättigung  seines  Ehrgeizes  aus  der  Wahl 
des  ihm  persönlich  befreundeten  Georg  ebenso  hoffte,  wie  der 
ganze  Klerus  im  ganzen  Lande  den  Sieg  seiner  Meinung  daraus 
erblühen  sah;  dann  die  grosse  Zahl  des  unteren  utraquistischen 
Adels.  Dieser  bildete  seit  jeher  den  festesten  Rückhalt  des 
Gubernators  und  zählte  Männer  in  seiner  Mitte,  die  durch 
Muth  und  Ta])ferkeit  oder  auch,  wie  die  Kostka  von  Postupic 
oder  Johann  Calta  von  Steinberg  u.  s.  w.  durch  hervorragende 
Staats m an nische  Begabung  ausgezeichnet  waren.  Beider  Thätig- 
keit  war  von  der  höchsten  Bedeutung  und  da  ihre  Interessen 
mit  denen  des  Gubernators  zusammenfielen,  allseitig  und  nach- 
drücklich. Noch  aus  den  Husitenzeiton  her  war  die  grosse 
Menge  gewohnt,  von  der  Kanzel  herab  nicht  blos  die  Erklä 
rung  religiöser  Wahrheiten,  sondern  auch  Weisungen  und  Er- 
örterungen über  politische  Ereignisse  und  die  VorkoramniBse 
des  Tages  zu  erhalten.  Es  war  dies  einer  der  wenigen  Reste, 
die  von  der  hierarchischen  Demokratie  der  ersten  Sturmesjahre 
noch  verblieben  waren.  Von  dort  nun  wirkten  Rokyzana  und 
seine  Priester  auf  das  Volk.  Sie  entzündeten  die  Leidenschaften 
der  erregbaren  Menge,  den  religiösen  Fanatismus  wie  den  alten 
Nationalhass  gegen  die  Deutschen.  Alle  ihre  Au8einande^ 
Setzungen  gipfelten  in  dem  Satze,  es  sei  die  Herrschaft  der 
Deutschen  eine  Schmach  für  das  Land,  finde  sich  nicht  ein 
Böhme,  den  man  der  Krone  würdig  erachte,  so  sei  es  besser, 
gar  keinen  Herrscher  zu  haben.  ^  Der  Hinweis  auf  Podiebrad 
war  deutlich  genug.  So  gewann  dieser  die  grosse  Volks- 
menge und  die  öffentliche  Meinung  für  sich.  ^   Bald  konnte  er 


*  Aoneap  fiylvius,  Hist.  Boli.  cap.  LXXII:  Rochezana  venenoram  «»*^' 
crebis  sermonibus  ii8nq)aro,  ant  Regem  suae  profes.sionifl  cligcDdnm  f^- 
ant  8i  nemo  tanto  fastigio  dignus  videretur,  ITobraico  more  jndie«  ^*' 
.«mmcndos,  vcteris  Legi«  cxemj)la  commemoranB. 

'  Man  vergleiche  den  obenerwähnten  Bericht  Hans  Monhonbt*8  an  Her*"<^ 
Friedrich,  Urk.  Beitr.  Nr.  131 ;  femer  den  Bericht  der  sKchAiflcbfn  Oew»"" 
ten  an  denselben,    ebd.    Nr.    137;    Prag,    1.    März    1457:    ,.    .  vnd  hn<* 
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ch,  und  das  war  wieder  zum  grossen  Tlieile  Verdienst  seiner 
Itlichen  Freunde,  auch  auf  den  hohen  Adel  rechnen.  Ein 
teil,  an  ihrer  Spitze  der  kluge  und  einflussr^che  Zdenök  von 
)mberg,  kam  ihm  von  selbst  entgegen;  es  winkte  ja  nicht 
ffi  reichlicher  Lohn,  er  und  seine  Freunde  konnten,  wie  bc- 
ts  früher  gelegentlich  bemerkt,  auch  hoffen,  neben  Georg, 
'  aus  ihrer  Mitte  und  jetzt  durch  sie  zum  Königthume  ge- 
gt  war,  den  entscheidenden  Einfluss  auf  die  Regierung  des 
ndes  zu  gewinnen.  Dass  der  ,uflFgeruckte'  König  selbstän- 
;er  und  kräftiger  als  je  ein  Erbmonarch  in  Böhmen  herr- 
len  werde,  dass  er  sich  nicht  in  dem  erwarteten  Masse  dank- 

•  zeigen   werde,   konnte  Niemand   wissen;    aber  darin   liegt 

•  Schlüssel  für  die  spätere  Haltung  und  Entstehung  des  so- 
lannten  Herrenbundes. 

Jetzt  war  Zdenök  von  Hternberg,  sobald  er  aus  Frank- 
ch  zurückgekehrt  war,  der  eifrigste  Bundesgenosse  und 
rderer  des  Gubernators ;  neben  ihm  war  Zdenök  Kostka  von 
ätubic  am  meisten  thätig.  Dass  nicht  blos  Versprechungen 
1  glatte  Worte,  sondern  auch  Geld  dabei  eine  sehr  bedeu- 
de  Rolle  spielte,  ist  nach  dem,  was  wir  über  frühere  Wahlen 
1  direct  aus  dem  Berichte  des  polnischen  Historikers  Dlugos 
wen,  nicht  zu  bezweifeln. '  Georg  standen  reichliche  Mittel 
Gebote;  so  sehr  er  für  die  Wohlfahrt  des  Landes  auch 
•ge  getragen,  des  eigenen  Vortheiles  hat  er  darum  auch  nie 
gessen.  '^    Wo  aber  seine  vorhandenen  Geldmittel  nicht  aus- 

eyn  geruchte  prewest  ist,  das  daz  gemejm  volck  geniffen  had,  herrn  Girzik 
adir  su8t  eyncii  andern  Behemischen  herrn  vnd  sust  keyncn  Dutzschen 
adir  andern  zu  konige  zu  welieln  vnd  vffzenemen^ 

Dlugos  sagt  lib.  XIII.  pag.  223:  Bohemorum  priucipales  (Qeorgius)  auro 
dato  facinaverat,  vulgatus,  in  unum  solum  Joauncm  Rozeniberski  dccem 
ot  Septem  miüia  aureos  effudisse.  Man  siehe  dazu  dio  Worte,  die  Markgraf 
Alhreclit  von  Brandenburg  in  einem  Briefe  an  seinen  Bnidor  Kurfürst 
Friedrich  gebraucht:  ,HStte  unser  Vater  nach  König  Albrechts  Tode 
100.000  Gulden  daran  wenden  wollen,  so  wäre  er  König  geworden*. 
Droysen,  Getsch.  der  preuss.  Politik  II.  a.  Auch  König  Albrecht  und 
I>adislaw  mitten  sich  förmlich  einkaufen  müssen,  wie  denn  auch  Aeneas 
Sylvius  mehrmals  die  Habgier  der  bfUimisclien  Barone  hervorhebt. 
Man  denke  z.  B.  an  die  früheren  T Tnterhandlungen  mit  Sachsen  zu  Laun 
am  2.  Februar  1-454,  wo  es  sich  um  die  Herausgabe  der  in  den  Besitz 
der  sächsischen  Fürsten  gekommenen  böhmischen  Lehen  handelte.  Als 
die  Böhmen  hartnäckig  auf  deren  Rückgabe  bestanden,  die  sächsischen 
Käthe  dies  ebenso  fest  verweigerten  und  die  Rechte  Sachsens  entschieden 
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reichten^  da  war  ja  noch  das  ausserordentlich  grosse  Lösegeld 
da,  das  der  neue  Ungarkönig  seinem  künftigen  Schwiegervater     | 
entrichten  musste.     Damit  war  das  Schwierigste  gethan.    Den     ! 
Städten  gegenüber,    die   seit  1440  gleich  den  Rittern  ebenfalls     i 
an  der  Wahl   theilnahmen,    bedurfte    es   kaum   weiterer  Mass- 
regeln.    Deren  Wohlstand  hatte  sich  unter  Georgs   kraftvoller 
Herrschaft  gehoben;    sie  fühlten  sich    ihm   als    dem   Hersteller 
und  Schirmer   des  Friedens    seit   lange   zu   Dank   verpflichtet 
Der  Gubernator  sorgte  aber  noch  weiterhin. 

Nach  der  Wahl  des  Mathias  Hunyadi  galt  es,  denselben  i 
vom  Hofe  zu  entlassen  und  in  sein  nunmehriges  Königreich  j 
zurückzugeleiten.  Georgs  Sohne  Victorin  wurde  der  ehrenvolle  | 
Auftrag  zu  Theil.  Mit  stattlichem  Gefolge  zogen  die  beiden 
künftigen  Schwäger  durch  Böhmen  und  Mähren  bis  nach 
Strassnitz,  wo  bereits  die  Gesandten  des  ungarischen  Reiches, 
mit  ihnen  aber  auch  die  Häupter  der  hunyadischen  Partei  und 
der  grössere  Theil  der  Stände  ihrer  harrten.  Dann  folgte  auch 
Georg  von  Podiebrad,  da  die  Sachen  in  Prag  seine  persönliche 
Anwesenheit  nicht  unumgänglich  erheischten,  selbst  nach  und 
kamen  am  8.  und  9.  Februar  eine  Reihe  wichtiger  Verhand- 
lungen und  Verträge  zum  Abschlüsse,  deren  Einzelnheiten  wohl 
schon  früher  in  Prag  erörtert  und  festgestellt  worden  waren. 
Georg  pflegte  sicher  zu  gehen ;  nicht  blos  mit  dem  jungen 
Mathias,  sondern  mit  der  ganzen  in  Ungarn  herrschenden  Partei 
der  Hunyadi's  und  den  ungarischen  Ständen  wollte  er  seine 
Verträge  schliessen. 

Georg  leistete  das  Versprechen,  Mathias  in  der  Hebung 
der  inneren  Schwierigkeiten  Ungarns  ausgiebige  Hilfe  zu  leisten 
und  versuchte  dies  thatsächlich  sofort,  indem  er  mit  Qiskra 
und  dem  Haupte  der  noch  abseits  stehenden  Magnatenpartei, 
Ujlaki,  endlich  bindende  Verträge  zu  vermitteln  sich  Mühe 
gab.  In  der  That  wurden  Verabredungen  getroflFenj  dieselben 
scheinen  aber,  wenigstens  was  Ujlaki  betrifft,  nicht  über  di<? 
Festsetzung    von    neuen    Verhandlungen    hinaus    gediehen  2" 


betonten,  da  befriedigte  Herzog  Wilhelm,  der  selbst  zu  dem  Tage  P^ 
rufen  wurde,  erst  die  persönlichen  und  Privatansprüche  Podiebrads  *» 
Sachsen,  die  er  von  jenen  der  Krone  Böhmens  schied.  Podiebrad  will'P*^ 
ein  und  Wilhelm  erlangte  eine  Verlän^^erung  des  Waffenstillstandes  °^^ 
auf  Weiteres. 
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in.  I  Mochten  auch  die  VerhamdluDgen  mit  Giskra  weiter, 
J  zum  Abschlüsse  eines  iorniliclien  Vertrages  führen:*-*  die 
chfolgende  Darlegung  wird  zeigen,  wie  Georg  nach  beiden 
iten  hin  sich  ausser  Stande  sah,  seine  Versprechungen  dem 
kthias  gegenüber   zu  erfüllen.     Für   diese   Bemühungen    und 

den  bisher  geleisteten  Vorschub  gelobte  Mathias  ewige 
nkbarkeit  und  Freundschaft  und  wurden  an  Georg  als  Löse- 
d  und  freiwilliges  Geschenk  60.0(K)  fl.  und  14  Centner  Sil- 
',  dann  einige  Hundert  Ochsen  und  etliche  Fass  Wein  von 
^arischer  Seite  entrichtet.  Man  nannte  das  Ganze  Geschenk, 
bl  um  das  Gehässige  der  Sache  zu  meiden;    dies  mag  auch 

der  Lieferung  von  Wein  und  Ochsen  gelten.  Aber  die 
he  der  Summe,  deren  Entrichtung  sicherlich  den  Ungarn 
ade  jetzt  sehr  schwer  fiel,  zwingt  zu  der  Annahme,  dass 
org  seine  bestimmten  und,  wie  man  sieht,  hohen  Forderungen 
Ute.  ^  Nach  den  grossen  Auslagen,  die  er  bei  der  Abord- 
Qg  der  französischen  Gesandtschaft  auf  sich  genommen, 
88tc  ihm,  wir  wissen  weshalb,  diese  hohe  Summe  gewiss 
iig  und  willkommen  sein.  Noch  wurde  die  Verlobung  des 
Igen  Ungarkönigs  mit  Podiebrads  Tochter  feierlich  erneuert, 
m,  nachdem   auch   die   Verträge   bestätigt  waren   und   von 


Ceterum,  quod  de  Nicoiao  Waywoda  Trauasylvano  de  Wylak  vestra  fra- 
ternitas  nobia  alias  siguiücarat;  ut  idem  ex  vestrae  fraternitatis  moui- 
tionibus  edoctus,  omnia  illa  facturus  foret,  quae  noliis  idem  grata  cogiio- 
visset  Nor  ita  siiasionibus  et  documentis  v.  f.  edocti,  indubi- 
tatam  fidem  de  eodeiQ  Nicoiao  Waywoda  spcrantes,  exspectabamus ;  scd 
aliter  evenit,  quam  rati  eranius.     Nam  idem  per  iios  solemnibus   oratori- 

bns  vocatus^  datis  etiam  eidem   omnibus  et  singxilis   securitatibns 

intianabili  quodam  sno  ingenio  utitnr,  novas  semper  dilationum  causai« 
com[uirendo  ad  no8  venire  destitit  et  dilfert  de  praesenti.  Schreiben 
^thias^  an  Podicbrad,  Ofen,  15.  März  1458.  Palacky,  Urkundl.  Heiträge 
Nr.  144. 

Credimus  vos  nou  immemores  esse  dispositiouis  illius,  quam,  dum  vobis- 
cum  in  Strasniz  constitueremur,  intcr  uos  et  Johannem  Giskram  de 
Brandis  serenitas  vestra  firmavera^  etc.  König  Mathias  an  König  Georg, 
Ofen,  den  28.  März  1458.  Prager  Caiiitularliandschrift  G.  XIX.  fol.  181. 
Bei  Palacky,  U.  B.  Nr.  148. 

,AQch  wollet  wiflsin,  djis  der  Irwelte  huugariscbe  Konig  mein»  herrn  Gnade 
zu  Geschenke  gegcbin  hat  Scchezig  tausint  guldiu  vnd  XIV  zcentner 
sUbirs  vnd  eczlich  hundirt  ochsen  dorczu,  ouch  cczliche  dreylinge  weyn*. 
Manuscript  im  Wittinganer  Archive.  Palacky,  Gesch.  Böhmens,  IV. 
1.  Abth.  S.  26. 
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ungarischer  Seite  Michael  Szilagyi,  des  Königs  Oheim,  Johann 
Vit^z,  Bischof  von  Gross  wardein,  Michael  Orszägh,  Vinzenz, 
Bischof  von  Waizen,  die  beiden  Rozgonyi,  endlich  des  Königs 
Mutter,  von  böhmischer  Seite  die  im  Gefolge  Georgs  anwesen- 
den Herren  deren  Abschluss  bezeugt,  zog  Mathias  gen  Ofen, 
Georg  aber  eilte  nach  Prag  zurück.  Schon  nahte  auch  in 
Böhmen  die  Entscheidung  und  nmsste  es  sich  innerhalb  weniger 
Tage  zeigen,  wem  die  Krone  Karl  IV.  zufallen  sollte. 


IV.  Capitel. 
Georg  Ton  Podiebrad  wird  König  von  Böhmen. 

Während  der  Gubernator  Böhmens  noch  mit  dem  Könige 
und  den  Ständen  Ungarns  in  Strassnitz  unterhandelte,  war  end- 
lich die  Botschaft,  die  noch  König  Ladislaus  nach  Frankreich 
abgeordnet  hatte,  nach  Prag  zurückgekehrt.  Mit  ihr  ritt  auch 
zugleich  der  Gesandte  König  Karl  VII.  von  Frankreich,  Dietrich 
von  Lenoncourt,  in  Prag  ein.  Die  Franzosen  waren  demnach 
die  ersten,  welche  in  Prag  eintrafen,  um  ihre  Ansprache  an 
den  Landtag  zu  halten.  Auch  die  Rätho  des  Herzogs  von 
Sachsen  waren  bereits  längst  zur  Reise  bereit.  Trotzdem  Her- 
zog Wilhelm  sich  erst  am  9.  Januar  von  Koburg  aus,  dann 
neuerdings  am  5.  Februar  um  Ausfertigung  der  Geleitsbricfe 
an  Georg  von  Weimar  aus  gewendet,  so  erfolgte  dieselbe,  durch 
Georgs  Abwese'nheit  in  Mähren  verzögert,  doch  erst  am  19.  Fe- 
bruar. Haben  wir  auch  keinerlei  Erklärungsgrund  fiir  dieses 
Benehmen  Georgs  in  den  Urkunden  vorliegend,  es  läset  sich 
ganz  wohl  annehmen,  dass  der  kluge  Podiebrad  mit  der  Aus- 
fertigung  der  Briefe  fiir  die  sächsischen  Räthe  zögerte,  um  sie 
nicht  vorzeitig  nach  Prag  gelangen  zu  lassen  und  ihnen  keine 
Möglichkeit  zu  gönnen,  besonders  für  ihren  Herrn  thätig  2» 
sein.  Das  wenigstens  ist  sicher,  dass  die  sächsischen  Gesand- 
ten, als  sie  fast  zu  spät  endlich  doch  eintrafen  ^  auf  Georgs 
Geheiss  sorgfaltig  überwacht  wurden.  Auch  eine  Gesandtscban 
der    österreichischen   Herzoge    oder    doch    des   Kaisers  wurde 
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rtet;  es  scheint  jedoch,  dass  dieselbe^  die  am  1.  März 
rlich  noch  nicht  in  Prag  war,  ^  auch  gänzlich  ausblieb. 
;  der  König  von  Polen  scheint  den  Tag  nicht  beschickt  zu 
a.  Wenigstens  wird  von  irgend  einer  Botschaft  desselben 
in  den  so  eingehenden  Berichten  der  sächsischen  Ge- 
;en  nirgends  Erwälinung  gethan.^ 

Der  Landtag  war  auf  den  22.  Februar  ausgeschrieben 
en.  Er  hiess  nicht  Wahllandtag,  wie  solche  einstmals 
1  abgehalten  worden,  aber  es  waren  dazu  die  Stände  nicht 
Böhmens,  sondern  aller  zur  Krone  gehörigen  Länder  be- 
worden, ^  um  mitzuberathen,  was  dem  Lande  noththue. 
^as  konnte  es  sich  aber  zunächst  anders  handeln,  als  um 
•"rage,  wer  des  verstorbenen  liadislaus  Nachfolger  sein 
?  Man  wählte  auch  keinen  Wahlausschuss ;  in  demselben 
anen  sicher  die  vornehmen  katholischen  Barone  die  Ober- 
auf die  sich  Georg  am  wenigsten  verlassen  konnte;  auch 
man  in  ihm  den  Boden  für  mannigfaltige  Intriguen.  In 
lesammtheit  der  Stände  trat  dagegen  der  Georg  ergebene 
ro  Adel  mehr  hervor.  Man  sprach  überhaupt  von  Wahlen 
JJI  nichts;  es  galt  ja  blos,  die  Werbungen  der  fremden 
cngesandtschaften  zu  vernehmen  und  deren  Vorschläge 
'rathung  zu  ziehen.  Das  Uebrige  musste  für  Podiebrad 
auf  der  Ereignisse  bringen  und  bnichte  es  auch.  Erst  als 
weitere  Zögerung  verderblich  schien,  griflfdie  Podiebrad'sche 

bir  eru  Mathiescu  Slick  haben  wir  hie  nicht  fanden,  vnd  können  auch 
.'ht  erlernen,  das  er  vff  diese  sampuun{]^e  komen  werde*.  Bericht  der 
ithe  Wilhehns  von  Sachsen  an  diesen,  Prag,  1.  März  1458.  Urk.  Beitr. 
.  137. 

igegeu  sprechen  Pet.  Eschenloer's  Worte:  ,de  quarto  impetitore  fit 
incio,  qui  licet,  rez  videlicct  Polonie,  non  hanc  congregationem  alloqui 
ktuit,  in  Pragn  tarnen  jus  conthoralis  sae  non  obticuit** 
stör.  Wratisl.  f.  48  h.  Eschenloer  betont  damit  nur  im  Allgemeinen, 
SS  auch  der  polnische  König  Ansprüche  zu  erheben  nicht  völlig 
torliess. 

nd  besnndir  vormanou  wir  euch,  ir  wolt  vnd  solt  ewir  morckliche  bot- 
tiaflft  mit  macht  vlT  die  gemeyne  sampnung  vnd  tag  der  ganczon  cron 
u  Beheim,  die  wir  zcu  Präge  vtt*  die  neste  zcukvnfftigo  qnatuor  tompora 
der  fasten  liabin  vnd  halden  suHen,  schicken  vnd  senden  vnd  daseibist 
?dir  zcu  gnadin  komcnS  Drohbrief  Georgs  von  Podiobrad  an  die  Lieg- 
tzer,  erlassen  zu  Prag  am  11>.  Dcccmber  1457.  Palacky,  Urkundliche 
;iträgc  Nr.  122,  Copie  im  königl.  Archive  zu  Dresden. 
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Partei  in  deren  Entwicklung  ein,   um  ein  allen  Fernstehenden 
unerwartetes  Ende  plötzlich  herbeizuführen. 

Mit  Ausnahme  der  Städte  Bautzen  und  Görlitz  hatten 
die  Nebenländer  die  Beschickung  des  Quatemberlandtages, 
vielleicht  theilweise  in  Folge  des  unklaren  Berufungsgrundes, 
völlig  unterlassen.  Von  angesehenen  Ständen  Böhmens,  die  sich 
dafür  um  so  vollzähliger  eingefunden  hatten,  werden  genannt' 
die  Herren  und  Kitter  Johann  von  Rosenberg,  Hauptmann  von 
Schlesien,  Zdenßk  von  Sternberg,  Burggraf  von  Prag,  Heinrich 
von  Lipa,  Landesmarschall,  Zbynök  von  Hasenburg,  Oberet- 
laudrichter,  Johannes  von  Kolditz,  Boresch  von  Risenburg, 
Heinrich  von  Duba,  Johannes  von  Hasenburg,  Hoflehnrichter, 
Heinrich  von  Strä?.,  Wilhelm  von  Risenburg,  Heinrich  von 
Plauen,  Johannes  und  Bohuslaw  von  Schwamberg,  Bohuslaw 
von  Seeberg,  Johann  von  Kunstatt,  Otto  von  Bergow,  Hein- 
rich und  Johann  von  Kolowrat,  Dietrich  und  Jenec  von  Janovie, 
Leo  von  Rosenthal  (Ro^mital),  Wilhelm  von  Ilburg,  Johann 
von  Wartenberg,  Jaroslav  Plichta  von  Zierotin,  Burian  von 
Gutenstein,  Prokop  von  Rabstein,  Johann  von  Kamenahora, 
Münzmeister,  Zdenök  von  Postupic,  Sobieslaw  von  Pardubic 
und  Miletinek,  Burian  von  Lipa,  Ernst  Leskowec,  Johannes 
von  Malawec,  Jakob  von  Wresowic,  Benesch  von  Mokrowaus, 
Wenzel  von  Waleöau,  Ijandesunterkämmerer,  Johannes  von 
Böchynö,  Ojif  von  Oöedölic,  Zbynök  von  Sobössin ;  femer  Jo- 


*  Peter  Eschenloer,  Brief  der  böhni.  Herren  an  die  Breslauer;  Hiatoria 
Wrat.  f.  45  b.  Scrlptores  rer.  Siles.  VII.  S.  18.  Man  siehe  ferner  de« 
Bericht  der  sächsischen  Käthe  an  Herzog  Wilhelm,  1.  März  1458;  Urk. 
Beiträge  Nr.  137.  Sie  setzen  hinzu:  ,Sust  ander  heri*n  vnd  von  der  ritter- 
schaft,  auch  von  den  steten  des  Beheniischen  getzüng^  eyn  trefflich  gri»? 
inennigo,  als  obgerurd  ist,  die  vns  als  kurtzlich  nicht  alle  mochten  be- 
zeichind  werden*.  Ob  auch  die  deutschen  Städte  sich  vollzählig  ^^^ 
Landtage  eingefunden,  scheint  demnach  zweifelhaft.  Eger  weiiipt^^* 
scheint  keine  Botschaft  darauf  gehabt  zu  haben,  da  der  Rath  erst  dan'h 
Jobst  von  Einsiedel  die  Botschaft  von  Podiebrads  Erwählmig  erhüit. 
S.  Fz.  Kürschner,  Jobst  von  Einsiedel  und  seine  Correspondenz  mit  der 
Stadt  Eger,  Urkunde  Nr.  V.  Freilicli  war  Egers  Verhiatniss  zu  BöhmeD 
noch  vielfach  unklar;  sie  waren  aber  früher  durch  J,  von  Einsiedel  i^^ 
Beschickung  des  Znaimer  Tages  aufgefordert  worden  (Kürschner  Nr.  Iv 
und  erschienen  auch  in  prunkvollem  Aufzuge  zur  Huldigung.  Man  w^o*' 
hiezu  die  eingeliende,  auf  ziemlich  sorgfältige  Benützung  des  reicbhiltigeo 
Egercr  Stadtarchives  sich  stützende  ,Aeltere  Geschichte  der  deotscbeo 
Reichsstadt  Eger'  von  P.  Drivok,  1872,  4.  Lfg. 


hannes  von  Michelsperg  (Michalovic),  Bödfich  (Friedrich)  von 
Czlomatschy  Johann  von  Totschen,  Kruschina  von  Oimburg, 
BencfK^h  und  zwei  Albrechte  von  Kolowrath,  Uacok  auf  Uisen- 
berg^  Johann  von  Schwihau,  Pribik  vonKlcnaU;  Albrecht  Kostka 
von  Postupic;  Johann  Pardus  von  Wratkow,  Johann  8adlo  von 
Smilkau  u.  a.  Dass  die  Abgeordneten  der  Prager  Städte  wie 
ior  andern  dazu  berufenen  böhmischen  Commune n  gleichfalls 
neh  einfanden,  ist  nicht  blos  anzunehmen^  sondern  wird  auch 
msdrücklich  in  den  Urkunden  bezeugt.  Der  Landtag  trat^  wenn 
licht  früher,  so  doch  sicher  am  27.  Februar  1458  auf  dem 
Utstädter  Rathhause,  das  zum  Sitzungsorte  gewählt  worden 
vsLv,  zusammen. 

Die  feierliche  Eröflfnung  fand  in  gewohnter  Weise  statt; 
ann  schritt  man  sofort  zur  Anhörung  der  fremden  Ftirsten- 
«sandtschaften.  Noch  waren  die  sächsischen  Gesandten  auf 
er  eiligen  Reise  nach  Prag  begriffen,  auch  von  den  erwarteten 
ndern  Werbern  wie  es  scheint  keiner  erschienen,  als  am 
8.  Februar  die  Botschaft  König  Karl  VII.  von  Frankreich 
or  die  Landtagsversammlung  beschieden  wurde,  um  die  Wer- 
ung  ihres  Königs  an  dieselbe  zu  richten. 

Dietrich  von  Lenoncourt  sprach  in  langer  und  wohl- 
eordneter  Rede  zu  den  versammelten  Ständen  des  böhmischen 
Königreiches  und  schlug  denselben  schliesslich  im  Namen  seines 
Königs  vor,  Karl  des  VII.  älteren  Sohn  Karl,  der  freilich  erst 
ilf  Jahre  alt  war,  zum  Könige  Böhmens  zu  erheben.  Dafür 
t'olle  der  französische  König  Land,  Leute  und  Zugehör,  die 
ö  der  Krone  Böhmen  durch  Kauf  oder  Pfandschaft  abhanden 
^kommen,  zurückkaufen  und  auslösen.  Das  Land  solle  noch, 
is  der  junge  König  das  15.  Lebensjahr  erreicht  haben  werde, 
on  einem  Gubernator  verwaltet  werden ;  erst  dann  werde  der- 
elbe  mit  Mitteln  reichlich  ausgestattet  nach  Böhmen  kommen. 
^er  König  werde  überhaupt  in  jeder  Weise  das  Wohl  dieses 
-«andes  zu  fordern  trachten. ' 


'  ,ynd  habeu  (die  französ.  Gesandteu)  yre  wcrbuug:  getau,  vndir  andern, 
wie  der  konig^  von  Franckrich  zcwene  sone  habe,  der  eyner  Karll  ^e- 
nand  von  eylif  jaren  ald  vnd  der  eldst  »ey,  den  er  ym  zcu  eym  konif^ 
^ben,  damitt  aUe  lande,  Inte  vnde  zug^horung^c  adir  was  von  der  cronen 
zcu  Behemen  verpfendet  sey,  gentzlich  wider  darczii  kewifeu,  entledigen 
ynd  brengeu,  denselben  sinen  son  auch  mit  sollichem  schätze  henisz 
schicken  vnd  alsoail  bie  der  cronen  thun  wulle,  das  yederman  verstehen 
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Die  gewandte  Rede  des  Franzosen,  der  das  Vortheilhafte 
der   gemachten  Anerbietungon    in   das    beste    Licht   zu  stellen 
wusste,  machte  auf  die  versammelten  Stände  den  grössten  Ein- 
druck.    Abgesehen  davon,   dass    ein   so    mächtiger   Fürst,  der 
sich  Böhmen  seit  langem  und  wiederum  neulich  günstig  gezeigt 
nun  bei  ihnen  warb  und  seine  Freundschaft  und  seine  Schätze 
freigebig  zu  spenden  gelobte^   gerade  der  Umstand,   der  sonst 
gegen  die  Annahme  des  französischen  Bewerbers   am  meisten 
gesprochen  hatte  —  dass  der  Prinz  noch  zu  jung  war  und  man 
einen  Gubernator  für  ihn  bestellen  musste,  erschien  vielen  der 
versammelten   Herren   als    ein    willkommenes    Auskunftsmittel. 
Man  konnte  da  die  Vortheile  des  französischen  Bündnisses  für 
das  Land,  für  sich  auch  noch  das  französische  Geld  erlangen, 
wenn  man   den  jungen   Karl   wählte;    es   wurde    auch   Georg« 
Ehrgeiz  nicht  zu  sehr  gekränkt,  da  er  ja  noch  eine  Reihe  von 
Jahren  Gubernator  blieb. 

Bchon  seit  Eröffnung  der  Landtagssitzungen  umstanden 
stetig  grosse  Schaaren  Volkes  das  Rathhaus,  erwartungsvoll  der 
Beschlüsse  harrend,'  die  oben  im  Sitzungssaale  gofasst  würden. 
Als  nun  jetzt  verlautete,  wie  die  französische  Botschaft  ihre 
Werbung  gethan  und  mit  welchem  Wohlgefallen  man  diese  in 
der  Versammlung  vernommen^  da  wogte  die  Menge,  die  schon 
lange  füi*  Georg  gewonnen  war,  zornig  auf  und  verlaogte  in 
lauten  Rufen  geradezu  Georg  oder  einen  andern  böhmischen 
Herrn  zum  Könige.  ^ 

Die  Gesandten  von  Görlitz  und  Bautzen,  die,  allein  ge- 
lassen von  den  Vertretern  der  Nebenländer  und  dem  Stande 
der  Dinge  in  Prag  gegenüber,  sich  ohnedies  unbehaglich  fühlen 
mochten,  nahmen  diese  tumultuosen  Auftritte  zum  willkomme- 
nen Vorwande,  um  Prag  sofort  den  Rücken  zu  kehren  und 
ihrerseits   noch  vor  der  Entscheidung   den  Rückweg   nach  der 

viid  erkeiineu  suUe,  (last  er  j^niig  gethaii  liabe,  doch  das  derselbe  sin  •'"* 
nicht  ehir  dann  bie  fuutlzehiu  jaron  hcrusz  komon  vnd  bynne  des  rtic 
crone  durch  eynen  gubernator  rci^iret  werden  sulle^  Bericht  der  säcb*- 
Gesandten  an  Herzog  Wilhehn.  Urkundliche  Beiträge  Nr.  137. 
*  Ibid. :  fdann  als  p^estern  vnd  hud  eyn  genichte  gewest  ist,  da»  das  getR^'P 
folck  geruffen  had,  herrn  Girzik  adir  sust  eynen  andern  Behemiw*«'*'" 
lierm  vnd  sust  keynen  Dutzschen  adir  andern  zu  konige  zu  wehein  nor 
vfifzuncmen  etc.*  Woher  die  Aufregung  des  Volkes  kam  und  von  ^^^ 
sie  ausging,  ist  bereits  früher  gezeigt  worden. 
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imat  anzatreten.  Sic  begegneten,  als  sie  kaum  die  Thore 
igs  hinter  sich  hatten,  den  nach  der  böhmischen  Hauptstadt 
inden  Gesandten  Herzog  Wilhelms  von  Sachsen  und  ver- 
wiegen  ihnen  auf  deren  verwunderte  Frage  den  Grund  ihrer 
eiligen  Abreise  nicht.  ^  Die  sächsischen  Gesandten  trafen 
)  erst  nach  der  Eröffnung  des  Landtags  am  letzten  Februar 
Prag  ein.  Ueber  besondere  Aufmerksamkeit  des  Gubernators 
«n  dieselben  lässt  sich  gerade  nicht  viel  sagen.  Abgesehen 
OD,  dass  die  starke  Wache,  mit  der  er  sie  umgeben,  nicht 
i  zu  ihrer  Ehre  oder  ihrem  Schutze,  sondern  auch  dazu 
ite,  ihnen  irgend  welche  Schritte  zu  Gunsten  ihres  Herrn 
erschweren,  sie  waren  auch  nicht  im  Stande,  mit  Georg 
5  besondere  Unterredung  zu  erlangen.  Sicherlich  galt  es, 
in  letzten  Versuch  zu  machen,  den  Gubernator,  natürlich 
en  sehr  hohe  Vorheissungen,  für  des  Herzogs  Sache  zu  ge- 
nen.     Die  Räthe  Wilhelms   erhielten  vom  Gubernator   blos 

Weisung,  sich  bereit  zu  halten,  da  sie  schon  am  nächsten 
:e  ihre  ,  Werbung'  vorzubringen  haben  würden.  Müde  wie 
waren,  konnten  sie  sich  in  der  kurzen  Spanne  Zeit  nur 
bdürftig  vorbereiten,  mussten  aber  dann  in  grosser  Span- 
g  und  banger  Erwartung   bis   zum   hohen   Mittage   warten, 

sie  endlich  vor  den  versammelten  Landtag  beschieden 
•den.  2 

Hier  wussten  nun  gleich  den  Franzosen  auch  die  sächsi- 
en  Abgeordneten  die  Sache  ihres  Herrn  mit  Geschick  und 
ihdruck  zu  vertreten.  Sie  versäumten  nicht,  die  aus  der 
einigung  Böhmens  und  Sachsens  für  ersteres  Land  sich  er- 
enden  Vortheile  in  das  beste  Licht  zu  stellen  und  ihren 
i^eisgründen  manches  Versprechen  beizugesellen.  Hauptgrund 

ihre    Behauptung,    dass    die    Krone    Böhmens    zu   Rechte 

Ibid.:  die  von  Görlitz  vud  von  Budissiu  begegneten  vns  vor  Prago  an 
vnBem  gestrigen  inryten,  und  weiter:  als  die  von  Görlitz  vnd  von 
Budissin  das  (das  Lärmen  und  die  Rufe)  vernamen,  sind  sie  von  dannen 
geryteu,  als  wir  verstehen  in  groszem  verdriesze  vnd  myszfallcn  etc. 
Daruff  ist  vns  von  ym  zu  antwort  worden  vnd  zu  entboten,  er  wulle 
darob  vnd  daran  sin,  das  wir  hewt,  so  die  herren  wider  zusampne  quemen, 
vnser  worbunge  verhöret  werden  solten,  des  haben  wir  vns  gehalten, 
darnach  mit  notdarftiger  bcreytunge  darczu  geschickt  vnd  hut  vff  sollich 
vcrhorunge  bisz  zu  hocheni  mittagc  gewarttet,  vnd  vndir  des  anc  vndir- 
Us  mit  erinnemnge  zu  horrn  Girzik,  als  er  mit  den  andern  horm  vff  das 
rathns  quam,  bestilt  etc.    Urkundliche  Beiträge  Nr.  137. 
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Herzog  Wilhelm  gebühre,  war  aber  das  Erbrecht  der  Herzogin 
Anna.     Wie  es  mit  diesem  Erbrechte   stand,    ist  bereits  oben 
nachgewiesen  worden.    Sei  es  nun,  dass  man  die  Auseinander- 
setzungen der  sächsischen  Redner  nicht   unbedingt  anerkannte 
und  sich  Widerspruch  in  der  Versammlung  erhob,  sei  es,  um 
überhaupt  sich  von  dem  Wortlaute  der  auf  dem  Karlstein  ver- 
wahrten   Urkunden    zu    überzeugen    und    dann    die  Entschei- 
dung zu  treffen,  die  versammelten  Stände  einigten  sich  zuletzt 
zu  dem  Beschlüsse,  jene  wichtigen  Documente  sofort  nach  Prag 
bringen  zu  lassen.    Sofort  sandte  Georg  von  Podiebrad  seinen 
Secretär,  den  getreuen  Jobst  von  Einsiedel,  so  wie  seinen  Käm- 
merer unter  ausreichender  Bedeckung  nach  Karlstein,  um  alle 
bezüglichen  Urkunden  noch  in  derselben  Nacht   nach  Prag  zu 
bringen.  *   Sie  konnten  in  der  That  bereits  am  folgenden  Tage 
der  Ständeversammlung  vorgelegt  werden.     Doch  sollte  daraus 
Herzog  Wilhelm  wenig  Vortheil  erwachsen. 

Qeorg  von  Podiebrad  hatte  erkannt,  dass  auch  für  ihn 
endlich  die  Zeit  zum  offenen  Handeln  gekommen  sei,  ja  dass 
der  Augenblick  der  Entscheidung  nahe.  Wenn  man  sich  da 
lange  in  staatsrechtliche  Erörterungen  einliess,  wenn  man  viel- 
leicht gar  einen  Wahlausschuss  bildete  und  in  demselben  über 
die  Giltigkeit  der  vorgebrachten  Rechtsanspiiiche  berieth,  so 
konnte  die  Sache  für  ihn  gefahrlich  werden.  Für  ihn  sprach 
kein  Schatten  legitimen  Rechtes,  er  brachte  keine  neuen  Län- 
der an  die  Krone  Böhmen  oder  vermochte  demselben  das 
Bündniss  mit  befreundeten  Nachbarreichen  in  erfreuliche  Aus- 
sicht zu  stellen.  Das  Alles  aber  musste  bei  naturgemässem 
Fortgange  der  Landtagsverhandlungen  hervortreten  und  bei  den 
Wählern  endlich  schwer  in  die  Wagschale  fallen.  Darum  traf 
er  denn  sogleich  jetzt  seine  Massregeln. 

So  wenig  uns  über  die  Nacht  vom  1.  auf  den  2.  Märt 
bekannt  ist,  die  ganze  Lage  der  Dinge,  vor  Allem  aber  die 
Ereignisse  des  folgenden  Tages  lassen  mit  Recht  annehmen, 
dass  Georg  mit  seinen  vertrauten  Freunden  nochmals  zu  Käthe 
ging  und  auch  ins  Reine  kam.  Lange  zu  warten  schien  ver- 
derblich; darum  sollte  auch  schon  am  folgenden  Tage  der  Wurf 
gewagt   werden.     Um    dessen    Gelingen    zu    sichern,   bot  der 

*  Palacky,  Urknndl.  Beitrüge  Nr.  142,  aiw  dem  Dresdner  ^heimen  Arcb'^ 
(Orig.  10.620,  I.  179). 
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)erDator  natürlich  alle  seine  Bundesgenossen  auf:  die  grosse 
I  seiner  Freunde  aus  dem  Kitter-  und  Herrenstande  wie 
)T  den  städtischen  Wählern,  die  aufgeregte  Volksmenge,  die 
er  und  drohender  ihre  Stimme  für  ihn  erhob.  Schon  waren 
1  hier  im  Rathhaussaale  —  es  lässt  sich  dies  nicht  ver- 
len  —  die  Rollen  vertheilt;  der  Sternberg  hatte  es  über- 
men,  das  entscheidende  Wort  zu  sprechen.  Rokyzana  und 
Geistlichkeit  waren  auf  ihren  Posten,  um  sofort  fiir  den 
ählten  einzutreten. 

Der  Morgen  des  2.  März  fand  den  Landtag  bei  der  Unter- 
ung  über  die  Rechtmässigkeit  der  Ansprüche  Herzog  Wil- 
18  von  Sachsen,  die  man  auf  Grund  der  von  Karlstein 
eigebrachten  Urkunden  anstellte.  Aber  nur  äusserlich 
inen  die  Versammelten  damit  beschäftigt  gewesen  zu  sein; 
i  nirgends  lesen  wir  von  einem  Eindrucke,  den  die  Vor- 
ig der  ,Ver8chreibimgen  und  Briefe'  machte  oder  von 
'hlüssen,  die  gefasst  wurden. 

Bange  Besorgniss  legte  ihren  schweren  Druck  auf  die 
lüther,  bei  den  einen,  weil  es  galt,  die  Entscheidung  in 
p  grossen,  lange  vorbereiteten  Sache  im  nächsten  Augen- 
ce  herbeizuführen,  bei  den  andern,  weil  sie  sich  von  Seite 
Gabernators  und  seiner  Anhänger  entschiedener  Schritte 
ehen  mussten  und  die  Tragweite  seiner  Massregeln  nicht 
iten.  Dass  nämlich  von  den  Absichten  Georgs  noch  immer 
dessen  vertraute  Freunde  gowusst  hatten,  ist  nicht  denk- 

üm  so  lauter  und  lebendiger  aber  ging  es  bei  den  Volks- 
en  zu,  die  heute  zahlreicher  als  je  das  Rathhaus  der  Altstadt 
Anden.  Sie  erwarteten  die  voraussichtliche  Entscheidung 
Q  mit  minderer  Ungeduld,  als  die  sächsischen  Räthe,  die 
1  Augenblick  des  Bescheides  des  Landtages  gewärtig  in 
tlicher  Spannung  beisammen  sassen  und  selbst  des  Mahles 

enthielten.  ^  Sie  wussten  freilich  nicht,  dass  es  sich  im 
haussaale  der  Altstadt  bereits  um  ganz  andere  Dinge 
le,  als  um  die  Ansprüche  ihres  Herrn. 

Dort  kam  endlich  die  Stunde  der  Entscheidung,  als  Niemand 
lie  Sache  des  sächsischen  Herzogs  einzutreten  wagte  und 
ebrads  Anhang  zu  Allem  bereit  war.  —  Noch  hielt  Zdenko 

ierichto  der  sächsiBchen  Räthe  über  den  Verlauf  der  KÖnigRivahl.  Frei- 
erg, am  5.  März  1468.  Urkundliche  Beiträge  Nr.  1.S9. 
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von  Sternberg  eine  kurze  Umfrage  unter  seinen  und  Georgs 
Freunden  und  versicherte  sich  nochmals  der  Stimmung  der- 
selben, dann,  als  Alle  willig,  trat  er  vor  Podiebrad,  beugte  das 
Knie  vor  ihm  und  ihm  der  Ei'ste  seine  Stimme  gebend,  rief 
er  mit  lauter  Stimme :  ,Es  lebe  Georg,  unser  gnädigster  König 
und  Herr !'  Rasch  thaten  die  andern  Freunde  des  Guberaatore 
dasselbe  und  nun  stimmte  fasst  die  ganze  Versammlung  ein  in 
den  Ruf:  ,Hoch  lebe  König  Georg  von  Böhmen!' 

Der  Ruf  drang  aus  dem  Rathhaussaale  zu  der  unten 
harrenden  Volksmenge  und  alsbald  klang  es  aus  derselben 
tausendstimmig  wieder :  ,Hoch  lebe  König  Georg  von  Böhmen" 
Wohl  war  mancher  Wähler  damit  unzufrieden  und  murrte  gegen 
diese  Art  der  Wahl  und  gegen  diesen  König;  die  grosse  Macht 
des  Gubernators  brachte  sie  zum  Schweigen  und  die  Klugheit 
gebot  ihnen,  dort  den  Dingen  ihren  Lauf  zu  lassen^  wo  ein 
hinderndes  Eingreifen  dem  Unbesonnenen  Verderben  bringen 
musste. '  Von  jenen  Herren,  ja  ganzen  Familien,  die  mit  Wide^ 
willen  die  Erhebung  des  ehrgeizigen  Podiebrad  geschehen  Hessen, 
werden  vor  Allem  die  Rosenberge,  Schwamberge,  Neuhause 
und  Kolowrats  genannt.  ^  Von  den  Rosenbergen  ist  wohl  Johann 
auszunehmen,  da  der  Gubernator  nach  des  Polen  Dlugos  Bericht 
den  stets  Geldbedürftigen  um  eine  hohe  Summe  erkauft  hatte. 

So  sah  Georg  von  Podiebrad  sein  ehrgeiziges  Hoffen  und 
Streben  erfüllt.  Der  2.  März  des  Jahres  1458  brachte  dem 
böhmischen  Barone  die  Krone  seines  Heimatlandes.  War  auch 
eine  Anzahl  Wähler  gewissermassen  überrumpelt  worden,  hatte 
man  auch  die  Wahlordnung  ausser  Acht  gelassen :.  dass  die 
grosse  Mehrheit  Podiebrad  wählte  oder  sich  gefallen  Hess,  dass 
Niemand  offen  widersprach,  bewirkte,  dass  die  Wahl  zur  That- 
Sache  wurde  und  wenigstens  jenen  Anspruch  auf  Rechtmässig- 


'  Man  vergleiche  den  Dialüg  zwischen  Johann  von  Babstein  und  Z<lenko 
von  Sternberg.  Palacky,  Geschichte  ««hmens,  IV.  2.  Abth.  8.  672.  D»-««' 
Georg  Gewalt  angcdrolit  habe,  berichtet  die  freilich  von  feindlicher  Fed*r 
geschriebene  Roscnberg'sche  Chronik  von  Böhmen,  herausgegebcD  von 
Dr.  C.  V.  Iloefler  in  den  »Böhmischen  Stadien^  Ea  heisiit  dort  8.  ^' 
,Et  alii  Baroncs  opportebant  asscntirc  coacti  habnitqae  in  pretorio  tres 
tortores  aptos  adstantesS 

2  Mars  Moravicus  v.  Th.  v.  Czecliorod,  lib.  IV.  cap.  I.  S.  086:  Electn«  <^< 
Ooorgins  de  Podiebrad,  invitis  qnidem  non  pancin,  praetertini  etc.,  '^ 
resistcre  non  ausis. 
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it  erlangte,   den   der   lange  Kampf  der   Böhmen   gegen    die 
bmonarchie  bereits  erworben  hatte. 

Auch   der   weitere  Verlauf  der   Wahlhandlung  lässt   an- 

imen,   dass  Alles  wohl   überdacht   und   vorbereitet  gewesen 

.    Georg  versäumte   nichts,   um   der   erlangten  Wahl   sofort 

Ergreifung  der  königlichen  Würde  und  Stellung  folgen  zu 

aen. 

Während  draussen  die  Königsglocke  den  Bewohnern  Prags 
kündete,  dass  die  Wahl  gelungen  sei  und  das  Reich  wieder 
en  König  besitze,  während  auf  ihren  Ruf  und  da  die  Kirchen- 
cken  von  Nah  und  Fern  allmälig  einstimmten,  die  Bevöl- 
•ung  herbeiströmte,  um  das  Geschehene  zu  vernehmen  und 
i  neuen  König  und  all'  die  seltenen  Vorgänge  zu  schauen, 
Järte  sich  Georg  von  Podiebrad  zur  Annahme  der  Königs- 
»ne  bereit.  Mit  bewegter  Stimme  sprach  er  den  versam- 
Iten  Ständen  seinen  Dank  aus  für  die  Wahl  und  bat  um 
en  Unterstützung  in  Rath  und  That,  damit  er  seinen  schweren 
fentenpflichten  genügen  könne.  Willig  gelobte  es  die  Ver- 
imlung  und  eine  gehobenere  Stimmung  musste  sich  selbst 
Widerstrebenden  bemächtigen,  als  sich  draussen  der  Jubel 
Volkes  mehrte  und  das  Festgeläute  der  Glocken  in  den 
ndtagssaal  drang.  Noch  dankte  die  Vereammlung  mit  einem 
Jrlichen  ,Te  deum',  dass  Alles  sich  so  wohl  gefugt;  dann 
Inete  sich  der  festliche  Zug,  um  den  neu  gewählten  König 
die  Kirche  zu  geleiten  und  dort  den  ganzen  Wahlact  zum 
Schlüsse  zu  bringen.  ^ 

Dem  neuen  Könige  voran  schritt  Herr  Heinrich  von  Lipa, 
erschall  von  Mähren,  das  Schwert  in  der  Hand,  neben  und 
iter  König  Georg  folgten  Johann  von  Rosenberg,  Zdenko  von 
irnberg,  katholische  und  utraquistische  Wähler  ohne  Unter- 
"ed,  dann  die  zahllose  Volksmenge. 

Rokyzana   empfing    mit    seiner   Geistlichkeit    den    heran- 

henden  König   und   hielt   dann   nach   neuerlicher  Absingung 

8  ,Te  deum'  eine  Ansprache  an  Stände  und  Volk,  in  der  er 

freudigem  Danke  gegen  den  Himmel  aufforderte,   der   dem 

*  ^  die  Darntelliing  der  oben  erwähnten  Wahl  Vorgänge  vergleiche  man 
neben  den  sonnt  erwähnten  Quellen  besonders  die  Berichte  der  flächsi- 
"chen  Gesandten  an  Herzog  Wilhelm. 

^kiT.  Bd.  LIV.  I.  H&lfle.  7 
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Lande  jetzt  einen  König  verliehen,  welcher  geeignet  und  willig 
sei,  Allen  das  Theuerste,  ihren  Glauben,  zu  erhalten. ' 

Auch  persönlich  konnte  der  alte  Eiferer  zufrieden  sein. 
Jetzt,  da  sein  Freund  die  Krone  Böhmens  trug,  niusste  ja  wohl 
endlich  auch  für  ihn  die  Zeit  kommen,  in  der  seine  ehrgeizigen 
Pläne  in  Erfüllung  gingen.  Zum  utraquistischen  Könige  ge- 
hörte doch  am  besten  auch  ein  utraquistischer  Erzbischof. 

Ohne  weiteres  Gepränge,  ohne  den  Lärm  der  Trompeten 
und  Pfeifen  geleiteten  dann  die  Herren  den  König  aus  der 
Kirche  in  den  Königshof.  Nur  in  der  Absingung  der  Sanet 
Wenzels- Litanei  wie  in  den  lauten  Rufen  der  Menge  äusserte 
sich  noch  die  allgemeine  Freude.  ^ 

So  hatte  denn  Georg  von  Podiebrad  das  ersehnte  Ziel 
erreicht.  Hatte  er  schon  früher  als  Qubernator  so  geherrscht. 
dass  die  Bedeutung  des  freilich  noch  jugendlichen.  Ladislaw 
in  Böhmen  hinter  der  Georgs  fast  ganz  zurücktrat,  so  hatte  er 
auch  jetzt  mit  allen  Mitteln  die  Herrschaft  zu  behaupten  ge- 
sucht und  mit  Einsicht  und  Klugheit  Alles  so  geleitet,  dass  dir 


*  Durch  den  Rockzan  in  peinwcrtickeit  alles  fi^csamptos  folokcs  eyn  kurrz 
exhortatio  vud  verkundigungo  geschoen  ist,  vndcr  andern  orrcyBBworttPH. 
das  sie  gut  loben  vnd  danck  sagen  sullen,  der  yn  nii  eyn  loblichen  koDi<r 
zu  sterkunge  vnd  entbaldungc  yres  glaubcns  gegeben  habe  etc.  Urknod- 
licbo  Beiträge  Nr.  139. 

2  Urk.  ßeiträgo  Nr.  139.     Aus  dem  Umstände,  dass  die  Ilerren  von  Stern 
borg,  von  Rosenberg,  von  Lipn,  von  Hasenburg  etc.  in  der  nlichsten  Um- 
gebung des  Königs  zu  Rokyzanas  Kirche  gingen,  glaubt  Pahicky  folgern 
zu  dürfen,   dass  das   kirchliche  Bekenntniss   bei   der  Königswahl  die.4n^* 
weder  als  Förderung  noch  als  Hinderniss  galt  oder  gelten  sollte.  Gesch. 
Böhmens  IV.   2.  Abth.    S.  32.     Ich    möchte    dies    nicht    annehmen.    !>»'" 
ganze  Lage  der  Verhältnisse  und  direct  auch  Rokyzanas  Worte  bexongen 
wie  sehr  das  religiöse  Moment  betont  wurde  und  Georg  gerade  als  Vor- 
kämpfer  des  IJtraquismus   die   so   mächtige   Förderung   der   Oeistliclikci^ 
erlangte.   Dass  jene  katholischen  Herren  den  König  begleiteten,  ist  natfir- 
lich,  da  ihnen  als  den  ersten  Baronen  des  Königreiches  und  der  Aenitef 
willen,  die  sie  Inno  hatten,  dieser  Platz  gebührte.   Darin  liegt  also  ksum 
eine    Demonstration    in    religiöser    Beziehung.     Mau    vergleiche   nnr  di^" 
Nachricht  der  ,Stafi  letopisove  fieSti,'   S.  170,  aus  der  sich  die  natioosl^ 
und  kirchliche   Seite  dos  ganzen  Vorganges  ergibt:  A  z  toho  byl«  velik* 
radost  vömym   C'echilm;   a   mnozi  jsou  j)lakali  pro  radost,  ie  mily  ^^^ 
vysvobodil  je   z   toho,   zo  jsou  jiz  vyMli  z  nioci  ntSnicck^ch  kralür,  ktcri^ 
jsou   myslili  zle   u^iuiti   lidu    ^eskemu,  a   z  vlaate  töm,    kteHi  p?idrö  ** 
dtenS  svat^'ho.    (Scriptores  rerum  Boheraicanim,  tomas  III.) 
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l^ah]  schliesslich  keinen  anderen  Ausgang  haben  konnte.  Man 
sht  sicherlich  nicht  zu  weit;  wenn  man  die  Behauptung  wagt, 
188  der  Mann,  der  einst  als  Gubernator  gedroht,  ei*  wolle  den 
ndem  zum  Trotze  den  jungen  König  Ladislaw  mit  einem 
eere  nach  Böhmen  heimholen,  dass  dieser  Mann  bei  seiner 
icksichtslosen  Willensstärke,  die  ihn  seinen  Zielen  mit  allen 
räften  nachstreben  Hess,  auch  offenbare  Gewalt  kaum  gescheut 
itte.  Bedeutende  Streitkräfte  und  reiche  Mittel  standen  ihm 
ir  Verfügung ;  die  Masse  der  utraquistischen  Bevölkerung  war 
»er  Dank  der  Thätigkeit  Kokyzanas  so  fanatisirt,  dass  man 
3  wohl  gegen  Deutsche  und  Andersgläubige  aufrufen  konnte. 

Noch  erübrigt  an  dieser  Stelle  auf  ein  letztes  und  gewiss 
cht  ganz  unwesentliches  Moment  zurückzukommen,  auf  die 
l  gestellte  Frage  nach  der  Rechtmässigkeit  oder  Verwerflich- 
iit  der  Königswahl,  die  am  2.  März  1458  in  dem  Prager 
ithhaussaale  vollzogen  wurde.  Ich  lasse  dabei  die  Frage,  in 
ie  weit  vom  allgemein  menschlichen  Standpunkte  der  freie 
^illc  eines  Volkes  durch  vorausgegangene  Anordnungen  ge- 
mden  erscheint,  in  wie  fern  Versprechungen  der  Vorfahren 
e  Rechte  der  Nachkommenden  beschränken  dürfen,  gänzlich 
isser  Acht;  sind  ja  selbst  jene,  die  sich  mit  der  Beantwortung 
Icher  Fragen  und  der  Lösung  der  völkerpsychologischen 
foblemc  befassen,  darüber  nicht  einig.  Ich  betrachte  hier 
e  staatsrechtlichen  Verhältnisse,  wie  sie  zur  Zeit  der 
^ahl  König  Qeorgs,  wenn  auch  durch  das  in  den  letzten 
ecennien  Geschehene  noch  so  sehr  zurückgedrängt  und  miss- 
'htet,  in  Böhmen  doch  zu  Recht  noch  bestanden.  Welches 
&ren  nun  hier  die  geltenden  Bestimmungen  über  die  Succes- 
ön  auf  dem  Throne,  über  den  Fall  der  Königswahl  und  die 
rt  und  Weise  der  Erhebung?  Wir  haben  da  zwei  Urkunden, 
e  sich  auf  das  böhmische  Königthum  beziehen.  Davon  stammt 
e  erste,  für  uns  hier  minder  wichtige,  vom  Ilohenstaufen 
••ledrich  II.,  die  zweite,  in  der  alle  drei  oben  gestellten  Fragen 
''antwortet  sind,  von  Karl  IV.,  dem  Luxenburger. 

Kaiser  Friedrich  wiederholt  die  Erhebung  Böhmens  zu 
'^em  Königreiche  und  sichert  dem  jeweiligen  Könige  eine 
eihe  weitgehender  Rechte  wegen  der  Verdienste,  die  sich 
ttokar  I.  um  König  Philipp,  des  Kaisers  Oheim,  dann  um 
eaen  selbst  erworben,  endlich  der  alten  Treue  und  Ergeben- 
'*t  willen,  die  das  gesammte  böhmische  Volk  seit  alten  Zeiten 
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dem  deutschen  Reiche  bewährt  habe  (attendentes  preclara  deuo- 
tionis  obsequia,  que  uniuersa  Boemie  gens  ab  antiquo  tempore 
Romano  exhibuit  imperio  tarn  iideliter  quam  deuote).  Nocl 
viel  wichtiger  sind  für  uns  die  Bestimmungen  Kaiser  Karl  IV 
Er  verordnet: 

1.  dass  das  Königreich  in  dem  königlichen  Geschlechte  vci 
erben  solle,  so  lange  von  demselben  noch  ein  mäanUcbt 
oder  weibliches  Mitglied  vorhanden  wäre ;  ^ 

2.  dass  man  nach  dem  gänzlichen  Aussterben  des  königlich« 
Hauses  zur  Wahl  schreiten  solle; 

3.  die  Wahl  solle  ausgeübt  werden  von  den  Prälaten,  d 
Herzogen,  Fürsten,  Baronen,  Rittern  und  den  Vertrete 
des  Bürgerthums  (communitas) ; 

4.  von  den  genannten  Ständen  Böhmens  und  der  Nebt 
länder  wird  die  Wahl  gemeinsam  vollzogen. 

Wenn  man  die  in  die  voranstehenden  vier  Punkte  2 
sämmengefassten  Bestimmungen  der  Karolinischen  Urkunde : 
die  Wahl  Georgs  von  Podiebrad  anwendet,  so  kann  man  fr 
lieh  nicht  umhin,  zu  sagen,  dass  auch  nicht  einer  dersell 
am  2.  März  1458  völlig  beobachtet  wurde. 

Vorerst  war  das  königliche  Haus  lange    noch   nicht  a 
gestorben;    es   waren    noch   die    Vettern   des    letztverstorbei 
Königs  da,   das  waren  die  Habsburger;    es  waren    noch,  ai 
wenn  man  für  den  auf  den  bcihmischcn  Thron  gelangten  Ha 
burger  das  Familienrecht  nicht  geltend  machen  will  und  lec 
lieh  die  in  Böhmen  aufgestellten  Erbfolgegesetze  betont,   n< 
die  beiden  Schwestern  Ladislaws  da,  Anna,  die  Gemalin  Her 
Wilhelms  von  Sachsen  und  die  jüngere  Elisabeth,  vermalt 
Kasimir,  König  von  Polen.    Aber  selbst  in  dem  Falle,  als 
ganze  königliche  Geschlecht  ausgestorben  gewesen  wäre,  stan« 
der  freien  Wahl  immer  noch  die  Erb  vertrage  entgegen, 
einst    Kaiser    Karl    IV.    mit  seinem    aufstrebenden   Schwieg 


'  (Nos)  soUerti  preuentione  antequam  ordiantiir  tarn  pmdenter  quam  ^ 
hritcr  prcciflis,  tAinquain  mansiicti  torram  hcreditont  et  in  juicis  nml 
(line  dolectentur,  electionem  rcgi«  IJoemie  in  casu  dumt&xat  et  cv< 
qiiihiiR  de  genelopft  pro^nie  vel  Remine  ant  prosapia  regali  R<^ 
niasculns  iiel  fcinina  suporstos  legitinuiR,  (piod  douR  anertat,  nulluff  f" 
oriunduRf  ncl  per  quemeiiniquo  alinm  modiim  vacÄro  eontipcrit  etc. 
Mag.  Peter  ERehenloerR  lÜRtor.  Wrat.  F.  48  a.  Scriptores  remm  •*?' 
VII.  p.  23. 
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söhne,  dem  Hab8burg:er  Rudolf  IV.,  zu  Brunn  abg^eschlossen 
hatte.  Desj^leichen  fehlten  dio  Vertreter  dos  ersten  Standes,  der 
hohen  Geistlichkeit,  gänzlich,  endlich  blieben  die  Nebenländer 
bei  der  Wahl  völlig  unberücksichtigt  — 

In  welcher  Weise  nun  aber*  diesen  Rechtsverhältnissen 
ij:egenüber  die  Wahl  Georgs  dennoch  nicht  blos  möglich  war, 
sondern  nach  der  einen  Seite  liin  sogar  naturgemäss  erfolgte, 
i»t  bereits  gezeigt  worden. 


V.  Capitcl. 

I^ie  Ereiguisse  iu  Böhmen^  dessen  Nebenländeru  und  Un- 
'AHi  in  der  Zeit  von  König  Georgs  Wahl  bis  zu  dessen 

Krönung. 

Die  Kunde  von  dem  in  Prag  Geschehenen  verbreitete 
^h  rasch  rings  umher;  sie  fand  sehr  verschiedene  Aufnahme. 
*s  zunächst  Böhmen  selbst  betrifft,  so  war  der  Eindruck  der 
^*^1  Georgs  fast  überall  ein  günstiger.  Nicht  blos  die  utra- 
^ tische  Bevcilkerung  blickte  mit  Stolz  imd  freudiger  Iloff- 
^^  auf  den  König  ihres  Glaubens,  auch  der  bei  weitem 
^^tc  Theil  des  Adels  und  noch  mehr  die  Bürge i'schaften  der 
^te,  die  in  Georg  den  Wiederhersteller  des  inneren  Friedens 
^  den  Erhalter  ihrer  Wohlfahrt  ehrten,  zeigten  sich  ohne 
tcirschied  der  Nationalität  mit  des  Gubernators  Erhebung 
^"ieden.  *  Anders  aber  st^inden  die  Verhältnisse  in  den  Neben- 
^ern,  die  nicht  })los  an  der  Person  des  Gewählten,  sondern 
*li  aus  der  Weise  der  Wahl,    die   so  ganz   ohne   ihr  Zuthun 


I 


Man  vcrj::!.  .Jobst  v.  Kiusiedl  luich  Egor  am  8.  März  1458.  P.  S.  Audi 
lieber  briulcr  viid  jyuter  freund,  nach  dem  vnd  sich  dio  erweluiip  de« 
boInnUcben  kunipfs  vnazors  gnedij^isten  hcrn,  gut  sey  gelobt,  gemacht  vnd 
gotugt  hat,  das  haben  wir  gerne  gehört  vnd  sein  des  gancs  erfreuet, 
nach  dem  vnd  wir  vor  ehien  gnedigcn  herren  au  im  gehabt  haben,  vnd 
vn»  <ics  hinfitr  aber  fürderlich  zu  seiner  gnaden  versehen  otc.  Bei 
Kürschner,  Urkunde  Nr.  ö. 
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zu   Stande    gekommen   war,    den    heftigsten    Anstoss  nahmen. 
Schon    in   Mähren.  ti*at   bei   einem   grossen  Theile  der  Stände, 
besonders     aber   in    den    grossen    und    volkreichen    deutschen 
Städten  Brunn,  Olmütz,  Iglau  etc.  eine  so  heftige  Gegnerschaft 
gegen  den  neuen  König  hehvor,  dass,   so    sehr   auch  die  utra- 
quistische  Partei   und   Georgs    persönliche  Freunde  zu  dessen 
Gunsten  thätig  waren,  doch  an   eine   sofortige   unbedingte  An- 
nahme  des   neuen    Königs   nicht   zu   denken   war.     Noch  viel 
weniger   waren    die   Schlesier,   Lausitzer    und   die  Bürger  der 
Sechsstädte  gewillt,  der  ihnen  von  Seite  der  böhmischen  Herren 
und  Ritter  zugekommenen  Aufforderung,  den  neuen  König  an- 
zuerkennen,    nachzukommen.  '     Am     heftigsten     zürnten    die 
Bi'eslauer,    Georgs    alte    Widersacher.     Sie,    die    Bürger  der 
zweiten  Stadt  des  Königreiches,  seien  zur  Wahl  nicht  gerufen 
worden,    während    doch    die  Vertreter    viel    geringerer  Städte 
dabei    gewesen    seien.     Auch    der    Bischof   von    Breslau,  dn* 
Fürsten    und   Landstände    Schlesiens,    die   schlesischen,   mähri- 
schen und  Lausitzer  Communen  hätten  keinen  Theil  gehabt  an 
der   Wahl,    die    doch    von    den    fünf  Ständen    des    gesammten 
Königreiches,  den  geistlichen  Fürsten,   den    weltlichen  Fürsten 
und  Prälaten,  den  Herren  und  Kittern  und  endlich  den  Städten 
ausgeübt  werden  solle.  ^     Die  Brcslauer  waren    es    denn  auch, 
die   nicht    blos    selbst    am   entschiedensten    die    Giltigkeit  der 
Wahl  in  Abrede  stellten,  sondern  sich  sofort  Mühe  gaben,  ganz 
Schlesien  zum  Widerstände  gegen  einen  König   zu  einen,  der 
als  der  ärgste  Ketzer  von  der  Partei  der  Ketzer  gewählt  wor- 
den sei.  ^     Wir  werden  sehen,   welchen  Erfolg   ihre  Bemühun- 
gen hatten. 

Auch  bei  den  Nachbarfürsten  erregte  die  Nachricht  von 
Podiebrads  Wahl  wenig  Freude.  Sahen  sich  ja  doch  manche 
nicht    blos    durch    das    neue    husitische    Königthum    bedroht, 


•  Jan  von  R<jsenberg  liauptinau  in  der  SIesien  an  die  Sechslande  uiid 
SUidto,  Pnig  5.  März  1458.  Dann  gleichfalls  5.  März  Uö8:  Notificationeu 
der  Stände  Böhmens  au  die  Stände  der  Oberlausitz.  Scultetus  IIL  82,  83. 
Palacky,  Urk.  Beitr.  Nr.  140.  Am  15.  März  ergeht  endlich  dieselbe 
Kundgebung  an  die  Schlesier.  Pet.  Kschenloer,  Hist  Wrat.  P.  46  b,  46*. 
Fehlt  bei  Palacky. 

2  Peter  Eschenloer,  Hist.  Wratislawiensis  F.  46  a. 

3  Ibid.  Ex  infecta  jiarte  ut  plnrimum  infectus  rex  electus  est;  non  powe 
igitnr  valere  electionem,  ubi  privilegiorum  et  statutomm  ordino«  ^' 
fricte  sunt. 
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mdern  auch  iu  ihren  persönlichen  Hoffnungen  auf  die  böh- 
ische  Krone  s^ctäuscht.  Gewaltige  Erbitterung  erfasste  den 
jftigen  Albrecht  von  Oesterreich,    als   er  von   den  Vorgängen 

Prag  eilige  Kunde  erhielt.  Er  sah  die  böhmischen  Lande^ 
e  sein  Haus  erst  zu  Rudolfs  Zeiten,  dann  wieder  unter  König 
Ibrecht  und  dessen  Sohne  besessen,  neuerdings  demselben 
itfremdet,  seine  Hoffnungen  getäuscht,  sich  selbst  in  Oester- 
ich  bedroht.  Sein  ganzer  Zorn  kehrte  sich  gegen  Ulrich 
zinger,  den  er  seit  Langem  als  Freund  und  Vortrauten 
>diebrads  kannte.  Eizinger  war  als  Haupt  des  mit  Podiebrad 
ligen  österreichischen  Adels  in  Prag  gewesen.  Er  hatte  in 
Österreich  dieselbe  Stellung  eingenommen  oder  doch  einzu- 
hmcn  gesucht,  wie  Podiebrad  sie  in  Böhmen  bcsass,  der 
»ujadi  einst  in  Ungarn.  Nach  Herzog  Albrechts  Meinung 
lg  er  auch  an  dem  Tode  König  Ladislaws  nicht  minder 
huld,  als  Georg  von  Podiebrad;  desshalb  glaubte  der  Erz- 
i'zog,  wenigstens  in  Oesterreich  allen  gefUhrlichen  Neuerungen 
fbeugen  und  sich  zu  rechter  Zeit  des  verdächtigen  und  seines 
beugsamen  Hochmuthcs  wegen  gehassten  Mannes   versichern 

müssen.  Eizinger  wurde  von  Albrecht  nach  Wien  geladen 
d  sofort  gefangen  gesetzt.  Hatte  Mathias  in  Ungarn,  Georg 
Böhmen  die  Herrschaft  erlangt,  so  sorgte  jetzt  der  Herzog 
für,  dass  Oesterreich  vor  den  Umtrieben  des  österreichischen 
ndesgenossen  Jener  verschont  blieb.  Es  war  also  Eizingers 
ifaugcnnehmung  kein  blosser  Racheact,  sondern  auch  eine 
Ige  Präventivmassregel  des  Herzogs ;  dass  dann  Georg  seinem 
ndesgenossen  mit  einem  Heere  zur  Freiheit,  verhalf,  beweist, 
58  der  Bund  zwischen  beiden  kein  blos  äussorlicher  war. 
iilich  trieben  wiederum  Georg  von  Böhmen  auch  noch  andere 
Sachen  zimi  Kriege  gegen  Oesterreich. 

In  welcher  Stimmung  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  das 
ize  Vorgehen  der  Böhmen,  die  völlige  Ausserachtlassung 
ler  Ansprüche,  die  Wahl  Podiebrads  auffassen  musste,  lässt 
1  leicht  vorstellen.  Als  seine  Gesandten  nach  dem,  was  sie 
Jöt  gesehen,  an  der  Wahl  des  Gubernators  nicht  länger 
ten  zweifeln  können,  '  hatten  sie  unverzüglich  die  Heimreise 
;h  Sachsen  selbst  angetreten,  nur  wenige  Worte  über  das 
serordentliche  Begebniss  und  die  jähe  Wendung  der  Wahl- 

Urkuudlkbe  Beiträge'  Nr.   138. 
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angelegenheit   an    ihren.  Herrn   von   Prag   aus   voraussendeni 
Bereits  am  5.  März  iindeu  wir  sie  in  Freiberg;  von  hier  ging 
dann  neuerdings  ein  Bote,    nun  mit  einem  ausführlicheren  Be- 
richte *   an   den   Herzog  voran.     Der   erste   Schmerz  über  die 
unerwartete    Vereitlung    so    schöner    Pläne    wich    bei  Herzog 
Wilhelm   bald   heftiger  Erbitterung  gegen  Podiebrad  und  die 
Böhmen  überhaupt.     So  ohne  weiteres  wollte   er   aber  sich  in 
die  in  Prag  geschaffene  Sachlage  nicht  fügen;   der  Entschluss, 
auf  alle  Weise  seine  Rechte  zu  verfolgen   und   zm  verhmdem, 
dass  der  in  Prag   neu   geschaffene  Königsthron   Festigkeit  ge- 
winne, ward  darum   nur   um  so  fester.     Bereits   am    11.  März 
wandte  sich  der  Herzog  an  Papst  Calixtus  UL,  an  den  Kaiser 
wie  die  deutschen  Kurfürsten  mit  besonderen  Schreiben.  Darin 
sprach  er  im  Namen  seiner  Gemalin  Anna  seine  feierliche  Ver- 
wahrung aus  gegen  das  Vorgehen  der  Böhmen,  die  Anna  ihres 
unantastbaren  Erbrechtes   beraubt   und   in  einer  Versammlung 
,einen,  genannt  Girzik  von  Constad'  zum  Könige  erwählt  hätten.- 
Wilhelms   Bemühungen   wurden   von   seinem    Bruder  Kuifurst 
Friedrich  von  Sachsen  nach  Kräften  unterstützt.     Ihn  leiteten 
dabei  nicht  blos  die  brüderliche  Theilnahme,  die  er  den  Plänen 
Jenes  wie  natürlich  entgegenbrachte,  sondern  nicht  minder  auch 
politische    Rücksichten.      Wären    dem    Kurfürsten    Podiebrads 
Enei'gie  und  Thatkraft  nicht  von  früher  her  aus    seinen  lang- 
wierigen Händeln  mit  Böhmen  bekannt  gewesen,  so  hätte  ihm 
dessen  Auftreten    bereits   in   den   ersten   Tagen   seines  König- 
thums  zeigen  müssen,    wie   dieser   seine  Stellung   erfasste  und 
wie  er  entschlossen  war,  die  Rechte  seiner  Krone  allseitig  und 
mit  dem  vollsten  Nachdrucke  zur  Geltung  zu  bringen.  Damals 
versuchten   die   Herren   von   Oelsnitz,    sächsische  Unterthanen, 
die  Wirksamkeit  des  westphälischen  Gerichtes  auch  nach  Böh- 
men auszudehnen.     Als  Georg  davon    durch  die  nach  Oelsnitz 
vorgeladenen  Elbogner  Nachricht  erhielt,  richtete  er  am  8.  März 
von  Prag  ein  Schreiben   an    den  Kurfürsten,    in   dem  er  über 
Hanns  den  Aelteren  von  Oelsnitz  Beschwerde  erhob  und  sich 
jegliche  Eingriffe  in  seine  richterlichen  Befugnisse  verbat;  ,ei' 
werde  wohl    selbst   im  Stande  sein.   Jedem   in    seinem  Lande 
Recht  zu  schaffen'.  ^ 

>  Urkundliche  Beiträge  Nr.  139. 
2  Ibid.  Nr.  142. 
»  Ibid.  Nr.  141. 
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Solch'  entschiedene,  selbstbewusste  Sprache  hatte  man  seit 
ge  von  keinem  Könij^e  Böhmens  vernommen.  Wie  mochte 
ser  König  erst  sprechen,  wenn  er  fest  und  sicher  auf  seinem 
ronc  sass !   Die  Besorgniss,  es  möchte  dann  die  Fra<;e  wegen 

meissnischen  und  voigtländischen  Lehen  von  Böhmen  neuer- 
es gestellt  werden,  konnte  mit  Recht  Kurfürst  Friedrich  be- 
uhigen.  Man  musste  also  gegen  das  neu  geschaffene  König- 
in auftreten.     Kurfürst  Friedrich  wandte    sich   zunächst  an 

später  so  berüchtigten  apostolischen  Nuntius  in  Deutsch- 
l,  MarinuB  de  Fregeno,  und  forderte  ihn  im  Hinweis  auf 
irgs  alte  Feindschaft  gegen  die  katholische  Kirche  und  die 
>eD,  die  sich  in  religiöser  Hinsicht  aus  dessen  Wahl  zum 
lige  ergeben  müssten,  auf,  zunächst  die  Krönung  Podiebrads 
lindern.  *  Zugleich  trat  er  aber  auch  mit  den  branden- 
pschen  Fürsten  aus  dem  Hause  Hohenzollern,  vor  Allem 
'  mit  dem  klugen  Markgrafen  Albrecht  Achilles  in  Verbin- 
^,  der  auch  für  ihn  und  Herzog  Wilhelm  wie  iiir  die 
äten  des  eigenen  Hauses  der  ständige  Berather  war.  Am 
März  schickte  der  Kurfürst  an  den  Markgrafen  die  Be- 
irerdeschrift  des  böhmischen  Königs  und  fragte  zugleich  an, 
er  in  dieser  Sache  sich  gegen  denselben  benehmen  solle, 
sei  überhaupt,  fügte  er  hinzu,  Sache  aller  Fürsten,  die 
Qung  Georgs  von  Podiebrad  zu  verhindern.*^     Es   bedurfte 

der  besonderen  Ermahnungen  der  sächsischen  Fürsten  und 
alten  Freundschaft  der  beiden  Fürstenhäuser  nicht  weiter, 
die  Hoheuzollern  auf  die  sächsische  Seite  zu  stellen;  dies 
.b  sich  bereits  mit  Noth wendigkeit  aus  der  politischen  Lage 
elben. 

Es  ist  schon  früher  im  Vorbeigehen  erwähnt  worden,  dass 
fürst  Friedrich  von  Brandenburg  für  den  Besitz  jener  Theile 
Lausitz,  die  er  von  der  Krone  Böhmen  zu  Pfände  besass, 
ithche  Besorgnisse  hegte.  Gerade  die  Erhebung  Georgs  von 
iebrad  zum  Könige  von  Böhmen  musste  diese  Besorgniss 
;em. 

Schon  im  Jahre  1449  hatte  sich  der  Markgraf  mit  seinen 
Jörn  genöthigt  gesehen,  eine  Erklärung  auszustellen  des  In- 
as, die  Lausitz  einem  gekrönten  böhmischen  Könige,  wenn  er 


urkundliche  Beiträge  Nr.  143. 
bid.  Nr.  146. 
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der  Herren  und  der  Kitterschaft  Genehmigung  dazu  habe,  oder  den 
Herren  und  der  Ritterscliaft  B(ihmens  gegen    die  Pfandsumme 
zurückgeben  zu  wollen,  sobald  es  verlangt  werde.  ^    Dann  hatte 
1453  der  Gubernator  Böhmens,  Podiebrad,  sjjlbst  den  Versuch,  die 
Niederlausitz  wieder  mit  Böhmen  zu  vereinigen,  erneuert.  ^  Jetzt, 
da  derselbe  Podiebrad  als  König  über  Böhmen  herrschte,  war  fast 
mit   Sicherheit    zu    erwarten,    dass    derselbe    den    Versuch  mit 
allem  Nachdrucke  wiederholen  werde.    Genügte  er  doch  durch 
ein  solches  Bemühen  nicht  blos  seiner  königlichen  Pflicht,  dii 
der  Krone  entfremdeten  Gebiete  wieder  an  dieselbe  zurückzu- 
bringen,  und  bekam  er  dadurch  ja    auch    ein^  blühende  l^and 
Schaft  zu  freier  Verfügung  in  die  Hand,  gar  wohl  geeignet,  für 
einen    der   Söhne    des    Königs    zur  Ausstattung   verwendet  zu 
werden.     Dass  mau  an  beides  nicht  blos  am  Hofe  des  KöDi||:s 
selbst  dachte,  sondern  auch  in  Prag  offen   davon    sprach,  darf 
nach  den  vorhandenen  urkundlichen  Zeugnissen  nicht  bezweifeh 
werden.  '^     Das  war   der  eine  Grund ;    es    kam    dazu   noch  ein 
anderer  schwerer  wiegender,  die  Rücksicht  auf  Polen. 

Seit  der  schweren  Niederlage  bei  Tanncnbei^,  die  der 
tleutsche  Orden  im  Kampfe  mit  Wladislaw  Jagello  am  If).  Juli 
1410  erlitten  hatte,  war  dessen  Macht  gebrochen.  Ihr  Nieder- 
gang beschleunigte  noch  den  Zwist  zwischen  den  Ordensrittern 
als  Landesherren  einerseits,  den  Ständen  andererseits.  Di* 
Lage  des  Ordens  wurde  immer  schlimmer,  zuletzt  eine  geradezu 
verzweifelte,  seit  der  Adel,  von  Hanns  von  Baisen  geleitet,  uui 

• 

'  iJroyseii,  Gcschiditc  der  proussiscliüii  Politik,  II.  n.  S.  Hb.    Leipzig  1**''^- 

-  Palacky,  Urk.  Hüitr.  Nr.  4ß,  47 

3  In  ciuen»  auonyinoii  lUiriebto  aus  Prapf  vom  9.  Mai  1458  an  Albrecht  von 
Brandenburg  hoisst  es:  Audi  so  höre  ich  offt  vber  dorn  tyssche  dra«- 
wen,  das  syc  niaynen  alle  deutzen  fürstcn  zcu  czwing-in  vnd  neiiilk""' 
den  von  Sachsen,  vnd  maynen  darczu  d;is  lantb  zcu  Luaitcz  vinl  "'?' 
Margk  auch  zcn  habin,  vnd  alles  das  zcu  der  croneii  zcu  Pohem  *<*"e*^ 
höret  etc.  Urkundliche  Beiträge  Nr.  156.  Dass  Qoorg  selbst  die  Abwehr 
hatte,  die  Lausitz  oin(;in  seiner  Söhne  zu  geben,  ergibt  sich  aM  oBf^^ 
vertraulichen  Aeusserung  .Jobsts  von  Einsiedel  an  die  Herxoge  ^** 
Sachsen,  die  am  11.  und  12.  April  1462  zu  Brüx  zwischen  Bohmeu  ^^ 
Brandenburg  vermittelten:  des  Königs  Wunsch  sei  es  aUordingSf  *' 
Lausitz  zu  haboai;  er  sei  ein  schwerer  Herr  und  wisse  nicht,  wann  Q" 
wie  es  sich  mit  ihm  von  Lebens  und  Sterbens  wogen  schickeu  W'»?*' 
er  wünsche  mit  der  Lausitz  einen  seiner  Söhne  zu  versorgen,  der  *>  "^ 
der  Nähe  von  Satrhson  desto  sicherer  stehen  würde.  Droysen,  OeK««  ''^' 
preuss.  Politik,  II.  a. 
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Zeit,  zu  der  Ludwig  von  £lrichhausen  Grossnieistor  gewor- 

war,  sich  mit  den  Städten  zu  gemeinsaniem  Vorgehen 
I,  seit  ein  Tlieil  der  Kitterschaft  mit  dem  Polenkönige  in 
»indung  getreten  war  und  diesen  bat,  ,8ie  in  seine  llerr- 
ft  und  Beschirmung  zu  nehmen  und  ihr  Herr  zu  sein,  wie 
von  Rechtswegen  gebühre'.  Da  die  Glieder  des  Ordens 
zu  sehr  entartet  waren,  so  gab  es  thatsächlich  kein  Mittel, 
Zusammenbrechen  der  Ordensherrschaft  noeli  aufzuhalten. 
Katasti'ophe  erfolgte  denn  auch  früh  genug. 

Als  mit  König  Kasimir  von  Polen  die  volle  Verständigung 
gt  war,  geschah  zu  Anfang  1454  der  Aufstand  so  uncr- 
3t  schnell,  so  allseitig  und  heftig,  dass  der  überraschte 
JD  binnen  wenig  Wochen  sich  auf  den  Besitz  von  Marien- 
,  Stuhm  und  der  Neumark  beschränkt  sah.  Der  Branden- 
er,  den  der  Grossmeister  um  Vermittlung  und  Beistand 
fcen  hatte,  sagte  diese  erst  zu,  als  man  ihm  auch  noch  die 
Dark  um  40.000  Gulden,  allerdings  unter  Vorbehalt  des 
lerkaufs  überlassen  hatte.  Seine  Vermittlung  führte  aber 
ichts   und    so   behielten    die   Dinge    ihren  Verlauf.     Wenn 

der  Orden  mannigfache  Unterstützung  erhielt,  wenn  auch 
;e  Söldnerschaaren,  Deutsche  und  Böhmen,  dessen  Sache 
)chten,  die  Polen  bei  Konitz  schlugen,  die  Marienburg  ent- 
en,  gerade  die  Herbeiziehung  der  Söldner  beschleunigte 
Untergang  der  Herrschaft  des  Ordens.  ^lan  konnte  die 
Qer   bald  nicht  mehr  bezahlen;    erst   nothgedrungen,    dann 

Niemand  da  war,  ihnen  zu  wehren,  stets  übermüthiger 
m  sie  selbst  zu,  machten  sich  selbst  zu  Herren  des  lindes, 
n  dies  förmlich  feiP.  —  Trotzdem  nun  Kaiser  und  Papst 
Ion  Orden  eintraten,  hielt  König  Kasimir  doch  seine  Ver- 
ungen  mit  den  Bündnern  und  Söldnern  aufrecht;  auch  die 
»eptembcr  1454  in  Bromberg  zwischen  dem  Markgrafen 
Brandenburg  und  dem  Polonkönige  gepflogenen  Unterhand- 
ln scheiterten  an  den  übermässigen  Fordeiningen  des  Letz- 
!,  der  das  Land  bereits  so  gut  wie  sein  eigen  glaubte, 
i  vom  Norden  her  durch  König  Erich  von  Dänemark  und 
kandinavischen  Reiche  bedroht,  blieb  dem  Brandenburger 
s  übrig,  als  ruhig  zuzuwarten,  was  Erich  und  vor  Allem 
Polenkönig  unternehmen  würden.  Dieser  erlangte  endlich 
den  Söldnern  die  Anerkennung  seiner  Herrschaft,  und  am 
l^tmontage  des  Jahres  1457  verliess  der  Grossmeistor  des 
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Ordens,  der  einst  die  Blüthe  der  deutschen  Ritterschaft  in  seinen 
Mitgliedern    gesehen,    tief   gebeugt    die    Marienburg.    An  der 
Stelle    der   deutschen    Ritter   war  jetzt   der  Pole   Nachbar  der 
Mark  geworden,   diese  selbst  Deutschlands  Aussergebiet  gegen 
den  slavischen  Osten.     Nun  kamen  die  Ereignisse  in  Böhmen; 
wieder  war  der  Pole  bei  der  Hand  und  suchte  in  Böhmen  und 
Schlesien,  wenn  auch  ohne  besonderen  Nachdruck,  seine  ver- 
meintlichen Rechte  zur  Geltung  zu  bringen.     Gelang  ihm  dies 
und    kamen    die   böhmischen  Lande    oder   auch    nur   Schlesien 
in  polnische  Gewalt,   so  war  letzteres  Land   nicht   blos  neuer- 
dings in  Gefahr,  slavisirt  zu  werden,   sondern  es  war  auch  die 
Stellung  der  Mark  selbst  eine  doppelt  isolirte  und  bedrohte  ge- 
worden. ^     Es  galt  also  für  die  Brandenburger,   auf  jeden  Fall 
die  Werbungen    des  Polen    in    Schlesien   zu   vereiteln;   da  sie 
dies  zu  Gunsten  Podiebrads  weder  thun  wollten  noch  konnten, 
wie  bereits  nachgewiesen,    so  war   es  ganz  natürlich,   das»  sie 
den  Bemühungen    des   verwandten    und    befreundeten  Wilhelm 
von  Sachsen  ihre  volle  Hilfe  liehen.     Ich  werde    bei  der  Dar- 
stellung der  Ereignisse  in  Schlesien  wiederholt  darauf  zurück- 
kommen.    Vor  der  Hand  gab  Markgraf  Albrecht  auf  Kurfürst 
Friedrichs    von    Sachsen    Schreiben    vom    19.    März    die  Ver- 
sicherung, dass  er  die  Sache  des  sächsischen  Bewerbers  föi-dern 
wolle  und    bereit  sei,  sich  gemeinsamen  Schritten  der  Fürsten 
gegen  den  neuen  Böhmenköuig  anzusclili essen.  ^  Später  wiederum, 
am  18.  Mai,  ertheilt  er  Wilhelm  den  Rath,  auf  Oesterreich  nicht 
weiter  Ansprüche  zu  erheben,    um   den  Widerstand   der  Habs- 
burger nicht  zu  erregen ;  es  werde  Sache  der  beiden  Kurfürsten, 
ihrer  Brüder,    sein,    Georgs  Aufnahme    in   das  Kurturstcn-C«»!- 
legium  zu  hintertreiben.  •*     Auch    sonst   im  Reiche    erregte  die 
Erhebung  Podiebrads  nirgends  Freude ;  manche  von  den  Reichs- 
fürsten, wie  der  Erzbischof  von  Mainz,  benahmen  sich  Böhmen 
gegenüber  kaum  minder  feindselig,    als  die  Hohenzollern  oder 
die    Habsburger.     Der    Bischof    von    Wirzburg,    Johann   von 


'  Dio  obipen  Ausführunpfcn  über  die  Schicksale  de«  deutscheu  Ordeo^' 
landcB  nach  dor  Schlacht  von  Tauiicuhcrg  bis  zum  Jahre  1458  rtüUt^n 
sich  besonders  auf  die  Dfirlojrunj;  G.  Dn»yscn'8  in  seiner  Oeschicbte  u«f 
preussisclicn  Politik,  II.  a. 

2  Palacky,  TTrkundlicho  Beiträge  Nr.   145. 

3  Brief  Albrechts  von  Brandenburg  an  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  v.  Ip« 
Mai  1468.    Urk.  Boit.  Nr.  158. 
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ifflbach,  machte  allein  eine  Ausnahme.  Aber  auch  seine 
erkennung  vermochte  Georgs  Stellung  kaum  wesentlich  zu 
sstigen,  so  sehr  auch  die  böhmischen  Gesandten  auf  dem 
^  zu  Breslau  sich  des  Anerkennungsschreibens ,  das  der 
tsche  Bischof  dem  Könige  Georg  geschickt,  rühmen  mochten.  * 
ist  ein  Zeichen  politischer  Einsicht  von  Seite  des  Bischofs, 
i  er,  den  allgemeinen  Widerwillen  überwindend,  sich  sofort 
las  Königthum  Podiebrads  zu  finden  wusste  und  auf  dessen 
tändigkeit  vertraute,  so  wonig  es  auch  anfanglich  darnach 
iah.  2 

König  Georgs  Stellung  war  schwierig  genug.  Er  sah  sich 
len  eigenen  Landschaften  noch  lange  nicht  überall  an  er- 
at, rings  henmi  von  feindseligen  oder  missgünstigen  Nachbar- 
lern umgeben.  Doch  nein,  es  gab  noch  ein  Land,  dessen 
rscher  Georgs  Erhebung  mit  Freude  begrüsst  hatte,  Ungarn, 
lig  Mathias,  der  noch  mit  Dank  der  in  Prag  genossenen 
andlung  gedachte  und  in  der  Wahl  seines  Freundes  und 
Wiegervaters  seine  eigene  Stellung  gesichert  sehen  musste, 
diess  nicht,  Georg  sofort  die  schmeichelhaftesten  Glück- 
Bche  zukommen  zu  lassen.  '^  Auch  der  kluge  Cardinal 
«rajal,  der,  um  die  Abwehr  gegen  die  Türken  zu  fordern, 
Jngarn  weilte,  brachte  dem  neuen  Könige  seine  Freude 
•  dessen  Erhebung  zur  Kenntniss  und  bat  ihn  zugleich  um 
;iebige  Hilfe  gegen  die  Türken,  von  denen  in  nächster  Zeit 
neuer  Angriff  gegen  die  christlichen  Gebiete  zu  erwarten 
'  Nicht  leicht  mochte  Georg  eine  Kundgebung  so  will- 
raen  sein,  als  die  des  hochangesehenen  und  klugen  Kirchen- 
ten. 

töricht  «lor  Riithe  Ilerzopf  Williolms  von  S.icbscn  au  dicson.  Hro8lau  am 
19.  April  1458.     Urkundl.  JJeitr.  Nr.  154. 

3a8H  in  der  That  Untcrliandlungcn  zwisdicn  Böhmen  nhd  Wirzbnrg 
itattfandeii  oder  der  Bischof  dodi  deren  P^inloitun^  ern«tli<'h  wünHehte, 
'.ei^  das  8el) reiben  dv.n  Erzbiscbofs  von  Mainz  an  die  Kiirfürnten  von 
^aehson  nnd  Brandenburg,  25.  Juni  1458:  der  Bischof  habe  zweimal 
eine  Rätbe  zu  ihm  geRchickt  ,von  Holcher  buntnisse  wepi^en  mit  dem 
jiräzig:  aber  er  habe  eyn  gros  niisHefallen  vnd  vnwillen  dorj^nne  gehabt, 
'nd  sunderlich  in  dem,  das  er  ym  als  eym  konige  zu  Behem  gesehriben 
labc,  vnd  sye  in  herten  Worten  mit  sinen  reten  dommb  gewest*.  TIrk. 
ieitr.  Nr.  161. 

V.  ^Lithias  an  K.  Georg  von  Böhmen,  <Jfen  den  15.  März  1458.     Hand- 
«chrift  des  Prager  Domcvnpitels  O.  XIX.  Fol.  181. 
Jardinal  Car\'ajal  an  König  Georg.     Ebendort  Fol.  168. 
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Um  air  die  erwähnten  Vorgänge,  die  feindseligen  Mass- 
regeln  in  den  Neben-  und  Nachbarländern  konnte  sich  König 
Georg  vorerst  weniger  kümmern.  Ihn  drängten  nähere  Sorgen. 
Darum  begnügte  er  sich  damit,  seine  Erhebung  und  Thron- 
besteigung den  auswärtigen  Fürsten  und  den  Ständen  der 
Nebenländer  raitgctheilt  zu  haben;  er  selbst  wandte  sich  znr 
Lösung  jener  Frage,  die  vor  Allem  wichtig  erschien,  zur  Er- 
reichung der  feierlichen  Königskrönung.  Schon  bei  der  An- 
kündigung der  Erhebung  Georgs  hatten  die  Stände  erklärt, 
dass  die  Krönung  alsbald  stattfinden  werde;  auch  der  König 
selbst  hatte  Ursache,  sobald  als  möglich  das  ganze  Wahlgeschäft 
zum  Abschlüsse  zu  bringen.  Wer  sollte  aber  die  Krönung 
vornehmen?  Einen  Erzbischof  von  Prag,  dem  dieses  Ehren- 
amt vor  Allem  zukam,  gab  es  schon  lange  nicht;  Protas  von 
Olmütz  hatte  seinen  bischöflichen  Stuhl  noch  nicht  bestiegen; 
von  Jobst  von  Rosenberg,  dem  noch  so  jugendlichen  Bischöfe 
von  Breslau,  erfuhr  man  schon  in  den  nächsten  Tagen  nach 
stattgehabter  Wahl,  dass  er  sich  in  die  Reihe  der  Gegner  des 
neuen  Königs  gestellt.  Was  war  da  zu  thun?  Da  bot  denn 
die  Verbindung  mit  den  Ungarn,  die  freundliche  Gesinnung  de« 
Cardinais  Carvajal  einen  willkommenen  Ausweg.  An  sie 
wandten  sich  König  Georg  und  die  böhmischen  Stände.  König 
Mathias  täuschte  die  Hoffnung  der  Böhmen  nicht;  mochte  auch 
der  Cardinal  widerstreben, '  Mathias  erklärte  sich  bereits  am 
15.  März  mit  Freuden  bereit,  einen  der  ungarischen  Bischöfe 
zur  Krönung  nach  Prag  abzusenden.  ^ 

Mit  der  Herbeiziehung  eines  ungarischen  Kirchenfiirsten 
zum  feierlichen  Acte  der  Königskrönung  stand  in  engster  Ver- 
bindung der  weitere  Beschluss,  die  Krönung  streng  im  römisch- 
katholischen    Sinne    nach    alter    Weise    zu    veranstalten.    D»^ 


'  C.  Carvajal  an  Papst  Calixt  III.:  ,Scripfli  diidnin  s"  v.  quo  michi  wrip* 
serat  rex  Bohcniic  et  qui  ipsura  elegcmnt.  Notificavi  eciam  qnod  ^^ 
prcfliilcs  ot  certi  baroncs  Ungfaric  ibant  ad  coronacionein  iptins  rffi** 
Itohoniio  et  quod  non  ibant  ad  coronacioneni  ipsinB  rep^  ^®  conflenm  m^ 
nof  permissu  etc.'  Sc'hreilien  aus  Ofen  vom  9.  AugnBt  1458.  Script««* 
rerum  Silo».  VIII.  S.  7.  Pet.  Eschcnloer  F.  113. 

-  K.  Matliias  an  K.  Georg  von  Böhmen:  ,Omninm  extremo  id,  quodtestn 
fraternitas  a  nobis  oxoptavit,  nt  videlioet  unum  epiflcoporom  oMtromm 
ad  feliconi  frateniitatia  vcstrao  ooronationom  affntnrara  tnuiwnittew"''' 
id  ipRnm  toto  desidorio  solidaqne  volnntatc  facturi  snmiu  etc.*  Pw?*' 
Capitular-Handflchrift  G.  XIX.  Fol.  181. 
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ade  dafür  liegen  klar.  Nicht  blos  die  katholischen  Barone, 
em  auch  Georg  selbst  wird  dafür  gesprochen  haben.  ^ 

Es  musste  dem  in  gewiss  abnormer  Weise  erhobenen 
ige  sicherlich  sehr  viel  daran  gelegen  sein,  die  Krone  in 
*  Weise  zu  empfangen,  dass  an  der  Ordnungsmässigkeit 
jabei  beobachteten  Ceremonien  und  damit  an  der  factischeu 
g;keit  der  Krönung  auch  nicht  der  mindeste  Zweifel  ob- 
m  könne.  So  sehr  daher  die  Art  der  Wahl  aus  der  Mitte 
V^olkes  etwas  Neues  war  und  auf  neuen  Grundsätzen  be- 
j,  Georg  entschied  sich  für  die  Krönung  nach  der  alten 
le  der  früheren  Könige,  um  gerade  dadurch  in  deren  Stel- 

cinzutreten  und  dem  Volke  gegenüber  denselben  Anspruch 
\chtung  und  Gehorsam  zu  erlangen,  wie  ihn  seine  Vor- 
er  besessen.     Auch   galt   es,    den  gegen  die  Wahl  gerich- 

Beschwerden  der  Nebenländer  dadurch  entgegen  zu  treten, 

man  wenigstens  die  Krone  in  alter  Weise  empfing  und 
lalb  die  Anerkennung  mit  weit  grösserem  Rechte  bean- 
jhen  konnte.  Zu  all'  dem  kam  noch  ein  weiterer  schwer 
ender  Grund.  Setzte  sich  Georg  die  Krone  auf  unter  den 
len  des  husitischen  Gottesdienstes  und  erlangte  er  diese 
ier  Hand  Rokyzana's  und  seiner  Priester,  so  war  damit 
\as8icht  auf  Friede  mit  Rom  und  allen  denen,  die  treu 
Ier  Kirche  hingen,  im  Vorhinein  eitel  und  brachte  der 
g  seine  neue  Herrschaft  in  Gefahr,  noch  ehe  er  sie  be- 
rt  hatte.  Anders  war  es  aber,  wenn  ein  katholischer 
lof  in  der  Weise  der  katholischen  Kirche  dem  Könige  die 
le  auf  das  Haupt  setzte.     Dagegen   konnten   blos  die  arg- 

husitischen  Eiferer  murren.  Auch  diesen  konnte  man 
Jgnen,  dass  bei  des  neuen  Königs  Krönung  ja  blos  die 
rwürdige  Form  der  früheren  ähnlichen  Feierlichkeiten  fest- 
Iten   würde.     In   Rom   aber   und    bei   allen  Freunden    des 

Glaubens  musste  dann  die  Königskrönung  in  Prag  die 
lung  erwecken  und  nähren,  es  werde  durch  Georg  von 
3brad  eine  Aenderung  in  den  Verhältnissen  zu  Böhmen 
äten   und  vielleicht    er   der   Mann    sein,    der   die    so  lange 

IM  dem  Folgoiiden  wird  sich  ergeben,  dass  Palacky's  Motivining, 
lleiehHntn  zum  Ersatz  für  die.  Bereitwilligkeit,  welche  die  katholisclien 
erren  hei  der  Wahl  gezeigt*,  sei  die  Krrmnng  naeh  dem  alten  Ritus  der 
Imischen  Kirche  festgestellt  worden,  durchaus  nicht  ausreiche.  Palacky, 
eschichtc  Böhmens,  Band  IV.  2.  Abth.  S.  33. 
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abseits  von  der  geschlossenen  Einheit  der  katholischen  Völker 
des  Abendlandes  stehende  husitische  Bevölkerung  Böhmens 
zur  völligen  Aufgebung  ihrer  Sonderstellung  und  zum  unbe- 
dingten Anschlüsse  an  die  alte  Kirche  bewege,  ^  Damit  be- 
ginnt Georg  sein  falsches  Spiel,  das  er  nicht  gewinnen  sollte. 
Momentan  freilich  hatte  er  davon  grossen  Nutzen;  er  hatte  es 
dahin  gebracht,  dass  Alle,  Katholiken  wie  Utraquisten,  ihre 
Hoffnungen  auf  ihn  setzten  und  sich  dadurch  von  Seite  Aller 
das  gleiche  Entgegenkommen  und  die  gleiche  Rücksichtnahme 
gesichert. 

Damit  war  die  nächste  Sorge  beseitigt;  bis  die  ungarische 
Gesandtschaft  in  Prag  eintraf,  hatte  man  hinlänglich  Zeit,  Alle» 
für  die  Krönungsfeierlichkeit  vorzubereiten.  Darum  wandte  nun 
Georg  seine  Aufmerksamkeit  einer  anderen  Frage  zu,  die  von 
Tag  zu  Tag  brennender  wurde,  der  Frage,  wie  man  sich  die 
Anerkennungen  erst  der  eigenen  liande,  dann  der  Nachbar- 
fiirsten  und  vor  Allem  des  Kaisers  und  Papstes  sichere. 

In  Mähren  gab  es,  wie  bereits  erwähnt,  zwei  Parteien, 
von  denen  die  eine  Podiebrad  günstig  gesinnt  war,  während 
die  andere,  aus  einem  Theile  des  Adels  und  den  grossen 
deutschen  Communen  Mährens  gebildet,  von  einer  Anerkennung 
des  neuen  Königs  nichts  wissen  wollte  und  lieber  auf  die 
Kathschläge  und  Mahnungen  der  habsburpschen  Erzherzog 
hörte.  Zwischen  beiden  Parteien  stand  der  neue  Olmützer 
Bischof,  Protas  von  Boskowitz,  unschlüssig  und  schwankend, 
dämm  freilich  auch  jeglichen  Einflusses  entbehrend.^  So  kam 
es  denn,  als  sich  die  mährischen  Stände  am  9.  April  zu  gemein- 
schaftlicher Berathung   in  Brunn   zusammenfanden,   zu  langen 

*  Dio8  betont  schon  Carvajal  in  seinem  oben  erwähnten  QlückwnnKh- 
schrciben  an  Goorg;  noch  klarer  geht  es  .au»  den  Worten  hervor,  nut 
«lenen  K.  Mathias  dit»  Absendung  der  Bischöfe  vor  dem  Papste  recht- 
fertigt: ,.  .  .  niliil  pretermittimus,  quod  ad  propagandam  fidem  pertinerf 
arbitramur,  cxtimantcs  summo  illi  deo  pro  ampliAsimis  in  nos  benefini* 
nihil  jure  negari  possc.  Quamobrem  nnper,  ut  delnsam  errore  BohemiÄi" 
ad  vere  fidoi  cursuni  reducere  possemus,  duos  ex  epiflcopis  regni  nortn 
etc.  misimus  etc.  —  Quodsi  rege  ut  spcramus  potiri  dabitnr,  non  dnbinffl. 
quin  reli(]na  quoque  multitudine  ex  sententia  facile  potiemar.'  Scrip*« 
rer.  Silesiac.  VIII.  S.  7.  Fehlt  in  den  Urkundl.  BeitrSgen. 
Bischof  Protas  stand  den  verwickelten  Parteiverhältnissen  sn  fenii  **' 
dass  er  sofort  hätte  erkennen  können,  wohin  er  sich  zu  stellen  habt'  w 
wandte  »icli  daher  (27.  März)  an  Bischof  Jobst  von  Breslau  um  R*th  nno 
Mittheilung  der  Beschlüsse  der  Schlesier.     Urk.  Beitr.  Nr.  149. 
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d  heftigen  Erörterungen.  Schliesslich  aber  führte  die  Hin- 
iguDg  oder  die  Furcht  ^  die  Mehrheit  der  mährischen  Stände 
einem  Beschlüsse,  der  Georgs  Anerkennung  unter  gewissen 
raussetzungen  bereits  ausgesprochen  enthielt.  Eine  Gesandt- 
üft  ging  nach  Prag,  um  von  Georg  die  Annahme  der  Be- 
gangen zu  erwirken.  Dieselben  besagten,  dass  der  König 
i  katholischen  Prälaten,  Herren  und  Städten  vollkommene 
igionsfreiheit  zusichern  und  überhaupt  sämmtliche  Privile- 
D  Mährens  bestätigen  solle.  Der  König  solle  sich  ferner 
iftighin  für  die  Besorgung  der  mährischen  Angelegenheiten 

des  Beistandes  von  mährischen  ßäthen  bedienen;  er  solle 
i  Mühe  geben,  die  Urkunden,  die  man  unter  der  Regierung 
[)ig  Ladislaws  vom  Spielberg  nach  Oesterreich  gebracht, 
1  Lande  wieder  zu  gewinnen.  Dafür  würden  die  Mährer 
1  Könige  den  Unterthaneneid  leisten,  sobald  er  nach  Mähren 
Qme.  Dabei  vergassen  die  Abge8andten>  nicht,  wegen  der 
htberufung  der  mährischen  Stände  zur  Königswahl  gegrün- 
e  Beschwerde  zu  führen. ^  Georg  war  viel  zu  klug,  als  dass 
durch  unzeitige  Hartnäckigkeit  die  Unterwerfung  Mährens 
zögert  hätte.     Er  nahm  daher  die  Abgeordneten  freundlich 

und  sagte  ihnen  die  Erfüllung  der  vorlangten  Bedingungen 
le  langes  Bedenken  zu.  Die  Minderheit  des  Landtages  aber, 
unter  neben  einer  kleinen  Zahl  mährischer  Barone  beson- 
s  die  Städte  Brunn,  Iglau,  Znaim,  Olmütz,  M.-Neustadt  und 
idisch,  verweigerten  auch  jetzt  noch  die  Anerkennung 
liebrad's  und  der  Bund  der  Communen  mit  den  Fürsten 
Jterreichs  wurde  nur  noch  fester.  Erst  jetzt,  als  es  bereits 
spät  war,    entwickelten   diese   eine  grössere  Rührigkeit  für 

Sache  ihres  Hauses.  In  einem  Manifeste  an  die  mährischen 
dte^  beriefen  sie  sich  auf  die  alte  Erbverbrüderung  des 
emburgischen  Hauses  mit  den  Herzogen  Oesterreichs.  Darauf 


Jobst  von  Einsiedel   an  Jörg  Smidl   und   Caspar  Junker  .  .  .  :  jVristy  das 

»e  iren  kolben  auff  meins  gonedigen  hern  schilt  furcht   halben  ab  got 

wU  legen  werden,  vnd  nue  gereit  von  cczlichen  ersucht  wirt,  auch  seiner 

genaden    sach    in  Morhern    richtig    zcu    steet,    vnd    an    Widerrede   auff 

nemen  vnd  sich  zcu  sein  k(onigliclien)  genaden  erkennen,  daromb  denn 

ydczund  zcu  Prftn  in  osterheiligen  tagen  ein  samunge  geholden  wirt  etc.* 

29.  März  1458. 

Fontes  renim  Aust.  Abth.  11.  Band  II.  pag.  XXVIII— XXXIV. 

Urkundliche   Beiträge    Nr.  162.     Aus   dem    Znaimer   »Stadtbuche,    Codex 

Nr.  41,  pag.  87. 

rchir.  Bd.  LIV.  I.  U&lfte.  8 
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gründeten  sie  ilir  Recht,  in  allen  böhmischen  Landen  nachzu- 
folgen. Mähren  sei  aber  noch  aus  einem  weiteren  Grunde  ein 
Eigenbesitz  des  habsburgi sehen  Hauses ;  es  habe  nämlich  einst 
Kaiser  Sigmund  die  Markgrafschaft  seinem  Schwiegersohne 
Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  als  Heiratsgut  gegeben.  Dess- 
halb  sei  Mähren  ein  habsburgisches  Land,  das  den  überleben- 
den Fürsten  dieses  Hauses  ebenso  zufallen  müsse,  wie  die 
beiden  österreichischen  Herzogthümer. 

Die  Herzoge  versprachen,  den  Städten  mit  Rath  und  That 
gegen  Georg  beizustehen.  Gab  es  somit  schon  in  Mähren  eine 
bedeutende  Partei,  die  dem  neuen  Böhmenkönige  feindlich 
gesinnt  war,  so  war  die  Lausitz,  war  ganz  Schlesien  bis  anf 
wenige  Fürsten  wie  Bolek  von  Oppeln  und  Konrad  der  Schwarze 
von  Oels  einig  im  Widerspruche  gegen  die  Prager  Königswahl 
und  im  Hasse  gegen  den  ,uffgeruckten'  König. 

Es  war  den  Breslauern  gelungen,  bereits  für  den  19.  März 
eine  Versammlung  schlesischer  Fürsten  in  Liegnitz  zu  Stande 
zu  bringen.  Hier  sah  man  denn  auch  die  Herzoge  Heinrich 
und  Wlodko  von  Glogau,  Balthasar  und  Johannes  von  Sagan, 
Konrad  den  Weissen  von  Oels,  Friedrich  von  Liegnitz,  vor 
Allen  aber  den  Bischof  Jobst  von  Breslau  mit  den  schlesischen 
Prälaten  zur  Berathung  versammelt.  Alle  zeigten  sich  über  das 
Vorgehen  der  böhmischen  Stände  und  die  Wahl  Podiebradß 
in  gleichem  Masse  erbittert. 

Es  mangelten  auf  dem  Fürstentage  die  Vertreter  der 
übrigen  Fürsten  und  vor  Allem  der  Communen  Schlesiens  mit 
Ausnahme  der  Liegnitzer  und  der  Vertreter  der  Breslauer^  die 
sicherlich  den  Tag,  den  gerade  sie  zu  Stande  gebracht,  besucht 
haben  werden.  *  Dafür  stellten  sich  aber  zwei  Gesandtschaften 
ein,   deren  jede,    freilich  in  sehr  verschiedenem  Sinne,  auf  die 


'  Peter  Eschenloer  sclireibt  in  der  Hist.  Wrat.,  Fol.  46  a:  Fuerant  igif" 
solliciti  Wratislawienses  et  laborantes  pro  universalis  diete  positione,  ^ 
quam  principes,  nobilcs  et  communitates  Slesie  convenientes  de  ist»  i^ 
actnri  sint.  Posita  est  dieta  pro  dominica  Judica  etc.  Demgemiss  kton 
sich  die  folgende  Angabe:  ,Huic  diete  noc  provinciales  neque  conunon»* 
tates  Slesie  interfuerunt*  nicht  mit  auf  die  Breslauer  beliehen,  deren 
Thcilnahroe  nach  jenem  vorhergehenden  Satze  selbstverstlbidlich  irt.  D»<^ 
bestätip^  auch  der  Bericht  der  sächsischen  Gesandten  an  Henog  ^n- 
holm.  8.  Müller,  Reichstagstheatnim  unter  Kaiser  Friedrich  Ifl.»  '•• 
j>ag.  726  ir.  Hier  wird  die  Anwesenheit  einer  Gesandtschaft  Bred*''* 
ausdn'icklich  hervorgehoben, 

t 
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unmelten  Fürsten  einzuwirken  suchte,  eine  Gesandtschaft 
gs  von  Podiebrad  und  Abgeordnete  des  Herzogs  Wilhelm 
Sachsen.  Wollte  einerseits  König  Georg,  der  stets  fried- 
n  Ausgleich  und  geschickte  Unterhandlung  einem  zweifei- 
n  Kampfe  vorzog,  den  Vorgängen  in  Schlesien  gegenüber 

nicht   unthätig   bleiben,    wo    er   noch  schwor  im  Stande 

dem  versöhnlichen  Worte  den  gewünschten  äusseren  Nach- 
k  zu  geben,  so  war  anderseits  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen 
isen,  die  Georg  feindliche  Stimmung  in  Schlesien  auf  alle 
e  zu  fördern.    Schien  sie  ja  doch  die  einzige  übriggeblie- 

Handhabe,  um  noch  an  das  Ziel  so  vieler  Bemühungen 
elangen.  Darum  finden  wir  auch  unter  des  Herzogs  Ge- 
tan dessen  geschickteste  diplomatische  Agenten  und 
»te  Käthe,  den  ernsten,  redegewandten  Propst  zu  Naum- 
,  Dr.  Heinrich  Leubing,  den  Grafen  Sigmund  von  Gleichen, 
r  die  Räthe  Burkhard  Schenk,  Herrn  zu  Tutemberg, 
ard  von  Cachperg,  Hofmeister  dfer  Herzogin,  Hanns  von 
leym,  Christian  Hugo,  Domherr  zu  Naumburg,  herzoglichen 
«chreiber,  endlich  den  gewandten  Hanns  Prune  (Brawne), 
ichon  früher  als  Gesandter  der  Herzogin  nach  Breslau  ge- 
kt  worden  war.  * 

Während  nun  diese  die  Ansprüche  der  Herzogin  Anna 
aten,  versuchte  die  böhmische  Gesandtschaft,  aus  den 
en  Dietrich  von  Janovicz,  Otto  von  Sparneck  und  Johannes 
Wartenberg,  Hauptmann  von  Glatz,  bestehend,  nachzu- 
5n,2  dass  die  Wahl  Georgs  ganz  rechtmässig  erfolgt  und 
aher  im  Interesse  der  Fürsten  gelegen  sei,  ihren  Frie- 
mit  dem  Könige  zu  machen.  ^  Weder  die  böhmische  noch 

die  sächsische  Gesandtschaft  erreichte  ihren  Zweck.  Da 
äie  Versammlung  nicht  für  hinlänglich  vollzählig  erachtete, 
sgnügte  man  sich  mit  dem  Beschlüsse,  am  17.  April  in 
au   zu   neuer    Berathung    zusammenzutreten    und    dorthin 

die  jetzt  abwesenden  Stände  Schlesiens  einzuladen.  Den 
irseitigen  Gesandten  aber  Hess  man  wissen,  dass  man  sich 
die  Sache  reiflicher   überlegen   und   dann   einen  Bescheid 


reslancr  Stadtarcliiv,  M.  M.  M.  69.  Icli  wurde  darauf  durch  ITorm.  Mark- 

rafs  Bemerkung  zu  8.  19  des  VII.  Händen   der  Scriptores  rerum  Sile- 

acamm  aufmerksam. 

eter  Eschenloer,  HiRt.  Wratislaviensi»,  F.  46  b. 

lid.  F.  46  a. 
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geben  werde,  den  alle  Schlesier  billigten.  *  Wenn  sich  nun 
auch  Kiinig  Georgs  GeHandtschaft  an  den  Rath  Breslaus  noch 
besonders  wandte,  um  doch  nicht  gänzlich  unverrichteter  Dinge 
abziehen  zu  müssen  (25.  März),  so  hatten  doch  die  Breslauer 
auf  die  Auseinandersetzungen  derselben  keine  andere  Antwort, 
als  die  Versammlung  zu  Liegnitz;  die  Böhmen  wurden  auf  den 
künftigen  Tag  in  Breslau  ebenso  verwiesen,  wie  Hanns  Braune, 
der  bereits  vor  jenen  am  20.  März  sich  um  die  Unterstützung 
der  Breslauer  bei  den  Bemühungen  für  die  Sache  Herzog 
Wilhelms  beworben  hatte.  - 

Die  Versammlung  in  Breslau  war  noch  bei  weitem  zahl- 
reicher besucht  und  glänzender,  als  die  von  Liegnitz.  Neben 
Bischof  Jost  von  Breslau  waren  von  den  schlesisclien  Fürsten 
persönlich  erschienen:  Heinrich  und  Wlodko  von  Glogau,  die 
beiden  Herzoge  Konrad  von  Oels,  ebenso  die  Gebrüder  Bal- 
thasar und  Johannes  von  Sagan  und  Priebus,  Bolko  von  Oppeln. 
später  mit  seiner  Muttei*  auch  Friedrich  von  Liegnitz  und 
Goldberg  und  Wlodko  von  Grossglogau-Tetschen ;  dazu  kamen 
die  Vertreter  der  Städte  Breslau,  Schweidnitz  und  Jauer,  dann 
von  Liegnitz,  Lemberg  (Löwenberg),  Bunzlau,  Namslau  und 
Neumarkt  etc.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  auch  die  beiden 
streitenden  Fürsten  ihre  Gesandtschaften  in  Breslau  hatten. 
Der  Böhmenkönig  sandte  Zdenök  von  Sternberg,  den  Kanzler 
Prokop  von  Kabstein,  Herrn  Heinrich  von  Lipa  und  Otto  von 
Sparneck.  ^  Die  Namen  dieser  Männer,  die  zu  den  ersten  Be- 
amten und  vertrautesten  Freunden  des  Königs  gehören  und  mit 
zahlreichem  glänzenden  Gefolge  in  Breslau  einritten,  zeigen. 
welche  Wichtigkeit  der  König  der  in  Breslau  tagenden  Ver- 
sammlung beilegte.  Noch  stattlicher  und  nicht  minder  prächti;: 
ausgerüstet  war  die  Gesandtschaft,  die  Hei-zog  Wilhelm  nach 
Breslau  entsendet  hatte.  Die  Grafen  Sigmund  von  Gleichen. 
Heinrich  von  Schwarzburg  und  der  von  Querfurt  waren  des 
Herzogs  öffentliche  Botschafter ;  Haupt  der  Gesandtschaft  war 
Dr.  Georg  Leubing,    ein    beredter    und    rechtskundiger  Mann. 


*  Mag.  Peter  Eschenlocr,  Fol.  46  a. 

2  Id.,  Fol.  4r>  1). 

3  Id.,  Fol.  47  n.  Im  lircslanor  StAdtarcliiv  O  G.  O.  .38  findet  rifh  A*-' 
Schreiben  der  br>limi8clicn  Gesandten  vom  7.  April,  in  dem  «« 
von  Breslnn  freies  Geleite  begehren.  H.  Markgraf  zu  Sc  r.  fü.  ^• 
pag.  21. 
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tm  die  Aufgabe  ziitiol,  die  Ansprüche  der  Flerzogin  Auna  den 
lilesischeo  Ständen  klarzulegen  und  zu  begründen.  '  Er  stand 
mit  aber  lange  nicht  allein.  Auch  von  Seite  des  Kurfürsten 
ledrich  von  Sachsen,  der  Markgrafen  von  Brandenburg,  des 
•zbischofs  von  Magdeburg  hatten  sich  Gesandtschaften  mit 
hjreichem  Gefolge  in  Breslau  eingefunden.  ^  In  Aller  Interesse 
,^  es,  dass  Herzog  Wilhelm  die  Krone  Böhmens  erlangte; 
ruxn  waren  sie  auch  Alle  entschlossen,  ihm  jede  Hilfe  zu 
hen.  Die  österreichischen  Herzoge  hatten  keine  Gesandtschaft 
geordnet,  wahrscheinlich  weil  die  Entfernung  zu  gross  war 
d  das  wenigstens  grösstentheils  feindliche  Mähren  dazwischen 
,^  Aber  sie  hatten  Briefe  geschickt,  in  denen  sie  die  alten 
{chte  des  liabsburgischen  Hauses  betonten  und  vor  Allem 
3  Schlesier  ermahnten,  sich  nach  keiner  Seite  voreilig  zu 
rpflichten.  •* 

Als  die  Versammlung  zur  Berathung  zusammengetreten 
ir,  erhielt  zuerst  der  sächsische  Redner  das  Wort.  Er  suchte 
langer,  meisterhafter  Rede  zuvörderst  die  Giltigkeit  der 
tiblichen  Erbfolge  nachzuweisen,  dann  darauf  die  Ansprüche 
r  Herzogin  Anna  zu  gründen.  Als  Leubing  geendet  und 
J  sächsischen  Räthe  abgetreten  waren,  wurde  das  Schreiben 
f  Ilei-zoge  Albrecht  und  Sigmund  verlesen  und  in  Berathung 
sogen. 

Dann  erlangten  auch  die  Boten  Podiebrad's  Gehör.  Sie 
ion  sich  Mühe  zu  beweisen,  dass  nach  den  Rechten  und 
(^iheiten    der   böhmischen  Krone    die  Wahl    völlig  ordnungs- 


Pcter  Escbeuloer,  F.  46  b. 

Man  vorgloicho  damit  Scultetus  III.  82.  83:  Wcuzeslaus  Scliiiigk  ad 
senatum  qucmdani.  Bringt  ('27.  April)  Nachrichten  vom  Fürsten  tag  zu 
Hre.slau.  Palacky,  Urk.  Heitr.  Nr.  155.  Forner  Peter  E8chenh>cr,  Fol.  4(1  b. 
Müller,  Reichstagsthcatrum  pag.  1728.  Das  Schreiben  ist  vom  12.  April. 
Auf  dieses  Schreiben  ivSt  offenbar  auch  eine  Nachricht  in  dem  oben  er- 
wähuten  Berichte  von  dem  Fiirstentage  in  Breslau  zu  beziehen:  Vnd  jr 
werdet  deszgleichen  ein  ansprochs  briH*  sehen,  der  sunderlich  au  die  sechs 
land  vnd  stete  gelangen  wirdt  etc.  Der  bot  he,  der  sulche  briffc 
hrocht  hat,  sagit  zur  nowen  zeituuge,  das  herzog  Albrecht  vnd  die 
von  Wien  dem  Wladywancke  seine  Possatkin  mit  Maclit  angewonnen  etc. 
Wi<?  diesmal,  so  haben  die  österreichischen  Herzoge  (eigentlich  bh»s 
Herzog  Albrecht;  auch  in  ihrem  späteren  Schreiben  vom  10.  Juni  an  die 
iu  Liegnitz  tilgende  Versammlung  eine  besondere  Zuschritt  au  die  Gör- 
Utzer  beigefügt.  Palacky,  Urk.  Beitr.  Nr.  160. 
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massig  gewesen  sei,  mahnten  die  Städte  und  Fürsten  als  Glieder 
der  Krone,  sich  von  dem  Könige  nicht  abzuwenden  und  untcr- 
liessen  nicht,  halb  mahnend,  halb  drohend  auf  das  Unheil  hin- 
zuweisen, das  aus  der  Feindschaft  der  Schlesier  mit  dem 
Könige  und  Böhmen  hervorgehen  müsse.  Die  schlesischen 
Stände  legten  den  Böhmen  vorerst  die  obenerwähnte  Urkunde 
Karl  IV.  vor,  in  der  nicht  blos  genau  bestimmt  war,  wann 
eine  Wahl  einzutreten  habe,  sondern  auch  wie  und  von  wem 
sie  ausgeübt  werden  sollte.  *  Dieser  Urkunde  gemäss  wie  auch 
nach  den  weiteren  Bestimmungen  der  goldenen  Bulle  sei  man 
vorerst  nicht  berechtigt  gewesen,  überhaupt  zu  einer  Wahl  zu 
schreiten,  weil  noch  Glieder  des  königlichen  Hauses  vorhanden 
wären,  dann  sei  die  Wahl  völlig  ordnungswidrig  erfolgt.  Es 
wäre  für  die  Schlesier  schmachvoll,  würden  sie  diese  Wahl 
anerkennen,  die  ohne  ihre  Mitwirkung  zu  Stande  gekommen; 
es  wäre  aber  auch  geßihrlich,  da  sie  sich  dadurch  fiir  die  Zu- 
kunft ein  übles  Präjudiz  schaffen  würden ;  demnach  könnten 
sie  den  neuen  König  nicht  anerkennen.  2  —  Zuletzt  geschah 
auch  noch  des  Polenkönigs  Erwähnung;  hatte  er  auch  nach 
Breslau  keine  Gesandten  geschickt,  so  wusste  man  doch  von 
seinen  Ansprüchen,  da  er  mit  den  Breslauern  bereits  gegen 
Georg  von  Böhmen  in  Beziehung  getreten  war. 

So  offen  auch  der  Widerspruch  gegen  die  Wahl  in  Prag 
und  die  Abneigung  gegen  Podiebrad  besonders  von  Seiten  der 
Breslauer  hervortritt,  es  lässt  sich  trotzdem  nicht  verkennen, 
(lass  in  der  Versammlung  doch  allmälig  eine  gemässigtere 
Stimmung  die  Oberhand  gewann.  Diese  fand  denn  auch  in  den 

'  H.  Markgraf  hat  beide  Urkuudeu  (Kaiser  Friedrichs  II.  Urkunde  i»t  in 
jener  Karls  IV.  mit  enthalten)  nach  sorgfaltiger  Feststellung  de«  Texten 
aufgenommen  in  seine  Herausgabo  der  Ilist.  Wrat.  von  P.  Esclieulocr. 
Scriptoros  rerum  Silos.  VII.  8.  21  ff.  Mau  vergleiche  die  voraiwgcheu«^'' 
AusfÜhrnng. 

'  Quesitum  a  Bohemis,  huic  an  auree  bulle  satisfactum  an  eligi  oportais« 
regio  semine  superstite,  an  prclati  ducos  principes  digniora  membn 
interfucre,  grave  cgreque  ferro  convencionem  injuriam  fecisse  et  e«« 
sprevisse  a  Bohemis  •  indigne  meritos  ferentes,  eleccioni  haut  conwu^"* 
possent  in  dedecus  et  privilegii  prejudicium  ipsis  factum.  P.  E«chenK>ff' 
Fol.  48  b. 

•  Ich  halte  das  ursprüngliche  Bohemos  für  richtig;  lässt  man  s  ^ejr»  ^' 
ist   die    Stelle    sprachlich    möglich,    was    bei    obiger  Leseart  nicht  der 

Fall  ist. 

I 
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eBchlüssen  derselben  vollen  Ausdruck.  Nachdem  »ich  Fürsten 
id  Städte  in  einem  Buudbriefe  festes  Zusammenstehen  in  der 
erliegenden  Frage  gelobt  und  sich  gegenseitigen  Schutz  gegen 
tderiuann  zugesagt,  erhielten  die  anwesenden  Fürstengesaudt- 
haftou  folgenden  gleichlautenden  Bescheid:  Die  Schlesier 
ittcn  sich  jederzeit  und  aufrichtig  zur  Krone  Böhmen,  der  sie 
nverleibt  seien,  gehalten  und  seien,  entschlossen,  dies  auch 
Izt  zu  thun;  da  aber  mannigfache  und  schwerwiegende  An- 
•riiche  von  Seiten  des  Herzogs  von  Sachsen,  des  habsburgi- 
hen  Hauses  wie  nicht  minder  von  Böhmen  aus  erhoben  wür- 
n,  man  sich  wohl  auch  noch  anderer  Ansprüche  versehen 
inne,  ,80  seien  sie  übereingekommen,  Niemanden  als  König 
zuerkennen  und  aufzunehmen,  bevor  nicht  an  geeigneten 
ten  entschieden  würde,  wem  sie  mit  Gott,  Ehre  und  Recht 
}  einem  christlichen  Herrn  und  König  in  Böhmen  gehorchen 
llten^ » 

Damit  war  so  gut  wie  nichts  gethau ;  diese  Halbheit  trug 
e  jede  gar  bald  ihre  Früchte.  Wenn  Jemand  mit  den  Ergeb- 
Jsen  des  Breslauer  Tages  zufrieden  sein  konnte,  so  war  es 
>nig  Georg,  wenn  auch  gerade  gegen  ihn  die  Spitze  des  ge- 
lten Beschlusses  gerichtet  schien.  Es  war  die  Furcht  nicht 
gegründet  gewesen,  Schlesien  und  die  Lausitz  möchten  sich 
en  empören  und   den  Herzog   von   Sachsen    oder   einen   der 


Eschcnloer,   Hist.  Wrat.    Fol.  48  b,  49  a.     Die  Antwort  erhielt  natürlich 
wie   die    sächsisclie    so    auch    die    böhmische  Gesandtschaft  unmittelbar; 
Kschenloer  sagt  ausdrücklich:  ,Tandem  in  unum  convenientibas  cuique 
parti    hec    subscripta  in  litcris  data  est  responsio  in  vulgari,    quam  nc 
vcrba  aut  sensum  mutarem,   in  forma  qua  data  est  volui  consiguari  huic 
upcri^    Eine  weniger  correcte  Copie  dieses  Beschlusses  fand  Palacky  im 
Witting^uer  Archive.  In  der  Urkundeusammlung  fehlen  beide.  Die  wichtige 
Stelle  lautet:    Auch  vif  das  nymandis   ireuthalben  an   syner  gerechtikeit 
vorkürczet  werde,   so  seyn  ire  gnaden  mit  eyntrechtiglichen  rathe  doruff 
bliben,  nymandis  vor  oyneu  konig  zu  dirkennen  noch  ofzunemen,  bis  so- 
lange is  erkant  were  au  geburlichen  steten,    wen    sie    billichen  mit  got, 
oren,  glich  vnd  recht   als  einen    cristlichcn    herrn    vnd   konig   vffnemcn 
Süllen,    kegin   dem   sich  jre    gnaden   und  dise  lande  als  frome  cristliche 
forsten  und  lande  lialden  wellen  in  aller  mosse,  als  sie  sich  kegin  andern 
iren  herrn  vnd  konigen  zu  Behem  gehabt  haben.     Und  sie   bitten   euch, 
sint  sie  sich  festiglich  zu  der  cronen  halden,   jr  wellet  jn    das    in  eren 
nochsagen  gctrawende,  jr  werdet  doran  sein,  das  sie  obir  sulche  cristliche 
vffrichtig  und  erber  antwort  aws  der  cron  nicht  gedrängt  noch   beswert 
werden  etc. 
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österreichischen  Herzoge  als  ihren  Herrn  anerkennen.  Nichts 
von  alledem  war  gescliehcn ;  man  hatte  im  Qegentheile  gerade 
die  innige  Zusammengehörigkeit  dieser  Länder  und  Bfihmens, 
dessen  König  er  denn  doch  einmal  war^  betont  und  dieselbe 
zum  Ausgangspunkte  neuer  Beschlüsse  gemacht.  Die  unbedingte 
Annahme  hatte  Georg  wohl  nie  gehofft;  jetzt  kam  der  auf- 
schiebende Beschluss  Niemandem  mehr  zu  statten,  als  gerade 
ihm.  Liess  man  ihm  nun  Zeit,  sich  die  Krone  aufs  Haupt  zu 
setzen  und  die  Zügel  in  Böhmen  völlig  in  die  Hand  zu  nehmen, 
nun  so  erlangte  er  auch  die  Mittel,  einem  Abfall  der  Neben- 
lande, der  jetzt  äusserst  gefährlich  werden  konnte,  auch  noch 
anders  als  durch  Gesandtschaften  zu  begegnen.  Das  Schutz- 
bündniss  der  Schlesier  war  schon  jetzt  nicht  zu  fiirchten.  Es 
musste  sich  über  kurz  oder  lang  von  selbst  lockern,  weil  ihm 
der  sichere  einigende  Mittelpunkt  fehlte  und  kein  weiteres 
gemeinsames  Interesse  die  verschieden  gesinnten  und  so  zahl- 
reichen Mitglieder  verband.  Dies  erkannten  denn  auch  Georgs 
heftigste  Gegner,  die  Breslauer,  sehr  bald  und  trotzig  einte 
sich  die  Bürgerschaft  dieser  einen  Stadt  zu  dem  Beschlüsse, 
den  verhassten  ,Girzik'  nicht  als  König  aufzunehmen,  auch 
wenn  alle  andern  ihn  anerkennen  würden.  * 

Während  alP  dieser  Vorgänge  in  den  Nachbarländern 
war  König  Georg  mit  den  Seinen  eifrig  mit  den  Zurüstungen 
zur  feierlichen  Königskrönung  in  Prag  beschäftigt.  Diese  sollte 
so  prunkvoll  als  nur  möglich  gefeiert  werden ;  nicht  blos  aus 
Böhmen,  sondern  auch  aus  Mähren  und  den  anderen  Land- 
schaften wünschte  der  König  Herren  und  Ritter  und  die  Ab- 
geordneten der  Städte  um  sich  versammelt  zu  sehen.  Daher 
mahnten  auch  wiederholte  und  dringende  Einladungen  zu  zahl- 
reicher Beschickung.  Da  aber,  als  Alles  vorbereitet  schien  und 
bereits  der  St.  Georgstag  für  die  heilige  Handlung  in  Aussicht 
genommen  war,  drohte  ein  unerwartetes  Hinderniss  die  Krönung 
vor  der  Hand  unmöglich  zu  machen ;  es  schien  nämlich  König 
Mathias,  zu  sehr  mit  den  ungarischen  Wirren  beschäftigt; 
ausser  Stande,  sein  Versprechen  zu  erfüllen  und  die  Bischof»' 
nach  Böhmen  zu  schicken. 


^  Eschenloer  in  der  deutschen  Ausgabe  seiner  Geschichte  Breslaus,  8.  ^^ 
,Vnd  sagte  die  gemeine,  ob  es  auch  der  Babst  vnd  Kciser  erkennet^" 
vnd  geböten ,  so  wolto  Girsigen  nicht  ▼fnemen'.  Ferner  Histor.  Wr«»« 
Fol.  51  a. 
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Es  ist  bereits  nachgewiesen  worden,  dass  Mathias  Corvinus 
Ungarn  ebensowenig  allenthalben  sofortige  Anerkennung 
1,  als  Georg  von  Podiebrad  in  den  Ländern  der  böhmischen 
me.  Die  hunyadische  Partei  hatte  gesiegt,  weil  sie  einig 
1  entschlossen  den  entscheidenden  Augenblick  zu  erfassen 
mochte,  dann  auf  eine  bedeutende  Waffenmacht  und  die 
lerstützung  Georgs  von  Podiebrad  sich  stützte.  Die  Gegner 
en  in  Folge   ihrer  Uneinigkeit   und   ihres  Schwankens,    ob 

sich  dem  schwachen  Kaiser  oder  dem  wenig  beliebten 
aki  anschliessen  sollten,  unterlegen.  Als  man  aber  dann 
lieh  zu  spät  das  Geschehene  überblickte  und  es  sich  in 
khias'  Benehmen  gar  bald  zeigte,  dass  er  trotz  seiner  Jugend 

Mann  sei,  der  selbst  zu  herrschen  verstehe,  ohne  fremde 
TBchaft  zu  dulden;  da  sah  sich  vor  Allem  eine  grosse  Zahl 

früheren    Freunde   des  Mathias   in  ihrer  Hoffnung,    neben 

durch  den  jungen  König  massgebenden  Einfluss  üben  zu 
inen,  getäuscht,  da  war  aber  auch  bei  Ujlaki  und  einer 
wen  Zahl  von  Magnaten  der  heftigste  Unwille  erwacht  und 
gerte  sich  jener  ganz  entschieden,  mit  König  Mathias  in 
lerhandlung  zu  treten,  wie  Georg  von  Böhmen  einst  in 
wsnitz  für  Ujlaki  versprochen  hatte.  Damit  versagte  er 
irlich  auch  die  Anerkennung. '     Die  Macht   des  Wojwoden 

seiner  Freunde  war  bedeutend;  deshalb  kam  der  neu 
ählte  König  gar  bald  ins  Gedränge.*^  Seine  Lage  wurde 
h  schlimmer,  als  ein  neuer  Gegner  sich  den  früheren  zuge- 
ke.     Giski^a  von  Brandeis,    der   ruhmvolle  Vorkämpfer   der 


Mathias  führt  darüber  in  einem  Schreiben  vom  15.  März  aus  Ofen  an 
Qeorg  von  Böhmen  Klage:  jVcrum  jam  cornimus,  quod  idem  patientiam 
uostram  contomnat,  nee  ad  nos  advenire  curet,  colludcre  nobis  plane 
vidotar*.  Er  bittet  dann  Georg  um  die  zugoBagtc  Hilfe:  ,Non  dubitamiis 
etiam,  quin  ipsa  vestra  fratornitas,  postquam  eundem  Nicolaum  Waywo- 
dam  et  ipsius  vestrae  fratcrnitatis  suasionibus  nostrisque  mandatis  reni- 
tentem  videat,  contra  eundem  Nicolaum  et  quoslibet  alios  nobis  contra- 
riantes  consilio,  favore  et  auxilio  adcrit  cffectivo  otc^  Prager  Capitular- 
Handschrift  (variae  epistolae)  G.  XIX,  Fol.  158.  Palacky,  Urkundliche 
Beitl-äge  Nr.  146. 

Darauf  bezieht  sich  bereits  die  Meldung  der  sächsischen  Gesandten  aus 
Prag,  2.  März  (Cedula  2):  ,Vns  ist  auch  hud  warhaft'tig  zuucrstehen 
gegeben,  sich  begebe  zu  Hungern  wider  den  nüwen  vflFgerucktcn  konig 
gros  krieg  vnd  irrthum  vnd  man  meynd,  es  werde  gros  vbll  darusz  ent- 
stehen'. Urkundl.  Beitr.  Nr.  138. 
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habsburgischen  Rechte  in  Ungarn  seit  den  Zeiten  Kaiser  Sig- 
munds; zugleich  aber  auch  der  alte  Feind  der  Hunyadi's  noch 
aus  den  Tagen  des  Qubernators  Johannes,  sah  sich  gleichfalls 
durch  die  Massnahmen  des  jungen  Königs  bedroht  und  griff 
zu  den  Waffen.  Auch  er  hatte  einst  durch  die  Versprochungen 
Michael  Szilagyi's,  die  Vermittlung  Georgs  von  Podiebrad,  vor 
Allem  wohl,  weil  das  Haus  Habsburg  ohne  Aussicht  auf  den 
ungarischen  Thron  zu  sein  schien,  Mathias'  Erhebung  nicht 
widerstrebt.  Gerade  von  den  noch  eben  unter  ihm  dienenden 
Söldnerschaaren,  jenen  kriegsgeübten  Kriegerhaufen  aus  ver- 
schiedenen Landschaften,  war  ein  nicht  geringer  Theil  in  dem 
Heere,  mit  dem  Szilagyi  bei  der  Erhebung  seines  NeflFen  nach- 
half. Jetzt  waren  dessen  Massregeln  gerade  gegen  die  in  Ungarn 
stehenden  Söldnerschaaren  gerichtet  und  legte  Mathias  damit 
der  Machtstellung  des  alten  Schaarenhauptmannes  die  Axt  an 
die  Wurzel.  Giskra's  feindliche  Erhebung  war  dem  Könige 
doppelt  gefahrlich ;  einmal,  weil  er  an  Kriegsgewandtheit  seines 
Gleichen  suchte  und  in  ruhmvollen  Kämpfen  auf  Ungarns 
Boden  ergraut  war,  anderseits,  weil  Giskra  bereitwillige  Hilfe 
bei  dem  wankelmüthigen  Polenkönige  fand,  der  nun  auf  ein- 
mal gar  ein  Anrecht  an  die  Krone  Ungarns  zu  besitzen  be- 
hauptete. Zwar  standen  auch  jetzt  der  Papst  und  die  ungarische 
Kirche  auf  Seiten  des  Königs,  da  sie  so  bald  als  möglich  die 
Kräfte  des  Reiches  unter  Mathias'  Führung  dem  Kampfe  gegen 
die  Ungläubigen  zugewandt  wissen  wollten;  aber  die  Thälig- 
keit  des  Legaten  wie  die  Mahnungen  Calixtus  III.  und  später 
auch  Pius  II.  ^  nützten  dem  Könige  für  den  Augenblick  nur 
wenig.  Mathias  gerieth  durch  die  grosse  Zahl  und  die  Macht 
der  Gegner  und  weil  er  soeben  die  fremden  Söldner  entlassen 
hatte,  da  sie  den  Ungarn  verhasst  waren  und  ihm  selbst  ver- 
dächtig schienen,  bald  in  arge  Noth  und  wandte  sich  deshalb 
neuerdings  an  König  Georg  von  Böhmen  mit  der  Bitte  um 
Hilfe.  Er  verlangte  zuletzt  geradezu  die  schleunige  Absendung 
von  500  erlesenen  Fussgängern,    deren   er   dringend  bedürfe.' 

'  Ermahnung  Calixtus  III.  an  die  , Barone  und  Primaten*  Ungsnu»  <^^° 
König  Mathias  zu  unterstützen.  Schreiben  v.  1-1.  Mfirz  1458,  beiTbeio<?r> 
Mon.  hist.  Hung.  II.  Nr.  483,  S.  314,  315.  ~  Derselbe  bringt  auch  ein 
ähnliches  Schreibon  Pius  II.  vom  24.  Februar  1459. 

^  Prager  Capitular-Handschrift  G.  XIX,  Fol.  181.  Schreiben  de«  Koni?» 
Mathias  an  König  Georg  von  Böhmen  mit  Klagen  über  Giskn,  d^r  °^^ 
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Wie  weit  nun  Georg  von  Podiebrad  dem  Andringen  seines 
künfligen  Schwiegersohnes  willfahrt  habe  und  welche  Wendung 
dadurch  in  den  ungarischen  Verhältnissen  herbeigeführt  wurde, 
darüber  fehlen  uns  jegliche  weiteren  Nachrichten.  Sicherlich 
hat  aber  Qeorg  seinen  Beistand  nicht  versagt  und  dem  Ungar- 
köuig  nach  Kräften  zu  helfen  gebucht.  Gerade  jetzt  konnte  er 
dessen  Beistand  am  allerwenigsten  entbehren;  er  musste  dem 
Mathias  schon  deshalb  helfen,  damit  dieser  bei  seiner  Zusage, 
einen  Bischof  nach  Böhmen  zu  schicken,  verharre  und  der 
Bischof  wiederum  den  Weg  nach  Böhmen  frei  finde.  Je  eher 
König  Mathias  freie  Hand  bekam,  desto  eher  erfüllte  sich  auch 
Georgs  Hoffnung,  sein  Haupt  mit  der  Königskrone  geschmückt 
zu  sehen.  Georgs  Bemühungen,  Giskra  von  Brandeis  zur  Nieder- 
legung der  Waffen  und  zu  einem  Ausgleiclie  mit  Mathias  zu 
bewegen,  blieben  jedoch  erfolglos.  Giskra  misstraute  den  Worten 
Podicbrad's  ebenso  wie  denen  des  Hunyadi  und  hielt  fest  an 
der  Einigung  mit  Polen.  Dagegen  Hess  sich  Nikolaus  Ujlaki 
in  der  That  zur  Aussöhnung  mit  Mathias  unter  uns  bekannten 
Bedingungen  bewegen.  Aber  so  sehr  wandte  sich  der  Wojwode 
dem  Interesse  der  beiden  Könige  zu,  dass  er  nach  der  völligen 
Aussöhnung  mit  Mathias  selbst  mit  den  abgesandten  Bischöfen 


Abmachungen  von  Strassnitz  nicht  beachte  und  gegen  ihn  feindlich  auf- 
trete: ,Nam  idem  Johannes  Giskra  dolunii  quem  in  corde  hnbebat,  qui- 
busque  artibus  hucusquc  usus  est  celarc  non  Valens,  rejecta  ipsa 
cumpositione  serenitatis  vestrae,  hostiliter  nobiscum  et  cum  regno 
nostro  agere  omnino  conatur*.  Ofen,  27.  März.  Der  Bitte  um  Hilfe  folgten 
schon  zwei  Tage  darauf  neue,  dringendere :  ,Novis8ime  scripslmus  sereni- 
tati  vestrae  per  alias  iiteras,  qucmadmoduni  contra  dispositionem  sere- 
nitatis vestrao,  quam,  cum  in  Strasnicz  constitueremur,  eadem  vestra 
sercnitas  inter  nos  et  Giskram  de  Brandis,  pro  qua  tractanda  illac  nuntioi» 
suos  miserat,  firmaverat,  idem  Joannes  Giskra  inique  nobis  (cum)  et  cum 
regno'  nostro,  cumulatis  sibi  pluribus,  quibus  potuit  latrouibus  agere 
conetur.  Audivimus  etiam  posterius,  quod  et  rex  Poloniae  falsa  quadam 
opinione  jus  ad  ipsum  nostrnm  regnum  Hiuigariae  praetendens,  similiter 
contra  nos  hostiliter  incedere  vollet.  Quorum  quidem  regis  Poloniae  et 
Jobannis  Giskrae  conatibus,  post  deum  magis  opera,  consillo  et  auxilio 
vestrae  serenitatis  (nam  ejus  tutamen  ex  debita  foederis  unione,  inter 
nos  et  serenitatem  vestram  habita,  exspectabamus)  credimus  obviam  iro. 
Ad  quod  faciendum,  licet  snfficientes  stipendiarios  habuerimus,  eos  tamen 
occurrente  quadam  suspicione,  sed  et  alia  certa  ratione,  demisimus,  etc. 
Es  folgt  mm  die  Bitte  um  die  oben  angeführte  Hilfesendung.  Prager 
Capitular-Handschrift  G.  XIX,  Fol.  180.  Urkundl.  Beitr.  Nr.  160. 
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nach  Prag  kam,  freilich  offenbar  weniger  um  die  Bischöfe  zu 
geleiten,  als  um  das  zuletzt  Vereinbarte  noch  mit  Georg  per- 
sönlich zu  berathen,  überhaupt  mit  diesem  sich  vollends  zu 
einigen  und  die  alte  Verbindung  seines  Hauses  mit  dem  nun 
königlichen  Podiebrad's  vom  neuen  und  fester  zu  knüpfen. 
Doch  dauerte  es  bis  in  die  letzten  Tage  des  April  hinein,' 
ehe  die  Versöhnung  der  Adelspartei  mit  König  Mathias  zu 
Stande  kam.  Nun  zögerten  auch  die  Bischöfe  Vincenz  von 
Waizeu  und  Valentin  von  Raab,  die  König  Mathias  für  die 
feierliche  Krönung  Georgs  in  Prag  bestimmt  hatte,  nicht  länger. 
Von  zahlreichem  Gefolge,  darunter  von  Ujlaki,  sicher  geleitet, 
eilten  sie  nach  Böhmen  gegen  Prag,  wo  man  ihrer  bereits 
sehnsüchtig  harrte. 


VI.  Capitel. 

Die  Yerhaiidluugeu  mit  den  ungarischeu  Bischöfen.  Konig 
Georgs    Kröiiuug.    Papst   Calixtas   III.    erkenut  ihn  als 

Köuig  von  Böhmen. 

Zwei  volle  Monate  waren  verstrichen,  seitdem  der  l^nd- 
tag  von  Böhmen  den  Gubornator  Georg  von  Podiebrad  zum 
König  gewählt.  Trotzdem  fand  die  mehrmals  aufgeschobene 
und  zuletzt  für  den  30.  April  anberaumte  Krönung  desselben 
auch  nach  der  späteren  Ankunft  der  ungarischen  Bischöfe 
nicht  sofort  statt.  Der  Gründe  dafür  gibt  es  mehrere.  Man 
musste  einerseits  erst  jetzt  die  Getreuen  aus  Böhmen  und 
Mähren  zur  Krönungsfeier  entbieten,  da  man  vor  der  unsicheren 
Ankunft  der  Bischöfe  den  Zeitpunkt  für  dieselbe  nicht  end- 
giltig  hatte  feststellen  können.    Anderseits  veranlassten  gerade 

'  Noch  am  *27.  April  meldet  Weuzeslau»  Sciniigk  von  BresUu  au«:  finc^ 
sein  dem  iieweii  koiiige  zu  Vngorii  widerscssig  der  grosse  grafle,  't"' 
der  Mikolasch  Waywoda,  vnd  als  mau  sagt  der  ertzbischoff  von  Gf*"- 
Der  Giskra  hat  ouch  vil  Iciitho  wider  deu  kouig  za  Viigem,  vud  b»'"" 
is  mit  dem  kuiiigo  von  Polan  etc.*  Scultetus,  III,  82,  83.  UrkundL  Beitr 
Nr.   155. 
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aDgarischen  Bischöfe   eine  weitere  Verzögerung,    weil    sie 

nickt  bedingungslos  zur  Vornahme  der  heiligen  Handlung 
tehen  wollten. 

Bereits  an  anderer  Stelle  wurde  auseinandergesetzt,   wel- 

die  massgebenden  £rwägungen  und  entscheidenden  Gründe 
m,  die  Georg  von  Podiebrad  veranlassten,  seine  Krone 
haus  in  althergebrachter  Weise  und  aus  den  Händen 
olischer  Bischöfe  zu  empfangen.  So  sorgfältig  auch  Georg 
iiht  gewesen  war,  mit  Cardinal  Carvajal  und  noch  mehr 
Papst  Calixtus  IH.  in  freundlichen  Beziehungen  zu  Ver- 
den ^    so    wenig   unei-wartet   musste    es  ihm  jetzt  kommen, 

man  auch  Gogenconcessionen  von  ihm  forderte.  Diese 
len  ihm  von  dem  vorsichtigen  Carvajal  nicht  erspart.  Als 
ajal  trotz  entschiedenen  Widerspruches  die  Abseudung 
Bischöfe  nicht  zu  verhindern  vermochte,  berief  er  diese 
ich  und  stellte  an  sie  die  dringende  Forderung,  die  Sache 
Kirche  zu  wahren  und  zu  verfahren,  wie  es  sich  katholi- 
1  Bischöfen  gezieme.  Sie  sollten  König  Georg  nicht  eher 
en,  als  bis  er  geradezu  seinen  Irrthum  abgeschworen  habe. 

gelobton  es  und  zogen  nach  Prag. 

Als  es  nun  hier  zur  Erörterung  über  die  Art  und  Weise 
Kn'umng  kam  und  besonders  über  die  Festsetzung  eines 
)rge wohnlichen  Krönungseides,  da  begnügten  sich  die 
löfe  nicht  damit,  dass  der  König  in  diesem  gelobte,  nach 
[1er  anderen  christlichen  Könige  in  der  Einheit  des  Glau- 
,  wie  ihn  die  römische  Kirche  beobachte,  verharren  zu 
m,  den  Glauben  zu  schützen  und  sein  Volk  von  allen 
ümern  in  Glaubenssachen  zuinickzuführen,  sondern  sie 
.Dgten  auch  ausdrücklich,    dass  zugleich  der   König  selbst 

Irrlehren  abschwöre  und  förmlich  und  feierlich  vom 
^uismus  zum  KathoHcismus  übertrete.  ^  Ds^  ist  denn, 
bor  kann  wohl  kein  Zweifel  obwalten,  auch  wirklich  ge- 
len. 

£s  scheint  mir  an  dieser  Stelle  unerlässlich,  auf  ein 
ent  von  besonderer  Wichtigkeit  zurückzukommen. 

am,  ut  iHisten  intellcxi,  foccrunt  id,  qnod  catholici  antistitCH  et  relig^osi 
rclati  tonolmntiir  (pio  ad  factum  fidci.  Et  Ricut  protcHtati  sunt 
oram  mc  noii  prncodere  ad  coronationem,  ni«i  prinn  abno- 
arct  orroro8  ipso  rox,*  ita  forernnt.  Cardinal  Carvajal  an  Papst 
alixt  ITI.  am  9.  Augr.  1458.  Fönten  rer.  Siles.  VIII.  Nr.  10. 
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Man  liebt  es  sehr,  König  Georg  als  den  Helden  und 
Vorkämpfer  der  neu  auftretenden  reforniatorischen  Ideen  auf 
kirchlichem  Gebiete,  ja  noch  mehr,  als  den  Märtyrer  der  an- 
brechenden neuen  Zeit  darzustellen.  Das  bedarf  einer  Be- 
schränkung. Wer  das  Leben  und  Wirken,  wer  das  spätere 
schwere  Geschick  dieses  Mannes  mit  ruhigem,  unbefangenem 
Auge  betrachtet,  wer  dessen  Mühen  und  Ringen  mit  allen 
Mitteln  eines  gewandten,  reich  ausgestatteten  Geistes  erwägt, 
der  wird  keinen  Augenblick  darüber  im  Zweifel  sein,  dass  er 
es  hier  mit  einer  bedeutenden  Persönlichkeit,  ja  mit  einer  der 
hervorragendsten  Erscheinungen  aus  der  Mitte  und  der  zweiten 
Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zu  thun  habe.  Manch' 
treffliche  Eigenschaft,  Klugheit  und  besonnene  Vorsicht,  ent- 
schlossene Thatkraft  und  doch  Liebe  zum  Frieden  besonders 
in  den  späteren  Jahren,  als  auch  die  Beschaffenheit  des  Kör- 
pers ihn  dazu  mahnte,  ein  richtiger  Blick  für  die  Bedürfnisse 
seines  Heimatlandes  und  vielfache  Züge  wahrer  Fürsorge  für 
das  Wohl  seiner  Unterthanen  zeichnen  diesen  König  Böhmens 
in  besonderem  Grade  aus.  Seinem  letzten  mühevollen  und  doch 
vergeblichen  Ringen  werden  wir  unsere  Theilnahme  nicht  ver- 
sagen. Aber  der  Vertreter  und  Vorkämpfer  der  freiheitlichen, 
auf  die  Reformation  des  geistigen  Lebens  gerichteten  Ideen 
war  er  nur  in  einem  gewissen  Sinne.  Er  war  es,  ohne  sich 
wohl  dessen  eigentlich  bewusst  zu  sein,  nur  in  der  Art,  dass 
er  sich  von  Ehrgeiz  getrieben  an  die  Spitze  des  böhmischen 
Volkes  stellte,  das  zuletzt  in  dem  Husitismus  die  freiheitlichen 
Ideen  mit  so  grosser  Kraft  erfasst  und  vertheidigt  hatte. 

Der  Husitismus  selbst  ist  sicherlich  eine  der  grossen 
Regungen^  in  denen  der  durch  den  allumfassenden  Christianis- 
mus des  Mittelalters  eingezwängte  menschliche  Geist  sich  tox 
Freiheit  emf>orzuringen  strebte ;  er  ist  sicherlich  vor  der  grossen 
siegreichen  Bewegung  des  beginnenden  sechzehnten  Jahrhun- 
derts die  bedeutendste.  Was  aber  enthielt  der  Utraquismus  t^^ 
Zeit  Podiebrad's?  Hatte  das  böhmische  Volk,  das  die  Lehren 
llusens  mit  solchem  Feuereifer  erfasst,  mit  Strömen  Blfl^* 
vertheidigt  hatte,  sie  auch  in  ihrem  wahren  Wesen  erfasst  und 
bewahrt?  Enthielten  die  Compactaten  die  voUgiltige  Antwort 
auf .  den  Ruf  nach  Reform ,  der  einst  bereits  in  den  Bus«' 
predigten  an  Karl  IV.  Hofe  lautgeworden  war,  den  WiW^ 
und  seine  Freunde  in  England  wiederholten,   der  in  Konatan* 
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Basel  die  versainmelteH  Väter  beschäftigte,  der  nun  in 
Irland  und  in  Bölimen;  in  Deutschland  und  bald  auch  in 
ien  immer  lauter  und  lauter  ertönte,  ohne  wieder  zu  ver- 
Dmen?  Die  Reform  des  kirchlichen  und  noch  mehr  des 
itigen  Lebens,  wie  sie  das  ganze  Jahrhundert  herbeisehnte, 

sicherlich  mit  den  Compactaten  noch  nicht  gegeben. 

Darum  erschienen  auch  zu  Georgs  von  Podiebrad  Zeiten 
Böhmen  den  Nachbarvölkern  und  vor  Allem  def*  römischen 
3he  als  ein  Volk,  das  in  beinahe  unbegreiflicher  Hart- 
dgkeit    festhielt    an    den    noch    übriggebliebenen   Formen 

Resten  von  Ideen  und  Glaubenswahrheiten,  die  ihnen  ab- 
ien  gekommen  oder  als  ketzerisch  bezeichnet  worden  waren, 
erschienen  die  Böhmen  als  ein  Volk,  das  auch  auf  Staat- 
em  Gebiete  verderbliche  Neuerungen  schaffe,  in  seinem 
aben  aber  katholisch  und  christlich  sein  wollte,  ohne  römisch 
}ein. 

Die  Welt  aber  kannte,  abgesehen  von  der  Loslösung  der 
chischen  Kirche,  die  aber  in  ihrer  nun  schon  seit  Jahr- 
derten  andauernden  Isolirung  dem  Gesichtskreise  der 
stlich-katholischen  Völker  des  Abendlandes  mehr  weniger 
ückt  war,  noch  kein  Beispiel,  dass  ein  christliches  Volk 
Ausnahmsstellung  haben  wollte  und  noch  dazu,  ohne  doch 
echt  eigentlich  nachweisen  zu  können,  wozu  und  weshalb. 
Wahrnehmung,  dass  man  in  Böhmen  anders  und  besser 
en  wolle,  als  in  Rom  selbst,  dass  man  in  Böhmen  allein 
echten  alten  Glauben  zu  besitzen  behaupte,  musste  den 
igsten  Groll  der  gesammten  festgegründeten  kirchlichen 
•ai'chie  erwecken.  Darum  denn  der  heftige  Kampf  des  in 
er  Machtfülle  bedrohten  Rom  gegen  das  utraquistischc 
men  und  damit  auch  gegen  den  Mann,  der  sich  mit  Hilfe 
er  utraquistischen  Parteigenossen  zum  Könige  des  Böhmer- 
es  emporgeschwungen  hatte.  Der  durch  den  ganzen  Ent- 
dungsgang  nothwendig  gewordene  Kampf  erneuerte  sich 
•  gerade  zu  König  Georgs  Zeiten  mit  besonderer  Heftig- 
I  weil  gerade  auch  jetzt  den  römischen  Stuhl  das  entgegen- 
^tzte  Streben,  überall  die  vollste  Glaubensgleichheit,  die 
sdingte  Herrschaft  Roms  in  Glaubenssachen  durchzuführen, 
ganzer  Gewalt  orfasste.  —  Schon  die  Ereignisse  auf  dem 
ler  Concil,  die  üblen  Folgen,  die  sich  aus  dem  Streite 
en  IV.    mit    den    in   Basel    versammelten  Vätern    bald   so 
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unverkennbar  fühlbar  machten  und  der  Autorität  Roms  aucli 
in  kirclilicher  Beziehung  besonders  abträglieh  schienen,  mahnte 
zu  rücksichtslosem  Vorangehen  in  dieser  Ilinsicht.  Niemand 
aber  kannte  die  Lage  der  Dinge  in  Kirche  und  Staat  und  die 
Gefahren,  die  ersterer  drohten,  besser,  als  der  scharfsümige, 
vielgewandte  Piccolomini,  der  nach  Calixt  III.  am  6.  August 
1458  erfolgtem  Tode  unter  dem  Namen  Pius  IL  die  päpstliche 
Tiara  erlangte. 

Aber  auch  König  Georg  von  Podiebrad  trifft  noch  persön- 
lich schwere  Schuld.  König  Georg  hat  am  päpstlichen  Stuhle 
die  Hoffnung  geweckt  und  genährt,  es  werde  mit  seiner  Bei- 
hilfe die  Ausnahmsstellung  Böhmens  beseitigt  werden.  Dadurch 
gewann  er  die  Kirche  und  sie  war  es,  die  ihm  bei  der  Festi- 
gung seiner  Königsgewalt  wesentliche  Dienste  leistete.  Dasser 
aber  dann  nicht  im  Stande  war,  seinen  Versprechungen  und 
Zusagen  gerecht  zu  werden,  dass  die  Kirche  sich  getäuscht 
sehen  musste,  darin  liegt  in  König  Georgs  Lebensgange  dit; 
tragische  Schuld.  Er  selbst  wurde  so  Mitveranlasser  der  vielen 
schweren  Leiden,  die  ihn  später  getroffen,  des  imondlichen 
Jammers,  der  Mähren  und  das  gerade  erst  unter  Georgs  eige- 
ner Leitung  und  durch  sein  Verdienst  emporblühende  Böhmen 
heimsuchte.  Für  die  neuen  freiheitlichen  Ideen  aber  stand 
König  Georg  unmittelbar  nicht;  dafür  fehlte  ihm  das  Ver- 
stand niss;  die  waren  auch  in  Böhmen  kaum  mehr  vorhanden. 
Es  galt  für  Rom  jetzt  viel  weniger,  Böhmen  von  der  Keteerei 
zu  säubern,  als  den  eidbrüchigen  König,  wie  ihn  die  Curie 
nannte,  zu  strafen.  Anderseits  war  es  kein  tief  überzeugungs- 
volles  Ringen,  zu  dem  sich  der  König  genöthigt  sah,  kein 
Kampf  für  Ideen  und  Wahrheiten,  von  denen  er  nicht  huwc" 
zu  dürfen  glaubte,  an  die  er  sein  und  seines  Volkes  Glück 
geknüpft  hielt.  Es  war  ein  Kampf  der  Vertheidigung,  zu  dcffl 
man  ihn  drängte  und  den  er  unlustig  führte.  Welch'  ein  Unter- 
schied ist  da  zwischen  Podiebrad  und  den  ersten  glaubens- 
begeisterten  Kämpfern  der  husitischen  Heere.  Diese  kämpften 
für  heilige  Güter  und  darum  lebte  in  ihnen  freudige  Siege«' 
hoffnung,  auch  wenn  ein  übermächtiger  Feind  sie  bedrängte. 
Dagegen  bemühte  sich  der  König  vergebens,  seinem  Kiunpfc 
eine  tiefere  moralische  Grundlage  zu  geben  und  ihn  dadurcn 
vor  der  christlichen  Welt  innerlich  zu  rechtfertigen.  H^ 
reichte  das,  was  von  den  reformatorischen  Ideen  im  Utraquismo« 
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lalten  war^  lange  nicht  aus.  Deshalb  rang  der  König  nach 
ler  anderen  Basis  zur  Verständigung  mit  den  cliristlichen 
Ikem.  Dieses  Streben  tritt  hervor  in  den  Entwürfen,  die 
nig  Georg  nach  Gregoi*s  von  Heimburg  Anschauungen  mit 
.  Martin  Mayer,  dem  Franzosen  Marini  plante,  um  unter  dem 
lilde  eines  Vorkämpfers  gegen  die  Türken  die  christlichen 
rsten  Europas  zum  Anschlüsse  an  seine  Politik  zu  vermögen. 

sollte  diese    von  Rom    unabhängig   gemacht,    an    die  Stelle 

leitenden  päpstlichen  Einflusses  ein  Areopag  der  europäi- 
en  Fürsten  gestellt  werden.     Es  war   ein  grosser  Qedanke, 

dein  König  Georg  da  hervortrat,  zum  Gelingen  aber  fehlte 
r  viel.  Einerseits  war  die  Politik  des  Böhmenkönigs  lange 
bt  so  selbstlos  gewesen,  dass  man  ihm  allseitig  das  ent- 
ßchende  Vertrauen  hätte  entgegenbringen  mögen,  anderseits 
'  die  geistige  und  materielle  Macht  des  Papstthums  viel  zu 
88,  waren  die  Fürsten  Europas  noch  viel  zu  sehr  auch  poli- 
h  von  Rom  abhängig,  entsprangen  endlich  die  Entwürfe 
lig  Georgs  viel  zu  sehr  seinen  besonderen  Bedürfnissen, 
dass  des  Königs  und  seiner  deutschen  und  französischen 
hgeber  Pläne  hätten  gelingen  können.  Natürlich  drückte 
n  das  Misslingen  so  weitgehender  Pläne  diesen  den  Stempel 

Abenteuerlichen  und  Unbedachten  auf,  wie  sie  noch  dem 
äingeweihten  erscheinen.  —  Hier  noch  eine  andere  wichtige 
öitfrage. 

Es  irren  auch  Jene,  welche  behaupten,  Georg  von 
liebrad  habe  aus  persönlichem  Antriebe  und  weil  er  die 
)erzeugung  von  der  Wahrheit  der  utraquistischen  Lehre  im 
*zen  trug,  sich  gegen  die  Päpste  aufgelehnt  und  so  viel 
ben  und  Sorgen  ertragen.  Diese  Behauptung,  die  Georgs 
)ertritt  zum  Katholicismus  in  viel  milderem  Lichte  erschei- 

lassen  wird,  sonst  aber  der  Ansicht  Vieler  widerspricht, 
arf  des  Beweises.  Dafür  genügt  der  Hinweis  auf  wenige 
^tsachen  aus  König  Georgs  Leben. 

Im  Jahie  1454  traf  Podiebrad  auf  dem  Landtage  zu 
leßchau  mit  Aeneas  Sylvius  de  Piccolomini,  dem  Haupt- 
andten  Kaiser  Friedrich  IV.  und  nachmaligem  Papste 
8  IL  zusammen.  In  einer  Unterredung,  die  der  kluge  und 
ibenseifrige  Italiener  mit  Georg  suchte  und  erlangte,  gab 
sich    alle    Mühe,    Podiebrad    für    die    römische   Kirche    zu 

ürchiT.  Bd.  LIV.  I.  H&lfte.  9 
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gewinnen.  *  Da  nun  gestand  Georg  wiederholt  zu,  daBS  er  von 
dogmatischen  Erklärungen  nichts  verstehe.  Als  ihn  nun  Aeneas 
aufforderte,  sich  von  dem  gelehrten  und  hochbertihmton  Capistran 
belehren  zu  lassen,  da  gab  Georg  die  bezeichnende  Antwort: 
,Was  Capistran  anbelangt,  so  hatte  ich,  als  ich  von  ihm  hörte, 
dasselbe  im  Sinne,  was  Du  gerathen  und  hätte  es  auch  ohne 
Deine  Aufforderung  gethan.  Denn  mein  Verstand  reicht 
nicht  sehr  tief  und  ich  fürchte  zu  fehlen,  traue  weder 
mir  noch  verlass'  ich  mich  sehr  auf  unsere  Priester/ 
Diese  eine  Aussage  ist  wohl  klar  und  deutlich  genug,  doch 
gibt  es  noch  andere  nicht  minder  kräftige  Belege. 


König  Georg  traf  auf  dem  Tage  zu  £ger  (Anfang  bi 
20.  Februar  1461)  mit  einer  grossen  Zahl  deutscher  Fürsten 
zusammen,  um  mit  ihnen  die  Erlangung  der  römischen  Königs- 
krone  zu  berathen  und  sich  ihre  Geneigtheit  und  Unterstützung 
für  seine  weitgehenden  Entwürfe  zu  erwerben.  Wenn  er  nun 
auch  hier  Viele  gewann,  so  war  er  doch  seinem  Ziele  noch 
immer  sehr  fern.  Darum  wandte  er  seine  Blicke  nach  Rom 
und  wollte  versuchen,  ob  er  nicht  mit  Hilfe  des  kraftvollen 
Pius  II.  die  Verwirklichung  seines  Liebling^planes  erreichen 
könne.  Eine  Gesandtschaft,  deren  Absendung  Georg  längst 
verhcissen,  die  er  nun  aber  auf  das  Glänzendste  ausrüstete, 
sollte  den  Papst  für  das  Interesse  des  Böhmenkönigs  gewinnen. 
Da  aber  gedachte  der  König  dessen,  was  er  einst  der  Kirche 
gelobt,  und  es  begann,  als  er  nach  Prag  zurückgekehrt  war, 
sicherlich  wieder  nur,  um  den  Papst  günstig  zu  stimmen  und 
nicht  aus  plötzlich  erwachtem  Glaubenseifer,  eine  derart  heftige 
Verfolgung  der  böhmischen  Brüder  wie  überhaupt  der  utr»- 
quistischen  Secten  nicht  blos  in  Prag,  sondern  in  dem  ganten 
Ijande,  dass  die  gesammte  utraquistische  Bevölkerung  in  die 
höchste  Aufregung  gerieth,  dass  das  erbitterte  Volk  den  König 
laut  der  Abneigung  gegen  den  Husitismus  und  der  Hinneigung 


*  Die  Unterredunji:,  die  auch  Palacky  in  seiner  Geschichte  BÖhmeitf,  ^^ 
1.  Abth.  S.  269  tf.  bringt,  ist  von  Aeneas  S.  selbst  in  einem  Sdir^bfB 
an  den  bereits  damals  in  allen  wichtig^en  Angelegenheiten  mitntheoden 
Cardinal  Carvajal  ausführlich  erzählt.  Der  ganse  Ton  des  Oesprii<'^^ 
lässt  die  Meinung,  es  habe  Georg  von  Podiebrad  seine  Unkenntnis  »d 
Glaubeussachen  nur  vorg^eschützt,  um  nicht  darüber  eingehender  «pwc^'' 
zn  müssen,  unmöglich  annehmen. 
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den    Katholiken    beschuldigte    und    selbst    Rokyzana    die 
shtige  Stimme  gegen  den  alten  Freund  erliob.  * 

Wie  rasch  schlug  die  Stimmung  des  Königs  um,  als  die 
landtschaft  nicht  den  erwünschten  Erfolg  hatte  und  Kom 
\  nicht  zum  zweiten  Male  durch  geheuchelten  Qehorsam 
ichen  Hess!  Noch  ein  drittes  Mal  bestimmten  äussere,  poli- 
he  Rücksichten  den  König  zu  einem  Vorgehen,  das  das 
D  Qesagte  ausser  jeden  Zweifel  stellt. 

Seit  Langem,  noch  in  Folge  seiner  Händel  mit  den 
ndenburgern,  war  Herzog  Ludwig  der  Reiche  auf  Landshut 
König  Qeoi^  befreundet.  Als  nun  die  Feindschaft  zwischen 
lem  und  dem  römischen  Stuhle  täglich  heftiger  wurde  und 
Aufmerksamkeit  der  christlichen  Welt  sich  mehr  auf  diesen 
3ren  Zwist  als  auf  die  stets  wachsende  Türkengefahr  rieh- 
,  da  versuchte   der    bairische    Herzog   den   Böhmenköqig 

dem  erzürnten  Papste  zu  versöhnen.    Nachdem  sich  daher 
Iwig  mit  König  Georg  verständigt,   sandte    er  seinen  Rath, 

Dr.  Valentin  Berneck,  im  November  1465  nach  Rom,  um 
eben  so  schwierige  wie  heikle  Aufgabe  zu  lösen.  Berneck 
•te  als  Grundlage  für  die  Vereinbarungen  einen  Entwurf 
selben  mit  sich;  er  bestand  aus  15  Artikeln,  in  denen  die 
btigsten  Fragen  erörtert  und  klargestellt  waren.  Davon  be- 
:e  der  erste  ^  nichts  anderes,  als  dass  König  Georg  nicht 
8  selbst,  sondern  auch  mit  seiner  Gemalin  und 
Qen  Kindern  zum  Glauben  und  Ritus  der  römischen 
che  übertreten  werde  und  dem  römischen  Stuhle 
h  zu   gleichem    Gehorsam    verpflichten   wolle,    wie 

auch  die  übrigen  katholischen  Fürsten   leisteten.^ 

Palackj,  Geschichte  Böhmens,  Band  IV,  1.  Abth.,  S.  18ö  n.  186. 
Die  ursprünglichen  Artikel  sind  urkundlich  nicht  erhalten.  Wir  ersehen 
sie  aber  klar  genng  aus  dem  Antwortschreiben  Pa))st  Paul  II.  an  Herzog 
Ludwig  von  Baiern,  Rom,  6.  Febr.  1466.  Pet.  Eschonloer,  Fol.  299  b, 
303  a.  Beachtenswerth  sind  in  der  Ausgabe  Eschenloer's  in  den  Script, 
rer.  Blies,  die  Bemerkungen  Dr.  Hermann  Markgrafs  über  Bemcck's 
Sendung.  —  Weitere  Urkunden  über  die  bairische  Vermittlung  sind 
Bankers  Berichte  an  den  Brcslaner  Rath,  Rom,  1.  März,  20.  Mai  1460, 
Script,  rer.  Siles.  IX.  Nr.  318.  Ferner  Archiv  für  Kunde  österreichischer 
Oeschichtsquellen,  VII.  8.  40.  Fontes  rer.  Aust.  t.  Abth.  VII.  S.  223, 
herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Constantin  Hoefler.  Letzteres  entlililt  den 
diesbezüglichen  Bericht  des  Cardinais  Carvajal. 

I>er  betreffende  Passus  des  Antwortschreibens  lautet:  Conformabit,  inquit 
primna  articnlus,  sc  Qeorgius  pro  persona  sua,  conjnge  et  liberis  ritui  et 

9* 
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Georg  war  also^  dies  ergibt  sieh  auch  aus  den  übrigen  Artikeln, 
fest  entschlossen,   selbst  um  den  Preis  eines  Glaubenswechsels 
den  Frieden  mit  der  Kirche  zu  erlangen.     Freilich  finden  wir 
nirgends  ausgesprochen,    dass   Georg   selbst   mit. diesen  Aner- 
bietungen hervortrat;    er  hielt  sich  vorsichtig  zurück  und  \\m 
den  befreundeten  bairischon  Fürsten  handeln.    Dainim  ist  aber 
nicht  minder  sicher,  dass  der  böhmische  König  nicht  blos  die 
Artikel  genau  kannte,  sondern  auch  billigte.  Die  präcise  Fassung 
der  so   weitgehenden  Artikel,    der   ganze   Ernst   der  Vermitt- 
lung,   die    enge  Verbindung   des    böhmischen    und    bairischen 
Hofes,    die   neuerlich    durch   Dr.    Martin   Mayer   noch  inniger 
geworden  war,  lassen  jeden  Zweifel  daran  schwinden.  ^ 

Nimmt  man  zu  alV  dem  Gesagten  noch  den  factischen 
Glaubenswechsel,  wie  ihn  Georg  vor  seiner  Krönung  wirklich 
einging,  dann  dass  er  später,  als  der  husitische  Widerstand 
sich  nicht  so  leicht  beseitigen  liess,  sich  einfach  wieder  als 
Utraquisten  benahm  und  offen  bekannte,  so  wird  sich  ergeben, 
in  wie  weit  religiöse  Ueberzeugung  die  Handlungsweise 
König  Georgs  je  bestimmen  konnte.'-^  So  viel  zur  Wahrung 
der  geschichtlichen  Wahrheit. 

Als  die  Bischöfe  die  oben  erwähnte  Bedingung  stellten 
und  die  Erklärung  hinzufugten,  vor  Erfüllung  derselben  den 
Krönungsact  nicht  vollziehen  zu  können,  so  weigerte  sich 
König  Georg  lange  und  heftig.  Die  Gründe  dafür  liegen  klar 
genug.  Georg  wusste,  was  er  den  utraquistischen  Priestern 
schon  früher  und  neuerdings  bei  seiner  Wahl  zu  verdanken 
habe,  dass  er  als  Haupt  der  Partei  der  Utraquisten  allmälig 
zur  Macht  gelangt  und  endlich  König  geworden  sei.  Er  ver- 
schwieg sich  auch  nicht,  dass  trotz  seiner  Freundschaft  niit 
den  katholischen  Baronen  auch  jetzt  noch  und  auf  lange  hm 
diese  Partei    die    sichere   Grundlage    für    seine    Machtstellung 

observancie  Romane  ecclesie  et  obedientiam  sedi  apostolice  prMt^'^ 
quemadmodum  ceteri  et  catholici  reges  faciunt  pro  se,  co^jnge  et  libertf 
Buis.  —  Es  folgt  die  Zurückweisung  des  gemachten  Antrages. 

1  Man  vergleiche  damit  die  Bemerkung  Dr.  H.  MarkgraTs  zu  Nr.  316  Aft 
IX.  Bandes  der  Script,  rer.  Siles.  S.  164. 

2  Selbst  Droyson  fasst  in  dieser  Beziehung  König  Georg  nicht  gans  ri^^ 
auf.  Dagegen  beweist  S.  220  in  Dr.  H.  Markeprafs  Brosebüre:  fi»»^^' 
hältnisR  de«  Königs  Georg  von  Böhmen  zu  Papst  Pina  II.  14^—1*^' 
dass  dieser  in  der  Geschieht«  Böhmens  so  wohl  bewanderte  JWsf^^ 
mit  meiner  Auffassung  Georgs  im  Wesentlichen  übereinstimme. 
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Ide  und  er  sie  demnächst  vom  Neuen  brauchen  werde,  um 
3  albeitige  Anerkennung  zu  erlangen.  ^  Ihr  konnte  er  durch 
inen  offenen  Uebertritt  jetzt  unmöglich  die  Freundschaft 
ndigen. 

Aber  auch  die  Bischöfe  gaben  nicht  nach.  Da  nim,  als 
lorg  auf  dem  Punkte  zu  stehen  schien  ^  dass  er  entweder 
f  die  Krönung  jund  was  sich  daran  anschloss,  vei"zichte  oder 
h  der  eigenen  Partei  als  Feind  gegenüberstelle,  fand  sein 
inderischer  Geist  einen  Ausweg.  Georg  willigte  in  die  Ab- 
iwörung  des  Glaubens  und  in  den  Krönungseid;  aber  er  ver- 
Igte,  dass  beides  im  Geheimen  stattfinden  solle.  Das  gaben 
m  endlich  die  Bischöfe  zu.  '^ 

Bei  der  Abfassung  der  schriftlichen  Eidesformel  aber 
lob  sich  neuer  Zwist.  Die  Bischöfe  verlangten,  dass  auch 
Abschwörung  der  Ketzerei  (abjuratio  haeresis)  neben  den 
leren  Punkten  in  die  Eidesurkunde  aufgenommen  werde, 
gegen  sträubte  sich  König  Georg  nicht  minder  heftig  als 
^or  gegen  die  öffentliche  Eidesleistung.  Er  hob  hervor, 
IS  es  sicherlich  genügen  könne,  wenn  er  in  ihrer  Gegenwart 
1  vor  den  anderen  bei  der  Verhandlung  Anwesenden  die 
lubensabschwörung  leiste.  '^  Er  sei  ein  Laie  und  ohne  tiefere 
isenschaftliche  Erkenn tniss;  er  sei  in  diesem  Glauben  auf- 
wachsen und  habe,  ohne  je  über  dessen  Richtigkeit  nachzu- 
iken,  geglaubt,  was  ihn  die  Priester  gelehrt.  Darum  sei  es 
*chaus  unbillig,    dass  ein  Eid,    den  er  zur  Ehre  Gottes  ab- 


Die  flo  wichtige  Stelle  in  dorn  Briefe  Ciurvajars  an  Papst  Calixt  III.  vom 
0.  August  14Ö8  lautet:  Et  quia  ipso  dominus  rex  fuit  semper  prinucps 
partis  iUios,  qui  a  sede  catholica  se  subtraxerant,  que  pars  eciam  fuit 
magna  causa  suc  electionis,  et  indigerc  videbatiur  ei  ad  solidanduui  suum 
principatum,  voluit  illam  abjurationem  secreto  iicri  et  eciam  juramcntum, 
cujus  copiam  mitto.  Scriptor.  rerum  Silesiac.  VIIL  Nr.  10.  Fehlt  in 
Palacky*s  Urkundlichen  Beiträgen. 

In  der  Bestätigung  des  Eides  durch  den  kais.  Notarius  Forgach  von 
Gara  heisst  es:  Frage  in  camera  secrota  Regali  solito  habitationis  suo 
princeps  dfis  Georgius  Electus  Rex  Bohemie  prescriptus  .  .  .  juravit. 
Theiner,  H.  Nr.  580,  S.  406. 

Ausser  Bischof  Protas  und  den  ungarischen  Bischöfen  waren  noch  die 
mit  diesen  nach  Prag  gekommenen  ungarischen  Magnaten,  dami  von 
katholischen  Böhmen  ]{err  ZbynSk  von  Hasenburg,  oberster  Landrichter, 
und  Ritter  Prokop  von  Rabstein,  oberster  Kanzler,  zupfcgen.  Man  siehe 
die  Eidesformel. 
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lege;  ihn  öffentlich  aU  einen  Ketzer  bezeichne. '  Darauf  blieb 
der  König  stehen.  Umsonst  bemühten  sich  die  Bischöfe,  auch 
in  diesem  letzten  Punkte,  der  doch  mehr  formeller  Natur  war, 
den  König  zur  Nachgiebigkeit  zu  vermögen.  Da  Georg  sich 
auf  das  Entschiedenste  weigerte  und  jedes  weitere  ZugeBtänd- 
uiss  zurückwies,  so  gaben  endlich  die  Bischöfe  nach.  Die 
Glaubensabschwörung  wurde  demnach  in  die  schriftliche  Eides- 
formel nicht  aufgenommen,  sondern  blos  mündlich  ge- 
leistet. Darauf  beschworen  König  und  Königin  noch  den 
besonderen  Eid,  wie  ihn  die  Bischöfe  festgestellt  hatten.  Der- 
selbe lautet  vollständig  folgendermassen : 

In  nomine  Domini,  Patris  scilicet  et  Filii  et  Spiritus 
Sancti,  Amen. 

Ego  Georgius  Electus  Rex  Bohemie  in  proximo  coronan- 
dus  promitto,  spondeo,  polliceor  atque  juro  coram  deo  et  angelis 
eins,  ac  in  manibus  patrum  in  Christo  venerandorum  domino- 
rum  Auguötini  Jauriensis  et  Vincentii  Vaciensis  Episcoporum, 
ac  in  presentia  Venerabilium  Prothasii  electi  Olumuccnsis, 
Przibisiai  Abbatis  Lunensis,  item  spectabilium  et  magnificorum 
ac  egregiorum  virorum  Nicolai  de  Wylak  Woywode  Transsil- 
vani,  Osualdi  Rozgon  Comitis  Siculorum  Hungarie,  Zbinkünis 
Leporis  de  Hazenburg  Judicis  Regni,  Procopii  de  Rabensteiii 
Cancellarii  Regni  Bohemie,  Barouum,  ac  Michaelis  de  sancto 
Nicoiao  Archidiaconi  Ncwgradiensis  Waciensis  et  Thome  de 
Kanthus  Cantoris  Jauriensis  ecclesiarum  canonicorum,  decreto- 
rum  doctorum:    Quod    abhinc    inantea    et    deinceps    fidelis  et 


*  Abjuratio  erroris  nun  est  scripta  in  juramento,  quia  dixit  rex,  quod  satw 
erat  qaod  faceret  cam  praesentibus  illis,  quia  non  erat  honestoiDi  cum 
ipse  erat  laicus  Htterarnm  ignarus,  iiou  pertinax  sed  educatus  in  uli 
nacionc  sccunduin  institiitionem  presbyterorum ,  qaos  aadivenit,  quod 
jiiramentiiin,  quod  facie>>at  ad  honorem  dei,  in  publice  instnuncnto  «rgo^f^^ 
<mm  de  hercsi.  Et  satis  fuit  laboratom  quod  poneretur  abjurstio  tteresi* 
in  Instruniento,  sed  non  potuemnt  isti  episcopi  hoc  efficere  ff.  Bnci 
Carvajars  au  Calixt  III.  9.  Auf^st  1458. 

l'oter  Eschculoer  safft  in  der  Hist.  Wrat  Fol  50  a:  Potte»  doo»- 
nica  Vocem  iocuuditatis  per  episcopos  ex  Hnngaria  vocatos  Vfndeo^^ 
t^t  Jauriensem,  in  ((uorum  manibas  heresim  abjuravit,  jure  jnrando  tep^ 
conversionem  ad  ritus  s.  K.  ccclosie  promisit,  magnam  letandi  tfCBi  tn- 
buit,   ut  avorsu8  populus  reduci  per  eum  minime  ftiit  dabitandiUB. 

Eschen  locr  bezeichnet  irrig  den  7.  Mai  ala  den  Tag  der  ^'^ 
leistung.  Sie  hat  unstreitig  bereits  am  6.  stattgefunden* 
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)6diens  ero  aacrosancte  Romaue  et  Catholice  ecclesie  ac 
inctissimo  doiniuo  nostro  domino  Callisto  diviua  Providentia 
ipe  tertio  eiusquc  successoribus  canonice  iutrantibus;  et  eis 
^dientiam  et  conformitatem;  uiore  aliorum  catholicorum  et 
iristianorum  regum,  in  unitatc  orthodoxe  fidei;  quam  ipsa 
ncta  Romana  catholica  et  apostolica  ecclesia  confitetur,  pre- 
cat  et  tenet,  tideliter  observabo;  ipsamque  catholicam  et  ortho- 
»xam  lidem  protegere,  tueri  et  defendere  volo  toto  posse, 
»pulumque  miehi  subjectum  secundum  prudentiam  a  deo 
tarn  ab  qmnibus  erroribus,  sectis  et  heresibus  et  ab  aliis 
ticulis  sancte  Romane  ecclesie  et  fidei  catholice  contrariis 
vocare  et  ad  vere  catholice  et  orthodoxe  fidei  observationem 

obedientiam,  conformitatem,  unionem  ac  ritum  cultumque 
acte  Romane  ecclesie  reducere  et  restituere  volo  et  laborabo; 
boque  et  adhibebo  omneni  diligentiam,  ut  omnia  prescripta 
mpleantur  toto  meo  posse  et  conamine   ad   laudem^    gloriam 

honorem  dei  et  ad  exaltationem  sancte  et  catholice  fidei^ 
/  me  deus  adjuvet  et  hec  saucta  dei  evangelia  manibus  meis 
rporaliter  tacta.  In  fidem  autem  et  testimonium  omnium 
escriptorum  ego  Georgius  electus  Rex  predictus  hie  infra 
^lum  meum  bona  et  propria  voluntate  et  ex  cei*ta  scientia 
pendi  mandavi.  Datum  Pragae  die  sexto  mensis  Maii  Anno 
mini  millesimo  quadringentesimo  quinquagesimo  octavo.  ^ 

Es  folgen  die  Unterschriften  der  Anwesenden  mit  Aus- 
hnie  Ujlaki's,  dann  die  endgiltige  Bestätigimg  des  ganzen 
desactes  durch  den  kaiserlichen  Notarius  und  Kleriker  der 
infkirchner  Diöcese,  Peter  Forgach  de  Ghira.  Nach  Georg, 
'  den  der  lateinisch  abgefasste  Eid  in's  Böhmische  über- 
gen  werden  rausste,  schwur  seine  Gemalin  Johanna  den- 
ben  Eid.  Dass  dieser  Eid  mit  dem  gewöhnlichen  Krönungs- 
e  der  böhmischen  Könige,  in  dem  die  Aufrechthaltung  der 
chto  und  Privilegien  des  Landes  zugesagt  wurde,  nichts 
nein  habe,  ist  klar. 

Es  gibt  wenig  geschichtliche  Urkunden,  die  in  gleicher 
^iise  der  Aufmerksamkeit  der  Historiker  sich  zu  orfreuen 
3en,  wie  der  Krönungseid  König  G.eorgs  von  Podiebrad. 
ch  hier   gilt  es,    noch   etwas  länger  bei  demselben  zu  ver- 


Tbeiner,     Vetera    monuuLeuta   historica    Hnu^ariani    sacrain    illustrantia, 
n.   Theil,    Nr.    680,    S.   406. 
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weilen  und  ruhig  die  Bedeutung  und  die  Tragweite  der  in  ihm 
gemachten  Zugeständnisse  zu  erwägen.  Die  Hauptpunkte  des 
Eides  sind  aber  folgende : 

1.  König  Georg  gelobt  der  römisch-katholischen  Kirche 
und  ihrem  Oberhaupte  Papst  Calixt  III.  wie  dessen  recht- 
mässigen Nachfolgern  Treue  und  Gehorsam. 

2.  Er  verspricht,  ihnen  nach  der  Weise  der  anderen 
christlichen  Könige  den  Gehorsam  und  die  Uebereinstimmon^ 
(couformitatem)  getreulich  zu  erweisen  durch  die  Festhaltung 
desselben  wahren  Glaubens  (in  unitate  oi-thodoxe  fidei),  wie 
ihn  die  römische,  katholische  und  apostolische  Kirche  bekennt, 
lehrt  und  festhält. 

3.  Diesen  katholischen  und  wahren  Glauben  mit  allen 
Kräften  (toto  posse)  zu  schirmen  (protegere,  tueri  et  defendcre). 

4.  Das  von  ihm  beherrschte  Volk  von  allen  Irrthiimern, 
Spaltungen  und  ketzerischen  Lehren  (erroribus,  sectis  et  here- 
sibus)  und  überhaupt  von  Allem,  was  der  katholischen  Kirche 
und  dem  wahren  Glauben  entgegensteht  (contrariis),  abwendig 
zu  machen  und  zum  Gehorsam  und  zur  Beobachtung  des  wahren 
Glaubens,  wie  zur  völligen  äusseren  und  inneren  Einheit  und 
Einigung  mit  der  römischen  Kirche  auch  im  Cultus  und 
Ritus  zurückzubringen  (ad  conformitatem ,  unionem,  ritum 
cultumque  reducere  ed  restituere). 

Zum  Schlüsse  verspricht  dann  der  König  nochmals,  alle 
seine  Kraft  daran  zu  setzen,  dass  das  Gelobte  auch  thatsäch- 
lieh  erfüllt  werde. 

Es  handelt  sich  nun  vor  Allem  noch  um  die  Streitfrage, 
ob  unter  den  ,errores'  oder  der  ,heresis'  oder  den  ,articulis 
S.  Romane  ecclesie  et  tidei  catholice  contrariis',  von  denen 
der  König  sein  Volk  zu  befreien  verheisst,  auch  die  Compac- 
taten  gemeint  seien,  ob  somit  darin  der  König  auch  die  Auf- 
gebung  dieser  versprochen  habe.  Dies  lässt  sich  verneinen. 
Die  Compactaten,  die  nach  langem  Zwiste  und  langwierigen 
Verhandlungen  den  Böhmen  von  der  Kirche  selbst  zugestanden 
worden  waren,  lassen  sich  weder  als  Irrthum  (error)  noch  »k 
Ketzerei  (heresis)  bezeichnen. 

Freilich  scheinen  die  Krönungsbischöfe  nur  an  die  Oow- 
pactaten  gedacht  zu  haben,  als  sie  in  der  Eidesformel  hinxu- 
fügten :  Georg  werde  auch  die  anderen  Punkte,  die  der  heilig«^ 
römischen    Kirche    und    dem    katholischen  Glauben'  entgeg^* 
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)tzt  sind,  beseitigen.  Die  Coiiipactaten  sind  auch  sicherlich 
eint,  wenn    man   ,contrarius'   in   der  leichteren  Bedeutung 
jVerschieden,   abweichend'  nimmt,    sie  brauchen  nicht  ge- 
it  zu  sein,  wenn  man  die  eigentliche  Bedeutung  , entgegen- 
tzt'  betont,    wozu    man  völlig  berechtigt   ist.     In  der  That 
alten  ja  die  Compactaten,  wie  schon  bemerkt,  nichts,   was 
katholischen  Lehre  widersprechen  würde. 
Dagegen  ergibt  sich  aus  den  noch  folgenden  Zusagen  des 
Qungseides  zweifellos,   dass  auch  die  Compactaten  aufgegc- 
wurden,  obwohl  dies  nirgends  ausdrücklich  gesagt  ist. 
König  Georg  fügt  in  dem  Eide  hinzu,  ,er  wolle  sein  Volk 
Gehorsam  gegen  den  wahren  Glauben   und   dessen  Beob- 
ung   bringen    und    dasselbe    zur    völligen    Einheit    und 
ichförmigkeit   auch   im    Ritus   und  Cultus   mit  der 
isch-katholischen    Kirche   zurückführen.     Es   sollte 
jeder  Unterschied  in  jeder  Beziehung  aufgegeben  werden, 
sicherlich    auch    die   Ausspendung   des  Altarssacramentes 
r  beiden  Gestalten,    die  Bestrafung  von  Geistlichen   durch 
veitliche  Obrigkeit,  die  freiere  Predigt  des  Wortes  Gottes  etc., 
es  die  Compactaten  enthielten.     Diese  mussten  also  eben- 
aufgegeben   werden,    da    sie    den    einzigen    anerkannten 
jrschied  bildeten,    der  nach  Aussen  wenigstens  Katholiken 
Utraquisten  trennte.     Andere  Verschiedenheiten,    die  sich 
en,    mussten    ohnehin    als   , error'    oder   ^heresis'   beseitigt 
len.' 


)r.  Franz  Palacky  hat  in  seiner  aasf  üiirliclieu  und  besonders  durch  ihre 
^nelleninässigkeit  vor  den  (ihrigen  HUHgexeichneten  Geschichte  Höhmens 
las  so  wichtige  Schreiben  des  Cnrdinals  Carviijal  nicht  beniitKt,  die  An- 
^ben  des  freilich  oft  parteiischen  EschonU)er  nicht  benutzen  wollen.  Er 
erzählt  daher  den  Herjjanjr  der  Verhandlungen  ungenau  und  dürftig  und 
commt  zu  dem  Schlüsse,  dass  König  Georg  auf  die  Compactaten  und 
len  Kelch  nicht  eigentlich  verzichtet  habe.  Aus  dem  oben  Gesagten 
lürfte  sich  das  Gegentheil  ziemlich  klar  ergeben.  Palacky  stützt  seine 
daratcllung  zumeist  durcli  das  Zeugniss  eines  Agenten  des  Markgrafen 
Vlbrecht  von  Hrandt^nhurg,  der  wKhrend  der  Krönung  Georgs  von  Podic- 
)rad  in  Prag  weilt  und  seinem  Herrn  berichtet,  was  er  von  den  heim- 
ichen  Vorgängen  am  Hofe  erfahren.  »Schon  daraus  ergibt  sicli,  dass  diese 
[Berichte,  da  sie  sich  zumeist  auf  das  Gerede  der  Leute  stützen,  unzu- 
verlässig sind  und  am  unzuverlässigsten  in  den  wichtigsten  Punkten. 
\ber  selbst  hier  ist  der  Glaubensweehsel  erwähnt;  es  musste  demnach 
loch  etwas  davon  in  die  Oeffentlichkeit  gedrungen  sein.  Der  Bericht  sagt 
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Fasst  man  das  Gesagte  zusammen,  so  kann  man  nicht 
umhin,  zu  sagen:  Georg  entsagte  durch  seinen  Eid  jedem 
Sonderrechte  für  sich  und  sein  Land  und  erfiillte  durch  seine 
Versprechungen  Papst  und  Kirche  mit  der  sicheren  Hoffnung; 
es  werde  die  utraquistische  Bevölkerung  nach  des  Königs  Bei- 
spiele gleichfalls   zur  alten   katholischen  I^ehre  zurückkehren. 


nSmlich:  ,Onch  so  thii  ich  euw.  gnaden  zcu  wisflin,  das  yn  dy  pyschoffe 
nicht  krönen  wol^in ,  her  must  yn  gelobin  und  sweren ,  das  her  der 
Römischen  kirchin  vnderthenigk  wellet  sein  vnd  aufT  vnsem  geUabeo 
trethin;  darauff  hat  her  yn  eyn  antwort  gegebin,  her  welle  potschaft  ica 
vnserm  heyligen  vater  dem  pabst  schigkin,  vnd  was  ym  vnser  heyliger 
vater  pyet  vnd  reth,  das  will  her  thftn.  Daranff  hat  er  czwene  hyn  ge- 
schigk  yn  den  Komischen  hoff;  auch  habe  ich  heymlich  vemomen.  wie 
her  dannoch  von  der  compaktat  wegen  onch  hyngeschigk  hat  vnd  be^ 
von  vnsem  heyligin  vater  die  zcu  bestetigen  etc/  Urkundliche  Beitrige 
Nr.  156.  Prag,  am  9.  Mai  1458.  Die  letzte  Nachricht,  dass  Oeorig  nach 
Rom  geschickt,  ist  sicherlich  unrichtig.  Erst  nach  der  Krönung  gedachte 
der  König  eine  feierliche  Gesandtschaft  nach  Rom  abzuordnen.  Dies  er- 
gibt sich  aus  dem  Sclireiben  CarvajaVs  klar  genug.  Es  heisst  dort:  Item 
rex  Bohcmie  scripsit  michi  et  litteram  misi  sanctitati  v.,  quod  post  coro- 
nacionem  suam  missnrus  esset  ad  s**''**  v.  solemnes  oratores  et  rogabat 
me,  quod  ego  supplicarem  s*'  v.,  quod  concederet  eidem  regi  illa  que  imo 
consuevit  denegare  aliis  christianis  regibus  ff.  Postscr.  zu  dem  mehr£icb 
erwähnten  Schreiben  vom  9.  August.  Was  Palacky's  weitere  Bemerknnir 
betrifft,  dass  man  Georg  später,  als  er  die  Compactaten  zur  Bestitigini; 
vorlegte  (1462),  den  Glaubensweohscl  nicht  vorhielt,  so  war  damals  noch 
kein  Grund  dazu,  da  Georg  für  sich  die  völlige  Obedienz  versichert 
hatte.  Später,  als  man  erkannte,  dass  Georg  nach  wie  vor  Utraquist  «ei, 
ist  er  auch  des  'Eidbruches  laut  genug  beschuldigt  worden.  Oder  erregt 
nicht  gerade  dadurch  Fantinus  de  Valle  am  13.  August  1462  auf  des 
Prager  Landtage  den  heftigsten  ZoTii  des  Königs?  Und  P^Mt  Fanl  H- 
sagt  in  seiner  Bulle  an  Herzog  Ludwig  von  Baiem,  Born,  6.  Febr.  1466: 
,In  primis  is,  qui  in  notoria  et  sepe  damnata  deprehensus  est  be- 
resi,  is  qui  relapsus  est  in  eani,    quam   regnandi  libidineai»' 

juraverat,    expiationis    loco    pro  poenitentia  et premia  postoUf* 

Man  vergleiche  endlich  damit  die  Worte  CarvigaPs  in  seinem  Briefe  ao 
Dr.  Gregor  von  Heimburg,  in  welchem  er  das  Vorgehen  der  Curie  gegen 
König  Georg  rechtfertigt,  Rom,  am  81.  Dec.  1465:  Nam  in  princif*'' 
cum  regnum  invasissot,  Romanum  pontificem  certiorem  fecit  dogo* 
ecclesiae  Romanae  et  ritus  recipere,  et  ut  totum  regnum  Bohe- 
miae  reciperet,  curare  vcllet;  verum  ut  sine  scandalo  hoc  Cacere  poe^ 
aliquantulum  temporis  petiit  indulgeri.  Secundo,  cum  ad  ooromuidiUD  ^ 
episcopos,  ad  quos  coronatio  non  spectabat,  advocaret,  etiam  in  ■** 
nibus  ipsorum  praesulum  priscos  errorea  abnegaTit  ete  M^ 
Pombblth.  Cod.  G.  XIX,  Fol.  169-171. 
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lemnach  in  Böhmen  in  kirchlicher  Beziehung  die  Verhältnisse, 
m  sie  vor  der  husitischen  Bewegung  bestanden  hatten,  wieder 
iotreten.  Anderseits  beschwor  aber  Georg  auch  die  Privilegien 
es  Landes  y  zu  denen  damals  bereits  auch  die  Compactaten 
'enigstens  von  den  utraquistischen  Böhmen  gezählt  wurden. 
1  beiden  Eiden  liegt  also  ein  Widerspruch,  der  König  Georg 
ihon  deshalb  nicht  verborgen  geblieben  sein  kann,  weil  er 
arauf  drang,  jenen  zweiten  Eid  geheim  zu  halten.  Freilich 
ab  es  dafür  auch  noch  andere  Ursachen  genug.  Die  Zwei- 
eatigkeit  trug  aber  für  den  Äugenblick  ihre  guten  Früchte. 
iTir  haben  keinen  Grund  zur  Annahme,  dass  es  Greorg  für 
itzt  mit  seinen  Versprechungen  der  Kirche  gegenüber  nicht 
irhch  meinte.  Georg  hatte  Vieles  und,  wie  nicht  blos  er  allein 
ch  sagen  konnte,  Grosses  erreicht.  Darum  war  er  zu  der 
[offnung  berechtigt,  er  werde  Mittel  und  Wege  fltiden,  seinen 
erpflichtungen  allseitig  zu  genügen  oder  doch  über  die  ver- 
ihiedenen  an  ihn  gestellten  Anforderungen  sich  hinwegzuhel- 
iD,  wenn  er  nur  einmal  sicher  und  fest  auf  dem  Throne 
•ühinens  sitze.  Ueberdies  wusste  er  sich  an  Klugheit  Allen 
ewachsen  oder  überlegen,  hinter  sich  aber  eine  ausgedehnte 
ÜDdermasse,  die^  wenigstens  was  Böhmen  und  Mähren  betrifft, 
urch  seine  Fürsorge  zu  Frieden  und  Wohlstand  gelangt  war. 
^ass  an  Waffenmacht  keines  der  Nachbarländer  seinem  Böhmen 
leichkam,  hatte  Georg  als  Gubernator  selbst  mehrfach  erprobt. 
Noch  ein  Einwurf  gegen  die  oben  nach  meiner  Ansicht  wohl 
iemlich  unwiderleglich  nachgewiesene  Thatsache,  dass  König 
^eorg  wirklich  vor  seiner  Krönung  zur  katholischen  Lehre 
bergetreten  sei,  muss  an  dieser  Stelle  seine  Würdigung  finden, 
[an  betont  es  mit  vielem  Rechte  gar  sehr,  dass  König  Georg 
■ich  nach  seiner  Krönung  sich  ganz  und  gar  als  Utraquist 
ßzeigt,  dass  er  nach  wie  vor  nach  der  Weise  der  Utraquisten, 
>weit  dieselbe  sich  überhaupt  von  der  der  Katholiken  untor- 
ilued,  den  religiösen  Forderungen  Rechnung  trug,  dass  er  vor 
Uem  auch  noch  das  Abendmal  unter  beiden  Gestalten  em- 
langen  haben  wird.  Alles  dies  ist  sicherlich  wahr.  Wäre  dies 
icht  geschehen,  so  würde  sich  ohne  Zweifel  die  Kunde  von 
^em  solchen  Ereignisse  und  noch  mehr  von  der  daraus  sich 
übenden  Aufregung  unter  den  Utraquisten  erhalten  haben. 
^ass  die  Folgen  des  Uebertrittes  nicht  sofort  und,  weil  dann 
le  Verhältnisse     sich    änderten,    auch    später    nicht    hervor- 
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treten,    beweist    doch    uocli   lange    nicht,    dass   der  Uebertritt 
selbst  nicht  thatsächlich  stattgefunden  habe.  Uobrigens  erklärt 
die  Lage  der  Dinge  Alles   klar  genug.    Georg  hatte  sich  aus- 
drücklich  Frist   bedungen,    um    seinen  Versprechungen  gegen 
Rom  gerecht  werden  zu  können   (verum   ut  sine   scandalo  hoc 
facere    posset,    aliquantulum    temporis    petiit  indulgcri, 
heisst  es  in  dem  oben  erwähnten  Briefe  Carvajars  an  Gregor  von 
Heimburg,  Rom,  am  31.  December  14(55 ;  auch  sonst  sprechen 
noch  viele  Stellen  dafür).     Der  König  brauchte  erst  Zeit,  um 
sich  auf  dem  Throne  zu  befestigen  und  seine  Macht  überhaupt 
zu    sichern;     dazu   bedurfte   er    vor  Allem    der  Unterstützung 
seiner  Utraquisten.     Die   Ordnung    der   religiösen  Verhältnisse 
konnte  erst  später  kommen ;    erst  musste   man   ilim   für  jenes 
erste  Ziel  Zeit  lassen.     Wollte   man   aber   die    religiöse  Frage 
nicht  sofort  erfassen,  —  und  dies  musste  schon  geschehen,  wenn 
sich  der  König  als  Katholik   öffentlich  bekannte,    ohne  dass 
er  auch  nur  erst  an  sein  Volk  in  dieser  Richtung  irgend  welche 
Forderungen  stellte,  —  wollte  man  von  Seite  Roms  den  König 
nicht  damit   sofort   in  Zwietracht   bringen   mit  jenem  grossen 
Theile  der  Bevölkerung,   der  am  meisten   zu  seiner  Erhebung 
beigetragen  hatte,    so  blieb  nichts  übrig,    als  den  König  noch 
als  Utraquisten  vorerst  gelten   und   gewähren    zu    lassen.   Das 
ist  der  Hauptgrund,  weshalb  der  Krönungseid  und  noch  mehr 
die  Glaubensabschwörung  geheim   gehalten  wurde,  ja  letztere 
nicht  einmal  geschrieben  werden  durfte,    das   ist    die  Ursache, 
weshalb  die  Curie  den  König  unterstützte,  während  er  fortfuhr 
sich  als  Utraquist  zu  zeigen  und  in  den  Augen    seines  Volkes 
es  zu  sein.     Rom  gegenüber   aber   beharrte   der  König  dabei, 
als  Katholik  zu  gelten,    und   es   lag   in   seinem  Interesse,  ü^ 
Curie  so  lange  als   möglich  in   diesem  Glauben    zu  »lassen  (^ 
diu  dissimulatam  haeresim  heructans  wirft  ihm  Papst  Paul  II- 
vor).    Als   dann   freilich   die   gehoffte  Verständigung  der  Utra- 
quisten mit  Rom  sich  nicht  fand,   der  König  Stellung  nehmen 
musste    und   sie   nahm    für   den    Glauben  seiner  Kindheit  und 
auf  der  Seite  seines  Volkes,   da  traf  dann  die  Täuschung  i^^ 
König    um    so   ärger.    Weil   beide   Gegner    auf    ihrem   Schein 
bestanden,  die  Utraquisten  auf  den  Compactaten,  Rom  auf  George 
Versprechungen,   zog  sich  dann  über  diesem  das  Netz  insam 
men,  dessen  Fäden  er  selbst  gesponnen. 
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Endlich  waren  allo  Hindernisse  beseitigt,  in  allen  Punkten 
öllige  Uebereinstimmung  erzielt.  Darum  schritt  man  endlich 
m  7.  Mai  zur  feierlichen  Krönung.  Waren  auch  fremde  Fürsten 
ur  Ki'önung  des  böhmischen  Wahlkönigs  nicht  in  Prag  er- 
chieoen,  so  war  die  Zahl  der  Grossen,  die  sich  auf  des  Königs 
leheisB  eingefunden,  noch  immer  gross  genug.  Da  sah  man 
en  zahlreichen  und  begüterten  Adel  Böhmens,  die  mächtigen 
iitholischen  Barone,  die  zugleich  Landeswürdenträger  waren, 
n  der  Spitze;  da  waren  die  Abgeordneten  der  böhmischen 
itädte,  da  der  Bischof  Protas  von  Olmütz  mit  einer  grossen 
(enge  mährischer  Edlen;  da  endlich  die  ächaar  der  ungari- 
chen  Magnaten,  die  mit  den  Bischöfen  von  Gran  und  Waizen 
ach  Prag  gekommen.  Die  Schaaren  des  gewöhnlichen  Volkes, 
ie  nach  Prag  zusammenströmten,  waren  zahlreicher  als  je. 

Im  Krönungszuge,  der  den  König  vom  königlichen  Schlosse 
1  den  St.  Veits-Dom  geleitete,  schritten  die  drei  vornehmsten 
iroBsen  des  Landes,  Johann  von  Rosenberg^  der  Oberstburg- 
Taf  von  Prag  Zden^k  von  Sternberg  und  Heinrich  von  Micha- 
mc  voran.  Sternberg  trug  die  Krone,  Rosenberg  das  Scepter, 
lichalovic  den  goldenen  Reichsapfel.  Ihnen  folgte  der  König 
olbst,  von  den  beiden  ungarischen  Bischöfen  geleitet,  hinter 
liin  Bischof  Protas,  die  grosse  Zahl  der  böhmischen  und  mäh- 
ischeo  Herren  und  Ritter,  endlich  eine  unzählbare  Volks- 
menge. Als  man  aber  im  Dome  angelangt  war,  da  gebot  der 
^önigy  noch  mit  der  heiligen  Handlung  zu  säumen ;  es  war  die 
^rönungsstunde ,  wie  sie  der  abergläubische  König  aus  der 
*tellung  der  Gestirne  erkannt  zu  haben  vermeinte,  noch  nicht 
FBchienen.  Beinahe  eine  Stunde  warteten  die  Herren,  die  Krone 
i  der  Hand.  Dann  erst  verrichteten  die  Bischöfe  auf  des 
Königs  Geheiss  ihr  heiliges  Amt  und  setzten  die  Herren  G^org 
on  Podiebrad  die  Krone  auf  das  Haupt.  Am  nächsten  Tage 
^^e  auch  Johanna  von  Ro^mital,  König  Georgs  Gemalin, 
ekrönt. 

Bei  dem  herrlichen  Krönungsmale,  das  nun  folgte,  Ver- 
den die  Würdenträger  unter  den  böhmischen  Baronen  neuer- 
'^Jgs  ihre  Aemter:  wieder  hielt  Johann  von  Rosenberg  das 
Zepter,  Heinrich  von  Michalovic  den  Apfel.  *  Die  Freude,  die 
^  Angesichte  des  Königs  wiederglänzte,    regte  alle  Festtheil- 

*  PaUcky,  Urkuiidl.  Beitrüge  Nr.  Iö6. 
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nehmer  zur  Fröhlichkeit  an.  Dann  folgten  weitere  Lustbar- 
keiten nicht  blos  im  Königsschlosse,  sondeiii  auch  in  der  ganzen 
Stadt,  so  dass  eine  freudige,  gehobene  Stimmung  sich  mehr 
und  mehr  der  Bevölkerung  Prags  und  der  fremden  Festgäste 
bemächtigte.  Da  sprach  man  viel  von  der  Lage  des  Landes 
und  seiner  Stellung  zu  den  Nachbarländern.  In  freudigem 
Stolze  auf  den  neuen  König  hinblickend  sahen  die  Bürger  die 
losgerissenen  Landschaften  neuerdings  der  Krone  einverleibt, 
Böhmen  zum  ersten  Staate  Mitteleuropas  erhoben.  ^  So  lange 
sie  hinter  gefüllten  Schüsseln  und  Flaschen  sassen,  fand  keiner 
der  deutschen  Fürsten  vor  ihnen  Gnade;  den  geheimsten 
Wünschen  wagte  man  jetzt  unverhohlen  Ausdruck  zu  geben. 
Und  in  der  That,  das  böhmische  Volk  hatte  nach  den  Ereig- 
nissen der  letzten  Jahrzehnte  Grund  genug,  der  Krönung 
König  Georgs  von  Podiebrad  zuzujubeln;  wenn  er  als  Ouber- 
nator  so  kraftvoll  das  Recht  der  Krone  wie  des  Einzelnen 
beschirmt,  wenn  er  sich  bis  jetzt  als  Regent  wie  als  Heer- 
führer gleich  tüchtig  gezeigt,  mit  welchem  Nachdrucke  musste 
er  nun  erst  jetzt  auftreten.  Es  ahnte  wohl  Keiner,  welch'  hartcB 
Geschick  den  so  viel  umjubelten,  neugekrönten  König  erwarte. 
Die  ersten  Handlungen  des  neugekrönten  Königs  galten 
der  Erhebung  und  dem  Glänze  des  eigenen  Hauses.  Da  Georgs 
ältester  Sohn  Boöek  blöde  war,  trat  der  zweitgeborene,  der 
jugendlich  rasche  und  talentvolle  Victorin,  gleichsam  an  dessen 
Stelle.  Georg  erhob  ihn  für  jetzt  zum  Herzoge  von  Münster 
borg  und 'vermehrte  dadurch  die  Zahl  der  fürstlichen  Häuser 
Schlesiens.  Damit  sicherte  der  König  seinem  Hause  wenigstens 
die  fürstliche  Stellung;  ob  es  ein  königliches  bleiben  würde, 
das  mochte  er  noch   getrost   der  Zukunft   anheimstellen.    Der 

1  Palacky,  Urkundl.  Beiträge  Nr.  lö«').  S.  den  Bericht  an  den  Mark^n^ 
Albrecht  von  Brandenburg  über  die  Vorgänge  in  Png  w&hrend  ötf 
Kröniingsfestes.  Die  bereits  an  anderer  Stelle  berührten  Worte  laat^o' 
,Auc]i  so  höre  ich  oift  ober  dem  tyssclie  dranwen ,  das  sye  maynen  i^ 
dcntze  furstin  czu  czwingin,  vnd  nomlichen  den  von  Sachsen,  vnd  msjo^ 
darczn  das  lanth  zcn  Lnsicz  ynd  dy  Margk  anch  zou  habin  md  lÜ^ 
das  zcu  der  cronen  zcn  Pehem  zcngelioret*.  Und  weiter  nnteB  beitf^  ^ 
über  die  Festlichkeiten :  ,Vnd  alle  ritterschaft  ynd  vil  jongfranwin  ^ 
franwin  seyn  von  in  gestandin  vnd  habin  getantzt  vnd  ym  jahilo  fti^^ 
vnd  habin  vns  lassin  dengkin,  das  alle  weit  vnserz  sey  gewesen^  ^' 
Jubel  des  Volkes,  das  oinen  Mann  aus  seiner  Mitte  soxn  Konige  erhol*'" 
sah,  ist  begreiflich. 
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bang  des  Sohnes  folgte  die  Bestätigung  der  Landes-  und 
leamten  in  ihren  Würden.  Sie  blieben  alle  ohne  Ausnähme 
ren  bisherigen  Stellungen.  Nach  allen  Seiten  bewies  der 
g;  Mässigung  und  versöhnende  Milde.  Es  zeigte  rieh,  wie 
er  seine  Stellung  begriff  und  wie  klug  er  dieselbe  zu 
;en  wusste. 

Als  das  Krönungsfest  vorüber  war,  sandten  die  beiden 
löfe  einen  ausführlichen  Bericht  über  ihr  Vorgehen  nach 
Sie  konnten  nicht  ohne  Ursache  mit  Befriedigung  auf 
Geschehene  hinblicken.  Dann  traten  sie  unverweilt  mit 
mgarischen  Herren,  unter  deren  Geleite  sie  nach  Böhmen 
nmen  waroa^  die  Rückreise  an.  Schon  am  20.  Mai  finden 
ie  in  Kremsier.  Da  in  Ungarn  neuerdings  Unruhen  aus- 
gehen waren  und  selbst  die  Sicherheit  der  Strassen  ge- 
et  erschien,  so  wandten  sich  die  Heimkehrenden  an  den 
eshauptmann  von  Mähren,  Johann  Towaöowsky  von  Cim- 
und  baten  ihn  um  sicheres  Qeleite,  das  ihnen  auch  willig 
hrt  worden  zu  sein  scheint.  < 

Gleich  den  Bischöfen  säumte  auch  König  Georg  nicht, 
ersprochene  Botschaft  an  den  Papst  zu  schicken  und  ihm 
litte  um  Anerkennung  und  Verleihung  aller  jener  Ehren 
Rechte^  wie  sie  den  anderen  christlichen  Königen  zuge- 
en  wurden,  vorzulegen.^ 

So  sehr  Georg  als  Gubernator  und  früher  als  Haupt  der 
[uisten  galt,  so  hatte  er  doch  vorsichtiger  Weise  nichts 
lassen,  was  ihm  Roms  Wohlwollen  -  gewinnen  konnte.  Um 
friger  hatte  er  sich  nach  dem  Tode  des  Königs  Ladislaw 
ht,  sich  in  Rom  die  Wege  zu  ebnen  und  eine  ihm  gün- 
Stimmung  zu  erzeugen.  Es  erging  nämlich  in  seinem 
m  und  im  Auftrage  der  böhmischen  Stände  an  den  Prä- 
tratenser  Lukas  Hladek,  der  seit  Langem  am  römischen 
die  Interessen  Böhmens  vertrat,  das  Geheiss,  dem  Papste 
nnigen  Wunsch  der  Böhmen  nach  Vereinigung  mit  dem 
•chen  Stuhle  auszusprechen.  Calixtus  lU.  vernahm  diese 
haft  mit  Freuden.    Er  antwortete   den  Böhmen  in  einem 


lUcky,  IJrkundl.  Beiträge  Nr.  169.  Die  Bischöfe  schreiben  anter  Ande- 
rn:   Laus  deo,    omnia  perfecta  sunt,    qnae  per  nos  impleri  debebnnt. 
raimas  deo  aiixilianto  nalvi  nnquc  in    locam    hnnc;    jam  tnrbamnr  ex 
nioribnA  diversis. 
ief  CanrajaFH  an  Calixt  III.,  Ofen,  am  9.  Ang,  1468. 
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Schreiben  vom   22.  Februar  1458,    in   dem    er    seiner  Freude 
Ausdruck   gab   und    den   Gubernator   des   besonderen  Dankes 
der  Kirche  versicherte.  ^  Umsonst  suchte  eine  Georg  feindKche 
Partei   in  Rom   durch    verschiedenartige  Beschuldigungen  und 
Ilerbeiziehung   der  vielfachen  Gerüchte,    die   über   Geoi^  und 
die  Vorgänge    in   Böhmen    sich    verbreitet   hatten,    den  Papst 
umzustimmen.     Die    Vertheidigung ,    die    Lukas    Hladek  dem 
Gubernator  beim  päpstlichen  Stuhle  angedeihen   liess,  war  so 
energisch  und  siegreich,    dass    nicht   blos  Calixtus-  ihm  vollen 
Glauben  schenkte,    sondern  auch  bei  vielen  Anderen  die  Mei- 
nung, es  werde  endlich  jetzt  die  so  lang  gehoffte  völlige  Eini- 
gung mit  Böhmen  gelingen,  an  Festigkeit  gewann.  Die  in  Rom 
lebenden  Böhmen,    die  mit  treuer  Anhänglichkeit  auf  die  Ge- 
schicke  ihres   Vaterlandes   hinblickten,    geriethen    dadurch  in 
hohe  Freude.     Ihre  Priester   gaben   in  wiederholten  Schreiben 
Georg  von  der  ihm  günstigen  Stimmung  des  Papstes  Nachricht 
und  mahnten  ihn,  auf  der  betretenen  Bahn  vorwärts  zu  schrei- 
ten.'^   Nun   fand   zwar  Georg   in   Rom   neue   Gegner.     Herzog 
Wilhelm  von  Sachsen  wandte  sich  an  den  Papst  und  rief  die- 
sen nach  Georgs  Wahl  zur  Bekämpfung  des  neuen  Königthums 
auf;    es  warnte  auch  der  ernste,   scharfblickende  Carvajal  vor 
zu    grossen    und    zu    raschen    Zugeständnissen,    —   der  greise 
Calixtus  vertraute  fest  auf  Georg,    da   er   gerne   glaubte,  was 
er  mit  wahrer  Sehnsucht  herbeiwünschte.  Er  antwortete  daher 
dem  Herzoge  von  Sachsen    ausweichend,   dankte   ihm  für  die 
Appellation  an  den  römischen  Stuhl,  mahnte  ihn  aber,  sich  mit 
Georg   der   drohenden  Türkengefahr   wegen    friedlich   zu  ver- 
tragen.-^    Als    dann    die    Nachricht    von    König    Georgs  Krö- 
nung nach  Rom  gelangte  und  zugleich  die  Kunde  von  all'  dein, 
was  dieser  und  seine  Gemalin  gethan   und   den  Bischöfen  eid- 
lich gelobt,  als  Georgs  Gesandtschaft  dessen  Bitten  dem  Papste 
überbrachten  und   der   gewandte  Lukas  Hladek    beim  heiligen 


'  Palacky,  Urkundl.  Beiträge  Nr.  134.  Der  nicht  mehr  vorhandene  Anftn^ 
an  Lukas  Hladek  ist  aus  dem  Autwortschreiben  des  Papstes  lacht  za 
orschen. 

2  St^hreibcu  des  römischen  Pfarrers  Wenzel  au  Herrn  Georg,  Gubem«tt>r 
von  J{öhmen,  Rom,  am  'HO.  März  1458.  Dann  Schreiben  des  römiitcii^D 
Pfarrers  Johann  Lichtenfelscr  an  Georjr,  Rom,  am  3.  April  1468.  I^^^ 
finden  sich  in  Palacky*H  Urkundl.  Ueitnigen  Nr.  14&  and  161. 

3  Urkundl    Beiträge  Nr.  157.  Schreiben  ans  Rom  vom  17.  Mai  146S. 
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nUe  unbedingt  Alles  in  seines  Königs  Namen  vcrspreclien 
1  dürfen  glaubte,  da  trug  Papst  Calixt  III.,  kurz  bevor  der 
[)d  ihn  traf  (6.  August  1458),  nicht  länger  Bedenken  und 
•ergandte  an  Georg  eine  Bulle,  welche  die  den  katholi- 
ben  Königen  zukommende  Aufschrift  trug:  ,Dem  geliebtesten 
hne  Georg,  König  von  Böhmen'.  So  erlangte  König  Georg 
3  Anerkennung  des  römischen  Stuhles.  Von  einer  Täuschung 
B  Papstes  Calixt,  wie  sie  vielfach  behauptet  wird,  katin  nicht 
»hl  die  Rede  sein.  Es  ist  schon  gezeigt  worden,  dass  kein 
•und  vorliegt,  um  anzunehmen,  dass  Georg  von  Podiebrad 
mit  seinem  Uebertritt  zum  strengen  Katholicismus  und 
nen  Verheissungen  dem  Papste  gegenübor  vorerst  nicht  ehr- 
h  meinte.  Es  waren  darum  nicht  der  Papst  und  die  Kirche, 
idem  die  Utraquisten  die  Getäuschten,  letztere  freilich,  ohne 
von  eine  Ahnung  zu  haben.  Der  Bruch  mit  der  Kirche  er- 
gte  erst,  als  Georg  dahin  gedrängt  war,  sich  zwischen  Rom 
d  seinem  utraquistischen  Volke  zu.  entscheiden.  Die  Aner- 
nnung  Roms  war  fiir  Georg  ein  Ereigniss  von  weittragender 
deutung.  Seit  die  Kirche  mit  Wohlgefallen  auf  Georgs  Bo- 
rnen blickte,  und  in  Mähren  und  Schlesien  Bischöfe  und 
älaten  vom  Widerstände  gegen  den  König  zurücktraten,  ja 
bst  mit  dem  Willen  der  Curie  zur  Versöhnung  mit  dem 
Wge  riethen,  konnte  König  Georg  hoffen,  die  Nebonländer 
ne  air  zu  grosse  Mühe  zur  Anerkennung  zu  bewegen,  damit 
ch  den  Bemühungen  des  Herzogs  Wilhelm  von  Sachsen  wie 
r  habsburgischen  Fürsten  jede  Aussicht  auf  einen  günstigen 
folg  entziehen. 

Die  nachfolgende  Darstellung  wird  zeigen,  wie  günstig 
h  die  Verhältnisse  alsbald  in  Mähren  und  Schlesien  und  hier 
sonders  durch  den  Einfluss  der  Geistlichkeit  für  die  Aner- 
nnung  König  Georgs  gestalteten. 


ArckiT.  Bd.  LIV.  I.  U&lfte.  10 
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VII.  Capitel. 

König  Georg  in  Mähren.  Krieg  in  Oesterreich.  KSnig  Georg 
in  Schlesien.  Ereignisse  in  Oesterreich  seit  dem  Tode  des 
Königs  Ladislaw.  Georgs  Zag  gegen  Erzherzog  Albreeht. 
Er  sehliesst  Frieden  mit  den  Habsbnrgem  und  erlangt 
die  Anerkennung  Kaiser  Friedrich  IT. 

Wie  nach  Rom,  so  hatte  König  Georg  auch  nach  Breslau 
und  sicherlich  auch  an  die  übrigen  Stände  der  Nebenländer, 
dann  an  den  Kaiser  und  die  deutschen  Fürsten  die  Nachricht 
von  seiner  Krönung  ergehen  lassen.  Allenthalben  war  der  Ein- 
druck sehr  gross.  Es  lag  nicht  blos  Böhmen  huldigend  zu  den 
Füssen  des  neugekrönten  Königs,  auch  Mähren  erkannte  ihn 
an  bis  auf  die  genannten  grossen  Communen,  die  auch  jetzt 
noch  im  Widerstände  verharrten  und  von  Albrecht  von  Oester- 
reich Unterstützung  hofften.  In  Schlesien  waren  die  Gemüther 
getheiit.  Georgs  Anhänger  waren  in  .freudiger  Erregung,  die 
Gegner  aber  waren  erschreckt.  Ueberall  bereitete  sich  auch 
hier  unter  dem  Eindrucke  des  zuletzt  Geschehenen  ein  Um 
Schwung  der  Gesinnung  vor;  nur  die  Breslauer  blieben  fest 
Als  Georg,  wie  oben  erwähnt,  die  stolze  Bürgerschaft  durch 
ein  besonderes  Schreiben  von  seiner  Krönung  in  Kenntnis« 
setzte,  *  gaben  sie  ihm  nicht  einmal  Antwort. 

Der  König  wusste  dies  zu  ertragen;  er  wollte,  bevor  er 
in  Schlesien  nachdrücklicher  eingriff,  vorerst  in  Mähren  jeden 
Widerstand  brechen.  Von  dort  konnte  er  dann  nicht  blos  auf 
Oesterreich  einwirken,  sondern  die  Unterwerfung  und  Beruhi- 
gung Mährens  gab  ihm  auch  die  Möglichkeit,  mit  um  so  grösse- 
rem Nachdrucke  dann  Schlesien  zur  Anerkennung  aufzufordern. 

Nachdem  auch  Bischof  Protas  sich  dem  Könige  zugewandt 
hatte,  ja  sogar,  wie  aus  dem  Obigen  ersichtlich  ist,  zur  Krö- 
nung nach  Prag  gekommen  war,  2  widerstrebten  ausser  wenige" 


>  Peter  Eschenloer,  Hiat  Wrat.  Fol.  50  a.  Das  Schreiben  Georgs  W  ^' 
geben  zu  Prag  am  22.  Mai  1458. 

2  Protas  hatte  sich  in  seiner  Unschlüssigkeit  an  Bischof  .Tost  von  Bren»^ 
gewandt,  nm  dessen  Ratli  zu  hören  und  Einsicht  in  die  BeschlS«*«  "^' 
Srhlesier  zu  erhalten.  Palacky,  Urknndl.  Beiträge  Nr.  U9.  Seine  eigf»* 
Parteinahme,    die    in   der  Reise    zur  Krönung    nach  Prag   den  offö»*^" 
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Herren  in  Mähren  nur  noch  die  öfter  genannten  grösseren 
Städte  der  Anerkennung  Georgs  von  Podiebrad.  Auch  in  diesen 
neigte  sich  nach  der  Krönung  der  besonnenere  Theil  der  Bürger- 
schaft zur  Versöhnung  mit  Böhmen  hin.  Darüber  kam  es  be- 
sonders in  Iglau  und  Znaim  zu  tumultuösen  Auftritten  und 
heftigen  Zwistigkeiten.  Erst  als  Herzog  Albrecht  den  Städten 
Bewaffnete  sandte  und  sein  Hauptmann  Wolfgang  Kadauer  in 
Iglau  Aufnahme  gefunden  hatte  ^  standen  diese  wiederum  fest 
zu  den  übrigen  Gegnern  des  Königs.  Daher  beschloss  dieser, 
mit  Waffengewalt  die  Widerspenstigen  zur  Unterwerfung  zu 
bringen. 

In  den  ersten  Junitagen  erschien  König  Georg  mit  einem 
Heere  vor  den  Thoren  Iglaus.  *  Da  dieses  Unterwerfung  ver- 
sprach, so  wandte  sich  der  König  gegen  Znaim.  Mit  der 
Bürgerschaft  Iglaus  aber  entstand  rasch  neuer  Zwist.  Sie  ver- 
weigerte es  entschie<len ,  eine  Besatzung  in  die  Stadt  aufzu- 
nehmen und  wollte  dem  Könige  nur  huldigen,  wenn  er  persön- 
lich in  ihre  Stadt  käme.  Sie  erhielt  vom  Könige  Zeit  bis 
2um  9.  Juli,  um  sich  zu  unterwerfen.  -^  Desto  schneller  gelang 
w,  Znaim  zur  Unterwerfung  zu  bringen.  Von  Znaim  aus  unter- 
handelte König  Georg  mit  den  Brüdern  Ulrich  Eizinger*s  und 
verhiess  ihnen  seinen  Beistand,  wenn  es  nicht  gelinge,  den 
Gefangenen  zu  befreien.  Zu  diesem  Zwecke  und  wohl  noch 
*U8  anderen  Ursachen  wollte  der  König  an  den  Kaiser  eine 
Gesandtschaft    schicken    und    verlangte    durch    eine    Botschaft 


AQfldmck  fand,  so  wie  ^\iu^  Honehmen  des  Breslauor  Biscliofcs  selbst 
zeigt,  dass  das,  was  Jost  rieth,  dem  K<>inge  so  uugünstig  nicht  war. 
»Sicherlich  folgte  da  Bisehof  Jost  (der  bisher  als  heftiger  Gegner  (»eorgs 
hervorgetreten  war)  den  Weisungen  Korns;  diese  erschienen  ihm  später 
8«)  nnbegreiflich,  dass  er  es  für  nöthig  fand,  sich  in  Rom  persönlich  von 
der  dort  herrschenden  Stimmung  zu  unterrichten. 

'  Ausser  den  von  Palacky  in  die  Urkundl.  Beiträge  aufgenommenen  Nach- 
richten benütze  ich  hier  vor  Allem  den  Bericht,  den  Jobst  von  Kinsiedel 
an  Bürgermeister  und  Rath  von  Eger  am  21.  Juli  von  Glatz  aus  absen- 
det. Derselbe  bespricht  in  eben  so  eingehender  als  zuverlässiger  Weise 
die  Ereignisse  in  Mähren  und  setzt  mich  in  den  Stand,  die  Angaben 
Palacky*8  und  Anderer  mehrfach  zu  berichtigen  und  zu  ergänzen. 

^  Hrkundl.  Beiträge  Nr.  KU.  König  Georg  schreibt  an  den  Oberstkämmerer 
Heinrich  von  Michalowic,  Brunn,  ft.  Juli  1468:  ,Vnd  mit  den  von  Iglau 
«ollen  wir  in  3  tagen  ein  ende  habin.  Werden  sie  denn  vns  perung 
machen,  sy  werden  ob  got  wyl  mit  jrem  schaden  kurczlich  zu  tbun  vns 
g<»rechtikpit  gewiesen*. 

10* 


von  Herzog  Albrecht  freies  Geleite.  *  Als  sich  der  König  dann 
von  Znaim  gegen  Brunn  wandte,  gab  er  den  Bürgern  Znaims 
den  Auftrag,  auf  die  Vorgänge  in  Oesterreich  und  Wien  zu 
achten  und  ihm  darüber  Nachricht  zu  geben.  Das  thaten  denn 
auch  die  Znaimer  mit  willigem  Eifer. -^  Die  Bürgerschaft 
Brunns  machte,  als  sich  der  reisige  Zug  des  Königs  den  Tboren 
der  Stadt  näherte,  Miene,  sich  zu  vertheidigen.  Sie  sperrte  die 
Thore  und  besetzte  den  Spielberg  mit  Bewaffneten.  Gteorg  um- 
lagerte die  Stadt  und  richtete  sofort  seine  Angriffe  gegen  den 
Spielberg,  der  denn  auch  nach  kurzem  Kampfe  und  fast  ohne 
Verlust  genommen  wurde. "^  Die  rasche  Wegnahme  des  Schlosses 
brachte  die  Bürgerschaft  zur  Besinnung  und  sie  begehrte  des- 
halb  mit  dem  Könige  zu  unterhandeln.  Gerne  bot  dieser  die 
Hand  zum  friedlichen  Ausgleiche.  Nun  sandten  die  Brünner 
einige  ihrer  böhmisch  redenden  Mitbürger  in  das  Lager  des 
Königs  und  ersuchten  diesen,  er  möchte  seinen  Secretär  Jobst 
von  Einsiedel,  zu  dem  sie  als  einem  Deutschen  Vertrauen  bc- 
sassen,  in  die  Stadt  senden,  um  mit  ihnen  zu  verhandeln. 
Gerne  vertraute  König  Georg  seinem  treuen  Diener  die  sn 
wichtige  Unterhandlung  an.  Der  gehoffte  Erfolg  blieb  nicht 
aus.  Am  nächsten  Morgen  begaben  sich  Geistlichkeit  und 
Bürgerschaft  in  wohlgeordnetem  Zuge  in  des  Königs  Lager 
und  holten  ihn  feierlich  und  unter  grossen  Ehren  in  die  Stadt 
ein.^  Das  Beispiel  von  Brunn  wirkte  auch  auf  die  noch  übri- 
gen Städte,  die  sich  bis  jetzt  zurückgehalten.  Als  sich  die 
Stände  Mährens  von  Nah  und  Fern  huldigend  beim  Köni^ 
einfanden,  da  unterwarfen  sich  endlich  am  5.  Juli  auch  Olmüt«, 


'  S.  Jobst's  Bericht. 

2  Urkimdl.  Beiträge  Nr.  163. 

^  Jobst   von   Einsiedel    sagt,    dass    trotz    des  heftigen  Schiossens  nur  oin 
Mann  und  zwei  Pferde  verwundet  wurden. 

*  Jobst  von  Einsiedel  erzählt  nicht  ohne  Selbstzufriedenheit  über  den  Ver- 
lauf und  Erfolg  der  von  ihm  geleiteten  Unterhandlungen:  ,1n  den  flelbi^i^ 
tcidigen  begerten  die,  die  pei  vnseni  allergn.  hern  dem  konig  waren 
ausz  der  stat  von  den  czechen  vnd  hantberken,  sein  k.  g.  scholt  mi^'* 
zcu  ir  gemein  schiken  in  ir  stat ,  das  ich  jm  die  wort  saget  dewci  von 
seiner  k.  g.  wegen,  als  ichs  dae  getan  hett,  vnd  gaben  mir  gleit,  al^' 
kome  ich  vnter  die  gemein  vnd  redte  dae  etc.,  aIbo  das  sie  de«  inoigcn" 
mit  einer  schonen  proccssen  arm  vnd  reicli  geistlichen  all  here  An(igi)Df^" 
vnd  plcidten  (sie)  sein  k.  g.  mit  grossen  cren  hinein  vnd  namen  «"- 
trechtiglichen  auff  ff.* 
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iifltadt  und  Ungariscli-Hradisch.     Damit   gehorchte  jetzt  mit 
liniger  Ausnahme  von  Iglau  ganz  Mähren  dem  Könige.  ^ 

Schienen  auch  die  Ereignisse  in  Mähren  selbst  König 
)rgs  volle  Thätigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen ,  so  hatte  er 
h  während  der  ganzen  Zeit  die  Verhältnisse  in  Oesterreich 
bt  ausser  Acht  gelassen,  ja  sich  sogar  eingehend  mit  den- 
)eQ  beschäftigt.  Das  Vorgehen  des  Erzherzogs  Albrecht 
«n  Ulrich  Eizigner,  gegen  den,  wie  wir  wissen,  Podiebrad 
I  Verpflichtungen  hatte,  so  wie  die  von  Albrecht  den  Städten 
brens  geliehene  Unterstützung,  hatten  den  König  gegen 
»recht  mächtig  erbittert.  Als  nun  Podiebrad  für  seine  Bot- 
aft  an  den  Kaiser  freies  Geleite  vom  Herzoge  verlängte,  so 
kannte  dieser  nicht,  dass  der  umsichtige  und  rasch  an  Be- 
tung  gewinnende  Böhmenkönig  mit  dem  kaiserlichen  Bruder 
en  ihn  in  Verbindung  treten  und  seinen  Zwist  mit  Friedrich 
ützen  wolle,  um  sich  um  so  leichter  zu  rächen.  Er  versagte 
um  den  böhmischen  Gesandten  das  Geleite.  Wie  stets,  wenn 
i  ein  wohlberechneter  Plan  misslungen  war,  gerieth  der 
8t  so  massvolle  Böhmenkönig  in  heftige  Erbitterung.  Er 
ch  sofort  jede  Unterhandlung  mit  Albrecht  ab,  entschlossen, 
Jtcrreich  mit  Waffengewalt  zu  überziehen.  Dem  Kriegs- 
raiiche  jener  Zeit  gemäss  erliess  König  Georg  am  2.  Juli 
8  von  Brunn  aus  einen  Absagebrief  an  die  Herzoge  Albrecht 

Sigismund  von  Oesterreich.  Darin  betonte  er  seine  Be- 
werden  und  kündigte  ihnen  und  den  Ihren  offene  Fehde 
Zugleich  erging  ein  zweiter  Fehdebrief  an  die  Bürger- 
ift  von  Wien,  das  sich  die  Feindschaft  des  Königs  noch 
ludere  dadurch  zugezogen  hatte,  da  ein  früheres  Schreiben 
selben  an  die  Bürger  unbeantwortet  geblieben  war.^ 
Rasch  Hess  der  König  dem  Worte  die  That  folgen.  Ohne 

österreichischen  Herzogen  Zeit   zu  Rüstungen   zu  gönnen, 


Ein  eigentlicher  Landtag,  wie  man  ihn  uach  anderen  Angaben  annehmen 
könnte  und  wie  ihn  auch  Dr.  Palacky  annimmt,  kann  damals  in  Brunn 
nicht  wohl  Htjitt^efunden  haben.  Jobst  von  Einsiedel  hätte  in  seinem  so 
ausführlichen  Berichte  eine  so  wichtige  Thatsache  sicher  erwähnt;  er 
weiss  davon  nichts.  Auch  Georg  sagt  in  seinem  Schreiben  an  Heinrich 
von  Michelsberg  (Michalowic)  nichts  von  einer  allgemeinen  Berufung  der 
Stände.  Dass  sich  diese  sonst  zahlreich  beim  Könige  einfanden,  ist  nach 
der  ganzen  Lage  der  Dinge  sehr  begreiflich. 

Urkundl.  Beiträge  Nr.  1(54.  Scultetus  III.  88.  Brunn,  am  6.  Juli  1458. 
Wir  wissen,  dass  Georg  zu  diesem  von  ihm  in  dem  Fchdebriefe  angege- 


150 

ordnete  Georg  die  Herron  Johann  von  Pernstein  aus  Mähren 
und  Bohuslaw  von  Sehwamberg,  einen  Böhmen,  als  Hauptleute 
mit  einer  bedeutenden  Truppenzahl  ab,  um  Oesterreich  zu 
überziehen.  Es  war  dies  nur  der  Vortrab  der  grösseren  feind- 
lichen Schaaren,  deren  Angriff  die  habsburgischen  Fürsten  zu 
bestehen  hatten,  da  mit  dem  Könige  zugleich  auch  die  böhmi- 
schen und  mährischen  Herren  und  Ritter,  dann  die  mährischen 
Städte  Oesterreich  abgesagt  hatten  und  zum  Zuzüge  rüsteten.' 
Aber  auch  in  Oesterreich  selbst  fanden  die  eingebrochenen 
böhmischen  Abtheilungen  noch  Verstärkung,  indem  die  Brüder 
Ulrich  Eizinger's,  Stephan  und  Oswald,  und  der  mit  ihnen 
verbundene  Adel  sich  ihnen  anschlössen.-^  Da  deren  Schlösser 
dem  Heere  überall  einen  festen  Rückhalt  boten,  die  Herzoge 
aber  und  das  Land  sich  des  Angriffes  nicht  versehen  hatten 
und  ausser  Stande  waren,  so  bedeutenden  Heerhaufen  zu 
widerstehen,  so  fiel  das  ganze  Land  nordwärts  der  Donau  in 
die  Hände  der  Eingedrungenen  und  Empörer.  Brennende 
Städte  und  Dörfer,  verheerte  Gärten  und  Fluren  bezeichneten 
den  Weg,  den  die  beutegierigen  Schaaren  in  dem  so  blühenden 
Lande  nahmen.  In  dieser  Noth  erhob  sich  endlich  Eraherzofr 
Albrecht.  Mit  seinen  Söldnern  und  der  bewaffneten  Bürgerschaft 
Wiens  zog  er  gegen  die  Feinde  und  drängte  sie  g^cn  diu 
mährischen  Grenzen  zurück. 

Diese  Erfolge  brachten  den  Böhmenkönig  zu  noch  grösse- 
ren Kraftanstrengungen.  Nicht  blos  an  die  mährischen  Herren 
und  Städte  erging  der  Auftrag,  den  versprochenen  Zuzug:  zu 
leisten,  sondern  auch  die  Hcerhaufon,  die  unter  Anführung 
Burian  Trczka's    und  Zdenök    Kostka's    Iglau    umlagerten,  er 


benen  Grunde   aus  früherer  Zeit    her   noch  andere   Ursache  hatte,  <i^'" 
Wienern  zu  zürnen. 

I  Jobst  von  Einsiedel  schreibt :  ,Also  dao  zcu  Prun  warde  mein  berr  «itr 
kouig  herczof^  Albrechts  und  horczog'  Signmudca  von  Ocstereich  feiiii'«^' 
mit  vnd  neben  ju  all  )>ehmi8ch  vnd  all  merhorisch  hern  mit  tuunpt  (ifQ 
.steten  in  Merhem  tif.'  Urk.  Nr.  7,  S.  21. 

*  Darüber  berichtet  nicht  blos  Jobst  von  Einsiedel ,  sondern  giht  es  »Qf^ 
noch  nichrtache  andere  Naciirichten.  Man  siehe  z.  li.  Palacky,  Urkontil- 
Beiträge  Nr.  16().  Thomas  Ebondorfer  aber  sclireibt  (i>ag.  892  C)  »b  ^ 
rechtem  Zorne:  ,Eyzinger  Oswaldus  et  Stophanos  gennani  cum  cetcn> 
t'nlti  praesidio  igne  et  ferro  patriam,  quae  ipsos  fere  de  storoore  C^^ 
et  principibus  assideru  focit,  vast^irc  non  erubuoruut* 
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elten  Befehl^  die  Einsühliessuiig  Iglau8  vorerst  aufzugeben 
id  sich  mit  dem  Heere  in  Oesterreich  zu  vereinigen.  '  Iglau 
tte  sich  also  bis  dahin  nicht  ergeben.'^ 

Den  mährischen  Herren  und  Städten  war  aber  befohlen 
)rden,  insgosammt  und  mit  allem  Kriegsbedarfe  versehen  am 
.  Juli  gegen  Oesterreich   auszuziehen.     Durch   ihre  Ankunft 

wie  den  Zuzug  der  Belagerer  von  Iglau  schwollen  die  böh- 
[sehen  Haufen  in  Oesterreich  so  mächtig  an,  dass  Georg 
n  Podiebrad  ruhig  seinen  anderweitigen  Zielen  nachstreben 
note.    Aus  der  Eile  aber,  mit  der  er  seine  Angelegenheiten 

Mähren  vollends  in  Ordnung  zu  bringen  suchte  und  aus 
r  minderen  Sorgfalt,  die  er  selbst  jetzt  noch  den  Vorgängen 

Schlesien  widmete,  lässt  sich  erkennen,  wie  jetzt  bereits 
treffs  Oesteireichs  weitergehende  Beschlüsse  in  ihm  gereift 
ren. 

Schon  in  Brunn  war  König  Georg  mit  den  Schlesiern 
Verbindung  getreten.     Nicht   blos   Bolko    von    Oppeln   und 


Die  DarstelluDg  dieser  Vorgänge  bei  Franz  Kurz  jOesterreich  unter 
Kaiser  Friedrich  dorn  Vierten*  ist  eine  ganz  unzulängliche.  Auch  Dr.  Pa- 
lacky,  der  jenem  in  der  Darstellung  der  österreichischen  Verhältnisse 
vollständig  folgt,  weiss  von  den  oben  erzählten  Ereignissen  des  Monats 
Juli  nichts.  £r  berichtet  zwar  von  der  Absendung  der  Truppen,  vermag 
aber  von  deren  Unternehmungen  bis  Mitte  August  keine  Rechenschaft 
zu  geben.  Dass  das  Erwähnte  sich  aber  sicherlich  noch  im  Laufe  des 
Monats  Juli  ereignete,  ergibt  sicli  einfach  daraus,  dass  Jobst  von  Ein- 
siedel,  des  Königs  wohlunterrichteter  Secretär,  bereits  am  22.  Juli 
darüber  zu  berichten  weiss.  Nachdem  derselbe  von  der  Absendnng  eines 
Ueerhaufous  gegen  Oesterreich  gesprochen,  fährt  er  fort:  ,Die  haben  nue 
diset  der  Tunaw  das  ganncz  land  Oeaterreich  gehuldiget  oben  vnd  vuteu 
vucz  an  die  gcmerke  der  g^nuczeu,  vnd  sein  k.  g.  hat  un  pey  XXUI 
slösser,  die  sich  ime  in  Ostereich  angeslagen  haben  vnd  helffor  sein, 
ader  mit  dem  wirt  nicht  anffgehört,  vnd  ydczund  haben  die  vnsem  ein 
slosz  genannt  Pemtal  mit  stürm  genumen,  vnd  herczog  Albrecht  ist  ausz 
gezogen  von  Wienn  mit  dem  stat  folk  vnd  meinet  die  vnsem  wieder  zcu 
vmblegeu.  Also  morgen  czihen  all  merhcrisch  hern  vnd  stet  zcu  mit  ein 
gaunczon  here,  darczu  her  Trczka  vnd  her  Kotaka;  vnd  wollen  das  mit 
gewalt  retten,  vnd  füren  mit  jn  grossen  czewg,  vnd  harren  dae  im  lanude 
Ostereich  so  lanng  wir  sie  heison  etc.*  Urkunde  Nr.  7  in  F.  Kürschner's 
Ausgabe  der  Correspondenz  J.  von  Einsieders  mit  der  Stadt  Eger. 
Ebendort:  ,Donu  die  vnweiszen  von  der  Vgla  haben  geredt  vnd  globt  vnd 
vorschriben  ken  hern  Trczken,  also  bor  ich  sagen,  sie  wollen  jn  nicli 
gehorsam  thuon  denn  weuu  sein  königlich  geuad  selbs  komet.*  Mau 
vergleiche  damit  das  oben  Angeführte. 
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KoDrad  von  Oels^  sonderu  auch  noch  fünf  andere  Fürsten 
(wahrscheinlich  Oberschlesiens)  hatten  ihi*e  Gesandtschaftea 
dorthin  geschickt  und  erklärt ,  ihn  jetzt  nach  seiner  Krönung 
als  König  aufnehmen  zu  wollen.  ^ 

Am  14.  Juli  finden  wir  den  König  in  Olmütz.  Von  durt 
schrieb  er  an  Bischof  Jobst  von  Breslau  und  lud  ihn  ein,  nach 
Qlatz  zu  kommen,  wohin  er  auch  seine  anderen  Getreuen  be- 
schieden  habe.^  Von  Olmütz  zog  der  König  über  Neuenstadt 
(Neustadt),  das  ihn  ebenfalls  freundlich  aufnahm,  nach  Glatz, 
wo  er  am  21.  Juli  anlangte. 

Ich  habe  bereits  des  Eindruckes  gedacht,  den  die  Krö- 
nung des  Königs  wie  in  Mähren  so  auch  in  Schlesien  allent- 
halben hei'vorbrachte.  Auch  das  Verhalten  des  Bischofs  von 
Breslau,  Jost  von  Rosenberg,  so  wie  der  Klerisei  Schlesiens 
überhaupt  habe  ich  bereits  im  Hinweise  auf  das  Verhältnbg 
des  Königs  zum  römischen  Stuhle  zu  erklären  gesucht.  Nun 
bestand  zwar  die  Liga,  ja  es  waren  die  niederschlesischen 
Fürsten  noch  zu  einem  Sonderbunde  zusammengetreten  und 
liattoQ  selbst  eine  Truppenmacht  auf  die  Beine  gebracht,^  es 
dauerte  auch  die  Verbindung  mit  dem  Herzoge  von  Sachsen 
und  den  habsburgischen  Fürsten  noch  fort.  —  Dagegen  zeigte 
sich  aber  auch  auf  dem  Tage  von  Liegüitz,  der  am  27.  Juli 
zusammentrat,  wie  gross  bereits  die  Zahl  jener  war,  die  an 
friedliche  Uebereinkunft  mit  Böhmen,  d.  i.  an  Annahme  Podie- 
brad's,  dachten.  Die  Landstäudc  und  Städte  der  Herzogtkünier 


^  Jobst  von  Einsiedcl  berichtet:  ,Vnd  ist  alhier  kon  Qlocz  an  die  grenncs 
der  Slesien  fridlich  kernen  nach  beger  der  fürsten ,  also  kumet  auff  dfn 
äuntag  zcu  jm  der  bischof  von  Preszlaw,  herczog  Bolko,  herczog  Cuu* 
radt  etc.  vnd  ander  fürsten ,  die  ir  potschaift  zcu  Brun  pei  sein  k.  g- 
gehabt  haben,  der  sein  siben  gewest,  vnd  wollen  sich  als  ken  ein  kouigeo 
zcu  Pehmen  nue  er  gekrönt  ist,  vnd  alles  das  thuen,  das  sie  ein  kuoig 
von  Pehmen  thuen  sollen/ 

2  Urkundl.  Beiträge  Nr.  165.  Das  Schreiben  des  Königs  ist  so  kun  QQ^ 
setzt  des  Bischofs  Ankunft  als  so  selbstverständlich  voraus,  dass  wir  auf 
eine  frühere  Verständigung  desselben  mit  dem  Könige  vielleicht  durcb 
Bischof  Protas  schliessen  müssen.  Wir  wissen,  weshalb  Jodok  tou  der 
Opposition  gegen  Georg  zurücktrat.  Hängt  damit  vielleicht  die  Besetzung 
von  Nisza  ^eisso)  zusammen,  von  wo  aus  sich  leicht  mit  Georg  io  W* 
unterhandeln  Hess  ?  S.  Eschenloer,  Hist.  Wrat.  Fol.  50  a. 

3  Urkundl.  Beiträge  Nr.  165.  Nachricht  aus  Breslau  vom  ä7.  April  I>^ 
Bunde  suchton  dann  die  Georg  ergebenen  Fürsten  einen  Bond  der  <i^' 
schlesischen  Herzoge  entgegenzustellen. 
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3idnitz  uud  Jauer  stellten  ^auz  offen  den  Antrag,  man 
eine  Gesandtschaft  an  den  König  abordnen  und  ehren- 
:  einen  Herzog  an  deren  Spitze  stellen.  Ihnen  stimmte 
esammte  Geistlichkeit  bei,  nicht  ohne  nochmals  auf  die 
ren  aufmerksam  zu  machen,  die  aus  der  Feindschaft  mit 
en  erwachsen  würden.  Dass  die  Prälaten  Schlesiens  auf 
1  ihre  Friedensliebe  hervorkehrten,  fiel  Allen  auf,  wenn 
luch  wusste,  dass  sie  und  die  Schweidnitzer  seit  Länge- 
nsgeheim  mit  König  Georg  unterhandelten.  ^  Dem  Antrage 
setzten  sicli  die  Breslauer  und  die  Herzoge  Heinrich  von 
u  und  Balthasar  von  Sagan  auf's  Entschiedenste.  Sie 
Qnten  nicht,  worauf  jener  Antrag  hinausgehe.  Schicke 
so  führten  sie  in  der  Versammlung  aus,  eine  Gesandt- 
an  den  König,  so  müsse  man  ihn  auch  ah  König  ehren ; 
man  ihn  aber  als  König,  so  folge  daraus,  dass  man  ihn 
auch  als  König  anerkennen  müsse. 
Noch  erhielt  die  den  Böhmen  feindliche  Partei  die  Ober- 

Es  wurde  auch  hier  wieder  der  Beschluss  gefasst,  auf 
üheren  Antwort,  wie  sie  in  Breslau  ertheilt  worden  war, 
1  zu  bleiben.  Dieser  Beschluss  wurde  denn  auch  den 
^chen  Herren  und  Städten,  die  sich  früher  an  die  Schle- 
ewandt,  mitgctheilt.  ^  Damit  nicht  zufrieden,  suchten  die 
luer  auch  auf  die*  Städte  Schweidnitz  und  Jauer  oinzu- 
D,  da  gerade  sie  ihre  Hinneigung  zu  König  Georg  ganz 
holen   kundgegeben    hatten.     Sie    erreichten   auch  in    der 

dass  Jene  das  Versprechen  gaben,  in  der  Liga  auszu- 
1,  wenn  sich  auch  Alles  ringsum  dem  Böhraenkönig  au- 
ssen würde. ^  Die  Breslauer  sahen  sehr  wohl,  dass  die 
Äge  ernster  zu  werden  anfing.  Deshalb  begnügten  sie  sich 
d^Cinit,  den  Bestand  der  Liga  gesichert  zu  haben,  sondern 
en  darnach,  an  einem  auswärtigen  Fürsten  einen  Hinter- 
nd  ausreichende  Stütze  zu  gewinnen.  Dazu  schien  Wilhelm 


e   DÄrstoUuiip  der    Liegnitzcr   Ereignisse    imcli   P.    Escheiilocr's   Hist. 

rat.  Fol.  50  a  und  l>. 

•lacky,  Urkundl.    Beiträge  Nr.  IG-».    Lieguitz,    am  28.  Juni  1458.     Das 

hreiben  der  schlcsischeu  Stände  (hier  ist  in  Palacky's  Urkundensainni- 

ng  ein  sinustörcnder  Druckfeliler,  indem  es  statt  »schlesiscli'  »sächsisch* 

isst)  ist  an  Herrn  Johann  von  Rosenberg  gerichtet. 

ic  Verliandlungen  fanden   in  Ncnmarkt  (Novumforum)   statt.  Mag.   Pet. 

jchenloer,  Hist.  Wrat.  Fol.  50  b. 
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von  Sachseu  vor  Allem  j^eeignet,  abgeseheii  davon,  dass  man 
bei  ihm  am  meisten  die  Bereitwilligkeit,  sich  der  Sache  der 
Sclilesier  anzunelimeu,  voraussetzen  konnte.  Als  sich  aber  die 
Schlesier  am  17.  Juli  zu  Löbin  zu  neuer  Berathung  versam- 
melten, da  vereitelte  Bischof  Jobst  in  Uebereinstimmung  mit 
den  Schweidnitzern  jeden  darauf  hinzielenden  Beschluss.'  Da- 
mit leistete  der  Breslauer  Bischof  dem  Könige  neuerdings  eineü 
Dienst  von  hoher  Wichtigkeit.  Die  Angelegenheiten  SchlesienB 
mussten  sich  für  Georg  von  Böhmen  äusserst  ungünstig  ge- 
stalten, wenn  die  vornehmsten  Stände  den  sächsischen  Herzog 
offen  zu  Hilfe  riefen  oder  gar  als  Erbherrn  anerkannten;  sie 
mussten  aber  ihre  Ordnung  im  böhmischen  Sinne  erfahren, 
das  heisst  endlich  zur  Anerkennung  Georgs  von  Podiebrad 
führen,  wenn  man  von  Schlesien  auswärtige  Einmischung  fern- 
hielt und  den  Verhältnissen  ihren  Lauf  Hess.  Dies  war  denn 
auch  die  Absicht  des  Bischofes.  Es  war  auf  dem  Tage  zu 
Löbin  noch  beschlossen  worden,  am  7.  August'^  zu  neuerlicher 
Berathung  in  Striegau  zusammenzutreten.  Wieder  war  die 
Frage  des  Anschlusses  an  den  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen 
der  wichtigste  Verhandlungspunkt.  Es  führten  auch  diese  Ver- 
handlungen zu  keinem  greifbaren  Resultate.  Bischof  Jobst, 
die  Schweidnitzer,  Herzog  Bolek,  ja  selbst  Konrad  der  Weisse 
von  Oels  riethen  bereits  ganz  unverholen  zum  Frieden  und 
zur  Aussöhnung  mit  dem  Könige;  noch  sei  es  möglich,  in 
Ehren    den  Frieden    zu    schliessen;    thue    man    dies   nicht,  so 

'  Wie  bereit«»  Markgraf  in  Script,  rer.  Siles.  VII.  S.  28  bemerkt,  wide^ 
spricht  dieser  Augabc  Eschenloer's  die  Nachricht  Scultetiu'  (III.  bl  alt 
OM  iiabe  Ilerzop:  Balthasar  am  30.  Jiüi  den  Qörlitzem  gemeldet,  d«tf 
»etliche  Fürsten,  Land  und  Städte  Schlesiens  mit  Herzog  Wilhelm  einen 
Tag  zu  Görlitz  auf  den  13.  August  anberaumt*.  Script,  rer.  Siles.  Vlll 
Nr.  8.  Violleicht  lassen  sich  beide  Meldungen  in  der  Weise  vereinip* 
dass  die  niederschlesisclien  Stände  auf  eigene  Faust,  ohne  sich  nm  den 
Beschluss  zu  Löbin  zu  küuiinern,  einen  Tag  mit  dem  Herzog  von  Sscbsen 
anberaumten  und  zum  Besuche  einluden.  Auch  früher  hatten  sie  sich 
selbständig  erwiesen,  als  sie  in  einen  Sonderbund  gegen  Podiebrad  to.' 
sammentraten. 

-  Eschenloer's  Angaben  über  den  Zeitpunkt  der  Versammlung  widerspre- 
dien  sich,  da  er  einmal  feria  secunda  post  Petri  ad  vincula,  das  x^^i^ 
Mal  f.  8.  ante  Petri  a.  v.  schreibt.  Leider  sind  beide  Angaben  mögli«" 
und  fehlt  jeder  Anhaltspunkt,  um  auf  die  Richtigkeit  oder  UnrichtifTke'' 
des  einen  dieser  Termine  schliessen  zu  können.  S.  Hermann  ^1^^ 
zu  8cr.  r.  Siles.  VU.  S.  28. 
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rde  man  es  wohl  einst  ^ezwuni^^en  tliun  müssen.  Dazu  kam 
nun  Wühl  niclit^  dass  sich  die  Versammlunji:  tiir  den  Frieden 
t  König  Geoi-g  aussprach ;  aber  auch  betreffs  des  eigentlichen 
ratliungsgegon Standes  kam  es  zu  keinem  endgiltigen  Be- 
Jusse.  Nicht  mit  Unrecht  bezeichneten  die  Breslauer  ihren 
Kjhof  als  den  Urheber  der  gescheiterten  Berathung,  deshalb 
nten  sie  ihm  heftig  und  Hessen  sie  es  an  Verdächtigungen 
iselben  nicht  fehlen. 

Unterdessen  war  auch  schun  König  Georg  näher  gekom- 
n  und  hatte  am  21.  Juli  in  Glatz  einen  glänzenden  Einzug 
lalten.  Bürgerschaft  und  Geistlichkeit  wetteiferten  in  Ehren- 
Beugungen  gegen  den  König,  der  von  hier  aus  sofort  mit 
Den  Freunden  und  Parteigängern  in  nähere  Verbindung  trat, 
^selben  fanden  sich  denn  auch  alsbald  in  Glatz  ein.  Es 
reo  ausser  den  mehrfach  genannten  böhmisch  gesinnten 
rzogen  vor  Allem  die  Gesandten  der  Schweidnitzer  und  des 
chofes  von  Breslau,  der  selbst  in  dem  unweit  gelegenen 
isse  weilte.  *  Noch  zuletzt  hatte  der  kluge  Bischof  auch  die 
38lauer  zu  gemeinsamem  Vorgehen  zu  bewegen  oder  sich 
oigstens  den  Schein  der  Unparteilichkeit  zu  wahren  gesucht, 
hatte  sie  zu  sich  geladen,  ihnen  Georgs  Einladungsschreiben 
:eigt  und  sie  um  ihren  Rath  befragt.  Die  Breslauer  antwor- 
JD,  er  möge  thun,  was  er  als  besonnener  Mann  und  Kirchen- 
8t  für  seine  Pflicht  erachte.  ^ 

König  Georg  verweilte  in  Glatz  nicht  lange.  War  auch 
ilesien  noch  lange  nicht  gewonnen,  die  nähere  Auskunft, 
er  sich  über  den  Stand  der  Dinge  in  Glatz  verschafft, 
^te  ihm  doch  deutlich  genug,  wie  günstig  sich  alhnälig 
es  für  ihn  zu  gestalten  anfing.  Auch  drängten  ihn  andere 
l  wichtigere  Geschäfte  zur  schleunigen  Rückkehr  nach  Prag. 
Die  Breslauer  hatten,  als  der  König  nahte,    sich  selbst  auf 

Non  diu  rex  in  Glacz  inoratus  in  Pragum  reccssit,  visitatus  tarnen  i)riu8 
iii  Qlacz  per  oratores  ci)i8Cü|ii,  duccni  ßulkoncm,  dueein  Couradum  Nignim 
et  Swidnicenses,  et  quid  tractavorint  evcntUM  subscquens  dcclaravit.  Mag. 
Pet.  Eschenloor,  Hi«t.  Wrat.  Fol.  51  a. 

Pridie  eciam  episcopus  Wratislavieiises  in  Tyncz  vocavcrat  ad  »c  ad  iuter- 
lu4|uendam  miitiio.  Misenint  consules  et  illac  cum  ceutum  equitibuH  vcuerc ; 
osteudit  eis  episcopuH  literam  a  Georgio  inissain  etc.  Dann:  Petivit  opi- 
9copu8  eonsilinni  a  Wratislaviensibus,  qiiod  non  dabatur,  sed  in  pruden- 
ciam  suain  tjiuquaiu  c.hristiaui  praeBiilis  Htatueriiut.  Map:.  P^t.  fiscbenloer 
Fol.  50  b. 
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einen  feindlichen  Angriflf  desselben  vorbereiten  zu  müssen  ge- 
glaubt. Sie  hatten  deshalb  den  Herzog  Johannes  von  Sagan 
mit  80  Reitern  in  Sold  gouonimen  und  ihnen  in  der  Stadt,  im 
Königshofe,  Quartier  angewiesen.  *  Von  welchem  Erfolge  ihre 
weiteren  Bemühungen,  einen  Bund  gegen  König  Georg  mit 
Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  zu  Stande  zu  bringen,  begleitet 
waren,  dies  zu  zeigen,  wird  sich  noch  weiter  Gelegenheit 
bieten. 

Schon  am  28.  Juli  traf  König  Georg  nach  beinahe  zwei- 
monatlicher Abwesenheit  in  Prag  ein.  Was  ihn  zur  Beschleu- 
nigung seiner  Reise  zuletzt  so  sehr  gedrängt  hatte,  das  trat 
nun  jetzt  alsbald  deutlich  hervor.  Es  waren  die  kriegerischen 
Vorfälle  in  Oesterreich  und  seine  Beziehungen  zu  dem  habs- 
burgischen  Hause  überhaupt.  Die  Geschichte  der  österreichi- 
schen Herzogthümer  von  dem  Tode  des  Königs  Ladislaw  bis 
zu  diesem  Augenblicke  bedarf  an  dieser  Stelle  einer  eingehen- 
deren Würdigung. 

Es  ist  bereits  an  anderer  Stelle  des  Zwistes  gedacht 
worden,  der  zwischen  den  habsburgischen  Fürsten  alsbald  los- 
brach, als  König  Ladislaw  noch  kaum  die  Augen  geschlossen 
hatte.  Das  hatte  nun  die  schlimmsten  Folgen  für  das  ganze 
Haus.  Statt  einträchtigen  Sinnes  das  alte  Erbland,  das  ihnen 
doch  Niemand  im  Ernste  streitig  machen  konnte,  in  Besitz  zu 
nehmen,  dann  mit  vereinten  Kräften  und  gestützt  auf  die  neu 
erworbenen  Landschuften  Oesterreichs  ihre  Ansprüche  auf  die 
Königskrone  des  jungen  Ladislaw  zu  vertreten,  gelang  nicht 
einmal  die  Besitznahme  Oesterreichs  ohne  den  heftigsten  Hader. 
Darüber  blieb  wie  natürlich  das  Familieninteresse  vergessen 
und  gingen  die  schönen  Nachbarländer  neuerdings  auf  lange 
Jahre  dem  Hause  verloren. 

Nach  den  alten  Haus-  und  Familiengesetzen  sollte  Oester- 
reich ungetheilt  dem  Kaiser  Friedrich  als  dem  Ael testen  des 
Erzhauses  zufallen.  Dem  aber  widersprach  Albrecht,  de»  Kai 
«ers  Bruder.  Er  berief  sich  auf  alte  Beispiele,  die  die  Theihing 
des  Erbes  für  rechtmässig  erscheinen  Hessen,  und  erhob  nun 
auch  seinerseits,  und  mit  ihm  der  tirolische  Sigmund,  Ansprüt'hi* 
an  Oesterreich.  Thatkräftiger  als  sein  Bruder,  eilte  Albreclit 
sofort  nach  Oesterreich,  ergriff  in  Wien  die  Zügel  der  Regi<^ 

'  Pet.  Esclienlocr,  Hist.   Wrat.  Fol.  50  b. 
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iing,  warb  Söldner  und  gab  sich  alle  Mühe,  sich  den  Besitz 
es  Landes  zu  sichern.  Da  der  Erzherzog  besonders  dem 
Äuberunwesen ,  das  in  letzter  Zeit  ungemein  überhand  ge- 
ommen  hatte  und  eine  förmliche  Landplage  geworden  war, 
räftig  steuerte, '  und  überhaupt  bemüht  war,  durch  kraftvolle 
ürsorge  tur  das  Land  die  Gunst  der  Oesterreicher  zu  gewin- 
en, 80  kam  sein  Streben  dem  Lande  zu  Gute.  —  Um  so 
eniger  war  Kaiser  Friedrich  mit  dem  Vorgehen  des  Bruders 
nverstanden.  Was  er  gewöhnlich  zu  thun  pflegte,  das  that  er 
ich  hier :  er  widersprach  heftig  und  vergab  auch  nicht  das 
lindeste  von  seinem  Rechte,  aber  er  that  nichts,  um  dasselbe 
ich  zur  thatsächlichen  Anerkennung  zu  bringen.  Da  sich  das 
Inde  des  Streites  nicht  absehen  liess,  so  beschlossen  endlich 
ie  Stände  Oesterreichs,  keinen  der  drei  Fürsten  als  ihren 
[errn  anzuerkennen,  bevor  sie  sich  geeinigt  hätten,  und  bis 
ahin  die  Regierung  des  Landes  an  sich  zu  nehmen.  Um  Zwist 
ach  mit  den  Ständen  zu  vermeiden,  sahen  sich  die  streitenden 
ürsten  genöthigt,  den  Beschluss  derselben  zu  bestätigen  und 
icht  minder  deren  weiterem  Verlangen,  auf  den  4.  Mai  einen 
llgemeinen  Landtag  nach  Wien  auszuschreiben,  zu  willfahren, 
^aiser  Friedrich  trug  aber  Bedenken  nach  Wien  zu  kommen, 
as  er  in  der  Gewalt  seines  Bruders  Albreeht  und  dessen 
öldnerschaaren  wussto.  Er  kannte  den  gewaltthätigen  Charakter 
ieses  Mannes  und  war  darum  keineswegs  gewillt,  sich  leicht- 
innig  demselben  in  die  Hände  zu  liefern.  Erst  als  Albrecht 
6in  Kaiser  zugesagt  hatte,  dass  er  seine  Söldner  auf  keinen 
all  in  die  Stadt  selbst  legen  würde,  imd  als  Sigmund,  die 
tände  und  die  Bürger  Wiens  dies  bekräftigten,  gab  der  miss- 
■auische  Friedrich  nach  imd  zog  von  Wiener-Neustadt  nord- 
ärts  gegen  Wien.  Hier  fand  er  wie  die  beiden  anderen 
Ersten  Unterkunft  in  einem  Privathause.  Die  Burg  wollten 
'Qen  die  Bürger  erst   nach  geschehener  Einigung   übergeben. 

'  Hist.  rer.  Austr.  apud  Rauch,  pa^.  27.  Hierauf  bezieht  sich  sicherlich  auch 
die  Nachricht  aus  Oesterreich  in  Palacky's  Urkundl.  Beiträgen  Nr.  155: 
,Der  bothe  sagit  zur  newen  zeitunge,  das  herzog  Albrecht  vnd  die  von 
Wien  dem  Wladywanke  seine  Possatkin  mit  maclit  angewonnen,  vnd  wol 
mer  wenn  500  diebe  doroff  gefangen  haben.  Der  itzund  nier  wen  300 
vor  allen  toron  zu  Wien  gehangen  vnd  dirseufTt  sein*.  Hcricht  aus  Brcs- 
Uu  vom  27.  April  über  die  Vorgänge  am  Fürstentage.  dann  in  Schlesien, 
Böhmen,  Oesterreich  etc. 
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Doch  hatten  die  Unterhandlungen  noch  kaum  ihren  Anfang 
genommen,  als  die  Wiener,  das  Gehässige  ihres  Beginnens 
merkend,  den  Fürsten  die  Burg  übergaben.  Diese  schlugen  in 
gesonderten  Theilen  derselben  ihre  Wohnung  auf.  In  der 
Sitzung  der  Stände,  die  ein  jeder  der  drei  Fürsten  in  seinem 
Namen  besonders  berufen  hatte,  erneuerte  sich  der  Streit  um 
das  Erbe  des  verstorbenen  Ladislaw  mit  der  alten  Heftigkeit. 
Weder  der  Kaiser  noch  die  beiden  Erzherzoge  gaben  nach. 
Daher  führten  denn  auch  die  acht  wöchentlichen  Unterhand- 
lungen zu  keinem  anderen  Resultate,  als  dass  man  sich  dazu 
einigte,  den  Familienschatz,  den  die  Linie  der  Albrecht  be- 
sessen hatte,  zu  theilen.  Dies  geschah  auch  in  der  That.  Als 
aber  der  Versuch  Albrechts,  durch  Einfuhrung  seiner  Söldner 
in  die  Stadt  den  Kaiser  zu  erschrecken  und  zur  Nachgiebigkeit 
zu  bewegen,  an  der  entschiedenen  Parteinahme  der  Wiener 
]$ürgerschaft  für  den  Kaiser  gescheitert  war,  da  bequemte  auch 
Albreöht  sich  endlich  zu  einem  Vertrage,  dessen  Bestimmungen 
auf  drei  Jahre  unbedingte  Geltung  haben  sollten.  Der  Vertra«: 
wies  dem  Kaiser  Oesterreich  unter  der  Enns,  Albrecht  Oester- 
reich  ob  der  Enns  zu.  Was  das  eine  Land  mehr  an  Einkünften 
bringe,  das  solle  auch  dem  Bruder  zu  gleichem  Theile  zu  Gute 
kommen.  Ein  Dritttheil  der  gesammten  Einkünfte  beider  Län- 
der soll  dem  Erzherzog  Sigmund  entrichtet  werden.  —  Noch 
blieb  die  Stadt  Wien  Gegenstand  des  Streites,  da  auch  hier 
Erzherzog  Albrecht,  wiewohl  ohne  nähere  Berechtigung,  die 
Hälfte  der  Stadt  beanspruchte.  Da  es  zu  keiner  Verständigung 
kam,  so  traten  endlich  wieder  die  Stände  ein  und  trafen  die 
Vereinbarung,  dass  die  Stadt  in  ihren  Händen  verbleiben  solle, 
bis  die  Fürsten  sich  geeinigt  hätten. 

Am  28.  Juni  leistete  die  Bürgerschaft  Wiens  allen  drei 
Füreten  zugleich  die  Huldigung.  Schon  am  nächsten  Tage  ver- 
Hess  auch  der  Kaiser  mit  seiner  Gomalin  die  Stadt  und  kehrte 
nach  Wiener-Neustadt  zurück.  ^ 

Für  Erzherzog  Albrecht  und  die  Wiener  brachten  da- 
gegen   die    ersten    Wochen    des   Juli    die    Verwicklungen  mit 


'  Dio  eiiiKcInon  Daten  sind  zum  Theile  der  Geschichte  Kaiser  Friedrifh  ^ 
von  Fz.  Kurz  oder  besser  den  dort  verzoiclineton  Urkunden  cntnwnnipn- 
Da  Knrz  nicht  fiher  das  vollständige  TlrknndenmatcriÄle  vcrftigt,  ^'>  '*' 
er  trotz  «einer  ITmsielit  nicht  im  Stande,  das  nenehmen  Albrecht«  ?**?''" 
den  Kaiser  während  der  Monate  Jnli  und  An^^nat  völlig  klanort«'!!«» 
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öhmeD.  Die  erste  Juliwoche  kamen  ihnen  die  Fehdebriefe 
iB  Böhmenkönigs  sowie  des  böhmischen  und  mährischen  Adels 
id  der  mährischen  Städte  zu.  Albrecht  mochte  nicht  glauben, 
ISS  Georg  von  Podiebrad  seinem  Worte  so  rasch  und  so 
ichdrücklich  die  That  werde  folgen  lassen.  Es  erfolgte  daher, 
tum  dass  ein  Uebereinkommen  erzielt  war,  der  Ausbruch 
luer  Zwistigkeiten  mit  dem  Kaiser.  Der  Besitz  von  Wien  gab 
.zu  die  Veranlassung.  Vergebens  rief  der  Kaiser  den  Bruder 
sich  nach  Wiener-Neustadt,  um  sich  mit  ihm  in  Güte  zu 
rgleichen.  Als  die  Nachricht  von  dem  Einfalle  böhmischer 
eerhaufen  nach  Neustadt  drang,  ritt  Albrecht  zürnend  weg, 
ine  einen  Ausgleich  mit  dem  Kaiser  gefunden  zu  haben. 

Albrechts  Anstrengungen,  die  Feinde  aus  dem  Lande  zu 
iiben,  waren  von  glücklichem  Erfolge  begleitet.  Ehe  noch 
B  zahlreichen  Verstärkungen  eingetroffen  waren,  sahen  sich 
3  böhmischen  Heerführer  genöthigt,  die  besetzten  Gegenden 
\  linken  Donauufer  zu  räumen.  Ende  Juli  war  Ocsterreich 
n  feindlichen  Truppen  wieder  ziemlich  frei.  Der  Einfall  der 
ihinen  hatte  aber  noch  eine  weitere  wichtige  Folge. 

Die  furchtbaren  Verheerungen,  welche  die  feindlichen 
•iegerschaaren  in  Oesterreich  angerichtet,  drängten  nicht  blos 
zu,  alle  Kräfte  für  den  Widerstand  aufzubieten,  sondern 
ihnten  die  hadernden  Fürsten  auch  doppelt  eindringlich,  nun 
dlich  den  verderblichen  Zwist  zu  beenden.  Es  bedurfte  da- 
r  auch  keines  langen  Drängens  der  Stände,  dass  endlich 
ischen  den  beiden  Brüdern  —  Herzog  Sigmund  von  Tirol 
tte  bereits  in  einem  Vertrage  zu  Wien  vom  10.  Mai  1458 
nen  Antheil  an  der  Regierung  von  Niederösterreich  an 
l)recht  abgetreten  und  sich  vom  Streite  schon  seit  den  Juni- 
en  zurückgezogen  —  ein  neuer  Vertrag  und  eine  neue 
iigimg  zu  Stande  kam.  Vorerst  wurde  bestimmt,  dass  Kaiser 
edrich  zu  Oesterreich  unter  der  Enns  auch  die  Stadt  Wien 
J  Neuburg  am  Inn  besitzen  solle.  Dafür  überlässt  er  seinem 
ider  das  Schloss  Lichtenstein  und  Brück  an  der  Leitha  und 
It  ihm  noch  32.000  Pfund  Pfennige  darauf.  Dies  waren  die 
^entliehen  Bestimmungen.  ^ 

Der  Vo.rtr.agsAbflc'hlnss  und  die  Fcststellunf^  der  neuen  Hansordnnng^  der 
Brüder  erfolgte  zu  Wiener-NeuBUdt  am  21.  August  14.^)8.  Weder  Kurz 
noch  nacli  ihm  Dr.  Palacky  haben  Kunde  von  den  oben  dar- 
geBtellten  EreignisRen  de«  Monates  Juli.  Dieselben  sind  verbürgt 
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Nun  eret  konnten  die  Brüder  auf  Mittel  denken,  dem 
schweren  Kriegsgewitter,  das  sich  bereits  einmal  über  Oester- 
reich  entladen  hatte  und  jetzt  noch  drohender  emporsti^,  zu 
begegnen.  Ehe  noch  die  Unterhandlungen  durch  den  Vertrag 
vom  21.  August  ihren  völligen  formellen  Abschluss  fanden,  sah 
sich  Herzog  Albrecht  genöthigt,  von  Neuem  ins  Feld  zu  zie- 
hen. ^  Es  geschah  nunmehr  in  des  Kaisers  Namen,  mit  dessen 
Wissen  und  Willen. 


niid  ausser  joden  Zweifel  gestellt  durch  die  Nachricht  Jobsts  yon  Ein- 
siedel,  der  schou  am  21.  Juli  von  Glatz  aus  schreibt:  ,.  .vndalso 
hat  sein  k.  gonad  das  furstenthum  Ostereich  mit  fehd  angegriffen,  vnd 
hern  Jan  von  Pernstein  ausz  Mcrliern  vnd  hern  Hohuslaw  von  Swann- 
werk  als  für  hewptlewt  liinein  geschikt  mit  ein  grossen  reisigen  czewg 
vnd  drabanten.  Die  haben  nue  hie  diset  der  Tunaw  das  ganncz  lannd 
Ostereich  gehuldiget  oben  vnd  vnten  vncz  an  die  geinerke  der  grennczen  etc. 
vnd  herczog  Albrecht  ist  ausz  geczogen  von  Wienn  mit  dem  stet  folk 
vnd  meinet  die  vnsern  wieder  zu  vmblegen  etc.*  Urk.  Nr.  7.  Für  die 
Erfolge  Albrech ts^  die  schon  jene  Hilfesendungeu  nöthig  machteOf  bringe 
ich  noch  Belege. 

Das  oben  Gesagte  wie  meine  folgende  Darstellung  steht  neuerdin^  im 
Widerspruche  mit  der  Darlegung  Dr.  Fr.  Palacky's.  Palacky  sucht 
nachzuweisen,  dass  der  Zug  Podiebrad's  gegen  Oesterreich  auf  den 
Wunsch  oder  doch  zu  Gunsten  des  noch  immer  mit  seinem  Bnider 
verfeindeten  Kaisers  geschehen  sei.  Da  ist  denn,  wie  gezeigt,  vorerst 
nicht  richtig,  dass  die  Feindschaft  der  Brüder  noch  fortdauerte.  Es  i^ 
aber  weiter  ganz  sicher,  dass  der  Kaiser  Georg  als  Feind  ansah  und 
bekämpfte.  Dies  wird  ausser  jeden  Zweifel  gestellt  durch  einen  Beriebt 
vom  16.  August  aus  Wiener-Neustadt  nach  Breslau.  Der  Berichterstatter 
sagt  nfimlich:  ,Herzog  Albrecht  der  ist  zu  felde  gezogen  am  freytage  vor 
data  etc.  Dy  Behem  vnd  Entzynger  haben  als  off  5000  man  böse  vnd 
gut.  Die  fürsten  seyn  geeynet,  der  keyser  vnd  der  hercr«?? 
adyr  wy  weis  ich  nicht.  Das  feit  wirt  mit  des  keysers  wissen 
vnd  willen  gemacht.*  Noch  aus  einer  weiteren,  gleichfalls  verlfissUi'b^" 
Nachricht  ergibt  sich ,  dass  die  Aussöhnung  Herzog  Albrechta  mit  dem 
Kaiser  bereits  Ende  Juli  oder  doch  in  den  ersten  Augiuttagen  erfolgte. 
Kaiser  Friedrich  berief  nämlich  um  diese  Zeit  den  Herzog  zu  sich  d^^ 
Wiener-Neustadt,  um  mit  ihm  gemeinsam  mit  den  Gesandten  des  Her- 
zogs Wilhelm  von  Sachsen,  Konrad,  Marschall  von  Pappenheim,  nnd  Dr« 
Pctcr  Knorr  zu  unterhandeln.  Anonymer  Bericht  aus  Wiener-Neustadt 
über  diese  Verhandlungen  von  Ende  Juli  1458.  Dem  Verfasser  ans  un- 
gedruckten Urkunden  des  kön.  sächs.  Archivs  mitgetheilt  von  Prof.  D""- 
Hoefler. 

Gegen  diese  urkundlichen  Nachrichten,  zu  denen  noch  himnkomwt, 
dass  die  gleichzeitigen  österreichischen  Quellen  in  keiner  Weise  wider- 
sprechen ,    verlieren  dann  die  Angaben  eines  DlugoS  oder  Johannd  von 
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König   Georg   von  Böhmen  hatte    vergebens,    schon    seit 
er  Wahl  und  Krönung^  darnach  gestrebt,  mit  Kaiser  Fried- 
in engere  Beziehungen  zu  treten.     Er  hatte  es  auch  jetzt 
wieder,  unmittelbar  vor  Beginn  des  Krieges,  versucht,  eine 
andtscfaaft  an  Friedrich  zu  schicken.  Wenn  auch  diese  zu- 
ist über  die  Sache  der  Eizinger  und  des  Königs  Streit  mit 
zog  Albrecht  verhandeln  sollte,  so  verfolgte  der  König  damit 
erlich  auch  den  Zweck,    sich    dem  Kaiser   zu   nähern  und 
Frage    seiner    eigenen    Anerkennung    näher    zu    kommen. 
(  war,    wie  oben  gezeigt,    durch  Herzog  Albrecht  vereitelt 
len. 

Was  die  Stimmung  des  Kaisers  wiederum  gegen  Podie- 
[  betrifft,  so  konnte  er  diesem  unmöglich  hold  sein  nach 
dem,  was  seit  dem  Tode  seines  Vetters  Ladislaw  geschehen. 
r  zur  thatsächlichen  Wahrung  der  Rechte  seines  Hauses 
i  trotzdem  der  Kaiser  sicherlich  auch  jetzt  nicht  gekom- 
,  wenn  ihn  nicht  die  furchtbare  Verheerung  des  eben  erst 
trbenen  Niederösterreich  dazu  genöthigt  hätte.  Jetzt  aber 
m  er  mit  ungewöhnlichem  Nachdrucke  handeln  zu  wollen. 


}uben,  anf  die  Dr.  Palacky  seine  Annahme  gründet,  jedes  Gewicht. 
¥enn  anch  Letzterer  (Script,  rer.  Lnsat.  I,  80)  sagt:  ,ldem  rex  intravit 
um  consensn  D.  Friderici  imperatoris  Austriam  com  mann  valida,  — 
mperator  per  enndem  regem  sibi  acqnisiyit  Wiennam  et  alia  bona  regis 
.ladislai  contra  fratrem  sunm  dncem  Albertom*  —  so  wissen  wir  nach 
)bigem,  was  davon  zn  halten  sei.  DlugoS  und  Guben  nrtheilen  ans  der 
•"eme  und  nach  dem  Ausgange  des  ganzen  Zuges  des  Königs  Georg,  wie 
1er  stattgehabten  Unterhandlungen,  die  nun  freilich  eine  fClr  Kaiser 
'Medrieh  sehr  günstige  Schlichtung  der  Streitigkeiten  ergaben.  Wie  das 
gekommen  ist,  wird  oben  gezeigt  werden;  wer  aber  den  genauen  Stand 
ler  Dinge  nicht  kannte  und  dann  sah ,  dass  sich  Alles  zu  des  Kaisers 
^ortheil  ordnete,  der  mochte  freilich  glauben,  dass  der  ganze  Feldzug 
Georgs  mit  den  Wünschen  des  Kaisers  zusammentraf. 

Unsere  Nachrichten  dagegen  stammen  unmittelbar  von  des  Kaisers 
lofe;  von  dem  einen  Gewährsmann  wissen  wir  sogar,  dass  er  mit  den 
*^sten  oder  wenigstens  mit  dem  Kaiser  persönlich  verkehrte.  Er  schreibt 
iXmlich  weiter  an  die  Breslauer:  ,Vnd  seine  keys.  g.  hod  mir  befo- 
in,  euch  zu  schreiben,  das  jr  euch  halt  als  des  seyn.  kejs.  g. 
in  vertrauen  zu  euch  hod  etc.*  UrkundL  Beiträge  Nr.  166.  Endlich 
ledarf  es  wohl  kaum  noch  der  Erwähnung,  dass  der  Kaiser  zu  einer 
«eit,  wo  er  mit  Sachsen  einen  Bund  gegen  Podiebrad  unterhandelte,  die 
treslauer  im  Widerstände  gegen  diesen  ermunterte,  sich  mit  seinem 
tmder  aussöhnte,  um  diesen  mit  ganzer  Macht  gegen  die  Böhmen  ziehen 
u  lassen,  unmöglich  gerade  Georg  von  Podiebrad  in's  Land  rufen  konnte. 
chiT.  Bd.  LIY.  I.  H&lfie.  1 1 
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Vorerst  stiessen  die  wenig^en  Truppen,  die  er  selbst  zur 
Verftigung  hatte,  zu  den  Söldnern  Herzog  Albrechts.  Dum 
trat  Friedrich  auch  mit  den  anderen  Feinden  König  Qeorgs  in 
innigere  Beziehungen,  um  den  Böhmenkönig  zur  Theilung  seiner 
Streitkräfte  zu  nöthigen.  £r  ermahnte  die  Breslauer,  an  der 
Gegnerschaft  gegen  Podiebrad  festzuhalten  und  sich  dabei  seines 
Wohlwollens  und  seiner  Förderung  versichert  zu  halten;^  da- 
gegen bedrohte  er  alle  Jene,  die  von  der  Liga  der  Schlesier 
abzufallen  gedachten,  mit  seiner  Ungnade.  Nicht  minder  be- 
sprach sich  Friedrich  mit  den  sächsischen  Gesandten  über 
einen  gemeinsamen  Krieg  gegen  König  Georg  von  Böhmen,^ 
ein  Plan,  der  an  dem  auf  Georg  zumeist  erbitterten  Herzog 
Albrecht  einen  eifrigen  Fürsprecher  fand.  ^ 

Es  handelte  sich  eben  um  nichts  Geringeres,  als  eine 
grosse  Coalition  gegen  Böhmen  zu  Stande  zu  bringen;  von 
mehreren  Seiten  zugleich  wollte  man  den  Krieg  beginnen,  da 
Allen  gar  wohl  bekannt  war,  wie  sehi*  die  Waffenmacht  Böh- 
mens der  der  Nachbarländer  überlegen  war. 

Dem  drohenden  Kriegsgewitter  gegenüber  traf  jetzt  auch 
König  Georg  seine  weiteren  Massregeln;    hatte    er  schon  vom 


1  Der  erwähnte  Vertreter  Breslaus  am  Hofe  des  Kaisers  schreibt  weiter  an 
den  Stadtratli :  ,Ewer  schreiben  mir  getan  habe  ich  vernommen,  vnd  habe 
das  hörin  lassen  lesen  vnsom  allergn.  h.  den  kejser,  ouch  meinen  g-  h. 
herczog  Albrecht.  Seine  keys.  g.  had  ein  hochs  gefallen  au  ^^^ 
statBreslaw,  ouch  an  den,  die  noch  by  euch  stehen.  Vnd  had 
ein  missefallen  an  den,  die  von  euch  getretin  sin.  Vnd  bod 
mir  befolin  euch  zu  schreiben  etc'.  Urkuudl.  Beiträge  Nr.  166.  Die  bier 
an  den  Tag  tretenden  Gesinnungen  des  Kaisers  bilden  einen  neaen  Beleg 
für  die  Stellung,  in  der  sich  Friedrich  IV.  Georg  von  Böhmen  gegenüber 
befand. 

2  Man  siehe  ebendort:  ,£s  sint  ouch  der  Sachsin  boten  allhie^  Man  ver- 
gleiche über  die  bezüglichen  Unterhandlungen  zwischen  Wilhelm  v^'" 
Saclisen  und  den  habsburgischon  Fürsten  die  Originalurkunden  im  k*^"- 
Sachs.  Archiv  zu  Dresden,  10.529,  II.  55—63.  Ferner  den  oben  erwähuteo 
Bericht  an  den  Markgrafen  von  Brandenburg,  in  dem  sich  auch  die  Nao^^ 
der  sächsischen  Gesandten  vorfinden. 

3  In  diesem  letztgenannten  Bericht  an  Albrecht  von  Brandenburg  heva^  ^ 
wörtlich:  ,Hinc  (die  Verheerung  Oesterreichs)  est,  quod  dux  Albertos 
plurimuni  affectaret  intentioni  ducis  Wilhelmi  aequifacere,  ut  hereti- 
cus  iste  utrimque  fatigatus  ducatui  Austriae  minus  noeere 
quin  quo(?)ab  latere  ipse  dampnificari  et  magus  contBD<i' 
posset  etc^  Aus  ungedruckten  Urkunden  der  fränkischen  Archive  dem 
Verfasser  gütigst  mitgetheilt  von  Prof.  Dr.  Const  Höfler. 
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fan^  an  den  Plan  gefasst,  dem  ersten  Angriflfe  der  vorge- 
ickten  böhmischen  Schaaren  einen  zweiten  mächtigeren 
;en  zu  lassen,  so  wurden  jetzt  seine  Kriegsrüstiingen  noch 
fassender.  Vorerst  sandte  er,  wie  oben  bereits  erwähnt,  den 
h  in  Oesterreich  stehenden  Heerführern  Johann  von  P^m- 
n  und  Bohuslaw  von  Schwamberg  ausreichende  Hilfe;  nicht 
}  die  mährischen  Städte  und  Herren  mussten  ihnen  zuziehen, 
dem  selbst  ein  Theil  der  Belagerer  von  Iglau  erhielt  Be- 
1,  die  Invasionstruppen  in  Oesterreich  zu  verstärken.  Es 
1  eben  darauf  an,  nicht  blos  die  zu  Georg  abgefallenen 
irreichischen  Adeligen  —  es  waren,  wie  schon  erwähnt,  die 
inger  und  ihi'e  Gesinnungsgenossen  —  vor  Albrechts  Heer 
schützen,'  sondern  auch  die  österreichischen  Gebietstheile 
jseits  der  Donau   zu  behaupten   oder   wieder   zu   gewinnen. 

Während  nun  weitere  Boten  zu  König  Mathias  nach 
jarn  eilten,  um  die  diesem  einst  überlassenen  Truppen- 
beilungen  zurückzuverlangen  und  den  König  selbst  zur 
feleistung  aufzufordern,'-^  rüstete  König  Georg  selbst  mit 
len  Getreuen.  Mit  der  ganzen  Kraft  des  waffenstarken 
imens  wollte  er  sich  auf  das  feindliche  Oesterreich  werfen. 

Bereits  rüsteten  auch  die  böhmischen  Herren  zum  Kriege.^ 
üit  die  Rüstungen   um  so  ausgiebiger   würden,    erging  nun 

erneute    Aufgebot    an     die    böhmischen    und    mährischen 

allen,  sich  am  10.  August  im  Lager  vor  Iglau  einzufinden: 

sind   uns  dringende  Anliegen   der   Krone  Böhmen   vorge- 

Für  die  bereits  hervorgehobenen  momentanen  Erfolge  Herzog  Albrechts 
spricht  die  Zusendung  von  Hilfstruppen,  wie  dass  sich  der  Krieg  an  der 
Grenze  Oesterreichs  und  Mährens  erneuerte.  Georg  selbst  hielt  ja  den 
Krieg  fQr  so  schwer,  dass  er  sich  an  König  Mathias  um  Unterstützung 
wenden  zu  sollen  glaubte.  S.  das  im  Texte  Folgende. 
Auf  die  Zurücksendung  der  geliehenen  Abtheilungen  beziehen  sich  wohl 
die  Nachrichten  von  Wiener-Neustadt  an  den  Rath  von  Breslau,  15.  Aug. 
1468.  ,Der  konig  von  Behem  schreibt  dem  konig  von  Vngem  umb  hülflfe, 
die  her  jm  sol  schicken  6000  man.  Im  wirt  an  dem  ende  kejn  hülffe 
kommen  mögen  etc.*  Urkundl.  Beiträge  Nr.  166.  Daraus,  dass  die  Hilfe- 
sendung  bezweifelt  wird,  ergibt  sich,  dass  der  Berichterstatter  von  den 
neuerlichen  Unruhen  in  Ungarn  Kenntniss  hatte. 

Die  böhmischen  Herren  hatten,  wie  erwähnt,  gleich  bei  Beginn  des  Krie- 
ges Oesterreich  abgesagt.  Viele  rüsteten  auch  noch  früher,  wahrschein- 
lich tmi  dem  Könige  nach  Mähren  zuzuziehen.  S.  Archiv  ^esk^,  I.  S.  '227, 
wo  der  Burggraf  von  Zwickau  bereits  am  9.  Juli  auf  eine  Aufforderung 
Johanns  von  Rosen berg,  zu  rüsten,  antwortet.  v 

11» 
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kommen',  entbot  der  König,  ,derentwegen  wir  mit  FleisB  er- 
suchen, dass  Du  Dich  in  Person  mit  Deinen  Mannen  zu  Rous 
und  zu  Fuss,  so  wie  auch  mit  dem  Dritttheil  all'  der  Leute, 
die  Dir  zugehören,  auch  mit  Wagen,  Geschütz  und  anderem 
Kriegsgeräth,  ferner  mit  Lebensmitteln  auf  vier  Wochen,  zum 
nächsten  St.  Laurenztage  bei  Iglau  einfindest.  Auch  wir  wer- 
den nicht  säumen,  dahin  zu  ziehen,  und  wollen  dann  gemein- 
schaftlich, was  für  gut  und  nützlich  erachtet  werden  wird, 
unternehmen.  Schicke  auch  an  die  Edlen  in  Deiner  Nachbar- 
schaft, die  nicht  Deine  Angehörigen  sind,  in  unserem  Namen, 
dass  auf  unser  Ersuchen  jeder  zum  Wohle  und  zur  Ehre  des 
Vaterlandes,  und  zu  unserem  imd  seinem  Besten  sich  mit  dem 
Dritttheil  seiner  Leute  gleich  Dir  aufmache  und  ausrücke,  wie 
wir  ihm  solches  wohl  vertrauen.'* 

Bereitwillig  leisteten  die  Gerufenen  Folge.  Es  war  darum 
ein  zahlreiches,  stattliches  Heer,  das  sich  im  Lager  vor  Iglau 
sammelte.  Mit  dem  diensteifrigen  utraquistischen  Adel,  der  sich 
des  Rufes  des  Königs  zu  Krieg  und  Beute  erfreute  und  sich 
vollzählig  mit  seinen  Mannen  stellte,  wetteiferten  die  mächtigen 
katholischen  Barone  in  Beweisen  der  Ergebenheit  und  Dienst- 
willigkeit gegen   den  König.  ^    Der  Rosenberg  war  aber  nicht 


'  König  Georg  sandte  diese  Schreiben  an  jeden  Herrn  und  die  m2khiig*teo 
Ritter  einzeln.  Zwei  derselben,  ddo.  26.  Juli  1458,  bat  PaUcky  im 
Wittingauer  Archive  aufgefunden  und  deren  Wortlaut  in  seine  Gescbicbte 
Böhmens,  lY.  Band,  2.  Abth.,  S.  49,  aufgenommen.  Ich  bediene  inioli 
hier  seiner  Uebertragung.  Der  böhmische  Text  findet  sich  im  Archiv 
desk/,  6.  Theil,  S.  274,  unter  Psani  Jifiho,  kr&le  Cesk^ho.  Dort  ist  auch 
die  oben  gebrachte  Angabe  über  das  Verhalten  der  Iglauer  urknodlicb 
bestätigt:  ,Ve2  2e  vdci  naSe  v  Morave  dSkujic  panu  Bohn  dobfe  a 
ttfastnS  jsou  s^'edn&ny,  kromS  Jihlawj;  ta  kdyz  k  n§  pHtrieno  bylo, 
umluvila  se,  a  po  odtrieni  od  nich  zase  se  zpe^ila  a  n&m  zprotiTÜa,  i 
jii  jest  opet  obehn&na*. 

2  Dass  die  Zahl  der  im  Lager  versammelten  Herren  und  Bitter  sehr  gros« 
war,  ergibt  sich  aus  dem  Schreiben,  das  dieselben  am  9.  September  vom 
Feldlager  von  Stockerau  aus  an  die  Schlesier  und  Lausitser  wegen  der 
Anerkennung  König  Georg»  richteten.  Dasselbe  onterzeichneteo  ^ 
Herren  und  Ritter :  Zdenko  (Zden^k)  von  Stemberg,  Heinrich  von  IfiebeU- 
berg  (Michalowic),  Heinrich  von  Lipa,  Bohuslaw  von  Schwamber|^,  l^ 
von  Rosenthal  (Rozmital),  Heinrich  von  Kolowrat,  Johann  von  Cimbargt 
Karl  von  Wlaschim,  Wilhelm  von  Risenburg  alias  von  Rabi,  JobanoroD 
Pemstein,  Johann  von  Wartenberg,  Wilhelm  Krusehina  von  lochtenbor^« 
Jeschek  von  Boskowic,    Hanusch  von  Kolowrat,  Dietrich  und  Jenec  von 
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nter  ihnen ,  sei  es,  dass  die  alte  Verbindung  seines  Hauses 
it  den  habsburgischen  Fürsten  ihn  abhielt,  das  österreichische 
and  als  Feind  zu  betreten,  sei  es,  dass  die  Weigerung  man- 
ler  Vasallen,  ihm  ausser  Landes  Heerfolge  zu  leisten, '  seinen 
ozug  verzögerte. 

Die  bei  Iglau  unter  des  Königs  persönlicher  Führung 
isammengekommenen  Abtheilungen  hatten  die  österreichische 
renze  noch  nicht  erreicht,  als  das  mit  den  E^zingern  und 
ideren  aufständigen  Oesterreichern  verbündete  böhmische 
eer,  das  schon  früher  in  Oesterreich  gekämpft,  neuerdings 
)rbrach.  Der  Markt  Göllersdorf  wurde  genommen,  er  selbst 
id  die  Umgebung  völlig  ausgeplündert.  Während  Herzog 
Ibrecht  noch  bei  Kaiser  Friedrich  in  Wiener-Neustadt  weilte, 
iherte  sich  die  5000  Mann  starke  Truppenmacht  der  Feinde 
im  zweiten  Male  verwüstend  der  Donau.  Da  verliess  der 
erzog,  dem  Kaiser  Friedrich  die  Vertheidigung  Niederöster- 
ichs  überliess,  rasch  die  Neustadt  und  befahl  den  österreichi- 
hen  Schaaren,  sich  bei  Korneuburg  einzufinden.  Schon 
ickten  auch  die  Böhmen  heran,  machten  aber,  als  sie  auf  die 
nippen  macht  des  Herzogs  stiessen,  sofort  Halt  und  bildeten 
jim  Dorfe  Leubersdorf  in  der  Nähe  von  Greizenstein  eine 
Wagenburg,  des  Angriffes  der  Oesterrcicher  gewärtig.  Der  aber 
ieb  aus.  Da  brachen  die  Böhmen  nach  dreitägigem  Verharren 
der  festen  Stellung  auf  und  wandten  sich  gegen  Mähren 
J'ück,  mit  neuen  Verheerungen  ringsum  die  Gegend  heim- 
chend.  Nun  rührten  sich  auch  die  Oesterrcicher;  bis  an  die 
^ndesgrenze  in  die  Nähe  von  Laa  folgten  sie  den  abziehen- 
n  böhmischen  Abtheilungen. 


Janowic,  Burian  von  Guttenstein,  Benesch  von  Kolowrat,  Johann  von 
Waldstein,  Johann  St^panowec  von  Wrtba,  Zdenko  (Zden^k)  Kostka  von 
Postupic,  Johann  Czalta  von  Steinberg^  (Kamenahora),  Sobieslaw  von 
Pardubic,  Johann  Pardus  von  Wratkow,  Bofita  von  Martdnic  und  Hein- 
rich von  Rostok.  Dazu  nennt  Mag.  Peter  Eschenloer  noch  Jobann  Bffalo- 
wec  von  Patzau.  (Hist.  Wrat.  Fol.  51  b.)  Ob  freilich  die  Genannten,  wie 
Pali^kj  meint,  schon  bei  Iglau  zum  Heere  stiessen,  ist  nicht  sicher- 
gestellt. 
*  Archiv  ^esky,  I.  8.  227  ff.  Lipolt  ze  Kzav6ho,  purkrabj  Zwjkowsk^,  panu 
Janowi  z  Rosenberka.  Er  meldet  unter  Anderem:  ,Za  odpoved  dali  mi, 
ie  chtie  r&di  WM^  sluiiti  jako£to  i  prw6,  nei  tohotoC  Üdaji,  aby  od 
sw^ch  praw  nebyli  odlu^eni,  tak  prawiece,  2e  z  Öesk^  zeme  wojno- 
wati  nemajl*. 
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Hier  nahmen  die  kriegerischen  Vorgänge  mit  einem  Male 
eine  andere  Wendung. 

König  Georg  war  unterdessen  mit  dem  für  jene  Zeiten 
ungewöhnlich  starken  '  Hauptheere  an  die  österreichische  Grenze 
gerückt.  Hier  nahm  er  jetzt  die  zurückweichenden  Abtheilim- 
gen  auf  und  trat  dann^  mit  drei  Heersäulen  vorbrechend,  dem 
österreichischen  Aufgebote  so  rasch  und  mit  solcher  Ueber- 
macht  entgegen,  dass  Herzog  Albrecht  in  die  grösste  Gefahr 
gerieth,  mit  seinem  Heere  eingeschlossen  zu  werden^  und  nur 
der  eiligste  Rückzug  ihn  vor  der 'Gefangennehmung  schützen 
konnte.  -^  Bis  Korneuburg  führte  Albrecht  seine  Truppen  zurück, 
dann  verliess  er  das  Heer  und  eilte  zu  seinem  Bruder,  dem 
Kaiser  Friedrich,  nach  Wiener-Neustadt,  um  bei  diesem  Rath 
und  Beistand  zu  suchen. 

Die  gewaltige  Uebermacht  der  Böhmen  und  deren  schnelles 
Vordringen  verschaffte  dem  Könige  sofort  einen  grossen  Erfolg. 
Völlig  entmuthigt  überliess  Herzog  Albrecht  dem  Bruder  die 
Ordnung  der  böhmischen  Angelegenheit,  die  füi-  ihn  eine  so 
verhängnissvolle  Wendung  genommen  hatte. 

Es  ist  oben  gezeigt  worden,  wie  der  Krieg  gegen  Böhmen 
gemeinschaftliche  Sache  der  Habsburger  geworden  war,  ja 
dass  Herzog  Albrecht  im  Namen  des  Kaisers  das  österreichische 
Aufgebot  anführte.  Anderseits  verheerte  König  Georg  Nieder- 
österreich, eine  Landschaft,  die  nach  dem  Wiener  Vertrage 
zwischen  den  Brüdern  dem  Kaiser  gehörte.  Es  war  daher 
eigentlich  auch  dieser  im  Kriege  mit  Bölmien,  wenn  er  auch 
nicht  offen  abgesagt  hatte.  -  Jetzt  nun  suchten  und  fanden  die 
Brüder  in  Neustadt  einen  Ausweg  aus  der  schlimmen  Lage, 
in  die  sie  die  Waffenerfolge  der  Böhmen  gebracht  hatten.  Die 
ganze  Schuld  des  Krieges  wie  Alles  von  Oesterreich  gegen 
Böhmen  Geschehene  musste  Herzog  Albrecht  auf  sich  nehmen. 


1  Jobst  von  Einsiedel  an  Bürgermeister  und  Rath  von  Eger,  Znaim,  am 
6.  October  1458:  ,Wir  haben  drcy  here  gehabt;  vnd  in  den  haben  vir 
gute  geruste  herewegon  dritthalb  tausent  gehabt,  zcu  ycxlicbeu 
wagen  X  person,  hindan  gesaczt  den  reisigen  ozewg  vnd  die  drabantischeo 
soldner  vnd  an  dye,  die  vor  der  Vgla  gelegen  sein  vnd  nach  dae  »ein  etc.* 
Bei  Kürschner»  Nr.  IX,  8.  26. 

2  Ebendort  S.  24:  ,Herczog  Albrecht  von  Ostereich  ein  feldt  gemaebt  bett, 
vnd  warde  flüchtig  ausz  dem  felde,  das  wist  vor  war,  das  ecslicbe  ttiner 
drabauton  sich  zcu  tode  gelanflfen  haben,  vnd  versewmten  jn  nortes  y^^ 
ein  halben  tag,  sust  betten  wir  jn  betretten  auff  dem  felde^ 
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adurcfa  wurde  dem  Kaiser,  der  als  dem  Ganzen  fernstehend 
ngestellt  wurde,  der  Schein  der  Neutralität  zurückgegeben 
id  er  somit  zur  Vermittlung  zu  Gunsten  seines  Bru- 
ers  und  seines  Vetters  Sigmund  befähigt.  —  Der  Kaiser 
»lle,  80  beschloss  man  weiter,  dem  Böhmenkönige  als  Herr 
)D  Niederösterreich  entgegentreten  und  ihn,  da  er  ja  mit  ihm 
I  Frieden  lebe,  zur  Räumung  des  Landes  vermögen.  Er  solle 
mer  den  Frieden  zwischen  den  Herzogen  und  König  Georg 
ermitteln ;  dass  man  dabei  den  Verhältnissen  Rechnung  tragen 
id  zugestehen  müsse,  was  sich  nicht  verweigern  lasse,  war 
llen  klar. 

Während  so  die  Habsburger  den  Kampf  eigentlich  schon 
ifgaben  imd  nur  beriethen,  wie  sie  den  Feind  am  Besten  zum 
rieden  bringen  könnten,  waren  die  Böhmen  siegreich  in 
esterreich  vorgedrungen.  Einem  verheerenden  Strome  gleich 
goss  sich  das  grosse  böhmische  Heer  über  das  unglückliche 
and.  Nachdem  das  Aufgebot  des  Landes  aus  dem  Felde  ge- 
ichen  war,  vermochten  auch  die  festen  Schlösser  sich  nicht 
i  halten.  Sie  wurden  gestürmt  und  genommen.  ^  Erst  an  der 
onau  wurde  den  Fortschritten  der  Böhmen  Einhalt  gethan. 
n  dem  Heldenmuthe  der  Bürger  von  Krems  und  Stein  brach 
ch  zuerst  die  Fluth  der  böhmischen  Invasion. 

Bei  Allem  waren  die  Verluste  des  böhmischen  Heeres 
ir  gering,  kaum  200  Mann  im  Ganzen.  Und  auch  von  diesen 
aren  nur  wenige  im  wirklichen  Gefechte  gefallen.  Die  meisten 
aren  beim  Streite  um  die  Beute  von  den  eigenen  Kameraden 
'Schlagen  worden.*^ 

Nachdem  Oesterreich  durchzogen  war,  lagerte  sich  der 
önig  vor  der  Stadt  Krems  und  dem  benachbarten  Stein,  deren 
^i^er,  wie  erwähnt,  sich  auf  das  Tapferste  vertheidigten.  Der 
önig  aber  gedachte  auch  diesen  Widerstand   zu  brechen  und 

^  Jobflt  von  Einsiedel  schreibt :  ,Damach  ist  ynser  g.  her  der  konig  in  dem 
Uode  Ostereich  an  widerstanndt  getzogen,  slosser,  vesten  mit  czewg  vnd 
Sturm  hie  disset  der  Tunaw  gewannen ,  etzlich  sich  vntertan  gegeben 
haben  etc'. 

'  Ebendort:  ,Wir  haben  sust  (ausser  dem  beim  Baden  ertrunkenen  Czarda) 
an  drabanten,  die  vns  tott  vnd  wunt  worden  sein,  nicht  vber  11°  for- 
loren,  vnd  am  meisten,  das  pei  czweien  pey  dreien  in  die  dörffer  gegan- 
gen sein,  die  sein  also  abkomen,  vnd  wenn  sie  was  gewunnen  haben, 
sich  vber  der  habe  selber  ermort  etc^ 
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begann  die  Städte  ernstlich  zu   belagern.     Da    trafen  ihn  die 
Räthe  des  Kaisers  Friedrich. 

Friedrich  hatte ,  bevor  er  zur  Vermittlung  schritt,  Bich 
erst  völlig  mit  seinem  Bruder  auseinandergesetzt  und  mit  diesem 
dann  am  21.  August  in  Wien  er- Neustadt  den  bereits  erwähnten 
letzten  endgiltigen  Vertrag  abgeschlossen.  •  Dieser  lautete  natür- 
lich unter  dem  Drucke  der  gegenwärtigen  Verhältnisse  mehr 
zum  Vortheile  des  Kaisers.  Wien  ging  durch  den  Vertrag  un- 
getheilt  in  die  Hände  Friedrichs  über.  Auch  in  allen  anderen 
minder  wesentlichen  Streitpunkten  einigte  man  sich  zu  Gunsten 
des  Kaisers.  Am  25.  August  erklärten  dann  die  Brüder  alle 
Urkunden,  die  ihre  frühere  Uneinigkeit  beträfen,  fiir  ungiltig.^ 

Jetzt  erst  erhob  sich  der  Kaiser  zu  Verhandlungen  mit 
Georg  von  Podiebrad  und  sandte  seine  Räthe.  Von  Georg  em- 
pfangen führton  sie  in  des  Kaisers  Namen  Beschwerde,  dass 
der  König  des  Kaisers  Land  mit  Krieg  überzogen  habe  nnd 
forderten  ihn  auf,  die  Feindseligkeiten  einzustellen.  Dagegen 
erklärte  König  Georg,  sein  Zug  gelte  nicht  dem  Kaiser,  sod- 
dern  seinem  P^einde,  dem  Herzoge  Albrecht,  dem  er  zu  scha- 
den trachten  werde,  so  viel  er  könne ;  übrigens  könne  er  nicht 
so  ohne  weiteres  abziehen,  da  ihm  das  Land  Oesterreich  noch 
aus  den  Tagen  König  Ladislaws  eine  bedeutende  Summe 
schulde. 

Da  belehrten  die  Räthe  den  König,  dass  die  Brüder  sich 
versöhnt  hätten  und  Niederösterreich  an  den  Kaiser  gekommen 
sei  und  forderten  nun  den  König  auf,  w^en  Herstellung  des 
Friedens  in  Unterhandlungen  mit  dem  Kaiser  zu  treten.  Dazu 
war  König  Georg  bereit.  Er  verabredete  mit  den  Abgesandten, 
dass  am  16.  September  eine  Zusammenkunft  der  beiden  Fürsten, 
und  zwar  bei  der  Stadt  Korneuburg,  stattfinde.  Die  Belage- 
rung der  Städte  so  wie  die  weitere  Verheerung  des  Landes 
hörte'  auf. 

Als  aber  der  anberaumte  Tag  erschienen  war,  da  wartete 
der  König,  der  seine  Stellung  bei  Krems  verlassen  und  bei 
Stockerau  ein  Lager  bezogen  hatte,  vergebens  des  Kaisers. 
Friedrich    erschien   nicht,    sein  Sinn   hatte  sich  bereits  wieder 


*  Urkundliche  BeUagen  zu  Kurz,  Geschichte  Kaiser  Friedrich  IV.  I.  8.  ^^ 

Nr.  XVUI. 
2  Ebendort,  S.  287  ff.,  Nr.  XIX. 
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vrendet.  Erfft  als  das  böhmische  Heer  das  Lager  bei  Stockerau 
rliess  und  sich  unter  neuen  Verheerungen  nach  dem  frucht- 
ren  Marchfelde  wandte,  als  Wolkersdorf,  Ulrichskirchen  und 
dere  Orte  in  Flammen  aufgingen  und  der  Nothruf  der  be- 
Ingten  Bevölkerung  immer  lauter  zu  Friedrich  drang ,  eilte 
r  Kaiser  nach  Wien  und  bot  die  Hand  zu  neuen  Verband- 
Igen.  Leicht  wurde  mit  dem  bei  Äspern  in  der  Nähe  weilen- 
Q  Böhmenkönige  eine  neue  Zusammenkunft  fär  den  25.  Sep- 
nber  verabredet. 

Was  den  Kaiser  zu  seiner  unglückseligen  Zögerung  ver- 
lebte, ist  schwer  zu  sagen.  Auf  Rechnung  seiner  gewöhn- 
ben  Langsamkeit  kann  man  sie  unmöglich  ganz  setzen;  auch 
>  in  jenen  Tagen  mit  König  Mathias  in  Ungarn  gepflogenen 
iterhandlungen  wegen  Herausgabe  der  ungarischen  Königs- 
)ne  und  einer  Anzahl  ungarischer  Qrenzorte  konnten  nicht 
Bache  des  Zögerns  sein,  da  sie  mit  dem  1.  September 
reits  abgeschlossen  erscheinen.  ^  Oder  gedachte  der  Kaiser 
Ueicht  durch  neue  Unterhandlungen  die  Unterstützung  des 
garkönigs  gegen  Georg  von  Podiebrad  zu  erlangen?  V lei- 
cht erwartete  er  von  der  Einmischung  imd  dem  Vorgehen 
'  übrigen  Feinde  Qeorgs,  der  Schlesier  und  sächsischen 
rsten,  eine  Wendung  in  seiner  üblen  Lage?  Oder  waren  es 
hr  die  Consequenzen,  die  sich  aus  Unterhandlung  und  Ver- 
gsschluss  mit  Böhmen  ergaben,  die  ihn  erschreckten?  £s 
ante  dem  Kaiser  nicht  verborgen  sein,  dass  er  auf  alle 
itergehenden  Combinationen  gegen  Böhmen  verzichten  müsse, 
>ald  er  nur  mit  Podiebrad  in  Unterhandlung  trete.  Die  Mög- 
ikeit,  Böhmen  gegenüber  die  Rolle  des  grollenden  Beob- 
iters  zu  spielen  und  gegen  dasselbe  die  Verbindung  mit 
'hsen  und  den  Schlesiern  zu  erhalten,  war  damit  genommen, 
ch  der  günstigste  Vertrag  mit  dem  Böhmenkönige  musste 
dessen  indirecter  Anerkennung  und  damit  zur  Aufgebung 
'  Rechte  des  habsburgischen  Hauses  auf  die  böhmischen 
Qder  führen. 

Es  war  festgesetzt  worden,  dass  die  Zusammenkunft  des 
isers  mit  dem  Könige  zwischen  den  Donaubrücken  oberhalb 
ens  stattfinden  sollte.  Dort  war  auch  für  jeden  der  beiden 
rrscher  ein  Zelt  hergerichtet  worden.  Am  bestimmten  Tage 


UrknndL  Beiträge  Nr.  167,  S.  159  ff. 
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verfügte  sich  Kaiser  Friedrich  zur  mittleren  Brücke  und  schickte 
von  dort  Abgesandte  an  den  König ,  mit  der  Botschaft,  dass 
der  Kaiser  sein  harre.  Auch  Georg  war  bereits  zur  nördlichen 
Brücke  gekommen ,  der  Botschaft  des  Kaisers  gewärtig.  Als 
nun  diese  kam^  schritt  er  alsbald,  von  zwei  Rittern  gefuhrt, 
über  die  Brücke.  Seine  Käthe  folgten.  Ehrfurchtsvoll  näherte 
sich  der  König  dem  Kaiser,  senkte  sich  vor  ihm  auf  das  Knie 
und  gab  dem  Haupte  der  Christenheit  die  £hre.  Der  Kaiser 
hob  ihn  auf  und  Beide  traten  nun  in  das  eine  Zelt,  wo  als- 
bald, nachdem  die  böhmischen  und  österreichischen  Rätbc 
gleichfalls  eingetreten  waren,  die  Berathungen  begannen.' 

Dieselben  stiessen  auf  mancherlei  Schwierigkeiten  und 
kamen  erst  am  3.  October  zu  völligem  Abschlüsse.  Während 
derselben  trafen  die  beiden  Herrscher  auch  noch  ein  zweites  Mal 
persönlich  zusammen ;  dabei  trat,  wie  bei  der  ersten  Begegnung, 
auf  beiden  Seiten  das  unverkennbare  Bestreben  hervor,  sich 
durch  wechselseitige  Beweise  der  Freundschaft  zu  erfreuen  und 
des  andern  Wohlwollen    und  Geneigtheit   zu  gewinnen. ^ 

Der  Kern  der  Vereinbarungen  ist  im  Wesentlichen  folgen- 
der :  Der  König  von  Böhmen  erkennt  den  Kaiser  als  Vermittler 
in  seinem  Streite  mit  den  Herzogen  Albrecht  und  Sigmund  an. 
Georg  von  Podiebrad  wird  von  den  österreichischen  Fürsten 
als  König  von  Böhmen ,  Markgraf  von  Mähren,  Herr  von 
Schlesien,  der  Lausitz  und  der  übrigen  zur  Krone  Böhmen 
gehörenden  Länder  anerkannt,  der  König  von  Böhmen  erkennt 
ebenso  die  Habsburger  als  die  rechtmässigen  Herren  von  Oester- 
reich.  3  Was  die  Stellung  des  Kaisers  selbst  zu  Georg  von 
Podiebrad  betrifft,  ,so  werde  sich  der  Kaiser  zu  demsel- 
ben verhalten,  wie  sich  ein  römischer  Kaiser  zu  einem 
böhmischen  Könige  und  obersten  Kurfürsten  verhalten 
soll;^    demnach  sei  er  bereit,    dem  Könige   die   nachgesuchte 


1  Histor.  rer.  Austr.  pag.  36:  ,Der  Römisch  kaiser  faegt  sich  »w  ^^ 
Mittern  pruck,  do  hett  man  anffgemacht  Zwai  getzellt,  vnd  tett  dama^^ 
pottschaft  dem  Erw^lten  von  Pehem,  den  weissten  swen  Ritter  rnder 
den  armen  über  die  pruck;  vnd  als  er  nehent  gegen  den  RomiBcheo 
kaiser,  do  khniett  er  nyder,  vnnd  erpatt  sich  diematiklicl) 
gegen  dem  kaiser,  der  kaiser  in  auftzach,  vnd  fürt  Jn  vod«' 
das  getzellt^ 

2  Jobst  von  Einsiedel  an  Bürgermeister  und  Rath  von  Eger,  Schreiben  vom 
Ö.  October   1458.  Kürschner,  Urk.  Nr.  IX,  8.  24. 

3  Ebendort 
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linang  mit  der  Krone  Böhmen  zu  verleihen.  *  Was  Ulrich 

Dger   betrifft,    den    bereits    Herzog    Albrecht    dem    Kaiser 

geben  hatte,    so   verspricht   der  Kaiser   und   verbürgt   mit 

3m  kaiserlichen  Worte ,    denselben  binnen  vierzehn  Tagen 

1  seinem  Schlosse  Schrattenthal  frei  und  ledig  zu  entlassen. 

Kriegsgefangenen    erlangen   die   Freiheit,    den   Eizingern 

ihren  Genossen   sichert   der  Kaiser  Amnestie  zu;    ebenso 

pricht  der  König  von  Böhmen  auf  Verlangen  des  Herzogs 

echt    den   Iglauern   Vergessenheit   alP    des    Geschehenen, 

1  sie  sich  sofort  unterwerfen  würden. 

Auch  der  Forderung,    die    König    Georg   an    das    Land 

erreich  stellte,   wurde  stattgegeben.     Dem  Könige  wurden 

Entschädigung    für    die   Summen,    welche    er  an  Konrad 

iler's  Stelle  verwendet,    16.000  Gulden  zugesprochen.    Die 

chtigung  zu  dieser  Forderung  war  freilich  eine  zweifelhafte. 

i  Konrad  Hölzler  ausser  Stande  gewesen  war,  die  Zahlun- 

des   Königs   zur  Ausstattung   der  Brautwerber  zu  leisten, 

das  Land  Oesterreich  sicherlich  nicht  mehr  an,  als  Böh- 

oder  Ungarn,    wenn   auch  Hölzler  ein  Oesterreicher    und 

meister  dieses  Landes  war.     Auch  streckte  Podiebrad  das 

[  dem  Könige  vor  und  nicht  den  Oesterreichern,  und  wenn 

elbe   ja    eine    Schuld    hinterliess,    so   musste   sie    von   des 

igs  Ländern  gemeinsam  getragen  werden. 

Nachdem   der  Kaiser   am  2.  October   den  Frieden  bestä- 

hatte,  war  das  Friedenswerk  gethan.  Schon  vordem  waren 

3lne    Abtheilungen    des    böhmischen    Heeres    von    Aspern 

gezogen.    Nun   brach   auch   der  König  in  die  Heimat  auf. 

seine  Truppen  besser  versorgen  zu  können,   theilte  er  sie 

» 

)ie  Worte  Jobsts  von  Einsiedel  lauten:  ,.  .  .  also  das  sich  der  keiser 
ca  mein  hern  dem  konig  helt  als  ein  romischer  keiser  sich 
ca  eyn  pohmischen  konig  vnd  obersten  kurfürsten  halten 
ol';  und  weiter  unten  fügt  derselbe  hinzu:  ,Vnd  die  leben  werden 
.uch  mein  hern  gelihcn,  vnd  vil  gute  sache  gescheen  etc'.  Dr.  Fr. 
Cürschner  bemerkt  dazu  in  seiner  Herausgabe  der  Jobst'schen  Corre- 
pondenz,  S.  25:  ,Wenn  Palacky  behauptet  (Gesch.  IV.  2.  S.  62),  dass 
}eorg  ^damals  noch  nicht  einmal  die  volle  und  directe  Anerkennung 
einer  Königswürde  erlangte^,  so  dürfte  auf  Grund  unseres  Berichtes  zu 
rgänzen  sein,  dass  der  Kaiser  hierüber  wenigstens  bestimmte  Zu- 
agen  machte.  Sonst  hätte  Jobst,  der  sich  gewiss  auch  bei  dieser  Ge- 
egenheit  in  der  unmittelbarsten  Nähe  des  Königs  befand,  sich  unmöglich 
[her  diese  Verliandlungen  mit  solcher  Befriedigung  äussern  könnend 
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in  vier  Abtheilungen ^  die  nun  auf  verschiedenen  Wegen  der 
Grenze  zuzogen.  Dem  Lande  frommte  die  Theilung  und  der 
FriedensschluBs  wenig.  Auch  auf  dem  Rückzüge  erlaubten  sich 
die  böhmischen  und  mährischen  Krieger  mancherlei  Grausam- 
keiten und  brachten  durch  ihre  ungezügelte  Beutegier  die  un- 
glücklichen Bewohner  zur  Verzweiflung.  Dies  steigerte  die 
Erbitterung  der  Nachbarvölker  und  erregte  im  Verein  mit  den 
früheren  Verheerungen  trotz  des  allgemeinen  Friedens  einen 
Rachekrieg,  in  dem  die  österreichischen  Herren  auf  eigene 
Faust  den  Mährern  für  die  furchtbare  Verwüstung  ihrer  Be- 
sitzungen vergalten. 

Eizinger  erlangte  nicht  sofort  die  Freiheit.  Erst  nachdem  er 
in  einem  Reverse  gelobt,  des  Kaisers  und  der  Herzoge  Albrecht 
und  Sigmund  ,Rath,  Hülf  und  Beistand^  zu  sein  (3.  November), 
war  auch  seine  Sache  beigelegt  und  konnte  er  wieder  in  seinem 
Schrattenthal  des  Friedens  und  der  Freiheit  geniessen.  * 

So  war  König  Georg  ein  neuer  grosser  Schritt  zur  Siche- 
rung seiner  jungen  Königsherrlichkeit  vollständig  gelungen.  Er 
hatte  nicht  blos  seine  Freunde  beschützt  und  seine  Gegner 
gedemüthigt,  sondern  war  auch,  was  unendlich  wichtiger  ist, 
mit  dem  Kaiser  des  deutschen  Reiches  in  Beziehungen  getreten, 
hatte  mit  diesem,  seinem  I^ehensherrn,  sich  vollauf  verständif^ 
und  war  dessen  unbedingter  Anerkennung  versichert.  Nicht 
minder  gross  mussten  die  mittelbaren  Folgen  des  Geschehenen 
sein.  Durch  den  Rücktritt  und  noch  mehr,  dass  der  deutsche 
Kaiser  Georg  als  König  von  Böhmen  anerkannte,  verlor  die 
Opposition  der  sächsischen  Fürsten  und  der  Schlesier  vollends 
jede  Aussicht  auf  Erfolg.  Wenn  Kaiser  und  Papst  mit  der 
Gestalt  der  Dinge  in  Böhmen  einverstanden  waren,  die  (Jegner- 
Schaft  Wilhelms  von  Sachsen  brauchte  König  G^org  nicht  za 
fürchten. 

Dass  ihm  der  vorsorgliche  und  rastlos  thätige  Albrecht 
von  Brandenburg  nicht  Verlegenheiten  schuf,  dafür  sorgte 
dessen  heftiger  Zwist  mit  Herzog  Ludwig  von  Baiern,  der  eben 
damals  ein  schweres  Kriegsgewitter  über  den  Brandenbai;g:er 
heraufbeschwor.  In  den  Marken  wie  am  Main  hatten  die  Hohen- 
zoUern  alle  Hände  voll  zu  thun,  um  sich  über  Wasser  bu  er- 
halten. Das  Hess  ihre  Zähigkeit  gelingen. 

3  Kurz,  Geschichte  Kaiser  Friedrich  IV.,  I.  S.  2U, 
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Als  König  Georg,  aus  dem  siegreichen  Kriege  zurück- 
ihreud,  fröhlich  in  Prag  einritt,  ruhten  jedoch  noch  immer 
B  Waffen  nicht  völlig.  Die  Iglauer  waren  es,  die  noch  immer 
Waffen  gegen  den  König  standen.  Als  man  sie  zur  Unter- 
gang aufforderte  und  auch  die  Hoffnung  auf  österreichische 
ilfe  verschwunden  war,  da  hatten  wohl  Manche  von  Ergebung 
Bprochen.  Dann  aber  gewann  der  Hass  gegen  Böhmen  wieder 
3  Oberhand ;  rings  umschlossen  und  geängstigt  von  den  böh- 
ischen  Heerhaufen  kämpfte  die  Bürgerschaft  einen  schweren, 
er  hoffnungslosen  Kampf.  <  Als  dann  die  Stadt,  nachdem  alle 
ittel  zur  Vertheidigung  erschöpft  waren,  sich  endlich  am 
•.  November  ergab,  da  kehrten  die  Familien,  die  einst,  weil  sie 
n  Böhmen  freundlich  gesinnt  waren,  die  Stadt  hatten  verlassen 
iissen,  in  dieselbe  zurück.  Ihren  Händen  wurde  auch  das  Re- 
meut  in  der  Stadt  anvertraut.  Dagegen  büssten  mehrere  der 
pferen  Vertheidiger  noch  nach  der  Ergebung  mit  dem  Leben. 
So  war  Mähren  völlig  in  König  Georgs  Hand.  Die  Schle- 
if folgten  bald  nach  bis  auf  die  Breslauer ;  auch  diese  folgten 
ch,  als  Papst  Pius  II.  sich  für  den  Böhmenkönig  verwandte 
id  zu  friedlicher  Anerkennung  desselben  rieth.  So  mussten 
ipst  und  Kaiser  dem  Böhmenkönige  sein  Königthum  begrün- 
tn  helfen. 

Was  da  König  Georg  im  kurzen  Verlaufe  eines  Jahres 
strebt  und  errungen  durch  eigenes  Verdienst  und  mühevolle 
rbeit,  wie  durch  die  Gunst  der  Umstände,  er  konnte  damit 
)U  zufrieden  sein.  Er  hatte  es  verstanden,  durch  geschickte 
SQützung  aller  utraquistisch  gesinnten  Böhmen  wie  durc^i 
Qge  Nachgiebigkeit  gegen  die  immer  noch  mächtige  Partei 
r  grossen  katholischen  Barone  die  Stimmen  fast  aller  Wähler 
I  2.  März  des  Jahres  auf  seinen  Namen  zu  vereinigen.  Zu 
'icher  Zeit  trug  auch  schon  in  Ungarn  Mathias  Hunyadi  die 


i 


Die  alte  Denkschrift  über  den  Widerstand  und  die  Unterwerfung  der 
Stadt  Iglau  (14.  Norember  1468)  meldet  unter  Anderem:  ,Vallatur  civi- 
taSi  incendia  snburbiorum,  desolacio  villarum,  sufifossio  piscinarum, 
pluraque  incominoda  inferuntur.  £t  licet  repugnabant  strenue  sed  sine 
comodo.  In  fine  tarnen  seniorum  proinde  consulencium  adimpletur  presa- 
gium  etc.*  Die  Denkschrift  geht  von  der  Partei  aus,  die  für  freiwillige 
Unterwerfung  der  Stadt  gesprochen.  Urkundl.  Beiträge  Nr.  171.  Man 
vergleiche  femer  die  Stolle  in  Jobsts  von  Einsiedel  Bericht  an  die  Egerer. 
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Krone,  durch  Niemanden  mehr  gestützt  und  in  der  Erreichung 
des  hohen  Zieles  gefördert,  als  wiederum  durch  Georg  von 
Böhmen,  der  in  dem  wirren  Durcheinander  der  ungarischen 
Parteigruppirung  sofort  mit  scharfem  Blicke  erkannt  hatte,  wo 
seine  Stelle  war.  Dafür  hatte  ihm  Mathias  mit  reichen  Hitteb 
gelohnt,  hatte  in  freudiger  Dankbarkeit  versprochen,  der  ge- 
leisteten hohen  Dienste  stets  eingedenk  zu  sein,  und  warei 
durch  die  Verlobung  des  neuen  Ungarkönigs  mit  Georgs  Jugend 
lichem  Töchterlein  selbst  innige  Familienbande  zwischen  beidei 
Herrschern  geknüpft  worden. 

Während  dann  die  Nebenländer  die  Frage  beschäftigte 
wie  sie  sich  dem  neuen  Könige  gegenüber  zu  benehmen  hätten 
während  die  Nachbarfürsten  mit  heftigem,  aber  unschädlichen 
Grolle  auf  das  neue  böhmische  Königthum  blickten,  rüstet* 
König  Georg  seine  Krönung.  Alle  Hindemisse  werden  beseitigt 
durch  das  Treugelöbniss  des  Königs  an  die  katholische  Kirch 
schwindet  auch  das  letzte,  grösste;  aus  den  Händen  der  zwe 
Kirchenfursten,  die  Mathias  von  Ungarn  gesandt,  erlangt  Geor 
am  8.  Mai  1458  auch  die  Krönung. 

Nun  wird  es,  nachdem  die  Anerkennung  des  Papstes  der 
Könige  in  kirchlicher  Bcziehimg  jede  Sorge  genommen,  inög 
lieh,  auch  in  den  Nebenländern  mit  Entschiedenheit  auf  Anei 
kennung  zu  dringen.  Ein  Aufenthalt  von  wenig  Wochen  gt 
nügt,  um  die  Mährer  mit  den  neuen  Verhältnissen  fast  völli 
auszusöhnen;  kaum  bedarf  es  irgendwo  der  Gewalt;  mit  alle 
niger  Ausnahme  von  Iglau  ist  noch  im  Juni  1458  König  Geor 
allenthalben  als  König  anerkannt.  Schon  bietet  auch  ein  The 
der  Schlesier  die  Hand  zur  Versöhnung.  Georg  eilt  von  Mähre 
nach  Glatz,  um  den  Zersetzungsprocess  der  schlesischen  Opp 
sition  zu  beschleunigen.  Es  ist  ihm  nicht  die  Zeit  gegönn 
hier  zuzuwarten  und  die  Angelegenheit  mit  Schlesien  zum  e 
wünschten  Ende  zu  bringen. 

Grössere,  wichtigere  Ereignisse  führen  ihn  mit  grosse 
Heeresmacht  nach  Oesterreich.  Er  scheidet  von  dort  als  ane 
kannter  König  Böhmens  und  ruhmvoller  Sieger.  So  bleibt  ihi 
als  König  Ladislaws  Todestag  sich  erneut,  nur  noch  übrig,  i 
Anerkennung  eines  Theiles  der  Schlesier,  die  Aussöhnung  ic 
den  zürnenden  deutschen  Fürsten  zu  suchen.  Beide  Aufgab* 
löste  Georg  mit  nicht  geringerem  Geschicke  und  Erfolge  seht 
in  wenig  Monaten. 
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Erste  BeiNe  nach  Wien  1785/6. 

J)er  weiland  markgräflicli  brandenburgische  und  später 
liglich  preussische  Kegierungsrath  und  erste  geheime  Archi- 

auf  der  altehrwürdigen  Plassenburg,  Phil.  Ernst  Spiess, 
hbcrühniten  Andenkens,    veröflfentlichte   im   Jahre   1791    in 

Fortsetzung  seiner  , Archivischen  Nebenarbeiten' *  verschie- 
e  Wahrnehmungen,  welche  er  während  seiner  ,im  Jahre 
»5  und  1786  auf  hochfiirstlich  gnädigsten  Befehl  unter- 
amenen  Reise    nach  Wien'   theils  im   k.  k.  Hausarchive,  in 

k.  k.  Bibliothek  und  im  Reichsarchive  daselbst,  theils  in 
igen  österreichischen  Stiftern  und  Klöstern,  dann  in  ver- 
miedenen Archiven  zu  München,  Freising  und  Regensburg 
nacht  hatte. 

Für  den  Fachmann  gibt  es  da  allerlei  Interessantes  zu 
en,  wenn  schon  Spiess  seine  Wahrnehmungen  unter  dem 
ächeidenen  Namen  , einiger  diplomatischer  Bemerkungen*  ein- 
iren  zu  sollen  glaubte.  Dieweil  wir  aber  diese  Zeilen  nicht 
ein  für  Fachleute,  sondern  mehr  für  das  sogenannte  grössere 
kblicum  schreiben,  das  an  allem  Wissenschaftlichen  regen 
itheil  zu  nehmen  gewohnt  ist,  möge  hier  die  eine  Mittheilung 
seres  Spiess  genügen,  dasä  ihm  unter  Anderem  in  der  k.  k. 
bliothek  die  Original-Absetzungsurkunde  Königs  Wenzel  von 
00  vorgezeigt  wurde,  in  welche  früher  ein  altes  Ma- 
iscript eingebunden  gewesen!  Der  Bibliothekar  von 
hwandner  hatte  das  kostbare  Document  noch  glücklich  von 
^em  so  gar  prosaischen  Tode  errettet. 

Auf  München  und  das  dortige  Archiv  ist  Archivar  Spiess 
cht  gut  zu  sprechen.    ,Hier,*  klagt  er,  ,blieb  das  Archiv, 

^  Der  eigeutliche  Titel    dieser   FortBetznng    heisst:    Aufklärungen   in    der 
Geschichte  und  Diploinatik. 
ArchiT.  Bd.  LIV.  I.  H&lfte.  12 
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das  einzige  auf  meiner  ganzen  Reise;    für   mich   verschlossen. 
Ich  überlasse  jedem  Leser,  was  er  hievon  denken  mag.' 

Glücklicher  dagegen  war  Spiess  in  Frei  sing  und  Regens- 
burg, von  wo  er  über  Nürnberg  und  Ansbach  am  2G.  April 
1786  wieder  nach  Bayreuth  zurückkehrte.  Von  hier  aus  hatte 
er  seine  Reise  am  9.  October  1785  angetreten,  deren  Zweck 
(wir  bemerken  dies  nur  nebenbei)  kein  anderer  war,  als  im 
Namen  seines  Souveräns,  des  (letzten)  Markgrafen  von  Ans- 
bach und  Bayreuth,  Chr.  Friedr.  Karl  Alexander,  *  dem  kaiser- 
lichen Hofe  eine  gewisse  Anzahl  von  ungarischen  Archivulien 
zum  Geschenke  zu  machen. 

Mit  dem  Inhalte  dieser  Letzteren  haben  wir  uns  hier, 
wenn  wir  es  auch  könnten,  nicht  zu  beschäftigen.  Von  desto 
grösserem  Interesse  dürfte  aber  Alles  sein,  was  Spiess  vud 
seinem  länger  dauernden  Aufenthalte  in  Wien,  von  seinen 
Erlebnissen  daselbst  und  insbesondere  von  seiner  Stellung  zu 
den  hervorragendsten  Persönlichkeiten  am  Hofe  Kaisers  Josef  IL, 
natürlich  diesen  selbst  mit  eingeschlossen,  in  seiner  ruhigen 
und  gelassenen  Manier  uns  überliefert  hat. 

Schon  der  Anfang  der  Wiener  Reise  war  kein  glück- 
licher. Gleich  am  zweiten  Tage  kam  der  PostUlon  von  der 
Landstrasse  weit  ab  und  fuhr  seinen  HeiTn  in  einen  Moi*ast 
derart  hinein,  dass  sich  Letzterer  von  zu  Hilfe  gerufenen  Leuten 
mit  Zurücklassung  seines  Wagens  vom  Platze  tragen  lassen 
musste.  Erst  am  folgenden  Morgen  konnte  das  Fuhrwerk  wie- 
der flott  gemacht  werden. 

Am  12.  October  (1785)  in  Ansbach  angelangt,  musste 
Spiess,  weil  die  Repertorien  der  an  Oest erreich  zu  extradi- 
renden  Archivalien  noch  nicht  fertig  waren,  auf  deren  Voll- 
endung bis  zum  f).  November  hin  warten.  Erst  am  Morgen  des 
folgenden  Tages  rasselte  die  bequeme,  vierspännige  Postkutsche, 
in  welcher  die  zwei  Archivalienkisten  sinnreich  untergebracht 
waren,  mit  unserem  Spiess  zu  den  Thorcn  Ansbachs  hinaus. 
Mit  Pässen,  Empfehlungsschreiben  und,  was  die  Hauptsache, 
mit  guten  Wechseln  war  der  Reisende  gar  wohl  versehen  und 
traf  nach  eilftägiger,  ermüdender  Fahrt  über  Nürnberg,  Kegens- 
bürg,  Straubing,  Passau,  Schärding,  Linz,  Melk  und  St  Pölteß 


^  Der  eigfentliche  Name  de«  Fürsten,    mit   dem  er  anch   allein  in  nnter- 
zeichnen  pflegte,  war  Alexander. 
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tun  17.  November  endlich  in  der  Kaiserstadt  ein.  Heutzutage 
macht  man  die  Tour  allerdings  rascher  und  auch  bequemer  ab. 

Gleich  bei  seiner  Ankunft  in  Wien  hatte  Spiess  ein  ärger- 
liches Abenteuer  zu  bestehen,  das  wir  ihn  selbst  erzählen 
lassen  wollen.  Lernt  doch  so  der  freundliche  Leser  den  Mann 
und  seine  Art  am  Besten  kennen. 

jSogleich  nach  meiner  Ankunft  musste  ich  vom  Thor  aus 
in  Begleitung  eines  Kayserlichen  Soldatens  auf  die  Haupt- 
Uauth  fahren,  sodann  meine  ganze  Bagage,  ohneracht  sie 
schon  auf  der  Gränz-Mauth  zu  Schärdingen  visitirt  wurde,  noch 
einmahl  genau  durchsuchen  lassen.  Die  2  Kisten  ^  mit  Urkun- 
den, welche  ich  auf  erstermeldter  Gränz-Mauth  plombiren  Hess, 
«wurden  mir  sogleich  ab-  und  von  der  Haupt-Mauth  in  Ver- 
wahrung genommen,  ob  ich  schon  meinen  Kayserlichen  Pass 
vorzeigte,  auch  des  Hofraths  imd  Archiv-Direktors  von  Schmidt 
Bedienter  schon  zugegen  war,  der  im  Namen  seines  Herrn 
allerhand  Einwendungen  wider  diese  Vorenthaltung  wiewohl 
?anz  vergeblich  machte. 


'  Die  Fama  vergrösserte  alsbald  die  Spiess'sche  Sendung  in's  Ungeheure. 
So  schrieb  Nr.  98  der  Brünner  Zeitung  vom  Jahre  1785:  ,Zu  Blassenburg 
im  Anspachischen  hat  man  das  älteste  Archiv  von  Ungarn  vorgefun- 
den. Auf  ddn  Sr.  Kaysorl.  Mayestaet  von  des  Herrn  Marggrafen  Durchl. 
gemachten  und  mit  dem  verbindlichsten  Ausdruck  angenommenen  Antrag 
ist  selbiges  von  dem  beriihmten  Diplomatiker  Spies  bereits  vor  Kurzem 
in  6  Kisten  nach  Wien  transportirt  worden'. 

Die  erste  Nachricht  von  dem  Auffinden  der  ungarischen  Urkunden 
im  Ansbacher  Archiv  und  ihrem  Verbringen  nach  Wien  durch  Spiess 
datirt,  wenn  man  Zeitungsberichte  wie  den  obigen  abrechnet,  von  seiner 
Selbstbiographie  her,  welche  bekanntlich  bei  seiner  Beerdigung  verlesen 
und  noch  im  Jahre  1794  von  seinem  langjährigen  treuen  Diener  C.  C, 
Theod.  Hacker  zu  Bayreuth  unter  dem  Titel:  Lebensumstände  des  Phil. 
Ernst  Spiess  etc.,  veröffentlicht  wurde. 

Hier  heisst  es  nun  pag.  10,  Note  1,  über  die  Wiener  Reise  des 
Spiess  im  November  1785:  ,Im  Monath  Nov.  1785  wurde  ich  nach  Wien 
gesandt,  um  dem  Kaiser  einen  grossen  Yorrath  von  wichtigen  ungarischen 
Urkunden,  welclie  im  Onolzbachischen  Archiv  von  mir  entdeckt  wurden, 
zn  überbringend 

Mit  genau  denselben  Worten  schlängelt  sich  nun  diese  Mit- 
theilang  durch  alle  nekrologischen  und  biographischen  Notizen,  die  wir 
über  Spiess  antreffen.  Man  vergl.  Fr.  Schlichtegroirs  Nekrolog  auf  das 
Jahr  1794,  S.  56  f.;  Job.  Gg.  MeuseFs  Lexikon  der  von  1750  bis  1800 
verstorbenen  teutschen  Schriftsteller,  Bd.  13,  pag.  234;  Cl.  AI.  Baader's 
Lexikon  verstorbener  baier.  Schriftsteller,  Bd.  I,  pag.  244,  u.  s.  w. 

12* 
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jEs  kam  aucli  der  disseitig^e  leider  seitdem  verstorbei 
Ministre-Kesident  von  Isenflamm  dazu,  der,  nachdem  er  mk 
aufs  freundschaftlichste  bewillkommte,  gleichfalls  die  frej 
Auslieferung  mehrbesagter  Kisten  an  mich  bewürken  wolh 
allein  alle  Vorstellung  war  vergebens.  Ich  begab  mich  al 
unter  dessen  Begleitung  in  das  vom  ermeldten  Hofrath  v( 
Schmidt  filr  mich  bereits  bestellte  Quartier,  wohin  dersell 
nach  Verlauf  einer  kurzen  Zeit  selbst  kam  und  seine  Freu( 
über  meine  Ankunfft  bezeugte'  u.  s.  w. 

Das  Ende  von  dem  allerdings  etwas  seltsamen  Liede  ws 
dass  die  beiden  Kisten  von  Mauthleuten  in's  kais.  Hausarch 
verbracht  und  dort  drei  Tage  später  im  Beisein  von  sogenan 
ten  Beschauern  geöffnet  und  genau  visitirt  wurden. 

Als  sich  nun  fand  (und  man  hätte  das  österreichische 
seits  vorauswissen  können  und  sollen),  dass  mauthpflichti| 
Gegenstände  darin  nicht  verborgen  waren,  tiberliess  man  d 
Kisten  der  weiteren  Verfügung  des  brandenburgischen  Ard 
vars,  welcher  sodann  im  Einvernehmen  mit  dem  Hofrath  v( 
Schmidt  die  Extradition  der  Urkunden  auf  den  nächstfolgend« 
Tag  festsetzte. 

Vorher  wollte  Spiess,  in  Begleitung  von  Isenfiamm's,  no< 
einige  Besuche  machen,  deren  erster  selbstverständlich  de 
berühmten  österreichischen  Staatskanzler  Fürsten  v.  Kaunitz  ga 

Der  Empfang   bei   demselben    war   ein   mehr  als  freun 
lieber,  worauf  namentlich  v.  Isenflamm  Gewicht  legen  zu  solh 
glaubte,    was  wir  ihm  um  so  weniger  verübeln  dürfen,   als 
in  seiner  diplomatischen  Eigenschaft   die   Gepflogenheiten  d 
allmächtigen  Ministers  wohl  kennen  musste. 

Fürst  Kaunitz,  um  es  kurz  zu  sagen^  lud  unser n  Spie 
ein,  ihn,  so  oft  er  könne  und  wolle,  in  seinem  Palais  zu  b 
suchen.  Mein  Haus,  schloss  der  Kanzler  seine  Einladung,  8( 
Ihnen,  Herr  Regierungsrath,  stets  freundlich  offen  stehen,  A 
merken  Sie  sich,  mein  (eine  stereotype  Redensart  des  Fürstei 
lieber,  guter  Mann! 

Am  nächsten  Tage  fand  dann  die  Extradition  der  ai 
Ansbach  mitgebi-achten  Urkunden  an  das  kais.  Hausarch: 
wirklich  statt,  womit  der  geschäftliche  Theil  der  Reise  unsen 
Spiess  eigentlich  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  kooot 
Weitere  Aufwartungen  desselben  beim  Reichsvicekanzler  Fürst« 
V.  Colloredo,   beim  Vicestaatskanzler  Grafen  v.  CobenzI,  beii 
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russischen  Botschafter  Fürsten  Oallizin,  beim  Keichshofraths- 
präsidenten  Freiherrn  v.  Hagen  und  noch  anderen  hohen  Per- 
sönlichkeiten, wobei  V.  Isenflamm  stets  die  Vorstellung  seines 
liandsmannes  übernahm,  folgten  dem  Besuche  bei  Kaunitz  nach. 

Besonders  bei  letztgenanntem  Staatsmanne  war  Spiess, 
wie  schon  bemerkt,  ein  stets  gerne  gesehener  Gast  und  in  der 
Woche  wenigstens  einmal  zur  Tafel  geladen,  bei  welcher  Ge- 
legenheit Kaunitz  des  Markgrafen  Alexander  öfters  in  der 
schmeichelhaftesten  Weise  gedachte. 

Als  der  Fürst  einmal  auch  die  Frage  an  Spiess  richtete, 
wie  er  denn  Wien  fände?  und  Letzterer  antwortete,  dass  Alles, 
was  er  bis  jetzt  gesehen,  seine  Erwartung,  die  doch  so  gross 
gewesen,  bei  Weitem  übertroflfen  habe,  da  fiel  ihm  Kaunitz 
mit  Eifer  in's  Wort :  In  dem  Punkte  müssen  selbst  die  Berliner 
unserem  Wien  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  dass  es  hier 
aufrichtige  und  gutdenkende  Leute  gibt,  und  wiewohl  die 
Wiener  ihnen  hiezu  niemals  Anlass  gegeben,  sind  doch  die 
Berliner  von  Hass  gegen  dieselben  eingenommen.  Viel  eher, 
schloss  der  Fürst  seinen  seltsamen  Excurs,  könnten  die  Wiener, 
wenn  nöthig,  Hass  gegen  Berlin  rechtfertigen.  * 

Ein  anderes  Mal,  als  Spiess  wieder  an  der  fürstlichen 
Tafel  speiste,  sagte  der  österreichische  Staatskanzler  ganz  laut 
vor  allen  Gästen:  Es  muss  eine  gewisse  Sympathie  zwischen 
nur  und  Herrn  Regierungsrath  Spiess  bestehen,  weil  ich  den- 
selben so  sehr  liebe.  Ich  halte  ihn  für  einen  ganz  rechtschaife- 
uen  Mann,  dergleichen  jetzt  etwas  Seltenes  ist.  ^ 

Nach  aufgehobener  Tafel  rief  Fürst  Kaunitz  den  Archivar 
^^nz  allein  zu  sich  heran  und  sprach  sehr  vertraut  mit  dem- 
selben von  der  ,As80ciation'.  Mit  vieler  Wärme  gedachte  er 
auch  wiederholt  seines  Attachements  gegen  den  Markgrafen 
Alexander. 

,Immer  nannte  er  mich,'  erzählt  Spiess  bei  diesem  Anlasse, 
»lieber,  guter  Mann,  mich  dabei  auf  die  Backen  tätschelnd 
^^i  an  meinen  Arm  greifend.* 

Mit  grösseren  Schwierigkeiten  war  es  für  Spiess  verbun- 
^®D,  die  bei  Kaiser  Josef  H.  nachgesuchte  Audienz  zu  erlangen, 
zumal  der  Monarch  in  eben  jener  Zeit  häufig  mit  Unwohlsein 
zu  kämpfen  hatte.    Auf  der  anderen  Seite  nahmen  damals  die 

^  Des  Fürsten  Kaunitz  eigene  Worte. 


not  war  im  Kaiseri.  v  orzimmer  versammelt,  iure  May< 
Gottesdienst   in   die  Hof-Capelle   zu  begleiten,    ja  dei 
thuende  Cammerherr  fieng  sogar  an  zu  zweifeln,    ob 
diesen  Vormittag  Audienz  haben  würde,  als  Ihre  Mayc 
darauf  denselben  mittelst  Glocken-Klangs  zu  Sich  rie 

,Bey  dessen  Wiederkunfft  wurde  mir  angedeutet 
Audienzzimmer  zu  treten,  ich  that  solches  und  traf  IIi 
stät,  nicht  weit  von  dem  Eingang  entfernt,  mit  ein 
hafften  Miene  stehend  an. 

,Nach  einer  Spanischen  tiefen  Vorbeugung  hielte 
ganz  kurze  Anrede,  die  Allerhöchstdieselbe  durchaus 
und  alsdann  mit  heiterem  Antlitz  zu  mir  sagten:  Sic 
es  schon,  dass  ich  derjenige  sey,  welcher  die  Urkund< 
gebracht  habe,  Sie  hätten  die  Consignation  derselbe 
gesehen  und  bemerkt,  dass  es  eine  ziemliche  Anzahl 
in  guter  Ordnung  aufgeschrieben  sey.  Es  wäre  Ihr 
nehm,  dass  des  Herrn  Markgrafen  Liebdcn  so  viele 
gehabt  und  diese  Urkunden  in  das  Kays.  Hauss-Arch 
abliefern  lassen  wollen,  ich  mögte  dahero  in  AUerhö 
Nahmen  meinem  fürstl.  Herrn  viele  Danksagungen  n 

, Ferner  fragten  Sie  mich,    wo   die  Urkunden   bi 
wahrt  gewesen  wären  ?  Wie  sie  nach  Anspach  gekomm 
Wie  lange  ich  mich  in  Wien  aufzuhalten  gedächte? 
fürstl.  Herr  sich  jetzt  aufhielte,  in  Anspach,  l^ondon  od 

,Endlich   (etwas  eilend)    sagten  Sie  noch  folgen 
zu  mir:  Sie  werden  also  ihren  Herrn  schwerlich  zu  1 
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^Hierauf  traten  Ällerhöclist  dieselbe  zurück  und  ich  ent- 
fernte mich  gleichfalls  nach  einer  abermahligen  tiefen  Ver- 
beugung.' * 

So  weit  Spiess  über  seine  erste  Audienz  bei  Kaiser  Josef  II. 
In  anderen  Aufzeichnungen  desselben  findet  sich  über  dieselbe 
noch  folgende  Stelle :  ,Es  war  ein  Glück,  dass  ich  heute  Audienz 
erhielt,  sonst  hätte  ich  mich  noch  vierzehn  Tage  aufhalten 
müssen,  weil  Seine  Majestät  die  Woche  hindurch  (also  von 
Weihnachten  auf  Neujahr)  nur  in  den  dringendsten  Geschafften 
Audienz  ertheilen,  am  Neujahrstage  aber  gar  keine^ 

Tags  hernach  stellte  der  Graf  v.  Cobenzl  dem  branden- 
burgischen Kegierungsrath  und  Archivar  im  Namen  und  Auf- 
trag seines  Souveräns  einen  äusserst  kostbaren  Diamantring 
zu  und  behändigte  demselben  zugleich  ,fur  den  Hofrath  Stieber 
und  Andere,  welche  mit  den  ungarischen  Urkunden  Mühe  ge 
habt  hatten',  eine  grosse  Rolle  mit  neuen  kaiserlichen  Dukaten.  ^ 

Unserem  Spiess  erübrigten  jetzt  nur  noch  zwei  Geschäfte 
in  der  schönen  Kaiserstadt,  einmal  beim  Kaiser  in  einer  hiezu 
erbetenen  Abschiedsaudienz  sich  für  das  kostbare  Geschenk 
zu  bedanken,  und  dann  seitens  der  Staatskanzlei  seine  schrift- 
liche Abfertigung  entgegenzunehmen. 

Mit  Letzterer,  welche  dem  bekannten  Hofrath  v.  Spiel- 
mann  oblag,  ,der  eine  wichtige  Rolle  spielt  und  alles  bejm 
Fürst  Kaunitz  vermag',  verzog  es  sich  bis  zum  6.  Januai*  1786. 

Am  gleichen  Tage  gelangte  Spiess  auch  zu  seiner  Ab- 
schiedsaudienz beim  Kaiser.  Ueber  sie,  ungleich  wichtiger  und 
l>cdeutung8voller  als  die  Audienz,  welche  ihm  am  Weihnachts- 
^^  bewilligt  worden  war,  wollen  wir  uns  wieder  von  Spiess 
persönlich  berichten  lassen. 

Zur  Geschichte,  vielleicht  besser  gesagt  zur  Charakteri- 
stik des  grossen,  reformfreundlichen  Kaisers,   welcher  dazumal 


'  Hierüber  schrieb  die  Augsburger  ordinäre  Zeitung  Nr.  16  vom  J.  1786: 
Der  hochfürstl.  brandenburgische  Archivar  Spiess,  welcher  die  zu  Plassen- 
bnrg  vorgefundene  alte  ungarische  Archiv-Urkunden  nach  Wien  brachte, 
hat  von  dem  Kaiser  einen  auf  3000  fl.  geschätzten  Ring  und  für  die 
Reissekosten  300  Dukaten  erhalten. 

Spiess  selbst  spricht  in  seinen  LebensumsUinden  (pag.  10)  nur  von 
einem  mit  Brillanten  besetzten  Ringe  von  grossem  Werthe,  Fr.  Schlichte- 
groll (a.  a.  O.)  von  einem  auf  700  Dukaten  ^geschätzten  BrUlantringe  und 
so  natürlich  alle  Neuern! 


184 

an  der  Spitze  Oesterreichs  wie  Deutschlands  stand^  liefert  diese 
zweite  dem  brandenburgischen  Archivar  Spiess  gewährte  Au- 
dienz feinen  neuen,  sicher  recht  schätzenswerthen  Beitrag.' 

Spiess  lässt  sich  darüber  vernehmen  wie  folgt: 

,In  dieser  letzten  Audienz  hatte  ich  das  besondere  Glück, 
dass  Sich  Ihre  Majestät  drey  Viertelstunden  lang  mit  mir 
unterhielten.  Allerhöchstdieselbe  waren  so  herablassend,  so 
gnädig,    so  leutseelig,    dass  es  alle  meine  Erwartung  übertraf. 

,Sie  stellten  Sich  so  nahe  als  möglich  vor  mich  hin  und 
sprachen  nicht  im  Tone  des  höchsten  Monarchen,  sondern  des 
Menschenfreundes  mit  mir.  Was  mir  davon  im  Gedächtnüs 
geblieben  ist,  wolle  man  aus  nachfolgender  Erzählung  ent- 
nehmen. 

,Als  ich  mich  nemlich  für  das  Präsent  allerunterthänigst 
bedanken  wollte,  so  fielen  mir  Allerhöchstdieselbe  in  die  Rede 
und  sagten,    dass   an   gar  keine  Danksagung  zu  gedenken  sei. 

, Hierauf  fragten  Sie  mich,  wie  ich  denn  auf  Geschichte 
und  Diplomatik  verfallen  sey,  da  Ihre  doch  gesagt  worden 
wäre,  dass  ich  im  Militärstand  gedient  hätte  ?'^ 

,Nun  musste  ich  fast  meinen  ganzen  Lebenslauf  erzehlen, 
worin  Sie  immer  wieder  neue  Fragen  mischten. 

jWeiters  verlangten  Sie  von  mir  zu  wissen,  wie  ich  Aller- 
höchstderoselben  Hauss-Archiv  fände,  und  was  ich  von  dessen 
Einrichtung  hielte?  Ich  belobte  es  im  allgemeinen,  verbarg 
aber  meine  wahre  Meynung,  weil  ersagtes  Archiv  durch- 
aus nach  der  chronologischen  Ordnung  eingerichtet  ist  und 
alle  Urkunden  blos  nach  der  Zeitrechnung  auf  einander  folgen, 
mithin  auf  die  Zusammenordnung  der  Materien  gar  kein  Be- 
dacht genommen  worden  ist,  welches  doch  die  Haupt-Eigen- 
schaft eines  wohleingerichteten  Archivs  immerhin  bleiben  wird. 
Ueberdiess  fehlt  bei  der  chronologischen  Ordnung  alle  Bequem- 
lichkeit, weil  man  von  einer  Schublade  auf  die  andere  recur- 
riren  muss,   wenn  man  eine  Materie  beysammen  haben  will. 

,Bey  dieser  Gelegenheit   kamen  Ihre  May  es  tat   auch  auf 
Schmidt's  Geschichte   der  Teutschen   und  Häberlin's  Teutsche 


'  Fr.  Schlichtegroll  sagt  (a.  a.  O.  pag.  57)  von  dieser  Audiens:  »Er  h*tt« 
zweymal  Audienz  bey  dem  Kaiser  Joseph,  und  das  letzte  sehr  inter- 
essante Gespräch  mit  ihm  dauerte  fast  eine  Stunde.*  In  seinen  Leben«- 
umständeu  thut  Spiess   ^er   Sache   keine   Erwähnung. 

3  Am  Schlüsse  folgt  hierüber  Näheres. 
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Reichsgeschichte,  worüber  Allerliöchstdieselbe  meiu  Urtheil 
verlangten,  welches  dahin  ausfiel,  dass  Schmidt  zur  Lecture 
angenehmer,  Häberlin  aber  für  einen  in  Publicis  arbeitenden 
Geschäfftsmann  ohnstrittig  das  ohnentbehrlichste  und  brauch- 
barste Buch  sey,  weil  dieser  alle  Quellen  in  den  Noten  anzeige 
and  den  Leser,  wenn  man  etwas  aufsuchen  wolle,  niemals 
stecken  liesse. 

, Alsdann  führten  Sie  mich  zu  Ihrer  Kabinets-Canzley  mit 
den  Worten:  Wollen  Sie  nicht  auch  mein  Archiv  sehen?  Ich 
habe  auch  eines,  hier  ist  meine  angenehmste  Beschäfftigung. 

,Ich  versezte  hierauf,  dass  es  mir  wohl  bekannt  sey,  wie 
Ihre  Mayestät  nur  allzuviel  arbeiteten,  ich  wünschte  nur,  dass 
Allerhöchstdieselbe  Sich  durch  die  Anstrengung  der  Geistes- 
Kräffte  nicht  an  der  Gesundheit  schaden  mögten,  ich  könnte 
aus  eigener  Erfahrung  davon  reden. 

,1h re  Mayestät  sagten  aber  hierauf,  dass  Ihnen  alle 
Arbeit  leicht  ankäme,  wozu  ich  denn  ferner  das  dauer- 
haffteste  Wohl  auwünschte  und  hiebey  Gelegenheit  nahm,  die 
grosse  und  vortreflicho  Anstalten  zu  preissen,  die  Allcrhöchst- 
dieselbe  während  Ihrer  glorreichen  Regierung  zum  Nuzen  des 
Publikums  gemacht  hätten. 

,Sie  sprachen  hierauf  mit  einer  grossen  LebhaflFtigkeit 
selbst  davon,  indem  Sie  sagten,  dass  Sie  überzeugt  wären, 
alles  mögliche  für  das  gemeine  Beste  gethau  zu  haben, 
würden  es  auch  noch  ferner  thun,  nur  könne  man  es 
nicht  jedermann  recht  machen,  es  müsste  natürlicher  Weisse 
manches  Individuum  darunter  leiden,  wenn  man  grosse  Plane 
ausführen  wolle,  diss  wäre  etwas  gewöhnliches. 

,Was  insbesondere  die  Closter-Geistlichen  an- 
'^öge,  so  wäre  deren  Menge  jedem  Land  schädlich, 
^^6  hätten  keine  Weiber,  keine  Kinder  und  keine 
l^rben,  wären  todte  Cörper,  man  müsste  also  ihr  Ver- 
°^ögen  im  Staat  circulirend  machen. 

,Hierauf  äusserte  ich  den  Wunsch,  dass  Ihre  Mayestät 
uie  Früchte  aller  Ihrer  Plane  noch  bey  Ihren  Lebzeiten  selbst 
cinerndten  mögten ;  dagegen  Sie  aber  zu  meiner  Verwunderung 
^ersetzten,  dass  Sie  unbekümmert  wären,  wie.es  nach 
Ihrem  Todt  gehen  mögte,  denn  es  wäre  in  der  Welt  nicht 
änderst,  als  dass  immer  einer  etwas  aufbaue,  der  andere  reisse 
68  wieder  nieder,  ich  müsste  ja  als  ein  Gelehrter  selbst  wissen, 
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dass  auch  die  Wissenschaffteri  kein  anderes  Schicksal  hättCD, 
der  eine  brächte  es  ofFt  in  einer  Sache  sehr  weit,  sterbe  aber 
darüber,  alsdann  vergienge  ofFt  ein  halbes  Jahrhundert  und 
wohl  noch  mehrere  Jahre,  bis  ein  anderer  den  Faden  wieder 
anknüpfe. 

,Nun  kamen  Ihre  Majestät  auf  meines  gnädigsten  Herrn 
Fürsten  Persohn,  erkundigten  Sich  nach  Höchstdessen  Wohl- 
befinden, fragten  mich,  ob  derselbe  noch  ein  so  grosser  Lieb- 
haber von  Pferden  und  der  Jagd  wäre?  Ob  er  selbst  Stutte- 
reyen  in  seinem  Land  hätte  und  die  Pferdzucht  cultivirte?  Ob 
der  markgräfliche  Marstall,  wie  man  höre,  so  ansehnlich  und 
so  zahlreich  wäre?  Ob  mein  gnädigster  Fürst  die  Lecture 
liebe?  und  dergleichen  mehr. 

, Ferner  sprachen  Ihre  Mayestät  von  der  Oekonomie  in 
den  beeden  Fürstenthümern  und  äusserten  gegen  mich,  dass 
vermuthlich  alles  unter  Königlich-Preussischer  Di- 
rektion geschehe,  weil  mein  gnädigster  Fürst  sonst 
nicht  Ursache  hätte,  als  der  letzte  des  Brandenburgi- 
schen Stammes   in  Franken   auf  Oekonomie   zu  sehen. 

,Ich  antwortete,  dass  es  höchstdessen  eigene  Neigung  sey, 
die  Finanzen  in  bessere  Aufnahme  zu  bringen,  um  dadurch 
Gelegenheit  zu  haben,  seinen  Dienern  und  Unterthanen  Gnade 
und  Gutes  erweisen  zu  können.  Uebrigens  wäre  mein  gnä- 
digster Herr  mit  Ministern  versehen,  die  selbst  im  stand  wären, 
die  herrlichste  Plane  zu  entwerfen  und  auszuführen. 

,Hierauf  erkundigten  Sich  Ihre  Mayestät  nach  dem  Ertrag 
der  beeden  Fürstenthümer,  ingleichen  welches  von  beeden  ein- 
träglicher sey  als  das  andere?  Wie  viele  Collegia  und  Cani- 
leyen  in  jedem  wären?  Ob  sich  die  beede  Fürstenthümer 
und  der  fränkische  Craiss  auf  die  künfftige  Preusßi- 
sehe  Succession  freueten?  welche  leztere  Frage  ich  dahin 
beantwortete,  dass  man  deshalb  unbekümmert  sey,  jedoch  mei- 
nem gnädigsten  Fürsten  das  längste  Leben  wünsche,  weil  ge- 
wiss kein  gnädigerer  Landesherr  zu  gedenken  sey.  * 


1  Mark^af  C.  Fr.  K.  Alexander  war  damals  bekanntlich  noch  anrenDÄU 
und  ohne  jeden  dircctcn  legitimen  Erben.  Am  2.  December  1791  trat  er 
Beine  beiden  Fürstenthümer  Ansbach  und  Bayreuth  gegen  eine  j&hrlicbe 
Rente  von  500.000  Thalern  an  Preussen  ab,  heiratete  die  schon  ISngsi 
g^cliebte  Lady  Craven  und  zog  sich  mit  ihr  nach  England  snrückf  wo  er 
1806  starb. 
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,Di88  ist,  was  ich  mich  noch  von  dieser  langen  Unter- 
redang  erinnern  kann,  bey  deren  Ende  Ihre  Majestät  micli 
noch  fragten:  ob  ich  denn  würklich  schon  von  Wien  abgehen 
wollte?  und  als  ich  solches  bejahete,  zu  mir  sagten:  meine  Be- 
kanntschafft  sey  Ihnen  lieb  gewesen,  ich  möchte  glücklich  reisen 
und  wohl  leben/ 

Die  folgenden  paar  Tage  verbrachte  Spiess  mit  Abschieds- 
besuchen. Fürst  Kaunitz  entliess  ihn,  als  er  sich  von  ihm  be- 
urlaubte, in  sehr  gnädigen  Ausdrücken  und  fügte  schliesslich 
noch  bei :  ,Machen  Sie,  mein  lieber,  guter  Mann,  Ihrer  Durch- 
laucht dem  Herrn  Markgrafen  meinen    unterthänigen  Respect'. 

Spiess  verfehlt  nicht,  hier  die  Bemerkung  einzuflechten, 
dass  man  es  schon  bei  seiner  Ankunft  in  Wien  allgemein  für 
ausgemacht  hielt,  er  würde  sofort  in  kaiserliche  Dienste  treten 
und  Wien  überhaupt  nicht  mehr  verlassen. 

Die  Art  und  Weise,  wie  er  desfallsige  Anerbietungen 
zurückwies,  bekundet  das  dankbare  Gemüth  und  die  treue  An- 
hänglichkeit des  Mannes  an  seinen  angestammten  Fürsten  und 
Herrn. 

Ich  müsste  wahrlich,  setzt  er  hinzu,  ein  Mensch  von  der 
schlechtesten  Denkungsart  sein,  wollte  ich,  unter  dessen  Obhut 
bisher  die  Arcana  des  brandenburgischen  Hauses  gestellt  waren, 
kaiserliche  Dienste  nehmen. 

Spiess,  der  überall  und  zu  jeder  Zeit  während  seines 
Wiener  Aufenthaltes  ungescheut  diese  Sprache  führte,  schreibt 
68  eben  dem  Umstände  zu,  dass  man  österreichischersei ts  mit 
eigentlichen  Anträgen  an  ihn  zurückgehalten  habe,  *  obgleich 
Fürst  Kaunitz  ihn  wiederholt  zum  offenherzigen  Geständniss 
Aufgefordert,  ob  es  ihm  denn  in  Wien  nicht  absonderlich 
gefiele  ? 

Die  meisten  Vormittage  während  seines  Aufenthaltes  in 
der  Kaiserstadt  brachte  Spiess,  welcher  den  Sonn-  und  Feier- 
*^8  stattfindenden  ,Thierhatzen'  keinen  Geschmack  abzuge- 
binnen  vermochte,  entweder  im  Archive  oder  in  der  Bibliothek 

^  Fr.  Schlichtegroll  berichtet  hierüber  in  seinem  Nekrolog  auf  da«  Jahr 
1794,  S.  57:  Der  Kaiser  hätte  ihn  gern  in  Wien  behalten,  aber  der  vor- 
sichtige und  seinem  Vaterland  sehr  ergebene  Mann  widerstand  allen  da- 
hin abzweckonden  Antrfigen. 

Und  Aehnliches  lesen  wir  bei  J.  G.  Mensel  und  Cl.  Baader. 


188 

zu  und  besuchte  hin  und  wieder   auch   die    kaiserliche  &ii 
kanzlei. 

Ueberall  war  man  dienstfertig  gegen  ihn,    gab   ihm 
Alles  Auskunft  und  zeigte  ihm  sogar   mehr,    als   er  zu  s 
verlangte. 

,Ich  habe  das  ganze  Archiv,'   erzählt  Spiess  weiter, 
alle  darüber  gefertigten  Kepertorien  gesehen    und   mir  et 
brandenburgische  Urkunden  aufgezeichnet,  wovon  mir  Absei 
ten  erwünscht  waren'  etc. 

Wichtiger  erscheint  uns,  was  Spiess  über  das  kaiser 
Hausarchiv  im  Allgemeinen  zum  Besten  gibt. 

,Ich  kann  nicht    umhin,    zu  bemerken,'    äussert   er 
,da8s     ein     grosser    Theil     dieses    Archives    aus 
Lothringischen  Archive  besteht,   woran  aber,   seitdei 
allda  verwahrt  liegt,    auch  nicht  eine  Feder  angesetzt 
den   ist,    mithin    dieser   wichtige    Urkundenschaz    bisher 
den  geringsten  Nuzen  leistet.' 

In  der  kaiserlichen  Bibliothek,  welche  Spiess  als  e 
,grosseu  Schatz  von  alten  sowohl,  als  seltenen  Büchern,  wie 
von  neuren  grossen  und  kostbaren  Werken'  bezeichnet,  tn 
unter  Anderem  ein  altes  römisches  Senatusconsultum  auf 
und  die  sogenannte  Tabula  Peutingeriana  etc. 

Werfen  wir  noch  einen  kurzen  Rückblick  auf  un 
Spiess  gesellschaftliches  Leben  und  Treiben  in  der  seh 
Kaiserstadt,  soweit  er  nicht  von  Einladungen  bei  Kai 
Cobenzl,  Qallizin  u.  s.  w.  in  Anspruch  genommen  war. 

Vor  Allem  besuchte  er  fleissig  die  Opera,  an  welchei 
mals  Madame  Horace  und  unter  den  Sängern  Ochelli,  Mo 
besonders  aber  Benucci  brillirten. 

An  den  Montag-  und  Donnerstag- Abenden  pflegte 
Spiess  regelmässig  im  Hugelmann'schen  Kaffeehause  in 
Leopoldstadt  einzufinden,  wo  sich  der  königl.  preussischi 
nisterresident  Jacobi,  ein  Mann  von  unerschütterlicher  Gra 
Herr  von  Isenflamm  und  andere  vertraute  Freunde  regeln) 
zusammenfanden. 

Spiess  bemerkt  ausdrücklich,  dass  hier  Tabak  gera 
wurde,  lässt  uns  aber  im  Unklaren,  ob  er  an  diesem 
gnügen  mit  Antheil  genommen. 

Auch  in  dem  von  Jos.  Edlen  von  Sonnenfels,  einen 
berühmtesten  Oesterreicher   seiner  Zeit,   gestifteten  Qeleb 
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Clab  erschien  Spiess  ein  paar  Male.  Doi-t  war  es,  wo  Sonnen- 
fels  ihm  sagte,  dass  Kaiser  Josef  11.  für  die  Wissenschaften 
gar  nichts  thue,  woran  seine  blos  ,von  Jesuiten  und  Pfaffen' 
geleitete  Erziehung  Schuld  wäre.  Des  Monarchen  Absicht, 
meinte  Sonnenfels,  ginge  blos  auf  Erhöhung  der  Finanzen. 

Am  9.  Januar  1786  verliess  der  brandenburgische  etc. 
Archivar  Wien  und  begab  sich  zunächst  nach  St.  Polten,  um 
das  angeblich  in  einer  dortigen  Kapelle  befindliche  alte  burg- 
gräflich Nürnbeigische  Denkmal  aufzusuchen,  erfuhr  aber  zu 
seinem  grössten  Miss  vergnügen,  dass  besagte  Kapelle  schon 
vor  längerer  Zeit  niedergerissen  worden  sei. 

Im  Kloster  Zwettel,  wohin  sich  Spiess  von  St.  Polten 
gewendet  hatte,  forschte  er  dem  Original  einer  streitigen  burg- 
gräflich Nürnbergischen  Urkunde  von  1204  nach,  besuchte 
dann  die  Klöster  Göttweih,  Melk,  St.  Florian,  Reichers- 
berg  und  Lambach,  in  welchen  er  seine  ,diplomatischen 
Kenntnisse  ungemein  zu  vermehren  und  sich  vieles  merkwür- 
dige zu  sammeln  Gelegenheit  hatte'. 

Interessant  ist  auch,  was  Spiess  von  seinem  Aufenthalte 
in  Linz  erzählt. 

,Ich  lernte  dort,'  sagt  er,  ,den  berühmten  Oesterreichischen 
ßegierungsrath  Eybel  kennen ,  der  sich  durch  verschiedene 
SchrifiTten,  besonders  durch  dieienige,  die  den  Titel  führet: 
Was  ist  der  Pabst?  den  Hass  seiner  Keligions- Verwandten 
zugezogen  hat. 

,Dieser  aufgeweckte  und  muntre  Mann  arbeitet  unter 
allerhöchster  Kayserl.  Genehmigung  mit  Leib  und  Seele  an 
der  Aufklärung  und  Toleranz  in  den  Oesterreichischen  Staaten 
und  wird  der  Römisch-Catholischen  Geistlichkeit  durch  eine 
öcnrifft,  worinn  er  die  Priesterweyhe  zu  vernichten  bemüht 
'8t,  das  Messer  vollends  an  die  Kehle  setzen.  Besonders  wohl 
hat  mir  (Spiess  war  Protestant)  die  listige  Art  gefallen,  deren 
^^  sich  vor  ein  paar  Jahren  bediente.  Er  gab  nemlich  ein  in 
niesigen  Gegenden  ganz  unbekanntes  Buch  unter  dem  Titul: 
^hristkatholische  nüzliche  Hausspostill  etc.  heraus,  welche  vom 
gemeinen  Volk  so  wohl  als  von  höhern  Personen  erkaufft  und 
mit  Begierde  gelesen  wurde,  bis  man  endlich  entdeckte,  dass 
^  jeder  Predigt  ein  Aberglaube  oder  Missbrauch  der  Gatholi- 
*cnen  Kirche  aufs  Lächerlichste  dargestellt  wurde  u.  s.  w. 
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,Er  (Eybül)  weiss  es  gar  wohl,  dass  er  unter  seinen  Re 
ligionsverwaudten  viele  Feinde  hat  und  sagte  daher  öfiFters  zi 
mir:  Wäre  Joseph  II.  nicht,  wo  wäre  ich?' 

Die  Klöster,  schliesst  Spiess  seine  Mittheilung,  die  Eybe 
unter  kaiserliche  Administration  nehmen  musste,  seien  gleich 
wohl  ziemlich  zufrieden  mit  ihm,  weil  er  es  bei  den  Inventure; 
mit  dem  Weine  nicht  allzugenau  nahm,  ,denn  er  hat  den  Sat 
bestättigt  gefunden,  dass  mit  der  Catholischen  Geistlichkei 
Alles  anzufangen  ist,  wenn  man  ihr  nur  den  Trunk  nicht  ab 
schneidet'.  (!?) 

Ohne  besondere  Abenteuer  kam  Spiess  über  Wels,  Braiinai 
Altütting  und  Ampfing  am  22.  Januar  1786  in  München  ar 
Wir  lassen  ihn  seine  fatalen  Erlebnisse  dortselbst  lieber  wi« 
der  mit  seinen  eigenen  Worten  erzählen.  Drastisch  genu 
klingen  sie. 

,Ich  hatte  die  beste  Hoffnung,'  schreibt  Spiess,  ,alle8  wa 
ich  mir  zur  Verbesserung  der  Burggräflich  Nürnbergische 
Geschichte  und  Genealogie  notirt  hatte,  aus  dem  dasigen  A 
chiv  zu  bekommen.  Selbst  Ihre  Churfl.  Dui^chlaucht  (Ka 
Theodor),  bey  denen  ich  eine  Audienz  zu  haben  das  ülüc 
genoss,  schienen  meinem  Verlangen  nichts  weniger  als  en 
gegen  zu  seyn.  Allein  wider  Vermuthen,  als  schon  Tag  ud 
Stunde  zu  meiner  Einführung  in  das  Archiv  bestimmt  wa 
kam  der  dortige  Archivar  Hofrath  von  Eckartshausen  zu  mi 
mit  dem  Vermelden,  dass  es  ihm  sehr  leid  wäre,  dass  er  mic 
nicht  in  das  Archiv  fuhren  könne,  er  wäre  vermüssiget,  ra 
zu  sagen,  dass  man  wegen  der  Unordnung  die  darin 
herrsche,  selten  etwas  finden  könne  und  dass  ich  fol 
lieh  nicht  den  geringsten  Vortheil  davon  haben  würde,  übe 
diss  (im  Vertrauen  redend)  sehe  es  der  Churfürst  nicl 
gerne,  wenn  ich  in's  Archiv  käme. 

,äo   unerwartet    mir   diese  Nachricht   anßinglich  war, 
begreiflich  wurde  sie  mir   nachhero   durch    die  Bekanntscha: 
einiger    Biedermänner,    die    mir    das    dermahlige    Regierung 
System  in  Bayern  nicht  veränderlich    und   schwankend  gern 
schildern  konnten  etc. 

,Des  ersten  Herrn  Ministres  Grafens  v.  Seinsheini  & 
cellenz  äusserten  übrigens  ein  grosses  Missfallen  über  diese 
Vorgang  gegen  mich  und  sagten  mir,  dass  die  ganse  Steh 
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von  einer  persönlichen  Anfrage  des  Archivars  bey 
Ihro  Durchlaucht  herrühre/ 

Anderen  Aufzeichnungen  unseres  Spiess  über  seinen  da- 
maligen Münchner  Aufenthalt  entnehmen  wir  noch  folgende 
charakteristische  Bemerkungen,  die  das  schon  Gesagte  hübsch 
vervollständigen. 

,Noch  niemals  bin  ich  an  einem  Ort  gewesen,  wo  ich  so 
lange  in  Ungewissheit  des  Ausgangs  meiner  Verrichtung  seyn 
musßte,  als  hier  in  München.  Anfänglich  wurde  mir  zur  Er- 
langung meiner  verlangten  historisch-genealogischen  Nachrichten 
alle  Hoffnung  gemacht'  u.  s.  w. 

Das  Folgende  ist  nur  eine  Umschreibung  des  eben  Er- 
zahlten, dann  fahrt  übrigens  Spiess  fort: 

,Um  nur  die  Gewissheit  zu  erlangen,  ob  ich  etwas  oder 
nichts  bekäme  und  um  mich  nicht  länger  als  nöthig  in  München 
zu  verweilen,  so  sprach  ich  mit  des  Ministres  v.  Seinsheim 
Excellenz  ganz  offen  über  die  Sache,  der  sich,  wie  schon  be- 
merkt, über  diesen  Vorgang  zu  ärgern  schien  und  mir  ver- 
sprach, den  Churfürsten  zu  bewegen,  dass  mir  die  verlangten 
Urkunden  nachgeschickt  werden  sollen. 

jSonst  ist  mir  hier  viel  Ehre  widerfahren,  insbesondere 
von  Herrn  v.  Vachiery.  Mündlich  von  der  hiesigen  Ver- 
fassung eine  Schilderung  zu  machen die  un- 
glaublich ist,   wenn   man    nicht  Alles   selbst   hört  und 

8ieht die  Wissenschaften   werden    unterdrückt 

^nd  die  Akademie^  liegt  in  letzten  Zügen.' 

Von  München  wandte  sich  Spiess  nach  Freising  und 
Wurde  vom  regierenden  Fürstbischöfe  Ludwig  Josef,  von  dessen 
Hofkanzler,  dem  geh.  Rath  Degen  und  dem  Archivar  Hofrath 
Hoheneicher  auf  das  Schmeichelhafteste  empfangen  und  behan- 
^ßlt.  Das  ganze  fürstliche  Archiv  stand  ihm  unbedingt  zur  Ver- 
jüng, aber  seine  Bemühungen,  wichtige  burggräfl.  Nümber- 
p8che  Urkunden  aufzuspüren,  waren  auch  hier  vergeblich. 

Der  letzte  Ort,  welchen  unser  Spiess  auf  seiner  Rückreise 
J^ach  Bayreuth  behufs  archivali scher  Forschungen  berührte, 
War  die  Reichsstadt  Regensburg.  Er  kann  hier  das  artige  Ent- 
S^enkommen    des  Domdechants  Grafen  v.  Thurn,    des  Stadt- 

'  Deren  ordentliches  Mitglied  Spiess,  wie  wir  weiter  unten  noch  näher  ver- 
nehmen werden,  seit  Jnli  1788  war. 


denen  BurggT'Rfen  von  Nürnberg  als  Zeugen  figuiirte 

Spiess  endet  seinen  Be riebt  über  Uegensbur^ 
Worten:  ,lcb  reisste  nun,  nachdem  ich  im  Stifft  St 
ram  den  grÖBsten  und  ältesten  Schaz  an  U 
und  Manuscripten,  den  ich  auf  meiner  ganzen 
Gesicht  bekommen,  noch  in  AugenBchein  genommen 
27  Homung  von  Regenapurg  ab  und  langte  am  folge 
Abends  wieder  io  Anspach  an,' 

Ein  hitziges  Gallenfieber  warf  den  gelehrten  Hi 
damals  doch  echun  über  50  Jahre  zählte '  und  die 
mässigkeiten ,  mit  denen  eine  solch'  langwierige  Keii 
verbunden  zu  sein  pflegt,  schwer  empfinden  mochte, 
Wochen  auf  das  Krankenlager,  von  dem  er  sich  erst 
Mai  wieder  zu  erheben  vermochte. 

Wenden  wir  una  jetzt  auch  dem  Kostenpunkte 
für  die  markgräfl.  brandenburgische  Regierungscassa  s 
ersten  Reise  des  Archivars  Spiess  crwachseo  war. 

An  Tagesdiäten  bezog  er  7  fi.  15  kr.,  und  da  s 
rere  Fostpferde  vor  seinen  Wagen  gespannt  waren 
deren  nie  weniger  als  drei],  so  ging  schon  dadurch  ein< 
Summe  auf.  Das  Postpferd  kostete  durchschnittlic 
eine  Poststation  1  ti.  und  it6  kr.  bekam  jeder  Poe 
Trinkgeld. 

Das  sogenannte  Pack-  und  ächmiergeld  Wechsel 
zwischen  9  und  24,  dann  der  Ohauss^e-  uud  BiUckei 
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Gutscher'  im  gleichen  Zeiträume  60  fl.  uud  für  den  Lohnlakai 
(Lohn-Laquais)  20  fl.  24  kr. 

Für  unseres  Spiess  zwölftägigen  Aufenthalt  in  München 
(22.  Januar  bis  3.  Februar  1786)  liegt  uns  die  Originalrech- 
nung des  dortigen  ,Weingastgeb'  Josef  Stürzor  vor,  welche  im 
Ganzen  für  Frühstück,  Mittag-  und  Abondtisch,  Logis,  Wachs- 
lichter und  Bedienung  47  fl.  52  kr.  entziffert.  Das  Zimmer 
kostete  täglich  1  fl.  30  kr.,  der  Lohnwagen  für  einen  Tag  2  fl. 
30  kr.  und  der  Bediente  20  kr.  Einen  ähnlichen  Preis  galt  die 
Kutsche  auch  in  Hegensburg,  wo  aber  der  Lohndiener  48  kr. 
erhielt. 

Die  ganze  Reise,  welche  vom  9.  October  1785  bis  zum 
26.  April  1786,  also  gut  über  ein  Halbjahr  gedauert  hatte, 
kam  der  brandenburgischen  Regierungscasse  .  auf  die  für  da- 
malige Zeiten  und  Geldwerthe  ansehnliche  Summe  von  2524  fl. 
45 1/2  kr.  Rh.  zu  stehen. 


Zweite  Reise  nach  8t.  Blasien,  8t.  Gallen  etc.  1788. 

In  einem  stillen,    freundlichen  Schwarzwaldthale  des  frü- 
heren österreichischen  Breisgaus    lag   friedlich    hingebettet  die 
uralte,  reichsunmittelbare  Benedictiner- Abtei  St.  Blasien,  deren 
von   1773 — 83  nach  dem  Pantheon  in  Rom  neu  erbaute  pracht- 
volle Kirche  mit  ihrer  gewaltigen,  himmelanstrebenden  Kuppel 
Unstreitig  zu  den  schönsten  Gotteshäusern  zählte,  welche  jemals 
^^    heil,    römischen    Reiche    deutscher   Nation    den    Neid    eines 
^^^mdländers  rege  gemacht. 

Jetzt  freilich  dient  der  Rest  der  ehemaligen  weitläufigen 
^l^Btergebäude  blos  mehr  industriellen  Zwecken,  während  die 
"^'' tauche  Kirche  (wenn  wir  nicht  irren)  erst  vor  ein  paar 
Jahren  einem   verheerenden  Brande  zum  Opfer  fiel. 

St.  Blasien  galt  von  den  frühesten  Zeiten  her  als  der 
>re\^^igß  Sammelplatz  und  würdige  Sitz  der  Gelehrsamkeit.  Wir 
^^llen  nicht  zurückgreifen  zu  den  chronikschreibenden  Mön- 
^"^n  Kuno  und  Frowin,  von  denen  der  eine  (Beide  lebten  sie 

^^^  zwölften  Jahrhundert)  Abt  von  Muri,  der  andere  von  Engel- 
Archiv.  Bd.  LiV.  I.  Hälfte.  13 
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berg  *  wurde.  Auch  von  dem  berühmten  Abt  Otto  wollen  wir 
schweigen,  der  zu  St.  Blasien  im  dreizehnten  Jahrhunderte  die 
Chronik  des  Bischofs  Otto  von  Freising  fortsetzte,^  dann  vom 
Abt  Nikolaus,  dessen  feurige  Beredsamkeit  auf  dem  Basler 
Concil  alle  Zuhörer  mit  sich  fortriss. 

In  St.  Blasien  haben  ferner  M.  Hergott,  M.  Gerbert, 
Aemil.  üssermann  und  Trudp.  Neugart  gewirkt  und  geschrie- 
ben, lauter  Namen,  deren  guter  Klang  gar  weit  hinaustöote 
über  alle  Nachbarlande  zum  Lob  und  Preise  des  heil.  Blasius 
im  Schwarzwalde. 

Vor  nicht  ganz  hundert  Jahren,  als  Fürst -Abt  Martin 
Gerbert  (ein  geb.  Freiherr  v.  Hornau)  dem  Stifte  vorstand, 
herrschte  dort,  von  ihm  selbst  angefeuert  und  unterhalten,  eine 
so  rege  wissenschaftliche  Thätigkeit,  wie  kaum  au  irgend  einer 
gelehrten  Akademie  des  grossen,  vielgliederigen  deutschen 
Vaterlandes. 

Aus  der  wohl  eingerichteten  Druckerei  des  Klosters  waren 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  ganz  bedeutungsvolle  Werke  her- 
vorgegangen. Wer  kennt  nicht,  um  zunächst  nur  auf  den 
Fürst-Abt  selbst  hinzuweisen,  dessen  Codex  epistolaris  Ra- 
dolphi  I.  ?  Oder  seine  Monumenta  veteris  liturgiae  Alemannicae'? 
Wo  ist  die  Geschichte  des  schönen  Schwarzwaldes  classischer 
niedergelegt  als  in  Gerbert's  Historia  nigrae  silvae?  Und  gibt 
es  für  den  Kirchengesang  früherer  Zeit  ein  gleich  gründliches 
und  erschöpfendes  Werk,  als  dessen  Scriptores  ecclesiastici  de 
musica  sacra  potissimum?  u.  s.  w. 

Aber  noch  Grösseres  sollte  jetzt  in  St.  Blasien  für  dit 
deutsche  Wissenschaft  geschehen.  Von  hier,  von  dem  hochge- 
lehrten Fürst-Abte  Gerbert  und  dessen  fleissigem  ArchivÄi 
P.  Mauritius  (Ribbele)  ging  der  wohldurchdachte  Plan  zu  einem 
grossen  Nationalwerke  in  des  Wortes  edelster  Bedeutung  aus. 
für  welches  übrigens  Marcus  Hansiz,  der  berühmte  Kirchen- 
historiker, schon  vor  mehr  als  60  Jahren  nicht  blos  den  Namen 
gewählt,  3  sondern  auch  durch  Herausgabe  mustergiltiger  Werke 

*  Man  vergl.  über  Beide  W.  Wattenbacirs  Geschichtsquellen  DcutschlAnd« 

im  Mittelalter.  Berlin  1866.  S.  476. 
2  Vergl.  Wattenbach,  a.  a.  O.  S.  424. 
^  Es  waren  ihm  dabei  die  Qallia  Christiana  der  Benedictiner  von  8t  Kartli« 

und  St.  Maur^  Ughelli's  Italia  Sacra  etc.  vorgeschwebt. 
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)edeutend  vorgearbeitet  hatte.  *  Ein  weiteres  solches  war  1754 
irschienen^  und  bald  darauf  fügte  es  ein  glücklicher  Zufall^ 
lass  Hansiz  mit  dem  Fürst-Äbte  von  St.  Blasien,  der  schon 
angst  auf  ihn  und  seine  wissenschaftlichen  Leistungen  auf- 
nerksam  geworden  war,  in  nähere  freundliche  Verbindung 
rat.  Ihm  nun  und  seinen  durch  ihre  gelehrten  Forschungen 
ühmiichst  bekannten  Stiftsherren  überliess  Hansiz  gerne  die 
Fortführung  der  Germania  Sacra,  deren  kräftigeres  Wiederauf- 
eben  in  St.  Blasien  unter  Gerbert's  Auspicien  gesicherter 
ichien,  denn  sonst  irgendwo. 

Als  Hansiz  sich  bald  darauf  (1766)  zur  ewigen  Ruhe 
liederlegte,  mochte  er  der  tröstlichen  Hoffnung  sein,  dass  die 
jferinania  Sacra  sich  bald  aufs  Herrlichste  entfalten  würde; 
gleichwohl  währte  es  noch  über  zwanzig  Jahre,  bis  man  in 
!>t.  Blasien  zur  weiteren  Verwirklichung  des  grossen  Gedan- 
kens gehen  konnte,  denn  mancherlei  andere  wissenschaftliche 
arbeiten  mussten  ehevor  noch  zum  Abschlüsse  gebracht 
Jferden. 

Jetzt  aber,  nachdem  dies  geschehen,  griffen  Fürst- Abt 
Herbert  und  sein  getreuer  Archivar  lebhaft  den  Gedanken  des 
seligen  Hansiz  wieder  auf  und  beriethen  lange  und  gründlich 
ieine  allmälige  würdige  Durchführung. 

Für  die  neue  Germania  Sacra  sollten  aus  dem  ganzen 
leutschen  Reiche  die  gediegensten  wissenschaftlichen  Kräfte 
gewonnen  werden.  Wer  von  den  Zeitgenossen  in  Geschichte 
^nd  Diplomatik  sich  einen  guten  Namen  gemacht,  wurde  jetzt 
5Ur  Theilnahme  an  dem  nationalen  Werke  herangezogen.  Und 
^ie  (freilich  viel  später)  König  Maximilian  II.  von  Baiern  all- 
jäbrlich  die  Koryphäen  der  deutschen  Geschichtswissenschaft 
ßinmal  in  seiner  Residenzstadt  zu  versammeln  pflegte,  so  war 
för  den  August  1788  St.  Blasien  zum  berathenden  Sammel- 
P'inkte  für  die  Mitarbeiter  an  der  Germania  Sacra  aus  dem 
ö^nzen  Reiche  bestimmt. 

Auch  an  den  brandenburgischen  Archivar  etc.  Spiess  war 
ßine  specielle    Einladung    des   Fürst-Abtes  Gerbert   zur  Theil- 

*  Metropolis    Laureacensis    cum    episcopatu    Pataviensi,    Angsbur^    1727; 

Archiepiscopatiis  SalisburgenHis,  ibid.   1729. 
'  Der  Prodromus    ziim   8.  Bande   der   Germania  Sacra    über    das   Bisthom 

Segensburg. 

13* 
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nähme  an  den  Berathungen  ergangen  *  und  eben  diese  Einla- 
dung nun  gab  den  Anstoss  zu  dessen  zweiter  archivalischer 
Reise,  ^  deren  Kosten  Markgraf  Alexander,  selbst  ein  Freund 
und  Gönner  ernster  wissenschaftlicher  Bestrebungen,  abermals 
bereitwillig  auf  seine  Regierungscasse  übernahm. 

Als  sich  Spiess  am  3.  August  (1788)  im  Lustschlosse 
Triesdorf  von  seinem  fürstlichen  Herrn  und  Gebieter  verab- 
schiedete, erhielt  er  noch  die  weitere  Erlaubniss,  seine  Reise 
auch  nach  8t.  Gallen,  dem  alle  Zeit  hochberühmten  Stifte,  aus- 
dehnen zu  dürfen. 

lieber   Ansbach    und    Schwäbisch-Gemünd    langte  Spiess 
bereits  am  8.  August  in  Stuttgart  an  und  besichtigte  noch  am 
nämlichen  Abende  unter  der  freundlichen  Führung  des  Obersten 
V.  Seeger,    dann    des  Majors  v.   Woltf   die   ,akademischeu  Ue 
bändet 

,lch  wurde, ^  erzählt  er  uns  in  seiner  gewöhnlichen  Weise, 
,durch  alle  akademische  Lehr-Sääle  gefuhrt,  worinn  über  alle 
nur  erdenkliche  Wissenschaffteu  und  Künste  Vorlesungen  ge- 
halten werden.  Dann  zeigte  man  mir  die  Schlaf- Sääle  und 
Krankenstuben  der  Akademisten,  das  Bad  und  andere  An- 
stalten, die  alle  zur  Bildung  und  Erziehung  iunger  Leute  oacli 
dem  äusserlichen  Anschein  gut  gewählt  zu  sein  scheineu.' 

Von  der  am  folgenden  TvLge  besuchten  herzogl.  Bibliothek 
rühmt  Spiess  in  ziemlich  trockener  Manier,  dass  sie  an  Büchern 
keinen  Mangel  und  zudem  das  Glück  habe,  gute  und  gelehrte 
Bibliothekare  zu  besitzen.^ 

,Noch  lernte  ich  diesen  Vormittag,'  fahrt  Spiess  fürt, 
den  durch  seine  Schicksale  sowohl  als  durch  seine  Selirifften 
bekannten  Professor  Schubart  kennen,  von  dessen  Charakter 
ich  in  Stuttgard  verschiedene  Urtheile  gehört  habe  und  dahero 
mit  dem  meiuigen  zurückhalte.' 


'  Sie  (die  thiiti^cn  Conveutitalen  des  KloRtcrs  St.  Blasien)  wünflchten  väi 
ihm,  sagt  Fr.  SclilichtegroU  (a.  a.  O.  pag.  68),  als  einem  W)  geübte" 
Diplomatiker,  über  die  Unternehmung  der  Germania  Sacra  mündiwbf 
Abrede  zu  nehmen. 

2  Auch  über  diese  Reise  hat  Spiess  in  seinen  Aufklärungen  in  der  Geacliich^ 
und  iJiplomatik  (Jiayreuth  1701,  pag.  103  ff.)  sogenannte  weitere  dipl*^ 
matische  Bemerkungen  veröffentlicht. 

3  Das  Archiv  durfte  Spiess,  weil  der  Herzog,  ohne  dessen  Wissen  ki**" 
keine  Erlaubniss  ertheilt  wurde,  eben  abwesend  war,  leider  nicht  seb^^ 
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Tags  darauf  verweilt  Spiess  bereits  in  Tübingen,  wo  er 
shiedene  ihm  bekannte  Professoren,  dann  die  sogenannten 
^ndiaten  im  Kloster  besuchte.  In  ihrer  schwarzen  Tracht 
kurzen  Mänteln  und  weissen  Ueberschlägen  kamen  ihm  die 
teren  wie  lauter  Abbe's  vor. 

In  Hechingen  angekommen,  Hess  sich  Spiess  —  es  war 
0.  August  —  bei  dem  eben  auf  seinem  Jagdschlosse  Lindig 
mden  Fürsten  von  Hohenzollern  zur  Audienz  melden  und 
le  für  den  folgenden  Tag  dahin  zur  Tafel  geladen. 

Es  gab  hier  grosse  Gesellschaft  von  Damen  und  Herren. 
1  die  Fürstin  von  Hechingen  erschien,  so  wie  der  Fürst 
die  Fürstin  v.  Fürstenberg,  die  gerade  in  Lindig  auf  Be- 

waren. 

Noch  vor  Beginn  der  Tafel  führte  der  Fürst  v.  Hechingen 
ren  Spiess  in  den  das  8chlösschen  umgebenden  Parkanla- 
herum  und  sprach  gar  viel  von  seiner  lebhaften  Verehrung 
las  Haus  Brandenburg.  Wie  sich  nun  mit  einem  Male  die 
licht  zwischen  den  Bäumen  öffnete  und  in  der  Ferne  das 
Stammschi oss  Hohenzollern  vor  ihren  Blicken  auftauchte, 
räch  der  Fürst  begeistert  in  die  Worte  aus:  Sehen  Sie  es? 

ist  das  schwarze  Adlernost!  Ich  freue  mich,  im  Be- 
desselben  zu  sein,  werde  es  auch  jederzeit  in  Ehren  halten 
nicht  eingehen  lassen ! 

Da  nach  den  bestimmten  Versicherungen  des  fürstlich 
inzollern'schen  Kanzlers,  Geheimrathes  v.  Franck,  im  He- 
^ev  Archive  keinerlei  Urkunden  vorhanden  waren,  , welche 
V^erwandtschafft  des  Brandenburgischen  mit  dem  Zolleri- 
a  Hauss    klar    machen    könnten'  (?)  etc.,    so  reiste  Spiess, 

sich  persönlich  weiter  umzusehen,  am  folgenden  Tage  über 
iueschingen  nach  Bondorf. 

Das  Archiv  am  erstgenannten  Oi-te  hatte  nach  unseres 
is  Dafürhalten  damals  in  ganz  Deutschland  schwerlich 
!8  Gleichen,  zumal  es  ,aus  lauter  über  einander  gebauten 
()lben  bestehet  und  inwendig  mit  eisernen  Thürcn,    aussen 

mit  dergleichen  Läden  versehen  ist^ 

Weil   der  Fürstenbergische  Archivar   zu    Donaueschingen 

gestorben  war,  musste  Spiess  von  seinem  Vorhaben,  auch 
58  Archiv  zu  besuchen,  leider  abstehen.  Glücklicher  Weise 
!  er  sich  für  dasselbe,  was  uns  füglich  in  Erstaunen  setzen 
te,  keinerlei  pia  desideria  notirt. 
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Von  Bondorf,  wornach  eine  ganze  bereits  dem  Stifte 
St.  Blasien  gehdl*ige  Grafschaft  den  Namen  führt,  kam  SpieK 
am  13.  August  Vormittags  und  um  die  Mittagszeit  in  St.  Bk 
sien  selbst  an,  ,als  eben  der  Fürst  (M.  Gerbert)  mit  den 
P.  Mauritius  vor  der  Abtoy  spatzioren  ging^ 

,Beede,'  fahrt  Spiess,  den  wir  wieder  selbst  erzählen  lassei 
wollen,  fort,  ,Beede  vermutheten,  dass  ich  der  Fremde  sey,  de 
eben  angekommen,  '  dahero  gedachter  Capitular  sogleich  au 
mich  zukam  und  nach  dem  freundlichsten  Empfang  mich  zi 
Sr.  Fürstl.  Gnaden  führte. 

,Der  Fürst  bezeugte  eine  grosse  Freude  über  meine  An 
kunfft  und  begegnete  mir  sehr  gnädig,  rühmte  gleich  anfänp 
lieh  die  Gnade,  die  Markgraf  Alexander  ihm  und  seinem  Stifi 
in  Ansehung  meiner  Abschickung  erwiesen  hätten  und  war  de 
ganzen  Tag  über  sehr  aufgeweckt  und  munter. 

,Am  andern  Tage  besuchte  er  mich  sowohl  Vormitta« 
als  Abends  auf  meinem  Zimmer  und  fuhr  mit  diesem  BesucI 
wenn  er  nicht  verhindert  wurde,  während  meines  Daseyns  täj 
lieh  fort.  Er  ersuchte  mich,  einige  seiner  Capitularen  i 
der  Diplomatik  zu  prüfen  und  ihm  überhaupt  mein  offei 
herziges  Urtheil  über  ihre  Kenntnisse  in  den  Wissenschafftt 
zu  sagen.  ^  Ich  fand  aber  bald,  dass  durch  die  kluge  Anor 
nungen  Alles,  was  Wissenschafft  heisst,  bereits  in  einer  uDve 
besserlichen  Verfassung  sey^  etc. 

,Ueberhaupt  muss  ich  sagen,'  schliesst  Spiess  seine  de 
fallsigen  Betrachtungen,  ,dass  man  dieses  Stifft  od« 
Closter  für  eine  gelehrte  Werkstatt  ansehen  kann, 
welcher  ieder  Kopf  und  iede  Hand  zu  einem  gemeinsam« 
Endzweck,  nemlich  zur  Cultur  der  Wissenschafften  beschafft! 
ist.  Es  hat  überdiess  noch  seine  eigene  Buchdruckerey  ui 
Kupferstecherey. 

,Was  dann  das  Archiv  anlangt,  das  mir  sowie  die  Bibli 
thec   (welcher  P.  Aemilian  Ussermann   vorgesetzt  war)  tägli< 


*  Das  zu  errathen,  war  für  beide  Klosterherren  nicht  schwer,  denn 
besass  eine  ungewöhnliche  Körpergrösse. 

^  Fr.  Schlichtegroll  und  Andere  erzählen  uns,  dass  melurere  Keichsstüod 
ihre  Archivare  zu  Spiess  gesendet  hätten,  um  sie  von  ihm  im  Arrki^ 
wesen  und  der  Diplomatik  unterrichten  zu  lassen.  Dies  wird  durch  obig 
Erzählung  und  durch  des  etc.  Spiess  Angaben  in  seinen  Lebenmunstinde 
(pag.  3,  Note  f)  in's  Zweifellose  bestätiget. 
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offen  stunden,  so  ist  P.  Mauritius  (der  Stifts- Archivar)  eben 
im  Begriff,  solches  mit  Beyhülie  eines  iungen  sehr  geschickten 
Capitulars  Nahmens  Anselm  Bus  einzurichten  etc/ 

Vergessen  wir  inzwischen  nicht,  der  vom  Fürst-Abte 
intendirten  Neubelebung  der  Germania  Sacra  wieder  nachzu- 
gehen. • 

In  Bälde  sollten  die  Berathungen  der  verschiedenen  zu 
diesem  Behufe  eingeladenen  deutschen  Gelehrten  beginnen, 
aber  noch  sah  es  mit  dem  Eintreffen  der  Letzteren  sehr 
mager  aus. 

Als  ein  schwerer  Schlag,  der  das  neue  Unternehmen 
gleich  in  seinem  Beginne  traf,  muss  der  Zurücktritt  des  in  der 
wissenschaftlichen  Welt  rühmlich  bekannten  Wormser  Weih- 
bischofes  Würdtwein  von  demselben  bezeichnet  werden.  So  sehr 
er  auch  anfanglich  das  Werk  zu  unterstützen  sich  bereit  er- 
klärt hatte,  um  desto  verdriesslicher  zog  er  sich  jetzt  von  dem- 
selben zurück,  weil  man  sich  in  St.  Blasien  weigerte,  die  von 
ihm  in  drei  starken  Foliobänden  allzu  weitläufig  bearbeitete 
Mainzer  Diöcese  ohne  namhafte  Kürzungen  zum  Abdruck  zu 
bringen. 

Würdtwein  wollte  dies  —  so  sind  einmal  die  gelehrten 
Herren  —  absolut  nicht  zugeben  und  nach  langem  Hin-  und 
Herverhandeln  trat  er  denn  von  der  gelehrten  Gesellschaft 
zurück,  blieb  jetzt  verdrossen  in  seinem  schönen  Worms  sitzen 
und  wollte  seine  Arbeit,  ohne  sich  weiter  um  die  St.  Blasianer 
zu  kümmern,  ,besonders  herausgeben'. 

Würdtwein's  Rücktritt  von  dem  nationalen  Unternehmen 
•^atte  noch  schlimmere  Folgen. 

,8einem  Exempel,'  äussert  sich  Spiess,  , folgte  sein  Anhang 
^«n  mehreren  Gelehrten,'  vergisst  aber  leider,  uns  zu  sagen, 
^er  diese  waren,  und  föhrt  dann  bekümmert  fort:  ,Das  Be- 
dauernswürdigste aber  war,  dass  mittlerweile  ^  der  berühmte 
Abbe  P.  A.  Grandidier  in  seinen  besten  Jahren  verstorben  ist,** 


'  Was  11U8  F.  SchlichtegTüll  im  Nekrolog  auf  das  Jahr  1793  (8.  14)  von 
der  Entstell uiigsgeMchichte  der  Germania  Sacra  und  namentlich  von  den 
rührenden  Worten  des  Fürst-  Abtes  Gerbert,  als  ihm  eröffnet  worden  sei, 
dass  dieses  weitausseheiide  Work  zu  Stande  käme,  nunc  dimittis  servuin 
tuum  etc.,  dürfte  wohl  mit  allem  Vorbehalte  aufzunehmen  sein. 

2  Am   11.  October  1787. 

^  Er  starb  in  der  Abtei  Lucelle. 
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welcher  gewiss  erschienen  sein  würde,  weil  er  ein  eifriger  Be- 
förderer der  Germania  Sacra  war/ 

Auch  den  rühmlich  bekannten  Diplomatiker  Gerken 
erwartete  man  vergeblich,  ,weil  ihn  das  Podji^*a  überfallen 
hatte'. 

Mehrere  Gelehrte  würden  noch  erschienen  sein,  jammert 
Spiess,  jWofern  nicht  bey  den  meisten  derselben  der  Kosten- 
verlag  ermangelt  hätte*,  und  dem  Professor  Gebhardi  zu 
Lüneburg  war  sogar  der  Weg  zu  weit,  ,so  w^ie  noch  verschie- 
denen Andern^ 

,Ich  traf  also  bey  meiner  Ankunfft  niemand  an,  bis  sieh 
endlich  nach  einigen  Tagen  der  Abbe  Beck  aus  Strassburg 
und  Tags  darauf  ein  wegen  seiner  Wissenschaften  bekaniitt-r 
Minorit  Nahmens  Joachim  Braunstein  aus  Lucernc  einfanden. 
Dann  kam  noch  ein  sehr  gelehrter  Benediktiner  aus  dem  Klusier 
Rheinau  Nahmens  Mauritius  Hochenbaum  van   der  Meer.' 

Ohne  auf  noch  weitere  Theilnehmer  zu  warten,  begannen 
nunmehr  die  wenigen  Versammelten  ihre  Berathungen.  Gleich 
in  der  ersten  Sitzung  beantragte  Spiess,  dem  Titel  ,Germania 
Sacra'  noch  das  Wort  ,Diploinatica'  beizufügen,  um  das  Werk 
,von  den  minder  wichtigen  Stifft-  und  Clöster-Beschreibungen 
des  Bruschius,  Bucelinus  etc.  zu  unterscheiden,  die  von  dipk»- 
matischen  Beweisen  entblöst  sind*. 

Dieser  Vorschlag  fand  einstimmige  Annahme. '   Auch  be- 
schloss    man    in    mehrtägigen    Conferenzen,    ,bei   einem  ioden 
Stifft   zu     Umgehung    aller   Weitläufftigkeit     eine     kurze    Ge- 
schichte,    dann     ein    Verzeichnüs    der    BischÖflfc,    Aebte   «»der 
Aebtissinen    und    endlich   einen  kleinen    Codicem    probationiin) 
zum  Grund  zu  legen,    die  Ausarbeitung  der  sämmtlichcD  Di^'- 
cesen  unter  die  Herren  Capitularen  zu  vertheilen  und  alsdann 
durch  gemeinsame  Correspondenz  alle  nöthige  Hilfsmittel,  !>*"• 
sonders  aber  Urkunden  zu  erlangen  zu  suchen*. 

Bezüglich  der  im  Markgrafenthum  Bayreuth- Ansbach  ^^'^ 
legenen  ehemaligen  Stifte  und  Klöster  legte  Spiess  der  Confe- 
renz  Hossmann 's  Annales  locorum  sacroruin  Burggraviatns 
Norici  mit  dem  Bemerken  vor,  dass  Archivar  Strebel  und  ^^ 
alle  noch  etwa  nöthigen  Ergänzungen    und  VerbesseruDgen  in 


Kam  aber  später  doch  nicht  zur  Ausführung'. 
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Ide   einsenden    und    damit   eine   Auswahl    von    kaiserlichen^ 
pstlichen    und   bischöflichen    Urkunden    verbinden    würden.  * 

Mit  Herausgabe  der  DiÖcese  Constanz^  deren  Bearbeitung 
Dechant  Trudpert  Neugart  zu  8t.  Blasien  auf  sich  nahm^ 
Ite  für  die  Germania  Sacra  der  Anfang  gemacht  werden, 
mberg,  Wirzburg^  Augsburg,  Eichstädt  und  Regensburg 
nden  für  die  Herausgabe  nicht  in  erster  Linie. 

,Diss  ist  also/  schliesst  Spiess  seine  Mittheilungen,  ,das 
sultat  unserer  Berathungen  gewesen.* 

Es  sei  uns  hier  einzuschalten  gestattet,  wie  sich  die  neue 
rmania  Sacra  in  ihrer  nunmehrigen  Schwarzwald-Heimat 
mälig  gestaltete. 

80  lange  Fürst-Abt  M.  Gerbert  noch  lebte  (er  starb  am 
Mai  1793),  erschienen  wohl  noch  zwei  Werke  zu  St.  Blasien, 
aen  man  den  Nebentitel  Germania  Sacra,  aber  ohne  eigent- 
be  Berechtigung  dazu,   vorsetzte : 

1.  Von  1790—92  in  zwei  Bänden  das  Chronicon  Hermann i 
ntracti  cum  continuationibus  ed.   Ussermann,  und 

2.  Von  1791 — 95  der  Codex  diplomaticus  Alemaniae  et 
rgundiac  in  zwei  Bänden,  von  denen  die  Herausgabe  des 
tzteren  bereits  in  die  Zeit  des  Nachfolgers  Gerbert's,  des 
rst-Abtes  Mauritius,  fallt,  welcher  seither  Stiftsarchivar  ge- 
sen  und  dem  mehrerwähnten  wissenschaftlichen  National- 
rke  gleichfalls  alle  Liebe  und  mögliche  Hilfe  zuwandte. 

Die  eigentliche  in  St.  Blasien  zu  Stande  gekommene 
rmania  Sacra  besteht: 

a)  aus  dem  Episcopatus  Wirceburgensis  1794.  Sein  Be- 
•eiter  ist  P.  Aem.  Ussermann; 

b)  aus  dem  Episcopatus  Curiensis  1797,  welchen  Eichhorn 
ausgab ; 

c)  aus  dem  Episcopatus  Bambergensis  von  Ussennann,  und 

In  der  Tliat  lieferte  Spiess  zur  ,GeriiiHnia  Sacra*  schon  im  J.  1791  in 
Beinen  Aufklärungen  in  der  Geschichte  u.  Diploniatik  paj^.  177  fF.  'J  Bei- 
trÄji^e  in 

a)  einer  kurzen  Geschichte  des  ehemal.  Carmeliter-Klostcrs  zu  Neu- 
stadt a.  K., 

b)  einer  diplomat.  Nachriclit   von  dem  cliom.  Franciscaner-Kloster 
zu  St  Jobst  olinweit  Bayreuth,  und 

c)  in  einer  kurzen  Nacliriclit  von  dem  ehem.  Franciscaner-Kloster 
8t.  Wolfj^ng  zu  Kiotfcld. 
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d)  aus  dem  EpiscopatuR  Constantiensis  von  Tr.  Neugart^ 
in  zwei  Bänden,  1803  fF. 

Kehren  wir  übrigens  zu  unserem  Spiess  zurück,  der  eben 
im  Begriffe  steht,  dem  gastlichen  Stifte,  das  ihn  volle  drei 
Wochen  beherbergt  hatte,  Abschied  zu  sagen.  Es  geschah  dieses 
am  3.  September.  Der  Fürst-Abt  beschenkte  ihn  mit  je  einem 
Exemplar  seiner  Werke,  mit  dem  1732  in  Tegernsee  gedruck- 
ten Chronicon  Gottwicense  und  einer  auf  seine  Person  geschla- 
genen silbernen  Medaille. 

Zunächst  führte  den  mit  St.  Blasien  jetzt  enge  befreun- 
deten Spiess  sein  Weg  nach  Frey  bürg,  um  im  Dominicaner- 
kloster daselbst  vergeblich  dem  Grabmal  einer  bis  jetzt  völÜjr 
unbekannten  Burggräiin  Sophie  von  Nürnberg  vom  Jahre  1243 
nachzuforschen. 

Schon  am  4.  September  Abends  kam  Spiess  in  Strass- 
burg  an. 

Von  seinem  Besuche  im  Archiv  wie  in  der  Bibliothek 
daselbst  ist  neben  dem  allerdings  Wenigen,  was  er  darüber  in 
seinen  Aufklärungen  berichtet,  nichts  weiter  mehr  zu  bemer- 
ken. Dafür  mag  nicht  unerwähnt  bleiben,  welch'  originelles 
Quidproquo  seinem  Aufenthalt  in  Strassburg  ein  rasches  Ende 
machte.  Man  hielt  ihn  nämlich  (warum?*  das  erfuhr  er  oie^ 
,für  den  durch  die  Herausgabe  seiner  merkwürdigen  Lebens- 
beschreibung überall  bekannten  Bai*,  von  Trenck'  und  glaubte, 
er  gäbe  sich  nur,  um  unerkannt  zu  bleiben,  für  einen  branden- 
burgischen llegierungsrath  aus. 

Dies  verursachte  einen  solchen  Zulauf  von  Hunderten 
neugieriger  Menschen,  wo  Spiess  stand  und  ging,  dass  er  sofort 
wieder  einpackte  und  schon  am  nächsten  Morgen  nach  Basel 
weiterreiste,  bei  welcher  Gelegenheit  er  dem  vor  erat  vier  Jah- 
ren entdeckten  uralten  römischen  Bade  zu  Badenwciler  einen 
eingehenden  Besuch  abstattete. 

Unseres  Spiess  gerechte  Verwunderung  über  den  UDver- 
hofften  classischen  Anblick  war  gross  und  er  gibt  ihr  in  en- 
thusiastischen Worten  Ausdruck. 

Basel  selbst  bot  ihm  dagegen  wenig  für  seine  Zwecke 
dar.  Die  Bibliothekthüren  waren  verschlossen,  das  Mflnster 
reizte,    da    er  eben  von  Strassburg  kam,   seine  Neugier  in  nur 


^  Doch  wohl  wegen  seiner  ungewöhnlichen  Körpergrösse. 
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riogeDi  Grade  und  ein  gemaltes  Fenster  im  dortigen  Kar- 
iuser-Kloster,  das  eine  auf  Kurfürst  Friedrich  von  Branden- 
rg  bezügliche  Inschrift  vom  Jahre  1453  bieten  sollte,  liess 
h  alles  Herumstöberns  ungeachtet    nirgends    mehr  antreffen. 

Besser  glückte  es  Spiess  im  schönen  Zürich ,  worüber 
ne  Aufklärungen  verglichen  werden  können.  Aber  seinen 
such  bei  Lavater,  dortmals  PfaiTcr  an  der  St.  Peterskirche, 
;  er  darin  doch  verschwiegen. 

Seine  eigenhändigen  Aufzeichnungen  bieten  darüber  Fol- 
ddes: 

^Endlich  besuchte  ich  den  berühmten  Pfarrer  Lavater, 
•  fast  von  allen  Fremden  Besuche  erhält.  Dieser  merkwür- 
;e  Mann  bezeigte  in  seinem  Betragen  viele  freundschafftliche 
irme,  sein  Herz  schien  ihm  aber  über  die  von  einigen  ihm 
3I  ausgelegte  Toleranz,  Menschenliebe  und  Offenherzigkeit 
bluten. 

,Er  brach  deshalb  in  laute  Klagen  gegen  mich  aus,  und 
seugte  bey  Gott,  dass  er  sich  in  seinem  Gewissen  nicht  den 
•ingsten  Vorwurff  zu  machen  hätte.  Es  reuet  mich  nicht, 
sen  Mann,  der  von  seiner  Gemeinde  ganz  vorzüglich  geliebt 
i  geschätzt  wird,  kennen  gelernt  zu  haben.' 

Von  Zürich  ging  Spiess  über  Schaffhausen  nach  dem 
zeod  gelegenen  Kloster  Kheinau,  in  dessen  Archiv  er  eine 
künde  von  1251  in  deutscher  Sprache  als  besonders  inter- 
ant  bezeichnet. 

Und  mit  noch  viel  beredteren  Worten  als  alles  bisher 
sehene  schildert  er  dann  den  bekannten  Rheinfall  und  später, 
3  er  von  Constanz  nach  St.  Gallen  reiste,  auch  unsern 
Tlichen  Boden see. 

Den  urkundlichen  und  handschriftlichen  Schätzen  des 
endlich  reichen  Stiftsarchives  in  St.  Gallen  hat  Spiess  in 
Qen  Aufklärungen  eine  ganz  ungewöhnliche  Aufmerksamkeit 
gewendet.  Seine  Freude  über  diese  Fülle  urkundlichen  Ma- 
lals  wurde  noch  dadurch  vergrössert,  dass  man  ihm  zwei 
künden  aus  den  Jahren  802  und  902  vorlegte,  ,welche  den 
;um  Sualaveld  betrafen,  der  im  Fürstenthum  dos  Bui-ggrafen- 
iBtts  Nürnberg  unterhalb  Gebürgs  zu  suchen  ist^ 

Welchem  Gelehrten,  ruft  Spiess  bei  dieser  Gelegenheit 
Unend  aus,  könnte  es  jemals  in  den  Sinn  kommein,  die  Hilfs- 
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mittel  zur  Beschreibung  des  erwähnten  Gaues  in  der  Schweiz 
zu  suchen? 

Ueber  Rorschach,  Rheinegg  und  Bregenz  reiste  Spiess 
zunächst  nach  Lindau.  Am  erstgenannten  Orte  machte  er  bei 
dem  daselbst  zur  Sommerfrische  weilenden  Fürst-Abte  von 
St.  Gallen  seine  Aufwartung.  Er  äussert  sich  über  denselbea' 
mit  folgenden  etwas  boshaft  klingenden  Worten :  ,Ich  fand 
einen  Menschenfreund  an  ihn,  ohne  sonst  etwas  beobachtet  zu 
haben,  das  ihn  auszeichnen  mögte^ 

Von  Lindau,  wo  ihm  der  (weil  eben  Hochwasser  war) 
im  See  stehende  Galgen  besonders  auffiel,  wandte  sich  Spiess 
über  Buchhorn  (jetzt  Friedrichshafen),  ,von  welcher  Stadt  man 
sich  in  der  umliegenden  Gegend  eben  solche  wunderbarliche 
Begebenheiten  als  von  Hirschau  erzehlet',  nach  dem  Stifte 
Salmansweiler. 

, Dieses  Rcichsstifft  hat  sehr  ansehnliche  und  weitläiifftige 
Gebäude,  eine  scheine  Kirche  von  27  Altären  und  sehr  vielen 
alabasternen  Statuen,  dann  eine  sehr  reiche  Bibliothek  an 
Büchern,  nicht  aber  an  Manuscripten,  ingleichen  ein  schönes 
Cabinet  an  physischen  und  mathematischen  Instrumenten, 
worinn  ich  ein  von  dem  verstorbenen  Augspurgischen  Küustler 
Brandner  verfertigtes  Telescop  angetroffen,  welches  300  fl.  ge- 
kostet hat  etc.' 

Ueber  das  berühmte  Kloster  Weingarten  lässt  sich  Spiess 
weiter  vornehmen :  , Dieses  Rcichsstifft  ist  gleichfalls  eines  der 
ansehnlichsten,  aber  noch  nicht  ganz  ausgebaut  Hier  traf  ich 
auch  eine  Sammlung  von  ohngefahr  900  Manuscripten  at^? 
darunter  das  bekannte  Chronicon  Weingartense  und  einen 
Codex  Theodosianus  aus  dem  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts 
mit  den  Formulae  Andcgavenses^ 

Noch  zählt  Spiess  zu  den  Weingartner  Merkwürdigkeiten 
die  dortselbst  befindliche  grosse  Orgel,  viel  grösser  als  jene  zu 
St.  Florian,  welche  zu  seiner  Zeit  als  die  grösste  Orgel  in  gan« 
Oesterreich  galt.  (?) 

In  ähnlicher  Weise  lobt  Spiess  das  ehemalige  schöne 
Kloster  Ottobeuern,  dessen  Prälat  (Honorat  Qöhl)  schon  längs* 
im  Sinne  hatte,  seinen  Rath  und  Kanzler  v.  Wekbeker  nach 
Bayreuth  zu  senden,  ,damit  er  bei  mir  in  der  Diplomatik  und 


1  Beda  Angehm  Ton  Hagenwyl. 
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dem  Archiv-  und  Registratur- Wesen  nähere  Kenntnüs  er- 
ngen  möge^ 

Von  Ottobeuern^  über  dessen  Bibliothek  und  Archiv  in 
ü  Aufklärungen  Näheres  zu  finden,  begab  sich  8piess  über 
emmingeu  nach  ülui;  nicht  ohne  vorher  der  Kartbause  Bux- 
iin  einen  kurzen  Besuch  gemacht  zu  haben,  , welches  wegen 
r  Menge  alter  Druckschrifften  vom  Anfang  der  Buchdrucke- 
y  vor  andern  berühmt  ist.  Unter  diesen  war  das  auf  Perga- 
3Dt  gedruckte  Rationale  Durandi  mit  der  beygedruckten 
hrzaid  1459  das  älteste,  so  man  mir  vorzeigte,  denn  das 
laiterium  vom  Jahre  1457,  welches  sich  bisher  in  dem  Rang 
s  ältesten  Drucks  mit  einer  beygesezten  Jahrzahl  erhalten 
t,  ist  äusserst  selten.  Das  merkwürdigste  aber,  was  ich  daselbst 
he,  war  ein  Holzschnitt  vom  Jahre  1423,  welches  den  grossen 
iristophel  vorstellt  und  illumiuirt  ist.  Dieses  rare  8tück, 
ilches  mir  aus  Gercken's  Reisen  bereits  bekannt  war,  ist  an 
r  innren  Seite  eines  Buch-Einbands  aufgepapt^ 

,Ich  hatte  hiebey  meine  Gedanken,  warum  die  Buch- 
'uckerkunst  erst  so  spät  erfunden  worden,  da  doch 
wohl  die  Spiel -Garten  als  andere  dergleichen  alte  Holz- 
'hnitte,  besonders  aber  die  in  noch  altern  Zeiten  auf  Mun- 
in geprägte  Schrifften  schon  längst  dazu  hätten  Anlass 
ben  sollen  und  könnend 

In  Ulm  besuchte  Spiess  selbstverständlich  das  Münster, 
elchem  in  der  innerlichen  Struktur  und  Bauart  sowohl  als 
Grösse  und  Flöhe  weder  die  Strassburger-  noch  die  Wiener 
ithedral- Kirche  gleichkommt^ 

Bald  darauf  treffen  wir  unseren  Reisenden  in  Augsburg, 
dessen  literarischen  Schätzen  der  Dompropst  v.  Ungelter 
id  der  Domdechant  von  Reischach  die  eben  so  freundlichen 
*  zuvorkommenden  Führer  bildeten. 

Vom  domcapitel'schen  Archive  daselbst  erzählt  Spiess 
Ergänzung  dessen,  was  hierüber  in  seinen  Aufklärungen 
edergelegt  ist,  dass  es  überhaupt  nicht  geöffnet  werden  und 
Ihst  kein  Domherr  hinein  kommen  könne! 

,Ueber  den  darin  verborgenen  grossen  und  gewiss  sehr 
tön  Schaz  soll  gar  kein  ordentliches  und  sicheres  Repertorium 
^**handen  seyn.  Das  Stadt-Archiv  Augspurgs  ist  in  Anse- 
^ttg  seiner  innerlichen  Einrichtung  durch  die  beede  Gebrüder 
^^  Stetten    in    eine   gute    und    brauchbare  Ordnung   gebracht 
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worden.     Die  älteste  Urkunde  reicht  aber  hier  nicht  über 
dreizehnte  Jahrhundert  hinaus,    so  wie    mir   solches   auch  vun 
den  Archiven  in  Nürnberg  und  Frankfurt  bekannt  ist. 

jSonst  ist  noch  die  grosse  Herwartische  abschrifftliche 
Sammlung  von  Augspurgischen  Urkunden  merkwürdig.  In  der 
Bibliothek  des  Klosters  St.  Ulrich  und  Afra  findet  man 
gegen  600  alte  Manuscripte  aus  dem  9,  10,  11  und  12  Jahr- 
hundert. Sie  hat  auch  einen  guten  Vorrath  an  neuern  Manu- 
Scripten,  besonders  an  Augspurger-Chroniken.  Im  Closter-Archiv 
werden  schöne  alte  Original- Urkunden  verwahrt'  u.  s.  w. 

Das  bischöflich  Augsburgische  Archiv  befand  sich  seit 
langer  Zeit  schon  in  dem  hübschen  Donaustädtchen  Dillingen, 
an  dessen  Vorstand,  Hofrath  und  Archivar  Weber,  unser  Spiess 
von  Herrn  v.  Ungelter  mit  guten  Empfehlungen  versehen  war, 
so  dass  ihm  alle  Thüren  offen  standen.  Er  sah  im  gedachten 
Archiv  viele  alte  Kaiserurkunden.  Auch  das  schöne,  sogenannte 
alte  Augsburger  Stadtbuch,  welches  erst  in  jüngster  Zeit  von 
dem  vormaligen  Stadtarchivar  Herrn  Dr.  Christian  Meyer 
publicirt  worden  ist,  traf  Spiess  zu  seinem  grössten  Vergnügen 
in  Dillingen  an  und  setzte,  mit  dem  Gesehenen  auch  hier 
äusserst  zufrieden,  seine  Reise  nach  Donauwörth  fort. 

Das  alte  Stift  zum  heil.  Kreuz  bot  ihm  an  literarischer 
Ausbeute  nichts  Besonderes  dar.  Hingegen  fiel  ihm  auf,  dass 
in  dortiger  Kirche  die  Chorstühle  der  Mönche  nicht  im  Chor. 
sondern  zu  beiden  Seiten  der  Orgel  sich  befanden. 

Im  Archiv  des  nahe  gelegenen  Reichsstiftes  Kaisersheim 
forschte  Spiess  markgräflich  brandenburgischen  Urkunden  nach, 
deren  er  sich  auch  einige  notirte.  Da  vom  Original-Stiftungs- 
brief des  Klosters  blos  mehr  ein  Fragment  vorhanden  war, 
womit  früher  ein  Buch  der  Klosterbibliothek  eingebunden  ge- 
wesen, so  ersuchte  der  Abt  unseren  Spiess  um  ein  von  ihm 
besiegeltes  und  unterschriebenes  Attest  über  die  Echtheit  dieses 
Stiftungsfragmentes,  das  Spiess  nach  strenger  diplomatischer 
Kritik  desselben  denn  auch  gerne  ausstellte. 

An  alten  Drucken  war  zu  Kaisersheim  kein  Mangel.  D^ 
fand  Spiess  das  Catholicon  des  Joannis  de  Janua  auf  Perga- 
ment s.  äö.,  ferner  Albrechts  von  Eyb  Buch  ,Ob  einem  Mann 
sey  zu  nemen  ein  eelichs  weyb  oder  nicht*  vom  Jahre  1472» 
den  Egidius  Romanus  De  regimine  prineipam  von  1473  a.  a»  ^- 
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Ufeber  Haarburg  und  Oettingen  kehrte  Spiess  am  8.  Oc- 
)ber  (1788)  nach  Ansbach  und  nachdem  er  hier  im  Archiv 
ie  Ergebnisse  seiner  Reise  für  den  Markgrafen  Alexander 
isammengestellt  hatte^  am  25.  gl.  M.  nach  Bayreuth  zurück,  von 
elchem  Orte  aus  er  am  2.  August  seine  Reise  angetreten  hatte, 
^iese  hatte  sonach  nicht  ganz  drei  Monate  gedauert  und  die  mark- 
räf liehe  Regierungscassa,  Alles  in  Allem,  mit  927 '/2  A*  belastet. 
.  An  Diäten  bezog  Spiess  dieses  Mal  weniger,  als  auf  seiner 
*8ten  archivalischen  Reise  im  Jahre  1785/86  nach  Wien,  welche 
im  täglich  7  fl.  15  kr.  Rh.  gewährte^  indess  er  jetzt  des  Tags 
los  5  fl.  48  kr.  erhielt,  so  lange  er  auf  markgräflichem  Ge- 
iete  sich  befand,  ,au8ser  Landes*  aber  6  fl.  30  kr.  Und  Spiess 
iiste  nicht  in  bettelhafter  Art.  Immer  waren  drei  und  wenn 
i,  wie  im  SchWarzwalde  oder  theilweise  in  der  Schweiz  stark 
ergig  kam,  sogar  vier  Postpferde  vor  seine  Bayreuther  Post- 
utsche  gespannt. 

Lassen  wir  Spiess  von  seiner  zweiten  archivalischen 
eise  sich  gehörig  ausruhen,  denn  bald  werden  wir  ihm  auf 
iDer  dritten  und  letzten  derlei  Tour  zu  folgen  haben, 
iesmal  nach  dem  Norden  Deutschlands. 


Dritte  Reise  nach  Berlin  1790/91. 

Seine  dritte  und,  so  viel  uns  bekannt,  letzte  grössere 
ßise  in  Archivangelegenheiten  machte  der  markgräflich 
'andenburgische  etc.  Archivar  (so  nennen  wir  den  Mann  lieber 
*  Regierungsrath)  Spiess  im  Winter  1790  auf  1791.  Sie  führte 
^>  wie  schon  erwähnt;  nach  der  königl.  preussischen  Residenz 
•rlin.  Zweck  der  Reise  war  ein  gegenseitiger  Archivalien- 
^tausch  zwischen  dem  mar kgräf liehen  geheimen  Archiv  zu 
*^8enburg  und  dem  königl.  preussischen  Archivscabinet  in 
Hin. 

Spiess  verliess  Bayreuth  am  17.  December  1790.  '  Sein 
ög  führte  ihn  über  Schleitz,  Gera,  Pegau,  Leipzig,  Halle, 
^sau,  Wittenberg  und  Potsdam.  Am  24.  December^  also  am 
^ihnachtsabend ,    traf  er  in  Berlin  ein,    woselbst   im   Palais 

'  In  seinen  Lebensumständen,   S.  10,   sagt  Spiess,  ,da9s  ihn  Serenissimus 
(Markgraf  Alexander)   auf  nnsdrückliches  Ansuchen  des  Herrn  Cabinets- 
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des  Prinzen  Louis  in  der  Wilhelmsstrasse  für  ihn  bereits 
Quartier  gemacht  war. 

Eine  der  ersten  Commissioncn,  deren  sich  Spiess  in  Ber- 
lin zu  entledigen  hatte,  war  die  Ablieferung  eines  ^rosseo 
Verschlages  mit  hagenbüchenen  Stöcken*  für  den  König 
Friedrich  Wilhelm  II.  von  Preussen  in  das  kr>nigl.  ScIilussJ 
Schon  am  nächstfolgenden  Tage,  am  Weihnachtefeste,  machte 
Spiess  dem  königl.  Staats-,  Kriegs-  und  Cabinetsminister  Grafen 
V.  Hertzberg  seine  Aufwartung,  ,der  mich,*  lautet  des  Archi- 
vars Mittheilung,  ,sehr  günstig  aufnahm  und  mich  auf  den 
andern  Tag  bestellte,^  um  mich  in  das  grosse  Archiv  einfubren 
zu  können. 

,Ich  erschien  um  die  bestimmte  Zeit  und  wir  fuhren  als- 
dann, nachdem  er  mir  vorher  einige  merkwüt'dige  Pläze  der 
Stadt  zeigte,  in  das  königl.  Schloss,  in  welchem  sich  das  Archiv 
befindet.  Hier  wiess  er  die  sämmtliche  Archivarien  an,  mir 
während  meines  Aufenthaltes  die  Kepertorien  einsehen  zu  lassen, 
auch  alles  dasienige,  was  ich  verlangen  würde,  ohne  weitere 
Anfrage  mir  vorzulegen,  welche  Weisung  gedachte  Archivarien, 
so  lang  ich  das  Afchiv  besuchte,  willfahrigst  befolgten.* 

Am  27.  December  überreichte  Spiess  sein  au  das  königl. 
preussische  Cabinetsministerium  gerichtetes  Promeraoria  mit 
dem  Verzeichniss  der  zu  extradirenden  Urkunden,  worauf  sieh 
ein  vom  Minister  Grafen  v.  Hertzberg  an  unseren  Spiess  g^ 
richtetes  Originalschreiben  vom  28.  December  1790  bezieht, 
welches  wir,  obwohl  sein  Inhalt  nicht  bedeutend,  dennoch  bei 
der  hohen  Bedeutung  des  Schreibers  seinem  vollen  Wortlaute 
nach  hier  wiedergeben  wollen : 

,E8  wird  mir  lieb  seyn,  wann  der  Herr  Regiernngs- 
rath  Spiess  entweder  Nachmittag,  wann  Sie  von  Ihrer 
Mittagsmahlzeit   zu  Hause  fahren,    oder   noch   lieber  um 


miiiiflters  Grafen  v.  Herzborp^   mit.    nach   Berlin    genommen   hähi'. 
wan  natürlich  Sehlichtegroll,  Men8el,  Baader  etc.  nacherzählen. 

In  seinem  Reisebericlite  erzählt  Spiess  von  diesem  Umstände  wfW 
nur  niclit««,  sondern  gerirt  nich  in  Berlin  überall  und  immer  gam  w>»  "* 
oh  er  allein  und  vollkommen  selbständig  in  Berlin  verwoilte.  Wa«i«tbir' 
das  Wahre?  Oder  ist  vielleicht  des  Markgrafen  Alexander  ReiM  ta»^ 
unbekannten  Gründen  unterblieben? 
»  Das  Porto  hiefür  hatte  4  fl.  1 6  kr.  und  das  fUr  noch  einen  iweiten  Ü'»* 
neren  Verschlag  desselben  Inhalts  1   fl.  0  kr.  gekostet. 
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8    oder    9  Uhr   diesen  Abend ,    zu   mir   kommen   wollen, 

um  für  morgen  zu  verabreden.    Vielleicht  dass  ich  Ihnen 

proponire,  morgen  Vormittag  auf  einige  Stunden  mit  mir 

nach  Britz  zu  fahren.  ^ 

Berlin,  den  28.  Dec.  1790. 

Hertzberg. 
Des  Herrn  Regierungsraths  Spiess  Wohlgeboren.' 

Graf  Hertzberg  behandelte  Spiess  auch  fortan  in  der  ver- 
indlichsten  Weise  und  Letzterer  berichtet  über  seinen  ferne- 
30  Aufenthalt  in  Berlin^  wie  folgt : 

,Nach  Verfluss  einiger  Tage  führte  mich  mehrermeldter 
[err  Graf  auch  in  das  s.  g.  Archivs-Cabinet,  machte  mich  mit 
em  Kriegsrath  Diestel,  dem  dieses  Archiv  allein  anvertraut 
t,  bekannt,  Hess  mir  einige  merkwürdige  alte  Urkunden  vor- 
äigen  und  machte,  wie  es  schiene,  damit  einen  Versuch,  ob 
'h  solche  ohne  Anstand  zu  lesen  im  Stand  seyn  mögte. 

,£r  gab  hierauf  gedachtem  Kriegsrath  gleichfalls  den  Be- 
ihl,  mir,  so  lange  ich  mich  in  Berlin  aufhalten  würde,  die- 
»nige  Originalien,  welche  ich  verlangen  mögte,  zu  dem  davon 
1  machenden  Gebrauch  auszuhändigen.  Zu  dem  Ende  erhielt 
'^  das  aus  3  in  grün  Pergament  eingebundenen  Büchern  be- 
^hende  Kepertorium,  nahm  solches  mit  nach  Hauss,  und 
dichnete  mir  nach  und  nach  verschiedene  Urkunden  aus,  die 
'h  fär  merkwürdig  hielt  und  die  bisher  auf  der  Plassenburg 
icht  vorhanden  waren.* 

Hievon  nennen  wir  blos  Kaisers  Maximilian  I.  Successions- 
srsicherung  für  den  Kurfürsten  Joachim  I.  von  Brandenburg 
if  die  Herzogthümer  Holstein  und  Schleswig  vom  Jahre  1517 
id  einen  Extract,  aus  welchem  der  bisher  üicht  näher  be- 
innte  Vermählungstag  des  Vicekönigs  von  Valencia,  Mark- 
afen  Albrecht  von  Brandenburg,  mit  Germana  von  Foix, 
itwe  Königs  Ferdinand  von  Arragonien,  klar  zu  entnehmen. 

Da  seitens  des  prcussischen  Cabinetsministeriums  auf  das 
U  Spiess  am  27.  December  vorgelegte  Promemoria  eine 
^twort  nicht  so  bald  zu  erwarten  stand,  suchte  sich  derselbe 
itie  Zeit  in  Berlin  so  gut  wie  möglich  zu  vertreiben. 

Die  königl.  Bibliotheken  und  Archive  standen  ihm,  wie 
hon   bemerkt,    unbedingt  offen.     Minister  Graf  v.  Hertzberg 

'  So  hiesH  das  bei  Berlin  gelegene  Gut  des  Grafen. 
Archiv.  Bd.  LIY.  I.  ü&lfte.  14 
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empfing  ihn  bald  in  seinem  Palais ,  bald  lud  er  ihn  auf  sein 
nahe  gelegenes  Out  Britz  ein,  und  auch  beim  Minister  Grafen 
y.  Finkenstein  war  Spiess  ein  oft  und  gern  gesehener  Gast 
Auch  sonst  knüpfte  der  Archivar  manche  interessante  Bekannt- 
schaft an,  zunächst  mit  einem  gewissen  Herrn  v.  Handel,  der 
ihm  vom  preussischen  Ministerium  so  zu  sagen  attachirt  war 
und  noch  nach  Bayreuth  später  die  liebenswürdigsten  Briefe 
nachsandte.  Von  eben  dieser  Stadt  hatte  er  durch  die  betagten 
Eltern  des  jetzt  in  Berlin  als  geheimer  Oberbaurath  angestell- 
ten Herrn  Riedel  an  Letzteren  die  freundlichsten  Empfehluo- 
gen  mitbekommen  und  verbrachte  in  den  von  ihm  arrangirten 
kleinen  Zirkeln,  die  nur  aus  Gelehrten  und  Künstlern  bestan- 
den, manch*  vergnügten  Abend. 

Fr.  Schlichtegroll  erzählt  uns,  ^  dass  Spiess  damals  in 
Berlin  die  Bekanntschaft  der  Dichterin  Anna  Louise  Karschin 
gemacht  habe,  welche  nach  ihrer  Gewohnheit  auch  auf  ihn 
einige  Seiten  voll  mittelmässiger  Verse  schrieb!  Und  aus  dem 
Munde  seines  langjährigen  Dieners  Hacker  erfahren  wir  noch, 
dass  Spiess  gediegene  musikalische  Kenntnisse  besass. 

Hacker  schreibt  hierüber  :2  In  seinen  jüngeren  Jahren 
spielte  Spiess  die  Violine.  Allein  nachher  war  das  Ciavier  sein 
Lieblingsinstrument.  Seine  glücklichen  Compositionen  der  vor- 
züglichsten Lieder,  seine  allgemein  beliebten  Tänze  und  Märsche 
beweisen  hinlänglich,  dass  er  es  auch  in  dieser  Wissenschaft  (! ' 
weit  gebracht  hatte.  Man  durfte  nur  ein  Mal  von  ihm  sein  »> 
schön  gesetztes  ,Ruhe  sanft  in  Deiner  kühlen  Grotte*  etc. 
oder  eine  andere  von  ihm  componirte  Arie  haben  singen  und 
spielen  hören,  so  erkannte  man  gleich  an  ihm  den  Musikver- 
ständigen u.  s.  W.3 

Dieses  vorausgeschickt,  begreifen  wir  nun  erst,  weshalb 
eine  gewisse  Frau  C.  v.  Doeberitz  (geb.  v.  Schmettau)  ftir  den 


1  Nekrolog  auf  das  Jahr  1794,  S.  59  f. 

3  In  den  schon  erwähnten,  von  Spiess  eigenhftndig  verfassten  Lebens 
amstSnden. 

3  Joh.  Aug.  Vocke  erzählt  in  seinem  Geburts-  and  Todtenalmanach  Ad^ 
bachischer  Gelehrter,  S.  373,  hierüber:  Als  Of&xier  nuM^hte  sieh  Spie» 
nicht  nur  bey  seiner  Durchlauchtigsten  Herrschaft,  sondern  sogar  bi«  iQ' 
niedrigsten  Volks-Classe  durch  seine  musicalischen  Talente  beliebt,  ^ 
seine  Menuetten«  Ballete,  Polognoison,  Schleifer  etc.  allgemein  bekino^ 
und  geschätzt  sind. 
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denburgischen  Archivar,    der    sie   in  Potsdam   kennen  ge- 
;,  förmlich  ^schwärmte. 

,Ich  habe  die  Ehre/  schreibt  sie  ihm  am  14.  März  1791 
Berlin,  ,ich  habe  die  Ehre,  Ihnen  hiebey  Ihre  höchst  in- 
isante  Composition  wieder  zuzustellen  und  trage  kein  Be- 
:en,  Sie  an  Ihr  gütiges  Versprechen  zu  erinnern,  uns  die 
e  Folge  davon  zu  unsrem  innigsten  Vei^nügen  mitzu- 
en  etc/  ^ 

In  wie   fortdauernd   angenehmen  Beziehungen  Spiess  mit 
Minister  v.  Hertzberg  stand,   davon    geben    des  Letzteren 
3re  Zuschriften  an  ihn  lautes  Zeugniss. 

Am  4.  Januar  1791  richtete  der  Graf  folgende  Zeilen  an  Spiess : 

,Ich  wolte  Morgen  nach  meinem  Guthe  Britz  her- 
ausfahren und  Ew.  Wohlgeboren  mitnehmen,  so  dass  ich 
gegen  8  Uhr  Morgens  wegfahre  und  gegen  1  Uhr  wieder 
hier  sey.  Ist  Ew.  Wohlgeboren  dieses  gefallig?  Wollen 
Sie  heute  zu  Mittag  oder  Abend  eine  Stunde  bey  mir 
kommen,  dass  wir  das  weitere  verabreden. 

Berlin,  den  4.  Jenner  1791. 

V.  Hertzberg/ 
Acht    Tage    später    erhielt    Spiess    folgendes    Billet   vom 
ster : 

,Ich  hoffe  doch  dass  der  Herr  Regierungs  Rath 
Spiess  Wohlgeb.  gegen  11  Uhr  in  das  grosse  Archiv 
kommen  wird,  um  in  das  Archiv  Cabinet  zu  gehen,  als- 
dann ich  auch  da  seyn  werde. 

Berlin,  den  12.  Jen.  1791.        v.  Hertzberg.' 
Das  letzte  Originalschreiben  des  Grafen  an  unsern  Spiess 
t  vom  18.  Februar  gl.  J.  Es  lautet: 

,Ich  übersende  Euer  Wohlgeboren  einen  von  unsrem 
fleissigen    Archivario    Klaproth    gemachten    indicem    von 


i^ie  Spiess  nebenbei  Auch  noch  mit  der  Dichtkunst  sich  beschäftigt 
&be,  entnehmen  wir  den  Mittheilungen  Schlichtegroirs :  Er  scheint  in 
ingem  Jahren  die  Kultur  der  schönen  Wissenschaften  nicht  ganz  ver- 
üchlfissigt,  aber  nachher  nicht  fortgesetzt  zu  haben,  denn  selbst  in 
)äteren  Jahren  verfertigte  er  noch  Poesien,  die  aber  natürlich  das  Ge- 
rage  des  Zeitalters  der  Brockes  und  Triller  an  sich  tragen. 

Unsere  Bemühungen,  irgend  eines  dieser  poetischen  Machwerke 
iseres  Spios«  habhaft  zu  werden,  sind  (dürfen  wir  sagen,  leider)  erfolg- 
'8  geblieben. 
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einer  sehr  curieusen  Sammlung  alter  Original -Briefe, 
welche  Ch.  (Churfurst)  Fr.  Wilhelm  mit  500  Pfd.  wieder 
eingelöset  hat,  sowie  das  Magdebui^iscbe  Stifts- Archiv 
für  4000  fl.,  wofür  unsere  heutige  Fürsten  nicht  viel  ge- 
ben würden,  wie  Sie  es  selbst  bey  dem  Wiener  Hofe 
erfahren  haben. 

Hertzberg 
den  18.  Febr.  1791/ 
Jetzt  endlich  —  es  war  der  26.    besagten   Monats  —  er- 
hielt Spiess  auf  sein  dem  preussischen  Ministerium  am  27.  De- 
cember  v.  J.  überreichtes  Promemoria  Bescheid,    , worauf  ich/ 
fahrt  unser  Archivar  fort,  , sogleich  am  folgenden  Tag  die  Ex- 
tradition   der    Urkunden    an    den   Kriegsrath  Diestel    vornahm 
und  ein  paar  Tage  hernach  dieienige  Original-Urkunden  zurück- 
gab,   welche   mir  während  meiner  Anwesenheit   zu  Berlin  aus 
dem    dasigen  Archiv   zum  Gebrauch   verabfolgt   worden  sind'. 
Bei  dieser  Gelegenheit  unterzieht  der  als  vollendeter  Fach- 
mann  hiezu   wohl   berechtigte  Spiess   das   preussische  Archiv- 
wesen, so  weit  er  es  in  Berlin  kennen  und  beurtheilen  gelernt, 
einer   scharfen   und   nicht  eben  günstigen  Kritik.     Lassen  wir 
ihn  wieder  einmal  selbst  sprechen. 

,Ermeldter  Kriegsrath  (Diestel)  ist  ein  ehrwürdiger  Greißs, 
hat  aber  leider  in  der  Diplomatik  gar  nichts  gethan,  macht 
auch  kein  Geheimniss  daraus,  dass  er  alte  Urkunden  nicht 
lesen  kann.  Ueberhaupt  habe  ich  in  Berlin  ausser  dem  Herrn 
Graf  von  Herzberg  keinen  Diplomatiker  angetroffen.  Es 
ist  ewig  Schade,  dass  die  Diplomatik  im  Preussischen  Staat 
vernachlässigt  wird,  denn  man  würde  gewiss  in  den  Archiven 
manche  neue  Entdeckung  machen  können,  die  demselben  Nuzen 
und  Vortheil  gewähren  könnte.  Die  Urkunden  bleiben  aber 
leider  verschlossen  und  wird  gar  nichts  im  Archiv-Cabinet  ge- 
arbeitet, wodurch  denn  auch  denen,  die  sich  in  der  Diplomatik 
üben  sollten,  der  Weg  versperrt  ist  und  kein  tüchtiges  Subiect 
nachgezogen  werden  kann.  Die  geringe  theoretische  Wissen- 
schaft, welche  man  sich  heut  zu  tag  allenfalls  auf  Universitäten 
erwirbt,  verliehret  sich  ohnehin  nach  und  nach,  wenn  man 
keine  Gelegenheit  zur  praktischen  Anwendung  findet/ 

Vor  seiner  bereits  auf  den  5.  März  festgestellten  Abreise 
von  Berlin  war  Spiess  ,noch  so  glücklich,  bey  des  Könip 
Majestät  eine  Audienz  zu  erhalten,  in  welcher  AUerhöchatdie- 
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selbe  Sich  nicht  allein  über  eine  halbe  Stande  auf  das  alier- 
gnädigste  mit  mir  im  Gespräch  unterhalten,  <  sondern  mich 
überdiess  beym  Abschied  mit  einer  goldenen  blau  emaillirten 
Tabati^re,  deren  Deckel  am  Rand  durchaus  mit  Brillanten  be- 
setzt und  in  der  Mitte  mit  dem  brillantirten  verzogenen  König- 
lichen Nahmen  versehen  ist,  beschenkt  habend 

Die   Mannheimer   Zeitung   vom    16.    Ostermonat    (April) 
1791  schreibt  hierüber  in  ihrer  Nummer  XL  VI : 

,Bayreuth  den  10.  Osterm.  Unser  berühmter  Regierungs- 
rath  und  geh.  Archivar  Herr  Spiess  ist  von  seiner  nach  Berlin 
gemachten  Reise  mit  den  schönsten  Merkmalen  der  höchsten 
Gnade  Sr.  Maj.  des  Königs  und  der  besondern  Gewogenheit 
Sr.  Excel  1.  des  grossen  Staatsministers  Hrn.  Grafen  v.  Herzberg 
wieder  zurück  hier  angekommen.  Das  Königl.  Geschenk  be- 
stehet in  einer  prächtigen  mit  Brillanten  besetzten  goldenen 
und  blau  emaillirten  Dose.  Von  dem  Minister  aber  hat  er  eine 
goldene  Medaille  und  schöne  Bücher  zum  Andenken  erhalte n.'^ 
Auf  dem  gleichen  Wege,  den  Spiess  zu  seiner  Berliner 
Reise  von  Bayreuth  aus  eingeschlagen,  nämlich  über  Potsdam, 
Wittenberg,  Leipzig,  Gera  und  Schleitz,  kehrte  er  nach  sechs- 
%iger  Fahrt  am  13.  März  nach  der  markgräflichen  Haupt- 
stadt zurück.  Er  war  87  Tage  oder  nahezu  ein  Vierteljahr 
fortgewesen  und  hatte  in  dieser  Zeit  985  fl.  28  kr.  verbraucht, 
welche,  wie  schon  bemerkt,  der  markgräflichen  Regierungs- 
^88a  in  Ansbach  zur  Last  fielen. 

An  Diäten  bezog  Spiess  dieses  Mal  per  Tag  8  fl.  15  kr., 
während  seines  Berliner  Aufenthaltes  selbst  aber  (bei  allerdings 
"^iem  Quartier)  blos  mehr  7  fl.  15  kr.  Da  er  auf  seinen  frü- 
heren Touren  weniger  bekam,  so  geht  daraus  hervor,  dass 
schon  dortmals  das  Leben  in  Norddeutschland  theurer  war  als 
^^  Süden.     Auch   in   der  Postfahrtaxe    sehen    wir   den  Beweis 

^  Und  doch  fand  es  SpieKS  nicht  der  Mühe  werth,  auch  dieses  Gesprfich, 
wie  eiust  das  mit  Kaiser  Josef  Tl.,  zu  fixiren  und  so  der  Nachwelt  zu 
erhalten. 

^  Spiess  selbst  erzählt  hierüber  in  seinen  Lebensumstünden,  S.  10,  blos 
dieses  Wenige:  ...  wo  ich  von  des  Königs  Majestät  mit  einer  goldenen 
reich  mit  Brillanten  besezten  und  auch  mit  dem  verzogenen  Nahmen  des 
Königs  versehenen  Tabatiere,  wie  auch  von  des  Herrn  Cabinefsministers 
Grafen  v.  Henherg  Excellenz  mit  einer  goldenen  Medaille  und  einigen 
Bürhem  beschenkt  wurde. 

Aehnlich  äussern  sich  Schlichtegroll)  Meusel,  Baader  u.  s.  w. 
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hiefur,  indem  drei  Pferde  für  je  eine  Station  der  Berliner  Tour 
3  Thaler  kosteten,  während  Spiess  auf  der  Wiener  und 
St.  Gallner  Route  hiefür  blos  3  fl.  bezahlen  durfte. 

Wir  wollen  übrigens  diese  archivalisehen  Reisen  eines  so 
bedeutenden  Mannes,  wie  Spiess,  nicht  schliessen,  ohne  des, 
wenn  auch  kurzen  Briefwechsels  zwischen  ihm  und  dem  Mi- 
nister Grafen  v.  Hardenberg  zu  gedenken,  der  erst  vor  Kurzem 
in  markgräf liehe  Dienste  übergetreten  war  und  sich  in  späterer 
Zeit  als  preussischer  Staatskanzler  um  dieses  Land  unsterbliche 
Verdienste  erworben  hat.  Besonders  charakteristisch  sind  diese 
Briefe  auch  für  die  Beurtheilung  seines  Verkehrs  mit  Unter- 
gebenen. Mancher  Minister  eines  Kleinstaates  könnte  sich  daran 
ein  nachahmenswerthes  Beispiel   nehmen. 

Der  erste  Brief  Hardenberges  an  Spiess  datirt  aus  Ans- 
bach vom  5.  Februar  1791,  ist  von  dem  Minister  eigenhändig 
unterzeichnet  und  lautet  also: 

,Wohlgeborner  Herr, 
Hochgeehrtester  Herr  Regierungsrath ! 

Es  ist  mir  ungemein  angenehm  gewesen,  von  E.  W- 
und  Ihrem  Aufenthalt  zu  Berlin  einige  Nachricht  erhalten 
zu  haben,  wofür  ich  ergebenst  danke.  Ihre  dortigen  Be- 
schäftigungen und  die  Einsicht  der  dasigen  Archive  muss 
nothwendig  für  E.  W.  interessant  seyn,  irnd  wird,  nach 
der  Art,  wie  Sie  solche  nutzen,  auch  den  hiesigen  Landen 
Vortheile  gewähren. 

Dem  versprochenen  Bericht  sehe  ich  zu  seiner  Zeit 
mit  Vergnügen  entgegen.  Des  Hrn.  Grafen  von  Herzberg 
Excellenz  bitte  ich  gelegentlich  meine  Verehrung  zu  be- 
zeugen und  beharre  mit  vollkommenster  Hochachtang 

Euer  Wohlgeboren 

(Das  Folgende  eigenhändig.) 

ganz  ergebenster  Diener 
Hardenberg.' 
Das   zweite   Schreiben    des   Ministers   hat   nachstehenden 
Wortlaut : 

jWohlgeborner  Herr, 
Hochgeehrtester  Herr  Regierungsrath! 
Das  mir  unterm  22.  v.  M.  zugesandte  Schreiben  *d 
Sc.  Durchlaucht  habe   ich  Höchstdenenselben  überreicbt. 


216 

Da  ich  zufolge  Eurer  Wohlgebohren  Schreiben  -hofiFen 
kann,  dass  Sie  izt  wieder  in  Bayreuth  eingetroffen  seyn 
werden,  so  addressire  ich  diesen  Brief  dahin  und  wünsche, 
dass  die  Reise  glücklich  beendigt  seyn  möge. 

Ich  zweifele  nicht,  man  werde  E.  W.  das  Volumen 
von  den  Differenzen  mit  Nürnberg  in  Berlin  gern  mit- 
gegeben haben,  und  da  Sie  mir  melden,  dass  solches 
wichtig  sey,  so  erbitte  ich  mir  von  dessen  Inhalt  gelegent- 
hch  nähere  Nachricht. 

Mit  vollkommenster  Hochachtung  beharre  ich 

E.  W. 

(Wieder  eigenhändig.) 

ganz  ergebenster  Diener 
Hardenberg/ 

Für  jene  Leser  dieser  Blätter,  welche  von  unserm  Spiess 
)  nichts  oder  nur  wenig  gehört  und  gelesen  haben,  sei  ein 
5  kurzer  Lebensabriss  dieses  hochberühmten  Archivars  und 
gezeichneten  Diplomatikers  hier  beigefugt. 

Philipp  Ernst  Spiess  ward  als  der  Sohn  eines  evangeli- 
n  Pfarrers  zu  Ettenstadt,  einem  Dorfe  im  Ansbachischen, 
27.  Mai  1734  geboren. 

Schon  in  seinem  zwölften  Lebensjahre  bezog  der  geistig 
b  begabte,  vom  Vater  tüchtig  herangebildete  Knabe  das 
anasium  (illustre)  in  Ansbach  und  im  Jahre  1752  die  Uni- 
ität  Jena,   wo  er  neben  den  Rechtswissenschaften  vorzüg- 

dem  Studium  der  Geschichte  mit  seltenem  Eifer  oblag. 

Eine  fürstliche  Rohheit  sondergleichen,  wie  sie  eben  nur 
ler  ,guten,  alten  Zeit'  sich  breit  machen  konnte,  riss  den 
begierigen  und  eifrigen  Jüngling  mitten  aus  seinen  Studien 
ings  heraus.  Um  den  festlichen  Einzug  der  neu  vermählten 
Prinzessin  in  Ansbach  mit  anzusehen,  war  der  von  Jena  in 
Heimat  kürzlich  zurückgekehrte  junge  Spiess  mit  seinem 
er  und  den  Geschwistern  gleichfalls  nach  Ansbach  ge- 
imen. 

Hier  erregte  die  ungewöhnliche  Körpergrösse  des  jungen 
Ines  bald  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  und  schon  am 
;enden  Tage  ward  Spiess  Namens  des  regierenden  Mark- 
fen  zum  —  Soldaten  gepresst! 

Dies  geschah  am  1.  December  1754,  als  Spiess  das  zwän- 
gte Lebensjahr  bereits  hinter  sich  hatte. 
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Bis  zum  Jahre  1762  brachte  es  der  junge  Mann  in  mark- 
gräflichen Kriegsdiensten  auf  den  Lieutenant ^  betrieb  aber 
nebenher  —  bei  freiem  Zutritt  in  die  markgräflichen  Biblio- 
theken und  Archive  —  seine  Studien  aufs  Emsigste  fort  und 
zwar  mit  solch'  eminentem  Erfolge,  dass  er  im  Jahre  1769 
zum  ersten  Archivar  auf  der  Plassenburg,  so  wie  zum  Hof- 
und  Regierungsrathe  ernannt  wurde. 

Am  15.  Juli  1772  erhielt  Spiess  , Votum  et  sessionem'  im 
fürstlichen  Regierungscollegium  zu  Bayreuth,  wohin  er,  ,um 
dem  Markgrafen  näher  bei  der  Hand  zu  sein',  1783  förmlich 
und  zwar  in's  sogenannte  alte  Schloss  übersiedelte. 

Für  sein  reges  und  befruchtendes  wissenschaftliches  Wir- 
ken hatte  ihn  bereits  im  Juni  1780  die  kurpfklzische  Akade- 
mie der  Wissenschaften  zu .  ihrem  Mitgliede  ernannt  Ein 
Gleiches  geschah  im  Juli  1783  von  der  Akademie  zu  München 
und  im  Januar  1790  von  jener  in  Berlin. 

Von  Spiess*  archivalischen  Reisen  und  den  ehrenvollen 
Anerkennungen,  die  sie  für  ihn  im  Gefolge  hatten,  sind  in 
diesen  ihnen  gewidmeten  Zeilen  sprechende  Beweise  niederge- 
legt. Bald  nach  seiner  Heimkehr  von  Berlin  (13.  März  1791) 
hatte  ihn  der  Fürst  von  Oettingen  nach  Wallerstein  berufen, 
um  einen  Plan  zur  neuen  Einrichtung  des  dortigen  bedeuten- 
den Archives  zu  entwerfen,  wofür  er  dann  später  mit  einer 
ansehnlichen  Geldbelohnung  und  einer  brillantenbesetzten  Uhr 
geehrt  wurde. 

Im  Jahre  1792  luden  ihn  Markgraf  Alexander  und  seine 
Gemalin  nach  London  ein,  ^  ,um  von  ihnen  in  Geschäftssachen 
gebraucht  zu  werden,'  aber  unseres  Spiess  sichtlich  abnehmende 
Gesundheit  hinderte  ihn,  sagt  Schlichtegroll,  an  Ausfuhrung 
dieser  Reise. 

,So  war  sein  Leben  in  den  späteren  Jahren  eine  Kette 
von  nützlicher  Thätigkeit  und  belohnenden  Auszeichnungen. 
Seine  Schriften,  die  grösstentheils  Mittheilungen  aufgefundener 
archivalischer  Seltenheiten*  oder  scharfsinnige  Untersuchungen 
darüber  enthalten,  wurden  mit  Beyfall  aufgenommen ;  sie  tragen 

»  Schon  oben  (Erste  Reise,  S.  186,  Note  1)  haben  wir  gehört,  dus  der  B(»rk- 
graf  am  2.  Dec.  1791  seine  beiden  Fürstenthümer  an  die  Krone  Preosseo 
abgetreten  und  sich  nach  seiner  Vermälung  mit  Lady  Elisabeth  CnreD 
nach  England  zurückgezogen  habe. 
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haus  das  Gepräge  gründlicher  Forschungen.' >  So  weit 
ichtegroll. 

Wir  eilen  dem  Ende  unserer  Lebensskizze  zu. 

Der  jetzige  Fürst-Abt  von  St.  Blasien,  Moriz  (P.  Mauri- 
Ribbele),  welchen  Spiess  bei  seinem  längeren  Aufenthalte 
Ibst  im  August  1788  noch  als  Archivar  kennen  gelernt  und 
er  in  freundlicher  Correspondenz  mit  demselben  gestanden 
5,  lud  unsern  Spiess  zu  einer  wiederholten  Berathung  über 
^Germania  Sacra'  nach  St.  Blasien  ein. 

Die  Reisekosten    nahm    das  Stift   bereitwilligst  auf  sich, 

nur  ungern  entschloss  sich  Spiess,  der  schon  längere  Zeit 
leinem  linken  Beine  litt,  zum  endlichen  Aufbruche. 

Am  30.  August  reiste  er  gleichwohl  nach  dem  Schwärz- 
te, verweilte  sechs  Wochen  in  dem  liebgewonnenen  Kloster 
kehrte  am  30.  October,  bedenklich  erkrankt,  nach  Bay- 
b  zurück,  wo  er,  aller  ärztlichen  Bemühungen  ungeachtet, 
5.  März  1794  starb  und  auch  begraben  liegt. 

Die  Betstunden,  welche  der  Fürst- Abt  von  St.  Blasien 
rend  der  langwierigen  Krankheit  unseres  Spiess  in  seinem 
Jter  für  dessen  Wiedergenesung  hatte  abhalten  lassen,  blie- 

also,  höherem  Rathschlusse  zufolge,  ohne  die  gehofFte 
kung;  sie  bilden  aber  dennoch  das  schönste  Denkmal, 
jhes  ein  aufgeklärter  katholischer  Prälat  auf  das  Grab  eines 
estantischen  Gelehrten,  den  er  allerdings  seinen  Freund 
Qte,  hinpflanzen  konnte. 

Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  sprach  der  geistliche  Red- 
am  Grabe  unseres  Spiess,  ob  dieses  seltene  Beispiel  von 
tung  für  wahres  Verdienst  dem  zu  grösserer  Ehre  gereicht, 
welchen  diese  frommen  Anstalten  getroffen  worden  sind, 
•  Jenem,  der  sie  getroffen  hat. 

Heil  einer  solch'  nachahmungswürdigen  Toleranz,  die  im 
lachen  vor  Allem  den  Menschen  ehrt! 

* 

Verzeichnisse  von  des  etc.  Archivars  Spiess  hinterlassenen  Schriften  bie- 
ten Mensel  und  Baader  in  den  schon  öfters  angeführten  Werken,  u.  s.  w. 
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rerdinaudy  als  deutscher  Kaiser  der  Zweite  dieses  Ka- 
is, ist  der  Sohn  des  Herzogs  von  Steiermark,  Kumten, 
lin  und  Görz,  des  Erzherzogs  Karl  II.,  des  Stiftei*s  der  jün- 
en  steiermärkißchen  Linie,  und  der  Maria,  Tochter  Albrechts  V. 
•zogs  von  Baiem.  Geboren  wurde  Ferdinand  zu  Graz  am 
Juli  1578  als  das  sechste  Kind  der  glücklichen  und  gottes- 
ihtigen  Ehe. 

Die  Eltern,  streng  im  Katholicismus  erzogen,  gaben  den 
idern  die  gleiche  Richtung.  Umgeben  von  Gliedern  des 
uitenordens,    fanden  sie  nur  in  diesen  die  sichere  Garantie 

römisch-katholischen  Gesinnung.  Beim  früheren  Aufent- 
te  zu  Wien  sah  Erzherzog  Karl  noch  vor  dem  Antritte  der 
>ierung  die  Wirksamkeit  der  Jesuiten,  seine  Gemalin  Maria 
ate  ihren  Eifer  noch  als  junge  Prinzessin  am  väterlichen 
fe  zu  München  schätzen  und  lieben.  Beide  erkannten  in 
en  eine  Schaar  von  Männern,  welche  mit  eben  so  viel  Be- 
nenheit  als  Muth,  mit  eben  so  grosser  Ausdauer  als  sicherem 
'olg,  mit  der  vereinten  Macht  des  unerschütterlichen  Chri- 
sglaubcns  und  des  mannigfaltigsten  Wissens  unter  dem  da- 
ligen  Ringen  um  Erhaltung  und  Vernichtung  der  katholi- 
en  Kirche  sich  allerwärts  in  die  vorderste  Reihe  stellten. 
»Wegen  wünschten  die  Ehegatten  Glieder  der  Gesellschaft 
Verkündiger  der  Heilslehre,  als  Spender  der  Sacramente, 
Bildner  der  Jugend,   als   beherzte   Vorkämpfer   zu    Schutz 

Trutz  für  die  in  kirchlicher  Beziehung  so  sehr  zerrissenen 

-rösterreichischen    Länder,    deren   Regent    Erzherzog   Karl 

',    und   in    erster   Linie    als  Lehrer   und  Erzieher   für   ihre 

Ireiche  Familie   zu   gewinnen.     Der   Erzherzog   selbst   ver- 

te  in  dem   Jesuiten   P.   Stephan   Rimel   seinen   Beichtvater. 

Itimel  hatte   durch    die  Wirkung   seiner   Predigten,   die  er 

16» 
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besonders  in  dem  kurz  zuvor  begründeten  Collegium  zu  Olmüti 
gehalten,  sich  bereits  eines  weit  verbreiteten  Rufes  erfreut 
und  diesen  sofort  auch  zu  Graz  bewährt.  P.  Rimel  gehörte 
unter  die  ersten  in  Graz  1573  angesiedelten  Jesuiten.  Mit  Zu- 
stimmung des  Ordensgcnerals ,  Franz  Borgia,  ward  daselbst 
durch  Unterstützung  der  Landes- Prälaten  alsbald  ein  Collegium 
und  eine  öflFentliche  Schule  errichtet ,  die  in  kurzer  Zeit  zu 
den  besten  Anstalten  der  Jesuiten  zählte.  Die  Stiftungsurkunde 
des  Grazer  Collegium s  unterzeichnete  Erzherzog  Karl  zu 
Graz  am  12.  November  1574.  Vor  kaum  drei  Jahren  war 
Maria  als  Ge malin  des  Erzherzogs  (vermalt  in  Wien  den 
26.  August  1571)  in  Graz  eingezogen. 

Erzherzog,  Karl,  geboren  den  3.  Juni  1540,  starb  zu  Qraz 
den  10.  Juli  1590,  seine  Gemalin,  die  vortrefflichste  Gattin 
und  Mutter,  den  29.  April  1608. 

Von  den  fünfzehn  Kindern  aus  ihrer  Ehe  nennen  wir  die 
Erzherzoginnen : 

Maria  Christina,  geboren  den  10.  November  1574, 
Gemalin  des  siebenbürgischen  Fürsten  Sigismund  Bathori; 
von  ihm  geschieden,  starb  sie  als  Klosterfrau  und  Aebtissin 
(1612)  zu  Hall  in  Tirol  den  6.  April  1621. 

Eleonora,  geboren  den  25.  September  1582,  gestorben 
den  28.  Januar  1620  ebenfalls  als  Klosterfrau  zu  Hall. 

Maria  Magdalena,  geboren  den  7.  October  1587,  ver- 
malt nach  der  Mutter  Tode  mit  Cosmus  H.  Grossherzog  von 
Florenz ;  gestorben  1631. 

Die  Erzherzoge: 

Leopold,  geboren  den  9.  October  1586,  seit  1595  Coad^ 
jutor  und  seit  1598  erwählter  Bischof  von  Passau,  seit  Oetobet" 
1599  Domherr  und  seit  1607  Bischof  von  Strassburg,  dant» 
seit  1614  Administrator  der  fürstlichen  Abtei  Murbach  und 
Lüders,  entsagte  1625  den  beiden  Bisthümem,  Hess  sich  vof 
den  niederen  Weihen  dispensiren  —  die  höheren  hatte  er  ni^ 
erhalten  —  und  heiratete  in  demselben  Jahre  Claudia  vor* 
Medicis.  Landesherr  von  Tirol  seit  1618,  starb  er  den  13.  Sep-" 
tember  1632. 

Karl,  Posthumus  (denn  er  ist  erst  den  7.  August  1590,  äI*<^ 
nach  des  Vaters  Tode,  geboren) ,  Bischof  zu  Breslau  1608,  »^ 
Brixen  1613,  Hoch-  und  Deutschmeister  1619,  starb  zu  M»dri" 
den  28.  December  1624. 
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Wir  führen  diese  Schwestern  und  Brüder  des  nachmaligen 
[aisers  Ferdinand  II.  hier  an,  weil  sie  mit  der  Hauptperson 
Qserer  Abhandlung,  mit  P.  Lamormaini,  insgesammt  in  Ver- 
indungen  standen.  Dies  konnte  wohl  auch  nicht  anders 
ommen.  Seit  der  Stiftung  des  Jesuiten-Collegiums  in  Graz 
aren  die  Glieder  desselben  so  zu  sagen  Hausfreunde  des 
*zherzoglichen  Hauses  und  sind  gewiss  nicht  die  Letzten  ge- 
esen,  welche  der  Erzherzogin  riethen,  ihren  ältesten  Sohn 
erdinand  (der  Erstgeborne  desselben  Namens  starb  1572 
nige  Tage  nach  der  Geburt),  den  muthmasslichen  Erben  der 
iterlichen  Länder,  nach  Ingolstadt  zu  senden,  wo  unter  der 
eitung  der  Gesellschaft  Jesu  eine,  besonders  von  dem  katho- 
jchen  Adel  stark  besuchte,  Universität  im  Flore  stand.  Im 
völften  Lebensjahre  bezog  dieselbe  Erzherzog  Ferdinand,  und 
lieb  daselbst  durch  volle  fünf  Jahre.  Sein  Aufenthalt  daselbst 
ährte  vom  Januar  1590  bis  März  1595. 

Es  ist  eine  falsche  Ansicht,  die  da  annimmt,  dass  dieser 
golstädter  Aufenthalt  für  Erzherzog  Ferdinand  entscheidend 
arde.  Nicht  die  wenigen  Lehrer  in  Ingolstadt,  obwohl  dar- 
iter  berühmte  Namen  waren  —  wie  Albert  Hunger,  ein  Zög- 
ig des  CoUegium  germanicum  in  Rom,  der  Spanier  Gregor 
•n  Valenzia,  ein  gelehrter  Theologe,  Jakob  Gretser,  ein  un- 
müdlicher  Forscher  in  fast  allen  Zweigen  des  menschlichen 
issens  u.  s.  w.  —  gaben  dem  Erzherzog  die  Richtung,  welche 
a  den  Katholiken  werth,  den  Protestanten  unliebsam  machte; 
brachte  diese  Richtung  bereits  mit  aus  dem  väterlichen 
^Q8e  in  dieses  , Bollwerk  des  katholischen  Glaubens^,  wie  man 
öl  als  die  Universität  in  Ingolstadt  zu  nennen  pflegte.  Wenn 
auf  seine  Richtung  irgend  Jemand  einen  entscheidenden 
(^fluss  nahm,  so  war  es  die  Mutter,  welche  sich  vierthalb 
l^re  vor  Ferdinands  Abgang  nach  Ingolstadt  recht  tief  die 
orte  einprägte,  die  ihr  der  kaiserliche  Gesandte  in  Spanien, 
^iann  Freiherr  von  Khevenhiller,  als  es  sich  um  den  Oberst- 
fnaeister  für  den  jungen  Erzherzog  handelte^  zurief:  , Ewiges 
^ohl  als  zeitliches  Wohl  ihrer  Kinder  hänge  davon  ab,  dass 
i^en  Erziehung  Leuten  anvertraut  werde,  welche  nicht  minder 
iörlich  als  äusserlich  katholisch  wären^  Nicht  so  sehr  um 
^  prunkendes  materielles  Wissen,  obwohl  dieses  nie  vernach- 
*igt  wurde,  als  vielmehr  um  die  feste  Grundlage  eines  gott- 
f'älligen,   auf  unerschütterlichen    Glauben   gestützten  Lebens 
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war  OS  der  besorgten  Mutter  zu  thnn,  die  da^  als  sie  den  Sohn 
nach  Ingolstadt  schickte,  mit  Schauer  sah,  wohin  die  Glau- 
bensspaltung  die  Gemüther  führe.  Was  Wunder  daher,  wenn 
sie  ihrem  geliebten  Ferdinand,  der  HojBFnung  ihres  Hauses, 
Männer  zuftihrte,  von  deren  lebendigem  Glauben  sie  überzeugt 
war.  Und  zu  diesen  Männern  gehörte  Balthasar  Freiherr  von 
Schrattenbach  und  der  Archidiakon  von  Nieder- Oesterreich, 
Johann  Wagenring,  einst  Zögling  der  Bildungsanstalt  für 
deutsche  Geistliche  zu  Rom.  Der  Erstere  wurde  Oberst-Hof- 
meister, der  Letztere  Correpetitor  und  Lehrer  des  jungen  Erz- 
herzogs in  Ingolstadt. 

Also  nicht  Jesuiten  umgaben  den  Prinzen ;  er  sah  und 
hörte  sie  nur  in  der  Schule,  in  seiner  Behausung  standen  sie 
ihm  fern,  und  doch  wurden  sie  später  seine  Gewissensräthe. 
Es  war  dies  ein  freier  Entschluss,  hervorgegangen  aus  der 
innersten  Ueberzeugung,  dass  ein  vom  Glauben  durchdrungener, 
sich  seines  Glaubens  bewusster  Beichtvater  dem  Compass  und 
Steuer  gleicht,  welche  das  ihnen  anvertraute  Lebensschiff  in 
den  sichern  Hafen  der  Ewigkeit  hinüber  zu  leiten  verstehen. 
Und  darum  wählte  Ferdinand  nach  reiflicher  Ueberlegung  zu 
diesem  hochwichtigen  Amte  die  Jesuiten;  in  ihnen  fand  er  das 
Gesuchte.  Wir  sagen:  nach  reiflicher  Ueberlegung,  weil  er 
noch  in  einem  Briefe  vom  28.  Februar  1608  an  die  Mutter 
sich  tadelnd  ausspricht,  ,dass  sein  jüngerer  Bruder,  Leopold, 
dem  eigenen  Beichtvater  P.  Heinrich,  der  ebenfalls  Jesuit  war, 
all  zu  grossen  Einfluss  einräume,  ihn  zu  viel  liebet 

Das  väterliche  Testament  hatte  Ferdinands  Volljährigkeit 
mit  zurückgelegtem  achtzehnten  Jahre  festgesetzt.  Bis  ta. 
deren  Erreichung  mussten  von  seiner  Rückkehr  aus  Ingolstadt 
an  noch  beinahe  anderthalb  Jahre  veräiessen.  Das  schien  in 
der  damaligen  gährenden  Zeit  gefahrlich,  weshalb  Eaiaer 
Rudolf  IL  in  einem  Familienrathe  sich  entschloss,  dem  Ers- 
herzog  Ferdinand  unter  gewissen  Restrictionen  gleich  1595  die 
Regierung  seiner  väterlichen  Erbländer  zu  übergeben.  Von 
dieser  Zeit  an  ist  Erzherzog  Ferdinand  der  verantwortlich» 
Herr  seiner  Geschicke. 

Wie  dies  bei  neuen  Regierungen  nur  zu  häufig  der  Fall 
ist,  wurden  dem  jungen  Regenten  Gutachten  von  allen  SeiteD 
zugeschickt,  wie  regiert,  wie  Ordnung  in  die  verütihrenen  reli- 
giösen Zustände  gebracht  werden  solle.  Aus  diesen  sämmtlicfaea 
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tachten  leuchtet  Eines  hervor,  dass  die  Nothwendigkeit 
en  Auftretens,  die  Unerlässlichkeit  einer  durch  das  fdrst- 
e  Ansehen  vorzunehmenden  Herstellung  der  Religion  tief 
len  Ueberzeugungen  der  Katholiken  wurzelte,  dass  dem- 
h  Ferdinand  in  dem,  was  er  in  der  Folge  vornahm,  nicht 
^inzelt  stand,  sondern  an  die  Spitze  weit  verbreiteter  Be- 
Fe  sich  stellte   und    selbe,    weil  Recht   und  Macht   dazu  in 

allein  sich  vereinigten,  aus  dem  Gebiete  der  Gedanken  in 
jenige  der  That  versetzte.  Es  ist  nothwendig,  dass  dies 
igt  werde,  weil  daraus  hervorgeht,  dass  auch  er  mit  seinen 
isnahmen  von  der  öjBFentlichen  Meinung,  welche  man  heut- 
ige so  gerne  als  politischen  Factor,  mit  dem  gerechnet 
den  muss,  hinzustellen  pflegt,  getragen  wurde. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  müssen  wir  des  Erzherzogs 
linand   Stellung   zu    seinen   Beichtvätern    beurtheilen,    die, 

nach  seiner  Erziehung  und  nach  dem  Tone  seines  väter- 
en  Hauses  auch  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  nur  aus  dem 
litenorden  gewählt  wurden.  Dass  diese  Beichtväter  bei 
I  Erzherzoge  und  bei  dem  nachmaligen  Kaiser  in  hohem 
eben  standen,  und  nicht  blos  in  Gewissensangelegenheiten, 
lern  auch  in  Politicis  einen  oft  entscheidenden  Einfluss 
m,  muss  Jedermann,  welcher  den  Charakter  der  Zeit,  in 
sher  Kaiser  Ferdinand  II.  lebte,  auffasst,  begreiflich  finden. 
1  erinnere  sich  nur,  welchen  Einfluss  die  akatholischen 
Prediger  und  Theologen  auf  die  EntSchliessungen  unkatho- 
iier  Fürsten  und  auf  die  harten  Massregeln  ausübten,  unter 
^hen  sie  ihre  Unterthanen  oftmals  erbarmungslos  aus  einer 
rmeinung  in  eine  oft  ganz  entgegengesetzte  hinübertrieben, 
an  dies  bei  den  Unkatholischen  der  Fall  war,  warum  läge 
D  etwas  Verwerfliches,  Tadelnswerthes  darin,  dass  katho- 
le  Beichtväter  von  katholischen  Fürsten  jener  Zeit  nicht 
^  der  Wohlanständigkeit  wegen  geduldet  wurden,  sondern, 
^  sie  als  wahrhafte  Gewissensräthe  selbst  in  das  äussere 
en  der  sich  ihnen  Anvertrauenden  eingegriffen  haben?  Der 
holik  kann  und  darf  das  innere  Leben  von  dem  äusseren 
tt  trennen;  das  äussere  soll  ja  nur  Reflex  des  innern  sein, 

dieses,  falls  überhaupt  das  Busssacrament  von  anhaltender 
rkung  sein  soll,  das  unbeschränkte  Terrain  des  Beichtvaters, 
dachte  Kaiser  Ferdinand,    und  so  war   seit   seinem  selbst- 
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ständigen   Auftreten,    also   etwa   seit  dem  Jahre    159' 
Stellung  zum  Gewissensrathe. 

Um  das  Jahr  1597  wurde  sein  und  seines 
Leopold  ehemaliger  Lehrer,  der  Jesuit  P.  Bartholomäui 
(Villerius),  sein  Beichtvater.  Er  verblieb  in  diesem  i 
1620.  In  Belgien  geboren,  lehrte  Villery  durch  eini, 
auf  der  Grazer  Universität,  wurde  darauf  von  1583 
Provincial  der  österreichischen  Provinz  und  endlich  i 
Ferdinands  Beichtvater.  Als  es  sich  darum  handelte,  F< 
Bruder,  den  Erzherzog  Leopold,  auf  den  bischöflicl 
von  Passau  zu  bringen,  ersuchte  im  Januar  des  Jah 
die  Mutter  Ferdinands,  die  Erzherzogin  Maria,  auf  ih 
nach  Spanien  von  Mailand  aus  den  Beichtvater,  do 
Sohn  anzutreiben,  damit  die  Passauer  Angelegenheit  d 
Kaiser  finalisirt  werde.  Auch  noch  später  musste  F 
aushelfen,  als  Erzherzog  Leopold  das  Strassbui^er 
anstrebte.  Da  jedoch  zuvor  die  Altersdispens  für  < 
herzog  in  Rom  erwirkt  werden  musste,  schickte  I 
Ferdinand  dieser  Angelegenheit  wegen  seinen  Beich 
die  Hauptstadt  der  Christenheit,  und  im  Anfange  des  i 
Jahres  1599  nach  Strassburg,  um  dort  Alles  zum  Abs« 
bringen. 

Ob  und  welchen  Antheil  P.  Villery  1600  an 
mälung  des  Erzherzogs  Ferdinand  mit  Maria  Anna, 
Herzogs  Wilhelm  von  Baiern,  folglich  seiner  Base,  hatt< 
wir  urkundlich  nicht  angeben;  aber  dass  er  bei  der 
fragt  wurde,  müssen  wir  voraussetzen,  die  Stellung  d( 
Vaters  zum  Erzherzoge  berechtigt  uns  dazu.  Es  war  « 
die  Wahl  eine  äusserst  glückliche  und  gross  der  Seh 
Maria  Anna   am  8.  März  1616  die  Augen  für   immei 

In  den  nächsten  Jahren  erhielt  Erzherzog  Ferdi 
29.  Juni  1617  die  Krone  von  Böhmen,  den  1.  Juli 
von  Ungarn  und  den  28.  August  1619  die  deutschi 
kröne.  Am  9.  September  erfolgte  dann  die  Krönung. 
Kaiserwahl  in  Frankfurt  war  P.  Villery  noch  zug6| 
am  18.  December  d.  J.  eröffnet  der  Kaiser  dem  d 
Mainz  sich  aufhaltenden  Jesuiten  P.  Martin  Becan 
P.  Bartholomäus  Villery  seines  hohen  Alters  wegen 
sechs  Jahren  (1626)  starb  P.  Villery  in  Qraz  am  21. 
90.  Lebensjahre  —  von  seinem  Posten  zurückgetreten 
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der  P.  General  ihn,  den  P.  Becanus,  zu  dessen  Nach- 
folger ernannt  habe. 

P.  Martinus  Becanus  verwaltete  das  ihm  aufgetragene 
hohe  Amt  nur  drei  Jahro  und  einige  Tage.  Er  starb  zu  Wien, 
63  Jahre  alt,  den  24.  Januar  1624.  Als  im  Jahre  1646  zwi- 
schen Kaiser  Ferdinand  III.  und  dem  Fürsten  von  Sieben- 
bürgen, Georg  Räkoczy,  über  die  Erweiterung  der  Toleranz- 
gesetze verhandelt  wurde,  äusserte  sich  P.  Laraormaini,  den 
man  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  um  seine  Wohlmeinung 
fragte,  über  seinen  Vorgänger  im  Amte  also:  ,S.  C.  Majestä- 
ten! secure  posse  in  hoc  casu  sequi  doctrinam  R.  P.  Martini 
Becani  praedecessoris  mei  fundatissimam ;  est  enim  author 
classicus,  expendit  omnium  antiquorum  doctrinam,  notissimus 
Uli  fuit  Status  Ungariao  et  Germaniae,  pluribus  comitiis  inter- 
fuit,  notum  illi  fuit  ingenium  haereticorum,  multis  annis  docuit 
theologiam  Moguntiae  et  Viennae  et  in  eam  scripsit,  non  est 
scrupulosus,  est  solidus,  clarus,  brevis'.  Dieses  schöne  Lob, 
welches  P.  Lamormaini  seinem  Vorgänger  zollt,  war  gewiss 
verdient,  weil  sonst  Kaiser  Ferdinand  nicht  mit  jener  Auf- 
richtigkeit dem  Beichtvater  begegnet  wäre,  welche  aus  den 
sechs  ihm  zugeschickten,  von  uns  veröffentlichten  Briefen  hervor- 
leuchtet. Die  Briefe  des  Kaisers  an  P.  M.  Becanus  (der  Kaiser 
nennt  ihn  einige  Male  Marian  statt  Martin)  sind  vom  18.  De- 
cember  1619,  vom  1.  Januar  1620,  vom  25.  Februar  und 
n.  März  1621  und  zwei  ohne  Datum.  Sie  zeigen  uns,  dass 
der  im  Rufe  der  Heiligkeit  stehende  spanische  Carmeliten- 
Ordens-General  P.  Dominions  a  Sancta  Maria,  welcher  in  der 
Schlacht  am  weissen  Berge  vor  Prag  die  Anführer  zum  An- 
pifiFe  und  die  katholischen  Truppen  zur  Tapferkeit  aufmun- 
^rte  und  wirklich  mit  seiner  hinreissenden  Beredsamkeit  vieles 
zum  Siege  beitrug,  noch  im  Februar  1621  am  Kaiserhofe  zu 
Wien  sich  aufhielt,  und  vom  Kaiser  selbst  in  politischen  An- 
gelegenheiten um  Rath  befragt  wurde.  Der  Fürst  von  Eggen- 
"^rg>  Trautmannsdorf,  P.  Dominicus  und  der  Beichtvater 
*  •  Becanus  wurden  zu  einer  Berathung,  die  unter  dem  Vorsitze 
^^  Kaisers  um  den  25.  Februar  1621  wegen  Ungarns  statt- 
**öd,  einberufen,  und  später  der  Beichtvater  beauftragt,  den 
***6n  Kurfürsten  und  Erzbischof  von  Mainz  für  die  vom  Kaiser 
Aufgestellten  Grundsätze,  wie  in  Böhmen  die  Gegenreformation 
durchzuführen  sei,  zu  gewinnen.  P.  Becanus  war  zugegen ,  als 
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Kaiser  Ferdinand  1622  Eleonore^  Herzogin  von  Mantua,  ehe- 
lichte. Sie  überlebte  um  viele  Jahre  den  Geraal;  denn  sie 
starb  erst  1655. 

Nach  P.  Martin  Becanus  wählte  Kaiser  Ferdinand  II.  zu 
seinem  Beichtvater  den  Jesuiten-Priester  P.  Wilhelm  Lamormaiiii. 

Wir  sind  über  das  Leben  dieses  frommen,  ruhigen,  ge- 
lehrten und  seinem  Fürsten  aus  voller  Seele  ergebenen  Mannes 
vollkommen  unterrichtet;  denn  gleich  nach  seinem  Tode  —er 
starb  zu  Wien  am  22.  Februar  1648  —  sammelte  das  damals 
im  Probationshause  zu  Wien  liegende  Central-Archiv  der  öster- 
reichischen Jesuiten-Provinz  die  nöthigen  Daten  zu  Lamor- 
maini's  Biographie  und  trug  sie  zusammen  unter  dem  Titel: 
ySpeculum  christiani  hominis  et  Jesuitae^  sive  vita  et  virtutes 
P.  Gulielmi  Germani  Lamormaini,  S.  Jesu  presbyteri,  Ferdi- 
nandi  IL  Rom.  Imperatorls  Confessarii.  Ex  asceticis  eius  li- 
bellis  et  oculatis  testibus  fideliter  et  sincere  a  domo  probationis 
S.  J.  collecta  Viennae  ad  S.  Annam  A.  D.  1649^ 

Das  schön  und  correct  auf  Papier  in  kl.  Fol.  geschriebeDe 
Manuscript  zählt  220  ziemlich  eng  geschriebene  Zeilen,  und 
befindet  sich  in  der  Bibliothek  der  Erzabtei  des  Benedictiner- 
Ordens  auf  dem  Martinsberge  in  Ungarn.  Wir  entnehmen  dar- 
aus über  das  Leben  des  P.  Lamormaini   Folgendes: 

P.  W^ilhelm  Germanus  Lamormaini  erhielt  den  Namen 
von  seinem  Geburtsorte,  la  Moire  Mannie,  im  damaligen  Her 
zogthume  Luxemburg  in  den  Ardennen  gelegen.  Dort  war  er 
am  29.  December  1570  geboren.  Sein  Vater,  ein  schlichter, 
aber  grundehrlicher  Landmann,  hiess  Everard  German  Lamor- 
maini und  die  Mutter  Anna.  Wilhelm  hatte  sechs  Brüder  und 
drei  Schwestern,  Getauft  wurde  er  in  dem  nahen  Pfarrorte 
Dochan ,  wohin  seine  Eltern ,  nachdem  die  Niederländer  Lft 
Moire  Mannie  verbrannt  und  zerstört  hatten,  übersiedelten. 

Im  väterlichen  Hause  bei  der  Wirthschaft  beschfifti^ 
verwundete  sich  der  aufgeweckte  Knabe  Wilhelm  an  einer  Sense 
so  gefahrlich  den  rechten  Fuss ,  dass  er  zeitlebens  auf  dem- 
selben merklich  hinkte. 

Den  ersten  Unterricht  erhielt  Wilhelm  von  dem  P&rrer 
des  Ortes;  später  kam  er  an  das  Gymnasium  in  Trier,  wo  er 
unter  dem  Jesuiten  P.  Scribanus  die  Rhetorik  hörte.  Schwici- 
lieh,  wie  er  war,  setzte  er  ein  Jahr  aus,  and  sollte  dann  lo 
die  philosophischen  Studien  nach  Köln  geachlckt  werdeüi  ^ 


229 

Vorabende   seiner  Abreise   der   Bruder   seiner  Mutter  zum 

mche  ankam  ^    und  in   wenigen   Tagen   dem    aufstrebenden 

iglinge  eine  ganz  andere  Lebensrichtung  vorgezeichnet  hatte. 

Der  Oheim  war  Koch  im  Dienste  Kaiser  Rudolf  II.  und 

änd  sich  gerade  damals  im  Gefolge  des  spanischen  Gesandten 

kaiserlichen  Hofe,  Don  Guiliclmus  a  sancto  demente^ 
eher  im  Interesse  der  bewegten  Niederlande  eine  Reise 
h  Brüssel   unternommen    hatte.     Diesen   Umstand   benutzte 

Oheim,  um  seine  Schwester  zu  besuchen.  Da  er  den  Ge- 
lten für  den  angehenden  Philosophen  zu  gewinnen  wusste, 

ihm  dieser  die  freie  Station  in  Prag,  wo  er  residirte,  zu- 
chert  hatte,  entschlossen  sich  die  Eltern,  den  jungen  Wil- 
Q  mit  dem  Oheim  nach  Prag  ziehen  zu  lassen. 

Nach  dreijährigem  Studium  promovirte  Lamormaini  zu 
^  auf  der  Jesuiten-Universität  unter  den  Auspicien  seines 
iners,  des  spanischen  Gesandten,  als  Doctor  der  Philosophie, 
t  handelte  es  sich  um  die  weitere  Lebensrichtung.  Der 
andte  wollte  ihn  für  die  weltliche  Laufbahn  bestimmt 
len;  doch  Lamormaini  zog  das  Ordensleben  vor,  und  ent- 
CSS  sich  am  5.  Februar  1590,  also  in  seinem  19.  Lebens- 
e,  zu  Brunn  in  das  Noviziat  der  Gesellschaft  Jesu  einzu- 
m.  Er  wurde  mit  oiBFenen  Armen  empfangen,  denn  man 
6  während  des  dreijährigen  Studiums  in  Prag  hinreichend 
;  gehabt,  sich  von  der  zu  erhojBFenden  Kraft  des  jungen 
Ines  zu  überzeugen ;  und  er  erhielt  an  dem  Rector  des  Brünner 
legiums,  P.  Octavian  Navarola,  einen  ebenso  besonnenen, 
ausgezeichneten  Novizen- Meister.  Zwei  Jahre  dauerte  die 
bezeit,  und  als  dieselbe  am  5.  Februar  —  Fest  der  heiligen 
itha,  die  Lamormaini  zu  seiner  Patronin  erwählt  hat  — 
2  beendet  war,  konnte  Lamormaini  und  mit  ihm  seine  Vor- 
er  mit  Befriedigung  auf  die  verlebten  Tage  zurückblicken. 
bt  nur  in  der  Askese,  und  das  war  die  Hauptsi^che,  auch 
den  profanen  Wissenschaften,  die  im  Noviziate  gelehrt 
den,  machte  Lamormaini  erstaunliche  Fortschritte.  So  z.  B. 
mte  er  die  böhmische  Sprache  so  gründlich,  dass  er  noch 
päterer  Zeit,  bei  seiner  Versetzung  nach  Prag,  öjBFentlich 
der  Kirche  den  Katechismus  dem  Volke  in  der  Landes- 
^e  vortragen  und  erklären  konnte.  Uebrigens  sprach  und 
ieb  er  neben  seiner  französischen  Muttersprache  vollkommen 
enisch,    deutsch    und     lateinisch.      Auch    Griechisch    und 
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Hebräisch  soll  er,  wie  wenige  seiner  Zeitgenossen,  verstandei 
haben. 

Die  theologischen  Studien  begann  und  vollendete  Lamoi 
maini  bei  den  Jesuiten  in  Wien.  Sie  dauerten  von  1592  bi 
1596,  also  nahezu  vier  Jahre.  Sein  erstes  Amt  im  Ordei 
noch  als  Scholastiker,  war  die  Präfectur  über  die  Alumnen  an 
Convictisten  des  akademischen  und  kaiserlichen  Convictes  i 
Wien,  was  ihn  jedoch  neben  seinen  theologischen  Berufsatadit 
so  anstrengte,  dass  er  in  eine  tödtliche  Krankheit  verfii 
welcher  er,  nachdem  alle  menschliche  Hilfe  bereits  aufgegebi 
war,  wie  er  sich  auszudrücken  pflegte,  nur  durch  ein  Wund 
entkam. 

Da  damals  Wien  keinen  Bischof  hatte  —  denn  nach  Ka«p 
Neuböck  bis  zur  Ernennung  Melchiors  Kiesel,  der  zugleii 
Bischof  von  Neustadt  war,  vergingen  vier  Jahre,  von  1594  l 
1598,  weshalb  auch  in  Wien  den  im  Jahre  1596  und  1597  a 
solvirten  Klerikern  die  Priesterweihe  nicht  ertheilt  werden  konni 
—  schickte  man  den  mittlerweile  hergestellten  Lamorm&i 
nach  Pressburg,  wo  er  in  der  dortigen  Franziscan erkirc 
durch  den  Bischof  von  Raab,  Johann  Kutäsy,  seit  1597  Ei 
bischof  von  Gran,  am  31.  März  1596  das  Presbyterat  erhie 
worauf  er  dann  am  5.  Mai  d.  J.  in  der  Jesuitenkirche  am  B 
primicirte. 

Mit  dem  Jahre  1597  beginnt  Lamormaini's  Lehrerlai 
bahn,  denn  zum  Lehrfach  hatten  ihn  seine  Obern  bestimn 
Er  begann  mit  der  Professur  der  Syntax  im  CoUegium 
Sillein  in  Ungarn,  wo  er  zwei  Jahre  blieb,  darauf  kam  er  ; 
Lehrer  der  Humaniora  und  der  Rhetorik  abermals  auf  zv 
Jahre  nach  Prag,  wo  er  an  den  Sonn-  und  Feiertagen  ger 
dem  Volke  den  Katechismus  in  der  Landessprache  erklär 
bis  er  1600  die  Professur  der  Philosophie  auf  der  neuerric 
teten  Universität  zu  Graz  erhielt.  Durch  sechs  Jahre  ha 
er  diese  Lehrkanzel  inne.  Im  Jahre  1603 ,  nachdem 
dreizehn  Jahre  im  Orden  war,  legte  P.  Wilhelm  die  feierlicb 
Gelübde  ab,  worauf  er  nach  der  Observanz  der  Gesellschi 
um  sich  in  der  Demuth  zu  üben ,  durch  ein  halbes  Ji 
in  der  Collegiumsküche  den  Köchen  diente.  Profess  ,qaatii 
votorum^,  wodurch  er  sich  zum  unbedingten  Gehorsam  g^ 
den  heiligen  Stuhl  lebenslänglich  verpflichtete ,  vnirde  er  i 
Professhause  zu  Wien  am  26.  März  1606. 
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So  als  vollendeter  Jesuit  übernahm  P.  Lamormaini  in 
demselben  Jahre  die  Lehrkanzel  der  Theologie  in  Graz,  welcher 
er  durch  acht  Jahre,  also  bis  1614,  vorstand.  Sein  Collega  in 
61*02  war  P.  Peter  Pdzmdny,  welcher  13  Jahre  alt  vom  Cal- 
vinismus  zum  Katholicismus  übertrat  und  1587  Jesuit  wurde. 
Kaiser  Ferdinand  IL  ernannte  ihn  am  28.  September  1616 
wegen  seiner  grossen  Verdienste,  die  er  sich  durch  seine  Mis- 
sionen in  Ungarn  für  die  Erhaltung  der  dortigen  katholischen 
Kirche  erworben  hatte,  zum  Erzbischofe  von  Qran,  erwirkte 
1629  für  ihn  den  Cardinalshut  und  benutzte  dessen  diploma- 
tische Geschicklichkeit  bei  gar  vielen  sich  darbietenden  Ge- 
legenheiten. Noch  in  der  Gegenwart  erinnert  das  in  Wien 
durch  ihn  gestiftete  Päzmäneum  —  eine  höhere  Bildungs- 
anstalt  iiir  den  ungarischen  Klerus  —  an  den  grossen  Mann, 
welcher  einige  Tage  nach  Kaiser  Ferdinand  IL,  der  dessen 
hohen  Werth  zu  schätzen  und  zu  benützen  verstand,  am 
19.  März  1637,  eben  als  er  im  Begriffe  war,  dem  neuen  Kaiser 
Ferdinand  III.  zu  huldigen,  in  Pressburg  nach  kurzer  Krank- 
heit verschied.  P.  Lamormaini  blieb  mit  ihm  bis  zum  letzten 
Athemzuge  in  inniger  Freundschaft. 

Als  theologischer  Professor  Hess  es  sich  P.  Lamormaini 
nicht  nehmen,  in  der  Ferienzeit  die  Seelsorge  in  den  nächsten 
Orten  und  Weilern  bei  Graz  zu  versehen  und  durch  die  ganze 
Zeit  seiner  Professur  als  Präses  die  in  Graz  errichtete  und 
zahlreich  besuchte  Marianische  Bruderschaft  zu  leiten,  in  der- 
selben die  verschiedenen  Andachten  abzuhalten,  zu  predigen 
^d  die  gewiss  zeitraubende,  ausgedehnte  Correspondenz  mit 
den  auswärtigen  Mitgliedern  zu  führen. 

Im  letzten  Jahre  seiner  theologischen  Professur,  also  1614, 
fiel  auf  ihn  das  Kectorat  des  Grazer  CoUegiums.  Dieses  in 
vieler  Hinsicht  recht  beschwerliche  Amt,  —  es  concentrirte 
Bich  in  den  Sorgen  der  materiellen  und  moralischen  Erhaltung 
des  CoUegiums  —  nöthigte  ihn  die  liebgewordene  Bahn  des 
Lehrers  zu  verlassen,  und  sich  ausschliessend  dem  Wohle 
■euier  Mitbrüder  und  jener,  die  mit  dem  Hause  in  Verbindung 
***nden,  zu  widmen.  So  wird  erzählt,  dass,  als  Ungarn  durch 
^thlen  Gdbor  grässlich  verwüstet  und  Viele,  hauptsächlich 
^tholiken,  an  den  Bettelstab  gebracht  und  aus  dem  Lande 
S^jagt  wurden,  der  Jesuiten-Rector  P.  Lamormaini  in  dem 
Mre  1619  durch  längere  Zeit  über  250  Flüchtlinge  im  CoUe- 
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gium  beherbergt  und  erhalten  hatte  —  eine  Hospitalität, 
welcher  auch  das  verdiente  Lob  zu  Theil  wurde.  P.  Lunor- 
maini  blieb  Grazer  Rector  bis  zum  Jahre  1621. 

Also  nahezu  an  zwanzig  Jahre  brachte  P.  LamormainiinGni 
als  Lehrer  und  Rector  zu ,  uns  daher  erklärlich ,  wie  er  mi 
dem  Grazer  Hofe  in  Berührung  kommen  musste.  Man  truj 
ihm  die  Vorliebe  für  den  Jesuitenorden,  und  namentlich  fü 
das  Grazer  Collegium,  diese  Familienstiftung,  entgegen,  em* 
Vorliebe,  welche  durch  Lamormaini's  hervorragende  Eigen 
Schäften,  durch  seine  ungekünstelte  Frömmigkeit,  Bescheiden 
heit  und  nicht  gewöhnliche  Gelehrsamkeit  genährt  und  gestei 
gert  wurde.  Wir  haben  Briefe  vom  Erzherzoge  Ferdinand 
die  schon  1614  mit  dem  P.  Rector  des  Grazer  Collegiums  ge 
wechselt  wurden.  Am  21.  April  1614  ersucht  Ferdinand  dei 
P.  Rector,  den  Herrn  Balthasar  von  Tannhausen  zu  bewegen 
die  im  erzherzoglichen  Hause  erledigte  Obersthofmeistersteil 
anzunehmen,  ein  Beweis  des  Ansehens,  dessen  sich  schon  di 
mals  P.  Lamormaini  bei  dem  katholischen  Landadel  zu  er 
freuen  hatte.  Was  ein  Herr  von  Eggenberg  nicht  bewirke: 
konnte,  sollte  der  P.  Rector  zu  Stande  bringen.   Als  am  9.  Hi 

1614  die  Frau  von  Eggenberg  starb,  war  es  P.  Lamormain 
welcher  vom  Erzherzoge  den  Auftrag  erhielt,  fiir  die  Seelen 
ruhe  der  Dahingeschiedenen  auf  den  privilegirten  Altären  i 
Graz  sechzig  Seelenmessen  abhalten  zu  lassen,  und  vollends  al 
Ferdinands  erste  Gemalin,  Maria  Anna,  am  8.  März  1616  di 
Augen  schloss,  war  es  abermals  der  P.  Rector,  welcher  di 
kirchlichen  Anordnungen  der  Dahingeschiedenen  durchzufuhre 
bekam  —  Alles  Folgen  des  Ansehens  und  des  Vertrauen! 
welches  P.  Lamormaini  beim  Erzherzoge  Ferdinand  genösse 
hatte.  Zwei  Jahre  daraach  erschien  in  Graz  nicht  ohne  Zu 
thun  des  P.  Rectors:  ,Pompa  funebris  serenissimae  Maria 
Annae  Bavarae,  Ferdinandi  II.  Bohemorum  tum  regis  conjugii 
emblematis  et  elogiis  expressa^  Graecii  1618.  4". 

Damals  waren  bereits  zwei  Schwestern  des  Erzherzog! 
Maria  Christina  und  Eleonora,  Nonnen  in  Hall,  und  eine  drittf 
Maria  Magdalena,  in  Florenz  vermalt.  Alle  drei  stehen  mi 
dem  P.  Rector  Lamormaini  in  brieflichem  Verkehre,  weldie' 
fem  von  jeder  gezierten  Förmlichkeit,  Vertrauen  und  Achtnug 
athmet.     Die  Correspondenz  bewegt  sich  zwischen  den  Jahren 

1615  und  1618. 
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Im  Jahre  1621  legte  P.  Latnormaini  das  Rectorat  des 
Collegiums  in  Graz  nieder,  und  folgte  einem  Rufe  seines 
sechsten  Ordensgenerals,  P.  Mutius  Vitelleschi,  zur  achten  Ge- 
neralversammlung nach  Rom.  Auf  der  Reise  dahin  besuchte 
er  Loretto,  ein  langgehegter  Wunsch  des  frommen  Pilgers.  In 
Rom  traf  P.  Lamormaini  1621  Gregor  V.  auf  dem  Throne  an 
und  sah  noch  den  6.  August  1623  die  Wahl  des  Papstes 
Urban  VTII.,  von  welchem  er  die  Erlaubniss  erhielt,  in  dem 
CSmeterium  des  heiligen  Calixtus  einige  heilige  Leiber  aus- 
graben zu  dürfen,  die  er  dann  an  die  Kirchen  der  verschiedenen 
Jesuiten-CoUegien  in  Deutschland  vertheilte.  Urban  den  VIII. 
kannte  P.  Lamormaini  noch  als  Cardinal  Barberini,  und  dieser 
Papst  hatte  eine  solche  Achtung  vor  dem  schlichten  Ordensmann, 
dass  er  ihn  ,verum  et  omnibus  numeris  absolutum  Jesu  So- 
cinm'  zu  nennen  pflegte.  Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  ihm,  wie  Lamormaini 's  Biograph  bemerkt,  Urban  VIII. 
den  Purpur  angetragen  hat,  den  er  jedoch  beharrlich  ab- 
lehnte. 

Nach  der  Rückkehr  aus  Rom  unterzog  sich  P.  Lamor- 
tnaini,  wie  es  die  Statuten  des  Ordens  jedem,  welcher  eine 
grössere  Reise  vollendet,  vorschreiben,  im  Kloster  zu  Ebers- 
dorf —  ,ubi  tunc  nostri',  bemerkt  der  Biograph,  ,in  tertio  proba- 
öonis  anno  exercebantur'  —  den  achttägigen  Exercitien,  und  über- 
ludun  dann  noch  am  Schlüsse  des  Jahres  1623  als  Rector  die 
Leitung  des  Collegiums  zu  Wien.  Hier  starb,  wie  wir  bereits 
iAgten,  am  24.  Januar  1624  der  kaiserliche  Beichtvater, 
P.  Martinus  Becanus,  und  Kaiser  Ferdinand  II.  erbat  den 
P.  Rector  Wilhelm  Lamormaini  vom  Ordensgenerale  zu  dessen 
Nachfolger.  Von  1624  bis  1637  blieb  P.  Wilhelm  kaiserlicher 
(^ewissensrath  und  Rector  des  W^iener  Collegiums. 

Als  im  Frühjahre  1624  P.  Lamormaini  sein  wichtiges 
■Mid  verantwortliches  Amt  antrat,  schrieb  ihm  der  Ordens- 
?öneral,  P.  Mutius  Vitelleschi,  er  möge  sich  als  Beichtvater  des 
^sers  nach  der  ,Instructio  pro  Confessariis  Principum  a 
^«  Claudio'  halten.  , Circa  tractationem  negotiorum',  heisst  es  in 
»ötn  Briefe,  ,hoc  tantum  Reverentiae  Vestrae  enixe  commendo, 
it  in  ea  nullo  modo  se  ingerat  neque  suscipiat,  nisi  ad  ea  a 
^sare  vocata  fuerit,  et  tum  adhuc  utatur  in  Ulis  illa  mode- 
*tione,  quae  §.  4.  et  5.  et  6.  Instructionis  svadetur'. 
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Der  hier  erwähnte  P.  Claudius  ist  der  fünfte  General 
des  Jesuitenordens,  der  Vorgänger  des  von  uns  schon  e^ 
wähnten,  am  15.  November  1615  erwählten  sechsten  Generals, 
P.  Mutius  Vitelleschi,  und  die  Instruction,  auf  welche  P.  La- 
mormaini  verwiesen  ist,  liegt,  wenn  nicht  wörtlich,  so  dock 
dem  Wesen  nach,  in  der  Wiener  Hof  Bibliothek ,  Ms.  chart. 
Sign.  11821,  und  stammt,  wie  aus  den  Schriftzügen  der  Auf- 
schrift: ,Instructio  pro  confessario  Principis'  zu  entnehmen, 
sicher  aus  irgend  einem  Jesuiten- Archive.  Eine  Jesuiteuschrift 
ist  es  jedenfalls. 

Nach  einer  Einleitung,  welche  im  Allgemeinen  über  die 
Eigenschaften  eines  Beichtvaters  und  über  die  Wichtigkeit 
seiner  Stellung  gegenüber  einem  Regenten  handelt,  zer&llt  die 
Anleitung  in  fünf  Hauptstücke.  Das  erste  Hauptstück  spricht 
von  den  Pflichten  des  Regenten  gegen  Gott  und  den  Gottes- 
dienst, das  zweite  von  jenen  gegen  sich  selbst,  das  dritte  gegea 
seine  Familie,  das  vierte  gegen  seine  Unterthanen  und  Ein- 
künfte und  das  fünfte  gegen  fremde  Staaten. 

Nachdem  bei  einem  jeden  Caput  die  Pflichten  des  Re- 
genten in  wenigen,  markirten  Sätzen  dargelegt  worden,  folgt 
eine  bedeutende  Reihe  von  Fragen,  die  der  Beichtvater  an 
den  Regenten  zu  stellen  hat,  um  die  Gewissenserforschun^r 
zu  erleichtern  und  denselben  auf  seine  Obliegenheiten  im  De- 
tail aufmerksam  zu  machen.  Es  ist,  um  mich  so  auszudrücken, 
ein  umfassender  Regenten-Beichtspiegel.  Aus  den  Fragen  lässt 
sich  der  Endzweck  genau  entnehmen,  auf  welchen  die  Jesuiten 
durch  ihre  Beichtväter  bei  den  Regenten  hinsteuerten  —  es 
ist  die  HeiTschaft  der  katholischen  Kirche,  wie  sie  ein  Gregor^ 
ein  Innocenz,  ein  Bonifaz  u.  s.  w.  anstrebten.  Wir  wollen 
dies  an  einigen  Fragen  zeigen: 


Caput  primum.  Ciroa  Deum  et  divinum  oultom. 

Cum  igitur  tribus  de  causis  conveniat  Principem  bene  w 
Deum  esse  ordinatum ,  nempe :  quia  homo ,  quia  dominus  et 
quia  Princeps,  haec  nempe  tria  nonnisi  a  Deo  habet,  viden- 
dum  erit,  quomodo  se  erga  Deum,  divinum  cultum,  et  w  e«» 
quae  ad  hunc  spectant,  gerere  debeat. 
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Erit  igitur  interrogandus: 

Si  credidit,  unumqueinque  salvari  posse  in  sua  lege? 

Si  studuit,  ut  temporibus  siiis  pacatam  velit  Matrem  suam 
clesiam  Catholicam  habere? 

Si  curavit,  ut,  quando  a  Deo  sanctae  fidei  Eeclesiaeque 
)tectore8  constiiuti  sunt  Principes,  jus  suum  Ecclesiae  resti- 
)retur,  et  ut  subditi  debitam  erga  clerum,  parrochos,  et 
periores  ordines  reverentiam  gererent? 

Si  permisit,  ut  officiales  aut  inferiores  magistratus  Eccle- 
e  et  personarura  Ecclesiastiearum  immunitatem,  Dei  ordi- 
tione  et  canonicis  sanctionibus  constitutam,  aliquo  cupiditatis 
idio  seu  inconsideratione  aliqua  violent? 

Si  iurisdictionem  eeclesiasticam  per  se,  vel  suos  mini- 
08,  quovis  modo  impedivit,  usurpavit,  aut  imminuit? 

Si  invasit  bona  ecclesiastica  vendendo,  oppignorando,  aut 
Ovis  alio  modo  abalienando? 

Si  permisit  haereses  crescere  in  suis  provintiis,  aut  non 
pedivit,  quoad  potuit,  quae  contra  Religionem  catholicam 
ri  solent? 

Si  haereticorum  defensor  vel  fautor  fuit? 

Si  ad  ten'as  infidelium  misit  arma,  aut  alia,  quibus  pos- 
nt  impugnari  Christiani,  vel  scienter  permisit  id  iieri  a  suis? 

Si  Summe  Pontifici  et  Praelatis  ecclesiasticis  fuerit  ino- 
diens  et  rebellis? 

Si  propria  authoritate  praesumpsit  conferre  beneficia  ec- 
Jsiastica  sine  privilegio  Sedis  Apostolicae? 

Si  decrevit  aliquid  contra  libertatem  eeclesiasticam  ? 

Si  gravavit  clericos  in  bonis  vel  personis,  quod  noluerint 
gere  pro  quo  rogavit? 

Si  de   novo    usurpavit    custodiam    ecclesiarum    vacantium 
aliorum  piorum  locorum,  vel  eorum  mobilia  bona  occupavit? 

Si  collectis  vel  talliis  gravavit  personas  ecclesiasticas ,  et 
)Qitus  non  desistit? 

Si  bona  mobilia  vel  jura  ecclesiasticorum  coegit  submit- 
'e  vel  alienare  personis  saecularibus  ? 

Si  injici  fecit  manus  violentas  in  personam  eeclesiasticam 
piendo,  incarcerando,  torquendo,  occidendo? 

Si  de  bonis  ecclesiasticis  aliquid  accepit,  ut  paramenta, 
1  calices,  vel  libros? 

▲relüT.  Bd.  LIV.  II.  H&lfte.  16 


236 

An  aliqiiid  commiserit,  vel  omiserit  in  divinum  cultum 
tribus  primis  praeceptis  Decalogi  contentum? 

An  violaverit  juramenta,  quae  praestitit,  cum  Princeps 
est  creatus? 

An  irapediverit  inquisitionis  officium  in  haereticos,  vel  a 
fide  apostatas,  vel  an  requisitus  omiserit  id  juvare  et  senten- 
tiam  ejus  exequi  per  dictos  puniendos?  ♦ 

An,  habens  commissionem  Pontificis,  ut  clenim  et  reli- 
giosos  corrigat,  utens  et  coercitiva  potestate,  id  omiserit? 

An  minuerit  libertatem  ecclesiasticam  prohibendo,  ne  ali- 
quid donetur  ecclesiae,  vel  ne  fiant  capellae  et  hujusmodi? 

An  irreverentiam  aliquam   commiserit    contra  Religiosos? 

An  eduxit  contra  jus,  vel  educi  aliquem  fecit  e  loco  sa- 
ero,  modo  talis  non  sit  infidelis,  vel  haereticus,  vel  grassator 
viarum,  vel  nocturnus  segetum  destructor,  vel  occisor,  seu  mu- 
tilator,  vel  commissor  alicujus  gravis  delicti  in  ipso  loco  sacro, 
vel  proditorie  occidens,  vel  feriens  animo  occidendi? 

An,  habens  jus  patronatus,  praesentavit  ad  beneficia,  quos 
sciebat  vel  scire  debebat  minus  idoneos  ob  aetatem,  vel  seien- 
tiae  defectum,  aut  bonorum  morum? 

An  decrevit  vel  permisit  aliquid  in  praejudicium  reli- 
gionis  et  ecclesiasticae  libertatis?  etc.  etc. 


Caput  secundum.   Circa  se  ipsum. 

Ad  principem  cliristianum  spectat  agere  secundum  chan- 
tatcm  divinam ,  omnia  ad  Dei  honorem  et  aeternam  beatitu- 
dinem  dirigendo. 

Interrogandus  igitur  est: 

An  studuerit  habere  virtutes ,  quae  Principem  decent  et 
ornant,  videlicet  Fortitudinem,  quae  inanem  tiraorem  et  auda- 
ciam  compescat,  MagnanimitAtem ,  qua  ad  magna  et  excelsÄ 
facienda  inducatur,  Temperantiam,  ut  in  sua  persona  volupta- 
tem  deprimat,  quae  Priucipis  meutern  enervat. 

1™"   Si  contra  Magnanimitatem  nimis  facile  se,  vel  suos,  m 

■ 

rebus  parvis,  aut  causis  non  magni  momenti,  exposuerit  pen- 
culo.  2**°  pro  parvis  non  magna  retribuens.  3""  parvis  potius. 
quam  magnis  se  immittens,    et  non  relinquens  illa  aliis,  ut  lo 


237 

oribns  se  occupet.  4*''  ut  sit  apertus,  verax,  cum  ipse  sit 
ila  subditorum.  5*''  non  curet  laudes  et  vituperia  hominum. 
DOD  inordinate  tristetur  de  amissione  externarum  et  cor- 
ilium  rerum. 

An  ira  permotus  nimis  fuit  praeceps  ad  puniendum,  fe- 
lam  sententiain,  vel  gravius  puniendum,  quam  oportet,  quod 
contra  mansuetudinem,  clementiam  et  temperantiam  animi. 

Si  in  adversis,  gravibusque  negotiis  patiens,  erga  suos 
lens  et  liberalis  fuit. 

Si  justitiam  coluit  sincere,  tribuens  unicuique,  quod 
n  est. 

Si  curavit  inter  suos  justitiam  servari,  ue  unus  alteri  in- 
\m  inferat,  aut  fraude  decipiat,   aut  verbis  convicietur. 

Si  causas  subditorum  et  negotia  suorum  curavit  bene 
Dioari  recteque  judicari. 

An  negotia  religionis  sibi  semper  cordi  esse  voluerit  con- 
rando  id  sibi  incumbere? 

Si  in  suo  regimine  fuit  nimis  remissus  connivendo  et 
imulando  ea,  quae  contra  Deum  vel  justitiam  committuntur, 
pse  potest  et  debet  corrigere  et  impedire? 

An  male  tulit  a  sapientibus  et  prudentibus  viris  sibi 
.ta  consilia,  et  admonitionem  sibi  a  bene  cupientibus  debite 
Eim  contempsit? 

Caput  tertium.   Circa  familiam  suam. 

Quia  finis  vitae  est  beatitudo  coelestis,  ad  Principis  offi- 
1  spectat  ea  ratione  procurare  bonam  vitam  sibi  subjecto- 
j  quae  congruit  ad  beatitudinem  coelestem  consequendam, 
cilicet  praecipiat,    quae  ad  beatitudinem   hanc   consequen- 

conducant;  et  eorum  impedimenta,  quoad  poterit,  remo- 
;.  Quae  autem  ad  beatam  vitam  conducant,  vel  illam  ira- 
iant;  ex  lege  divina  habetur,  cujus  doctrina  pertinet  ad 
irdotes,  quos  debet  consulere,  et  non  ex  se,  quod  sibi  vi- 
ir,  statuere.     Per  legem  igitur  divinam  edoctus  seiet,   quid 

oporteat  agere  circa  uxorem  suam,  liberos,  totam  suam 
m  et  familiam. 

Est  ergo  interrogandus: 

An  conjugem  non  debite  correxerit,  ubi  judicavit  repre- 
dbilem  ? 

16* 
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An  ejus  verbis;  precibus  et  persuasionibus  incaate  assen- 
tiat,  credaty  aut  aequiescat^  praesertim  si  illa  velit  aliquem 
accusare  ipsumque  contra  aliquem  aut  aliquos  inflammare? 

An  nimis  cito  et  faciliter  ei  sua  secreta  revelavit,  si  prius 
non  probe  novit  per  longam  experientiam  ipsam  esse  discre- 
tam,  prudentem  et  stabilem,  et  quod  debito  modo  seit  tacere 
et  celare  secretum? 

An  permiserit  conjugi  fucatos  colores,  nimium  luxum  in 
vestibus,  faciendo  magnos  sumptus  frustra,  et  non  potius  cii- 
rarit,  ut  indumentis  et  ornamentis  suo  statui ,  dignitati  atque 
nobilitati  congruentibus  utatur,  curetque  debito  modo  viro  suo 
placere  ? 

An  fuerit  negligens  in  liberis  suis  bene  educandis? 

An  curaverit,  ut  assuescant  quotidie  statutis  horis  aliquid 
orare,  discere  ea^  quae  sunt  ad  salutem  animae  necessaria.  ut 
erga  Deum  et  cultum  divinum  afficiantur,  personas  ecclesiasti- 
cas  revereantur,  pauperes  diligant  eisque  benefacere  assuescant 

An  praefecerit  suis  liberis  magistros  bonos,  idoneos,  in- 
geniosos  et  expertos  virtuteque  praeditos,  qui  eos  ad  virtute? 
et  praeclaros  mores  inducant,  in  bonis  disciplinis  et  prudeutia 
acquirenda  exerceant,  et  ut  discant  decenter,  prompte  et  ur- 
bane  loqui. 

An  admiserit  in  familiam  suam  homines  vitiosos  et  in- 
fames, qui  familiam  perturbare  solent,  et  principem  infamare, 
maxime,  si  illi  sunt  de  fidc  suspecti. 

An  quibusdam  familiaribus  immoderata  salaria  dederit^  et 
aliis  nimis  parca,   vcl  nulla. 

An  curet  habere  in  sua  aula  personas  in  officiis  potentes, 
Deum  tiraentes,  veraces,  non  avaros,  idoneos,  prudentes,  justos, 
exemplaris  vitae,  et  qui  possint  rebelles  et  flagitiosos  homines 
compescere,  quando  id  necessitas  postulat. 

An  omiserit  corrigere  suos,  cum  peccant,  qui  tanieß 
plus  corrigendi  sunt  ob  aliorum  exemplum. 

An  nimias  expensas  faciat  in  vestibus  et  supellectilibn^ 
famulis  et  equis  superfluis,  vel  contra,  an  nimis  parcus  sit 
in  illis. 

An  curet,  ut  in  sua  domo  omnia  fiant  Ordinate,  eosqu^^ 
qui  majoris  sint  sapientiae,  nobilitatis,  fidelitatis,  aut  dignitati^ 
amplius  honorare,  sublimius  collocare,  pretiosius  alere  et  ve«tire 
studeat  ? 
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An  non  tarn  generis,  quam  morum  nobilitatem  in  susci- 
3odi8  ministris  inspiciat?  etc.  etc. 

Caput  quartum.    Circa  vasallos  et  subditos. 

Quoniam  vero  sine  ministris  nullum  regimen  consistere 
test,  sed  necesse  est,  ut  per  tales  secundum  gradum  per- 
larum  exerceantur  officia,  distribnantur  opera  et  admini- 
entur  necessaria,  necesse  autem  est  ministros  regimini  con- 
mes  esse  debere,  sicuti  membra  capiti:  videndum  ergo  est, 
lies  ministros  Princeps  tum  domi  tum  foris  habere  debeat, 
qualis  sit  ipse  erga  illos. 

An  curet,  ut  reverentia,  et  obedientia  Principis  sit  in 
dibus  subditorum? 

An  studuerit  ita  suis  praeesse,  ab  iis  ut  diligatur? 

An  seditiosos,  turbatores  pacis,  atque  flagitiosos  debite 
liat  et  castiget? 

An  curet,  ut  in  suis  civitatibus  floreat  Studium  bonarum 
iiun,  copia  doctorum  et  prudentium  virorum,  quorum  opera 
SUD  regimine  aliqua  uti  possit? 

An  curet,  ut  in  suis  terris  sit  sufficiens  clerus,  qui  popu- 
1  ad  pietatem,  obedientiam  et  subjectionem  inducat,  et  ut 
ru8  honeste  secundum  virtutem  vivat,  praesertim  pastores 
um,  vicarii,  et  religiosi,  iisque  necessariam  defensionem, 
tndo  opus  est,  praestet,  ut  libere  suo  quisque  muneri  possit 
lare. 

An  laboret,    ut  sui  subditi   habeant   sufficientiam   eorum, 

te  ad  vitam   sustentandam  sunt  necessaria,   videlicet,   ut   in 

ditione  sint  artes  raechanicae  sufficientes,  item  negotiatores, 

8ua  ofiicia   possint  libere  et  sine  impedimento  exercere  et 

ibua  de  necessariis  providere. 

An  conetur  bonas  ordinationes ,  statuta  civitatum  ac  pa- 
•e  observare,  et  ea,  quae  desunt  ad  idoneum  regimen  com- 
Qitatis,  supplere  consilio  sapientum. 

An  eos,  qui  communi  utilitati  serviunt,  et  fideliter  se  ge- 
t  in  suis  ofliciis,  honoret,  promoveat,  ac  remuneret? 

An  jura  suorum  subditorum  infregerit  aut  violarit,  nee 
'ae  jura  servarit? 

An  quaerendo  proprias  divitias  atque  delicias,  subditos  in 
Bona,  uxoribus,  filiabus  vel  bonis  molestarit  aut  aggravarit? 
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An    sua   dominia   per   vim,    injustitiam,    aut  alio  quovlä 
illicito  modo   dilataverit? 

Cum   totum   reipublicae   bonum    ex   diligentia  et  vigi- 
lanti  cura  Principis  pendeat,  videndum  est: 

An  prudenter  per  se  ipsum,  vel  per  alios  vires  fideles, 
industrios  ac  sapientes  investiget,  quomodo  ministri  sui,  ma- 
gistratus  et  iudices  suo  fungantur  officio^  an  juste  judiceot, 
malum  impediant  et  extirpent,  commune  bonum  promoveant, 
an  amore  vel  odio  trahantur^  an  diligant  munera  et  propter 
dona  pervertant  Judicium. 

An  eos,  qui  juste  et  sapienter  in  ofSciis  se  gerunt,  col- 
laudet,  promoveat  in  bono,  honoret  et  remuneret,  e  contra  vero 
injuste  procedentes  et  infideles,  maleque  se  gerentes,  strenue 
irrepat,  arguat  et  castiget^  et  si  se  non  emendant,  ab  ofiiciis 
deponat  aptioresque  substituat. 

An  curet,  ut  justitia  omnibus  debito  modo  administretur. 

An  bonas  leges  et  consuetudines  sui  Status  observarit, 
vel  potius  patrias  leges  immutarit^  nisi  fuerint  rectae  rationi 
et  legi  naturali  contrariae. 

An  facile  antiquas  leges  et  constitutiones  suorum  inire- 
gerit  rationabiliter  approbatas,  vel  abstulerit,  nisi  evidentissiinÄ 
inde  oriatur  utilitas. 

An  poenam  debitam  reo  sive  totaliter,  sive  partim  remi- 
serit  in  boni  communis  vel  reipublicae  detrimentum. 

An  in  puniendo,  clementiae  et  misericordiae  oblitus,  oi* 
mis  severe  puniverit  reum. 

An  in  castigando  malos  habuerit  prae  oculis  rigorem 
justitiae,  pietatem  clementiae  et  discretionem  prudentiae. 

An  caveat;  vel  prohibeat  contentiones  et  dissensiones  do- 
bilium  inter  se,  ne  principatus  ejus  inde  debilitetur. 

An  habeat  discretos  et  prudentes  viros,  per  quos  civium 
facta  explorans  inquirat,  unde  accipiant,  quod  expendunt,  et 
an  sint  illicitis  contractibus  dediti? 

An  praeferat  privatum  bonum  suum  bono  communi  et  pu- 
blice, quod  est  Tyranni. 

An  velit  subditos  pauperes  esse,  et  inter  se  discorde^ 
potius,  quam  divites  et  pacificos,  quod  est  Tyrannorom. 

Si  collectas  imposuit  propter  bellum  injustam  ^  ad  resti- 
tutionem  tenetur  eas  solventibus,  quos  si  non  novit  pauperiboB 
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"ogare  debet,  etsi  pecunias  non  ipse,  sed  officiales  sui  per- 
iperiflt. 

8i  suBtinuit  mensuras  et  pondera  injusta,  vel  injustum 
etium  rerum  veDaliuin,  tenetur  damnificatiä ,  cum  sit  quasi 
mni  causa. 

Si  extorta  per  suos  officiales  accepit,  nee  reddidit  injuste 
mnificatiSy  si  scienter  vel  ignoranter  etiam  erogavit  in  pias 
usas. 

Si  contra  aliquem  injustitiam  scienter  fecit^  aut  toleravit, 
tens  illam  prohibere.  Si  res  est  nou  parva,  semper  est  mor- 
e,  quia  contrariatur  Dei  praeceptis  et  charitati. 

Si  non  justitiae  zelo,  sed  vindictae  et  odii  jussit  occidi, 
1  mutilari,  vel  torqueri  aliquem,  crudelis  est  homicida. 

Si  Bub  praetextu  correctionis  delinquentium  extorsit  poe- 
9  pecuniarias. 

Si  torneamenta,  duella,  vel  hastiludia  periculosa  fieri  fecit 
t  sustinuit  in  terris  suis. 

Si  fidem  promissam  etiam  inimicis  violavit,  vel  treugam 
n  servavit,  illis  eam  servantibus. 

Si  publicos  usurarios  alieuigenas  admisit  in  terris  suis 
mus  exercere,  vel  admissos  non  expulit  infra  tres  menses. 

Si  statutum  fecit,  ut  solvantur  usurae,  vel  solutae  non 
itituantur,  aut  talia  statuta  non  delevit,  excommunicatus  est. 

An  redditus  suos  non  moderanter  expenderit,  sed  potius 
CU;  adulatoribus,  aliisque  inutilibus  personis  donarit,  unde 
actus  fuerit  postea  subditos  suos  gravare. 

An  collegit  redditus  e  sola  cupiditate,  et  non  propter 
em  debitum,  qui  est  providere  necessitatibus  primum  publi- 
j  deinde  privatis. 

An  ob  superflua  dona,  et  superfluas  expensas  coactus  est 
\  gravare  rempublicam  ab  ea  aliquid  exigendo,  vel  honorem 
•dere  non  solvendo  debita,  et  usurariis  egendo,  qui  sua 
itent  etc.  etc. 

Caput  quintum.  Circa  exteros. 

Interrogandus    est   Princeps: 

An  habeat  aliquod  dominium  injuste  partum,  quod  nolue- 
restituere. 

An  velit  de  novo  parare  injustum  dominium. 
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An    commiserit    bellum    injustum,    quod    deerat    sibi  vel 
justa  causa,  vel  authoritas. 

An  hosti  externo  debite  rcsistat,  patriamque  defendat. 

An  permiserit  in  terris  suis  duella  injusta. 

An    factiones    secutus    fuerit    contra   justitiam^    vel    cum 
Bcandalo. 

An  male  tractaverit  peregrinos,    vel    permiserit  eos  male 
tractari  et  gravari  etc.  etc. 

Dies   also    im   Ganzen    und    Grossen    die    Normen,    nach 
welchen  ein  Jesuiten-Pater  den  Regenten    leiten    sollte.     Doch 
trotz  dieser  Normen  hielt  es  P.  Lamormaini  vor  dem   Antritte 
seiner  schwierigen  Stellung  für  rathsam,    den  Kaiser  auf  diese 
Instruction    aufmerksam   zu   machen    und    zu    bitten ,    ihn    von 
öflfentlichen  Geschäften  fern  zu   halten.     Der   Ordens-Biograph 
bemerkt    hierüber:    ,Denominatione   accepta,    illico   P.  Lamor- 
maini regulas  confessarii  Principum  cum   instructionibus  Gene- 
ralium    nostrorum  legendas  obtulit   pio  Caesari   dixitque   iden- 
tidem  secundum  illas,  et  non  aliter  se  velle  procedere,  proinde- 
que  diraississime  se  hoc  uniciim  a  Sua  Majestate  expetere,  ne 
se  alienis   ab    ordine   nostro    et  ab  hoc   suo    officio   curia    velit 
implicare^    Doch,  dass  es  nicht  dabei  stehen  blieb,  und  P.  La- 
mormaini   der    einflussreichste    Rathgeber   des   Kaisers    wurde, 
zeigt   seine    Correspoudenz.     Vom   Jahre    1624   bis   zum   Tode 
des  Kaisers  1637  zieht  sich    dieser  Einfluss    wie    ein    weisser 
Faden    durch   die    ganze    Regierungszeit    Ferdinands    IL    hin- 
durch.    Allerdings  können  wir  nicht  bei  jedem   bedeutenderen 
Regierungsacte  des  Kaisers  ausdrücklich  des  Beichtvaters  Ein- 
greifen nachweisen,    denn    der   Original-Briefe   des  Kaisers  an 
ihn    besitzen    wir    nur    siebenunddreissig ;    aber    genug    daran, 
wenn    wir   dies   bei  den  hervorragendsten  thun  können.     Man 
denke  z.  B.  an  das  weltberühmte  Restitutionsedict  des  Kaisers 
vom   6.  März  1629,    nach    welchem   Ferdinand  IL    verordnete, 
,dass  die  Katholischen  die  Erzstifte,  Bisthümer,  die  mittelbaren 
Klöster  und  geistlichen  Güter,    welche  zur  Zeit  des  Passauer 
Vertrages  oder  später  noch  in  ihrem  Besitze  gewesen,  mit  Fug 
und  Rocht  zurückzufordern  hätten,    und  dass  auch  den  katho- 
lischen Ständen  nicht  verweigert  werden  könne,    in  ihren  Ge- 
bieten ihre  Unterthanen  zu  ihrer  Religion  anzuhalten,  diejenigen 
aber,    die    sich    darein    nicht   fügen    wollten,    gegen   das   ge- 
bührende Abzugsgeld  auszuweisen'  etc.    Unter  den  Katholiken 
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eDtstand  nun  die  Frage:  was  mit  den  Gütei-n  anzufangen  sei, 
die  in  Folge  des  Restitutionsedietes  wieder  in  die  Hände  der 
Katholischen  gekommen  waren  ?  Die  Meinungen  waren  hierüber 
verschieden.  Die  katholische  Liga  fasste  den  Beschluss,  die 
den  Protestanten  abgenommenen  Erzstifte,  Bisthümer  u.  s.  w. 
vor  Erstattung  der  sämmtlichen  Kriegskosten  nicht  aus  den 
Händen  zu  lassen,  es  möge  sie  auch  begehren,  wer  da  wolle. 
Der  Herzog  von  Friedland,  Waldstein,  war  auch  geneigt,  we- 
nigstens einen  Theil  dieser  Güter  zeitweise  für  weltliche  Zwecke 
zu  benützen.  Er  schlug  dem  Kaiser  vor,  die  Stifte  Magdeburg 
und  Halberstadt  dem  Erzherzoge  Leopold  zu  verleihen  u.  s.  w. 
Der  Kaiser  ging  jedoch  auf  alle  diese  Anträge  nicht  ein;  er 
wollte  die  jetzt  wieder  erlangten  geistlichen  Güter  nur  zur 
Verbreitung  der  katholischen  Religion  verwendet  wissen,  und 
dass  er  dies  wollte,  ist  das  Verdienst  des  höchst  merkwürdigen 
Gutachtens,  welches  P.  Lamormaini  in  dieser  Frage  dem  Kaiser 
1630  vorgelegt  hatte. 

Im  Sommer  1636  versammelte  Kaiser  Ferdinand  II.  die 
Kurfürsten  zu  Regensburg  zur  Wahl  seines  Nachfolgers.  Er 
»elbst  erschien  hiebei  am  7.  August  in  Person.  Fünf  Kur- 
Ersten,  und  zwar  die  zwei  protestantischen,  Sachsen  und  Bran- 
enbtirg,  die  zwei  geistlichen,  Mainz  und  Köln,  und  Maximilian 
^^  £aiern  wählten  am  22.  December  einstimmig  des  Kaisers 
'^tgebornen  Sohn,  Ferdinand,  zum  römischen  Könige.  P.  La- 
^''»xiaini  hat  sich  bei  dieser  Veranlassung  nach  der  Ansicht 
^  Senates  von  Hamburg  so  wesentliche  Verdienste  erworben, 
^^  dieser  ihm  als  Anerkennung  einige  Tausend  Thaler  anbieten 
^^.  P.  Lamormaini  nahm  das  Geschenk,  wie  begreiflich, 
t^t;  an,  bestimmte  aber  den  Senat,  die  ihm  angebotene  Summe 
^  im  Geheimen  in  Hamburg  wirkenden  Jesuiten,  P.  Heinrich 
^«^chtin,  zu  übermitteln. 

Die  Stadt  Augsburg  schenkte  aus  Dankbarkeit  für  die 
durch  P.  Lamormaini  geleisteten  Dienste  der  Kirche  des 
^^  iziathauses  zu  St.  Anna  in  Wien  einen  aus  Ebenholz  und 
■^«r  gearbeiteten  Altar  im  Werthe  von  8888  Gl.  rhn.,  wäh- 
^^  die  Infantin  von  Spanien,  Clara  Isabella  Eugenia,  Tochter 
^ilipp*8  IL,  in  späteren  Jahren  (sie  starb  1633  in  der  Nacht 
*^  1.  auf  den  2.  December  als  Regentin  der  Niederlande) 
^^  Achtung  für  P.  Lamormaini  derselben  Kirche  ein  Votiv- 
^Vd  überreichte,  das  ihr  Porträt  unter  der  Gestalt  der  heiligen 
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Anna  darstellte,  wie  die  Mutter  Gottes  den  zur  Seite  knienden 
heiligeu  Ignatius  und  Franz  Xaverius  auf  das  im  Schoosse  der 
heiligen  Anna  ruhende  Jesukind  aufmerksam  macht.  Es  soll 
dieses  G  emälde  von  hohem  künstlerischem  Werthe  gewesen  sein. 

Solche  Aufmerksamkeiten  setzen  jahrelange  Verdienste, 
und  diese  die  Möglichkeit,  ja  Wirklichkeit  voraus,  selbe  er- 
werben zu  können. 

Waldstein's  Stellung   zum  Kaiser   gehört  gewiss  zu  den 
beachtungswerthesten  Seiten  in  dessen  wechselvoller  Regien«^. 
Aus    Ferdinands   Briefe   an   den  Beichtvater   ddo.  Regensburg 
1630  erhellt,    dass  schon   damals  der  Kaiser  seinem  Feldherra 
nicht    traute.     ,Pro    Fridlando    nihil    spondeo^,    schreibt  er  an 
P.  Lamormaini.     Dasselbe  Misstrauen  theilte  des  Kaisers  Bru- 
der, Erzherzog  Leopold,  schon  am  3.  Mäi^  1628.    Er  schreibt 
an  F.  Lamormaini:   ,Poenitebit   oHm   excessiva    autoritas  data 
Friedlandio,  quia  multa,  multa  prae  oculis  video,  quae  tempora 
docebunt^     Dass  diese  vom  Erzherzoge  Leopold   1628  vorher- 
gesehenen Uebel    im  Januar    1634   den    Culminationspunkt  er- 
reichten,   ist    bekannt.     Um   dem    offen    daliegenden   Verrathe 
noch  in  der  zwölften  Stunde  die  Spitze  abzubrechen,  versam- 
melte der  Kaiser  im  Hause  des  Fürsten  von  Eggenberg  einen 
eigenen  geheimen  Rath,    dem  unter  Andern   auch  der  Bischof 
von  Wien,  Anton  Wolfrath,   O.  S.  B.,  beiwohnte.     Diesen  be- 
auftragte der  Kaiser,   den  P.  Lamormaini   von  der  Berathung" 
zu  verständigen  und  dessen  Urtheil   alsogleich  zu  vernehmeti.- 
,Episcopus  Viennensis^    so  schreibt   der  Kaiser   an  P.  Lamor- 
maini,    ,communicabit  R"*  V"*  maximi   momenti    negotium,  ei 
hoc  sub  summo  sigillo  conscientiae  seu  confessionis^     Es  war 
dies  der  24.  Januar  1634,   an  welchem   Tage   der  Kaiser  daß 
Patent   unterzeichnete,    durch    welches  er  dem  bisherigen  Ge- 
neralissimus den  Oberbefehl  entzog,   und  selben  dem  General- 
Lieutenant,  Grafen  Gallas,  übertrug. 

Also  auch  an  dem  entscheidenden  Momente  des  24.  Ja- 
nuars 1634  nahm  P.  Lamormaini  den  innigsten  Antheil.  lieber- 
haupt  nannte  man  den  kaiserlichen  Beichtvater  am  Hofe  ,io 
Consiliis  oraculum'.  War  P.  Lamormaini  krank^  was  häufiger 
geschah  —  er  litt  am  Podagra  —  oder  konnte  er  nicht  su  Hofe 
kommen,  pflegte  der  Kaiser  seine  vertrautesten  Räthe,  wie 
z.  B.  einen  Eggenberg  zu  ihm  zu  senden^  um  sein  Urtheil  in 
vernehmen.     Interessant  sind  die  Referate  des  F.  Lamorniauu 
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an  den  Kaiser,  und  de»  Kaisers  Bemerkungen  dazu.  Wir  geben 
drei  solcher  Orginal-Referate.  Der  Kaiser  setzte  seitwärts  zu 
den  einzelnen  Punkten  eigenhändig  seine  Ansicht  oder  Willens- 
meinung, und  schickte  das  so  erledigte  Referat  gesiegelt  an 
P.  Lamormaini  zurück. 

Nur  ein  Mal  im  Leben  kam  P.  Lamormaini  in  die  un- 
angenehme Lage,  sich  gegen  den  Vorwurf  der  unberufenen 
Einmischung  in  auswärtige  Angelegenheiten  rechtfertigen  zu 
müssen.  £s  war  dies  zur  Zeit  des  Mantuanischen  Krieges 
zwischen  1629  und  1632.  Als  nämlich  der  Herzog  von  Mantua, 
aus  dem  Hause  Gonzaga,  Vincenz  H.,  Im  December  1627  kin- 
derlos starb,  traten  zwei  Bewerber  um  das  erledigte  Herzog- 
^hum  auf:  Karl  I.,  Herzog  von  Rethel  und  Nevers,  und  Fer- 
inand  H.,  Fürst  von  Guastalla.  Den  Ersteren  unterstüzte  die 
Kaiserin  Eleonora,  bekanntlich  eine  Schwester  des  letzten  Her- 
ogs  von  Mantua,  Vincenz  IL,  wogegen  die  Spanier  dieser 
Ättdidatur  damit  entgegentraten,  dass  sie  einen  Theil  des 
•rbes,  Montferrat,  militärisch  besetzten.  Daraus  entspann  sich 
iei*öt  ein  Krieg  zwischen  Frankreich,  das  den  Herzog  von 
evers  unterstützte,  und  Spanien,  an  dem  nun  auch  der  Kaiser 
'dor  das  Einrathen  Tilly's  und  Waldstein's,  und  zwar  zu 
i^üBten  Spaniens  Theil  nahm.  Am  18.  Juli  1630  eroberten 
ß  deutschen  Truppen  Mantua,  was  dann  am  6.  April  1631 
Qa  Frieden  von  Chierasco  führte,  vermöge  dessen  Kaiser 
B^dinand  den  Herzog  von  Nevers  mit  Mantua  belehnte. 

Während  dieses  Krieges  verbreitete  sich  unter  den  frem- 
^ti  Diplomaten  die  Sage,  dass  P.  Lamormaini  sich  in  diesem 
Kriege  für  Frankreich  wider  Spanien  interessirt  habe,  eine  so 
«sthe  sich  behauptende  Sage,  dass  sie  der  spanische  Gesandte 
^ni  Wiener  Hofe,  Marques  de  Cadareita,  nicht  weiter  unbe- 
achtet lassen  konnte.  Es  entspann  sich  deshalb  eine  lebhafte 
Oorrespondenz  zwischen  dem  kaiserlichen  Gesandten  zu  Madrid, 
3rafen  Khevenhiller  einerseits,  und  P.  Lamormaini  und  dem 
ipanischen  Reichskanzler  Conde  Duque  andererseits,  eine  Cor- 
espondenz,  welche  sehr  umständlich  im  Bande  XI  der  An- 
lales  Ferdinandei  besprochen  wird.  P.  Lamormaini  beweist 
eine  Unschuld;  Spanien  will  die  Entschuldigungsgründe  nicht 
'olten  lassen,  bis  sich  P.  Lamormaini  zu  folgendem  Schreiben 
n  Philipp  IV.,  König  von  Spanien,  entschliesst : 


246 

, Sacra  Regia  Catholica  Majestas!  Domine,  Domine  de- 
mentissime ! 

Majestatis  Vestrae  Orator,  D.  Marchio  de  Cadareita^  post 
acceptam  informationem  svadet  mihi,  ut  Majestati  Vestrae 
supplicem  (quod  facio  humillime,  idemque  se  facturum  polli- 
cetur),  ne  accusationibus,  contra  me  in  Hispania  et  Belgio  d& 
positis,  fidem  habeat  Majestas  Vestra.  Tria  crimina  atrocissims 
mihi  objiciunt:  1"°  quod  impediam  regis  Ungariae  et  Boemiac 
promotionem.  2^°  quod  Majestatis  Vestrae  consiliis  adverser 
3''**  quod  domus  Austriacae  inimicis  faveam. 

Primum  refelli  nön  debet;  per  se  est  incredibile;  ocula 
tissimi  sunt  Imperator  et  Rex,  quorum  in  conspectu  viT( 
et  ago. 

Ad  secundum  respondeo  humiliter  ac  vere.  Ante  D.  Mar 
chionem  de  Cadareita  erat  Bruneau,  qui  hie  Viennae  fuit.  1 
tempore,  quo  S"*  C'*  Majestatis  sum  confessarius,  Oratores  a 
Legati  fuerunt:  D.  Comes  de  Ogniate,  D.  Marchio  de  Aytonn 
D.  Comes  de  Castro,  et  D.  Dux  de  Tursis.  Horum  nem 
(quod  bona  conscientia  asseverare  possum  ac  aflirmo)  unquac 
uUa  Majestatis  Vestrae  consilia  mihi  communicavit :  quomod 
igitur  accusor,  quod  iis  me  opponam  ?  Bellum  Italicum  dissuas 
fateor,  ac  pro  certo  hie  habebatur,  illud  sine  mandato  Maj( 
statis  Vestrae  inchoari.  Multi  alii  fideles  Majestatis  Vestra 
ministri  dissuaserunt,  ut  accepi  ab  ipsomet  Sacratissimo  Imp( 
ratore.  Deinde  rationes  misi  in  Hispaniam,  quas  Majest^ 
Vestra  clementissime  approbavit,  prout  ad  me  scripsit  D.  Com( 
de  Frankenburg.  Postremo,  ipsi  Majestatis  Vestrae  Minist 
hie  palam  sunt  professi,  inconsulte  et  non  bene  inchoatu: 
fuisse;  neque  fuisse  Majestatis  Vestrae  mentem,  ut  sie  et  i 
tempore  inferretur. 

Tertium  crimen  atrox  est,  et  longe  gravissimum,  si  vem 
est.  Sed  illud  falso  mihi  affingi  demonstrant  natales  me 
educatio,  genus  vitae,  quod  profiteor,  officium,  quod  gero,  rat 
ipsa  naturalis. 

Natus  sum  Vestrae  Majestatis  cliens  ac  subditus  in  ditioi 
Luxemburgensi  parentibus  in  Deum  piis,  in  reges  catholic< 
devotissimis,  fidelissimis.  Fratres  mei,  eorumque  liberi  ac  ni 
potes  in  eadem  ditione  vixerunt,  aut  vivunt;  eonun  fortona 
res,  et  spes  omnes,  adeoque  vita  ipsa,  in  Majestatis  Veatn 
manu  sunt  ac  potestate.     Educatus  sum  Pragae,  ante  oculos^ 
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in  coDspectu  et  sub  patrocinio  D.  Gulielmi  a  Sancto  demente, 
qui  postea  Majestatis  Vestrae  matrem,  gloriosae  et  sanctac  me- 
moriae,  conduxit  in  Hispaniam.  Vixi  hactenus  Viennae,  Pragae, 
Graecii;  nullibi  vixi  extra  ditiones  Austriacas.  Annum  quadra- 
gesimum    tertium    ago    in    piissima    religione    Societatis   Jesu, 
cujus  pars  longe  maxima  (imo  duae  tertiae)  Deo  servit,    et  in 
Baiatem  animarum  incumbit  in  regnis  ac  provineiis  Aastriacis, 
cui  bene  est,  si  domui  Austriacae  bene  sit,  et  e  contrario,  ge- 
mit  illa,    ejusque   ministeria  impediuntur,    si    domus  Austriaca 
impugnetur.     Ab  annis  pluribus,    Deo  ita  disponente,  piissimo 
Imperatore   ita    volente,    fungor   munere    confessarii    caesarei. 
Omnia  haec,    imo  et  singula,    me   totum   Majestati  Vestrae  et 
ßerenissimae    domui   Austriacae   faciunt   obnoxium.    Si  in  bar- 
barorum regionibus,  si  vel  in  ipsis  montibus  inaccessis  et  Cau- 
casi  rupibus  inter  bestias,   adeoque  tigrides,   natus  et  educatus 
essem,    certe  hie  vitae    meae  Status,    ipsa  haec  religio  sanctis- 
8inia,    in  cujus   materno  sinu  tot  annis  suavissime   conquiesco, 
jpsum   hoc  officium   sacrosanctum   me  ad   bene   optandum  Ve- 
strae Majestati,    ad  studendum  omni   conatu,   ad   consulendum 
iiöice  inclytae  domus  Austriacae  commodis  atque  dignitati  (in- 
ducerent). 

Serenissime  Rex,  domine  clementissime  et  sapientissime ! 
9^  Hajestati  Vestrae  persuadere  velit  aliud,  qui  me  in  hujus 
^''iminis  suspitionem  venire  conetur,  ille,  prius  quam  id  effi- 
ciat  ^  demonstrare  debet  me  naturam  et  sensum  exuisse,  me 
omixi  rationis  usu  destitutum  esse,  me  timorem  Dei  omnera 
*^J Geisse,  me  immemorem  esse  non  solum  meorum  in  saeculo 
^''^  J>inquorum,  sed  etiam  fratrum  et  sociorum  in  Religione,  imo 
'*  ^f)8iusmet  sanctissimae  religionis  ac  matris  meae,  curae  et 
ordi  mihi  non  esse  fidem  et  ecclesiam  catholicam,  cujus  for- 
'8»xma  propugnatrix  et  propagatrix  est  domus  Austriaca. 

Sed  finio,  et  tota  animi  corporisque  demissione  ac  humi- 
's^Xme  Majestati  Vestrae  denuo  supplico,  ut  non  modo  non  det 
^^'M.m  vel  aures  tot  falsis  accusationibus :  sed  dementia  ac  be- 
'S" Zitate  Austriaca  me  cum  uni versa  Societate  Jesu  contra 
°^^^e8  obtrectatores  et  calumniatores  in  gratia  ac  protectione 
^&ia  conservet.  Ego  cum  universa  Societate  sempiterno  Nu- 
^^^■Xi  supplico,  ut  Majestatem  Vestram  cum  tota  inclyta  domo 
^'^^triaca,  tanquam  pupillam  oculi  custodiat,  atque  in  dies  pro 
;ic^xna  Domini   Dei    nostri    potentiorem    efficiat    atque    exaltet 
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super  portas  iniraiconim  omnium.  Fiat,  fiat.  Sacrae  Regiae 
cathollcac  Majestatis  Vestrae  indignissimus  cliens,  servns  et 
vasallus.     Viennae  2.  Martii  1632/ 

Trotz  dieses  Schreibens,  und  trotz  der  Gründe,  welche 
den  P.  Lamormaini  bewogen  haben,  von  dem  Mantuanischen 
Kriege  abzurathen,  und  die  wir  in  Khevenhiller's  AnDalen 
Tom.  XI.  Fol.  595  u.  ff.  lesen,  blieb  die  Ansicht  fest:  ^ 
P.  Guilielmo  imperatorem  et  principes  tyrannizari,  et  iam 
ipsum  imperatorem  ita  seductum,  ut  non  ipse,  sed  Jesuitae  im- 
perium  gubernent,  quod  ipse  studio  principis  de  Waldstein  apnd 
Caesarem  bona  consilia  impediret'  etc.  Kurz  vor  dem  Tode 
des  Kaisers  war  das  Gerede  so  gross,  dass  es  selbst  Tom 
P.  General  des  Jesuitenordens  beachtet  werden  musste.  Er 
schrieb  deshalb  an  P.  Lamormaini,  wurde  jedoch  von  dem- 
selben vollkommen  beruhigt.  Es  zeigte  sich,  dass  die  spanische 
Partei  am  Wiener  Hofe  um  jeden  Preis  den  kaiserlichen  Beicht- 
vater entfernt  wissen  wollte.  P.  Lamormaini  war  auch  nicht 
abgeneigt,  um  den  Intriguen  ein  Ende  zu  machen,  den  Kaiser 
um  seine  Entlassung  zu  bitten,  doch  da  soll  Ferdinand  IL  e^ 
klärt  haben:  ,quamdiu,  mi  Pater,  duobus  nobis  vita  comefi 
fuerit,  nemo  nos  ab  invicem  separabit^ 

Wir  glauben,  dass  dieser  Ausspruch  auf  voller  Wahrheii 
beruhe,  denn  unerschütterlich  ist  das  Vertrauen ,  welches  »ni 
des  Kaisers  Briefen  an  P.  Lamormaini  bei  jeder  Gelegenhei 
herausleuchtet.  Dieses  Vertrauen  war  weltkundig,  und  4 
P.  Lamormaini  ebenso  wenig  aus  seiner  katholischen  G^sinnanj 
ein  Geheimuiss  machte,  wie  der  Kaiser,  wird  vielleicht  auci 
der  Anekdote  reine  Wahrheit  zu  Grunde  liegen,  dass  Schwe 
dens  König  und  der  Katholiken  erklärtester  Feind  in  Dentsch 
land,  Gustav  Adolf,  gerne  drei  L  auf  dem  Galgen  zu  sehei 
wünschte:  Lamormaini,  Laymann  und  Laurentius.  P.  Laymani 
zu  Innsbruck  1576  geboren ,  trat  mit  dem  neunzehnten  Jahr 
in  die  Gesellschaft  Jesu.  Man  rühmt  von  ihm  besonders  ein 
tiefe  Kenntniss  des  kanonischen  Rechtes,  in  welchem  er  gleic 
einem  Orakel  von  Nah  und  Ferne  consultirt  wurde.  Sein 
Schriften:  ,Justa  defensio  8.  Rom.  Pontiiicis  in  causa  mona 
steriorum  et  bonorum  ecclesiasticorum  vacantium.  Dilliiig:«^ 
1631',  und  ,Pacis  compositio  inter  principes  et  ordioes  im 
perii  Romani  catholicos  atque  Augustanae  confessioni  sdhne 
rentes'    etc.    waren    allbekannt    und    griffen    schneidend  ein 
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P.  Paul  Laymann  starb  zu  Constanz  an  der  Pest  den  13.  No- 
irember  1635.  P.  Laurenz  Forer,  in  der  Schweitz  gebürtig, 
Professor  an  den  Universitäten  Ingolstadt  und  Dillingen,  ver- 
öffentlichte eine  Menge  Controversschriften  gegen  die  Luthe- 
raner etc.,  die,  weil  sie  beissend  und  unwiderleglich  waren, 
»tark  gefürchtet  wurden.  Er  starb  1659. 

Das  gleiche  Vertrauen,  wie  aus  den  kaiserlichen  Briefen, 
Buchtet  auch  aus  den  Briefen  des  Erzherzogs  Leopold  an  La- 
normaini  hervor.  Die  Briefe,  dreiundfünfzig  an  der  Zahl,  be- 
pnnen  mit  dem  23.  Juli  1622  und  enden  sieben  Monate  vor  des 
Erzherzogs  Leopold  Tode,  am  19.  Januar  1632.  Sie  enthalten 
ast  durchgängig  Klagen  über  des  Erzherzogs  schlechte  Ver- 
lorgung,  Bitten  um  Abhilfe  und  Besorgnisse  wegen  Zurück- 
letzung  bei  Hofe.  Man  merkte  ihrem  Tone  an,  dass  zwischen 
len  beiden  Brüdern,  dem  Kaiser  und  dem  Erzherzoge,  eine 
gewisse  Spannung  herrschte,  ein  Unbehagen,  das  P.  Lamormaini 
)e8eitigen  sollte,  wofür  der  Erzherzog  für  Stiftung  von  Collegien 
md  Schulen  zu  sorgen  verspricht.  Das  grosse  Jesuiten-Colle- 
l^um  in  Colmar,  das  zu  Passau,  die  Akademie  zu  Molsheim 
m  Elsassischen  und  die  Universität  zu  Freiburg  im  Breisgau 
Wimen  durch  Erzherzog  Leopold  zu  Stande. 

Ueberhaupt  sieht  man  sich  bei  der  Durchlesung  der  Cor- 
espondenz  und  bei  dem  Blättern  in  der  Biographie  des  kai- 
erlichen  Beichtvatei-s  zu  der  Bemerkung  veranlasst,  dass  die 
l-inftihrung  der  Jesuiten  in  Deutschland  im  Ganzen  und  Grossen 
"'■  das  Werk  des  P.  Lamormaini  war.  Der  Kaiser  und  der 
rzherzog  unterstützten  ihn  hierin  auf  das  Kräftigste,  und  zwar 
'8  der  reinsten  Absicht,  der  katholischen  Religion  gegen  den 
'ßi^hand  nehmenden  Protestantismus  aufzuhelfen.  Selbst  Wald- 
'^^  schrieb  aus  Deutschland  dem  Kaiser:  ,Die  Errichtung 
^  Collegien  und  Seminarien  (der  Jesuiten)  sei  das  einzige 
^^esl,  wodurch  die  katholische  Religion  hiesiger  Orten  würde 
^fe'epflanzt  werden.  Ich  bitte  daher  Ew.  Majestät,  Sie  wollen 
•^li  dem  Restitutionsedicte)  nicht  alle  die  Klöster  den  Orden, 
^^lien  sie  früher  gehört,  einräumen,  indem  nachher  Mittel 
^en  Fundationen  der  Collegien  mangeln  würden  und  das 
^liristliche  und  heilige  Werk  wird  stecken  bleiben  müssen. 
^  zweifle  nicht,  dass  Ihre  päpstliche  Heiligkeit  dies  auch 
*igen  werden ;  denn  haben  die  vorigen  Päpste  wegen  Kriegs- 
Pensen  den  Potentaten  erlaubt,  geistliche  Güter,   welche  die 
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Geistlichkeit  im  wirklichen  Possess  hatte,  ihnen  zu  nehmen 
und  den  Weltlichen  zu  verkaufen;  warum  wollten  sie  nicht 
zur  Rettung  so  vieler  Seelen  etliche  Klöster,  welche  vor  langer 
Zeit  in  der  Ketzerhand  gewesen  und  kein  Geistlicher  possi- 
diret,  an  andere  Ordensleute  übertragen?' 

Wenn  ein   Waldstein,  ein  Laie,  so  spricht,  müssen  wir  es 
begreiflich  finden,    wenn  der  Kaiser,    dem  Gerechtigkeit,  wie      1 
mehrere  der  Briefe  darthun,  bei  jeder  Handlung  obenan  steht, 
nach  dem  Rathe  des  Beichtvaters   aus   den    restituirteo  kirch- 
lichen  oder   auch   mit   Fug   und   Recht   confiscirten  weltlichen 
Gütern  Jesuitenstiftungen  macht.    So  entstanden  die  zwei  Pro- 
fesshäuser  in  Wien    und  Prag,    die  Noviziate   zu  Leoben  und 
Wien,  die  CoUegien  zu  liaibach,  Klagenfurt,  Görz,  Kuttenber^, 
Glogau  und  Leitomysl,  so  seit  1635  die  meisten  Jesuitenklöster 
in  Ungarn,   und  selbst  dort,   wo  der  Kaiser   nicht  Stifter  war, 
wie  in  Iglau,  Znaim,  Krems,  oder  wo  es  sich  um  bessere  Do- 
tirung  der  Collegien  handelte,   wie  in  Olraütz,    Brunn  u.  8.  w. 
war  P.  Lamormaini,  wenn  nicht  immer  die  veranlassende,  doch 
stets  die  wirkende  Ursache.  So,  um  nur  Etwas  anzuführen,  war 
P.  Lamormaini  der  Hauptmotor,  als  die  Prager  und  die  Wiener 
Universität  an  die  Jesuiten  übergingen,  als  das  grosse  Profess- 
haus  am  Hof  in  Wien  —  das  jetzige  Kriegsministerium  —  für 
das  gesaramte  Ober-Deutschland,  pro  Germania  superiore,  her- 
gestellt, und  das  Collegium  von  da  aus  am  12.  März  1625  zur 
Universität  übertragen  wurde,  als  Professoren  und  junge  Scho- 
laren aus  Italien,  Spanien  und  Belgien  zur  Belebung  der  durch 
die  Rebellion  in  Böhmen  und  Mähren  verwaisten  OrdenshäuBe*' 
berufen,  und  die  neue  und  grossartige  Pflanzschule  des  Orden » 
bei  St.  Anna  in  Wien  —  das  Noviziat-  oder  Probationshaas  — " 
hergestellt  wurden  u.  s.  w.   Was  P.  Lamormaini  mit  Hilfe  dö^ 
Kaisers  für  die  Gegenreformation    in  Oesterreich,    Steiermarfey 
Böhmen  und  Mähren  that,    das  auseinander  zu  setzen   und  2^* 
begründen  fordert  eine  selbstständige,  umfangreiche  Arbeit  — 
kurz,    P.  Lamormaini  ist  der  geistige  Hebel  in  Ferdinands  H- 
Regierung,  unzertrennlich  von  seinem  kaiserlichen  Gebieter  bi* 
zum  letzten  Athemzuge. 

Als  Ferdinand  IL,  auf  dem  Rückwege  von   dem  Regent- 
burger  Wahltage,  schon  am   23.  Januar  1637  in  Straubing  er- 
krankte —  sein  Grundübel  war  die  Wassersucht  —  aah  P.  Lf 
mormaini  dessen  Tod  voraus  und  wich,  trotz  seiner  damalig^ 
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grossen  Kränklichkeit,  nicht  mehr  von  dessen  Seite.  Am  8.  Fe- 
bruar kam  der  Kaiser  nach  Wien ,  und  am  15.  Februar  1637 
zwischen  9  und  10  Uhr  Morgens  begann  der  Todeskampf.  Ein 
katarrhalischer  Anfall  machte  dem  Leben  ein  Ende.  Der  Kaiser 
stand  in  seinem  59.  Lebensalter  und  im  19.  der  Regierung. 
jWenn  die  Protestanten  Gustav  Adolf  und  das  mit  Recht 
preisen,  dass  er  ein  ganzer  Protestant  war,  warum  soll  Fer- 
dinand II.  von  Seite  der  Katholiken  getadelt  werden,  weil  er 
ein  ganzer  Katholik  war?^ 

P.  Lamormaini  beabsichtigte  das  Leben  des  Kaisers  unter 
dem  Titel:  ,Idea  principis  Christian?  herauszugeben;  doch  von 
der  ganzen  Arbeit  wurde  nur  das  letzte  Buch  des  oberwähnten 
Werkes  mit  der  Aufschrift:  ,Ferdinandi  IL  Rom.  Imper.  Vir- 
kutes'  zu  Wien,  Köln,  Antwerpen  u.  s.  w.  und  zwar  in  ver- 
schiedenen Sprachen  durch  den  Druck  veröffentlicht.  Franz 
Christoph  Khevenhiller  hat  diesen  Aufsatz  in  den  Tom.  XII. 
seiner  Annales  Ferdinandei  von  col.  2481  bis  2468  aufge- 
nommen. 

Nach    des   Kaisers   Tode   zog    sich   P.    Lamormaini    vom 
Hofe,  doch  nui'  amtlich,  zurück,  und  wurde  Rector  des  Akade- 
fflischen    Collegiums  —  so   hiess  das    Collegium   bei   der  Uni- 
versität. —  Doch  ungeachtet  der  Zurückgezogenheit   bediente 
ä'ch  auch  des  Kaisers   Sohn   und   Nachfolger,    Ferdinand  IIL, 
der  damals    den    P.    Henricus    Philippi    S.  J.   zum    Beichtv^ater 
^^tte^  noch  häufig   seines  Käthes    und   Urtheiles.     Desgleichen 
*^ch   des  Kaisers  Witwe,   Eloonora,   deren   Gewissensrath  von 
1"24  bis  1652,   P.  Lucas   Fanini,    in    steter  Freundschaft   mit 
"•  Lamormaini  stand  und  mit  ihm  die  letzten  Augenblicke  des 
'Kaisers  durch  religiösen  Trost  zu  erleichtern  suchte.  Auf  diese 
"^ßiBe  blieb  P.  Lamormaini    bis  in    sein    spätes  Alter   mit  der 
Ira^iition  des  Wiener  Hofes  in  Verbindung. 

Die  letzte  Würde,  welche  P.  Lamormaini  in  der  Gesell- 
schaft Jesu  bekleidete,  war  nach  Niederlegung  des  Rectorats 
^^®  des  Provinzials  der  österreichischen  Ordensprovinz.  Sein 
«achfolger  im  Rectorat  des  Akademischen  Collegiums  wurde 
"•  ^afael  Kobenzel.  Als  er  seines  Fussleidens  (Podagra)  wegen 
^^  in  einer  Senfte  die  verschiedenen  Collegien  in  der  Provinz 
**itu  Zwecke  der  Visitation  bereisen  konnte,  was  mit  üm- 
**^*iden  verbunden  war,  bat  er  den  P.  General,  Mutius  Vitel- 
*®*clu,  um  Enthebung  von  dem  beschwerlichen  Amte.  Das  Gesuch 

ArehiT.  Bd.  LIV.  II.  Hftlfte.  17 
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ging  allerdings  nach  Rom,  aber  die  Antwort  ertheilte  nich 
mehr  P.  Mutius  Vitelleschi.  Er  starb  daselbst  den  9.  Fe 
bruar  1645. 

Der  Tod  des  Ordensgenerals  bedingte  ein  Provinrial-ß 
pitel,  um  die  Wahl  der  Electoren  zum  General-Capitel  voi 
nehmen  zu  können.  Das  Provinzial-Capitel  sollte  nach  de 
Statuten  in  der  Residenz  des  Provinzials  abgehalten  werdei 
also  in  Wien.  Da  aber  der  schwedische  General  Torstenao 
im  Frühjahre  1645,  nachdem  er  Böhmen  und  zum  Theile  auc 
Mähren  besetzt  hatte,  sogar  Wien  bedrohte,  ward  das  Pr 
vinzial-Capitel  nach  Graz  verlegt,  und  dort  feierte  P.  Lamo 
maini  am  5.  Mai  sein  Priesterjubiläum,  der  Mann,  von  dem 
bekannt  ist,  dass  er  in  den  Schooss  der  katholischen  Kircl 
zurückgeführt  habe:  Eustach  Freiherm  von  Althan,  Wolfpu 
Grafen  von  Mansfeld  zu  Prag  1627,  Johann  Ludwig  Graf 
von  Hessen,  den  nachmaligen  kaiserlichen  Gesandten  bei 
Westphälischen  Frieden,  Adam  Grafen  Schwarzenberg ,  A 
englischen  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe  Thomas  HoIk 
Graf  von  Arundel,  einen  Grafen  Batthyany  u.  s.  w. 

In  den  letzten  drei  Jahren  seines  Lebens  errichtete  P.  l 
mormaini  in  Wien  eine  Versorgungsanstalt  für  arme  Studente 
welche  früher  in  vier  Bursen  wohnten.  Diese  wurden  v( 
Collegium  angekauft,  niedergerissen,  und  an  ihrer  Stelle  ( 
stattliches  Haus  aufgebaut,  das  er  ,Sanctorum  Ignatii  et  Frs 
cisci  Xaverii  Seminarium  pro  stipcndiatis'  nannte.  Er  I 
stimmte  sechzig  Gulden  zur  Erhaltung  eines  Stipendisten.  . 
denfalls  wirkte  dieses  Seminarium  besser  und  anhaltender, 
die  von  ihm  nach  einem  Vorbilde  in  Rom  jeden  Samstag 
Wien  eingeführte  Predigt,  zu  welcher  jedes  Mal  eine  gewi 
Anzahl  von  Juden  ämtlich  befohlen  wurde.  Diese  Pred 
sollte  die  Juden  bekehren !  Nach  einigen  Jahren  hörte  di 
Einrichtung  stillschweigend  auf.  Das  Mittel  und  die  Wirki 
schienen  in  keinem  Verhältnisse  zu  stehen.  Noch  hatte  er 
Freude,  vom  Kaiser  Ferdinand  III.  die  Bestätigung  jenes 
minariums  und  der  drei  grossen  Collegien  in  Wien,  und  v 
Erzherzog  Leopold  Wilhelm  400  Gulden  zur  Herstellung  < 
verbrannten  Kirche  in  Dochan,  wo  er  getauft  wurde  —  d 
war  übrigens  die  letzte  Angelegenheit,  welche  P.  Lamorma 
schriftlich  abthat  —  zu  erhalten,  als  er  am  4.  October  16 
an  einem  leichten  Fieber  erkrankte,  das  jedoch  immer  heftijg 
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wurde,  bis  es  am  22.  Februar  1648  um  10  Uhr  Morgens  seine 
ohnehin  schon  schwachen  Lebenskräfte  für  immer  aufzehrte. 
P.  Wilhelm  Lamormaini  starb  im  Professhause  zu  Wien,  und 
wurde  in  der  Kirche  am  Hof  neben  seinem  vor  drei  Monaten 
(26.  November  1647)  verstorbenen  leiblichen  Bruder,  Heinrich, 
der  auch  Jesuit  war,  begraben.  Man  legte  ihm  eine  Zinntafel 
mit  Namen  und  Datum  auf  die  Brust,  um  daran  beim  spä- 
teren Ausgraben  das  Gerippe  kenntlich  zu  macheu ,  und  be- 
zeichnete mit  einer  ähnlichen  Tafel  die  Stelle,  wo  der  einst 
einflussreiche,  aber  sich  nie  überhebende,  stets  gerechte  und 
wohlwollende,  fromme  und  seinem  Orden  aus  voller  Seele  an- 
hängende P.  Wilhelm  Lamormaini  ruhe.  Sein  Biograph  gibt 
folgende  Schilderung  von  dessen  geistigen  und  körperlichen 
Eigenschaften : 

,Sermo  illi  erat  rarus  et  parcus,  suavi  tardiloquentia  et 
matüra  rerum  circumspectione  conditus,  suo  pondere  et  ratio- 
num  momentis,  ex  visceribus  causae  desumptis,  efficax,  gra- 
tiosus  et  affabilitate  plenus.  CoUoquia  semper  habebat  spiri- 
toalia,  plena  religionis  et  utilitatis.  In  reducendis  acatholicis 
injprimis  erat  peritus  et  felix,  in  omni  vita  religiosissimus, 
M^ter  summos  honores  semper  modestus  et  humilis,  orphanorum 
^  derelictorum  parens^ 

,Statura  corporis  ultra  mediocritatem  vergebat  in  erectam 
®*  solidam,  vividi,  succi  et  temperati  coloris  moderate  rubi- 
5un<ii  et  candidi,  humeri  eins  lati,  firma  latera,  vultus  et  ca- 
«tia  figura  cum  aequa  proportione  prope  rotunda,  nasus  rectus 
^  ^<öre  oblongus,  inferiore  sui  parte  nonnihil  diductus  et  ru- 
^^^y  quo  genae  extimae  rubebant,  persimili  tinctus,  oculi  vi- 
*^^«  et  christalini,  semper  sereni,  os  decorum  et  proportiona- 
^^>  frons  lata  et  alta,  barba  rarissima  et  crispa,  capillus  te- 
^^^  et  totus  cancns  et  nonnihil  erectus  maiestatem  addebat 
''^^randae  senectuti,  incessus  gravis  et  moderatus,  cui  vene- 
**onem  conciliabat  modica  nervorum  in  pede  dextro  luxatio 
Jxiventute  contracta.  Caeteros  eius  colores,'  setzt  der  Bio- 
'^t^h  hinzu,  ,penicillo  expressit  pictor  in  tabula,  cuius  ideam 
^^imus  ante  annum.' 

Und  nun  zum  Schlüsse  über  die  Briefe  selbst.  Dieselben 
^^  durchgängig  auf  ganzen  Bögen  in  der  Kegel  so  geschrie- 
®^,  dass  die  letzte,  vierte  Seite  die  Adresse  enthält.  Bei  den 

^^Berlichon,   lateinischen   Briefen   lautet   dieselbe:    , Reverend© 

IV 
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in  Christo  Patri  Guilielmo  Lamormaini'  (häufig  auch  Laimoi 
manni),  bei  den  deutsch  geschriebenen :  ^Dem  ersamen,  Unserei 
lieben  Andächtigen  Wilhelm  Lamerman,  der  Societät  Jei 
Priester,  Unserem  Beichtvater'.  Schrieb  der  Erzherzog  Leopol 
so  war  die  Aufschrift:  ,Reverendo  in  Christo  Patri  Wilheln 
Lamourmanni,  Societatis  Jesu  Theologo,  S^  C**  Majestal 
Confessario'.  Die  Titulatur  und  Unterschrift  des  Kaisers  bli< 
sich  gleich :  ,Reverende  in  Christo  Pater  .  .  .  Rev.  (erentia 
Vest.(rae)  in  Christo  filius'.  Gesiegelt  wurden  die  Briefe  n 
dem  kaiserlichen  Privatinsiegel,  einem  Smaragdringe,  worauf  d 
doppelköpfige  Reichsadler  mit  dem  österreichischen  Mitt( 
Schilde  und  der  Kaiserkrone.  Das  erzherzogliche  Petscha 
mit  dem  ungemein  rein  gravirten  und  mit  dem  Herzogshu 
gedeckten  grossen  Wappen  der  kaiserlichen  Familie,  zeigt  di 
Varianten,  einen  Siegelring,  ein  rundes  und  ein  ovales  P( 
Schaft ;  bei  dem  letzteren  ist  das  Wappen  mit  dem  Orden  d 
goldenen  Vliesses  geziert.  Siegelt  P.  Lamormaini,  so  geschie 
dies  mit  dem  einfachen,  in  ovaler  Form  geschnittenen  Jesoite 
zeichen,  dem  Namen  Jesu,  dem  jedoch  die  drei  charakteris 
sehen  Nägel  unter  dem  Monogramme,  mit  den  Spitzen  zu  ei 
ander  gekehrt,  nie  fehlen.  Uebrigens  führte  P.  Lamormai 
ein  förmliches  Protokoll  über  die  eingehenden  Schreiben  ui 
markirte  darauf  gar  oft  in  wenigen  Worten  die  Antwort.  Je) 
sind  die  Briefe  chronologisch  geordnet,  in  weissen  Pergamei 
deckein  zu  einem  staatlichen  Foliobande  von  199  Blättern  § 
bunden  und  tragen  am  Rücken  auf  einem  rothen  Schildch 
die  Aufschrift:  jEpistolae  Ferdinandi  IL  et  Leopoldi'.  B« 
gelegt,  doch  nicht  beigebunden,  sind  zehn  Briefe  an  F.  I 
mormaini,  die  wir  in  der  vierten  Abtheilung  geben. 

Sowie  das  ,Speculum  christiani  hominis  et  Jesuitae'  oc 
die  Biographie  des  P.  I^amormaini  durch  den  £xjesuiten  1 
chael  Antonius  Paintner  nach  Martinsberg  gelangte,  so  c 
Codex  mit  den  Briefen,  welcher  in  der  Bibliothek  der  Erzab 
unter  der  Sign.  2.  Z.  1  aufbewahrt  wird,  und  mir  durch  c 
Gnade  des  Erzabtes  zur  Benützung  anvertraut  wurde,  wof 
ich  ehrfurchtsvoll  danke. 

Michael  Antonius  Paintner,  ein  geborner  Ungar,  trat  na< 
zu  Oedenburg  absolvirtem  Gymnasium  im  Jahre  1769  i 
Trentschin  in  den  Jesuiten-Orden.  Als  1776  der  Orden  sa 
gehoben   wurde,    erhielt   Paintner  als  Weltpriester   die  Ob« 
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aufsieht  über  den  im  Theresianum  zu  Wien  studierenden  Für- 
sten Grassalkovics,  darauf  wurde  er  infulirter  Propst  B.  M.  V. 
de  Bathöt^  Domherr  und  Propst  in  Raab^  Studiendirector  bei 
der  ungarischen  Regierung,  königlicher  Rath  und  endlich 
Episcopus  Noviensis  in  partibus.  Bis  zu  seinem  Tode  dem 
Orden,  dessen  Aufleben  er  1814  erlebte,  ergeben,  sammelte  er 
mit  Vorliebe  Jesuitica.  Damit  selbe  nicht  wieder  zerstreut 
werden,  vermachte  er  in  seinem  Testamente  vom  1.  Mai  1825 
seinen  ganzen  literarischen  Nachlass,  also  Bücher,  Handschriften 
und  auch  Bilder,  der  Erzabtei  Martinsberg.  Doch  wurde  das 
Testament  aus  uns  unbekannten  Gründen  umgestossen,  und 
die  Martinsberger  sahen  sich,  um  nur  zum  Theile  den  Willen 
des  Testators  zu  erfüllen,  genöthigt,  wenigstens  die  noch  vor- 
handenen Bücher  und  Handschriften  —  im  Ganzen  etwa 
4000  Nummern  —  um  den  Preis  von  2000  Gulden  zu  er- 
kaufen. Im  August  1833  kam  dieser  Kauf  zu  Stande,  und 
mit  ihm  unsere  Handschrift  aus  Raab  nach  Martinsberg. 


I. 

Briefe  des  Erzherzogs  und  nachmaligen  Kaisers  Fer- 
dinand II.  an  seine  Beichtvater  P.  Martin  Becanus 
tind  P.  Wilhelm  Lamormaini.  Jahr  1614  bis  1637. 


I. 

1614.  Wien  21.  April.  —  Erzherzog  Ferdinand  ersucht  den  Pattr 
Rector  des  Jesuiten- CoUegiums  zu  GraZy  durch  Eggenberg  daha 
zu  wirken ,  dass  Balthasar  Graf  von  TTianhausen  die  Oheni' 
KämmerersteUe  im  Hause  des  Erzherzogs  übernehme. 

Dem  ersaruen    vnnserm   lieben   Andächtigen,   N.    dem  Rectori 
der  Societät  Jesu,  vnnsers  fürstlichen  CoUegii  zu  Grätz. 

Erwürdiger  lieber  P.  Laimerman,  kurz  vorwichener  Zeit 
habe  ich  mit  dem  von  Thanhausen  durch  den  von  Elggenperg 
Handlung  pflegen  lassen ,  dass  er,  weilen  mein  Hofifmeister 
nimmer  bei  Hoff  zu  erhalten,  die  obristen  Kamerer  Stell  an- 
nehmen, und  solliche  bedienön  wolte,  dessen  er  sich  gleich  wol 
mit  seiner  Unvermögenheit  zu  entschuldigen  mainet^  und  an- 
dere. Bedenken  eingewendet,  auf  welches  Ich  Ihm  von  eigner 
Hand  zugeschrieben  und  alles  auf  das  Beste  abgelainnt;  er  ist 
aber  auf  seiner  Opinion  geblieben,  dorbei  ichs  auch  dermalen 
bewenden  lassen.  Wenn  dann  mein  Hofmeister  länger  nicht 
als  bis  auf  Pfingsten  bei  mir  und  den  Andern  darauf  zu  ver- 
harren bedacht,  ich  aber  solliche  unersetzt  nicht  lassen  kann, 
auch  wol  wissend,  dass  Euer  Ehrwürden  bei  dem  von  Than- 
hausen viel  vermögen:  also  habe  ich  Euer  Ehrwürden  diese 
wenig  Zeilen  zu  schreiben  und  Sie  genedigist  ersuchen  wollen, 
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lit  obgemelten  von  Thanhaasen  von  meinet  wegen  nochmallen 
ifrig  Handlung  zu  pflegen  und  ime  wol  auf  das  Gewissen  zu- 
Lißprechen,  weilen  ich  ja  einmal  zu  keinem  anderen  ein  grös- 
ires  Vertrauen  habe,  damit  er  mir  nicht  aushanden  gehe, 
andern  obgemeldten  obristen  Kamerer  Dienst  annehme.  Was 
Le  nun  hierin  ausrichten  werden,  des  bin  ich,  doch  keines 
bschlägigen  Bescheids,  von  Euer  Ehrwürden  erindt  zu  werden, 
ewärtig,  verbleibe  beinebens  Euer  Ehr  würden  und  meines 
iJoUegii  gnädigster  Herr,  in  dessen  Gebet  ich  mich  befehle. 

Datum  Wien  den  21.  Aprilis  1614. 

Ferdinand  m.  p. 

Beantwortet  8.  Mai  1614.  (Ganz  eigenhändig.) 


n. 

814.  Wien  9.  Mai.  —  Erzherzog  Ferdinand  erinnert  den  P.  Bector 
an  sein  Ansuchen  in  Hinsicht  Thanhausens  und  meldet  ihm  den 
Tod  der  Frau  von  Eggenberg, 

)em  ersamen  vnnsern  lieben  Andächtigen,  N.  I^aiberman,  der 
)Ocietät  Jesu  Priestern,  und  Rectorn  unsers  Fürstlichen  CoUegii 

zu  Grätz. 

Ehrwürdiger  lieber  Pater  Lamermain,  ich  habe  Euer  Ehr- 
ürden,  ist  mir  änderst  Recht,  vor  14  Tagen,  den  von  Than- 
ausen  betreflfend,  zugeschrieben;  seithero  aber  keine  Antwort 
ekommen ;  da  mir  aber  daran  nicht  wenig  gelegen ,  als  bin 
;h  derhalben  um  eine  gute  Erklärung  von  ihm,  von  Than- 
ausen,  gewärtig.  Weilen  auch  Gott  der  Herr  die  fromme 
Vau  von  Eggenperg  heut  Nachmittag  von  diesem  Jamerthal 
hne  alle  Zweifel  zu  der  ewigen  Freude  und  Seligkeit  abge- 
)rdert,  also  wollen  E.  E.  die  Religiöses  tam  Societatis,  quam 
liarum  Religionum^  von  Meinetwegen  ansprechen,  oder  an- 
prechen  lassen,  damit  für  ihre  Seele  auf  den  zu  Grätz  vor- 
andenen  privilegirten  Altären  60  Seelenmessen  gelesen  werden, 
fnd  ich  thue  mich  in  E.  Ehrw.  und  meines  CoUegii  Gebet 
efehlen.     Datum  Wien  den  9*«"  May  Anno  1614. 

Ferdinand  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 
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III. 


1617.  Breslau  25.  Sept.  —  Erzherzog  Ferdinand  an  P,  Lamormaixi: 
beharrt  auf  die  an  ihn  durch  Lamormaini  gestellte  Anfragt  bei 
£^671  wegen  seiner  verstorbenen    Gemalin  gemachten  Anordnungen. 

Dem  Ersamen,  Unserm  Lieben  andächtigen  Wilhelmen  Lainer- 
man,   der  Societät   Jesu  Priestern    und  Rectorn    unsers  Fürst- 
lichen Collegii  zu  Grätz. 

Ehrwürdiger  Lieber  Pater.  Euer  Schreiben  hab  ich  em- 
pfangen und  dessen  Inhalt  vernommen,  über  welches  ich  Euch 
wol  keine  andere  Information  wegen  meiner  gottseligen  ge- 
liebten Gemahlin  zu  geben  weiss,  wie  Ihr  dann  auch  mit  meh- 
reren vom  P.  Villeri  verstanden  werdet  haben,  als  was  Ihr 
hievor  von  mir  zu  unterschiedlichen  Malen,  forderist  von  dem 
P.  Jacob  seeligen,  vernommen.  Was  aber  die  Sachen  beim 
Flossman  belanget,  hab  ich  ihm  allbereit  Befehl  geben.  Euch 
solche  nach  Euerer  Bemühung  folgen  su  lassen.  So  viel  zu 
Euerer  Nachrichtung  und  verbleibe  danebens  Euer  gnädigster 
Herr. 

Datum  Bresslau  den  25.  Septemb.  1617. 

Ferdinand  ni.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

IV. 

1619.  Wien  18.  December.  —  Kaiser  Ferdinand  eröffnet  dem  P.  Ma- 
rian  (^sic,  Martiti)  Decanus  den  Rücktritt  des  Beichtvaters  P.  Bar- 
tholomäus  ViUerius  vom  Amte  und  seine  Ernennung  zu  rfew^ 
Nachfolger, 

Honorabili,    docto,    devoto,   nobis  dilecto  Mariano  Becano  Soc. 

Jesu  sacerdoti. 

Honorabilis,  doctc,  devote,  dilecte.  Posteaquam  Pater 
Bartholomaeus  Villorius,  qui  pluribus  annis  mihi  a  sacris  fuit 
confessionibus,  senio  iam  confectus,  ac  laboribus  fessus  hoc 
munere  non  amplius  fungi  potest,  cum  honorabili  P.  Societatis 
praefecto  Generali  conveni,  ut  Patcrnitatem  Vcstram  ad  con- 
fessarii  mei  munus  obeundum  iam  designaverit.  Cum  igit^ 
permagni  mea  intersit  maturus  Patcrnitatis  Vestrae  adventus, 
ideo  eandem  monendam  duxi,    ut  quajuprimum    vcl   Graecium 
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I  Viennam  ad  me  venire  studeat.    Facturam   mihi  rem  gra- 
flimam.    Quam  benignitate  Caesarea  complecti  non  desino. 
Viennae  die  18.  Decembr.  Anno  1619. 

FerdinanduB  m.  p. 

(Bios  die  Unterscbrift.) 

V. 

10.  Wien  1.  Januar.  —  KaUer  Ferdinand  wiederholt  an  P,  Ma- 
rion (sie)  Becanus  die  Weisung,  als  neuer  Beichtvater  recht  bald 
entweder  in   Wien  oder  in   Grätz  zu  erscheinen, 

Honorabili,  docto,    devoto,   nobis   dilecto  Mariano  Becano 

Societ*"  Jesu  presbytero. 

Honorabilis,  docte,  devote  ^  nobis  dilecte.  Posteaquam 
ter  Bartholomeus  Villerius,  ut  proximis  literis  decima  octava 
icembris  scriptis  monui,  quam  pluribus  annis  mihi  a  sacris 
t  confessionibus ,  senio  iam  confectus,  ac  laboribus  fessus, 
c  munere  non  amplius  fungi  potest,  cirni  honorabili  Patre 
cietatis  praefecto  generali  conveni,  ut  Paternitatem  Vestram 
confessarii  mei  munus  obeundum  iam  designaverit.  Cum 
tur  permagni  mea  intersit  maturus  Paternitatis  Vestrae  ad- 
DtuB;  ideo  eandem  monendam  duxi,  ut  quam  primum  vel 
•aecium  vel  Viennam  ad  me  venire  studeat^  facturam  mihi  rem 
atissimam^    quam  benignitate  caesarea  complecti  non  desino. 

Datae  Viennae  Austriae  die  prima  mensis  Januarii  anno 
Uesimo  sexcentesimo  vigesimo. 

Ferdinandus  m.  p. 

(Bio»   die  Unterschrift.) 

VI. 

Jl.  Wien  25.  Febr.  —  Kaiser  Ferdinand  äussert  seine  Freude, 
dass  sein  Bruder  Erzherzog  Karl  sich  an  P,  Martin  Becanus 
eines  Beichtvaters  wegen  wenden  wolle.  Zugleich  eröffnet  der  Kaiser 
dem  Pater,  dass  er  sich  in  Hinsicht  Ungarns  nur  dann  entscheiden 
werde,  bis  er  sein,  der  Füsfen  Eggenberg  und  Trautmannsdorf 
und  des  Carmeliters  P.   Dominik   Urtheil  loird  vernommen  haben, 

Reverendo  in  Christo  patri  Martino  Becano. 
Reverende  in  Christo  Pater! 

In  crastinum  Vestram    Reverentiam   frater  Carolus  ad  se 
*abit,   et   secum   conferet   de   Confessario  ex  Societate  acci- 
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piendo.  Vestra  Reverentia  cogitet  de  Subjectis  proponendis, 
sed  in  secreto.  Laudetur  Deus  ob  istam  bonam  dispositionem 
fratris,  et  eundem  in  hac  bona  intentione  confirmet.  Cras  mane 
consultabitur  negotium  Hungaricum  in  mea  praesentia,  sed  ego 
nihil  coneludam,  cum  a  prandio  Reverentiae  Vestrae,  et  P&- 
tris  nostri  pii  Dominici  *)  sententiam  cupiam  in  illo  negotio  ia- 
telHgere.  Si  ergo  non  erit  incommodum ,  Vestra  Reverentia 
hora  prima  post  prandium  poterit  ad  me  venire^  quem  postea 
una  cum  Eggenberg  et  Trautmanstorff  ad  P.  Dominicum  dlri- 
gam,  ut  tandem  in  Nomine  Doraini  finaliter  me  resolvere  pos- 
sim.  Pareat  mihi  Reverentia  Vestra  de  ista  incompta  epistola, 
et  me  in  suis  ss.  sacrificiis  commendatum  habeat. 

Viennae  Austriae  25'  Febr.  Ao.  1621. 

Vestrae  Reverentiae 

in  Christo  Filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 


VII. 

1621.  Wien  17.  März.  —  Kaiser  Ferdinand  ersucht  seinen  Bticht- 
vater  P.  Martin  um  ein  von  ihm  verfasstes  Gespräch  eines  B'öhmtn, 
Deutschen  und  Oesterr eichers ^  und  um  die  Copie  eines  Schreibens. 

Re verende  in  Christo  patri  Martine  Becano. 
Reverende  in  Christo  Pater! 

Omnino  puto  bonum  esse,  Reverentiam  Vestram  ad  D.  ^*^' 
cium  perscribere ;  poterit  igitur,  uti  hodie  mecum  contulit,  m"" 
copiam  transmittere,  qua  missa  eo  melius  mentemr  meam  Bever. 
Vestrae  apperire  potero;  cuperem  quoque  habere  discursum 
Bohemi,  Germani  et  Austriaei,  quem  Vestra  Reverentia  con- 
cinnavit.     Eins  ss.  sacrificiis  et  precibus  rae  commendo. 

Viennae  17.  Martii  Anno  1621. 

Rev.  Vestrae 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 
1)  Yen.  Pater  Dominicus  fuit  Carmelita,  infamasanotitatiB.  (SpätereB»^ 
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vin. 


a.  et  L  —  Kaiser  Ferdinand  an  P.  Martin,  Der  Beichtvater  soll 
trachten,  den  Kurfürsten  von  Mainz  für  die  Reformation  in  Böhmen 
zu  gewinnen, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Martino  Becano. 
Ehrwürden,  lieber  Pater.  Ich  halt  sehr  nothwendig  zu 
Q,  dass  Euer  Ehrwürden  mit  dem  Khurfürsten  von  Mainz 
en,  und  sich  insonderheit  dahin  befleissen,  damit  Ihm  der 
upulus  wegen  der  Böheimischen  Reformation  aus  dem  Sinn 
kommen  und  er  dahin  disponirt  werde  auf  dem  vorgeschla- 
»en  Wege  der  Investitur  beizuwohnen.  Quare  V*  R*  omnes 
vos  eo  intendat,  ut  ad  hune  scopum  feliciter  perveniamus; 
iat  Deo  et  mihi  rem  gratissimam.  Si  N.  N.  hodie  adire 
i  poterit,  procuret,  ut  id  cras  summo  mane  fiat,  et  ego  re- 
onem,  antequam  in  consilium  ingrediar,  habere  possim. 
IS  SS.  sacrificiis  et  precibus  me  totum  commendo. 
Rev.  Vestrae 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eif^nhändig.) 

IX. 

a.  et  1.  —  Der  Kaiser  notificirt  dem  P,  Martin,  dass  er  bereits 
den  Kurfürsten  von  Mainz  an  seiner  Seite  habe.  Wenn  er  nur 
standhaft  bleibe!  Vor  Sachsen  habe  Mainz  Furcht, 

verendo  in  Christo  Patri  Martino  Becano  Soc.   Jesu    sacer- 

doti,  nostro  confessario. 
Reverende  in  Christo  pater! 
lam  iam  egi  cum  Moguntino,    quem    in    principio  inveni 
idum  satis  idque  tantum  ob  timorem  Saxonis,   post   multas 
licas  satis  cordatum  dimisi;  iam  erit  officium   Rev.  Vestrae 
patris  Zigleri,    ut  illum   adhuc  magis  cordatum  reddant,   et 
IC  opinionem    de   Saxone,    illi    nimis    impressam,    adimant; 
tum  modo  isto  bonus  seniculus  constans   permaneat,   omnia 
la  spero.  Me  Rev.  Vestrae  precibus  comendans, 
Rev.  Vestrae 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 
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X. 

1624.  di  Casa  (Wien)  1.  Sept.  —  Kaiser  Ferdinand  ersucht  tmen 
Beichtvater  f  P.  Lamormaini,  dass  er  die  Äbnchi  de$  P.  Lurtu 
Fanini,  die  Stelle  eines  Beichtvaters  bei  der  Kaiserin  El^onora 
mederzulegeriy  rückgängig  zu  machen  trachte. 

Reverendo  m  Christo  Patri  Guilielmo  Laimermani  Societ  Jesu. 

Erwürdiger  lieber  Pater.  Was  für  ein  Zettel  meine  6e- 
malin  von  ihrem  Beichtvater  mit  weinenden  Augen  gezeiget, 
das  haben  Euer  Erwtirden  hiebei  zu  vernehmen.  Nun  möge 
es  zwar  ein  guter  Eifer  sein;  meiner  Gemalin  aber  würde 
schwer  fallen,  so  oft  Beichtvater  zu  verändern  (obgleich  wohl 
wider  Euer  Erwürden  Person  einzige  Exception);  Euer  Er- 
würden  werden  mit  Ihrer  Dexterität  ihn,  patrem,  dahin  zu 
disponiren  wüssen,  damit  er  ferner  bei  seiner  Beichttochter 
verbleibe;  morgen  werde  er,  P.  Lucas,  zu  meiner  Gemalin 
Schmaus  kommen  umb  den  Bescheid ;  interim  werden  ihm  Euer 
Erwürden  zu  der  Continuation  zu  verannehmen  wissen.  Euer 
Erwürden  mich  in  dero  Gebet  empfelend.  di  Casa  1*  Septembr. 
Ao.  1624. 

Ferdinand  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 

XI. 

1624.  Ebersdorf  5.  Sept.  —  Der  Kaiser  eröffnet  dem  P,  Ijornor- 
maini,  dass  den  nächsten  Samstag  und  Sonntag  P,  Balthasar  prt- 
digen  werde. 

Dem  ersamen  Unserm   lieben   andächtigen    Wilhelmen  Lamer- 
man,  Rector  des  Collegii  der  Societät  Jesu  zu  Wien,   Unserm 

Beichtvater. 
Erwürdiger  lieber  Pater.  Hiebei  haben  Euer  Erwürden 
Bein  Schreiben,  so  mir  gestrigen  Tages  P.  Villerius  überant- 
wortet, widerumb  zu  empfangen,  und  weilen  Euer  Erwürden 
übermorgen,  wills  Gott,  widerumb  herauswerden;  so  will  ich 
Ihn  samt  dem  Pater  Balthasar  bei  mir  pro  interim  behalten. 
Ich  ha})c  auch  den  Pater  Balthasar  gebethen,  auf  dem  näch- 
sten Samstag  und  Sonntag  zu  predigen,  welches  Euer  Erwürden 
erhoffentlich    nicht  des  werden    zuwider,     insonderheit   weilcD 
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ir  heraus  und  nicht  in  der  Stadt  sein^  welches  ich  Euer  Er- 
irden hiemit  erinnern  wolle;  in  dero  Gebet  ich  mich  em- 
ihle.    Datum  Eberstorf  den  5.  Sept.  1624. 

Vest.  Reverentiae 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigfenhftndig'.) 

XII. 

US.  Neustadt  bei  Wien  2.  Sept.  —  Dtr  Kaiser  macht  dem 
Beichtvater  bekannt,  daas  vorgestern  Erzherzog  Leopold  zum  Besuche 
anlangte,  und  sich  bis  jetzt  bescheiden  betiehme.  In  Iglau  sei  bei  der 
Eröffnung  des  dortigen  Jesuiten-  Collegiums  und  Seminariums  alles  gut 
von  Statten  gegangen,    was  ihn  freue,     Lamormain  war  anwesaid, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Quilielmo  Laimermanni. 

Reverendo  in  Christo   Pater.    Accepi  Rev.  Vestrae  hodie 

as;  frater  Leopoldus  nudius  tertius  advenit  et  hucusque  mo- 

itum  se  gerit,  cras  ibimus  in  Eberstorf,   die  Jovis  reversuri, 

quem  diem   R.  V.  quoque  adesse   poterit;    plurimum  laetor 

Iglaviae  bene  peractas  esse.    Dens   conservet   Societatem, 

ego  me  Rev.  Ves.  precibus  et  ss.  sacrificiis  commendo.  Da- 

n  Neostadii  Austriae  1 .  die  Septembris,  licet  R"  V'*    2^"*  sint 

ae  Ao  162;"). 

Rev.  Vest. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 

XIII. 

16  ex  xneo  cubiculo  (Wien)  23.  Januar.  —  Dei-  Kaiser  for- 
dert den  Beichtvater  auf,  mit  seinem  Einflüsse  den  Grafen  von 
Älthan  zur  Abreise  zu  bewegen.  Zugleich  theilt  ihm  der  Kaiser 
die  am  20,  d.  M,  von    Waldstein  angelangten  Nachrichten  mit, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Laimormanni. 

Reverende  in  Christo  Pater! 

Heri  Sopronio  rediens,  cancellarius  Verda   nomine   Pala- 
vehementer  solicitavit  discessum  comitis  ab  Altham^  quem 


ego  quoque  summe  necessarium  esse  duco^  quare  com  ego  so- 
liciter  non  minus  facere  possum^  quin  V""  R*"  solicitem,  ut 
comes  per  R""  Vest""  solicitetur,  quoniam  circa  moratorium  illi 
dandum  nullum  plane  habeo  scrupulum^  uti  heri  vesperi  Nos- 
tizio  expeditionem  comisi.  Accepi  quoque  heri  literas  a  duce 
Fridlandio,  20.  huius  datas,  in  quibus  mihi  signifieat:  cum  certo 
resciverit,  Dani  exercitum  coniunctum  esse  cum  Halberstadensi, 
se  quoque  cum  Tylio  coniungere  decrevisse,  et  hostem,  ubi- 
cumque  invenerint,  agredi  statuisse,  ad  quem  effectum  comitem 
Schikium  cum  20  mill.  militum  praemisisse  et  illum  cum  reliqao 
milite  subsequi.  Dens  praepotens  ad  sui  gloriam  prospenim 
successum  concedat  et  me  Rev.  Vest.  precibus  commendo.  Ex 
meo  cubiculo  23.  Januarii  Anno  1626. 

Rev.  Vestrae 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  ei^nhfindig.) 

XIV. 

1626.  Wien  3.  Juli.    —    Der  Kaiser  eröffnet    dem  Beichtvater,   daii 
ihn  ein  gewisser  Pamonius  schlecht    informirt  habe. 

Reverendo  Patri  Guiliehno  Laimormanni  Societ.  Jesu. 

Reverende  in  Christo  Pater.  Praelectis  litteris  principe 
ab  Ekemperg,  Rev*  Vest*  facile  coniicere  poterit,  Panzoniun» 
non  ita  sincere,  uti  debuisset  (more  suo  consueto),  Rev.  Vest 
informasse,  et  ita  avis  ex  pennis  facile  dignoscitor.  lam  au- 
diam  sacra  ante  meum  discessum,  oret  Deum  pro  me,  cuiw 
SS.  me  totum  commendo.    Viennae  Austriae  die  3.  Julii  16% 

Rev.  Vest. 

in  Christo  iiiius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 


XV. 


:k 


2?. 


•^^n 


1626.  Wolkersdorf  7.  Juli.  —  Der  Kaiser  bedauert  den  BeicJ^^ 

wegen  dessen  schlechter   Gesundheit ,    berttkigt   ihn   wtgm  der  ^       % 
gesprengten  Nachricht  von  einer  ihm,  dem  Kaiatr,  durdi  Z^if^       -si 
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drohenden  Gefahr,  spricht  von  seiner  Bewachung  und  erinnert  ihn, 
dasB  er  (der  Kaiser)  übermorgen  seinen  48,    Geburtstag  feiere, 

leverendo  in  Christo  Patri  Quilielmo  Laimormanni  Societ. 

Jesu  sacerdoti. 

Reverende  in  Christo  Pater.  Compatior  Rev'*  Vest"  de 
n  bona  valetudine,  quam  Dens  consoletur  et  sanet ;  nos,  laus 
10,  hie  bene  valemus  et  sine  timore  et  periculo,  nam  illi 
nores  de  Zingaris  evanuerunt,  qnos  vigilium  magister  pro- 
[uitur,  et  iain  procul  hinc  absunt;  de  Ulis  equitibus,  de  qui- 
i  dicebatur,  iam  sum  bene  et  plcne  informatus;  non  fuerunt 
i  quam  quos  Don  Balthasar  ad  complendos  suos  milites  co- 
erat  et  habuerunt  suos  patentes.  Vest*  Rev*  sit  secura,  quod 
1  fuissem  tarn  inconsideratus  et  me  huc  contulissem,  nisi 
vissem  nullum  periculura  subesse,  et  ideo  illa  et  alii  sint 
ieto  animo.  Hie  non  soleo  exire  cum  paucis,  sed  semper 
n  tota  mea  quardia  equestri  et  tota  aula  exeo;  de  solicitu- 
e  et  amore  gratias  ago  et  rae  Rev.  Vest.  preeibus  com- 
ndo;  hie  in  arce  et  opido  habeo  200  pedites.  Datum  in 
>lker8torf  7.  Julii  Anno  1626. 
Rev.  V. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 

Perendie  per  Dei  gratiam  complebo  48.  annum  aetatis 
ie.  Rev*  Vest*  curet  illa  die  singulares  pro  me  o£Feri  preces. 

XVI. 

6.  Wien  ?  11.  December.  —  Der  Kaiser  wünscht  des  Beichtvaters 
Meinung  zu  hören  ^  oh  der  Cardinal  Dietrichstein  zu  einem  gt- 
wissen  Consilium  zugezogen  werden  solle,  oder  nicht,  und  theilt 
ihm  mit,  dass  der  Cardinal  von  Harrach  in  Allem  mit  ihm,  dem 
Beichtvater,  übereinstimme, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Quilielmo  Ijaimormanni. 

Reverende  in  Christo  Pater! 

£x  scheda,  nudius  tertius  ad  me  data,  intellexi,  Cardi- 
em  ab  Harah  in  omnibus  subscribere  sententiae  Rev**  Vest*'. 
fn  ergo  res  sie  se  habeat,  cuperem  scire  Rev**  Vesf*  sen- 
tiam,   an  cardinalis  a  Dietrichstain  evocandus  sit,    an  vero 
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per  alios  deputatos  consiliarios  negotium  consultari  possit  Heri 
movit  Dux  Fridlandiae  ad  Hyberna,  cras  vel  perendie  conveniet 
cum  cardinali ,    et  hoc  pro  informatione.    Cuius   orationibns  ac 
88.  me  commendo. 
Rev.  V. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 

11.  Decembr.  1626  (manu  Lamormaini). 

Respondi  videlicet:  omnino  aduocandam  in  tempos,  1 
quo  per  publica  negotia,  ipsi  licebit  abesse;  maximam  est  I  maDU 

ob  ea,  quae  heri  movit  P.  Magnus,   iussu,   ut  aiebat,  Car-  l     Lamormaini 
dinalis  ab  Harrach.  J 

XVII. 

1627,  Wien  8.  April.  —  Da  eine  gewisse f  durch  Eggenberg  gefikU 
Angelegenheit  einen  glücklichen  Erfolg  zu  nehmen  scheint,  kann  der 
Beichtvater  noch  einige   Tage  aiufbleiben. 

Dem  ersamen,  unserm  lieben  andächtigen  Wilhelmen  Lamerman 
der  Societät  Jesu  Priestern,   unserm  Beichvater. 

Ehrwürdiger  lieber  Pater.  Der  Fürst  von  Eggenbei^  hat 
mit  mir  wegen  der  bewussten  Sachen,  darumben  Er  nacher 
Krembs  hinauf  verreist,  geredt,  und  weilen  selbige  also  be- 
schafifen,  und  alles  Guets  zuuerhoflFen,  so  kann  er  sich  alUort, 
noch  etliche  Tag  aufhalten,  doch  dass  Er  nächstküuftigen  Mon- 
tags Abends  gewiss  wiederumben  allhie  sei.  Und  Ich  ver- 
bleibe benebens  sein  gnädigster  Kaiser  und  Herr.  Datum  in 
meiner  Stadt  Wien  den  8.  Aprilis  1627. 

Ferdinand  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

XVII  r. 

S.  a.  et  1.  —  lieber  die  hohe  Schule  tu  Löwen  und  über  die  dethaih 
an  den  Kaiser  gestellten  Zumuthungen  wird  dem  Beichtvater  be- 
richtet. 

P.  Guilielmo  Laimermanni. 

Ehrwürdiger  lieber  P.  Ich  bin  wol  zuirieden,  dass  we- 
gen   der  Hohen    schul   zue    Löwen    angedeutetermassen  d&c'^ 
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panien  geschrieben  werde^  wie  dann   Euer  Ehr  würden  des- 

:eü  mit  dem  von  Strallendorf  reden   mögen  und  Ime  diese 

06  Meinung   entdecken.     Der    Cardinal    hat    kein    billiges 

ehren.     Wie   dann   Euer    Ehrwürden    und    der    Fürst    von 

enperg  wissen ;    dass  ich   mich  nie  nit  auf  alle  Statt  ver- 

len  wollte,    sondern   mir   vorbehalte,    dem    Cardinal    nach 

dem  Gefallen   ansagen   zu  lassen,    und   möchte   nie    indess 

l^leichen  begehren  etlicher  massen  und  nicht  unbillig  unter- 

zen,  da  ich  gerne  haben  wollte,    dass  die  Diener   von   die 

itz   erwarten,    den  Niklas  Rupsenhofeu  getrost  zue  haben, 

Jrs  würdig;  und  ich  befelhe  mich  in  Euer  Ehr  würden  Gebet 

mt  allen  denen  meinigen. 

Ferdinand  m.  p. 
(Ganz  eigenhändig.) 

XIX. 

.  et  1.  —  Der  Kaiser  theüt  dem  Beichtvater  einen  vom  Kriegs- 
ruthe  Questtnberg  an  Mathias,  General  von  Slavonien,  geschrie- 
benen Brief  mit  und  spricht  von  dessen   Conversion. 

erendo  in  Christo  Patri   Guilielmo  Lamormaini   Soc.  Jesu. 

Reverende  in  Christo  Pater.  Mitto  Rev**  Vest"  literas  ad 

eralem  Sclavoniae  exaratas,  scriptas  propria  manu  Questem- 

:ii,   consiliari  bellici,    quibus   aliquod  lineas   propria  manu 

di  pro  maiori   efficatia.     Communicavi   quoque    suam    con- 

ionem,  seu  redditum  ad  unam  fidem,  Comiti  a  Trautmans- 

qui  ad  meum  mandatum  buo  fratri  in  eadeni  materia  per- 

jit.     Faxit  Dens,    ut  istc  Mathias   in  sua  cepta  resolutione 

tans  pcrmaneat!     Precor  Rev.  Vest.   bonam  noctem    et  me 

SS.  sacrificiis  et  precibus   commendo. 

Rev.  Vestr. 

in  Christo  iilius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 

XX. 

.  et  1.  —  Der  Beichtvater  wird  ersucht,  dem  Graner  Krzbisehofe 
zu  sagen,  dasi  er  Sonntag  die  Majestäten  in  ihrer  HauscnjMe 
communiciren   solle, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Laimormanni. 
Qiiaeso,    Rev*    Vest'    requirat   archiepiscopum    Strigonien- 
,    ut    nos    dio  dominico   in   nostro   domestico  sacello   com- 

rchiT.  Bil.  LIY.  11.  Uälfte.  18 
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municare  velit,    et  ita  iam   discedens  Rev**  Vest'*  precibus  me 
commendo. 

Rev.  Vest. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 


(Ganz  eigenhändig.! 


XXL 


S.  a.  et  1.  (1680,  Wien  28.  Juni).  —  Wegen  der  zwei  tchidl  auf- 
einander folgenden  Feste,  Samstag  Petri  und  Pauli  und  Dienttag 
Vuitatio  B,  M,  V,  wünschen  die  Majestäten  vom  Beichtvater  zu 
erfahren,  wann  sie  zu  communiciren  haben. 

Reverendo  in  Christo  Patri  Quilielmo  Laimormani. 
Reverende  in  Christo  Pater! 

Cum  cras  sit  festura  ss.  Äpostolorum  Petri  et  Pauli,  die 
mercurii  Visitatio  B.  M.  V.,  cuperemus  ^o  et  mea  coniux  scire 
sententiam  Rev**  Vest",  an  crastino  die  vel  in  feste  B.  M.  V. 
communicandum  nobis  sit,  putamus  ambo  duo  festa  nimis  citto 
corruerre.  Heri  consilium  imperiale  aulicum  denuo  negotium 
Oldemburgense  consultavit;  antequam  mihi  referetur,  Stralen- 
dorfius  opinionem  consilii  Rev'*  Vest"  communieabit.  Me  Rev. 
Vest.  precibus  et  ss.  commendo  et  responsum  per  latorem  ho- 
rom  expecto. 

Rev.  Vest. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 

XXII. 

S.  a.  et  1.  —  Man  solle  ein  Mal  den  Streitigkeiten  mit  P,  Kunzf^ 
ein  Ende  setzen  und  den  P.  General  angehen,  den  P.  Damian 
bei  seinem  Schreiben  in  die  richtigen  Schranken  zu  verweiif^- 
Doch  überlasse  dies  der  Kaiser  der  eigenen  Ansicht  des  Beicht- 
vaters. 

Reverendo  in  Christo  Patri  Quilielmo  Lamormanni. 

Reverendo  in  Christo  Pater!  Diligenter  perlegi  litem 
Patris  Kunzen;  ad  multa  et  cum  fundamento  responderi  pos^e 
existimo;   melius  tacendum  fuit,    cum  ille  semper  aliquid  Dovi 
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t  respondendum  inveniat^  et  ita  nunquam  finis  altercationum 
queretur;  relatio  Trautmanstorfer  multo  declarabit,  secundum 
m  consilia  dirigenda,  tarnen  non  malum  esset ,  si  Damianus 
QO  modo  moneretur  per  K.  patrem  Generalem,  ut  aliquando 
nataram  et  styliim  temperare  velit^  quod  tarnen  prudenti 
V.  Vest.  iudicio  summitto,  et  de  inciüta  scriptione  deprecor, 
sque  SS.  et  orationibus  me  commendo. 

Rev.  Vest. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Oanz  eigenhttndig.) 

xxm. 

i.  et  1.  —  Der  Kaiser  macht  den  Beichtvater  aufmerksam^  dass  er 
morgen  mit  Slavata  und  Eggenberg  über  die  Mittel,  wie  der  in 
Schlesien  ausgebrochenen  Hungersnoth  zu  begegnen,  beratJten  werde, 
und  fragt  ihn,  ob  Fürst  Eggenberg  mit  ihm  über  die  Heirat  seiner 
Tochter  verhandelt  habe. 

Reverendo  in  Christo  Patri  Quilielmo  Lamormaini. 

Reverende  in  Christo  Pater.  Curiosus  sum,  libenter  sei- 
,  an  princeps  Noster  cum  R'  V*  aliqaid  contulerit  circa  nego- 
1  suae  fih'ae;  non  interrogarem,  nisi  scirem  illum  cum  aliis 
et  non  religiosis  viris)  de  hoc  negotio  locutum  fuisse.  Cras 
venient  R'  V*  Slavata  et  Princeps  in  negotio  famis  Sile- 
«^ae. 

Faxit  omnipotens,  ut  aliquod  bonum  et  tutuin  remedium 
eniatur  illi  malo.  R.  V.  precibus  me  commendo  et  sanita- 
i  firmam  precor. 

Rev.  Vest. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 

XXIV. 

a«   et    1.    —    Der    Kaiser    wünscht,    dass,    was    er    mit    dem   Je- 
suiten P.  Bosmar  über  den  Fürsten  von  Neuburg,    den  er  seines 
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Religionseifers  wegen  aufrichtig  liebe,  im  Vertrauen  getproekea  hxhty 
geheim  bleibe, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Laimormanni. 

Reverende  in  Christo  Pater.  Satis  contitenter  et  foreau 
nimium  cum  patre  Bosmar  locutus  sum  circa  Neuburgicum ; 
spero  illum  uti  Religiosum  Societatis  secreto  habiturum,  quae 
cum  illo  contuli,  ad  quod  R'  V'  illum  admonere  poterit,  cum 
certo  illum  principem  ob  zelum  religionis  sincere  amem;  de 
valetudine  quoque  R"  V'*  aliquid  certi  scire  cupio,  cum  intel- 
ligam  R'"  V*"  lecto  adhuc  affixam  esse.  Cuius  precibus  et  ss. 
me  ex  corde  tjommendo. 
Rev.  Vest. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Oaiiz  eigenhändig.) 

XXV. 

S.  a.  et  1,  (1630.)  —  Der  Kaiser  notificirt  dem  P.  I^mormaini,  das» 
er  dem  P.  Lotaringus  Credentialeft  an  den  Herzog  von  Mecklen- 
burg schicke  und  empfie.hU  Eile, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Laimormauni. 

Reverende  in  Christo  Pater! 

Mitto  R"  V'*'  literas  credentiales  pro  patre  Lotariugo  ad 

ducem  Megopolitanum,    quas   R'  V'  eidem  patri  tradere  et  ui 

cum  iisdem  quo  citius  eo  melius  ad  eundem  ducem  se  trans- 

ferat,    admonere  velit,    cuius  ss.  et  orationibus  me  commenda- 

tum  habeat. 

Rev.  V. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 
(Nach  dem  Januar  1630.)  (G^z  eigenhändig.) 

XXVI. 

S.    a.   et  1.    —   Der  Kaiser  fragt   den  Beichtvater,    ob   er  den   Cardinal 
zur  Predigt  einberufen  solle   oder  nicht, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Laimormanni. 

Reverende  in  Christo  pater! 
Vidi  literas  Cardinalis,  vidi  schedam  R'*^  V**.  Cupio  scire 
Buam  opinionem,  quidnam  magis  proficuum,   niinirum^  an  Car- 
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inalis  advocandus  ad  concionandum^  an  vero  pro  meliore  dis- 
)8itione  ibi  relinquendus ;  secundnm  V"  R'*  sententiam  me 
icomodabo,  cuius  ss.  sacrificiis  et  precibus  me  commendo. 
itius  respondissem,  sed  lam  primum  mihi  redditae  sunt  R.  V. 
erae. 

Rev.  V. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 
Nova  Polonica  cum  desiderio  expecto. 

XXVII. 

a.  et  1.  —  Der  Kaiser  äussert  seine  Zufriedenheit  mit  dem  Briefe 
des  Beichtvaters  an  Eggenberg  und  erwartet  ihn  morgen  gegen 
halb  fünf. 

Reverendo  in  Christo  Patri  Quiliehno  Laimermanni. 

Reverende  in  Christo  Pater!   . 
Literae  R.  V.  ad  principem  d'Ekemperg  datae  mihi  sum- 
'pere  perplacent,  in  quibus  nee  verbulum  corrigendum  estimo^ 
US  ss.  et  precibus  me  commendo,  et  V.  R.  in  crastinum  ad 
dium  5***  expecto. 
Rev.  V. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 

XXVIII. 

ft.  et  1.  —  Der  Kaiser  wünscht  Nachricht  über  eine  nicht  näher 
bezeichnete  Bekehrung,  wahrscheinlich  die  des  englischen  Gesandten 
ArundeL 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Lamormaini. 
Reverende  in  Christo  Pater! 

Cuperem  scire    quidnam    spei  seu  certitudinis  reditus  ad 
m  catholicae  ecclesiae. 
Rev.  Vest. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 
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XXIX. 

S.  a.  et  !•  —  Der  Kaiser  ist  mü  dem  Schreiben  Lamormaimt  m 
Erzherzog  Leopold  ganz  einverstanden;  nur  wünsche  er,  daa  das- 
selbe mü  derselben  Aufrichtigkeit^  mit  welcher  es  gtschmhta 
wurde,  auch  aufgenommen  werde. 

Patri  Guilielmo  Laimormanni. 

(Literae)  R"  V**  ad  fratrem  Leopoldum  perplacent,  cum 
et  veritati  et  rationi  consonae  sint.  Faxit  Deus,  ut  ea  sinceritate 
acceptentur,  uti  a  R*  V*  scriptae  sunt,  cuius  ss.  et  precibus 
me  totum  commendo. 

V.  R. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 

XXX. 

S.  a.  et  1.  (1630?)  —  Der  Kaiser  schickt  in  Angelegenheiten  einf' 
Rechtssache  der  Familie  Althan  die  hierüber  vom  Cardinal  rfi- 
fasste  Information  dem   Beichtvater  zur   Begutachtung, 

Patri  Guilielmo  Laimormanni. 
Reverende  in  Christo  pater! 

Mitto  K"  V"  informationem  Cardinalis  in  differentia  Co- 
mitis  et  eins  fratris  ab  Althaim,  quam  in  consilio  proponero 
noiui,  priusquam  V'  R"  legissot;  forsan  non  abs  re  foret,  si 
R'  V'  cum  Cardinale  difiFusius  loqueretur,  et  illius  informationem 
audiret,  ut  eo  melius,  cum  plane  iustitiam  res  concernat,  ego 
me  in  hoc  negotio  resolvere  possem,  quae  resolutio  absque 
publice  consilio  difiiculter  iieri  poterit;  adfuit  mihi  heri  Quin- 
tinuB,  multa  de  üdelitate  attestatus,  et  in  fine  se  offerens  ad 
restitutionem  bonorum,  dummodo  securus  sit  de  sua  contenta- 
tione  pecuniaria,  quae  omnia  R*'  V"''  comunicare  volui.  Suis 
SS.  et  precibus  me  commendans, 

Rev.  Vest. 

in  Christo  ülius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganx  ei^nbSndig.) 


273 


XXXI. 


30.  Begensburg,  aus  dem  Audienzsaale  (im  August?).  — 
Lamormaini  soll  dem  P.  Kunzen  eine  bessere  Meinung  vom  Für- 
sten Eggenher g  beibringen.  Für  diesen  stehe  der  Kaiser  gut,  nicht 
so  für  den  Friedländer  ^  um  dessen  Absetzung  es  sich  damals  in 
Regensburg  handelte. 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Laimormanni. 

Reverende  in  Christo  pater.  Vestra  Rev.  non  intermittat, 
tempore  et  loco  eripere  ex  corde  fratris  Kunzen  opinionem 
principe  nostro,  pro  quo  ob  experientiam  tot  annorum  spon- 
e  possum;  pro  Fridlando  nihil  spondeo,  et  spero  in  Do- 
lo, postquam  opinionem  Electori  et  eisdem  meam  aperuero, 
prima  et  secunda  vice  convenire  non  poterimus,  quod  tan- 
n  iinanimi  consensu  bonam  conciusionem  faciemus.  Oret 
iini  pro  me.     Ex  raeo  cubiculo  audientiae   Ratisbonae  1630. 

Rev.  Vest. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Gans  eigenbttndig.) 

XXXII. 

Jl.  Ex  museo  (Wien)  16.  Oetober.  —  Nachrichten  an  P,  La- 
mormaini über  Correspondenz  mit  P,  Kunzen ,  und  die  Hoffnung, 
dass  die  katholischen  Fürsten  nur  der  Religion  Erspritssliches 
beschUessen  werden.  Wenn  man  nur  mit  ihm,  dem  Kaiser,  auf- 
richtig handeln  wollte!  —  Damals  Jiatte  man  schon  wieder  Wald' 
stein  in  Aussicht  genommen, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Laimormanni. 

Reverende  in  Christo  Pater! 

Remitto  R"  V"  patris  Kunzen  et  D.  Koller  literas ;  si  ali- 
id  mihi  relatum  fuerit  de  homicida,  de  quo  Koller  mentionem 
it,  non  obliviscor  R'*  V"  et  illius  intercessionis.  Patri  Kunzen 
y*  secundum  suam  prudentiam  respondere  poterit,  sed  quo 
ivius  eo  melius.  Spero  in  domino^  suam  divinam  maiesta- 
a  et  mihi  et  aliis  catholicis  principibus  ea  consilia  inspira- 
am,  quae  ad  honorem  et  religionem  suam  promovendam 
lia  forent;   cras   Kunzius   suum   responsum   habebit;   spero, 
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electori  (sie)  non  eg^rotum,  (ausgestrichen:  electorem  fore  con- 
tentiim),  tiimmodo  mecum  sincerissime  et  non  dolose  ageretur. 
Dens  onines  illuminet!  Responsuin  Kunzio  datum  perplacet;  me 
suis  precibus  et  ss.  commendatum  habeat;  ex  museo  16.  Oc- 
tobris  1631. 

Rev.  V. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

Ganz  eigenhändig.) 

XXXIII. 

1632.  Ex  oratorio  11.  Januar.  —  Erwähnung  eines  gewUsen  ita- 
lienischen Briefes,  dessen  Inhalt  man  geheim  halten  und  welchen 
der  Kaiser  im  Original  mit  der  Interpretation  haben  trolle, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Laimorroanni 

Soc.  Jesu. 
Reverende  in  Christo  pater.  Ea,  quae  R'  V'  mihi  circa 
literas  Italicas  ad  se  scriptas  dixit,  cum  rege  nostro  commu- 
nieavi.  Ego  et  ille  opere  pretium  esse  fore  putamus^  ut  K'  V* 
una  cum  interpretatione  etiam  originalia  mihi  transmittat;  se- 
cretum  promisit  mihi  Rex,  quod  V"  R"  hisce  quoque  promitto. 
Ex  oratorio  11.  Januarii  1632.  Cuius  ss.  sacrificiis  ac  precibus 
me  comendo. 
R.  V. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigfenhändif^.) 

XXXIV. 

1632.  Ex  xnuseo  Viennae  12.  Januar.  —  Der  Kaiser  ichiflct 
den  italienischen  Brief  mit  der  Interpretation  dem  Beichtvater  vi- 
rück  und  wünscht  von  fremder  Hand  eine  Abschrift  davon. 

P.  Laimormanni. 
Reverende  in  Christo  pater.  Rcmitto  R'*  V*  tarn  literas 
originales,  quam  interpretationem  earundem;  cuperem  interpre- 
tationem  alterius,  quam  R"  V"  manu  scriptam  habere,  ut  rem 
non  parvi  momenti,  et  considerationo  et  preventiooe  dignam, 
.  .  .  .  considerare,  et  etiam  de  remediis  necessario  adbi- 
bendis   cogitare   possimus.      V.   R.   inveniet   facillime   aliqoem 
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fidentem,  qui  illam  sine  ing^ressu  literarum  ac  si  per  tertiam 
lum  scripta  esset,  describere  possit.     Cuius   ss.  ac  precibus 
corde  me  commendo.  Ex  museo  Viennae  12.  Januarii  1632. 
R.  V. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 

XXXV. 

2.  Ex  xnuseo  (Wien)  21.  Januar.  —  Die  durch  den  Beicht- 
vater dem  Kaiser  zuyeavhickten  Briefe  werden  mit  Bemerhmgen 
den  Kaisers  zurückgeschickt.  Der  Kaiser  hofft  auf  die  Niederlage 
seiner  Feinde, 

erendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Laimormanni  Soc.  Jesu 

sacerdoti. 
Reverende  in  Christo  pater! 
Remitto  R'*  V"  literas  tara  Dirainutivi,    quam  confessarii 
ii,  priraus  videtur  plane  negotiorum  iani  prae  manibus  ver- 
;ium  veram  cognitionem  ignorare,    nee   certa   nova   habere, 
mdi  vero  discursus  mihi  minime  displicent,    videntur   enim 
eri,    et  in   veris   fundamentis    fundati,    ex  iis  tarnen  etiam 
le  cognoscitur,  hunc  bonum  virum   extra  cancellos   versari. 
Deo  ineo  spero,    et  securus   exspecto   confusionem    suorum 
licorum ,    et    omninm    politicorum    consiliorum.     Pasquinum 
ät  R.  V.  legibile   describi,    et  eum  mihi  remittat,    cuius  ss. 
Precibus  me  totum  devoveo  et  comendo. 
21.  Januarii  ex  museo  1632. 
R.  V. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m,  p. 


(Ganz  eigenhändig.) 


XXXVI. 


3.  Ex  museo  (Wien)  31.   October.    —   Es  werden  Vereinbarungen 
wegen  der  Zeit  einer  beabsichtigten   Besprechung  getroffen, 

''erendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Laimormanni,  Soc.  Jesu 

sacerdoti. 
Reverende  in  Christo  pater!  si  ea,  de  quibus  mecum  con- 
e  desiderat,    in  crastinum  nullo  modo  differi  possint;   tunc 
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ad  horam  tertiam  aliquod  ordinaverim  audientias  et  circa  ho- 
ram  4*'"  per  Dei  gratiam  cogitem  vesperas  audire  (quae  bre- 
ves  non  erunt).  Poterit  quartale  ante  quartam  venire;  sin 
vero  in  crastinum  commode  deflFeri  possent,  exspectabo  R"  V" 
ad  T*"'™,  cum  qua  usque  ad  mediam  S"""  niulta  conferre  poteri- 
mus,  et  V'  R*  ea,  quae  sunt  sui  officii  cum  padre  Amiyon  per- 
ficiet,  tarnen  quod  magis  commodum  V'*  R"  erit;  postea  excepta 
mea  confessione^  mihi  nullam  incommoditatem  afferet,  cuiussif. 
ac  precibus  me  ex  corde  commendo  et  pro  mea  directione  re- 
sponsum  expecto.  Ex  museo  ultima  Octobris  Ao.  1633. 
R.  V. 

in  Christo  tilius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenbändig.  I 

XXXVII. 

1634.  Ex  museo  (Wien)  22.  Januar.    —    Kin  Auftrag  durch  dn 
Beichtvater  an    Tylli.   Der  Kaiser  erwartet  viel  van  der  Zeit. 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guih'elmo  Lamormanni. 

Reverende  in  Christo  pater! 
Remitto  R.  V.  scedam  cum  placet.  Si  Tyllius  V.  R.  lo- 
cutus  fuorit,  puto  illi  insinuandum ,  nunc  non  esse  tempus  de 
hac  materia  cum  Rege  loquendum  et  hanc  esse  meam  senten- 
tiam;  tempus  de  caetero,  Deo  adiuvantc,  omnia  dabit,  cuius 
precibus  mc  commendo.  Ex  museo  22.  «lanuarii  Ao.  1634. 
R.  V. 

in  Christo  filius 

Kerdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenh&Ddif^.) 

XXXVIII. 

1684.   Ex  domo  principis  ab  Eggenberg  24.   Januar.   —  Der 

Kaiser  meldet ,  dass  der  Bischof  von  Wien  dem  Beichtvater  «■ 
hochwichtiges  Geschäft,  über  welches  das  gröaate  StälacKweigen  rt 
beobachten  ist,  mittheü^n  werde  und  ersucht  um  sehneüe  Wokl- 
meinung,  da  Gefahr  im  Verzug,  —  Eis  handelt  sieh  um  Wald- 
stein's  Absetzung. 

Reverendo  in  Christo  Patri  Quilielmo  Laimormanni. 
Reverende  in  Christo  pater!  Episcopus   VieDoensis  comu- 
nicabit  R**  V"  maxirai  momenti  negotium,  et  hoc  sub  suniino 
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;illo  conscientiae  seu  confessionis ,  de  cuius  observantia  a 
V*  tutum  me  scio;  apperiat  sine  multa  reflexione  suam  men- 
Q  episcopo  cum  summum  periculum  in  mora  sit,  sie  me 
QUO  secreti  assecurans,  cuius  ss.  precibusque  me  commendo. 
:  domo  principis  ab  Ekempcrg  24.  Januarii  1634. 
R.  V. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 

XXXIX. 

)6.  Pressburg  26.  Januar.  —  Der  Kaiser  wünscht,  dass  den 
Brüdern  Aldringer  in  ihrem  Processe  Gerechtigkeit  werde,  Amol- 
dinuB  werde  dem  Beichtvater  höchst  merkwürdige  Dinge  mittheilen. 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Laimormanni. 

Reverende   in   Christo  pater.     Aldrigeroinim   fratrum    ne- 

ium  hodie  proponetur^    et  uti  non  patiar,    ut  illis   iniustitia 

',    ita  nee  et  mihi  imponi   patiar.     Arnuldinus    reversus    est 

inna  et  K"*"  V**"  sub  sigillo  omnia  communicabit,   sunt  revera 

•  roagnae    considcratiouis  et  pessimae   consequentiae ,    et  R. 

pro  consultatione  Theologo r um  scitu  (iignae.  Faxit  Deus,  ut 

siudiat  R.  V.    felieeni    inprecationem ,    cuius    ss.    et   prccibiis 

totum,  qualis  sum,   commendo.     Sopronii  26.  Januar.  1635. 

R.  V. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  eigenhfindig.) 

XL. 

6.  Ebersdorf  28.  September.  —  Der  Kaiser  meldet  dem  Beichtvater 
die  plötzliche  Erkrankung  der  Kaiserin  Eleonora  und  ersucht  um 
Suffragia, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Laimormanni. 

Reverende  in  Christo.  Nudius  tertius  mea  carissima  con- 
X  ex  dolore  capitis  graviter  decubuit,  heri  mane  optime 
•uit,  et  cum  licentia  medici  cum  bona  salute  et  profectu  se 
eurru  nonnihil  recreavit,  quod  et  vespere  fecit.  Dum  ad 
um  iaculari  voluisset^  in  elevatione  bombardae  ex  impro- 
)  supervenit  excessivus  dolor  capitis  ita,  ut  non  exploderet, 
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sed  subito  domum  reversa  decubuit  et  in  hanc  horam  cum  ex- 
treino  dolore  decumbit;  hac  nocte  nihil  omnino  dormivit,  heri 
vesperi  in  pede  emissus  sanquis  ob  certas  causas,  hac  nocte 
positum  cante . . .  (ausgerissen)  iani  medicinadata.  Adhibeat  R.  V.  in 
s*''  locis  spiritualia  remedia,  et  meo  nomine  tarn  Franciscanos, 
quam  Capucinos,  Carmelitanos  et  Carmelitas,  omnes  moniales, 
et  Dominicanos  roget,  ut  idem  facere  non  evitent;  hactenus 
per  Dei  gratiam  nullum  manifestum  periculum ;  veretur,  ne  id 
sequatur,  et  nobis  nostra  bona  imperatrix  conservetur.  Ego  per 
Dei  gratiam  bene  valeo,  sed  plenus  solicitudinibus  tarn  propter 
coniugem  quam  publica.  Valeat  et  in  suis  ss.  orationibus  et 
sacrificiis  commendatum  habeat  Eberstorfii  28.  Sept.  1635 
hora  6.  matutina. 

V.  R. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

(Ganz  ei^nhändig.J 

XLI. 

1637.  Straubing  25.  Januar.  —  Der  Kaiser  fragt  den  Beichtvaler, 
ob  er  auf  der  Jleise,  da  er  täylich  um  vier  Uhr  aufstehen  mun, 
von  seiner  Gewohnheit,  vor  dem  Anziehen  eine  Stunde  dem  Gtbtte 
zu  widmen^  abgehen  dürfe^  und  erkundigt  sich  nach  seinem  und  nach 
dem  Befinden   des  P.  Lukas   Fanini,  des  Beichtvaters  der  Kaiserin, 

Reverendo   in   Christo   Patri   Guilielmo    Laimormanni  nostro 

confessario. 
Re verende  in  Christo.  Hactenus  semper  in  usu  habai 
meas  orationes,  antequam  me  induerem,  per  horam  dicere,  quod 
mihi  satis  dificile  erit  in  hoc  itinere  continuare,  cum  quotidie 
hora  4**  surgere  deberem,  et  licet  in  ulla  re  plane  nullum  Vo- 
tum habeam,  peto  a  R'  V*  consiliura,  an  in  aliquo  dispeiWÄn 
possem.  Ego  laus  Deo  bene  valeo,  quod  a  R.  V.  rescire  aveo; 
quid  de  nostro  patre  Luca?  quomodo  valet?  Deus  R'"V'"et 
patrem  Lucam  pro  ecclesia  diu  et  in  nostram  consolationeni 
conservet,  cuius  precibus  et  ss.  commendatum  cupio.  Straa- 
bingae  25.  Januarii  Anno  1637. 

R.  V. 

in  Christo  filius 

Ferdinandus  m.  p. 

•Ganz  eigenhündig^.) 


IL 

Iriefe    des    Erzherzogs    Leopold  an    F.   Martin 
lecanus  und  F.  Wilhelm  Lamormaini.  Jahr  1622 

bis  1632. 


XLII. 

t2.  Molsheim  28.  Juli.  —  Erzherzog  Ijtopold  empfiehlt  dem 
kaiserl.  BeiMvater,  P,  Marlin  Becanits,  den  von  ihm  an  den 
Hof  des  Kaisers  abgeschickten  P.  Jodok  Coccius. 

vereodo  in  Christo  Patri  Martiuo  Becano,   Soc.  Jesu  sacer- 
doti^  sacrae  caesar.  Majestatis  Confessario. 

Re verende  Pater!  Quandoquidem  ad  Sacr.  Caes.  Maje- 
tem  in  certis,  eandem  totiusque  domus  Austriacae,  etiani 
versi  Status  interesse  coneernentibus  causis  Rever.  quoque 
trem  Jodocum  Coccium,  praesentium  exhibitorem ,  ablegarc 
'esBarium  duxerim ;  sie  eidem  coramisi,  ut  Rev"  Vestr'*  totuni 
l^otiuin  et  intentionem  meam^  ut  spero  pro  causa  salubreni, 
nmunicet.  Proinde  Rev'"  V*"  requiro,  dicto  P.  Jodoco  non  tan- 
Q  fidein  in  narratis  habere  ^  sed  etiain  causam  ad  maiorem 
i  gloriam,  prout  ratione  ofticii  sui  potest,  promovere  velit, 
im  de  reliquo  me  benigna  voluntate  sibi  addictum  habeat. 
tum  in  civitate  mea  Molshemio  23.  Julii  Ao.  1622. 

Leopoldus  m.  p. 

Charissime  Pater!  istut  agat  importune,    opportune,    quia 

i  de  summa  rei  agitur,    et  occasio    optima  est  bene  agendi 

Deo  et  religione.     Ego  De  um  attestor ,    quod  nihil  quaero 

i    bonum    publicum.  (P.  ^-  eiffenbänaig.) 
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XLIII. 

1624.  Ensisheim  29.  August.  —  Ei-zherzog  Leopold  macht  dm 
P,  Lamormaini  bekannt,  dass  er  einen  Theü  des  ihm  vom  Wiatr 
CoUegium  zu  zahlenden  Zinses  diesem  nachgelassen  habe, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Lamermain,  Collegii 
Societatis  Jesu  Viennae  Superiori. 

Viennae. 

Re verende  Pater !  Ad  humillimara  Rev.  Vestrae  petitionem 
iam  pridem  ab  hinc  et  id  quidem  ante  superiorem  meum  ex 
Austria  discessum  consensi,  ut  Rev.  Vestrae  et  CoUegio  Vien- 
nensi  certa  aliqua  pensionis  pro  elocatis  decimis  debitae  re- 
missio  fieret. 

Id  ut  eonsiliariis  meis  12.  'Decembris  anni  eiusdem  su- 
perioris  insinuavi,  ita  debito  suo  satisfacturos ,  nee  a  Collegio 
amplius,  quam  illis  perraissura,  exaeturos  confido.  Et  quamvis 
pro  meo  erga  Collegium  simul  et  Societatem  affectu  lubentis- 
sime  amplius  aliquid  condonare  doereveram ,  id  tarnen  ea  de 
causa  intermittere  coactus,  quod  non  modo  episcopatus  frugibua 
magna  ex  parte  exhaustus,  sed  illis  etiam  aliquid  indulgendum 
fuerit,  qui  muneris  magnitudinem  magis  ex  episcopatus  neces- 
sitate  quam  Societatis  meritis  meaque  in  illam  propensione  me- 
titi,  cameram  etiam  illo,  quod  remisi,  non  sine  difficultate  ca- 
rere  posse  autumati  sunt.  Qualem  qualem  (sie)  ergo  liberalitatem 
meam  Rev.  Vestram  aequi  bonique  facturam  confido,  et  quod 
reliquum  illi  solita  gratiae  propensione  ut  semper  inclinatus 
permaneo.  Datae  Ensishemii  29.  Augusti  Ao.  1624. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift  eigenhändig.) 

Mit  Lamormaini*s  Hand:  29.  August  1624  Archid.  Leopoldus  renittit 
aliquid  e  pensione  pro  decimis  elocatis. 

XLIV. 

1624.  Ensisheim  18.  Deoember.  —  CredentiaUs  an  Lamormaini  fi^ 
den  erzherzoglichen  Roth,  Johann  von  Giffen,  den  Ergherzog  Leopo^ 
an  den  Kaiser  sandte. 

Reverendo  in  Christo   P.  Wilhelmo  Lamourmanni  Societatis 
Jesu  theoIogO;  Sacrae  Caesareae   Majestatis  Confessario. 
Reverende  Pater !  Transmisso  ad  Sacram  Caesaream  M*)«* 
statem  Consiliario  meo,   Joanni  de  Giffen,   inter  alia  comißi^h 
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um  Rev.  etiam  Vestra  de  lis,  quae  illic  locorum  lUi  pro- 
mda  et  tractanda  maDdavi,  communicet^  et  eiusdem  quoque 
btinenda  expeditione  sua  operam  auxiliuinque  expetat. 

Cum  itaque  aliud  nihil,  nisi  quod  Salus  et  conservatio 
ium  istarum  ipsa  requirit,  exigam,  et  Saeram  Caesaream 
38tatem  suam,  si  reeto  informetur,  humillimas  preces  meas 
iniquas  judieaturam  confidam,  Rev.  Vestram  praesentibus 
e  requiro,  ut  plenam  eidem  Consiliario  meo  adhibeat  fidem, 
Ium  humanissimo  suo  favore  ita  adiuvet,  ut,  rebus,  quanto 
8  fieri  polest,  felieiter  et  ex  sententia  peractis,  ad  me  re- 

et  quam  peto  pleoam  in  negotiis  sibi  commissis  resolu- 
im  adferre  possit.  In  quibus  proinde  me  ad  illa,  quae  R. 
ra  coram  exponßt,  reraitto,  et  quod  reliquum  eidem  conti- 
gratiae  propensione  constanter  inclinatus  sum.  Datae  £n- 
jmii  die  18.  Decembr.   Anno  1624. 

Leopold  US  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift  eigenhändig.) 

XLV. 

.  Hubenec  (?)  20.  Mai.  —  Credentiaks  für  den  geheimen  Haih 
und  Kanzler  Johann  Lindtner  an  Lamormaini.  Der  Erzherzog 
versichert,  er  würde,  wenn  er  nur  die  Mittel  dazu  hätte,  schon 
dem  Kaiser  treu  dienen, 

^erendo  in  Christo  Patri  Wilhelmo  Lamourmanni  Societ. 
Jesu  Theologo,  S.  Caes.  Majestatis  Confessario. 

Reverende  Pater!  Transmisso  Viennam  Cancellario  meo 
0  et  consiliario  intimo,  Joanni  Lindtner,  aliqua  etiam  com- 

quae  cum  Rev.  Vestra  confeiTet,  et  eidem  etiam  mandavi, 

qua  in  re  illa  opus  haberet,  eiusdem  favorem  et  auxilium 
8  Saeram  Caesaream  Majestatem  interponendum  requireret. 
ae  Rev.  Vest.  non  minus  personam  Societati  alioqui  optime 
tam,  quam  causas  ibi  peragendas  commendo,  et  ut  in  illis, 

cum  Rev.  V.  subinde  conferenda  occurrent,  suam  illi 
tentiam  deesse  non  patiatur  rogo,  meque  ad  haec  et  alia 
etati  in  rebus  meis  officia  praestita  suo  loco  et  tempore 
pensanda  promptissime  offero.  Et  quod  reliquum  Rev. 
.  solita  gratiae  propensione  constanter  inclinatus  persisto. 
3nec  (?)  die  20.  Maji  Anno  1625. 

Leopoldus  m.  p. 
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Charissime  Pater,  dixi  aliqua  sub  sigillo  confessionis  Can- 
cellario,  quae  Rev.  V.  ab  ipso  intelliget,  seit  certo,  quod  ego 
S.  M.  semper  pro  viribus  et  fidelissime  assistam,  sed  ob  (l^ 
fectum  medioruin  in  multis  impedior.  p.  m.  Leopoldl 

XLVI. 

1625.  Seifridsberg  bei  Augsburg  27.  Juli.  —  Da  sich  die  Kadi- 
rieht  verbreitet  Iiaty  ciasa  der  Kaiser  «i  Ulm  eiveti  DepiUatiomita^ 
abhalten  werde,  so  schickt  der  Erzherzog  einen  eigetien  Boten  an 
Lamormaini,  er  solle  ihn  beruhigen,  warum  Um  der  Kai*er  aii 
Senior  des  Hauses  nicht  vorgeladen  habe?  Lamormaini  hat  den 
4,   August  den  Brief  beantwortet, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Lamormaini;  Societ.  im 
Saeerdoti,  S.  Caes.  Maj.  a  confessionibus. 

Charissime  Pater !  Litteras  R.  V.  per  meum  Cancellariuni 
aulieum  cum  summa  consolatione  accepi,  et  in  hoc  nil  aliud 
desiderO;  nisi  frequentiores  a  R.  V.  uidere,  quia  scio,  quod  me 
amet;  et  admonitiones  ipsius  mihi  loco  oraculi  erunt.  Si  cala- 
mus  aliquanto  acutior  per  Secretarium  adhibitus  fuerit,  sciat 
R.  V.  hoc  quidem  me  dictante  accidisse,  sed  certo  erga  eum 
perscripta,  qui  et  mihi  familiarissimus  et  imperatori  fidelissi- 
mus,  et  in  legendo,  iuterpretando  et  reverendo  discretissiuius. 
Scripsi  iusto  dolore  commotus,  quia  iam  ulterius  non  inea  res 
agitur,  sed  certe  ipsius  Imperatoris,  quia,  nisi  in  hac  re  caute 
agatur,  certo  perdemus  episcopatum  Passaviensem ,  et  per  coo- 
sequens  magnam  iacturam  in  Austria  faciemus. 

Mi  Pater  pergo  Viennam  versus;  sed  totus  revera  treme- 
bundus,  quia,  etsi  aliquam  consolationem  a  R.  V.  acceperiin  de 
summo  affectu  Imperatoris  erga  meam  personam,  tarnen  in 
summa  confidentia  cogor  significare  R*'  V",  quod  iam  ruaior 
spargitur  ubique  locorum,  Imperatorem  venturum  Ulmani  d 
diem  deputatorium ;  quid  hoc  rerum?  Olim  similes  conventus 
nee  habiti,  nee  etiam  conscripti,  nisi  prius  fuerint  omnia  com- 
umnicata  cum  senioribus  ex  nostra  domo ;  praesertim  cum  du- 
mus  Austriaca  in  his  deputatoriis  conventibus  pienarium  direc- 
torium  habeat,  et  in  Moguutino  et  Austriaco  plenaria  conditio 
omnium  rerum  consistat.  Quid  ego  miser  promeritus  sum? 
num  ego  iam  non  sum  senior,  num  inhabilis?  num  adhuc  tli- 
qua  difiidentia?  dicatur  mihi,  puto  ine  hactenus  ostcndisse  fide- 
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iteni  meam,  et  summum  affectum  erga  Cesarem  et  domuni. 
go  pro  mea  consolatione ,  saltem  uno  verbo  per  hunc  pro- 
um  cursorem  significet,  ut  rebus  meis  prospiciam,  quia  mul- 
D  me  ista  affligunt  et  perplexum  reddunt.  Si  R.  V.  mihi 
DC  Dodum  solvat,  non  morabor,  sed  quam  primum  adnotabo. 
8ce  me  precibus  R.  V.  commendo.  Datum  in  Seifritsperg 
)pe  Augustam^  die  27.  Julii  162Ö. 

LeopoIduB  m.  p. 

(Oanz  eigenhfindig.) 

De  vitris,  et  quidom  perlucidis,  iam  memor  ero  Passavii, 
faciam  talem  dispositionem ,  ut  R.  V.  et  S.  Ignatius  con- 
iti  erunt. 

Lamormaini :  ReBpondi  4.  Augasti  1625. 

XLVIl. 

JB.  Wien?  13.  Sept.  —  Wegen  der  Heirat  des  Markgrafen  von 
Baden  soll  P,  Lamormaini  weder  mit  dem  Fürsten  von  Eggenberg 
noch  mit  dem  Kaiser  sprechen,  bevor  der  Erzherzog  ihn,  den  Pater, 
wird  gesehen  haben, 

verendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Lämermain,  collegii  Soc. 
Jesu  theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Suae  Confessario. 
Reverende  Pater!  Sperabam  hodie  adhue  posse  loqui 
■  V"*"  antequam  loqueretur  Imperatori  propter  matrimonium 
irchionis  Badensis,  sed  quia  debeo  exire  iam  hac  hora  ad 
aationem.  ita  volui  salutare  V'"  R'"  per  hanc  schedam  et 
nmopere  rogare,  ut^  antequam  redeam  et  adhue  semel  lo- 
ar,  R'  V  nihil  nee  principi  Ekenbergero,  nee  Imperatori 
'at;  sciat  R*  V'  hanc  rem  mihi  ita  cordi  esse,  ut  vix  scripto 
primere  possim.  Bona  dies  mi  pater  et  me  amet;  haec 
ömo  diluculo.  Die  13.  Sept.  1625.  * 

Leopoldus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 

XL  VIII. 

^.  Passau  10.  Ootober.  —  Der  Erzherzog  benachrichtigt  den  P,  La- 
mormaini über  die  Fenster-,  Holz-  und  ZiegelbesteUungen  für  die 
in    Wien  im  Bau  begriffene   CapeUe  der  heü.   Anna. 

verendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Lämermain  Collegii  Soc. 
Jesu  Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Suae  Confessario. 
Reverende   Pater!    Quia   ex   iis,    quae  R*    V*    mihi    sub 
cessom  suum  commendavit,  interea  quaedam  expedita   sunt; 

ArekiT.  Bd.  UV.  II.  H&lfte.  19 


eidem  rationem  de  illis  reddendam,  adeoque  R**  V'*  praesefl- 
tibus  intimandum  duxi,  Directuri  Camerae  meae  Passayiensis, 
Stephane  Planck^  negotium  datum,  ut  praeter  viginti  millia 
orbiculorum  vitreorum,  alia  quinque  millia  parari  et  collegio, 
cum  expedita  fuerint,  transmitti  curet. 

Cum  eodem  etiam  de  fornace  coquendis  lateribus  coUegiu 
coDcedenda  communieavi,  quem  ut  in  eo^  quo  ad  reliqua  promp- 
tum^  id  solum,  ut  illa  pro  una  adhuc  vice  uti  possit^  desiderare 
deprehendi;  ita  ut  postmodum  collegio  consignet  mandavi,  quod 
utique  de  necessariis  etiam  providebit;  praesentia  autem  ligna 
suis  sumptibus  caedi,  et  ad  locum  deferri  faciet.  Et  hisce  B. 
V.  solita  gratiae  propensione  constanter   inclinatus  persisto. 

Datae  Passavii  10.  Octobr.  Ao.  1625. 

Leopold  US  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 


XLIX. 

1625.  Benedictbeuern  18.  October.  —  Der  Erzherzog  ersucht  «i» 
P,  Lamormaintj  ihm  bei  der  beabsichtigten  Äenderung  seines  Sta- 
des nach  dem  ihm  gegebenen  Versprechen  beihüflich  zu  «ei»,  doßi^ 
das  Passauer  Domcapitel  keine   Schwierigkeiten   weiter  erhebe, 

Reverendo   in   Christo   Patri   Guilielmo   Lamorraain   See.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maieat.  Confessario. 

Charissime  Pater!  Post  reditum  meum  Passavium.  resolu- 
tionem  imperatoriam  datam  Capitulo,  vel  potius  delegatis,  sU- 
tim  communieavi  praesentibus  canonicis  et  meis  consiliariis, 
qui  magnas  statim  opposuerant  difficultates,  imo  pro  interitu 
episcopatus  habent,  si  res  ista  primo  in  Ute  verteretur,  qü»^ 
alias  certa  iudicatur  a  nostris,  et  tantum  gratia  Imperatoris 
quaeritur,  ac  ipsius  aequissimo  iudicio  eoncreditur,  ne  fortassif 
alicui  iniuria  facta  videatur.  Pluribus  intelliget  R.  V.  a  latore 
harum,  optimo  masculo,  et  imperatori  bene  noto  ob  summam 
fidelitatem  olim  exhibitam  imperatori  Rudolfo. 

Unum  vel  alterum,  carissime  Pater,  monere  volui,  hac  in 
re  nuUatenus  feriandum  esse,  nee  occasio  negligenda. 

V  quia  festum  Sti  Martini  prae  foribus  est,  ubi  (summe 
labore  a  me  adhibito)  tandem  decanum  eo  perdoxi,  ut  con* 
scribatur  generale  capitulum,  et  de  ooadiotorio  agatar.  Si  igi- 
tur  illa  roateria  feudalis  non  primo  conclnsa  fnerit,  dnbito,  qnod 
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magnae  orientur  difficultates  et  fortassis  eloctio  coadiutoriB  ad 
aliud  tempus  prolongabitur.  Interea  ego  resolutionem  meam 
ratione  mutationis  Status,  non  ulterius  differre  potero,  et  valde 
timendum,  ne,  postquam  resiguatio  simplex  a  me  tiat,  illi  etiam 
facient,  quod  ipsis  videbitur. 

2"  si  in  conscientia  et  coram  Deo  dicere  deberem,  fateor, 
difficultates  propositas  mihi  iu  Nova  eivitate  uon  incidisse,  et 
certum  esse,  prout  committo  prüden ti  iudicio  R.  V.,  quod  valde 
res  diuturna  foret,  et  nee  ego  nee  posteri  mei  finem  huius  Pro- 
cessus videremus,  cum  ob  beneficium  appellationis  et  tandem 
revisionis  in  multos  annos  protrahere  posset,  uti  exempla  quo- 
üdie  prae  oculis  videmus. 

3"°  est,  mi  Pater,  quod  me  maxime  tangit  et  angit,  ca- 
pitulum  mihi  promisit  feudum  Gergerianum  ad  dies  vitae,  quod 
^rto  mihi  aliquid  frumenti  subsidii  daret  in  mea  difficillima 
nstituenda  oeconomia,  et  si  res  primo  ordinario  processu  im- 
petrari  deberet,  dubito,  quod  ego  vix  tarn  diu  victurus  essem, 
lonec  conclusio  fieret. 

Quocirca  rogo  R.  V.  quantum  possum,  ut  pro  bono  pu- 
Wico,  et  si  ausini  dicere,  etiam  in  meam  gratiam  hoc  nego- 
tium promovere  velit,  et  me  sibi  (uti  promisit)  recommendatum 
liabeat,  quia  vere  video  me  ingredi  magnum  labyrinthum. 
Datae  in  Benedictbeuern  die  18.  Octobr.  1625. 
R.  V. 

addictus 

Leopoldus  m.  p. 

(Ganz  eigenhfindig.) 

L. 

•626.  Inspruck  28.  October.  —  Credentialen  für  Johann  Jakob 
Harm  von  hjyera  an  den  Kaiser  in  Angehgenheiten  der  confiscirten 
Ost  er  r.    RebeUengüter .    Lamormaini  ftolJ  beihilf  lieh  sein, 

Reverendo  in   Christo  Patri  Guilielmo  Lamermain   Soc.  Jesu 
Theologo,  »Sac.  Caes.  Maiest.  Suae  Confessario. 

Reverende  Pater!  [usta  rerum  episcopatus  mei  Passa- 
iensis  consideratione  et  iurisiurandi  mei  debito  compulsus  in 
egotio  feudotum  per  rebelles  Austriacos  hactenus  possessorum 
d  Sac.  Caes.  Maiest.   Suam  Consiliarium  meum,   loannem  la- 

)bum  Harm  de  Eyers,  cum  literis  et  nova  commissione  trans- 

19» 
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mitto,  prout  ex  illo  causae  merita  pluribus  coram  intelliget. 
Itaque  ut  illum  non  modo  libenter  admittat^  audiat,  plenaraque 
illi  fidem  nomine  meo  attribuat  rogo;  sed  quicquid  etiam  in 
negotio  ad  promovendam  meam,  et  Capitularium  meorum  in- 
tentionem  boni  praestiterit ,  ut  mihi  gratum,  sie  Ulis  etiam 
maioris  benevolentiae  tum  erga  Rev.  Vest.  tum  totam  Socie- 
tatem  acre  ineitamentum  fore  recipio.  Et  quod  reliquumRev. 
Vest.  solita  gratiae  propensione,  ut  semper  inclinatus,  persisto. 
Data  Oeniponti  28.  Oetobr.   Ao.  1625. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift) 

IJ. 

1626.  Inspruck  28.  October.  —  Der  Erzherzog  verspricht  denWvnfd 
des  P.  Tjamormaini  in  Hinsicht  des  Wiener  Novitiates  und  der 
Kremser  Angelegenheit  zu  erfülhn,  und  zeigt  ihm  an^  dass  er  dn 
nächsten    Tag  seine  römische  Reise  antreten  werde. 

Reverendo   in   Christo  Patri  Guilielmo   Lamermain  See.  Jeso 
Theologo,  et  Sacr.  Caes.  Maiest.  Suae  Confessario  Viennae. 

Reverende  Pater!  Intellexi  ex  postremis  R**  V*  literi». 
quae  partim  de  expediendo  negotio  Crembsensi,  partim  Dovi- 
tiatu  Viennensi  monet,  et  simul  ad  demonstrandam  pro  accepto 
ratione  vitrorum  et  fornacis  responso  gratitudinem  congerit 
Priora  uteunque  etiamnum  non  satis  praeparata  tamen  ourae 
habebo,  et  quicquid  ad  promotionem  illorum,  praesertim  Novi- 
tiatus,  penes  Capitulares  meos  efficere  potero,  commissarii« 
meis  instanter  soUicitandi  negotium  dabo.  Vitra  etiam  prope- 
diem  expedienda  puto,  prout  per  alias  etiamnum  R"  V"  quae 
parata  erunt,  protinus  transmitti  iubeo. 

Ut  autem  de  pernicioso,  quod  post  discessum  meum  Neo* 
Stadiensem  civitatcm  afflixit,  incendio  doleo,  sie  de  reliquis 
mihi  communieatis  partieularibus  R*'  V"  gratias  ago,  et  ri 
quid  deinceps  etiam  scripto  dignum  occurrerit,  illud  ut  me  p^r 
oecasionem  rescire  faciat  rogo.  Et  quod  reliquum  Rev**  Vest** 
solita  gratiae  propensione  constanter  inclinatus  sum.  Datae 
Oeniponti  28.  Oetobr.  Ao.  1625. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  ünterscbria) 
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Gras  in  nomine  Domini  incipiam  iter  meum  Romanum^ 
aliquid  Rev.  Vest.  vel  societati  servire  potero,  id  libenti 
mo  faciam.  (Gans  eigenhttndJg.) 

Manu  Lamormaini:  28.  Oct.  1625  archidux  Leopoldus  faoit  spem  de 
•tio  Krembsenni  et  novitiatn  Vienuensi. 

LH. 

5.  Inspruok  31.  Ootober.  —  Der  Erzherzog  kündigt  die  bereits 
eröffnete  General  -  Visitation  des  Bisthums  Passau  durch  seinen 
Strassburger  Suffragan  an  und  erinnert  den  P,  Lamormaini  an 
die  ihm  hiezu  zugesagte   Unterstützung, 

erendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Lamermain  Societ.  Jesu 

TheologO;  Sacr.  Caes.  Maiest.  Suae  Confessario. 

Reverende  Pater!  Ad  priores,  quas  R'*   V'*   hisee  diebus 

Dsi,  aliud  non  addendum  venit,  nisi  ut  R**  V**  Visitation em 

piscopatu  meo  iam  per  me  institutam,  adeoque  eam  ad  rem 

raganeum  meum  Argentinensem,  virum  doctum  et  in  eius- 

i  negotiis  exercitatum,  Passaviam  evocatum  renuneiem,  qua 

Qde  visitatione    mediante   non   dubito    pseudodoctoribus   in- 

tias  non   leves  movendas,    adeoque   praecludendas    tandem 

,   quibus  ad   seducendam    plebem   hactenus  abusi  sunt.    In 

vero  fortiori   aliquo   auxilio   uti  necesse,  ad  Rev.  Vestram 

rram    et   lubens    acceptabo,    quam  in  promovendo   negotio 

mihi    benigne    promittit    operam.     Cardinali    Dietrichstein 

ondeo  per  adiunetas,    et   negotia  patrocinio  meo  commissa 

D    etiamque    commendata    habeo.      Quod   autem    reliquum 

Vestr.    solita    gratiae    propensione    constanter    inclinatus 

Data  Oeniponti  die  ultima  Octobris  Ao.  1625. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

LIIL 

.  Bozen  7.  November.  —  Der  Erzherzog  trachtet  den  P.  La- 
mormaini für  die  Erfüllung  der  Bitten^  welche  Baron  Sigmund 
von    Wolkenstein  an  den  Kaiser  gerichtet,  zu  gewinnen, 

rerendo  in  Christo   Patri   Guilielmo  Lamerman  Soc.  Jesu 
TheologO;  Sacr.  Caes.  Maiest.  Öuae  Confessario. 
Reverende  Pater!  Fecit  non  minus  iusta,  quam  Baro  Si- 
undus  de  Wolckenstein  Sacr.  Caes.  Maiest.  Suae  Camerarius 


fovet,    causa,    quam   faruiliae    illius   erga  me  et  ser"*  domura,      I 
praesertim  autem  er^a  provincias  istas  extantia  praeclara  me- 
rita^  ut  litem  eiusdem  in  Bohemia  ratione  bonorum  uxoris  ver- 
tentem   et  iam   ad  executionem   usque    deductam    tum   Sacrae 
Caes***   Maiest.    Suae    tum   nonnullis  etiam  illius  ministris  cum- 
mendandam  assumpserim.    Cum  ergo  seutentia  iam  in  favorem 
suum   obtenta   nihil  aliud    quam  executionem  petat,    qua  dum 
adversarii  potentia  et  iniquitate  exciuditur,    non    parvam  in  re 
familiari  et  necessaria  sua  suorumque  sustentatione  difficultaten] 
sentit,  ideoque  Sacram  Caes'"  Maiest'"  pro  concedendo  ad  io- 
terim  officio  Capitaneatus  in  praefectura  quadam  regia,  ut  arce 
Colin,    vel    alia    administratorio   nomine   regenda   et  detinenda 
supplicat.  Rev*'  Vestrae  tum  negotii  principalis  tum  huius  etiam 
incidentis  petiti  aequitatem    quanta  possum   maiori   animi  cod- 
tentione    commendo ,    eamque    perbenigne   requiro,    ut    iuatam 
praetensionem  suo  favore  secundet,    et  illam  in  utraque  causa 
illi  penes  Sacram  Caes*"  Maiest'"  Suam  sine  ulteriori  dilatione 
expeditam  reddere   velit.    Erit   illud  ipsi  etiam  mihi  singnlaris 
ab  illa  accepti  beneficii  loco,  et  obligationem,  qua  Rev.  Vestrae 
alioqui  etiam  plurimum  me  obstrictum  fateor,  ut  auctiorem  ita 
in  omnes  eventus  quibus  id  recognoscere  licet,  etiam  alacrioren 
reddet.     Cui  de  reliquo  continua  gratiae  propensione  ut  hact« 
nus  constanter  inclinatus  sum.    Datae  Bolsani  7.  Novemb.  162o. 

Leopoldus  m.  p. 

(BloB  die  Unterschrift ) 

LIV. 

1626.  Arezzo  21.  November.  —  Auf  dem  Wegt  nach  Loreito  und 
Rom  erinnert  der  Erzherzog  den  kaiserl.  Beichtvater  an  die  zuge- 
sagte Hilfe  y  die  Uim  jetzt  mehr  als  je  nöthig  ist.  Er  hesekwÖrt 
den  P.   Lamormatniy    ihn  in  der    Gunst    des    Kaisers  zu  erhalten. 

Reverendo  in  Christo  Patri  Wilhelme  Lamermanni  Societ.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Suae  Confessario. 
Charissime  Pater !  Cum  hac  occasione  huius  cursoris,  quem 
mitto  ad  nostrum  Imperatorem,  non  potui  intermittere,  quin 
Rev.  V.  has  minutas  literulas  scriberem  et  simul  etiam  iocln- 
derem  literas  principis  R"  V*',  ut  si  ipse  absens  foret,  R* 
V*  illas  apperire  possit,  sin  praesens  ipsi  nomine  meo  praeseo- 
tare.     Contenta  intelliget;  sciat  R*  V*   me  omnia   factarum  ad 
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nutum  Imperatoris ,  sed  rae  etiam  sperare  opem  et  auxilium 
toties  promissum  a  R*  V",  quia  pauci  noverunt  angustias  meas 
praeter  ipsam.  Mi  Pater,  iam  sumus  in  transitu  de  statu  pro- 
tectioDis  ad  sunimam  imperfectionem ;  nisi  confiderem  in  Deo 
et  beatissima  Virgine  Maria  patrona  mea,  certe  pusillanimis 
fierem,  sed  Deus,  qui  est  serutator  cordium,  novit  mentem 
meam,  quam  adbuc  magis  dirigam  secundum  eins  divinam 
voIuDtatem  in  introitu  huius  magni  et  vasti  maris.  Pergo  nunc 
Laurettum,  et  inde  Romam,  exspectans  cum  summa  aviditate 
reditum  huius  Cursoris,  praesertim  cum  bona  resolutione;  si 
R.  V,  aliquid  Romae  servire  possim,  me  totum  oflFero.  Ex- 
spectavi  D.  Testium,  sed  in  hanc  usque  horam  nihil  de  ipso 
auditum. 

Interrogatus  fui  Florentiae  de  coronatione  ser"'  Ferdi- 
iiandi  Ernesti  in  regem  Hungariae,  sed  quia  in  vestra  aula 
Düiil  mihi  communicatum  tuit,  ita  uno  verbo  Nescio  omnibus 
latisfeci.  Res  in  Italia  ubique  locorum  in  summo  periculo 
^ersantur  ob  istos  tumultus  gallicos,  sed  hoc  nihil  ad  me, 
lummodo  Cursor  iste  non  diu  emaneat.  Hisce  precibus  R.  V. 
ae  commendo,  et  coniuro  et  obtestor,  ut  me  in  particulari 
ostri  S''  Caesaris  (gratiaj  conservare  et  protegere  velit.  Datae 
ürezii  21.  Novembris  162Ö. 
R.  V. 

addictus 

Leopoldus  m.  p. 

'GanK  eigenhändifi^.) 

LV. 

335.  Ijoretto  30.  November.  —  Der  Erzherzog  anempfiehlt  seinen 
römischen  Agenten,  Michael  WiUiua ,  damit  er  durch  P.  Lamor- 
maini'a  Unterstützung  durch  den  Kaiser  in  dieser  seiner  Stellung 
belassen  werde, 

leverendo  in  Christo  Patri  Wilhelmo  Lamerraanni  Societ.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Suae  Confessario. 

Reverende  Pater!  Consiliarium  meum,  et  pro  tempore 
iomae  agentem  in  rebus  Episcopatuum  meorum,  Michaelem 
Villium,  Sacr.  Caes.  Maiestati  Suae  coram  adhuc  Neostadii  eum 
n  finem  commendavi,  ut  illum,  etiam  translatione  Episcopa- 
;aum  meorum  facta,  in  officio  et  agentia  sua  praedicta  retinere 
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vellet;  idque  ea  de  causa,  quod  non   tantuni    ex  altero  illoram 
Episcopatu,    scilicet  Molslemensi ,   oriundus,    sed  stylum  etiam 
Curiae    tot   aDnorum,    quibus   Romae   moratur,    spatio  egregie 
apprehensum  ad  unguem  perspectum  haberet,  adeo  ut  apud  me 
dubitandi  locus  non  esset,  quin  Sac.  Caes.  Mai.    Sua  illios  in- 
dustria,    et  in   episcopatuum   et  aliis   causis  ad  nutum  commo- 
dissime  magnoque  cum  fructu  uti  posset. 

Etsi   autem    Sac'   Caes'    Maiestas    S'    huius    commenda- 
tionis  meae  rationem  babituram,   adeoque  vel  illo  maxime  at- 
tento,  quod  respectu  eiusmodi  negotiorum  Episcopalium  cuivis 
ministro    salarium    debitum   exoivi  debet,    id    ipsum  homini  de 
Episcopatibus  iam  ante  bene  merito  potius  quam  extraneo  coa- 
cessuram  non  dubito.     Quia  tarnen  nonnullos  eandem  agentiani 
ambientes  non  parum  moraenti  in  favore  Rev"   V*  positum  ha- 
bere intelligo,  eandem  praesentibus  benigne  requiro,  ut  WilHani 
praedictum,   tanquam  creaturam    meam,    in   suum  etiam  patro- 
cinium  et  protectionem  assumat,  neque  illum  ab  Agentia  prae- 
dicta,    quam    per   aliquot    iam    annos    maxima  mea  cum  satis- 
factione  gessit,    immcritum  deiici   sinat,    sed  novis  potius  g^a- 
tiis  et  favoribus  Sacr.  Caes.  Maiest.  Suae  cumulari  iuvet,  quod 
et  ipse  in  partem  singularis  benevolentiae  accepturus  gratissi- 
mum  habebo  et  occasione  data  mutuis    propensionis   meae  de- 
monstrationibus  rependere  paratus  ero.     Cui  de    reliquo   solita 
gratiae  propensione  constanter   inclinatus   sum.     Datae  Laureti 
ultimo  Novembris  Anno  1625. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift) 

LVI. 

1626.  Florenz  19.  Januar.  —  Nachrichten  über  seine  zu  hofoide 
Heirat  und  Bitte  um  die  hiezu  nöthigen  Gelder,  Der  Ertherzog 
setzt  seine  ganze  Hoffnung  auf  P.  Lamormaini,  sonst  geht  et 
schlecht. 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Lamermain  Societ  Jesu 
Theologo  et  Sacr.  Caes.  Maiest.  Suae  Confessario. 

Reverende  Pater!  Reversus  ex  Austria  Consiliarius  meus^ 
Joannes  de  GifFen,  pluribus  signiiicavit ,  quam  Sacra  Cac»' 
Maiestas  Sua  in  promovendo  nuptiarum  mearum  negotio  pro- 
pensionem  ostenderit. 
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Illam  proiüde  qiiia  primum  quidem  Caes*''  Maiest"  Suae, 
•st  illa  autem  Rev"  Vestrae  in  me  benevolentiae  acceptam 
'Oy  gratias  illi  eo  nomine  condignas  persolvo,  et  eandem  oc- 
sione  data  mutuis  aninii  grati  demonstrationibus  compensa- 
um  recipio.  Porro  intellexerit  R*  V*  tum  ex  eodem  GilGFen, 
isiliario  meo,  tum  aliis,  quas  post  illius  expeditionem  trans- 
»i  literas,  quae  me  urgentes  causae  ad  differendas  post 
^oha  nuptias  compulerint.  Ad  id  cum  in  praesens  temporis 
^'X^itas,  et  longior  mea  in  partibus  istis  mora  eoncurrant, 
^m  proposito  meo  inhaerebo,  et  Sacrae  Caes'*  Maiest'*  Suae 
>iDde,  quid  in  negotio  ulterius  successerit^  informationem 
3o.  Capitulum  meum  Argen tinense,  quod  Cursori,  in  Italiam 
convocandos  absentes  et  confidentes  quosdam  Canonicos 
üsmisso,  nivium  et  coeli  iniuriae  obstitissent,  ad  4.  Februarii 
atum  est.  IIluc  iam  pridem  ex  mandato  Sac"  Caes"  Maiest'" 
iggerum  una  cum  cancellario  meo  aulico  et  consiliario  de 
iflfen  praedicto  destinavi  ^  quos  in  tempore  adfuturos^  et  pro 
öcretione  ac  dexteritate  sua  negotium  ad  nutum  Sacrae  Caes"* 
laiest'"*  Suae  pro  viribus  directuros  scio. 

Quod  R.  V.  sese  in  promovendis  negotiis  meis  soUicitam 
»serit,  quia  id  ipsum  iam  ipso  facto  compluries  expertus,  extra 
mtroversiam  pono.  Inde  est,  quod  quinquaginta  florenorum 
illia,  quibus  conquirendis  Scheidium  occupatum  scribit,  mihi 
rto  promitto,  prout  et  summam  illam,  si  maior  esse  non  pos- 
;,  ad  perferendos  nuptiarum  sumptuS;  et  instituendam  rationem 
•mesticam,  omni  alio  ex  Episcopatibus  et  ecclesiasticis  bene- 
iis  meis  subsidio  deficiente,  quam  maxime  necessariam 
venio. 

Quod  vero  Consiliario  meo  de  Giffen  praedicto  aliud  etiam 
seren"^  fratris  hereditate  mandatum  dedi;  id  ipsum  fideliter 
tulisse,  et  cum  R*  etiam  Vestra  desuper  communicasse  spero, 
revera  haereditatem  illam  et  mobilia  ad  instruendam  domum 
quisita,  mihi  alioqui  ab  omnibus  eiusmodi  rebus  imparato, 
mmo  emolumento  cessura,  prout  si  e  contrario  aliquid  de- 
ihatur,  id  ipsum  maximas  difficultates  facturum  scio.  Itaque 
)v.  Vestram  pro  suo  in  me  amore  et  zelo,  ut  haereditas  illa, 
aesertim  suppellectilia  et  similia  mihi  sine  aliqua  detractione 
t  imminutione  relinquantur,  curaturam  spero. 

Negotia  universitatum  Pragensis  et  Viennensis  penes 
.Qct.  Sedem  sollicitavi   strenue,   et  Sanctitas   Sua  ad   promo- 
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venda  illanim  commoda  et  dignitatem  inclinatain  reperi.  Rem 
autem  eo  in  statu  reliqui,  quod  scilicet  SanctitAs  Sua  formulam 
privilegiorura  exspectet,  qua  accepta  petitioni,  ut  spero,  sine 
ulteriori  mora  consentiet.  Id  ipsum  cum  Procurator  Societatis 
curandum  in  se  susceperat,  pro  viribus  facturum,  adeoque  R. 
V.  resolutionem  Pontificiam  propediem  accepturam  confido.  Et 
quod  reliquum  eidem  solita  gratiae  propensione  ut  hactenus 
inclinatus  sum.  Datae  Florentiae  19.  lanuarii  Ao.  1626. 

Leopoldus  m.  p. 

'Bios  die  Unterschrift) 

Charissime  Pater,    si  V.  R.  non  sit  meus  procurator,  res 
meae  malo  loco  erunt.  Commendo  omnia  in  sinum  R.  V. 

TMann  propria.) 

LVII. 

1626.  Inspruck  18.  Februar.  —  Der  Erzherzog  ersucht  den  P.  Ia- 
mormainiy  seinem  Special-Gesandten  an  den  kaiserl.  Hof  ^  Kar^ 
Friedrich  Schrenk  von  Notzing,  wegen  der  Erbschaft  nach  seinen 
Bruder  Erzherzog  Karl  eifrigst  beizustehen.  EJr  selbst  sei  vor  iu:6 
Tagen  von  seiner  Romfahrt  zurückgekehrt ,  solle  eben  die  Hockeii 
feiern  und  finde  sein  Haus  in  Inspruck  vollkommen  leer  und  habt 
kein  Geldy  es  einzurichten.  P.  Lamormaini  soll^  wie  so  ofi^  anck 
diesmal  helfen. 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo   Lamerman   Societ.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Suae  Confessario. 

Reverende  Pater!  In  negotio  agnitionis  bonorum  et  hae- 
reditatis  Ser"*  fratris  mei  Caroli ,  piae  memoriae ,  superiorum 
Aiistriae  provinciarum  Consiliarium ,  Carolum  Fridericum 
Schrenck  a  Nozing,  Viennam  misi  tum  Sacrae  Caes**  Maiest^ 
Suae,  tum  Rev"  etiam  Vestrae  coram  expositurum,  quae  ex 
verbis  illius  pluribus  accipiet.  Itaque  ut  ReV"  Vestram  illi 
facile  fidem  habituram  spero,  sie  eandem  maiorem  in  modum 
requiro,  desiderium  meum  ac  inten tionem,  ut  puto  peraequam, 
penes  Sac'"  Caes""  Maiest*"  Suam  favore  suo  et  benevolentia 
secundare,  et  eidem  ministro  meo,  ut,  obtenta  expeditione,  re- 
liquam  itineris  sui  partem  perficere  possit,  adesse  veüt  Erit 
id  solitae  Rev"  Vestrae  in  me  devotionis  argumentum  ^  quod 
ut  pro  rei  circumstantiis  mihi  in  praesens  necessarium  ita  gra- 
tissimum  habebo,    et  id  ipsum    occasione  data  tum  erga  Rev^ 
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»tram  tum  Societatem  mutuis  animi  gi*ati  demonstrationibuB^ 
as  Rev**  Vestrae  in  omnem  eventum  liberaliter  oblatas  volo, 
Dpensare  paratiis  ero.  Datae  Oeniponti  18.  Februarii. 
.   1626. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

Charissime  Pater,  redii  tandem  Deo  favente,  et  interce- 
ite  S"*  eius  Matre,  ante  bidiium  cum  omnibus  meis  salvus 
iscolumis.  lam  cogito  de  nuptiis,  sed  Deus  est  mihi  testie, 
iiido  inspicio  domum  haue  Oenipontanam,  horreo  et  con- 
ttiisco,  quia  omnia  nuda  invenio;  peeunias  non  habeo,  unde 
am,  ita  vere  S**  M*''  auxilio  et  liberalitate  indigeo;  incidit 
li  medium  quoddam,  Imperatori  non  admodum  difficile,  et 
li  summe  utile  et  necessarium.  Mi  Pater!  V  R'  hactenus 
CU8  mens  patronus  fuit,  agat  ergo  in  hoc  negotio  fortiter; 
to  sciat,   quod  non   ero  ingratus,    et  me  sibi  in  perpetuum 

rincet.  (P-  R    g*"'''  eigrenhÄndig.') 

LVDI. 

16.  Inspruck  3.  M&ra.  —  Für  seinen  Legaten  an  den  Kaiserhof, 
Johann  TAndtnery  ersucht  der  Erzherzog  den  P.  Lamormaini,  auf 
den  er  einzig  und   allein  eine  Hoffnung  setzt,  um  Fürsprache. 

/erendo  in  Christo  Patri   Guilielmo  Lamerman   Societ.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Confessario. 

Reverende  Pater!  Transmisso  ad  Sacram  Caes'"  Maiest*" 
uncto  Consiliario  meo  intimo  et  Cancellario  aulico,  loanni 
dtnero,  in  mandatis  dedi,  ut  ex  iis,  quae  Sacrae  Caes** 
lest**  Suae  proponenda  accepit,  cum  Rev'  etiam  Vestra  con- 
'ety  et  eiusdem  in  illis  promovendis  auxilium  operamque  re- 
reret;  quae  cum  talia  sint,  ut  Sacrae  etiam  Caes***  Maiest*' 
le  authoritatem  una  cum  mea  reputatione  et  boni  communis 
^lumento  involvat,  Rev*"'  Vest*"  praesentibus  etiam  benigne 
Qoneo,  ut  et  plenam  illi  iidem  adhibeat,  et  negotium  ita  mo- 
etur,  prout  id  ipsnm  pro  singulari  prudentia  sua,  et  rei 
)licae  commodis,  et  Sacrae  Caes**  Maiest''  ac  Ser"**'  domus 
trae  existimationi  expedire  iudicabit,  quod  ut  libenter  factu- 
I    spero  j    ita   gratum    acceptumque    habebo ,    et    de   reliquo 
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Rev"    Vestrae    solita  gratiae   propensione,    ut    hacteoug^  con- 
stanter  inclinatus  sum.  Datae  Oeniponti  3.  Martii.  Anno  1626. 

LeopolduB  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

Mi  charissime  Pater!  V.  R.  intelliget  a  mieo  Cancellario 
multa ;  rogo,  non  tantummodo  audiat  illimi;  sed  iuvet  etiam  pro 
viribus    in    negotiis    ipsi   commissis;    in  R*  V*  posita   est  spes 

mea.   (p.   m.)  (I>ä8  P.  S.  eigenhändig.) 

LIX. 

1626.  Inspruck  7.  Juli.  —  Der  Erzherzog  dankt  dem  P.  Lamormam 
für  die  Hochzeitsgratulaiion,  venpricht  sich  der  Jesuiten- Betidenz 
in  Trient  anzunehmen,  und  ersucht,  P.  Lamormaini  möge  trachten, 
die  dem  Erzherzog  noch  gebührenden  10.000  Gulden  ßüttig  n 
machen. 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Lamermain  Societ.  Jesu 
Sacerdoti,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Suae  Confessario  Viennae. 
Reverende  Pater!  Accepi  postremas  R"  V*  et  ex  iis  ut 
adversam  illius  valetudinem  graviter,  sie  e  contra  libenter  in- 
tellexi,  quam  etiam  in  ipsis  doloribus  co.ntinuam  rerum  et  for- 
tunarum  mearum  memoriam  gerit.  R'*  V*'  pro  gratulatione, 
quam  ob  nuptias  meas  interponit,  gratias  habeo^  et  easdem  ut 
mihi  gratas,  sie  ser""  domui  nostrae  felices,  et  ad  promoven- 
dam  maiorem  Dei  gloriam  utile s  proficuasque  ex  animo  exopto. 
Negotium  residentiae  Tridentinae  commendatum  habeo,  et  qai& 
in  perficiendo  illo  vires  meas  sine  Sacrae  Caes"  Maiest**  au- 
toritate  debiliores  video,  quibus  in  terminis  versetur,  quaeqae 
hoc  tempore  ad  promovendum  illud  Sacrae  Caes**  Maiest^  ma- 
xime  Buggeri  expediat^  inquiri  iubeo.  Quae  si  explorata  ha- 
beam^  nihil  in  me  morae  erit,  quo  minus  illa  Rev'*  V**  quan- 
tocius  ad  effectum  ducenda  proponam.  Denique  superest  unum 
etiam,  in  quo  R^  V**  auxilio  indigeo^  quod  ab  illa  mihi  io 
negotio,  illi  alioqui  commendato,  neutiquam  denegandum  puto. 
Id  autem  tale  est,  quod  humanissima  Sacrae  Caes'*  Maiest^ 
S.  liberalitate  et  transmissis  proxime  40  mill.  florenis  e  pro- 
funde debitorum,  quibus  immersus  sum,  non  parum  erectufl, 
decem  adhuc  millibus,  quae  et  ipsa  per  Sacram  Caes*"  Maiest* 
S.  assignata,  neutiquam  tamen  numerata  sunt,  etiamnum  careo. 
Itaque  ut  in  tanta  rerum  omnium,   qua  in  oeconomia^  noviter 
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Instituta  premor  penuria^  pecunia  illa  quam  maxime  opus  ha- 
beo,  adeoque  exhibitori  ad  Sacram  Caes""  Maiest""  transmissO; 
jt  illam  Graecii  soUicitaret,  iniunxi.  Promotoriales  R"  V* 
beneficio  a  Sacra  Caes*  Maiest'  iinpetratas,  non  inutiles  fore 
iudico,  quam  proinde^  ut  in  se  curam  suscipiat,  et  quam  hac 
in  parte  Sacrae  Caes"  Maiest"  S.  liberalitatem  sensi^  sibi  in  so- 
lidum  deberi  patiatur^  denuo  maiorem  in  modum  rogo.  Quod 
auteni  reliquum  R'*  V"  solita  gratiae  propensione  constanter 
Inclinatus  persisto.  Oeniponti  7.  Julii.  Ao.  1626. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

Charissime  Pater!    Cum  R*  V'   hactenus  ita  fideliter  pro- 

moverit  meam  pecuniam  Graecensem,    et  cum  iam  in  summa 

necessitate  verser;  ita  rogo  R'"   V'™,  ut  ultimam  manum  huic 

operi  addat;  et  illas  pecunias  mihi  quantocius  solvi  curet.  (p.  m.) 

(Ganz  eigenhändig.) 

LX. 

1626.  Inspruck  16.  August.  —  Der  Erzhti-zog  dankt  für  die  be- 
sorgten 10.000  Gulden  und  verspricht,  für  das  Tridenter  Collegium 
und  für  Marmor  und  Glocken  zum  Wiener  Cotlegium  Sorge  zu 
tragen, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guiliehno  Lamermain  Societ.  Jesu 
Sacerdoti^  Sacr.  Caes.  Maiest.  Suae  Confessario  Viennae. 

Reverende  Pater!  Accepi  postremas  Rev.  Vestrae  et  ex 
illis^  quae  tum  de  residuo  donatiunis  Caesarianae,  tum  Collegio 
Tridentino,  tum  campanis  etiam  et  marmore  pro  Collegio  Wien- 
oensi  admonet,  intellexi. 

De  ofüciis  in  obtinendo  residuo  illo  interpositis  ^  gratias 
babeO;  et  ipso  effectu  expertus  sum  non  vanam  fuisse  quam 
ie  illo  expediendo  fiduciam  fecit. 

Collegium  Tridentinum  hactenus  solito  affectu  complexus 
Bum,  et  illius  successum  promovi  ut  per  adversariorum  mali- 
tiam,  et  summam  quam  hactenus  interposuerunt  renitentiam 
potui.  De  beneficiis  etiam  illi  incorporandis  cogitabo,  et  si 
quid  eiusmodi  mihi  per  Patres  suggestum  fuerit,  consensum 
haud  gravate  expediam. 

Quanti  campanae  ante  hac  factae  constiterint,  et  an  Oeni- 
pontanus  ille  memoriam  etiamnum  de  precio  habet,   et  quanto 


296 

alias  quatuor  illis  prioribus  similes,  et  unam  parvam  fundere 
velit,  explorare  iussi,  quo  intellecto,  et  illum,  ut  ad  opus  se 
accingat,  admonebo,  et  R*"  V"°,  ut  materiam  illi  submini- 
strare  posßit,  certiorem  faciam. 

Pari  ratione,  cum  Oenipontum  ex  Aciduliß,  quibus  modo 
eonservandae  valetudinis  causa  utor,  reversus  fuero,  de  mar- 
more  inquiram,  et  ut  plaustrum  unum  convehatur,  operam  dabo, 
quam  R"  V"*  etiam  in  aliis,  ubi  illara  ad  promovendum  Dei 
cultum  et  reipublicae  commodum  idoneam  iudicabit^  liberaliter 
promitto,  et  quod  reliquura  R"  V"  solita  gratiae  propensione 
constanter  inclinatus  sum.  Oeniponti  16.  Augusti.  Ao.  1626. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterachrift.) 

LXI. 

1626.  Inspruok  24.  August.  —  Der  Erzherzog  erklärt  sich  bereit  fir 
die  herzustellende  Capelle  der  Marioner  Bruderschaft  in  Wien  bei- 
zutragen, nur  möge  P.  Lamormaini  angeben,  was  der  Capelle  am 
Nothwendigsten  sei, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Lamermain  Societ  Jesu 
Sacerdoti,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Suae  Confessario  Viennae. 

Reverende  Pater!  Requisitus  a  sodalitate  B.  Virginis 
Viennensi,  ut  subsidiariam  aliquam  opem  ad  novi,  quam  appa- 
rant,  sacelli  perfectionem  conferrem,  gratificari  paratus  sum, 
dummodo  commodara  aliquam  pio  illorum  desiderio  satisfa- 
ciendi  rationem  habeam. 

Itaque  quia  Rev**"  Vestram  rei  illius  et  aedificii  notitiam 
exactam  habere  puto,  eandem  requiro,  ut  meutern  suam  desu- 
per  mihi  exponat,  et  quonam  pacto  memoriam  ibi  Don  tarn 
sumpt;uosam  quam  gratam  et  acceptam  erigere  poBbim,  benigne 
suggerat;  quod  ut  facturam  spero,  ita  consilium  pro  viribus 
acceptare  paratus  ^  eidem  solita  gratiae  propensione  constanter 
inclinatus  sum.     Oeniponti  24.  Augusti  1626. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  UDterscbrift.) 

LXII. 

1626.  Inspruok  18.  Sept.   —  Mitiheüungen  über  die  tu  Ihtpruckfif 
das    Wiener    Collegium    zu    giessenden   Glocken^     über   MvMreür 
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Marmor f  und  über  den  Sieg,  den  die  Kaiserlichen  über  die  Dänen 
erfochten  haben.  Den  letzteren  Umatand  benützt  der  Erzherzog, 
um  seine  Nothlaye  zu  schildern  und  den  P,  Lamormaini  anzu- 
gehen, für  ihn  beim  Kaiser  zu  intercediren, 

^erendo    in    Christo    Patri   Guilielmo   Lamermain   Soc.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Suae  Confessario. 

Reverende  Pater!  luxta  promissionem  R**  V'*  antehac, 
am  quantocius  inquiri  curavi,  quonam  pondere  et  pretio 
panae,  per  Ser""'"'  Maximilianum  Neostadium  destinatae, 
liponti  fusae  essent,  et  quonam  precio  aliae  in  eadem  mag- 
dine  una  cum  parvula  aliqua  ex  aere,  quod  Domini  de 
Ikhenstein  suppeditabunt,  fundendae.  Quid  indagatum,  R** 
ex  adiuncta  informatione  accipiet,    quas   cum  Metallarius, 

obstante  rerum  omnium  summa  carestia  et  difiicultate, 
em  plane  precio,  quo  priores,  fundere  promittat,  aliud  non 
erest,  nisi  ut  R*  V*  metallum  ilii  quantocius  subministrari 
ndet,  ut  primo  quoque  tempore  necessaria  parare  et  operi 
num  adhibere  possit.  De  mercede  R'  V  mihi  curam  re- 
]uet,  quam  ita  illi  expeditam  reddam,  ut  Sacrae  C**  Maiest'* 
molestiam  desuper  facessere  non  necesse  sit. 

Idem  etiam  marmoris  curam  in  me  assumam,  et  pro  vi- 
is  enitar,  ut  ex  fodinis  Roboretanis  diversorum  colorum 
imam  a  me  petitam  accipiat. 

Porro  ex  proximis  Electoris  Bavariae  literis  non  minori 
1  admiratione,  quam  alacritate  animi  intellexi,  quam  prae- 
'am  et  non  scio  insperatam  magis  an  generosam  praepotens 
[18  Sacrae  Caes'*"  Maiest'  S.  contra  Danum  hostem  victoriam 
^itus  sit.  Illam,  ut  una  cum  toto  Oatholicorum  coetu  lae- 
imo  animo  accepi,  ita  per  adiunctas  Sacrae  Caes**  Maiest' 
tulor,  et  quam  in  singulari  casu  isto  experta  est,  dexteram 
nini  in  futuros  etiam  eventus  propitiam  precor.  Cum  autem 
ilici  successu  illo  Danus  non  modo  armis,  milite,  et  omni 
rcitus  sui  robore  exutus,  sed  ad  vindictam  etiam  de  illo 
lendam  divino  iudicio  prostitutus,  neque  dubium  apud  me 
.m,  quin  Sacra  Caes'  Maiest"  illam  eodem  quo  obtinuit  fer- 
d  et  severitate  prosecutura  sit  R*'  V*'  in  memoriam  revo- 
dum  non  puto,  quod  ipsa  dubio  procul  etiamnum  recorda- 
ir,  quonam  pacto  tum  antehac  saepius,  tum  superiore  anno, 
I  de  concludendo   successionis   nostrae  negotio   tractaretoi*; 
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mihi  de  tali  aliquo  eventu^  et  illo  succedeDte  de  obtinenda  all- 
qua  Sacrae  Caes"  Maiest**  S.  liberalitate  spem  fecerit  Etenim 
R"  V"  planius  coram  ostendere,  aut  verbis  etiam  quam  literb 
explicare  possem,  quis  modo  rerum  mearum,  quis  provincianim 
et  aerarii  tarn  superiorum  istarum ,  quam  aDteriorum  quae  di- 
cuntur  partium  ad  im  um  fundum  usque  exhausti  Status,  et 
quanta  rerum  omnium  ad  vitam  saltem  ducendam  necessaria- 
,  rum  penuria  sit. 

Piget  literis  ad  alienam  forte  manum  deventuris  commit- 
tere,    quanam    ratione   post  dimissos   episcopatus  et  dignitates 
ecclesiasticas  ab  omni  provinciarum  auxilio  destitutus^  et  nup- 
tias   alienis    diversis    ex   partibus    conquisitis    sumptibus  cele- 
brare,  et  oeconomiam  aulicam  in  hanc  usque  horam  ita  dncere 
coactus  sim,    ut  ipse,    unde    media  necessaria  acceporim,  dod 
sciam^  et  ut  multa  paucis  complectar,  neque  in  nuptiis,  neque 
in  familiae  sustentatione  hactenus  vel  unius   oboli    subsidio  ex 
camerae   reditibus  gaudere  potuerim,    quae    si   ita  in   futurum 
etiam,    ut   attentis    omnibus   circumstantiis   verisimillimum  est, 
continuent,  neque  aliunde  notabilis   aliqua  accessio  fiat,  facile 
apparet,  quod  intra  breve  tempus,    nuUo  meo  demerito,  media 
mihi  ad  ducendam  vitam  nedum  Archiduce,  Caesaris  nepoteet 
fratre,  sed  ne  comite  quidem  dignara,  idonea  superfutura  sint. 
Itaque    promissorum ,    quae   R*   V*  praedicto   tempore   fortasse 
Sacrae  Cafes"  Maiest*  non  inscia  mihi  fecit,  non  minus  vietoriae 
antedictae  occasione,    quam  ipsa  rei  necessitate  admonitus,  K" 
V"  et  illa,  et  solitam  eiusdem  in  me  promptitudinem,  fideni  et 
amorem  ad  animum  revoco,    et  ut  illam  etiam   explendae  pro- 
missionis  occasionem  non  frustra  e  manibns  elabi  patiatur^  sed 
Sacram  Caes"°  Maiest*"  S.  eo  disponat  rogo,  ut,  siquidem  victo- 
riam  prosequi,  et  hostem  Danum  in  poenam  delicti  aliqua  pro- 
vinciarum parte  multare  statuerit,  illa  potius  necessitates  raea« 
sublevare,  quam  alios  evehendo  egestatem  meam,  et  fortunarum 
tenuitatem  illis  paulatim  in  ludibrium  devenire  velit.  Non  dee- 
runt  R'*  V"  eam  in  rem  argumenta,    et  Sacrae  Caes"  Maieat" 
animum ,   alioquin  ad  aequitatem  proclivem,    praeter  penuriam 
meam  illa  etiam    promptitudinis  meae   memoria,    qua  pro  ud». 
haereditatis  parte,  quam  nee  perennem  nee  liberam  habeo,  dui* 
in  favorem  Sacrae  Caes'*   Maiest'*  S.  renunciavi,    mitigare  po- 
terit.     Et  siquidem  R"  V"  videatur,  nulla  in   me,   quo  mina» 
etiam  cancellarium  meum  aulicum   Viennam    mittani,   et  oego- 
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tium  iina  cum  R.  V.  communi  studio  urgere  faciam,  mora  erit, 
ie  quo,  ut  certi  aliquid  statuere,  et  de  mente  R"  V"  certior 
fieri  possim,  eandem  ante  omnia  per  exhibitorem  praesentium, 
jureorem  meum,  explorandam  duxi,  et  quod  reliquum  R.  V. 
tolita  gratiae  propensione  constanter  inclinatus  sum.  Oeniponti 
13.  Septembris  Ao.  1026. 

Leopoldus  m.  p. 

(Blofl  die  Unterschrift.) 

Mi  carissime  Pater!  Libenter  propria  manu  scripsiRsem  R" 
f**j  sed  uxorem  duxi,  quae  aliquibus  diebus  non  satis  bene 
labebat;  alias  R*  V*  sciat  me  unicam  spem  meam  in  gratia 
mperatoris,  et  bona  recommendatione  R.  V.  (habere). 

(Eigenhändig.) 


LXIII. 

1626.  Inspruck  31.  October.  —  Der  Erzherzoij  hemerkf,  dass  es 
srhirer  halten  wrrdey  die  Abtei  Münster  (Prims)  den  Jesuiten  zur 
Begründung  eines  Collegiums  in  Kolmar  anzuweisen,  Avseinander- 
setzung  der   Gründe  hiefür, 

leverendo  in. Christo  Patri   Guilielmo  Lamermain,    Soc.    Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  S.  Confessario. 

Reverende  Pater!  Temas  intra  breve  tempus  a  R*  V* 
L*cepi,  quae,  quia  singulae  idem  fere  comprehendunt,  praesen- 
^*'i8  ad  illas  simul  omnes  respondendnm  duxi.  Materiam  pro 
'^dendis  eampanis  exspecto.  Consilium  de  sacello  approbo, 
de  panno  illo  damasceno,  quem  fortuBse  caerulei  et  albi  co- 
'''8  iam  prae  manibus  haberem,  quam  primum  numerus  ulna- 
^  mihi  significabitur,  transmittendo  cogito,  Collegium  Tri- 
'^tiiium,  ut  prima  quaeque  illius  promovendi  occasio  olGFeretur, 
*^  viribus  adiuvabo,  adeoque  solitac  meae  in  Societatem  pro- 
'^öioni  nunquam  deero. 

Negotium  Monasteriense  seu  Abbatiao  illius,  quam  deca- 
'*  ßrimbsii  antehac  possedit,  etiamnum  in  salvo  est,  cum 
^  prius  per  sententiam  privandus  sit.  YA  (^uamvis  Consilium 
^d  de  residentia  seu  Collegio  etiam  in  partibus  illis  eri- 
^lido,  mihi  quoque  primo  aspectu  non  displicüerit,  interve- 
^i*unt  tarnen  hactenus  non  pauca,  quae  rem  opinione  fortassis 

ArckiT.  fUl.  UV.  U.  Hälfte.  20 
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difficiliorem  redderent.     Etenim  cum  monasteriuin  Ord.  B.  Be- 
nedicti  sit^  instant  religiosi  eiusdem  familiae   alacriter,  at  iis- 
dem  potius  restituatur^    quam    contra   fundatorum    intentionem 
ab  ordine  revellatur  et  alterius  professionis  religiosis  frueDdmu 
detur.     Civitas  ipsa  in  haeresi  demersa  vix  est,   ut  paucorum, 
qui  ibi  esse  poterunt,  labore  ad  frugem  revocari  possit    Etsi 
de  residentia  Colmariae  erigen  da  cogitetur ,    propter  viciniain, 
qua   utraque    cum    Selestadiana  ^    Rubeaquensi^    Ensishemiana, 
Friburgensi,    et  forte  Bruntrutana  etiam  concurret,   una  alteri 
magis  nocumento,  quam  commodo  erit,  cum  tamen  ColmarieD- 
sis  in  loco   superioris   Älsatiae   priraario  merito  exoptanda,  et 
ipsum  etiam  Monasterium  seu  Abbatia  Brimbsiana,  in  qua  di- 
vinus  cultus  hactenus  utcunque   leviter  obsei^vatus,    neutiquam 
deserenda  sit.     Itaque  etsi  ipse  etiam  in  principio  eins  senten- 
tiae  fui,  quod  Abbatia  praedicta  P.  P.   Societatis   consignanda, 
quia  tamen  tot  considerationes  concurrunt,  et  alii  restitutionem 
Ordiui  B.  Benedicti,  etiam  cum  Sacrae  Caes"  Maiest"  S.  com- 
modo fieri  posse  existimant^    occasionem  nequaquam  negligen- 
dam  puto.     Et  quidem   R*"*  V'™  ex   Nuncio    Viennensi  pariter 
accepisse   non   dubito,    quam    instanter  Abbas    S**  Blasii  illam 
sibi  et  monasterio   suo    consignari  postulet.     Id  quod  Consilia- 
riorum  meorum    iudicio    omnino    concedendum    videtur,   si  ille 
e  contra  Sacram  Caes'"  Maiest*"*  S.  gravissimo  illo  debito,  quo 
Helvetiis  in  summa  aliquot  centenorum  millium  florenoruin  ob- 
stricta,  et  pro  illa  alliqua  tam  ecclesiastici^  quam  equestris  or 
dinis   membra   fideiussorio   nomine   obligata,    aut  in  toturo  aut 
pro  aliqua  saltem  parte  liberet.     Equidem  negotium  tideiussio- 
nis  illius  eo  deductum    est,    ut    membra  illo    nomine   devincU 
per  Basilienses,  et  alios  creditores  Haereticos  gravissimc  dive- 
xentur,  neque  modo  expectare  possint  aliud;    nisi  ut  bona  sua 
in  Helvetiorum  districtu  sita,  subhastata,  et  Ulis  non  sufScieD- 
tibus,  subditos  etiam  in  ergastula  coniectos,    ed  ad  solutioDem 
alieni  debiti  illius  compulsos,  intelligant.     Et  quamvis  eius  de 
biti    sui  liberationem    a   Sacra  Caes'  Maiest*  S.    iam   multoties 
literis    et    legationibus    instantissime    sollicitarint;    nihil   tamen 
etiamnum    obtinendo   severissima    quoque    executionum    media 
metuunt.     Cum  ergo  Abbas   S**  Blasii   accepto  Monasterio  illo 
insignem  aliquam  debiti  illius  portionem  in   se  Buscepturu^  et 
Sacram  Caes**  Maiest'"  Suam  illo  onere,  aliosque  status  immi- 
nenti  periculo  liberaturus  speretur,  id  ipsum  cum  illo,  ut  saun 


ad  id  consensum  praestet,   ago,  et  siquidem    mentem  illius  in- 

teilexero,  eandem  et  Sacrae  Caes^  Malest^  S.  et  Summo  etiam 

Pontificiy  cuiuB  approbationem  ad  evitandas   iuris  censuras  de- 

'  saper  omnino  necessariam  Bcio,  explicare  cogito.     Quod  si  alia 

ratio  extinquendi   debiti   illius  et   avertendae  a  statibus  execu- 

tionis  excogitetur^   et  praedicta,    quae  obiicientur,    incommoda 

evitentur,  nihil  morabor,  quin  pro  viribus  potius  allaborabo,  ut 

Societatis  desiderio    satisfieri,    et  per    illam   haereses,    quae   in 

partibus  illis  radices  nimis   quam  altas   egerunt,    convelli    pos- 

sint^  quod   consilium   meum   cum   imprimis   ad   Sacrae   Caes*' 

Maiest**   S.    utilitatem   et   boni    communis   necessitatem   tendat, 

R*"  V"°  neutiquam   improbaturam   spero ,    et  de  reliquo  eidem 

solita    gratiae   propensione   ut   hactenus    inclinatus  sum.    Oeni- 

ponti  ult.  Octobris  1626. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bloss  die  Unterschrift  eigenhändig.) 

LXIV. 

1626.  Inspruck  28.  December.  —  Der  Erzherzog  stellt  den  beab- 
sichtigten Giitertausch  y  den  sein  Rath  und  ehemaliger  Oberst, 
Ascanius  Albertini  de  Ichtersheim,  durchführen  will,  dem  P,  La- 
moi'mainij   damit  er  dieses  Geschäft  unterstütze,  annehmbar  dar, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo    Lamermain  Soc.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Confessario. 

Reverende  Pater!  Accepi  informationem,  quam  R'  V*  mihi 
de  monasterio  S.  Gregorii,  nee  non  tapetibus  et  materia  pro 
campanis  destiuata  de  16.  Decembris  reddidit.  De  tapetibus 
mensuram  expectabo,  et  post  illa  certum  de  colore  statuam. 
Puto  si  albus  non  quadret,  caeruleum  flavo  intermixtum  non 
contemnendum  fore,  cuius  equidem  copianl  facilius  quam  alte- 
rius,  de  quo  scribit  purpurei  me  habiturum  confido.  De  aere 
pro  campanis  fundendis  nihil  etiam  iuaudivi  hactenus,  quod  si 
buc  deferatur,  promissi  üdem  non  differam. 

Interea  solitae  R"  V"*  in  me  benevolentiae  innixus,  non 
possum,  quin  eiusdem  in  negotio  quodam,  äacrae  Caes**"  Maiest' 
S.  antehac  proposito,  sed  nondum  resoluto,  et  ipsius  tamen 
etiam  Societatis  utilitatem  concernente,  auxilium  expetam.  Id 
ut  expeditius  intelligat,  admoneo,  elapso  anno  1622  reditus 
quosdam  monasterii  Kraffthal,  ad  Vosagi  radices  siti,  per  Pa- 
latinos a  multis  retro  annis  occupatos,    et  ad   prophanos   usus 

20* 


302 

destinatos,  per  me  post  recuperatam  Hagen oam  receptos,  Con- 
siliario  meo   et  Colonello,   Ascanio    Albertini    de    Ichterßheim, 
cuius   ea  in    expeditione    opera  militari   quam    utilissime  lunR 
sum,  partim  in  recompensam  fidei   et  industriae^  partim  etiam 
salarii  solutionem    concessos    esse.     Id  utcunque    iure  militari, 
et  attento,  quod  iam  pridem  ad  prophanos  usus  detracti  erant 
factum,  tamen  possessorem  Aseanium  Albertini   praedicturo  eo 
ex  capite  sollicitum  habet,    quod   reditus   revera  a  prima  fun- 
datione  ecclesiae  usibus  destinati,  neque  ille   quod   superis  de- 
dicatum,  privatis  commodis  suis  deservire  cupiat.    Itaque  con- 
ditionem  obtulit,  si  a  Sacra  Caes'  Maiest'   S.   dominium  Hoch- 
feldt,    quod,   per  Mansfeldianos    eodem   Anno    1622  deatructuin 
et  exustum,    ille  pro  aliqout  et  20  millibus  florenorum  restau- 
randum    et  denuo  erigendum  a  me  pignoris,    seu  Antichreseo« 
titulo,  tantisper,  dum  pecunia  Uli  restituatur,  fruendum  accepit, 
in  feudum  pro  se  et  filiis  suis,    quos   modo   duos  habet,   obti- 
nere  possit,  quod  eosdem  reditus  Kraffthalenses,   qui  in  singu- 
los  annos  ultra    300   quartalia   frumenti   important,    sponte  re- 
nunciare,    et   vel   in    sustentationem  Collegii   Hagenoensis,  vel 
quocunque  illos  superiores  deputaverint,  convertere  velit.  Hanc 
recompensam,  quam  petit,   adeo  parvi   momenti   esse  puto,  ut 
dubitem,  an  Sacra  Caes'  Maiestas,  si    de  illa  recte  inforraetar, 
quicquam  difficultatis  habitura  sit.    Etenim  reditus  eiusdem  do- 
minii  adeo  tcnues  sunt,    ut    censum    etiam    annuuni,    quem  de 
summa  capitali  alioqui  exigere  posset,    non  attingant,  et  ipsnm 
porro  dominium  in  confinibus  Alsiitiae  inferioris  poaitum,   nul 
Iam  civitatem ,    sed  unicam   saltem   arcem   et   unum   alteruiiiTe 
pagum  habet,    ut  nulla  in  Alsatia   excursio   fieri    possit,   qnin 
vel  omnes  iniurias  expositum  primos  ordinarie  impetus,  id  quod 
superiorum  bellorum  eventus  ipso  facto  demonstravit,  excipiat 
neque  ulla  sit  spes,    quod    quisquam  id  acris  alieni,    quo  im- 
pignoratum  existit,  in  reductioncm  illius  impensurus  sit. 

Cum  ergo  negotium  Sacrae  Caes"  Maiest*  S.  iam  proximo 
vere  per  Cancellarium  meum,  loannem  Lindtnerum,  propositura 
neque  certa  dcsuper  resolutio  obtenta,  id  ipsura  solitae  R" 
V"  benevolentiae  commendo,  et  desideratum  Sacrae  Caea* 
Maiesf^  assensum  possessori  in  vicem,  ut  ille  300  illa  aonna 
quartalia,  quae  in  singulos  annos  summam  ferc  mille  floreno- 
rum important,  renunciet,  R'*  V"  beneficio  tandem  expeditom 
reddi  percupio.     Certa  autem  spe  fruor,  penes  eundem  powe»- 


303 

)icm  Aseanium  Albertiui  pro  ea,  quam  ei-ga  Sacrain  Oaes'" 
[aiesf"  S.  ot  ser"*""  donmm  nostram  prae  so  fert,  liumillima 
evotione,  et  quo  de  codem  aecurus  esse  cupit  desiderio,  in 
ratiam  munificcntiae  illius  effecturum,  ut  praetor  reditus  illos 
raifthalenses  de  sorte  etiam  seu  summa  Capituli  aliquid  re- 
littat,  adeo  ut  dominium  cvenionte  casu  aperturae,  seu  cadu- 
tatis,  tanto  minori  postmodum  negotio  seu  protio  reluitionis 
)  haeredibus  redimi  queat.  Ne  autem  vicinia  Praefecturao 
agenoensis^  cum  qua  coniunctum  est,  scrupulum  aliquem, 
lasi  non  alienari,  aut  alienationc  imperio  praeiudicium  inferri 
)88it;  moveat:  sciat  illi  cum  Praefectura  nihil  esse  commune, 
d  Ser""  domui  nostrae  totalitcr  et  pleno  iure  subiectum,  adeo 
redempta  etiam  aliquando  Praefectura  in  eiusdem  sor*°** 
»mu8  nostrae  fide  dt  devotione  continuo  permansurum  sit. 
aod  proinde  R.  V.  pluribus  cxplicandum  duxi,  ut  et  statum 
usae  i)raeno8cere,  et  Sacram  Caes"°  Maiest*"  informare,  ac 
fiicultatibus,  si  quas  obiici  contin^at,  occurrere  possit.  Gra- 
sima  autem  mihi  accedet,  quam  R'  V*  super  oo  Sacrae  Caes** 
liest"  rosolutionem  expeditam  rcddet^  praeter  quod  Societati 
litus  praedictos  illi  obtinendo,  et  in  futuros  ovcntus  assecu- 
ido  bencticium  non  contemucndum  confcrct.  Cui  de  reliquo 
ita  ut  hacteuus  propensione  constantor  inclinatus  sum.  Datae 
urbc  moa  Oenipontana  28.  Decembris  1626. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

Prccor  R.  V.  huius  anui  auspiciuni  felix  et  fortunatum, 
sciat  CoUegium  Hagenoense  pessime  esse  fundatum,  ot  per 
5  medium  valde  iuvaret;  iam  semel  Generalis  vester  cogi- 
at  de  dissolvendo,  sed  fructus  ibi  summus. 

(Ganz  eigenhändi{j.) 

Die  Antwort  crfoljrto  10.  Februar  1627.  (An  der  Adresse  von  Lamor- 
ni's  Hand.) 

Anschlag 
Hochfeldischer  gefellen  von  Sieben  Jahren. 

m  das  Viertel  Weizen  a  4  fl.  ange- 
schlagen thuen  512  fl.  2  Sechser 
(^Sester?)  3  Vierling 2050  fl. 

Iczer  a  24  Sechser 1850  „  4  Sechs. 
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Koggen       25  Sechser 3360  fl. 

Gersten       20       „            180  „  7  Sechs. 

Wein  der  Ohmen  20  Sechser  ...  36  „  1       j)      ^0  Den. 

Erbsen  32  Sechser 17  ^ 

Bohnen  26        „            35   „   1       „ 

Linsen  den  festen  Preis  4  Sechser  .  —  „2       „ 

Kraut  das  100  per  37  Sechser     .     .  195  „4       „ 
Mehl   Oss    den    Gulden,    13   Sechser 

4  Denar 50  „ 

Kappaunen  und  Hühner  a  3  Sechser 

4  Denar 50^,6       ^       8« 

Strobossen  a  26  Sechser      ....  41   „  6 

Strowellen   a  20       „             ....  ö7   „ 

Summa:  7934  fl.  2  Sechs.    6 Den. 
Ein  Siebenter   Theil   daraus  genom- 
men bringt  so  das  jährliche  Ein- 
kommen       1133  fl.  4  Sechs.    6  Den. 

thuet  zu  Hauptgut  22669  fl. 

Entgegen    stehet    Herrn   Ascanio   über   die   40000  fl.  ge- 
liehen und  gegen  andere  Creditoren  abgelest  Geld  darauf. 

LXV. 

1627.  Inspruck  18.  Januar.  —  Der  Erzherzog  evöjfnet  dem  P.  La- 
mormainiy  daaa  ^  da  der  Prälat  von  St,  Blatius  auf  die  AhUi 
Münster  (Prims)  nicht  weiter  reftectiri^  dieselbe  zur  Dotirung  da 
in  Kalmar  zu  errichtenden  Jesuiten- Collegiums  jetzt  verfügbar  wäre. 
Lamormaini  möge  sich  der  Sache  annehmen,    (Vergl,  No,  LXIU.) 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo   Lamerman  Societ.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Confessario. 

Reverende  Pater!  Quandoquidem  post  proximas  meas  ad 
Rev'°*  Vestram  in  negotio  monasterii  Münster  datas  Praelatum 
S.  Blasii  condicionem  sibi  oblatam  respuere,  adeoque  rationem. 
qua  illud  in  alium  modum  cum  Sacrae  Caes**  Malest**  S.  utili- 
täte  impendere  cogitabam,  cessare  inteliigo,  nihil  repugDO. 
quo  minus  deinceps  aut  totum  aut  pro  parte  saltem  Societatis 
et  Collegii;  quod  in  urbe  Colmariensi  successu  temporis  eri- 
gendum  speratur,  beneficio  cedere  possit.  Ut  autem  illad  mi- 
nori  cum  strepitu  fiat,  et  dextre  avertantur,  quae  in  Societatis 
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vidiam  machinationes  videntur  institui,  Sacrae  Caes**  Maiest* 
per  adiunctas  su^gerendum  visiim  est;  ut  interposita  autho- 
ate  sua  monasteriiim  tantisper,  dum  processus  Decani  finia- 
'j  et  iuBta  in  illum  privationis  feratiir  sententia,  adminiBtratori 
irbacensi,  ut  viciniori  et  in  religione  catholica  ferventiori, 
bernandum  offeratur,  eum  in  ejOTectum^  ne  ibi  interea  alterius 
enobii  religiosi  introduci,  sed  Status  monasterii  illaesus  con- 
vari,  et  Sacrae  Chcs*"  Maiest"  S.  potestas  de  illo  in  Societatis 
^orem  disponendi  illibata  scmper  et  integp^a  remanere  possit. 
lod  Sacra  Caes*  Malest"  S.,  ut  spero,  tanto  facilius  faciet,  et 
ititutum  raeuu)  approbabit,  si  dispositionein  circa  idem  mo- 
sterium  tum  ad  ordinarium  tum  Praeposituram  Hagnoensem 
liunctim  pertinere,  adeoque  authoritatem  suam^  ut  Ordinarius, 
hanc  potius,  quam  aliam,  in  quam  inclinare  videtur,  guber- 
Qdi  rationem  pertrahatur,  necessariam  esse  intelHgat.  Quod 
3inde  ipsius  Societatis  unaque  religionis  catholicae  negotium 
v"  V""  denuo  maiorem  in  modum  commendo,  et  de  reliquo 
solita  gratiae  propensione  constanter  inclinatus  sum.  Oeni- 
iti  18.  lanuarii  Anno  1627. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 
Lamormaini  respondit  10.  Febr.  1627. 

LXVI. 

,7.  Inspruck  21.  Januar.  —  Empfehlungsbrief  für  Sigmund  Frei- 
herrn von  WoUenstnn  an  Lamormaini^  damit  Wolkenstein  zu  sei- 
nem Rechte  in   Hinsicht  des  Dominiums  Neuschloss   gelange. 

rerendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Lamermain,  Societ.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Confessario. 

Re verende  Pater.  R"*'  V"^  Sigismundus  Baro  a  Wolken- 
n  ipse  coram  exponet  fusius,  quas  Sacrae  Caes**  Maiest*  S. 
obtinendum  ius  suum,  quod  circa  dominium  Neuschloss 
etendit,  novas  preces  olGFerre  coactus  sit. 

Cum  ergo  ex  iis,  quae  in  eadem  causa  hactenus  Sacrae 
38"  Maiest'"  S.  singulari  beneficio  obtinuit,  in  posterioribus 
\  tanquam  priorum  consectariis  tum  R.  V.  tum  aliorum 
uitati  bene  affectorum  favore  desideratam  tandem  satisfac- 
lem  obtinere  speret,  subdito  et  vasallo  Ty^^'^*^^^  ®*  pluribus 
li    nominibus  commendatissimo   denegare   nolui,    quas    eam 
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in  rem  ad  R*"  V'"  commendatitias  petiit.  Quas  proiode  eum 
penes  R'*  V"  locuin  obtinere  exopto,  quem  baro  sibi  non  mi 
nu8  ipsiUB  causae  aequitate  quam  solita  R"  V"  in  rac  promp 
titudine  attenta  promittit,  et  eo  nomine  tum  R'*  V*'  tum  totius 
Societatis  perpetuimi  sese  et  arctissimum  debitorcm  constituit 
Quod  ipsum  ego  quoque  in  partem  solitae  illius  erga  me  hu 
manitatis  connumeraturus  R"  V"  continua  gratiae  propensione 
constanter  inclinatus  sum.  Datae  Oeniponti  21.  lanuarii 
Ao.  1627. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

LXVII. 

1627.  Inspruck  28.  Februar.  —  Der  Erzherzog  toiderlegt  die  durch 
Lamormaini  in  Hinsicht  des  für  Kolmar  zu  gewinnenden  Klvster» 
und  des  Bittstellers,  Ascaniibs  Albertini,  vorgebrachten  Gründe. 

Re verende  in  Christo  Patri  Guilielmo  Lamermain  Societ.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  S.  Confessario. 

Reverende   Pater!    Ex    postremis    R"   V"    10.    Februarii 
Vienna  datis  pluribus  intellexi,    quas  tum  circa   administratio- 
nem  monasterii  in  Valle  S.  Gregorii,   tum  petitionem  pro  As- 
canio  Albertini  factam,  et  ipsius  etiam  Ascanii  personam  difti- 
cultates  movet.  Primum  ita  se  habet,  ut,    postquam    institutum 
ab  Abbate  S.  Blasii    obtineri,    et  ea  ratione   rem   anterioribuB 
provinciis  utiliorem  procurare  non  posse  vidi,  monasterium  illud, 
si  non  in  totum,    aut  certe  pro  parte  Societati  conferri,   quaui 
maxime  cupiam,  eamque  in  rem   administi'ationem  talibus  per- 
sonis,  quae  in  nostra  devotione  sint,  committi  omnino  necessa- 
rium  putem.     In   eo   utcunque  Nuntius   Pontificius  strenue  la- 
borare  sese  asserat ;  video  tamen  non  paucos  esse,  qui  in  con- 
trarium  vela  rem  usque  intendant ,   et  episcopum  Basiliensem, 
cuius  id  ordinariatui  subiectum  est,  penitus  aversum  experior. 
Itaque  cum  idem  Ordinarius  ad  excludendam  inten tionem  meam 
iuxta  morem  hactenus  observatum,.   et  (contra)  iura  Ser*^  do- 
mus  nostrae  ac  praefecturae    Hagenoensis,   paulo   ante   ibidem 
propria   autoritate,   me   praeterito  et  inconsulto,   duos  e  mona- 
sterio    Ochsenhausen    religiöses    introduxerit,    ipse    quidem,  ut 
eadem  introductio   tanquam   inordinate   facta  retractetur,  alla- 
borabo,    et   eam   in   rem  Sacrae   Caes**  Maiest^  6.   mandatam 
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;xpeto,  ut,  Caesarea  aiitoritate  fretus^  inten  tum  tanto  facilius 
>rosequi,  et  administratione  religiosid  Murbacensibus  commissa, 
'iam  ad  reliqua  consilia  mea  apertam  retinere  possim.  Quod 
ane  ea^  quam  proposui  ratioue,  ut  spero,  obtinebo;  in  con- 
rario  autem  casu^  quamdiu  negotium  solius  episcopi  nutu 
•eritur,  non  est,  quod  Societas  sibi  ullam  de  monaöterio  aut 
editibus  illius  aequirendis  spem  superesse  putet. 

Ad  Ascanium  quod  attinet,  doleo,  ilium  penes  Sacram 
]!ae8""  Maiest*"*  S.  eo  loco  esse,  quasi  malis  artibus  hactonus 
•d  consiliandum  favorem  meum  usus ,  aut  in  negotiis  Ser""* 
lomus  nostrae  etiam  aliter,  quam  viro  bono  conveniat,  versatus 
it.  Ego  sedecim,  quibus  opera  illius  usus  sum  annis,  iniidum 
lunquam,  at  contra  iidelem,  industrium,  indefesso  labore,  iudicio 
lubtili,  rerum  agendarum,  praesertim  militaris  disciplinae,  peri- 
issimum,  et  in  commoda  Sei"""  domus  nostrae  vera  synceraque 
imbitione  intentissimum  sensi.  Si  alii  aliud  in  illo  observarunt, 
nirandum  illum  non  modo  me  fefcllisse,  sed  nullum  adeo  inter 
5^pmac  (jQums  nostrae  ministros  eo  candore  inventum,  qui  me 
ie  artibus  illius  edoceret  et  suspitioni  praesenti  aliquo  exactio- 
nibus  illius  produeto  testimonio  fidem  faceret.  Quod  priusquam 
iat,  illum  non  modo  ab  omni  culpa  immunem  puto,  sed  id 
psuin  etiam  tum  »Sacram  Caes"*"  Maiest"*"  tum  R'"  V"",  si  illum 
iliquando  audire  diguabuutur,  mccum  una  iudicaturam  mihi 
;erto  persuadeo.  De  bonis  illis  Kraftentalensibus,  rebus  ita 
stantibus,  nihil  statuere  possum,  ueque  enim  illa,  nuUa  com- 
>en8atione  accepta,  dimissionaria  scio,  neque  invitum  ad  id 
lompellere  possum,  cum  bona  e  dominio  ecclesiae  iam  pridem 
ixempta,  et  autoritate  Sacrae  sedis  Apostolicae  ad  usus  non 
»acros  translata,  atque  ut  sie  dicam,  secularisata  sint. 

Designationem  mensurae  Sacelli  accepi,  metallum  a  Baro- 
libus  de  Wolkhenstein  propediem  accepturum  spero,  quo  facto 
urabo,  ut  R*  V*  in  utroque  desiderio  suo  primo  quoque  tem- 
)ore  voti  compos  tiat.  Cui  de  reliquo  solita  gratiae  propon- 
ione  ut  hactenus  inclinatus  sum.  Datae  in  urbe  nostra  Oeni- 
)ontana  ultimo  Februarii  1627. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 


308 


LXVIII. 

1627.   Inspruck    31.  März.    —    Credentialen   für    den    erzhtnoglkktn 
Rath,   Maximilian  MoruSj  an    P,    Lamormaini. 

Reverendo   in    Christo   Patri    Guilielmo   Lamcriuan,    Soc.  Jesu 
Theolego,  Sacr.  Caes.  Maiest.  S.  Coufessario. 

Re verende  Pater!  Transmisso  ad  Sacrani  Caes'"  Maiest*" 
S.  Maximiliano,  Consiliario  meo  Superioris  Austriae,  inter  alia 
iniunxi,  ut  R""  etiam  V""  per  occasionem  conveniret,  de  rebus 
sibi  commissis  edoceret;  et  ubi  id  necessarium  illi  videretur, 
opem  illius  auxiliumque  expeteret. 

Illum  ergo,  et  negotia  illi  commissa  solito  eiusdem  IV'  V" 
favori  ac  promptitudini  commendo,  eandemqiie  requiro,  ut  iis, 
quae  ab  illo  tum  de  praedictis  negotii»  ineis,  tum  etiam  Consiliarii 
meiy  Ascanii  Albertini,  persona  et  qualitatibus,  de  quibus  exactam 
in  plerisque  notitiam  habet;  intelliget,  plenam  attribuat  iidem, 
et  ea  non  aliter,  quam  ex  mandato  meo  et  solita,  quam  in 
R'"  V"  positam  habeo,  fiducia  profeetam  aeeipiat.  Cui  de 
reliquo  continua  gratiae  propensione  ut  haetenus  inclinatus 
persisto.    Datae  in  urbe  mea  Oenipontana  ult.  Martii  1627. 

Leopoldus  m.  p. 

(ßloA  die  Unterschrift.) 

Charissime  Pater!  Commendo  R"  V'*  Maximilianum  Morum, 
cui  aliqua  cum  R*  V*  communicanda  iniunxi;  rogo  V*  R' velit 
illum  pro  brevi  expeditione  S'*  Caes**  Maiest*  commendare. 

(Ganz  eigenhändig.) 

LXIX. 

1627.  Inspruck  10.  Juni.  —  Da  die  Güter  der  gräflichen  Familie 
von  Heffenstein  alsbald  caduk  werden,  wünscht  der  Erzherzog 
zur  theilweisen  Entschädigung  seiner  Verluste  im  Elsass  mit  den- 
selben belehnt  zu  werden^  wozu  ihm  P.  Lamormaini  beiftilflieh  sein 
solle.  In  einem  Po  st- Scriptum  spielt  der  Erzherzog  an  Baiem  an, 
welches  solche  in  Schwaben  erledigte  liehen  gerne  an  sich  zu  bringen 
trachtet. 

Reverende  Pater!  Certo  nuncio  adfertur,  alterum  etitm 
iuniorem  Comitem  de  Helfenstein,  Comitis  Frobenii  filium,  paucis 
ante  diebus  Venetiis  mortuum  esse^  adeo  ut  tota  familiae  iliius 


linea  mascula^  et  lus  feudorum  in  unius  ComitiB  Rudolph!^ 
qui  et  ipse  morbis  et  doloribuB  ad  extremum  fere  Bpiritum 
confectus  est,  persoDa  resideat^  quo  fatis  victo  et  r^alia^  et 
feuda,  quae  pauca  et  non  magna  admodum  ab  imperio  habet, 
aperiri,  et  ad  Sacram  CaeB'"  Maiest*"  S.  ulterius  de  arbitrio 
illius  dispensanda  devolvi  necesse  sit.  Itaque  cum  tali  casu 
Buccedente  Sacra  Caes*  Maiest'  S.  non  mihi  tan  tum,  sed  suae 
ipsius  etiam  domui  et  posteris  beneiicium  oppoi'tunitate  magis, 
quam  precio  aestimandum  nullo  sumpto,  aut  rei  privatae  detri- 
mento,  exhibere  potuit,  si  feuda  illa,  et  iura  HelfenBteiniana, 
in  ipso  fere  meditullio  aliarum  Austriacarum  provinciarum  Bita, 
mihi  potius  ac  fratri  quidem,  quam  extero,  aut  alii  ser""*  domui 
nostrae  minus  vel  meritis  vel  sanquinis  vinculo  commendato, 
conferat,  id  ipsum  Sacrae  Caes"  Maiest'  S.,  et  ante  hac  per 
principem  Eggenbergicum,  suggessi,  et  in  praesens  denuo  per 
peculiares  eam  in  rem  ad  Sacram  Caes*"  Maiest'"*  S.  scriptas 
repeto. 

R**  V'*  iam  ante  plenissime  informatae  denuo  obtrudere, 
et  in  memoriam  revoeare  necesse  non  est,  quantae  mihi  ante- 
hac  in  eiusmodi  eventus  promissiones  factae  et  R^  V*^  testi- 
moniis  confirmatae,  quam  diversa  in  rem  illam  per  me  pro- 
posita  media,  quae  effectum  needum  sortita!  quot  me  rationes 
et  causae  impellant,  ut  superioribus  istis  Austriae  provinciis 
eam  partem,  quae  Alsatiae  subtractione  decedit,  alium  in  modum 
resarciam,  et  Archiducis  sustentationem,  decessione  illa  non 
parum  attenuatam,  adiectis  aliis,  quae  subinde  occurrunt,  redi- 
tibuB  et  proventionibus  redintegrem.  Quae  quidem  omnia  ex 
Sacrae  Caes'*  Maiest**  S.  paterno  affectu  et  benignitate,  obten- 
turum  me  spero,  et  ut  eventum  illorum  tanto  facilius  praesto- 
lari  possim,  feuda  ista  et  iura  Comitum  de  Helfenstein  in  sub- 
Bidium  et  levamentum  aliquod,  donec  alia  maiora  subsequantur, 
recogniturus  sum. 

Quod  si  alii,  de  quo  nihil  dubito,  competitores  intercedant, 
cum  res  purae  gratiae  sit,  eandem  aequissimo  Caes***  Maiest'*  S. 
arbitrio  submitto,  et  plerosque  illorum  ^meritis,  aut  si  qui  etiam 
sint,  qui  merita  sua  vel  suorum  praetendant,  eosdem  et  san- 
quinis necessitudine,  et  provinciarum  Austriacarum,  et  ipsius 
communis  nostrae  Austriacae  domus  favore  facile  superaturum 
puto.  Cum  ergo  totum  in  eo,  ut  Sacra  Caes*  Maiest'  S.  rationes 
meaB  clementissime  perpendat,  neque   illas  aliorum  importuniQ 
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precibus  opprimi  patiaUir,  consistat,  R'"  V'"  obnixe  rogo,  nt 
fidem  suani  et  assistentiam  benigne  interponat,  et  unacum  prin- 
cipe Eggenbergico,  quem  ipsuni  etiam  per  adiunctas,  illo  abseilte, 
R'"  V'"  inscriptas  requiio,  pro  viribus  allaboret,  ut  Sacra  Caes* 
Maiest*  S.  ditiones  illas,  tanta  vicinitatis  et  situs  necessitate 
cum  aliis  provinciis  nostris  coniunctas,  in  eventum  aporturae, 
sibi  potius  suaeque  domus,  quam  aliorum  utilitatibus,  cedere 
iubeat. 

Quod  ut  R'°  V'°  pro  sola  aequanimitate  sua  diligenter 
curaturam  spero,  ita  gratuni  semper  memoremque  animum  repro- 
mitto,  et  quod  reliquum  R.  V.  solita  ut  hactenus  gratiae  pro- 
pensione  constanter  inclinatus  sum.     Datae  in  urbe  mea  Oeni- 

pontana  10.  Junii  1627. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift  eigenliändig.) 

P.  S.    Literas    ad    principem    Eggenbergicum   eodem  fere 

tenore   scriptas,    quo  iatae    R'*  V",  ideo  adiungi  iussi,  ut  casu. 

quo   illum   adesse    contingeret,    R'  V*   illas  eidem  meo  nomine 

exhibere,  si  autem  non  adsit,  vel  ipsa  aperire,  vel  pro  arbitrio 

suo  mihi  remittere  posset  ut  in  literis. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bloss  die  Uutersclirift  eigenhiuidig.) 

V*  R'  recordabitur,  quidnam  raultoties  insinuavcrim,  quod 
S.  Maiest.  mihi  in  similibus  rebus  facile  gratiticare  poterit,  et 
haec  non  mihi,  sed  domui  nostrae  in  aeternum  magnae  utili- 
tatis  erunty  quia  magni  interest  in  Svevia  ad  talia  cogitare, 
quia  ex  parte  B(avai'iae)  idem  tentatur.         (Ganz  eigeuLändig.) 

LXX. 

1627«  Ensisheim  28.  Juli.  —  Der  Erzherzog  sucht  die  Gründe  wider 
die  Verleihung  des  caduk  werdenden  Gutes  Helfenstein  xu  ent- 
kräften und  spricht  über  die  durch  den  Daron  Joluxnn  voti  Wolken- 
stein  versprochene,  aber  noch  nicht  gelieferte  Glockenspeise  für  die 
Annakirche  in    Wien. 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  liamerman  Soc.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  S.  Confessario  Viennae. 
Reverende  Pater!  Accepi  proximas  R'*  V"  et  ex  Ulis  plu- 
ribus  intellexi,  quasnam  pro  assertione  dispositionis  circa  feudi 
Helfensteiniana  factae  rationes  congerit.  Quibus  conquirendis, 
ut  multo  labore  opus  non  sit,  R'*  V'*  satis  liquere  puto,  volun- 
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Atem  Sacrae  Caes"  Malest'"  S.  mihi  saDctam  semper  et  invio- 
itam^  ncque  propositi  inei  esse^  ut  quicquam  appetam^  quod 
!la  mihi  deliberato  animo  denegatum  velit. 

Solum  autem  ilhid  R"  V'"'  celare  non  possum^  neque  illam 
äudoriim  aut  dominiorum  Ilelfensteinianorum  causam,  quae  per 
Itimum  comitem  Rudolphura  in  aula  divulgatur,  neque  pro- 
ationes,  illum  si  requiratur,  intentioni  suae  habiturum:  quin 
mmo  ex  investituris,  testamentis  et  pactis  maiorum  in  pluribus 
e  contrario  constare,  et  si  illis^  quae  Viennae  palam  depre- 
ensa  dicuntur,  credamus,  tum  Sacrae  Caes'*  Maiest'",  tum 
ognatis,  et  aliis  interessentibus,  ut  non  aliud  dicatur,  haud 
bscure  abreptum^  et  Sacrae  Caes"*^  Maiest*  S.  quae  in  conven- 
ionem  ac  repromissionom  mutuam  nunquam  venerunt,  exemplo 
atis  pernicioso  proposita  esse.  Tantum  itaque  abest,  ut  exceptis 
eudis,  quorum  natura  dubio  procul  per  familiae  pacta  non 
[lutata  est;  ex  reliqua  bonorum  massa  quicquam  ad  generum 
omitis  Rudolphi  transire  iure  possit  aut  debeat,  sed  omnia 
IIa,  quae  ex  linea  com i  tum  de  Zimbern  proveniunt,  fideicom- 
lissi  obligatione  adeo  involuta  et  onerata,  ut  ne  per  ipsum 
efuncti  avunculum,  tanquam  ex  illa  linea  Zimberiana  non 
escendentera,  alia  quam  facti  via  occupari,  nedum  ad  generum 
IIa  aequitatis  ratione  devolvi  possint.  Quae  cum  per  eundem, 
ui  in  praesens  Viennae  de  mandato  comitis  Histenbergici 
iusdem  in  allodialibus,  et  ad  haeredes  transmissibilibus  indu- 
•itati  cohaeredis  commoratur,  dubio  procul  aperte  demonstranda 
•utem,  ad  illa  me  remitto,  et  R**"  V"*  ut  et  ipsam  Sacram  Caes'*" 
laiest*"  S.  de  omnibus  circumstantiis  debite  informatam  sen- 
sntiae  meae  neutiquam  defuturam  spero. 

Ad  aes  campanum  quod  attinet,  mitto   R"*  V"*  quas   eam 

n    rem    baro  Joannes    de  Wolken  stein    admonitus   reddidit,  ex 

üibus  cum  appareat,  donationem  nccdum  satis  ex  omni  parte 

erfectam,  nee  consensum  etiam  ab  omnibus,  quorum  interest, 

mpetratum   esse,   R"*'  V"''   arbitrium   erit,    aut   baroncm   denuo 

dmonere,   aut   alia  etiam  media  adhibere,  quibus  voti  tandem 

onipos   fieri    possit.     Quod    R*"*  V'*"   pro    solita    prudentia   et 

exteritate  sua  facile  obtenturam  confido,  et  eidem  de  reliquo 

t  hactenus  continua  gratiae  propensione  inclinatus  sum.  Datae 

^nsishemii  28.  Julii  1027. 

Leopoldus  m.  p. 
(Bios  die  Unterschrift  eigenhändig.) 
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LXXI. 

1627.  Ensisheim  18.  September.  —  Für  die  durch  den  Tod  det 
Georg  Theodorich  von  Wangen  erledigte  Praefectur  von  Ortenau 
achlägt  der  Erzherzog  den  Herrn  Rudolf  von  Neuenstein  gegai 
den  kaiaerl.  Candidaten,  den  Grafen  Wratislav  Chreatenherg  vor, 
und  sucht  den  P.   Lamormaini  für  den   Erster en  zu  gewinnen. 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielnio  Lamenuain  Societ  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Confessario  Viennae. 

Re verende  Pater!  Rev"  Vestrae  ignotum  esse  non  arbitror, 
quantis  conatibus  Comes  Vratislaus  Chrstenbergius,  praeses  cod- 
silii  aulici,  vacantem  in  partibus  istis  anterioris  Austriae  per 
mortem  Georgii  Theodorici  de  Wangen  praefectaram  Ortena- 
viensem  praetendat,  quasque  eam  in  rem  a  Sacra  Caes*  Maiesf 
Sua  literas  obtinuerit.  £quidem  Rev'*  V**  persvasum  esse  desi- 
dero,  si  Comes  praefecturam  praedietam  eo  modo,  quo  alii  ilUm 
antehac  obtinuerunt,  accipere  et  coram  in  persona  illi  assistere 
posset,  eandem  non  modo  mihi  gratam,  sed  exoptatissiman 
etiam  occassionem  istara  fore,  qua  et  meam  in  exequendis 
Sacrae  Caes"  Maiest''  Suae  mandatis  promptitudinem  ostendere. 
et  simul  etiam  Comiti  gratificando  eiusdem  Sacrae  Caes"  Maiest' 
Suae  desiderio  satisfaccre  possim. 

Cum  autem  expeditum  sit,  Comitem  officio  in  persona 
non  astiturum ,  sed  Vicario,  quem  dubio  procul  magis  a  se 
quam  praeside  et  Consiliariis  regiminis  dependere  volet,  partes 
suas  delegaturum  esse,  cumque  praefectura  ipsa  ita  constituta. 
ut  propter  innumeras  difficultates  et  controversias,  quas  cum 
vicinis  civitatibus,  praesertim  'Offenburgo,  et  habuit  hacteniis. 
et  quotidie  novas  acquirit,  assiduam  praefecti  praesentiam,  qua 
quidem  causa  defunctum  etiam  Theodoricum  de  Wangen  a 
servitio  aulico  retraxit,  requirat,  neque  aliter  commode,  et  sine 
praeiudicio  iurium  et  privilegiorum,  quae  habet,  administrari 
possit,  vel  ipsius  etiam  Rev"  V",  quae  ingenium,  negotia,  et 
impedimenta  Comitis  apprime  perspecta  habet,  iudicio  obtinere 
spero,  ut  primarium  istud  officium  illi  tanto  cum  periculo  neu- 
tiquani  committendum  censeat.  Quando  autem  et  Comitem 
Petition i  suae  acriter  institutum  et  Sacram  Caes**"  Maiesf*  Saam 
illam  forte  non  libenter  denegaturam  vereor,  eandem  requiro. 
ut  officia  sua  haut  gravate  interponat,  et  non  minus  Comitem, 
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quam  Sacram  Caes*^  Maiest**'  Suam  ad  deponendas  cogitatioiies 

istas  pro  solita  dexteritate  sua  inducere  satagat. 

Cum  autem  ex  eadem  causa,  quod  ofticium  scilicet  multis 

litibus,  et  multorum  vicinorum  divexationibus  intricatum;  Prae- 

fectum  in  rebus  agendis  exercitatuin,  et  non  discretum  minus, 

quam  se verum  exigat,  Sacrae  Caes"  Maiest*"  Suae  ex  competen- 

tium    plurium    numero   unum   Rudolphum  de  Neuwenstein,  pro 

tempore   Praefectum    dominii   Schirmeck  in  episcopatu  Argen- 

tinensi    siti,    proposuerim,    eumque    iis    qualitatibus    praeditum 

sciam,   ut   et    civitatum  obnitentiam  debita  severitate  compres- 

surus,   et  severitatem   discretionis  temperando  moderaturus  sit, 

eundem  inter  omnes,  qui  hactenus  nominati   sunt,  primum  sibi 

locuu)  facile  vendicaturum  confido,  adeoque  in  praesenti  rerum 

statu,  Rev"  etiam  Vestrae  suflfragio  commendari,  et  Sacrae  Caes'* 

Maiest"  S.  resolutionem    illi   expeditam  reddi    percupio;    quam 

autem    in    eo    Rev"  Vestrae    soilicitudinem    experior,    gratam 

aeeeptamque   habebo,    et  quod   reiiquum  illi  solita  ut  hactenus 

gratiae    propensione    constanter   inciinatus    sum.     Datae  Ensis- 

hemii  18.  Septembr.  Anno  1627. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

Rogo  R.  V.  quantum  possum,  ut  hoc  negotium  solita  sua 
dexteritate  dirigere  velit,  quia  phirimura  interest,  ut  huic  officio 

bene    prospiciatur.  (Ganz  ei^enhfindig.) 

LXXII. 

1627.  Conatanz  30.  September.  —  Da  eine  Mission  der  Jesuiten  in 
Kolmar  von  Seite  Roms  zugestanden  wurde^  so  möge  Lamormaini 
trachten,  dass  jetzt  der  Kaiser  dieser  Mission  von  den  Gütern  des 
Gregor ianer- Klosters  die  nöthige   Sustentation  anweisen  mochte. 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guiiielmo  Lamermain  Societ.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Confessario.  Viennae. 

Reverende  Pater!  Impetrato  tandem  consensu  sacrae  Con- 
gregationis  de  propaganda  fide,  ut  Patrum  Societatis  Colmariae 
missio  instituatur,  eisque  de  reditibus  monasterii  Gregoriani 
competens  ordinetur  sustentatio,  denuo  Sacram  Caes'"*  Maiest'" 
Suam  requiro,  ut  et  illa  benigne  consentire,  et  eam  in  rem 
Patribus  praedia  monasterii,  quae  in  civitate  et  vicinia  Col- 
mariensi  sita,  et  sine  ulla  regalium  monasterii  distractione  separari 
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possunt,  consigDarc  velit.  Ea  in  re  cum  Suam  Rev'*  Vestrac 
assistentiam  non  valere  minus,  quam  eandem  ad  impertiendani 
illam  paratam  esse,  Rev"*"  V"'"  tum  boni  communis,  tum  par 
ticulariter  in  Societ*""  et  plurimarum  animarum,  quarum  ex  eo 
Salus  speratur,  gratiam,  rogo,  ut  negotium  commendatam  esse 
sinat,  et  primo  quoque  tempore  Sacrae  Caes"*"  Maiest  Suae  cod- 
sensum  desuper  impetrare  iuvet.  Quod  ut  facturam  spero,  ita 
restituendae  religioni  catholicae,  et  totius  provinciae  bono  quam 
utilissimum  fore  recipio.  Quod  autem  reliquum  Rev.  Vestrae 
solita  ut  hactenus  gratiae  propensione  constanter  inclinatus  sum. 

Datae  Constantiae  30.  Septerabris  1627. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  üntenjchrift.j 

LXXIII. 

1628.  Inspruok  6.  Januar.  —  Der  Ei^hei-zoy  vertprach  für  die  Maiiantr- 
Bruder ftchafU  -  CapHle  in  Wien  schon  vor  zwei  Jahren  Tappln 
anfertigen  zu  lassen.  Er  entschuldigt  sich  nun,  dass  er  sein  Ver- 
sprechen bis  jetzt,  nicht  erfüllt  habe. 

Reverendo   in  Christo  Patri  Guilielmo  Lamerraain    Societ  J^u 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Confessario. 

Reverende  Pater!  A  congregatione  Viennensi  non  pridem 
per  literas  admonitus  sum  serio  proeurare,  ut  materia  pro  tape- 
tibus  sacelli  destinatA  quanto  citius  illuc  pervenire  possit.  Nego- 
tium milii  a  biennio  adhuc  per  R'"  etiam  Vestram .  comroen- 
datum  curae  habui,  et  ut  materia  praepararetur,  mandavi,  sed 
tumultibus  bellicis  maiore  ex  parte  circumdatus,  et  per  deva- 
stationera  primariarum  provinciarum  ab  ipsis  fere  necessariae 
sustentationis  mediis  exchisus,  vix  etiam  de  extraordinariis  eius- 
cemodi  cogitandi,  aut  illa  urgendi,  ne  scilicet  novis  impenBi:^ 
onerarer,  causam  habui.  Itaque  ingenue  fateri  necesse  est,  ine 
cogitationem  istam  ehipso  anno  fere  deposnisse,  nee  etiamDnm 
scire,  an  opifices  operi  instent,  an  vero  et  ipsi  per  me  non 
admoniti  ab  illo  cessarent,  et  materiam  interea  confeetam  aliur- 
sum  forte  vendiderint.  Ex  quo  fit,  ut  si  R'  V'  meam  in  ea 
re  memoriam  in  sacello  extare  velit^  et  mensnram  et  modufn 
formamque  materiae,  quam  in  eum  finem  apparari  ciipit,  denuo 
transmittere  debeat.   Illa  accepta  pro  viribus  enitar,  ut  R**  V** 
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et  congregationi8  desiderio  quantum  per  vires  licebit,  satisfiat, 

et  quod  reliquum  R.  V.  solita  ut  hactenus  gratiae  propensione 

constanter    inclinatus    sura.     Datac   in   urbe   inea  Oenipontana 

6.  lanuarii  Anno  1628. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

Rcspondi  t6*<»  lanuarii  lß30,  nt  tapeti  csscnt  colore  ruhro  et  flavo, 
misBumm  me  sacelli  mcnsuram.  Tum  addidi  de  quatuor  campanis,  ut  Sua 
Sereoitas  solvat  pretium  pro  eis,  ego  acs.   (Ei^ireuhändig  von  P.  Lamormaini.) 


LXXIV. 

1628.  Inspruck  3.  März.  —  Ki-zherzog  Leopold  klagt  dem  P.  Lamormaini, 
dass  man  ihn  durch  die  Dislocirung  der  Truppen  ruinire.  Er  warnt 
vor  der  excessiven  Macht,  die  man  dem  Friedländer  einräume. 

Reverendo  in  Christo  Patri  Wilhelm o  Lamennanno  8ociet.  Jesu 
Sacerdoti,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Confessario. 

Charissime  Pater!  Incipiunt  iam  apiid  nos  ante  hebdoma- 
dem  maiorem  Lamentationes  Jercraiae-  intelliget  R.  V.  ex  latore 
literarum  huius  Sveviae  ^miserabilem  statum,  ubi  nullus  alias 
magis  quam  ego  patitur.  Mens  Imperatoris  optima  mihi  constat, 
sed  malitia  eorum,  qui  cupiunt  dissentiones  inter  fratres,  cxcedit 
omnem  intellectum.  Mi  Pater  ubique  spargitur  rumor,  uvas 
soll  weiser  verschonen,  Verba  sunt,  Ich  werde  zum  meisten 
durch  diese  Cislegerung(?)  gestraft,  denn  der  Herzog  von  Würtem- 
berg  und  die  Ligisten  sollen  verschont  werden.  Item  alle  Prae- 
iaten.  Quod  superest  in  Schwaben,  alss  die  Reichsstadt,  von 
Adel,  wenig  Grafen  und  das  Uebrig  ist  die  Markgrafschaft 
Burgau,  Landvogtei  Schwaben,  Landgrafschaft  Ncllenburg  und 
die  Grafschaft  Ilochberg  cum  suis  depcndentiis.  Quod  autem 
potissimum  est,  clauduntur  omnia  comercia  gegen  Tirol  und 
des  Ardelbcrgischen  Herrschaften,  propter  insolentiam  militum, 
die  tran8ziehen(?).  Graf  von  Mannsfeldt  waren  nicht(?)  remedirt 
worden,  denn  es  ist  summa  libertas.  8cit  R.  V.  quam  parum 
mihi  remauserit;  wann  diss  ich  auch  nicht  kann  geniessen, 
quid  faciam,  quo  me  vertam?  Rospectum  et  revei'cntiam  erga 
Suam  Maiestatem  in  aeternum  uon  perdam;  aber  hoffe  auch 
quod  mei  miserabitur  Imperator;  Was  man  hundertmal  schreibt, 

▲rchir.  Bd.  LIV.  II.  H&lfte.  21 
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man  wolle   remediren^    nihil    fit,    Und   ist   auch  nicht  möglich, 

denn   die   Soldaten   wollen    leben  et  laute.     Und  es  ist  einmal 

nicht   da.     Rogo   quantum    posso,    audiat  istum  hominem,  quia 

periculum    summum   in   mora   est.     Prae   merore   et  afflictione 

non  possum  plus  scribere.  Me  et  omnia  mea  R.  V.  commendo. 

Innspurgi  3.  Martii  1628. 

Leopoldus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 

Poenitebit  olim  excessiva  autoritas   data   Fridlandio,  quia 
multa  mala  prae  oculis  video,  quae  tempora  docebunt. 

LXXV. 

1628.  Inspruck  30.  April.  —  Erzherzog  Leopold  verspricht  die  Ein- 
führung der  Jesuiten  in  Colmar  zu  ß)rdem,  und  wenn  möglid 
dem   Orden  das  Deneficium  Sigmundskron  zuzuführen, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Wilhelmo  Lamourmanni  Societ.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes    Malest.  Confessario. 

Reverende  Pater!  Negotium  introductionis  P.  P.  Societatis 
iam  antehac  mihi  commendatum  promptiore  adhuc  animo  pro- 
moveo,  quia  promotionem  illius  Sacr.  etiam  Caes.  Maicst.  gratam 
accidere  intelligo.  Beneticium  Sigmundscron  alteri  quidein  iam 
superioribus  annis  deputavi,  et,  ut  illud  pro  eo  obtineretur, 
officia  mea  interposui;  quod  si  non  succedat,  ut  id  ipsum  be- 
neficium,  aut  eo  deficicnte  alia  competentia  media  Patribus 
consignentur  allaborabo,  et  in  reliquis  etiam,  ne  quid  in  me, 
quod  promovcndo  instituto  illi  quoquo  modo  consentaneimi  erit, 
desideretur,  opcram  dabo.  P.  P.  Colmariae  nonnuUis  etiain, 
quibus  id  minus  convenicbat  reluctantibus,  introductos  et  desi- 
deratos  in  vinea  Domini  progressus  facturos,  et  sustentationis 
media  illis  pro  voto  successura  spero;  et  quod  reliquum  Rev. 
V.  ut  hactenus  solita  gratiae  propensione  constanter  inclinatus 
sum.    Datae  in  urbe  mea  Oenipontana  ultimo  Aprilis  1628. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

LXXVI. 

1628.  Inspruck  4.  Juni.  —  Der  Erzherzog  dankt  für  die  Gratulation 
zur  Geburt  seines  Sohnes^  eröffnet,  dass  an  der  Augsburger  An- 
gelegenheit   (die    Erhaltung    der    Stadt    im   KatholicismusJ  ßeissig 
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gearbeitet   werde,    und   veritprichi,  sich   des  Jesuiten  -  Collegiums  in 
Trient  auch  fernerhin  warm  anzunehmen, 

«rerendo  in  Christo  Patri  Guiliclmo  Lamermain  Societ.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Malest.  Confessario.  Viennam. 

Reverende  Pater!  Rev"'  Vest*''  literas  accepi,  et  ex  illis 
eter  solituru  illius  in  me  affcetum  gratulationem  otiam  et 
>lausum;  quem  erga  nie  ob  filii  nativitatem  ostendit,  intellexi. 

proinde  noraine  Rev*''  V"  gratias  habeo,  et  ut  idem  filius 
US  in  spem  et  utilitatem  reipublicae  Christianae  divinae  boni- 
s  gratia  conservetur  exopto.  Commissio  Augustana  urgetur 
►  viribus,  et  varias  tarnen  difficultates  patitur,  quae  utcum- 
3  suceedant,  per  me  tarnen  non  admittetur,  ut  quicquam 
um,  quae  ad  promovendam  illam  facient,  et  per  me  prae- 
ri    possunt,    iure    desiderari  possit.     Societatem  Tridentinam 

quo  hactenus  aflFectu  curae  habebo,  et  quamprimura  ad- 
andae  illius  rationem  obtinebo,  non  negligam,  quod  autem 
Iquum  Rev.  V.  solita  ut  hactenus  gratiae  propensione  con- 
nter  inclinatus  sum.  Datae  Oeniponti  4.  Junii  1G28. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  dio  Unterschrift.) 

LXXVII. 

K8.  Inspruck  3.  Juli.  —  Der  Erzherzog  dankt  für  ein  erhaltenes 
Schreib en,  und  bedauert,  in  politischen  Angelegenheiten,  wie  jüngst 
in  der  Mantuanischen  Sache  und  in  der  Uffoi^mation  der  Stadt 
Lindau,  vom  Kaiser  so  wenig  in  Anspruch  genommen  zu  sein.  Der 
Inhalt  des  Briefes,  um  nicht  von  Anderen  missverstanden  zu  werden, 
soll  nur  dem  Kaiser    mitgeiheilt  werden. 

Reverende  Pater!  Literas  Rev"  V"  Pragae  7  huius  datas, 
bus  hortatur,  ut  negotia  catholicae  religionis,  ubicunque 
isim,  maxime  oa,  quae  a  S*  Caes'  Maiest*  mihi  commissa  et 
nandata,  promoveam,  tumque  visitationem  Augustanam,  propter 
irandos  fructus  ex  eiusdem  felici  successu,  curae  habeam, 
:epi.  Ut  grata  mihi  eisdem  facta  communicatio,  ita  S"^  Caes** 
lest*  et  Omnibus  aliis  in  promovendo  catholicae  religionis 
i;mento  et  progressu,  indubium  et  perspectum  esse  meum 
vorem  et  zelum,  nee  non  aliquot  argumentis,  et  novissime 
Imariensibus  actionibus  feliciter  et  dextre  demonstratum  con- 
>,  prout  ex  meo  cancellario,  quem  brovi,  et  cognito  S"  Caes** 

21* 
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Malest'"  adventu  prospero  Viennara,  eo  ob  g^-avia  mihi  incum- 
bentia  negotia,  ableg-are  cogito,  fusius  et  totius   negotii  omnera 
relationem  intelliget.  Imperatorera  Sacratissimum  Rev"  V*  socu- 
rum    faeere,  et   meo  nomine  promittere,  fidemque  dare  poterit. 
omnia  ipsius  mandata,  ut  iiista  et  augiista,  ita  tarn  religiosa  esse 
et  fore  raihi,  ut  nihil  magis  in  votis  habeam,  quam  debitara  et 
obedientem    eorundem    cxecutionem    paritioueinque ,    proniptis- 
siraa  devotione    testari.     Scio  quanti  referat,    Augustam  esse  a 
partibus   imperatoris,    nee    non    ab    haeresi    illibatam,   et  totam 
uni  ac  soli  catholicac  nostrae  fidci  addictam,  proinde  etiani  nihil 
oniittani,  quidquid  in  hanc  rem  cooperari  et  impendere  potero. 
Deliberaveram  quidem  in  persona,  vel  in  vicinia,   commissioni 
mihi  et  episcopo  Eistadiano  dcmandatae  praeesse,   et  invigilare, 
nisi    argumentum    Commissionis  Caesareae    nimis  generale,  ob- 
seurum,  et  ad  nudam  informationem  capiendam  directum  fuisset. 
omni    destitutum    communicationc    Oacsari    propositorum,   nnde 
et  mens  sive  scopus  verus.  vel  etiam  praeceptum  aliquod  cxe- 
cutivum,   vel    quidquam    aliud,    quod    maiorem    autoritatem  seu 
pracscntiam    ipsammet    Commissariorum    desideraret,    elici   vel 
animadverti    potuisset.     Facto    itaque    fundamento  per  subdele- 
gatos ,    viros    integres    et    bonos ,    nee    non    indagatione    status 
Catholicorum  et  Luteranorum  iam  facta,  non  dubito,  transmissa 
relatione,  imperatoris  clementissimi    futuram   decisionem   ma^is 
executivam,  quam  informativam  fore,  qua  secuta,  si  iudicabitur 
necessarium    fore,    ut    praesens  mandata  exequar,  paratissimus 
ero    hac    occasionc,    et    quavis  in  S"*"  Caes**  Maiest'",    et  fidem 
catholicam  meam  demonstrare  pietatem  et  Studium.   Utinam  et 
in   caeteris   civitatibus   Imperialibus   idem    mea   opera  obtineri 
posset,  quod  Colmariac,  Dei  gratia,  factum,  sumque  in  ca  firmus 
opinione   et  conüdentia,  si  Imperator  Lindaviensi  commissione 
me    dignatus   fuisset,    auctoritate   et   dexteritate   iamiam   totam 
civitatem  reformatam  et  conversam  fore.     Sciunt  enim  incolae, 
quantum    illis    ob    contiguitatem    et    vicinitatem    comitatus    mci 
Brigantini  obesse  queam,  quo  tamen  loco  res  adhuc  satis  lubrica, 
necdum  omnis  spes  adcmpta  esset,  merito  autem  ad  iussa  Caesa- 
rea subticendum,  modo  non  imperiale  consilium  aulicum  maiori 
respectu  ad  favores  pcrsonarum,  quam  rei  necessiüitom  et  digni- 
tatem    aliquaudo    duceretur;     pationtiaque    sustinendum,    quod 
contra   civitatem   Lindaviensem  mihi   Caesarea  commissio  iam 
antchac   tradita   et   expedita,    ad   facienda   principia  religioDis 
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introducendae,  circa   calendarü  reformationem,  et  extructi  for- 

talitii  versus  lacuiii  Aeronianum  dcmolitioneni;    et  discooperien- 

dam  cum  unitis  et  Maiisfcldio,  })raosuin|>tani  et  suspectam  con- 

spiratioiiem   sou   confoederaticmein    ita,    ut   ultima  commissione 

praeteritus  multorum  admirationo,  rcspoctiis  iiieae  persouae  non 

pai'um    tactus    fuerit.     lIt([U(*.    coniidtintcji*    inter    nos,    circa    ea, 

(|uao    in    rem    S"*    CJaiis"'   Maiest'"    tendunt,    agamus,    dolendum, 

mo  in  tantnm  noglij^i,  ut  in  nei»otio  Mantuano,  liuic  provinciae 

Tirolensi  vicino,  sic^pui  ])r(H)ter  ardontcm  parietem  vicinum  peri- 

culoso,  ultra  g-eneralcjui  a  (^ümmissariis  hie  transeundo,  factam 

iiisinuationem,  luictenus  nulla  penitus  mihi  obtigerit  significatio. 

Conipellor  in  hac  re,  oh  metum  belli,  a  vicinis,  et  aliis  princi- 

pibus;    quibus,    ne    ignarum    me    confusione    magna    ostendam, 

generalissime    et   simulando    respondere   cogor.     De  Ins  tarnen; 

Deo  dante,  brevius  per  me,  vel  alium  sincerum  prolixius,  nunc 

autem  erga  liev"'"  V"""  liberius  et  candidius  attigi,  quia    eam  in 

Omnibus,  quae  ad  reputationem  et  commodum  S""  (^aes"*"  Maiest'*, 

nostrae  domus,  religionis  catholicae,  boni  publici,  et  pacis  con- 

servationem    vergunt,    mecum    candide    sentire    sciam,    rogans, 

Rev'"'  V*'"  ut  Deo  suis  precibus,  et  S"**  Caes"*'  Mai  est'  me  com- 

mendare,  et  totum  ott'erre,  sibi  vero  benignissimam    animi  pro- 

pensionem  et  affectum  de  me  polliceri  vdit.    Datae  in  civitate 

niea  Oenipontana  8.  lulii  Anno   1&2H. 

Leopoldus   m.  p. 

(Hlos  die   IFiitr^rscIirift.) 

Carissinie  l^ater!  Quae  scribo  R.  V.  non  velim  alteri  notum 
quam  ipsi  Imperatori,  non  quod  lucem  fugiam,  sed  quia  aiii 
alitcr  interpretantur.  (Eigonhäudig.) 

LXXVIII. 

1628.  Inspruck  4.  Juli.  —  Um  ein  neues  Nuviziathaus  in  der  Rhein- 
proviuz  den  Jesuiten  zuzuführen^  bestimmte  zur  Dotation  desselben 
der  Erzherzog  die  Propstei  Selz  im  Bezirke  Weissenburg.  Die 
Schwierifjheilen,  welche  sich  bei  dieser  Bestiftuny  herausstellen 
dürften^  und  die  Mittel,  denselben  zu  begegnen,  werden  auseinander- 
gesetzt, 

Reverendo  in  ('liri.sto  Patri  (juiÜelmo  Lamermain  Soeiet.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  (Jaes.  Maiest.  ( 'oni'cssario.   Viennam. 

Reverendo  i^ater!  Rev""  V""  iam  ante  non  ignotum  esse 
puto,    quibus    ex    causis    et    urgentibus    fundamentis    Rhenana 
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P.  P.  Societatis  provincia  divisa,  et  in  duas  superiorem  scilic^t 
et  inferiorem  separata  sit.  Eam  ob  causam  cum  Superiori  pro- 
pria  domus  instituendi  novitiatus  deesset,  et  illum  in  iinem  mihi 
per  P.  Provincialem,  loannem  Copperum,  praepositura  Selzensis, 
quam  equidem  anno  1622  a  Palatino  recuperatam  cum  Sanct. 
Sedis  Apostolicae  consensu  hactenus  possedi^  et  reditus  illius  ra- 
tionibus  meis  inserul,  suggereretur,  ut  illam  cum  reditibus, 
quos  ex  antiqua  ecclesia  coUegiata  adhuc  superesse  constaret, 
praedicto  Novitiatui  erigendo  attribuere  vellem,  feci  quod  solita 
mea  me  in  Societatem  propensio  iussit,  et  si  perinde  D.  Geor- 
gii  Diettrich  decani  Constantiensis,  cui  Sanctiss.  dominus  noster 
iam  ante  biennium  tituhim  eiusdem  Praepositurae  reservatis  mihi 
fructibus  contulerat,  consensus  accederet,  eandem  Praeposituram 
una  cum  omnibus  ecclesiasticis  reditibus,  solis  venationibus, 
mero  Imperio,  protectione  et  aliis  superioritatis  iuribus  exceptis, 
saepedicto  novitiatui  pro  felici  auspitio  contuli.  Cum  eodem 
etiam  Domino  Dietrich,  dccano  Constantiensi,  tanquam  prae- 
posito  titulari  tractari  curavi,  ut  et  ipse  reservata  annua  pen- 
sione,  quam  Patres  illi  quoad  viveret,  solvere  deberent,  iuri  suo 
renunciare  et  id  ipsum  simulatque  pensio  determinata  erit, 
Societ.  promovendo  tarn  pio  et  laudabili  instituto  decedere 
promitteret. 

Cum  ergo  rebus  ita  comparalis  aliud  non  restet,  quam 
ut  pensio  praedicta  determinetur,  et  porro  tum  Sacrae  Cacs" 
Maiest'"  Suac  authoritato  cum  iliis  competentibus  mediis  Sanctiss. 
etiam  Domini  nostri,  et  episcopatus  Argentinensis ,  cui  Prae- 
positura in  spiritualibus  subiecta  dignoscitur  consensus  et  appro- 
batio  expediatur,  primum  quidem  cum  praedicto  P.  Provinciali 
tractandum  suscepi,  et  id  ipsum  brevi  tempore  ita  conficere 
spero,  ut  nulla  deinceps  amplius  in  praedicto  Doct.  Dietrich 
mora  superfutura  sit. 

Alterum  quod  ad  Sanctiss.  Domini  Nostri  approbationem 
attinet,  Sacrae  etiam  Caes""  Maiest*"  Suae  authoritatem,  adeoque 
R.  V.  in  obtincnda  illa  operam  et  dexteritatem  exigit,  quam 
proinde  non  minus  pro  boni  publici  quam  Societ.  beneficio 
requiro,  ut  occasione  data  institutum  Sacr.  Caes.  Maiest.  Suae 
*•      proponere,  et  serium  ab  illa  ad  oratorem  Saccellium  mandatam 

Pctitio 

sermi.  obtinere  velit,  ut  ille  mihi  et  Societati  in  sollicitando  consensa 
Sanct.  S.  assistat,  et  negotium  quanta  fieri  potest,  et  Societatis 
necessitas  exigit,  cum  celeritate  expeditum  reddere  iuvet 
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Argentinensium  contradictionem  utcumque  ut  timetur  acrem 
3t  obstinatam,  spero  tanion  Sacr.  Caes.  Malest.  Suae  interpositio 
acile  comprimet.  • 

Et  quia  Doct.  Dietrich,  Decanus  Constantiensis  praedictus, 

n  negotio  se  se  praeter   exspectationera   proniptum  facilemque 

jxhibiiit   adeoque   tum    Societ.    tum   Sacr.   ctiam  Caes.  Malest. 

5uae  favorem  promeritus  est,  illum  eidem  nulla  in  re  vel  faci- 

iu8    vel   optatius   obtingere   posse  puto,    quam    si   Sacr.    Caes. 

^laiest.    S.   iustam    causam    illius   in    componenda   controversia 

)ecanali,  quam   et   ipso,  et  Capitulum  ecclesiae  Constantiensis     w* 

'atione  electionis  cum  Pracposito  Eluacensi  habet,  adiuvet.   Id 

it  et  minori  cum  negotio  fieri,  et  Rev.  Vest.  longa  informatione 

>ccupari  non  necesso  ait,  adiunctas  iuxta  causae  statum  formari, 

3t  R.  V.  transmitti  iussi,  cum  in  finem,  ut  ab  Sacr.  Caes.  Maiest. 

5.  vel    illas  vel   alias  similes  cum  in  sensum  scriptas  ad  Prae- 

)08itum  Eluacensem  impetret,  quibus  acceptis  illum  et  recte  et 

^Iva,  quod  unice  quaerere  dicitur,  reputatione  a  lite  destiturum, 

ic  eundem  Doct.  Diettrich  in  quieta  deinceps  possessione  legi- 

ime   adepti,    et   hactenus    summa   cum  laude  et  utilitate  eccle- 

;iae    illius   administrati    Decanatus    rclicturum    putant.     Literas 

:um  expeditae  fuerint,  primo  tempore  ad   me  transmitti  cupio, 

jt   quod  reliquum  R.  V.  ut  hactenus  solita  gratiae  propensione 

instanter    inclinatus    sum.     Datae    in    urbe   mca   Oenipontana 

:.  lulii  Anno  1G28. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

LXXIX. 

828.  Inspruck  5.  Aug^ust.  —  Anempfehlung  für  seinen  Hofkanüer^ 
Johann  Lindtner,  welcher  beauftragt  iat^  die  Nöthen,  in  welchen 
sich  der  Erzherzog  befindet,  dem  Kaiser  voitustellen  und  um  Ab- 
hilfe zu  bitten, 

leverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Lamermain  Societ.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Suae  Confessario. 

Reverende  Pater!  Cancellarium  meum  aulicum  loannem 
lindtnerum  R.  V.  iam  ante  abunde  notum  eidem  commendare 
ipervacuum  duco,  cum  et  plenam  de  negotiis  sibi  commissis 
iformationem  daturus,  et  suam  etiam  industriam  dextoritatem- 
ue  dubio  procul  ipse  comprobaturus  sit.    Unum  ergo,  quod  a 
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Rev.  V.  postiilo  est,  ut  pro  solita  benignitate  illiim  audiat,  ne- 

gotiaque   illi    commissa    favore   siio    et   auxilio  prosequatur,  et 

operain    det,    ut   primo    tempore    se  s«  inde  expedire,  et  quam 

exspecto     clementissimain     Caes.     Maiest.    Suain     resolutionem 

obtinere  possit.  Quod  inter  alia  solitae  illiiis  in  ine  benevolen- 

tiae  testimonia  connumeraturus,  de  reliquo  R.  V.  continua  gra- 

tiae  propensione  inclinatus  sum.    Datae  in  urbe  niea  Oenipon- 

tana  5.  Augusti  Anno  1628. 

Leopoldus  m.  p. 

(Hlo«  die  Unterschrift.) 

Carissime  Pater!  Intelliget  R.  V.  a  Cancellario  et  necessi- 
tates  meas,  et  difficultates  et  media,  quibus  iuvari  posaum,  rogu 
igitur  mi  Pater,  agat  pro  me,  quod  sibi  in  Domino  videbitur, 
et  mihi  certo  de  Rev.  V.  polliceor.  (Ganz  eigenhändig.) 

LXXX. 

1628.  Inspruck  10.  November.  —  Der  Erzherzog  dankt  für  rfiV  ihn 
(fviDährte  UnferstUlzung^  erklärt,  dass  bereits  das  Beneficium  Sig- 
mundslTon  dem  Jesuitenorden  eingeantwortet  sei  und  dass  er  gtgtn 
Cardinal  Kiesel  keinerlei  Feindschaft  hege^  ja  vielmehr  zeigen  icoJJt, 
dass  er  sein   Freund  sei, 

Revercndo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Lamermain  Societ.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Confessario. 

Reverende  Pater!  Non  niagis  ex  Cancellarii  mei  relatione, 
quam  diversis  R.  V.  literis  1!).  Septembr.  et  14.  Oetobr.  datis 
intellexi,  quanta  cum  promptitudine  et  fervore  illa  negotiorum 
meorum  siiccessum  adiuverit.  Illa  utrumque  adhue  in  incerto 
posita  desidcrio  meo  necdum  correspondere  sentio,  tarnen  solito 
Rev.  V.  favore  et  auxilio  munita  desideratum  tandem  effectum 
obtentura  contido,  et  R.  V.  proinde  ut  manum  ab  illis  non  abs- 
trahat,  sed  illa  fidei  suae,  et  industriae  etiam  nomine  eorapel- 
lante  aut  soUicitante  commissa  existimet  rogo. 

Ad  beneficium  Sigmundscron  quod  attinet,  illud  Societati 
per  me  quidem  iam  destinatum,  et  competitorum  iniportunitas 
reiecta  est.  Supersunt  autem  nihilominus  difficultates  non  exig^uae, 
quae  resolutionem  de  illo  certo  loco  assignando  ancipitem  red- 
dunt,  quas  ut  et  ipsas  amoveam  curabo,  et  operam  dabo,  ut 
beneficium    praedictiim    peues    Societatem    perpetuum    meae  si 


non   in  unam  altorainve  residentiam  ac  certe   in  Universum   or- 

dinem  propensionis  testimoniuni  sit. 

Cum  Cardinale  Cleselio  ümtuin  abest,  ut  privatam  inimi- 

citiam  colam,  aut  illi  obtentam  a  S.  C.  M.  S.  gratiam  invideam, 

quin    immo    de   eadem    illi   gratuler   illaraque  illi  percnnem  ex 

animo    exopteni,    quod    ipsuni    Uli  iam    superioribus  signiticavi, 

et    si    qua    in    re   deinceps  etiani  illi   benofaciendi  occasio  mihi 

obtigerit,  enitar,  ut  verba  factis  secundari  ex  ipso  effeetu  intel- 

ligat.     Quod    autem   reliquum   R.  V.  solita  ut  hactenus  gratiae 

propensione    constanter    inclinatus    sum.     Dati\e    in    urbe    mea 

Oenipontana  10.  Novembr.  1628. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

LXXXI. 

1628.  Inspruck  18.  December.  —  Erzlierzoy  Leopold  anempfithlt  deii 
Baron  Sigmund  von  Wolkenstein,  damit  er  ein  Geldgeschäft  am 
Hofe  des  Kaisers  in  seinem  und  im  Namen  seines  Bruders^ 
Johanns  von  YVolkenstein,  damaligen  Landeshauptmanns  von  Tirol, 
glücklich    beende, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Lamermain  Societ.  Jesu 
Theologo,  Saer.  Caes.  Maiest.  Confessario. 

Re  verende  Pater!  Sigisniundum  baronem  a  Wolekenstein 
Sacrae  Caes'*"  Maiest*'  S.  meumque  Camerarium  non  dubito  R'"* 
etiam  V'°  auxilio  et  favori  debere,  quam  non  pridem  abhinc 
ab  Sacra  Caes**  Maiest*  S.  gratiam  impetravit,  ut  debiti  sui 
approbationem  acceperit.  Illi  proinde  R"  V"  favori  innixus, 
cum  denuo  ad  aulam  revertatur  et  Sac"  Caes'*"  Malest'  S.  media, 
quibus  Solutionen!  debiti  commodius  facere  potest,  proponere 
cogitet,  (literas)  quas  eam  in  rem  ad  R'"'  V'"  petiit,  ministro 
et  subdito  S.  Caes.  Maiest.  S.  totiusque  Ser°"  domus  nostrae 
fido  et  probo  mihique  apprime  grato,  et  una  cum  tota  familia 
de  Ser"'  domo  nostra  optime  merito,  denegare  nolui,  R.  V. 
benigne  rogando,  ut  quem  illi  tanto  cum  fructu  hectenus  ex- 
hibuit  favorem  deinceps  etiam  non  deneget,  et  non  modo  ma- 
turam  eorum,  quae  iam  li((uida  et  approbata  habet,  executionem 
impetrare,  sed  ulterius  etiam  alterum,  quod  fratris  eiusdemque 
consiliarii  mei  intimi  et  provincialium  Tyrolensium  Capitanei, 
loaanis   a  Wolekenstein   nomine,    proponet,    negotium    feliciter 


324 

perficere  luvet,  factura  in  eo  rem  sua  humanitate  dignam,  mihi 
gratam,  et  mutiiis  erga  R'™  V"*  et  Soeietatem  grati  animi  mei 
significationibus  recognoscendam.  Cui  de  reliquo  solita  qiia 
hactenus  propensione  constanter  inclinatus  sum.  Datae  in  urbe 
raea  Oenipontana  18.  Deeembr.  Anno  1(528. 

Leopoldiis  m.  p. 

(^Blos  die  Unterschrift.) 

LXXXII. 

1629.  Dolfs  21.  Mai.  —  Der  Erzherzog  befürchtet,  dass  im  Itali- 
schen Kriege  die  Soldaten  den  Marsch  über  Tirol,  das  nicht  vor- 
bereitet ist,  nehmen  konnten.  In  diesem  Falle  sieht  sich  der  Erzhenriq 
gänzlich  ruinirf,  P,  Lamormaini  soll  Abhilfe  schaffen  und  m( 
beunruhigende  Stelle  im  kaiserlichen   Schreiben  erklären. 

Reverende  Pater!  Mitto  ad  S""  Maiest*"*  Caes""  meura 
Cancellarium,  ciiius  continua  opera  quam  difficulter  careain, 
novit  summus  Dens,  sed  necessitas,  imo  summa,  non  habet 
legem.  Mi  Pater!  convcni  cum  R*  V*  si  aliqiio  in  ncgotio  grauer. 
me  scmpcr  habiturum  recursum  ad  R*™  V*".  lam  culter  gutturi 
arete  ponitur,  et  nisi  presto  iuver,  exitium  meum  et  filioruni 
meorum  prae  foribus  versatur.  Propter  bellum  Italicum  eg") 
et  omnes  provinciao  mcae  in  summo  discrimiue  versamur; 
causam  intelliget  a  Cancellario;  non  subterfugio  nee  laboreui 
et  molestiaS;  sed  timeo  nimiam  insolentiam  militum,  qualis  ab 
exordio  mundi  a  nullo  milite  audita,  et  Colonellorum  ipsortmi 
conniventiam,  ne  dicam  complacentiam.  Preterea  nullum  ordinem 
in  rebus,  sed  omnia  in  summa  confusione. 

Sed  quod  maximum  est,  illud  me  maxime  tangit  et  angit, 
quod  in  literis  Iiiiperialibus  certa  verba  inserantur  minatoria 
de  Comitatu  Tirolensi,  quae  nullo  modo  scio  me  promerituin 
esse,  nee  credo  mentem  nostri  optimi  imperatoris  posse  talem 
esse;  multo  minus  puto  a  me  similem  occasionem  esse  datain. 
Vere  alias  cogerer  dicere,  uti  in  libro  Regum  scriptum,  quod 
Nathan  propheta  Davidi  dixit  in  Parabolis  de  illo,  qui  unicaoi 
oviculam  habuit,  quae  illi  per  vim  ablata  fuit  Sapienti  satis. 
Unicum  faabeo  comitatum  Tirolensem,  si  illum  amittam,  unde  ego 
et  filii  mei  vivent?  Veneti  sunt  mali  vicini  et  potentes,  et  ego 
vix  media  habeo  me  alendi,  quid  dicam  defendendi.  Bone  mi 
Pater!  peto  interpretationem  illorum  verborum,  quia  certo  vddc 
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ve  foret  secundum  tenorem  literarum,  quod  militi  licituin  sit, 
alibi  passus  occludatur,  per  Tirolern  invadere  hostem  ibi 
Kiine  munituin,  et  provinciam  omnibus  necessariis  destitutam 
»  inedia  quasi  perientom.  Sed  pluribus  referet  mentein  meam 
ra  nominatus  Cancellarius,  cui  R.  V.  non  tantum  fidem  ad- 
ebit,  sed  iuvabit,  ut  quam  primum  cum  bona  et  desiderata 
Dlutione  remittatur,  et  me  precibus  R.  V.  unice  commendo. 
tum  Dolffs  die  21.  Maii  1629. 

R.  V. 

addictus 

Leopoldus  m.  p. 

(Ganz  cijirenhändig.) 

LXXXIII. 

i9.  Inspruck  28.  Mai.  —  Macht  bekannty  dass  er  eine  Anweisung 
auf  etwa  1000  Stück  Cypresaen  -  Breiter^  die  nach  Deutschland 
gehen,  gegeben  habe,  Sie  sollen  von  demjenigen  empfangen  wanden, 
den  P.  Lamonnaini  bezeichnen  werde, 

verende  in  Christo  Patri  Guilielmo  Laniermain  Societ.  Jesu 
Theologfo,  Sacr.  Caos.  Maiest.  Confossario.  Viennam. 

Reverende  Pater!  Pro  solito  meo  eri^a  Societatem  affectu 
desiderio  Sacrae  Caes"*  Malest'"  S.  intcntionem  adiuvandi^ 
tentes  pro  mille  incirca  asseribus  cuprcssinis  Germaniac  cx- 
diri  iussi,  easderaque  illi  consignabo,  qui  illas  R"  V*°  nomine 
iget.  Cui  de  reliquo  solita  gratiac  propensione  constanter 
ilinatus  sum.    Datac  Oeniponti  28.  Maji  Anno  1629. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

LXXXIV. 

59.  Inspruck  5.  Juni.  —  Der  Eizherzog  macht  bekannt,  dass  er 
in  einem  Schreiben  an  den  Kaiser  den  traurigen  Zustand  seiner 
Provinz  unumwunden  auseinander  gesetzt  habe.  Das  Wenigste 
wisse  der  Kaiser,  weil  er  sonst  helfen  milsstte.  Man  sagt,  dass 
Frankreich  einfallen  werde,  ein  neues  Unglück  für  ihn,  P,  Lamor- 
maini  solle  doch  als  Gewissensrath  auf  den  Kaiser  einwirken,  damit 
der  Bruder  nicht  gänzlich  zu    Grunde  gerichtet   werde, 

/erendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Lamermain  Societ.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Cofessario. 

Carissime  Pater!  Mitto  totus  afflictus  et  turbatus  famulum 
im  Paulum  ad  Imperatorem   partim   propter   nuptias   immi- 
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nontes  (ut  dicitur),  partim  ut  deferat  literas  ad  Imperatoren!, 
in  qnibiiö  niiserriinum  öUitum  paiicariim  provineiarum  meariim 
dcscribo;  vah!  quo  res  deveniunt,  ut  omnia  crudelitati  militum 
sint  subiecta.  Marode  expedivit  meos  subditos,  ut  aliquot  annis 
nihil  ab  ipsis  sperandum.  Isti  domini  manent  in  civitatibus  et 
ibi  liicrantiir,  pauperes  militos  fame  pereunt;  non  puto  ullum 
eleetorum  vel  priucipum  iinperii  esse,  qui  non  oodeni  nuxlo 
tractati  sunt;  faxit  Dens,  ut  oiunia  ad  ipsius  honorem,  reipublicae 
utilitattun,  et  in)perat(»ris  o;loriani  tendant.  E«;o  vere  speravi 
uti  frater  Iinperatoris   aliqiiid    praen»gativi  nie  habituruni;  sed 

• 

solanien  est  niiseris  etc.   lani  sparg-itur  rumor,  ([luul  per  Metiis 

et    Verdunum    rex    (iailiae    invadetur;     ibi    et    o<»*o    potissimum 

patlar;  quia  semper  studiose  milites  ingrediuntur  per  mea  loca. 

Quid   iilii    mei    iam    nati,    et   adhue  in  ventre  matris  existens? 

Codro  erunt  pauperiores.     Res    istae    me    penitus   deiieiunt,  ne 

dicam,    vitam    auterunt.     Imperator    mininm    seit,    quae    iiunt; 

quia  impossibile  est,  quod  sufFerret.  Coniuro  K.  V.  per  amorem, 

quem  illi  porto,  ut  dum  de  conseientia  agitur,  opem  suam  iuter- 

ponat,  (piia  video  ruinam  raeam  et  meoruni  prae  foribus.  Hisee 

R.   V.    preeibus    me    totum    commendo.     Datum   Oeniponti   die 

5.  Junii  1G20. 

Leopold  US  m.  p. 

(Ganz  oigeiihändijr.) 

Non  video,  quomodo  S"  M'  inservire  potero  in  nuptiis, 
81  penitus  undique  destruar  et  ultimum  exterminium  fortassis 
a  Venetis  mihi  exspectiindum,  contra  quus  nee  preparatus,  nee 
media  me  preparandi  habeo.  (Ganz  eij^nhändijr.) 

LXXXV. 

1629.  Inspruck  15.  Sept.  —  Die  UntersuchunynacUn  über  den  Prat- 
dicanteu  Zeemann  aus  Kempten  in  Schwaben  werden  dem  Kaiser 
zugeschickt y  und  F.  Lamormaini  aufypfoulert,  den  Regenten  dahin 
zu  stimmen^  dass  der  Praedicant  im  günstigsten  Falle  ausgewitstu 
werde,   weil  sonst   diii  AutoriUit   des   Kaisers  leide, 

Ilonorabili,   religioso,    devoto,    sincere   nobis   dilecto    Guilielmu 
Lamerman,  Soc.  Jesu  Theologo,  Sacr.  Caes.  Maicst.  Confessario. 

Reverende  Pater!  Cum  rerum  bellicarum,  tum  honoris  et 
dignitatis  meae  eonservandae  causa  ad  Sacram  Caes**  Mai** 
proprium    mittere  cursorem,  literisquc  quam  iodigne  a  quibitf- 
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dam  officialibus    seu    niinistris    expeditionuin  tracter  et  habear 

conqueri,    compellar;    volui   simul  relationera  adiungere  eorum, 

quae    in    examinando  Praedicante  ZeenianDO  peracta  fuere,  ex 

quibus   nefandas    blasphemias    et   alia   auditu   horrenda   contra 

Sanctos  et  Catholicam  Religionem  cognoscere  licet.  Quum  ergo 

hac    in   causa   et  conscientiae  et  Catholicae  Religionis  inaxima 

sit  habenda  ratio,  de  huiusque  authoritate  et  aestiraatione  agatur, 

rogo    Rev"*"  T"™,    ut   apud    Imperat.    Maiest.    eo    negotium    hoc 

dirigat  et  disponat,  ut  et  R.  T.  ipsamet,  vel  alii   theologi  acta 

relationis   meorura    subdelegatoruni  legant;    post   modum    etiam 

consiliariis    sedulis,    iutegris,    fidei  catholicae  ferventer  addictis 

ad  deliberandum  committantur ;  non  dubito,  re  bene  examinata, 

Imperatorem  ius  habituruni  acriter  et  severe  in  hunc  violatorem 

constitutionuni   Imperialium    et   blasphenium    hominem    animad- 

vertendi,    et   nieritam    poeiiani   in  exempluni  aliorum  statuendi, 

vel    nisi    hoc   fieri    ncqueat,    illuni  a  civitatc  Campidonensc,  et 

ex    toto    imperio,    vel    jnininium    circulo    Suevico    ablcgandi    et 

expellendi.    8iquideui  av^o  R.  T.  propensa  voluutatc  et  fervore 

in    religionem    nostram    mihi    optime  constet,  rem  hanc  cathol. 

fidci^    eiusdem    fidei   et   integritati    quoque  maxime  commendo, 

quam  omni  gratia  et  fervore  prosequor.  Datae  Oeniponti  15.  Sep- 

tembr.  Anno  1629. 

Leopoldus  m.  p, 

(Bios  die  Unterschrift.) 

Si  Imperator  hie  non  fecerit  magnam  demonstrationem, 
erit  actum  de  S**  Malest'"  autoritate  apud  istos  Predicantes. 

(Eigenbändig.) 

LXXXVI. 

L630.  Inspruck  12.  Februar.  —  Uebcr  die  Copdlc  B.  M,  F.,  über 
Tapeten  und  in  Inspruch  zu  giessende  Glocken  gibt  der  Erzherzog 
dem   P,    Lamormaini  Nachricht, 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Lamermain  Societ.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Confessario    Viennam. 

Reverende  Pater!  Quas  per  proximas  suas  de  sacello  B. 
Viginis,  et  modo  tapetum  eo  destinandorum  promittit,  mensuras 
exspecto,  et  iis  acceptis,  ut,  quautum  per  incommoda  et  cala- 
mitates  tum  privatas,  tum  publicas  licebit,  maturentur,  operam 
dabo.    Metallarius,  qui  campanas  Neustadienses  Oeniponti  fudit, 
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paucis   abhinc   annis  vita  functus  cognatum  reliquit  artis  fuso- 

riae  nun  minus  peritum,  a  quo  indagato  precio,  et  magDitndiiie 

prioruni    i Ilarum   Neustadiensium   ipsum    quidem    pretium  sub- 

ministrare  recipio.     Pondus   in   charta  adiuncta  descriptum  R" 

V"  transmitto,    et   eidem    curam   conquirendi  metalli  relinquo. 

Quod  autem  reliquum  R.  V.  solita  gratiae  propensione  constanter 

inclinatus  sum.    Datac  in  urbe  mea  Oenipontana  12.  Februarii 

Anno  1630. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift) 

LXXXVII. 

1630.  Beut!  30.  October.  —  Nachrichten  über  die  in  Inspruck  k- 
stellten  Glocken  für  die  Jesuitenkirche  in  Wien,  zu  denen  dat 
Metall  bereits  vorhanden  ist. 

Reverende  Pater!    luxta   spem  R.  V.  factam  protinus  ad 
officiales   meos  Oenipontum   scripsi,   et  indagari  iussi,  quonam 
pondere,  precio,  quautoque  tempore  petitae  a  R.  V.  campanae 
pro  teniplo  Viennensi  fieri  possent.  Quid  autem  requisitus  fusor 
ad  singula  respondeat,  R.  V.  ex  scripto   hisce  adiuncto  intelli- 
gere   potest.     Cum    ergo   ex   illo   appareat,   campanas    hyemali 
tempore  non  nisi  difticulter,  aestivo  autem  non  nisi  triura  mcn- 
siura   spatio   finiri   posse,    et   alioqui    verendum,    ne    in   frigore 
fusae    sonum    minus    cougruentem    aeeipiant;    R"   V"    arbitrio 
relinquo,  an  aestatem  scquentis  anni  exspectare,  an  vero  illas, 
praedictiö  difficultatibus  nihil  attentis,  continuo  apparari  fierique 
malit.    Mctalum  Oeniponti    in   promptu  est,  de  operariis  etiam 
fusori   providebitur,    ita  ut  intellecta  R*"  V*"  mente  nihil  quod 
ad  illas  celeriter  conliciendas   facere  possit  intermittendum  8it 
Eins   itaque   responsum   primo   tempore   exspectabo,  et  illi  in 
quantum   fieri   potest,   gratificari  paratus,   eidem  de  reliquo,  et 
qua    semper    gratiae    propensione    inclinatus    sum.     Ex    Reuti 
30.  Octobr.  Anno  1630. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

Mi  Pater,  quae  hie  scribo,  nullo  modo  fiunt  excusationis 
causa,  sed  tantum  quia  haec  mihi  a  magistro  obiecta  fuenint; 
si  autem  R.  V.  nihilominus  desideret,  omnem  adhibebo  operam, 
ut  intentioni  suae  satisfiat.  (Eigenh&idig.) 
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LXXXVIII. 

131.  Inspruck  8.  Juni.  —  Credentialen  für  Georg  von  Seebach^ 
welcher  vom  Erzherzog  an  den  Kaiser  geschickt  tcuräCy  um  ihm 
gewisse  Anträge  zur  Unterdrückung  der  Protestanten  zu  stellen, 
P,  Lamormaini  soll  helfend  beistehen.  Antwort  desselben, 

jvereudo  in  Christo  Patri  Guilielino  Lamormain  Societ.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Confessario. 

Reverende  Pater!    loanni  Georgio  de  Seebach  Camerario 

)o  ad  Sacr.  Caes.  Maiest.  transmisso  commisi   quaedam,  quae 

hi  non  minus  debitum  nieum  erga  Caes.  Maiest.  Suam  affectum 

monstratura,  quam    illi  ad  comprimendam  hereticorum  auda- 

im  profutura  visa  sunt.  Quia  ergo  illa  ipsa  etiam  cum  R.  V. 

aferre,    et   illius    in   urgenda  resolutione  operam  auxiliumque 

plorare    iussi,    eandem   benigne    requiro,    ut   illi    favore    suo 

listat,    et   expeditioncni    pro   viribus    promoveat;    in  omnibus 

;em,  quae  ex  verbis  illius  accipiet,  plenam  illi  et  indubitatam 

3m    adhibeat.     Cui    de    reliquo   solita   qua    hactenus    gratiae 

pensione  constanter  inclinatus  persisto.    Datae  in  urbe  mea 

dipontana  8.  Junii  Anni  1031. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

Mi  Pater,  intelHget  li.  V.  a  latore  harum  intentionera 
un  serviendi  Maiest'  S.  et  Reipubl.  V'  li"  velit  illum  pro- 
3re,  et  pro  viribus  suis  in  hoc   communi    negotio  adiuvare. 

(Eigenhändig.) 

Kcspondl  28.  Junii  1G21.  Imperator  gratias  agit  pro  fine  oblationis. 
Occupato  Franeofurto  ad  Odcram  citissime  curavit  conseribi  novas  legiones, 
tavit  ColoneUos,  expedivit  patentes,  ut  hoc  tempore  numerosior  miles 
nsarius  non  videatur.  3***>  Si  occurret  necessitas,  acceptabit  gratiosam 
ionem.     (Lamormaini^s  Schrift.) 

LXXXIX. 

L.  Inspruck  6.  Juli.  —  Dankt  für  die  Unteintüfzung  seines  Gesandten 
Georg  von  Seebach,  und  ersucht,  ihn  dem  Kaiser  anzuempfehlen, 
Antwort, 

erendo   in  Christo  Patri  Guilielmo   Lamerman  Societ.  Jesu 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Confessario.  Viennam. 

Reverende  Pater!    Ex  literis  R.  V.    non  minus  quam  ex 
etiam  relatione  commissarii  mei  loannis  Georgii  de  Seebach 
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intellexi;  quaenam  causae  Sacram  Caes*"  Maiest""  S.  ad  diffe- 
rendum  subsidiura  illi  pro  moderno  rerum  statu  fraterne  oblatum 
permoverint.  Id  quja  ex  rationibus  mihi  explicatis  singulari 
consilio  factum  agnosco,  S"*'  Caes*'  Maiest'"  S.  iussui  me  lubens 
meritoque  submitto,  et  nihilomious  eidem  me,  et  vires  meas. 
ac  facultates  omnes  denuo  humillime  oblatas  cupio,  ut  iis  pro 
conservatione  Caesareae  authoritatis  suae  ubicunque  et  quando- 
cunque  libebit,  ex  arbitrio  uti  possit.  Quod  R.  V.  denuo  pro 
solita  in  illum  confidentia  i-nsinuandum  duxi,  et  de  reliquo 
eidem  continua  gratiae  propensione  constanter  inclinatus  sum. 
Datae  in  urbe  mea  Oenipontana  6.  Julii  Anno  1631. 

Leopoldus  m.  p. 

(Klos  die  Unterschrift,) 

Carissime  P.!  Rogo  R.  V.  velit  me  Suae  Caes.  Maiest. 
humillime  commendare,  et  sicut  mihi  semper  promisit,  ita  in 
hac  occasione,  dum  arma  victoriosa  Suae  Maiest''  procul  dubio 
magnos  pregressus  facient,  mei  in  ducatu  Wirtembergensi  me- 
moriam  habere  velit.  (Eigenlmndig.) 

liospondi  10.  Julii.  Siiatn  ScrcnitÄtein  maiori  apiid  Cac.^arem  loco  esse, 
quam  ut  i)er  me  commendari  dcbeat.  Caetenim,  quod  scmel  promisi.  me 
somper  praestiturum,  ogisse  cum  Imj)cratore,  res  remoto  et  inccrto  e«8e  statu, 
pcndere  a  Deo  omnia,  et  quamvis  rogatur  Deus  et  speratur  prosperanturqae 
omnia  Caesaris,  tarnen  de  Iiis  nullam  cogit*itioncm  suscipi  posse.  (Ijumormum 
eigenhändig.} 

xc. 

1631.  Wolfershausen  6.  August.  -  EnUchuldiyt  sich,  da*t  nine 
Abfticht  bei  der  angetragenen  Hilfe  eine  reine  war,  und  daa  « 
ihn  staunen  macht,  wie  der  Kaiser  seinen  Antrag  ungnädig  auf- 
nehmen   konnte,     P.   Lamormaini  möge  auszugleichen   trachten, 

Revercndo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Lammerman  Societ.  Jesu 
Presbitoro.  Sacr.  Caes.  Maiest.  Confessario. 

Reverende  Pater!  Literas  R.  V.  per  D.  Radoldum  accepi 
non  sine  magna  animi  turbatione,  quia,  ut  veritatem  dicam. 
nihil  minus  mihi  -imaginäre  potui,  quam  hoc  negotium.  In  hoc 
negotio  non  quaesivi  aliud,  quam  ut  ostcnderem  S"  Caes" 
Maiest'  et  toti  mundo  meum  gratum  animum  ob  tanta  beneficia 
aeeepta  et  afFectum  non  dico  fraternura,    sed    potius  patemum. 

Bene  ergo  mi  Pater,  antequam  vellem  incurrere  indigna- 
tionem  Suae  Maiest'",  potius  vellem,  quidquid  habeo  in  hoc  muodi, 
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perdere.  Fateor  tarnen  me  optima  fide  egisse,  et  quidem  iiixta 
monumenta  maiorum  nostrorum  terrent  vestigia  in  Alsatia,  ubi 
in  hanc  horam  multi  patiuntur,  qui  habuerunt  scripta  stipulata 
imperatorum,  regum  et  principum,  et  tarnen  nee  obohim  hac- 
tenus  viderunt,  imo  arestis  et  aliis  gravissimis  minis  ad  extre- 
mum  persequuntur.  Omnibus  ergo  bis  postpositis,  presertim 
vero  ut  ostendam  me  magni  facere  adhortationem  et  consilium 
R**  V'*,  iussi  meis  consiliariis  in  aula  Vestra  degentibus,  ut 
absque  ulla  mora  desinant  a  proposito,  et  in  omnibus  menti 
S**  Maiest*"  se  accomodent.  Obnixe  ergo  rogo  R.  V.  ut  me  S. 
Caes.  Maiest.  humillime  commendare  velit;  et  me  quantum 
potest  excusare,  quia  Deus  est  mihi  testis,  quod  gratiam  optimi 
huius  Imperatoris  maioris  facio,  quam  omnes  peeunias  huius 
mundi.  Hisce  me  R.  V.  preeibus  ex  intimo  cordis  affectu  com- 
mendo.  Datum  in  WolflFershausen  die  6.  Aug.  1631. 

Leopoldus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 

Dieet  secretarius  Radoldus  aliquid  R.  V.,  in  quo  apud 
Maiest.  Suam  mihi  non  mediocrem  gratiam  impetrare  poterit; 
spero  quod,  uti  hactenus  cum  magna  mea  satisfactione  fecit, 
ita  etiam  in  hoc  non  me  relinquet.  (Eigenhändig.) 


XCI. 

1631.  Inspruck  25.  August.  —  Anempfehlung  seines  Käthes,  des 
Propstes  von  Passau,  Jakob  Christoph  Kempff  von  Angret,  damit 
ihn  der  Kaiser  bei  den  Commissionen  zur  Recuperirung  der 
Kirchengüter  verwende.  Der  Erzherzog  kenne  ihii  noch  seit  seiner 
Venoaltung  des  Strassbuvger  Bisthums. 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Lamermain  Societ.  Jesu 
Theologo,  Sacrae  Caes.  Maiest.  Confessario.  Viennam. 

Reverende  Pater!  Sacrae  Caes.  Maiest.  S.  iam  pridem  prae- 
positum  ecclesiae  cathedralis  Passaviensis ,  Jacobura  Christo- 
phorum  Kempff,  ab  Angret,  Consiliarium  meum,  coramendavi, 
et  idem  in  praesens  repeto  eum  in  finem,  ut  illum  actuali 
servitio  suo  adhibere,  et  opera  illius  in  commissionibus,  subinde 
in  diversis  imperii  partibus  instituendis,  praesertim  autem  in 
recuperatione  bonorum  ecclesiasticorura,  uti  vellet.  Eundem 
Praepositum,    quia   Sacrae  Caes.   Maiest.    S.    expectationi    pro 

ArchiT.  Bd.  LIY.  IL  H&lft«.  22 
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egregiis   dotibus^   quibus  omatus  est,  quasque  mihi  dum  eccle- 

siae    Ärgentinensi    praeessem,    multoties    comprobavit,  abunde 

satisfacturum    spero,   Rev'°*  etiam  V"°  insinaanduin  duxi,  ut  et 

illa   laudatissimum   ipsius   desiderium   favore    suo    prosequi,  et 

certam  aliquam  a  Sacra  Caes.  Malest,   ä.  resolutionem  Uli  im- 

petrare  velit.     Scio  in  partibus  istis   ignotum   R'*  V*  aliorum- 

que   bonorum    patrocinio    indigere;    scio    etiam  pro  viris  bonis 

ibi  materiam  bene  agendi  nunquam  deesse,  unde   promotionem 

illius  existimo  non  minus  in  servitium  Sacrae  Caes.  Maiest  quam 

privatum  illius  emolumentum  cessuram^  et  quod  reliquum  R.  V. 

solita    gratiae    propensione    constauter    iuclinatus   sum.    Datae 

Oeniponti  25.  Augusti  Anno  1631. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

xcn. 

1682.  Inspruek   19.  Januar.  —  Anempfehlung  abrief  für  den   Geheim- 
rath  und  Kanzler,  Johann  Lindtner,  in  Hofgeschäften» 

Reverendo  in  Christo  Patri  Guilielmo  Laimerman  Societ  Jesn 
Theologo,  Sacr.  Caes.  Maiest.  Confessario. 

Reverende  Pater!  Non  puto  Consiliario  meo  intimO;  et 
Cancellario  aulico,  Joanni  Lindnero,  ad  aulam  transmisso,  alias 
ad  R.  V.  necessarias;  quae  et  personam  ipsius  et  fidem  ita 
perspectam  habet,  ut  nullam  in  verbis  ipsius  dubitationem  posi- 
tura  sit.  Sed  quia  is  tarnen  in  expediendis  negotiis  suis  R** 
etiam  V"  opera  et  favore  indigebit,  benigne  rogo,  ut  facilem 
illi  aurem,  et  in  negotiis  illi  commissis  ea  quao  subindo  postu- 
labit,  subsidia  praestet,  et  expeditionem  illius,  quo  maxime 
potest,  conatu  promoveat;  factura  in  eo  rem  mihi  gratam,  et 
occasione  data  recognoscendam.  Cui  de  reliquo  ea  qua  semper 
gratiae  propensione  constantcr  inclinatus  sum.  Datae  in  urbe 
mea  Oenipontana  19.  Januarii  Anno  1632. 

Leopoldus  m.  p. 

(Nur  die  Unterschrift.) 


•l 


IIL 

Belation  des  Erzherzogs  Leopold  und  drei  Rela- 
tionen des  F.  Wilhelm  Lamormaini  an  den  Kaiser 
Ferdinand  II.  mit  den  hierüber  erflossenen  aller- 
liöchsten  Bemerkungen.  Jahr  1626,  1628  und  1630. 


xcm. 


1626.  Inspruck  30.  November.  —  Relation  des  Etzhenogs  an  den 
Kaiser  wegen  eines  in  Tübingen  ersohieneneH  Protestantischen  Buches, 
welchem  nach  Böhmen  und   Oesterreich  importirt  wird. 

Der  Rom.  Kais,  auch  zu  Hungern  und  Böhem  Kön.  Majest.  etc. 
meinem  gnedigsten  geliebten  Herrn  und  Bruedern. 

Allerdurchleuchtigster  Grossmächtigister  Römischer  Kaiser,  E. 
Kays.  Maj.  und  Liebden  sein  mein  gehorsam  brüderh'ch  ganz 
willige  Dienst  jederzeit   bestes  Fleisses  vorbereit.     Gnädigster 

geliebter  Herr  und  Brueder! 

E.  Kays.  Maj.  khönden  aus  dem  Beischluss  hieneben  mit 
meherem  underthänigst  bericht  werden,  was  für  ein  vergiflFtes 
Buech  und  Tractat  ein  Praedicant  und  Professor  von  Tybingen 
ohnlängst  in  truck  verfertiget,  und  darin  nit  allein  allerhandt 
straffwürdige,  Gotteslästerliche  Sachen  wider  Wahrheitsgrundt 
inseriert,  sondern  auch  den  Tractat  noch  darüber  E.  Kais.  Maj. 
Erbunterthanen  in  Böheimb  und  Osterreich  ohne  Zweifel  zu 
dem  Endt  inscribiert,  dass  er  die  in  ihrem  Ungehorsamb  stärken, 
und  dadurch  die  Mittel,  die  Landt  in  den  erwünschten  Fried- 
und  Ruhestandt  zuebringen,  je  länger  je  beschwerlicher  machen 
möge. 

22* 
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Wenn  sich  nun  aller  Meinung  darüber  vast  hoch,  und 
meines  Erachtens  nit  unbillig  alteriert,  dass  nit  allein  bei  ihme, 
Praedicanten,  sondern  auch  der  Universität  zu  Tybingen,  die 
dergleichen  Bücher  ohne  Zweifel  ersehen,  und  vor  der  Edition 
censieren  würdet,  der  Respect  gegen  einen  Römischen  Kaiser 
so  weit  erloschen,  dass  sie  dergleichen  auch  an  sich  selbsten 
verbothene  Schriften  in  Druck  zu  geben,  und  denselben  ihren 
Namen  ungescheut  fürstellen  dürften:  als  hab  Ich  aus  Antrieb 
underthänigst  schuldigster  Devotion  anders  und  wenig  nit  thun 
können,  dann  E.  Kais.  Maj.  ein  solches,  wie  hiemit,  unter- 
thänigst  brüderlich  zu  repraesentiren.  Die  werden  gleichwol 
zur  Erhaltung  deren  Kays.  Ilochheit  dasjenig,  was  sie  selbsten 
für  gut  befinden,  fürnemben,  darbei  aber  ohne  mein  under- 
thänigste  Massgebung  nit  geringe  Ursach  haben,  dass  sie  neben 
den  Praedicanten  auch  zugleich  gegen  der  Universität  selbsten 
gebührende  andung  thun,  um  damit  ein  nambhafft  Exerapel 
statuiren,  dass  dergleichen  unkatholische  Universität  für  künftig 
sich  solcher  giftigen  Schriften  zu  enthalten  und  die  in  weniger 
Anzahl  unter  den  gemeinen  Mann  zu  spargiern,  Ursach  haben 
möge.  Welches  aber  alles  ohne  angedeuth  mein  Fürschreiben 
zu  E.  Kays.  Maj.  gnädigsten  Wolgefallen  gestellt  verbleibt 
Denselben  Mich  damit  zu  Kays,  und  Bruderlichen  milten,  Huldcn 
und  Gnaden,  wie  alzeit  underthänigst  befehlen  thun. 

Datum  in  Meiner  Stadt  Inspruck  den  letzten  Novem- 
ber 162<>. 

E.  Kays.  Maj.  und  Liebden 

Gehorsamster  und  getreuester 
Bruder  bis  in  Tod. 

Leopold  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

XCIV. 

S.  1.  et  an.  —  Lamormaini  referirt  im  Einveratändnus  mit  P.  Beeanm 
(f  24.  Januar  1624)  über  die  Desideria  des  Köniffinklostert  in 
Gratz  an   den  Kaiser.     Des  Kaisers  Antwort, 

Sacratissimo  Romanorum  Imperatori. 

Sacratissime  Imperator ! 

Bis  commendavi  P.  Bocano,  ut  rescisceret,  an  placeat  S. 
Caes.  V.  Maiestati   haberi   in  processione  brevem  actiunculam, 


oblitus   est   proponcro,    parata  est  brevissima^  quod  convivium 
Christi   sit   vita   bonis,    malis   mors,    ac   producitur  convivium 
Cster  reginaC;  ex  quo  Aman  periit,  Mardochaeus  est  exaltatus. 
Abbatissa    monasterii    Reginae    et    Leonora   de    Hollnegg 
demisse  rogant,  ut  S.  C.  M*""  V.,  tanquam  protector  dicti  mona- 
sterii,   ex    liegiuae   testamento,    binas  literas    Romam   scribere 
dignetur.     Unas  ad  P.  Generalcm  ordinis.    Cui  respondendum, 
1**  Moniales  non  visitari  per  Confessarium,  prout  videtur  infor- 
matus,   sed    per  Commissarium   ab  ipsomet  P.  Generali  consti- 
tutum; liic  non  est  Ordinarius  coufessarius  Monialium,  sed  hac- 
tenus    semper    habuit    alium    sacerdotcm    sibi    adiunctum,    cui 
Moniales  ordinarie  confessae  sunt.    Verum  est,  illum  a  biennio 
iam    excipere    earum    confessiones,    quouiam    P.    Strasser    illis 
Bubduxit  Confcssariura.  Hoc  tarnen  tempore  illae  non  visitantur. 
2**  Moniales  id  unice  desiderare,  ut  P.  Generalis,  cui  monasterium 
iuunediate  est  subiectum,  vcl  liunc   ipsum  confirmet  commissa- 
rium, aut  alium  quemcunque,  a  quo  authore  et  nomine  P.  Gene- 
ralis   visitentur   et   dependeant;    dummodo    ille   a   P.    Generali 
immediate    dependeat   et  non  ab  alio,  nisi  forsan  P.  Generalis 
subinde  mittat  aliquem,  qid  hunc  ipsum  Commissarium  visitet. 
3**   ut  P.  Generalis   huic  Commissario   det   authoritatem    depu- 
tandi  Confessarium  Monialibus,  quem  iudicarit  maxime  idoneum 
ex    quacunque    Provincia,    qui   coufessarius    nemini    subsit   nisi 
Commissario  et  P.  Generali,  et  ei,  quem  fortasse  P.  Generalis 
aliquando  mitteret  suo  nomine  ad  visitationem.   Item,  ut  (casu 
quo    Fratres   ex   monasterio   s.  Ilieronymi   non   permitterentur 
in    monasterio   Reginae   celebrare   divina  officia)  Commissarius 
Ordinarius    possit   aliunde  tot  fratres  sibi  adsciscere,  quot  sunt 
necessarii  ad   missas    celebrandas,    qui   habitcnt,    sicuti   Gretii, 
cum  Commissario  et  Confessario.     Postremo   liortetur  Sua  M*" 
P.    Generalem,    ut   monasterium   hoc   suum,  utpote  sibi  imme- 
diate   subiectum,    habeat    commendatissimum,    procuretque,    ut 
etiam  hie  Papa  eins  privilegia  confirmet. 

Alteras  ad  summum  Pontificom,  quibus  idem  petat  a  Sua 
Sanctitate  tanquam  protector  monasterii,  ut  summus  Pontifex 
privilegia  a  demente  octavo,  et  Paulo  V.  specialibus  bullis 
huic  Monasterio  concessa,  benigne  confirmet. 

BuUas  utriusque  Pontificis  apud  me  habeo.  Haec  contuli 
cum  P.  Becano,  qui  una  mecum  existimat  S.  Caes.  M*"°  V.  recte 
facturam,  si  Abbatissae  et  monasterio  gratificetur  in  hac  parte, 
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earumque  procuret  quietem.  Honesta  petunt  et  institutioiii  mona- 
sterii  testamentoque  Reginae  conformia;  quae  sapienter  et  provide 
procuravit;  ut  hoc  monasterium  non  Provinciae,  sed  immediate 
P.  Generali  subiaceret. 

Si  Sacrae  Caes.  Mai*'  V.  ita  placeat,  litteras  concipiani; 
ut  die  crastino  mitti  possint. 

Deus  optimus   max.   Sacrae   Caes.   M**  V.   cum  Augasta 

serenissimisque  liberis  diutissime  conservet  incolumem. 

Sac.  Caes.  M.  V. 

humillimuB  Capellanus 

Guilielmus  Lamormaini  m.  p. 

(Gaoz  eigenhändig.) 

Antwort  des  Kaisers  eigenhändig: 

Mihi  placet,  ut  R.  V.  secundnm  hanc  suam  et  patris  Becani  sentes- 
tiam  litteras  conficiat  et  ad  subscribendum  transmittat,  ita  tarnen,  at  styliu 
secretioris  cancellariae  observetor,  de  quo  R.  V.  Verde  informare  poterii 

xcv. 

1628.  Wien  11.  (Januar?).   —  Relation   des  P.   Lamormaini   an  de» 
Kaiser  und  des  Kaisera  eigenhändige  Bandbemerkungen, 

Sacratissimo  Romanorum  Imperatori. 
Sacratissime  Imperator! 
In  hoc  1.  Sac.  Caes.  Mai*"  V.  Podiebradii  mihi  mandavit,  ut  ubi 

puncto  iam  ,  i       j        j  .      .  t^       .    .  . 

laboratur.  Pragam  rcdiissct,  monerem  de  danda  serenissimo  Regi  investi- 

tura  regni  Boemiae.  Quod  bis  facio  debita  humilitate. 
Hex  debet  2.  Seronissimus  rex  est  solicitus  de  CoUesfio  Wratislaviae 

mihi  dare  n      i^     -m«-  r 

memoriaie  erigcndo,  iuxta  quod  novit  S.  C.  M*"  V.  eoque  magis,  quod 
gotio.  intelligat  multa  multis  remissa^  et  ex  confiscationibus  Comitatus 
Qlacensis  nihil  aut  parum  residui  futurum.  lussit  ergo,  ut 
humillime  rogem  Sac.  C.  M**"*  V.  et  Sac.  C.  M***  V.  dignetur 
clementissime  dare  decretum  ad  Cameram,  ut  e  primis  Confis- 
cationibus Silesiae  regiae  suae  dignitati  tradantur  45  milL 
dolerorum  Silesiticorum  (tot  sunt  necessarii  ad  redimendam 
Commendam)  et  24  Schock  Groschen  (tot  sunt  necessarii  ad 
redimenda  bona  oppignorata  duci  Brigensi);  nulla  omnino  ia 
decreto  facta  mentione  finis,  in  quem  haec  summae  regiae  suae 
dignitati  consignantur.  Cuperem  his  foveri  amorem  Regia  in 
Societatem. 
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3.  Soror   dorn.    Colonelli   Aldringeri   supplicat;   ut   S.    C.  lubebo.  ne 
■  V.  non  patiatur  fratri  absenti  et  in  servitiis  M**"  V.  utilis-  tinm^pSe- 
le  occupato  auferri  bona,  quae  emit  lue  in  RegnO;  sed  litem,    ^^*    ^' 
quae   est   ratione   uxoris   dora.    Comitis  a  Solms,  differri  in 

onelli    adventuin.     Aldringerus     utiliter    servit    M*^    V.,  ut 

endus  videatur,  et  conservandus  eius  affectus.  Anteprimas 

4.  P.  Rector  cuperet  non  diu  diflferri  exhibitionem  comoe-e*xeqniMnon 
e,    cum    alias    ob    causas,    tum    quia   prologus,   coeteroqum  primae  habe- 

i.-r7ij.*j  X*  •  •  bantnrhodi« 

Tosus;  non  quadraret.  Est  enim  adprecatio  novi  anni.  postocu. 

5.  S.  Caes.  M**"  V.  concesserat,  ut  admodum  Reverendo  ^^  j^™^^ 
II.  Jacobo  Abbati  Caesariensi  daretur  titulus  Consiliarii  et  J^^j^f^^*. 
;ellani.  Nemo  ursit  expeditionem.  In  Cancellaria  nihil  scitur.."*^®^  JJJf'^* 
rum  de  eadem  re  scribit.  ^°prTmuT" 

6.  Quid   scribatur   de   duce    Bournonuille,  qui  in  servitio  ^g^J^fta^ri.'' 
Cae.    M*'"    V.    amisit   oculum;    dignetur   M***   V.   videre    in 

anctis. 

7.  P.  Coronius   heri   advenit  vocatus  a  P.  Provinciali,  ut  P.corono- 

nius  (aic) 

jrsit  quibusdam  deliberationibus,  concernentibus  promotionem  If^"^^^ 

riae  Dei  in  Provincia  Boemica.  potent. 

Dignabitur  8.  C.  M**"  V.,  cum   placuerit   semel  illum  ad- 

tere.     Dens  S.  C.  M.  V.  servet  diutissime  incoluraem. 

S   C.  M*»'  V. 

Indignus  in  Christo  servus 

Qulielmus  Lamormaini  m.  p.      i>-  d»«  *»«»» 

(Ganz  eigenhändig.) 

XCVI. 

O.  Ex  CoUegio  (Wien)  18.  Sept.  —  Lamormaini  referirt  an  den 
Kaiser,  zuerst  im  Auftrage  des  Kurfürsten  von  Baiem^  loie  man 
dem  Winterkönige  nichts  restituiren  und  wie  man  die  angekommenen 
Nachrichten  aus  Regensburg  und  Nürnberg  den  Kurfürsten  mit' 
theilen  solle,  und  dann  im  eigenen  Namen  über  die  Saumseligkeit 
der  obersten    Gerichtshöfe  in   Speier  und  in    Wien, 

Sacratissimo  Romanorum  Imperatori. 
Sacratissirae  Imperator! 

Elector  Serenissimus  Bavariae  curavit*  mihi  dici,  ut  Sac. 
s.  M^'  bona  occasione  demisse  insinuarem  sequentia. 

V  Quamvis  universe  electorum  nomine  suadeatur,  ut  ali- 
1     reddatur   Palatino    Friderico,    hanc    tamen    neque    fuisse 
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neque  esse  suam  sententiani;  sed  omnino  contrariam,  et  iadi- 
care  se  nunquam  posse  talis  consuli  religioni,  si  quid  Uli  resti- 
tiuitur.  In  hac  materia  concreditum  est  mihi  aliquod  secretum, 
quod  quidem  suasi  M**  V.  immediate  aut  per  principem  de 
Eggemberg  manifestari.  Nescio  an  factum  sit.  Ista  res  etiam 
et  conscientiae  et  religionis. 

2'^'*  Regi  Sveviae  (Sveciae  dicere  debebam)  certo  acces- 
sisse  quatuor  milia  equitum,  et  periculum  grave  imminere  exer- 
citui  Caesareo  in  Pommerania,  imo  et  provineiis  M""  V.  haere- 
ditariis;  maxime  vero  Silesiae. 

3**  Ut  logem  Sac.  Caes.  M**"  V.,  ut  quae  illata  sunt  de 
Ratisbona  et  Norimberga,  dignetur  M*'"  V.  quam  primum  curare 
communicari  electoribus.  Verendum  enim  esse,  ne  alicuius  aut 
malitia  astute  aut  negligentia  detineantur  in  imperiali  consilio 
aulico,  usque  dum  Conventus  dissolvatur.   Ista  elector. 

4*"  Tribunalibus  iustitiae  tam  Spirae  quam  in  Aula  pro- 
visum  non  esse  de  capite,  omnibus,  adeoque  etiam  M"  V.  notum 
est;  iustitiam  ob  hunc  defectum  debite  non  administrari,  imo 
perverti  fama  publica  notorium  est;  et  horrenda  sunt,  quae 
viri  graves  de  hac  re  ubique  locorum  sentiunt  ac  dicunt. 
Quoniam  vero  ab  administratione  exacta  ac  sincera  administra- 
tione  iustitiae  dependet  non  solum  stabilitas  throni,  sed  etiam 
aeterna  salus  animae,  supplico  denuo  M"  V.  humillime  quidem, 
attamen  omni  efiicaciori  studio  possibili  (quoniam  ab  hoc  etiam 
sentio  pendere  salutem  animae  meae  et  plurium  aliorum,  qui 
M"  V.  ex  officio  as^istunt),  ut  nulla  interposita  mora,  ut  quae 
periculosissima  est,  remedium  efficax  utrobiquo  adhibeatur. 
Deus  S.  C.  ir*""  V.  servet,  et  cum  in  alliis  omnibus,  quae 
officium  et  munus  Imperatoris  comitantur,  tum  vero  in  hoc. 
quod  primum  et  potissimum  est,  coelesti  manu  et  auxilio  dirigat. 
lustitia  personam  non  respicit,  quod  tamen  fieri  hie  et  Spirae 
clamant  viri  cordati  et  M*'  V.  fideles,  et  hoc  ex  mero  defectu 
capitis. 

E  Collegio  18.  Sept.  1G30. 

S.  C.  M*^  V. 

indignus  servus  in  Christo 

Guilielmus  Lamormaini  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 
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Ad  hanc  materiam  duo  adiicio.  Alterum  est;  quod  oppressi 
sunt,  qui  administrationem  iustitiae  impetrare  uon  possunt, 
clamant  in  coelum  non  solum  contra  ministroS;  quorum  opera 
subvertitur  iustitia,  sed  etiam  et  principaliter  contra  M**"*  V. 
et  M*^"  V.  thronum.  Vereor,  ne  exaudiantur  a  Deo  iustissimo, 
vereor,  ne  ex  hoc  capite  Providentia  divina  tot  quotidie  novi 
exurgant  hostes,  et  Regis  promotio  impcdiatur.  Alterum  est, 
quod  passim  dicatur  etiam  a  solidis  et  confidentibus  servis 
M***  V.  mirum  esse,  et  mirari  bene  nos  omnes,  quomodo  ego 
inducam  in  animum,  ut  absolutionis  beneficium  impertiar  M*^  V.^ 
quae  seit  perverti  iustitiam  a  capitibus  tribunalium,  et  tarnen 
ob  respectus  humanes  non  afferat  remedium,  quod  unus  e 
secretioribus  M*''  V.  consiliariis,  vir  pius,  hesterno  die  dixit  in 
praesentia  plurium. 

Haec  ceterum  dixi  S.  C.  M«  14.  Octobr.  1630. 


IV. 

Briefe  der  kaiserlichen  Familie  und  ihrer  n&chsten 
Anverwandten  an  F.  Lamormaini.  Jahr  1615  bis  1637. 


XCVIL 


1615.  Hall  25.  Febr.  —  Maria  Ckristina,  Schwester  Kaiser  Ferdinands  IL 
und  Aebtissin  von  Hall  dankt  dem  P,  Rector  Lamormaini  für  dU 
Gratulation  zum  neuen  Jahre,  bedauert  bei  den  geringen  MilUh 
des  Haller  Stiftes  den  Jesuiten  nicht  aufhelfen  zu  könneriy  bedauert 
den   Tod  des  P.  General  und  das  Missgeschick  Vires  Bruders  Karl. 

Dem   ehrwürdigen   Pater  Wilhelme   Lamermano,    der   Societät 

Jesu  Rektor  zu  Qratz  zu  Händen. 

Erwürdiger  lieber  Pater  Rektor.  Euer  Ehrwürden  Schreiben 
vom  3.  Februar  hab  ich  gar  wol  empfangen  und  bedank  mich 
aufs  Höchste  des  gewünschten  neuen  Jares^  der  ewige  Gott  mach 
uns  solchen  Wunsches  theilhaftig,  und  wenn  wir  nur  könnten, 
80  wäre  uns  nichts  lieber,  als  dass  wir  der  Societät  viel  Dienst 
und  Guts  erzeigen  könnten ;  aber  Unser  Vermögen  ist  schlecht 
und  ring.  Hab  auch  mit  Freuden  vernommen,  daas  Euer 
Ehrwürden  jetzt  so  viel  vorstehen,  sowol  im  CoUegio  als  schulen 
haben,  die  Schulen  sein  wol  oft  stärker,  getrost  aber  Gott  lob, 
dass  so  viel  adeliche  Kinder  abgibt.  Den  Herrn  Bruder  Carl 
betreffend,  thut  mir  gleich  das  Herz  wehe,  wenn  ich  darahn 
gedenke,  aber  wider  das  Wasser  ist  dieser  Zeit  nicht  zu  steuern, 
vielleicht  schickt  unser  lieber  Herr  ein  Mittel,  dass  es  besser 
wird,  welches  dem  hoch  zu  wünschen  und  zu  bitten  ist,  so 
werden  Euer  Ehrwürden   seithero   auch    ein   betriebte  Zeitong 
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vernommon  haben  wegen  des  Ablebens  des  Erwürdigen  Pater 
Generals,  der  ewig  Gott  gebe  der  Societät  wieder  einen  solchen 
treuen  Vater,  wie  dieser  getrost  nit  mehr  allein.  Die  Gnad 
Gottes  mit  uns  allen  und  befiehl  mich  in  Euer  Ehrwürden 
Gebet. 

Datum  Hall  den  25.  Februar  1615. 

Maria  Christiena  m.  p. 

(Qanz  eigenhändig^.) 

XCVIII. 

1617.  Florenz  18.  März.  —  Erzherzogin  Maria  Magdalena^  Schwester 
Kaiser  Ferdinands  II,,  vermählt  mit  Cosmas,  Grossherzog  von 
Florenz,  dankt  für  ein  erhaltenes  Schreiben  und  wiederholt  die  ihr 
mitgetheilten  Nachrichten  mit  ihren  Bemerkungen,  Dedauert,  dass 
sie  nur  einige  Kdtner  von  der  verlangten  Pinua  indica  schicken 
könne. 

Dem  Würdigen  geistlichen  Unserm  lieben  andächtigen  Pater 
Wilhelm  Lamorman,  der  Societät  Jesu  Priestern,  und  Rektorn 

des  Fürstlichen  CoUegium  zu  Grätz. 

Ehrwürdiger  lieber  Pater,  Ich  habe  Euer  Erwürden 
Schreiben,  welches  datirt  den  zwanzigsten  Tags  des  jüngst 
hinumbgeflossenen  Monats  Februari,  ganz  richtig  empfangen, 
und  sollichens  Inhalt  ablesendt  mit  mehrern  wol  verstanden. 
Ist  mir  also  für's  erste  die  Ableibung  der  dreien  vermelten 
Patribus  sonders  Leid  anzuhören  gewest,  und  kommt  mir  deren 
zeitliche  Todsfurwerdung  umb  so  viel  desto  mitleidenlicher  zu 
Gemüth,  sintemalen  sie  Ihrer  Geschicklichkeit  und  rühmlich 
exemplarischen  Lebens  halben  noch  viel  Guets  vnd  fruchtbar- 
liches  gepflanzet  und  ausgericht  haben  würden,  wellichen  nach 
dann  die  Societät  an  ihnen  zweifelsfrei  ein  merklichen  grossen 
Verlust  erlitten  haben  muss,  und  umb  sie  nicht  geringe  Trau- 
rigkeit empfinden  würdet.  Zwar  kann  oder  solle  man  dem 
Allmächtigen  Gott  in  seiner  gerechten  Disposition  nicht  Mass 
und  Ordnung  geben,  sondern  man  hat  die  mit  ihren  und 
hernacher  auch  durch  des  Pater  Jacob  erfolgte  Abforderung 
von  dieser  zergenklichen  Welt  geschickte  Heimbsuchung  billiger- 
massen  geduldiglich  aufzunemen  und  gutwillig  zu  übertragen. 
Ich  habe  entgegen  nicht  beiscits  gestellt,  für  sie  sammentlich 
fleissig  bethen  zu  lassen,  denen  nun  der  liebe  Gott  gnädig  und 
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barmherzig  seia  und  ihren  sainbt  allen  Christgläubigen  Seelen 
ein  fröhliche  Auferstehung  verleihen  wolle.  Des  frommen  alten 
Pater  Villerio  erfolgte  Entledigung  aus  seiner  unschuldigen 
langwierigen  Gefängnuss,  erfreunt  mich  gar  hoch.  Er  wird  Ime 
es  anjeczo  ohne  Zweifel  wol  ein  Witzigung  sein  lassen,  sich 
nicht  so  leicht  mehr  in  dergleichen  Gefahr,  und  in  der  Vene- 
diger Gebieth  zu  begeben,  dan  es  Ime  gar  zu  übel  ergangen. 
Ueber  alles  aber  erfreunt  es  mich  zum  Höchsten,  dass  der 
Erzherzog  Johann  Karl  also  hoch  verständiger,  und  ein  witziger 
Fürst.  Es  ist  sich  vielföltig  darüber  zu  verwundern,  und  ein 
sonderbare  Gnad  von  Unserm  lieben  Herrn,  wellicher  Ime  also 
ferners  beizuwohnen,  und  vor  allen  Uebel  zu  behüthen  und  zu 
bewahren  vätterlich  geruhen  wolle.  Der  pinis  indicis  habe  Ich 
alhin  in  der  ganzen  Stadt  mehrers  nicht,  als  nur  etlich  wenige 
Körner  bekommen  mögen,  bin  derowegen  schier  im  Zweifel 
gestanden,  ob  ich's  hinaus  schicken  solle  oder  nicht;  weilen 
aber  Euer  Ehrwürden  diese  so  hoch  verlangen,  so  übersende 
ich  Iro  himit  solliche  gleich  zu  Händen,  und  thue  deroselben, 
zugleich  auch  dem  ganzen  Collegium,  mich  in  Ihr  andächtiges 
Gcbeth,  und  Uns  alle  in  Gottes  gnadenreiche  Huld  befelhen. 
Datum  Florenz  den  18.  Martii  1617. 

Maria  Magdalena  m.  p. 

(Eig^nhfindig.) 
Von  Lamormaini  beantwortet  2.  April  1617. 

XCIX. 

1615.  Kloster  Hall  27.  Februar.  —  Erzherzogin  EUonora,  Schwester 
Ferdinands  IL,  Nonne  in  Hall,  dankt  dem  P,  Ijamormaini  fSr 
dessen  Schreiben^  empfiehlt  sich  den  MilBchwesiem  der  Congregation 
Unserer  Lieben  Frau  und  schickt  zum  Andenken  100  Agnus  Dei. 

Dem  Ehrwürdigen  Pater  Wilhelmus  Lamermann,   der  Societät 

Jesu  Rector  zu  Graz  zu  Händen. 

Ehrwürdiger  lieber  Pater  Rector,  Ich  hab  nicht  umbgehen 
können,  Euer  Ehrwürden  bei  dieser  so  guten  Gelegenheit  zu 
schreiben,  mit  solchen  zuerweissen,  dass  Ich  auf  Euer  Ehr- 
würden nicht  vergiss.  Ich  hab  das  Schreiben,  welches  mir 
Euer  Ehrwürden  zu  gethan,  wohl  empfangen,  weil  aber  die 
Frau   Schwester   dasselbig   verantwortet,     so   hab   Ich  umiolit 
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zu  sein  geacht,  solches  auch  zuvorantworten.  Wir  bitten 
Euer  Ehrwürden,  sie  wollen  an  Unser  Statt  der  Congregation 
unser  lieben  Frau  danken  der  überschickten  Bücher,  damit  sie 
unser  als  Ihrer  Mitschwester  gedencken;  wo  wir  Ihnen  guts 
erzeigen  können,  wollen  wir^s,  soviel  unser  Ordnung  zulasst, 
solches  gerne  thun.  Hiemit  schicken  wir  Euer  Ehrwürden 
100  Agnus  Dei,  sie  wollen  solches  zu  einem  Angedenken  von 
Uns  annehmen,  weil  wir  Geistliche  sein,  so  schicken  wir  Eine 
arme  geistliche  Schenkung  und  thue  ich  mich  Euer  Ehrwürden 
in  ein  Gebet  befehlen. 

Datum  Hall  den  27.  Februar  1615. 

Leonora  m.  p. 
C. 

1618.  Florenz  12.  Mai.  —  Erzherzogin  Maria  Magdalena  etc.  ist 
erfreut  über  die  ihr  durch  P,  Lamormaini  mitgetheilten  Nach- 
richten. Ihr  Bruder^  Kaiser  Ferdinand^  hat  ihr  seine  am  26,  Aprü 
erfolgte  Wahl  zum  Könige  von  Ungarn  selbst  mitgetheilt,  Ihr 
Druder,  Erzherzog  Leopold,  war  zwölf  Tage  in  der  Fastenzeit  zu 
Florenz, 

Erwürdiger  lieber  Pater  Rektor.  E.  Erwürden  schreiben, 
80  den  3.  des  verschinen  Monats  Aprilis  datiret,  haben  Wir*8 
vor  zwei  Tagen  wohl  empfangen  und  daraus  gar  gerne  ver- 
standen der  jungen  Herrschaft  zu  Gracz  Wohlaufsein,  gleich- 
falls Unsers  Herrn  Bruders,  des  Königs  in  Böheimb,  Wolstandt; 
dass  aber  viel  difficultät  diessmals  noch  Fürgangen  den  dasel- 
bigen  Ungarischen  König  zu  erwählen,  will  ichs  wol  glauben, 
nit  desto  weniger  ist  er  mit  Gottes  Hilf  den  26.  Aprilis  darczue 
erwählt  worden,  wie  Wir  dessen  durch  schreiben  von  ihr  König- 
lichen Majestät  selbsten  sein  avisirt  worden.  Unsere  lieber 
Herr  wolle  weiter  ihm  sein  gnade  verleihen.  Dass  der  Herr 
Balthasar  von  Schrattenbach  in  Gott  von  dieser  Welt  ver- 
schieden ist,  Gott  verleihe  ime  eine  fröliche  Auferstehung  samt 
allen  Christgläubigen  Seelen.  Euer  Erwürden  die  Bitten  Vns 
umb  etliche  pignoli  purgativi.  Wir  hätten  dieselbige  Waar 
gar  gerne  hinaus  geschickt,  aber  an  jeczo  alhin  gar  keine  zu 
bekommen  seindt,  dann  sie  kommen  von  andern  Oertern  alhero; 
wann  aber  Unss  deren  zukommen,  wollen  Ew.  Ehrwürden  schon 
ingedenk   sein.     Der   Herr  Bruder,    Herzog  Leopold,  ist  wohl 
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diese  verschienen  Fasten  alhie  bei  Unss    gewest,  und  sich  bei 
12  Tag  aufgehalten,  aber  wieder  zu  Haus  glücklich  angelangt 
Iliemit  verbleiben  Euer  Ehrwürden  mit  gnaden  wohlgewogen. 
Datum  Florencz  den  12.  Tag  May  1618. 

Maria  Magdalena  m.  p. 

(Gaoz  eigenhändig.) 

CI. 

1624.  Neisse  9.  April.  —  Erzherzog  Karl,  jüngster  Bruder  Ferdi- 
nands  IT,,  ersucht  den  P,  Lamormainiy  sich  des  Münzpachkn 
Zwimer^  dem  der  Contract  gekündet  wurde,  beim  Kaiser  aiuu- 
nehmen, 

Reverendo,    devoto,    syncere    nobis     dilecto    Patri,    Guiliemo 
LeimermannO;  Societatis  Jesu  theologo,  Sacrae  Caesareae  Maie- 
statis Confessario. 

Lieber  Pater;  Euch  ist  sonnder  Zweifels  gar  wohl 
wissendt,  mit  was  conditionibus  die  Rom.  Kays.  Majestät  dero 
Münzstätte  dem  Balthasar  Zwirner  hingelassen.  Wann  aber 
an  jeczo  vom  selbigen  will  abgewichen,  und  dem  Zwirner  das- 
jenige, was  der  Contract  vermag,  nicht  gehalten  werden;  Also 
ersuche  ich  Euch  hiemit  gnädigst,  die  Kays.  Majestät  wolt 
Ihr  durch  euer  Cooperiren  und  einrathen,  weilen  es  auch  das 
Gewissen  mit  concerniren  thut,  besten  Fleisses  dahin  persua- 
diren  und  bringen  helfen,  damit  er,  Zwirner,  bevorab  aber  ich, 
bei  dem  Contract  erhalten,  und  nicht  zur  Ungebür,  und  mit 
meinem  gewissen  Schaden  und  Verderb  davon  genommen  werde; 
Massen  Ihr  dann  alles  mit  mehrerer  Ausführlichkeit  von  dem 
Lonczyn  mündlich,  als  auch  was  in  Ihre  Kays.  Majestät  Ich 
derentwegen  schriftlich  gelangen  lassen,  ob  der  Copei,  so  Lonsin 
bei  sich  hat,  vernemmen  werdet.  Solches  verschulde  ich  gegen 
Euch  mit  wirklicher  Demonstrirung  meines  gegen  Euch  und 
der  Societät  tragenden  guten  Affects  hinwiderumb,  und  ver- 
bleibe alczeit  Euer  gnädigster  Herr. 

Neiss  den  9.  April  1624. 

Carl  m.  p. 

Erzherzog. 

(Bios  die  Unteneliria) 
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CIL 

1627.  Inspruck  31.  Mai.  —  Erzherzog  I^eopold  an  F,  Joannes  Mer- 
curianus^  Beichtvater  seines  Neffen,  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm^ 
wegen  der  Beförderung  einiger  Briefe  ^  die  das  CoUegium  in 
Schietstadt  im  Elsass  betreffen, 

Reverendo    in    Christo    Patri    Joanni    Mercuriano    Soc.    Jesu 
Theologo,  Ser°*  Arch.  Leopoldi  Guilielrai  Confessario. 

Re verende  Pater!  Ad  obtinendas  tres  domos  Collegio 
Selestadiensi  imminentes  ex  desiderio  P.  Baunach  ad  Sacram 
Caes'"*  Maiest*"*  scripsi,  prout  Rev'  V  ex  adiunctis  illarum 
copiis  inteUigere  potest.  Illas  R"  V""  eum  in  finem  eoinmendo, 
ut  negotium  sibi  ex  antiqua  conversatione  et  affectu  in  Alsa- 
tiam  mecum  commune  pari  studio  promovere  et  litteras  Sacrae 
Caes'*  Maiest'*  S.  expeditas  ad  me  Oeniponto  ultra  in  Alsatiam 
destinandas  dirigere  velit.  Quod  facturam  spero,  et  de  reliquo 
illi  solita  ut  hactenus  propensione  eonstanter  inclinatus  sum. 
Datae  in  urbe  mca  Oenipontana  ult.  Maii  1627. 

Leopoldus  m.  p. 

(Bios  die  Untorschrift.) 

cm. 

1627.  Wien  12.  Juni.  —  Erzherzogs  Leopold  Wühelm  Glückwunsch 
tum  Namenstage  seines  kaiserliehen   Vaters,  Ferdinand  II. 

Sacratissimo    atque    invictissimo     Imperatori    Ferdinando    II. 
HuDgariae    et*  Bohemiae   regi  etc.  domino  domino  suo  clemen- 

tissimo,  et  parenti  amantissimo. 

Sacratissime  atque  invictissime  Imperator,  domine  Parens 

clementissime ! 

Quemadmodum  non  dubito,  quin  iter  Suae  Caes'*  Maiest** 
bene  successerit,  ita  etiam  spero  eum  bene  valere;  quod  ad 
me  attinet,  laus  Deo,  fruor  bona  valetudine.  Quia  vero  dies 
Sancti  Ferdinandi  incidit,  ipso  absente,  nullo  alio  interim 
munere  eam  ligare  possum,  quam  meis  precibus;  forsan  inve- 
aiam  aliquod  exiguum  munusculum,  quod  ei  ad  reditum  oflFeram, 
:juem    felicem    ex   corde    precor    atque    cum    magno    desiderio 
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expecto.   Et  hisce  Suae  Caes'*  Maiest'  me  humillime  commeodo. 
Datum  Viennae  12.  Junii  Anno  1627. 
S.   Caes.   Maiest.    V. 

obedientissimus  atque  obsequen- 
tissimus  filius 

Leopoldus  Wilhelmus  m.  p. 

(Ganz  eigenhändig.) 

CIV. 

1628.  München  9.  October.  —  Der  Kurfürst  van  Köln  empfiehlt 
seinen  Rath,  Johann  Valerius  Zorn,  der  Patronaru  des  kaiierl. 
Beichtvaters  Lamormaini, 

Dom    Würdigen    und    Geistlichen,     der    Rom.    kais.    Majest 
Confessario,    und    Unserm    lieben    andächtigen    Ouilielmo 

Lammermanno. 

Ferdinand  von  Gottes  Gnaden,  Erzbischof  zu  Köln  und  Chur- 
fürst,  Bischof  zu  Paderborn,  Lüttich  und  Münster,  Administrator 
der  Stifte  Hildesheimb,  Berchtesgaden,  Coruey  und  Stabl, 
Pfalzgraf  bei  Rhein,  Herzog  in  Ober-  und  Nieder -Baieni, 
Westpfalen,   Engern   und   Bullion,  Markgraf  zu  Franchimondt 

Würdig  und  Geistlicher,  lieber  Andächtiger.  Wir  haben 
Antwortern  dieses,  Unsern  Rath,  Lüttichischeu  Secretarium  und 
lieben  getreueren  Joannem  Valerium  Zorn,  underschiedtlicher 
Uns  angelegener  Sachen  halber  nacher  dem  Kaiserlichen  Hoff 
gnädigst  abgeordnet^  und  Ihme  benebens  aufgeben,  bei  Euch 
in  Unserm  Namen  mündlich  Vor  und  Anpringens  zu  thun,  wie 
Ihr  von  Ihme  mit  mehrerm  vernommen  werden,  gnädigst  ge- 
sinendt,  ,Ihr  wollen  ermelten  Unsern  Abgeordneten  gutwülig 
anhören,  Ihme  gleich  Uns  selbsten  vollkommenen  Glauben 
beimessen,  und  Euch  zu  selbiger  Sachen  Beförderung  also 
bezeigen,  wie  es  Dero  Nothdurft  erfordert,  und  Wir  Unser 
gnädigst  Vertrauen  zu  Euch  gesetzt  haben.  Wöllens  umb  Euch 
in  Gnaden,  damit  Wir  Euch  sonders  wol  zugethan,  zu  erkennen 
nicht  unterlassen.  Geben  München  den  9.  Octobris  Anno  1628. 

Ferdinand  m.  p. 
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CV. 

1628.  Warschau  18.  Januar.  —  König  Slglsmund  von  Polen  ersucht 
den  P.  Lamormaini,  seinen  Internuntius  in  Angelegenheiten  des 
braunschweigischen  Geschäftes^  damit  dasselbe  zu  Gunsten  des 
Königs  ausfalle^   bei  dem  Kaiser  zu  unterstützen, 

Venerabili  Gulielmo  Lamormaini,  Sacrae  Caesarcae  Maiestatis 

confessario,  devote  nobis  dilecto. 

Sigismundiis,  Dei  gratia  rex  Poloniae,  magnus  dux  Lithuaniae, 

Riissiae,  Prussiae,  Masowiae,  Samogitiae,  Livoniaeqiie  nee  non 

Sueccoruiii,  Gothorum,  Vandalorumquc  haereditarius  rex. 

Venerabilis  ac  religiöse  devote  nobis  dilecte!  Regiae 
erga  Societatem  benevolentiae  atque  liberalitatis  nostrae  iiberem 
in  terris  fructum  hactenus  percepimus,  omiies  regum  felicitates 
eorum  potissimum  sanetis  suflFragiis  consecuti;  uberiorem  vero 
in  coelo,  quod  unicum  perpetuumque  nobis  votum  est,  speramus. 
Ad  cum  meritorum  suflFragiorumque  cumulum,  quem  ex  bene- 
fica  nostra  in  Societatem  voluntate  congessimus,  quin  Paternitas 
quoque  Vestra^  quam  aeque  piam  ac  nobis  addictam  esse  intel- 
legimus,  plurimum  adiecerit,  non  ambigimus.  Quanquam  vero 
apud  Deum  duutaxat  pietatem  suam,  devotumque  erga  nos 
affectum  foenori  nobis  esse  cupimus;  gratum  tarnen  nobis 
officium  ipsius  fore  profitem ur,  si  quod  Internuntio  nostro 
negotium  Brunsvicense  apud  Sacram  Caesareani  Majestatem 
promoventi,  praestiterit,  praesertim  cum  pietatis  officium  sit, 
versante  in  hoc  negotio  conscientia  et  existiraatione  Serenissimi 
Imperatoris  (etsi  monitore  in  eis  non  egeat)  iurisque  nostri 
summa  aequitate,  cuius  vindicationem  iuvare  non  erit  alienum 
a  pietate  et  instituto  Paternitatis  Vestrae,  suae  vero  erga  nos 
devotioni  atque  studio  maxime  consentaneum.  Cuius  de  caetero 
sacris  sacrificiis  nos  regiamque  domum  nostram  diligenter  com- 
mendamus.  Datum  Varsaviae  die  XVIIP  mensis  Januarii, 
Anno  Domini  Milles.  sexcentesimo  XXVIIP,  regnorum  nostro- 
rum  Poloniae  XXXXI.,  Sveciae  XXXI. 

Sigismundus  rex  m.  p. 
(Mit  dem  grossen  Reichssiegel.) 

ArckiT.  Bd.  LIV.  II.  H&lfte.  23 
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GVL 

1632.  Aus  dem  Lager  bei  Begensburg  3.  Juni,  —  KurfUrtt 
Maximilian  von  Daiern  an  P.  Lamormaini.  Er  empfiehlt  den 
Grafen  von  Wolkensteviy  wehher  an  den  hals,  Hof  geht^  und 
wünscht f  dass  Lamormaini  dem  P.  Marcus,  der  nach  Wien  reitt, 
Glauben  schenke, 

Admodum    reverendo    Patri    Guilielmo    Lammerman    societatis 
Jesu  sacerdoti  et  Saerae  Caesareae  Maiestatis  confessario. 

Admodum  reverende  Pater! 

Licet  saepenumero  experti  simus  Paternitatis  Vestrae  erga 
religionem,  rempublicam  christianam  et  nos  nostrosque  subditos 
afFectum,  minimeque  dubitemus  illam  omni  studio  ac  conatu 
causam,  propter  quam  comitem  a  Wolckenstain,  consiliarium 
Nostrum  secretum,  misimus  ad  Sacram  Caesaream  Maiestatera. 
esse  adiuturam;  quia  tarnen  intelleximus  P.  Marcum  Viennara 
proficisci,  Uli  copiosius  omnia  explicuimus,  ut  Paternität! 
Vestrae  referret;  impense  autem  omnia  illi  commendamus,  ut 
in  tanto  ecclesiae  periculo  cordi  habeat,  quae  ipse  recensebit; 
gratissimum  Nobis  fecerit,  erimusque  officii  Paternitatis  Vestrae 
erga  ipsam  et  totam  Societatem  cum  gratia  et  favore  memore*. 
Datae  ex  castris  ad  Ratisbonam  die  3.  Junii  1632. 

Reverendae  Paternit.  Vestrae  addictus 

Maximilianus  m.  p. 

von  Baiern. 

Der  Brief  vom  SecrcUiriat.  AmCouvort  von  l^ainorraalni's  Hand:  Respoudi 
per  P.  Marcuni. 

CVII. 

1634.  Warschau  16.  Mai.  —  Der  polnische  Prinz  Karl  Ferditiand, 
Bischof  von  Breslau,  empfiehlt  seinen  Suffraganhischof  dem  Wohl- 
wollen des  P.  Lamormaini,  damit  jener  die  ihm  aufgetragenen 
Geschäfte  am  Kaiserhofe  glücklich  vollende. 

Carolus   Ferdinandus   princeps    Poloniae   et   Sueciae   episcopus 

Vratislaviensis. 

Quemadmodum    domus   nostra    regia    semper    sibi    sensit 
Societatis    labores   non   tantum   acceptos^    verum    etiam   utiles, 


ita  nobis  persuademus  Reverentiae  Vestrae  negotiis  nostris 
conatu  suo  non  defaturam.  Ablegavimus  isthuc  ad  aulam  S. 
C.  Maiestatis,  domini  et  avunculi  nostri  clementissimi;  Reve- 
rendissimum  dorn,  suffraganeum  nostrum  Vratislaviensem;  qui 
S.  C.  Maiestati  calamitosum  statum  episcopatus  nostri  tot  cae- 
dibus,  rapinis;  devastationibus,  incendiis  deformati  explieet, 
eique  simul  iniuiiximus,  ut  omnia  e  consilio  et  sententia  R.  V** 
agat  perficiatque.  Quocirca  benigne  requirimus,  ne  id  oneris 
subirc  nostri  causa  molestum  sit,  nos  vicissim  tarn  R'**  V**, 
quam  universae  Societati  omnem  amoris  afFectum  pollicemur 
et  benevolentiam.     Varsaviae  16.  Maji  1634. 

Carolus  Ferdinandus  m.  p. 

(Bios  die  Unterschrift.) 

cvm. 

1636.  Pressbiirg  10.  Februar.  —  Der  Kronprinz  Ferdinand  Ernst 
ersucht  den  P.  Lamormaini,  dem  ihm  bestimmten  Beichtvater, 
P.  Heinrich  Philippi,  seinem  ehemaligen  Lehrer,  den  Antritt  des 
Dienstes  anzuzeigen. 

Reverendo  Patri  Guilielmo  Laimormanni. 

Reverende  Pater! 

S.   M.  C%   cum  qua  locutus  sum,   est   contenta,   ut  meus 

Pater  Confessarius  possit  suam  curam  incipere,  ogo  libentissime 

id    videbo,    ut   eo  citius    et  melius  mihi  servire  possit.     V.  R. 

poterit  illi  id  indicare,  et  ego  commendo  me  devotis  orationibus 

V.  R.  Sopronii  10.  Feb.  1635. 

Ferdinandus  m.  p. 

(Emestus.) 
((•auz  eigenhändig.) 

CIX. 

1636.  München  23.  August.  —  Erzherzogin  Maria  Anna,  Gemahlin 
des  Kurfürsten  von  Daiem,  Maximilian,  meldet  an  P.  Lamormaini 
ihre  glückliche  Ankunft  in  München  und  wünscht  mit  ihm  im 
brieflichen   Verkehre  zu  bleiben. 

An  den  Pater  Lamerman. 

Ehrwürdiger  in  Gott  geistlicher  mein  lieber  Pater  Lamer- 
man. Euer  Ehr  würden  Schreiben  hab  ich  durch  Pater  Wenzel 

23* 
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zurecht  empfangen,  und  bedanke  mich  gegen  Euer  Ehrwürden, 
dass  Sie  sich  mit  mir  erfreuen  wegen  meiner  glücklichen  hieher 
Ankunft;  Gott  lob,  ich  bin  gar  wohl  hieher  ankommen  und 
befinde  mich  und  gefallt  mir  gar  wol  hier,  allein  ist  mir  leid, 
dass  ich  so  weit  von  Sr.  Majestät  sein  muss. 

Bitte,  Euer  Ehrwürden,  Sie  werden  mich  in  derselben 
Gnad  und  Gedächtnis  erhalten  helfen,  obwol  ich  so  praesuoip- 
tuos  bin  und  mich  bedanken  lasse,  es  werde  nicht  bedürfen, 
doch  ein  Mahnen  kann  nicht  schaden,  und  wann  mir  Euer 
Ehrwürden  öfter  schreiben  werden,  wird  es  mir  gar  angenehm 
sein.  Mein  Gemahl  lasst  Euer  Ehrwürden  grüssen,  ich  und 
er  befehlen  uns  in  sein  Andachts  Gebet. 

München  den  23.  August  1G35. 

Maria  Anna. 

(Gau/  eigt*iih;indig.} 

cx. 

1687,  im  Februar  (s.  1.  et  an.).  —  Erzherzog  Leopold  Wilhelm 
xDÜnseht  die  Schrift^  welche  P.  Lamormaini  über  den  Tod  Kai$ers 
Ferdinand  IL  zu  veröffentlichen  beabsichtigty  vor  dem  Drucke  zu 
erhalten,  um  noch  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen, 

Reverendo  Patri  Lamermaini. 

Reverendo  in  Christo  Pater! 

Dixi   hodie   aliqua    S"   Paternitati,  quae  putaveram  esse 

addenda  relationi,  quam  curavit  edi  de  obitu  pientissimi  impe- 

ratoris  mei;    rogo,    simulatque   correcta   sint,    antequam  impri- 

mantur,    mihi    monstrcntur,    quia    adhud    aliqua    notanda   mihi 

occurerunt.     De   reliquo   devotis   S.    Paternitatis    precibus  me 

commendo.  » 

Leopoldus  Wilhelmus  m.  p. 

(Ganz  eigfeubändig-.) 
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JJer  nachfolgende  ,Dialogus'  wurde  bereits  einmal  nach 
im  Codex  I.  Qu.  85,  auf  fol.  19^ — 4P,  der  Breslauer  Uni- 
itätsbibliothek  beiindlichcn,  damals  einzig  bekannten  Hand- 
ift  von  Dr.  Max  Jordan  in  den  Beilagen  zu  seinem  Buche 

Königthum  Georgs  von  Podiebrad',  Leipzig  1861,  S.  482 
>13  herausgegeben.  Nach  derselben  Handschrift  hat  Dr. 
iz  Palacky  den  Hauptinhalt  des  Dialoges  im  Jahre  1860 
Beilage  des  X.  Buches  seiner  Geschichte  von  Böhmen,  in 
zweiten  Abtheilung  des  IV.  Bandes ,  S.  670 — 734 ,  in 
scher  Uebersetzung  mitgethcilt. 

Wenn  es  der  Herausgeber  trotzdem  unternimmt ,  den 
iiiisehen  Originaltext  vom  Neuen  der  OeflFentlichkeit  zu 
'geben,  so  ist  daran  einmal  die  grösstentheils  auf  die  Bc- 
tffenheit  der  Handschrift  zurückzuführende  Unbrauchbarkeit 
Jordanischen  Ausgabe  die  Ursache,  dann  aber  auch  die 
-kliche  Auffindung  eines  zweiten  Manuscriptes ,  das  nicht 
i  willkommene  Gelegenheit  zur  Vergleichung ,  sondern  vor 
m  zur  Correctur  des  Textes  bot.  Diese  zweite  Handschrift 
iet  sich  im  Codex  IV.  Fol.  151'  der  Breslauer  Universitäts- 
liothek  und  ist  ungleich  sorgfaltiger  geschrieben,  überhaupt 
ser  als  jene  erste. 

So  wenig  als  das  Vorliandensein  der  M.  Jordanischen 
sgabe  wegen  ihrer  ausserordentlichen  Fehlerhaftigkeit  und 
ligen  Unverlässlichkeit,  dürfte  die  Uebersetzung  Palacky's 
1  Herausgeber  den  Vorwurf  zuziehen,  eine  gänzlich  über- 
sige  Arbeit  unternommen  zu  haben. 

Eine  lediglich  den  Gedankengang  berücksichtigende  Ueber- 
:ung  ist  eben  keine  Textausgabe;  mit  ihr  geht  jedes  Er- 
niss  aus  der  äusseren  Form  verloren.  Dazu  kommt,  dass 
i    Dr.    Palacky    viele    und     oft    weitgehende    Abkürzungen 
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erlaubt  hat,  freilich   zumeist   da,    wo    der  Gedankengehalt  des 
Dialogus  minder  geschädigt  erscheint. 

Der   Verfasser    des    Dialoges    ist    Johann    von    Rabstein, 
Propst   am  Wysehrad    zu    Prag,    der  jüngere    Bruder  des  be- 
kannten Kanzlers  Prokop  von  Rabstein.     Geschrieben   ist  der 
, Dialogus'    höchst    wahrscheinlich     in    Prachatitz    in    Böhmern^ 
Anfang  Februar   oder    Ende   Januar    1409,    wie   leicht  zu  er — 
weisen.     Rabstein   schrieb   den   Dialog   als   eine  Art  Rechtfer — 
tigung  seines  eigenen  Verhaltens  in  dem  Kampfe  König  George 
gegen   die   katholische   Liga   und    die   Kirche.     Er  gibt  darii^ 
interessante  Nachrichten   über   das  Werden  des  Herrenbunde^ai 
die    religiösen  Anschauungen  jener   Zeit,    wie    sie   in   Böhmen 
bei   den   verschiedenen  Parteien  herrschten,    auch  einige  son^s 
unbekannte  historische  Daten.    Er  erscheint  durchwegs  als  elx: 
hochgebildeter,  patriotisch  gesinnter,    ehrenwcrther   und  wahr- 
heitsliebender Mann,    wodurch    natürlich  das  von  ihm  Gesagte 
nur  noch  an  Werth  gewinnt.     Der  Form  nach  reiht   sich  der 
Dialogus  dem  Besten  an,  was  wir  aus  jener  Zeit  überkommen 
haben. 

Was  die  dem  nachfolgenden  Texte  beigegebenen  Lesarten 
der  beiden  Handschriften  betriflFt,  so  möge  die  bessere,  später 
aufgefundene  des  Cod.  IV.  Fol.  151'  kurz  mit  A,  die  andere 
mit  B  bezeichnet  werden.  Die  Varianten  sind  natürlich  nur 
dann  angegeben,  wenn  eine  solche  Lesung  noch  irgendwie 
möglich  ist  oder  um  die  verschiedene  Schreibweise  zum  Aus- 
drucke zu  bringen.  Die  noch  hinzugefügten  Anmerkungen 
sollen  nicht  blos  das  Verständniss  des  Dialoges  fördern,  son- 
dern wo  möglich  dessen  Benützung  erleichtern. 

Der  Herausgeber  erfüllt  die  angenehme  Pflicht,  dem 
Oberbibliothekar  der  Brcslauer  königl.  und  Universitätsbibliothek 
Herrn  Prof.  Dr.  Dziatzko  für  die  freundliche  Uebersendung  der 
beiden  Manuscripte  des  Dialoges  nach  Prag  zum  Zwecke  der 
Herausgabe  seinen  besten  Dank  auszusprechen. 

Angeregt  zu  der  Arbeit  und  in  jeder  Weise  gefordert 
wurde  der  Herausgeber  aber  von  Prof.  Dr.  Wattenbach  in 
Berlin ;  ihm  vor  Allem  wird  jegliches  Verdienst  zukommen,  falls 
man  ein  solches  überhaupt  der  nachfolgenden  Ausgabe  zuzu- 
erkennen vermag. 


Clarisöimo  iui*is  utriusquo  consulto  loIiaDni  Grasso  pre- 
ceptori  colondissimo  Salutem  plurimara  dicit. 

Cum  ox  Urbe  Bohemiam  adveni,  plerosque  amicos  dissi- 
lentes  reperi;  vario  enim  voto  in  di versa*  scindebantur,  eos- 
ue  ,  qiios  amicos  reliqui ,  in  inimiciciam  intrasse  compertum 
3t.  Mirabar  et  quid  hec^  inter  se  protenderent  tacite  con- 
derando  musitabam.  Faccioni  autem  Gibelline  et  Gelphe  ® 
3scio  quid  simile  ostendebatur.  Hi  cum  ecclesia  sub  specie 
lei,  hi  cum  rege  suo  a  summo  pontifice  private,  iuris  iurandi, 
•  ^  ipsi  asserunt,  memores  persistentes  bellum  atrocissimum 
jebant,  clades,  latrocinia,  rapinas,  incendia,  stupra  virginum, 
lattronarum  enudaciones,  puerorum  puellarumque  homicidia  ac 
^tera  nepharia  committentes.  Sacre  virgines  monace  e  suis 
».stis  cellulis  eiecte  ludibrio  aliis  victum  prostitucione  quere- 
>ant.  Et  cum  diversi  inter  se  multa  iactarent,  forte  inter  vires 
mobiles  et  claros  intercidi,®  qui  secundum  patrie  consuetudines 
-ruditi  et  prüden tes  appellabantur,  Zdenkonem^  Sternbergenscm, 
Jui  per  ecclesiam  generalis  Imperator  seu  capitaneus  parcium 
öcclesie  erat  constitutus,  Wilhelmum  de  Rabie,  ^  ^  non  minime 
iuctoritatis  partis  ecclesie  Romane,  lohannem  Sswambergensem,  ** 
nagistrum  cruciferorum  ordinis  sancti  lohaunis  lerosolimitaui,  *  2 
]ui  inter  utramque  libram  in  equilibrio  medias  tenens  partes 
itare  volebat.^ 


•  B  diversÄS.  ^  hec  fehlt  bei  A,  «^  B  Gehohe.  ^  B  uti.  •  A  und 
B  intercidit.  ^  B  stets  Zdencko.  k  B  Derabie.  ^  A  stets  Sswam- 
biirgensis.  B  SwambCrj^ensis.       '   B  Iherosolimitani.         ^  B  uolebat. 

'  Wilhelm  von  Kiesenberp^  und  von  Rabie  ist  wohl  zu  unterscheiden  von 
Wilhelm  dem  Aelteren,  seinem  Bruder  und  seinem  glelclinami^n  Vaters- 
bruder. Er  wird  darum  stets  Wilhelm  der  Jüngere  genannt.  Dass  er 
ein  Mann  von  scharfem  Geiste  und  freiheitlicher  Denkart  war,  dafür  be- 
sitzen wir  nicht  blos  das  Zeugniss  unseres  Dialoges,  sondern  dies  zeigt 
vor  Allem  auch  sein  offenes  Schreiben  an  den  päpstlichen  Legaten 
Rudolf,  Bischof  von  Lavant,  das  im  wesentlichen  den  Geist  des  Dialoges 
athmet  (Juli  1467).  Im  Jahre  1468  wurde  er  Oberst-Landkämmerer  von 
Böhmen,  1479  ist  er  gestorben.  Dafür  wie  für  die  sonstige  Stellung  und 
Bedeutung  dieses  merkwürdigen  Mannes  s.  Palacky,  Gesch.  Böhmens, 
IV.  Band,  2.  Abth.,  8.  4.Ö5  a.  a.  O. 

2  Schwamberg  hatte  die  Würde  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Jost  von 
Breslau  aus  dem  Hause  Rosenberg  erlang^,  der  am  13.  December  1467 
gestorben  war.     Jost  war  überdies  auch  Prager  Dompropst  gewesen. 
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Me  quoque  intuentes:  ,Quid  tu/  inquiunt,*  ,ex  Latinis 
oris^  inter  nos  advenisti  lohannes?'  At  ego:  ,Ideo  veni,  ut 
in  patrie  solo  vi  tarn  meam  degam  cum  litterali  felici  ocio/ 

Loquitur^  Sswambergensis:  LoDge  quidem  te  fefellit 
opinio;  nee  nobis  iam  mirandum  erit,  si  nos  qui  non  adeo  veluti 
tu  litterarum  labori  insudavimus,  ^  in  hac  perplexitate  erramus, 
eum  te,  quem  diviuarum  et  humanarum  rerum  existimamus 
peritum,  inter  arma  studio  vacare  comperio.  Cicero  tuus  te 
facile  confutat,  cum  inter  arma  silere  iubet  leges. 

Zdenko:  Error  suus  non  cedit  miraculo,  ®  cum  divini 
leronimi  verba  audiverim:  Bonus  in  foro,  malus  in  thoro, 
bonus  in  thoro,  malus  in  foro.  Sed  convenit  tibi  Raben- 
steinensis,  ut  non  custos  solum  cartarum  existas,  sed  utrumque 
tempus,  belli  et  pacis  per  te  bene  regatur. 

Tum  ego:  Bella  gerent  alii,  nobis  nostra  silencia  pro- 
derunt.  Litterarum  ocium  semper  per  rae  summa  cum  dili- 
gencia  aflfectatur  —  ne  autem  ,inquam^  et  ,inquit'  sepius  inter- 
seratur,  me  ipsum  et  omnes  coram  loquentes  adducemus,  —  et 
si  uterque  modus  me  non  fugiat,  bellorum  tarnen  viam  summo 
persequor  cum  odio/ 

Sswambergensis:  Pro  certo«  bene  sentis!  Et  ego, 
qui  religioni  deditus  sum ,  pacem  habere  summopere  cupio; 
sed  si  pacem  diligis,  inter  uti'amque  partem  necessario  distra- 
heris.  Bellum  enim  precipit  legatus  '  pontificis  summi,  et  nisi 
bellum  fiat,  interdicit,  anathematizat,  excommunicat,  dignitatibus 
privat,  et  hec  omnia  non  sua  auctoritate,  sed  illius  qui  summus 
est,  Romani  scilicet  pontificis  se  peragere  iuris  iurando  (sie)* 
affirmat. 

Rabensteinensis:  Bellum  mandat?  audio  et  pavesco! 
Obediencia  summe  existit  auctoritatis,  bellum  nunc  contrariura; 
potestas  Romani  pontificis  permaxima ;  tu  Zdenko  Sternbeigensis 
opportune  ades*  —  es^  ut  audio  huius  negocii  prepositu». 
Rogamus  edissere,  quid  tibi  hac  in  ro  notum  est. 


•  B  inquirunt.  »>  B  horis.  «  A  dicit.  ^  B  litterall  Ubori  inradtmu*. 
•  miraculo  fehlt  bei  B,  ^  B  cum  odio  et  contemno.  »  B  equidem. 
^  A  und  B,  ^  B  permaxima^  tu  iaekoby  pana  Zdencko  uhledal  Zdencko 
vatacinus  Sternbergensem :  Oportune  ades.       ^  B  et. 

*  Laurenz  Bovarella,  Bischof  von  Ferrara,  neben  Bischof  Rudolf  tf^n 
Breslau  seit  21.  April  1468  neuerdings  als  Legat  mit  ausgedehnten  Voll- 
machten von  Rom  gesandt. 


357 

Zdenko:  lam  per  Universum  orbem  christianum  mani- 
feste constat  heresim  Husitarum*  et  Wiglefistarum  ^  in  con- 
ciliis  et  post  per  summos  pontifices  consistorialiter  damnatam, 
cuius  defenßor  Georgius  de  Podiebrad*'  quondam  rex  Bohemie 
extat  et  propter  sua  demerita  a  sede  apostolica^  et  pontifice 
Bummo  Pio  secundo  citatus,  contumax  existens  testibus  vocatis 
deponentibuB  tanquam  hereticus  condemnatus  est.  *  Quam  con- 
demnacionem  execucioni  mandare  voiens  Paulus  seeundus  pre- 
sens  pontifex  maximus  eum  publice  hereticum,  sedi®  apostolice- 
que  periurum  denunciat,  bellum  cum  diffidacione  publica  contra 
eum  et  eiusdem  cum  regno  Bohemie  me  supremum  impera- 
torem  edixit,  ^  et  oranibus  orthodoxe  fidei  subditis  sub  penis 
maximis  interminando  mandata  dat,  quatenus  eidem  heretico 
assistere  non  audeant^  quin  pocius  bellum  dominicum  mecum 
una  contra  eum  et  suos  complices  assumere  et  gerere  precepit. 

Rabensteinensis:  Ego  certe  semper  sedi  apostolice 
obediens  esse  volo;  sed  hec  adeo  in  admiracionem  trahunt 
animum  meum,  ut  qiud  respondero  debeam  ignorem ; '  quomodo 
ille  Georgius  hereticus  existens  regiam  dignitatem  sit  adeptus 
(quero),  quoniam  tunc  et  abfui  ^  et  in  illa  conspiracione  prescns 
non  eram. 

Wilhelm  US  Rabie:«^  Id,  quod  queris  amice  prestan- 
tissimC;  etsi  Zdenko  Sternbergensis  clarius  multo  **  possit  dicere, 
qui  eleccionis  illius  auctor  et  primus  elector  fuit,  tamen  ex 
quo  lunatico  more  in  aliam  versus  est  provinciam,  ego  brevibus 


•  A  stets  Hassitarnm.  •»  A  und  B.  «  .4  Podiebrat.  «*  B  appostolica. 
•  B  sede  app.  ^  B  ignoro.  «  Rabie  fehlt  bei  B,  ^  B  iustius  clarius- 
qne  multo. 

^  Nachdem  Plus  IL  am  31.  März  1462  die  Aufhebung  der  Compactaten 
in  feierlicher  Sitzung  ausgesproclien,  begann  der  durch  Georgs  Unfüg- 
samkeit,  die  Nichterfüllung  der  gemachten  Versprechungen,  Fantins  Be- 
handlung erbitterte  römische  Stuhl  den  Kampf  gegen  den  König.  Aber 
erst  nach  Pius  II.  Tode  (1464)  kam  es  zu  der  Einleitung  der  kirchlichen 
Processe  und  in  deren  Fortgang  am  23.  December  1466  zum  Bannfluch 
des  Papstes.  Die  Urkunde  a.  a.  O.,  auch  im  Berliner  Geh.  Staats- 
archive. 

2  Auf  dem  Zittauer  Tage,  12.  bis  18.  September  1466,  wurde  Stemberg 
zum  Haupte  des  Herrenbundes  gewählt  und  dann  bei  dessen  Umwand- 
lung in  eine  katholische  Liga  vom  Papste  bestätigt. 

3  Rabstein  war  also  erst  nach  dem  2.  März  1458  zum  ersten  Male  von 
Rom  zurückgekehrt. 
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dicam.  Alberto  rcge^,  cuiiis  uxor  ex  Luccmburgensi  *  erat  pro- 
sapia,  mortuo,  in  diversa  Bohemorum  *  scindebantur  vota, 
bella  et  prelia  tum  in  domesticos  tum  in  exteros^  concita- 
bantur, '^  miiltarumque  parciiim  Georgius  de  Cunstat  et  Podie- 
brad^  electus  est  dux,  "^  et  hie  noster  Zdenko  Sternbergensis 
ad  eiusdem  Georgii  mandata  gratissimus  satelles  roilitabat. 
Urbem  regiam  Pragam,  quam  et  modo  extare  videmus,  pra- 
thoconsules  regebant,  Menhardo  Nove  domus  domino®  auctori- 
tatem  habente,  heresisque  Husitarum  in  urbe  presertim  Pra- 
gensi^  non  pro  mediocri  parte  corruerat.  Georgius  et  Zdenko 
noster  Präge  amicos  faccionis  constituentes  urbem  cum  exercitu 
aggrediuntur,  civibus  faccionis  consciis  non  contradicentibus, 
viris  orthodoxis  consulibus«^  et  prioribus  eiectis,  sacerdotibus 
fugatis  in  templis  sacrosanctis  hereticos  reddentes  Menhardum 
virum  catholicura^  urbis  prepositum  in  carceres  coniciunt.* 
Cuius  officium  Burggrauiatus  *  Pragensis  Zdenko  accepit,  quod 
et  usque  in  hec  iusto  sub  titulo  dicit  sibi  durare  tempora, 
Georgius  gubernatoris  officium  occupat.  Unus  animus,  un» 
manus,  unum  consilium,  omniaqiie  communia  Zdenkoni  et 
Georgio  fuerunt.  Tunk  Rokiczana^  archipresul  dictus,  tunc  ex 
divo    templo    arcis    S.    Wenceslai    decanus    et    archipresbiteri 


•  B  Lucenburgensi.  ^  B  Boemorum.  «  B  exteriores.  **  .4  stets  Podie- 
brat.  ^  B  doraino  prae  aliis  Präge  autoritatem  habente.  '  ^  in  urbem 
praesertim  Pragenscm.  b  B  consilios.  ^  B  stets  katholicum.  ^  B  pnr- 
g^auiatus.       ^  B  Rokiczanas. 

^  Starb  am  27.  October  1439  zu  Hoszofalu  (Langendorf)  in  Ungarn. 

2  Stafi  letopisov^  S.  116  sagen:  Po  smrti  pak  kr&le  Albrechta  pani  2essti 
sami  gedni  s  drubymi  wdlili,  a  kdo  s  koho  mohl  byti,  ten  toho  pod  se 
raanil,  gemu  bera  a  hubS,  ai  praw^  do  zpr4wy  pana  Giri  PodÖbrad- 
skibo  etc.  Tak  pak  Cechowe  biechu  bez  kr&le  XIV  let,  a2  do  let  krile 
Ladislawa,  syna  Albrech owa. 

3  Georg  von  Pod^brad,  bereits  1440  Hauptmann  des  Bunzlaaer  Kreises, 
wurde  nacb  dem  Tode  Herrn  Ptacek's  von  Pirkstein  im  September  1414 
auf  einer  Versammlung  der  Häupter  des  utraquistischen  Bundes  zu  ihrem 
Haupte  (stafi)  gewählt.  M.  s.  Archiv  cesky  H.  22,  herausgegeben  ron 
Dr.  Palacky.  Ebendort  ist  auch  der  Beitritt  der  Taboriten  zu  dem  Bunde 
erwähnt. 

*  Prag  wurde  von  Georg  in  der  Nacht  vom  2./3.  September  1444  ge- 
nommen; imter  den  katholischen  Baronen,  die  die  Stadt  gegen  ihn  halten 
wollten,  befand  sich  auch  Johann  der  Aeltere  von  Rabstein.  Cf.  Palacky, 
Gesch.  Böhm.  IV.  1.  Abth.  S.   106  ff. 
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pedibus  fugam  petentes  sibi  consuluerunt,  tunc  Smyrziczky*  ^ 
captus  et  capite  truncatus  est,  cuius  bona  et  quid  dico,  ipsius 
ymmo  ecclesie  Pragensis  non  tutorio,  sed  tollitorio^  nomine 
Georgio  auctore  Zdenkoni  cesserunt,  pupillisque  contutor  pa- 
terno  testamento  datus  Johannes^  Rabensteinensis,  —  nostri 
presentis  lohannis  germauus  —  erat;  Zdenko  tollebat,  Johannes 
tutabatur  non  eqnali  passu  College  correspondendo.  ^  Sieque 
Georgius  et  Zdenko  preda  ditati  in  brevi  moriturnm^  nobi- 
lissime  stirpis  adolescentem  indolis  egregie^  Ladislaum  ex 
Austrie  et  Lucemburgensi  genere  prineipem,  cui  regnuni 
Bohemie  jure  paterno  obvenire  debebat,®  veluti  per  eleccionem 
in  regnum  acciverunt.  Georgius  Ladislaum,  Zdenko  Georgii 
voluntatem  gubernabat;  ubi  multas  ecclesiasticas  possessiones 
Zdenko  iniusto  titulo  acquisivit.  Quid  enim  non  quereret,  cum 
omnia  potens  iure  amicicio  sue  dicioni  subditus  esset?  Ladis- 
lauB  sponsalia  nequicquam  ^  cum  filia  regis  Francorum  habiturus 
moritur^  tandem,  cuius  mortem  multi  naturalem,  multi  veneno 
obtigisse«»'  dicunt,  quam  illis  constare  credimus,  in  quorum  scola 
et  regimine  adolescens  vcrsabatur.  Potcstas  imperii  Bohemorum 
iure  gubernacionis  apud  Georgium  extabat,  qui  concione  vocata 


*  B  Rnmercziczky.  ^  H  tutori  sed  tollitore.  *^  A  Joliaimis.  ^  B  mox 
moritunim.  ®  B  debeat.  ^  *1  iicc  quidqnam ,  B  nee  quitquam. 
K  B  abtigisse. 

*  Smificky  wurde  wegen  der  von  ihm  an  König  LadislauH  gescbehencn  Auf- 
forderung, sich  dem  Wankelmuthe  und  der  Unljeständigkeit  der  böh- 
mischen Parteiführer  nicht  anzuvertrauen  und  die  Reise  nach  Böhmen 
zu  unterlassen,  am  7.  September  1453  zu  Prag  enthauptet.  Den  Inhalt 
des  Schreibens  bringt  Aencas  Sylvius,  sonst  s.  ni.  Palacky,  Gesch.  IV. 
1.  Abth.  S.  382 — 333.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  Rabstein  sich  über  diese 
Sache,  die  sich  a.  a.  O.  auch  in  den  Starf  let.  und  bei  Eschenloer  er- 
wähnt findet,  niclit  genauer  aussprach;  da  nämlich  Johann  von  Rabstein 
der  Aeltere  gleichfalls  verhaftet  worden  war  unter  dem  unbegründeten 
Verdachte  der  Mitschuld,  so  kannte  der  Verfasser  des  Dial.  sicher  den 
Sachverhalt  genau. 

3  Dass  Johann  von  Rabstein  Vormund  wurde,  erklärt  sich  ans  der  engen 
Freundschaft  desselben  mit  Smiricky.  Was  die  That  des  letzteren  be- 
trifft, so  wird  man  nur  von  eng  böhmischem  Standpunkte  aus  das  Urtheil 
Palacky's  theileu  können.  Sonst  war  die  Warnung  sicher  völlig  berech- 
tigt, wenigstens  in  so  weit,  als  S.  den  König  nicht  schutzlos  in  die  Hände 
der  herrschenden  Partei  kommen  lassen  wollte;  es  war  dies  aber  die 
Partei  seiner  Gegner. 

3  Ladislaus  starb  am  23.  November  1457. 


2.  März 
146a 
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eleccionem  regia  novelli  elegant!  Bohemorum  eloquencia,  que 
sibi  facile  affluit,  novelli  regia  eleccionem  necessariam  fore 
persuasit,  et  cum  omnium  maiorum»  in  dubio  vota  tenerentur, 
per  Zdenkonem  primo  omnium  hesitacione  dissoluta,  Georgius 
rex  pronunciatur ;  ^  primus  ei  genu  flexo  salutacionem  regiam  ex- 
hibet,  cui  ob  sua  egregia  milicie  domique  gesta  facinora  et 
auctoritatem  ex  prudencia  quesitam  non  minimam  ab  omni 
nobilitate  et  facile  aasen cienti  vulgari  populo  acclamatum  est: 
Vivat  Bohemorum  rex  Georgiua !  Georgium  regem  veneracione 
cum  aubdita  aalutamus !  Qui  laudibua  Deo  peraolutia  regia  usus 
eat  potestate.  Audita  tunc  fuiaaet  multorum  catholicorom  vox 
aliud  publice  clamana  et  occulte  inter  amicoa  ausurrans!  Elec- 
cionem calumniabantur,  Zdenkonem  accuaabant,  aed  cum  po- 
tenciam  electi  et  eligentia  conaiderarent,  *^  timore  et  minis  per- 
culai  tacere  compellebantur.  ^  In  quibua  omnibua,  viri  prestao- 
tiaaimi,  veritatem  dixi  eleccionia.  Sin  autem  Zdenkoni  aliud 
videtur,  dicere  poteat. 

Sa w amber g:  Et  idemtidem  michi*^  placet  et  Johanni 
Rabenateinenai  placiturum  crcdo. 

Rabenateinensia:  Cur  displiceat, ®  intelligere  non  pos- 
aum.  Ob  hoc  enim  nos  in  unum  Deua  bonaque  et  aecunda  fors, 
id  eat^  fortuna  coniunxit,  quemadmodum  aepiua  accidere  vide- 
mus  quodam  quasi  ^  ductu  asti'orum  in  unum  homines  con- 
venire,  ut  ex  mutuo  convivio  multa  rei  publice  conveniencia 
proferantur. 

Zdenko:  Ex  quo  sie  in  unam  tranaitia  senteuciam,  e^^) 
voluntati  vestre  brevibua  aatiafacere  laborabo.    Wilhelmua  vera 


*  Balionim.  **  B  provinciarum.  '^  A  considerarunt.  ^  B  stets  mihi. 
"  Z^  me  displicet.      ^  id  est  fehlt  bei  B,      *  B  quod  qaasL 

^  Man  vergleiche  damit  den  Bericht  der  Rosenborg'schen  Chronik^  Archi? 
f.  K.  östcrr.  Gesch.-Q.  XII.  Band  S.  48,  herausgf.  v.  Prof.  C.  Hofler.  Ferner 
heisst  es  in  einer  nngedruckten  Streitschrift  aus  dem  Jahro  1459,  die  ich  W 
dem  Manuscripte  der  deutschen  Chronik  des  Peter  Eschenloer  fand  (Cod.  IV. 
Fol.  151»  der  Breslauer  Uni vorsitfitsbibliothek) :  .  .  die  stat  der  erwelnufre 
was  das  Rathus  zu  präge,  dorynn  gewappcnte  schare  woren,  ▼»wenig  t^ 
dem  margte  die  schare  des  folkis  erschreckunge  vnd  grawiununkeit  ab 
in  eyme  vffleuff  erczeigtfl  vnd  GirsikH  zu  eynem  konig  beschryen,  do^ 
bey  peynliche  czuehtigere,  nochrichter  vnd  schcrgfl.  Beide  Nachricht«! 
stammen  aus  dem  Georg  feindlichen  Lager;  doch  ist  letitero  iJwt 
gleichzeitig. 


falsis  miscendo  multa  protulit;  ea,  que  vera  sunt,  ab  eo  taiiioii; 
ex  quo  partes  fovet  damnatas  contrarias;  invidie  alicuius  causa 
dicta  fore  arbitror,  eam,  quam  illi  damnato  Georgio  feci  assisten- 
ciam,  credens  pollicitacionibus,  credens  pactis,  credens  stipula- 
cionibus  per  eum  sedi  apostolice  iure  iurando  confirmatis  me 
fecisse  volo  non  ignoretis.  * 

Wilhelmus:  Quare  igitur,  cum  sacerdotes  catholici  pelle- 
bantur,  non  contradixisti  ?  Quare,  antequam  ullam  faceret  sedi 
apostolice  promissionem,  ^  tu  sciens  eius  sectam  damnatam  in 
Praga,  ^  in  barone  nobili  Rosenbergensi  sibi  subdendo  suus  eras 
adiutor?  Dum  in  marchiam  Misnensem  exercitum  duxit,  nonne  sommor  uöo. 
iura  milicie  per  te  sive  tuos  sibi  exhibita  fuere?^  et  sub  tanto  uerbst  uw. 
sepius  militasti  imperatore  decurio  et  miles,  a  quo  nondum 
idlum  iuramcntum  unquam  aut  stipulacio  sedi  apostolice  ex- 
hibita fuerunt? 

Babensteinensis :  Hec  certo,  Zdenko,  si  vera  sunt  et 
nota  forent  summo  pontifici  ceterisque  prelatis  et  principibus, 
non  minimum  dubium  tui  belli  apud  ipsos  credo  paritura. 

Zdenko:  £tsi  pontifici  summo  nichil  promisit,  michi 
tarnen  multa  semper  spondebat. 

Wilhelmus:  Cum  facta  vidisti  contraria,  facile  non  ipsum 
adiuvare  debuisti,  quin  ymo  si  tantus,  uti  nunc  asscris,  fidei 
eras  zelator,  resiliendum  tibi  erat. 

Zdenko:  Et  bis  ^  loeo  suo  responsum  dabitur  oportunum. 
Nunc  volo,  an  aliud  michi  faciendum  erat,  nisi  mandato  sedis 
apostolice  obediendum,  consideretis.  Imperator  et  dux  belli 
istius  per  sanctissimum  dominum  nostrum^  declaratus  sum, 
maiorum    mcorum,    quos   nunquam    errasse   constat,    fides  nota 

•  li  ordnet  aiitoquani  faceret  sedi  appostolice  iillaiii  promiKsionen).  ^  B  in 
Praga  habciida.       *^  B  stets  hys.       *^  iiostrum  fehlt  bei  B. 

t  Der  Sinn  kann  wohl  nur  sein:  Auch  was  Wilhelm  Walires  vorbringt, 
ist  von  ihm,  da  er  ja  zur  (tegenpartci  zählt,  in  gehässigem  Lichte  gezeigt 
worden;  so  habe  ich  ihm  (Georg)  nur  auf  («rund  der  Versprechungen  u.  s.  w. 
Beistand  geleistet. 

*  Von  den  feindlichen  Brüdern  von  Sachsen  hatte  sich  Kurfürst  Friedrich 
an  Ulrich  von  Kosenberg  und  den  Strakonitzer  Bund,  Herzog  Willielm 
an  Podiebrad  anzulehnen  gesucht,  darum  und  wegen  der  alten  Zwistig- 
keitcn  denn  auch  Georgs  Zug  gegen  Friedrich  nach  der  Niederwerfung 
des  Strakonitzer  Bundes. 
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fuit  apostolice  sedi^    mandato  accepto   satisfacio,    ad   quod  ex- 
plendum  omnes  catholicos  teneri  confiteor. 

Wilhelmus:  Et  de  his,  si  placebit,  paucis  edisscram. 
Non  autem  opere  precium  est  tibi  illam  maximam,  quam  tu 
dicis  maiorum  tuorum  fidem  in  oculos  nostros  proieere.*  Quid 
Alsso  Sternbergen sis  *  patruus  tuus  hereticis  coniunctus  contra 
regem  Alber  tum  egerit,  tc  ipsum  et  hos  nostros  amicos  fugere 
non  existimo. 

Zdenko:  Quid  egerit,  ^  profer  in  medium.  Scio  enim 
semper  aliqua  ficta  et  non  vera  in  mortuos  proici.*^ 

Wilhelmus:  Masris  consultum  michi  vidctur,  uttaceam: 
multa  enim  dici  possunt,  nisi  aliud  tempus,  locus  et  presencia 
amicorum  nostrorum  suaderent. 

Zdenko:  Age  que  scis,  loquere,  nam  dubito,  quid  hec 
sermonis  suspensio  operatur. 

Sswambergensis:  Non  sie  convenit,  viri  amicissimi, 
non  hec  decent  conventum  nostrum,  sed  magis  vos  rerum  ex- 
perti  nos  inexpertos  veritatem  docete.  Alii  opprobria ,  alii 
parve  auctoritatis  homines  maledicta  conpingunt.  Hoc  ununi 
volo  sciatis  hanc  verborum  discordiam  michi  non  esse  con- 
sentaneam. 

Rabensteine nsis:  Michi  quoque  non  mediocriter  dis- 
plicet,  quoniam  cum  de  aliquo  certandum  est,  non  probriis  *  et 
iurgiis,  sed  veritate,  lege  et  auctoritate  certandum  est.  Sic 
placet  iuris  consulto,  sie  homines  moribus,  virtute  et  sciencia 
edocti  consulto  determinarunt.  Dimittite®  queso  illa  opprobria, 
dimittite®  maledicta,  que  non  victoriam,  non  veritatis  proba- 
cionem  vobis  dare  possunt. 

Zdenko:  Morem  geram  vobis ,  dummodo  et  Wilhelmus 
a  maledictis  cesset. 

Wilhelmus:  Ego  tacebo,  quoniam  disturbiorum  auctor 
nun  quam  esse  volui. 


•  A  stets  proycere.  *»  A  und  U  egit.  ^  A  und  B  mortuos  proyccrf. 
<*  B  probris.       •  B  demitte. 

^  Ales  HüUck}^  von  Sternberg  war  seit  Kaiser  Sigmunds  Zeiten  einer  der 
Führer  der  utraquistischen  Partei;  später  bekleidete  er  das  Amt  de» 
Oberstkämmerers  und  wurde  wie  die  anderen  nach  und  nach  ron  Geonr 
von  Podiebrad  bei  Seite  geschoben. 
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Sswambergensis:  Mao-is  corte  nobis  bene  consuletis, 
ut  a  vobis  de  fundaraento  belli  Iiuius  perdoceamur.  Tu  enim 
Sternbergensis  *  mandatum  apostolicuni  dicere  incepisti;  a  te 
Wilhelme  plura  dicenda  promissa^  sunt,  et  post  nescio,  in  quas 
intrastis^  ambages. 

Zdenko:  De  preeepto  apostolico  dixi,  que  et  debui  et 
dicere  volui;  si  Wilhelmus  aliud  sentit,  audiam  libens. 

Wilhelm us:  Aliud  intelligo  et  credo  veritatem. 

Rabensteinensis:  Vobis  et  nobis'^  multa  instant  agenda 
et  Ovidio  teste  tempora  labuntur  more  fluentis  aque.  Die 
sodes. 

Wilhelmus:  Agam,  ut  petitis.  Zdenko  noster  belli 
causam  non  aliam  nisi  auctoritatera  ecclesiasticam  pro  de- 
struenda  secta  damnata  et  heresi  Husiüirum  asserit.  Sed  pace 
tua  Zdenko,  vir  amice,  ordiar  rem  alcius,  nee  credo,  si  veri- 
tatem dicam,  inficias  ibis. 

Zdenko:  Ego  veritatem  suscipiam ;  falsitati  michi  crede 
contradicere  volo. 

Sswarabergensis:   Sic  fiat  Wilhelme;  promissa  perage. 

Wilhelmus:  Georgio  opera  Zdenkonis  et  consilio  electo, 
episcopis  qui  ungere  et  coronare  regem®  Bohemie,  uti  non 
ignoratis,  sunt  soliti,  delicientibus ,  *  ex  Ungaria  pontifices, 
quibusdam  cum  Mathia  rege  Ungariae  pactis  conclusis,  ad- 
vocarunt. '-*  Eo  coronato,  per  Georgium  prius  iusiurandum  sedi 
apostolice  pro  heresi  exterminanda  prestitum  est,  et  quamvis 
Zdenko  ante  ullam  promissionem  et  coronacionem  suus  gratus 
fuerit  satelles,  postquam  regni  gubernacionem  potenti  manu 
suscepit,  nonne  tu  in  omnibus  suis  consiliis  interfuisti?  cum 
aflfirmabat,  et  per  te  affirmabatur ;  cum  negabat,  negasti;  ipse 
album  et  per  te  nix  addita  est;  ipse  nigrum,  tu  veluti  corvura 


•  B  iStcrnberg.  ^  li  plurima  pretermissa  dicenda.  °  B  transitig. 
^  B  Nobls  et  vobis.       •  B  qoi  unj^ere  repfem  et  coronare. 

*  Einen  Erzbischof  von  Prag  u.  s.  w.  gab  es  nicht,  Bischof  Protas  von 
Olmtttz  hatte  sein  bischöfliches  Amt  noch  nicht  augetreten,  Bischof  Jost 
von  Breslau  stand  in  der  Reihe  der  Gegner  des  neuen  Königs. 

2  Es  waren  Augustin  von  Raab  und  Vincenz  von  Waizen.  Ueber  die 
Verhaltungsmassregeln ,  die  ihnen  Carvajal  gab,  siehe  man  Scriptores 
rerum  Silesiacarum  Nr.  VIII.  M.  Pet.  Eschenloer^s  histor.  Wrat.  II.  Th. 
S.  8;  die  Erwartungen  und  Motive  des  Königs  Mathias  zeigt  dessen  Brief 
an  den  Papst,  ibid.  S.  7. 

ArchiT.  Bd.  LIV.  II.  Hälfte.  24 
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aiebas.  Post  auctore  Georgio  monasteriorum  et  ecclesiarum 
dos  per  te  distracta*  est,  hereditas  dominorum  de  Nova 
domo,  tuorum  patruorum  Sternbergensium ,  itemque  illorum 
de  Smirzicz^  expilata  est.  Cetera  iiebant,  que  nunc,  ne  male- 
dietis  dem  occasiouem,  tacere  volo.  Post  tarnen^  tu  bene 
iam  nummatus,  cum  discordias  plerasque  regni  civiles,  nonnullos 
subditos  sibi  rebellasse  aliosque  rebellaturos  cognosccres,  spem 
tibi  te  fallituram  ponens  in  eo,  quod  nephandum  est,  sociis 
novarum  rerum  cupidis  ascitis  novam  quamdam  paccionem  es 
ingressus. 

Zdenko:  Semper'*  sub  quodam  velamine  pingis  famam 
meam,  te  non  nulla  occultare  velle.  Si  sie*"  progreditur,  viri 
prestantissimi,  ego  non  tacebo. 

Rabensteinensis:  Color  rhetoricus  est,  quem  oecupa- 
cionem  appellant,  ut  se  taciturum  affirmet  et  tamen*^  proferat 
Eas  ob  res,  Wilhelme,  palam  loquere.  Hec  enim  tendicula 
dyalecticis  et  sophistis^  dimittenda  sunt. 

Sswambergensis:  Michi  etsi  artes  tarn  dyalectice  quam 
rhetorice**  sunt  incognite,  hoc  tarnen  unum  non  ignoro  apud 
nostrates  sermonem  talem  suspicioncm  generare,  et  idcircu 
equum  esse  iudico,  ut  aperte  loquamur. 

Wilhelmus:  Loquar,  et  id,  quod  dixi  sub  velamioe, 
dicam  aperte :  regium  nomen  *  et  regiam  dignitatem  concupiscis. 

Zdenko:  Deum  testem  invoco  hec  nunquam  menti  raee 
incidisse.  Quid  enim  reguum  aflFectem,  cum  id  sapientissimis 
et  fortissimis  et  potcntissimis  viris  solummodo  obtingat? 
Exemplum  in  hoc  vestro  damnato  Georgio  nobis  datur,  qui 
quoniam  indigne  ascendit,  dignissime  a  culmine  regio  repulsus 
est,  iuxta  illud  scripture:  Eciam  si  ascendas  ut  aquila,  tarnen 
vento  flaute  corrues.  Ne  igitur  turpius  ciciar  quam  admittar 
rex,  statu  meo  contentus  alciora  non  appeto.  Pro  fide  autem 
catholica  omnia  pati  nunquam  recusaturus^  sum.  Homioes  hec 
et  cetera  loquantur,  ^  quoniam  tacere  nesciunt;  ^o  false  dicta" 
veritate  semper  duce  Deo  contundam. 


•  B  destnicta.  ^  B  Scingfuicz.  «  B  Post  tu.  *  Semper  fehlt  bei  Ä 
«  B  Sic  si.  ^  B  et  tum.  k  B  zophistis.  ^  djalectica  et  rhetoric». 
beide.   *  B  reguum  novum.  ^  B  recusatus.  ^  B  loonntur.   ■  B  £Um  dict». 
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Wilhelmus:  Verba  audimus,  *  facta  accipimus.  Quid 
geris  ultra,  prosequar.  ^  In  castello  tuo  Viridi  monte,  quod  ex 
lonasterio  propter  suminam  tuam  crga  clerum,  sedem  aposto- 
cam,  summumque  Deum  devocionem  exedificatum  occupas, 
piscopus  Wratislaviensis  lodocus,  lohannes  Rosembergensis,  «8.  not. 
lurianus^  uterque  Gutssteiuensis,  ^  Bohuslaus  Sswambergensis  ^*^* 
t  ceteri  convenistis.  Tu  quemadmodum  prudenti  habundas 
stucia,  noDimlla  in  regno  emendanda,  ita^ut®  illius  facinoris 
refectus  existas,  facile  illis  persuasisti,  ibi  monetam,  ibi  iura, 
A  nescio  quas  per  Georgium  occupatas  nominasti  libertates, 
t  eas  pro  re  publica  tu,  qui  libertatem  eras  occupaturus, 
j^defensurum  spondebas;  sique  sub  tali  coloro  primum  po- 
mtes  habens  facinoris  comites  Iianc  perducllionis  provinciam 
igressus  es.^  ^  Nos  autera,  qui  pacem  dileximus  et  quorsum 
ec  tenderent  intelligentes,  ne  tua  itinera  corrumpantur,  ad  hec 
linime  vocati  sumus.  Pro  bono  autem  publice  utilitatis  in  Fobr.  hc7. 
3pido  Nove  domus  ego  cum  pluribus  ibi  te  convenimus.  ^  Inter 
)llega8  aderat  nostri  lohannis  germanus  Procopius  Raben- 
einensis  cancellarius,  vir  et  huraanitatis  benigne  et  prudencie 
>n  parve.  Consilio  inito  tu  pro  tua  consuetudino  pre  aliis 
)ncionandi  provinciam  es  ingressus;  ea  quoque  supradicta 
>ntra  Georgium  tunc  regem  cum  nou  mediocri  ampulositate 
Iducta  sunt.  Que  cum  omnia  nos  emendacioni  subdita  pro- 
eremur,  nee  ulla  quidem  pacis  via  per  te  amplexa  est;  quin 
imo  ex  alto  et  basso  ac  si  iam  te^  diademate  fulgentem 
suri  essemus,  omnia  ^  per  nos  ad  publici  boni  utilitatem  in- 
snta  reiecisti,  et  quod  maximum  est  audite  queso,  audite  queso 
ktres  et  amici!    Zdenko  noster  palam  interrogatus,  si  pro  fide 


•  A  audivimuB.  ^  B  prosequor.  °  B  Bumuthus.  **  A  Gasstinensis. 
*  ^  ut  ita.  ''  A  uud  B  ae,  f^  A  ingressum  est.  B  ingressus  est. 
^  B  te  iam.       '  Ä  und  B  iam. 

>  Mit  der  hier  gegebenen  Darstellung  vergl.  mau  Kaprinai,  Ilungaria  diplo- 
niatica,  p.  II.  pag.  ö77  sq.,  wo  sich  die  Instruction  des  Bundes  für  ihren 
Gesandten  nach  Rom,  Dobrohost  von  Ronsperg,  findet  Näheres  über  den 
Tag  bringt  Palacky,  IV.  2.  S.  3Ö2  ff. 

2  Für  den  Neuhauser  Tag  vergl.  man  Palacky,  IV.  2.  S.  425.  Neben 
Wilhelm  und  Prokop  waren  von  Seiten  des  Königs  noch  die  Herren 
Heinrich  von  Michelsberg  (Michalowic) ,  Zdenek  Kostka  von  Postupic, 
dann  Bischof  Protas  von  Olmütz  uud  Herzog  Konrad  der  Schwarze  von 
Oels  zugegen. 

24» 
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catholica  contra  heresim  Husitarum  bellum  sit  gesturus,  publice 
iure  confirmans  iurando  profössus  est:  Suum  non  esse  fidem 
expedire,  pontifici  suramo  hoc  esse  concessum  et  hanc  esse 
Bohemorum  antiquam  *  discordiam ,  quam  cum  patres  non 
potuerunt  nee  ipse  sc  posse  destruere,  sed  libertates,  sed  iura 
et  monetam  regno  convenientem  habere  se  velle  affirmabatJ  Hec 
illa  tua  professio  moderne  locucioni  estne  similis?  uniusne  an 
duplicis  lingue  te  iiidicare  deberaus?  rogo  responde,  responde/ 
audiam  pacienter. 

Zdenko:  Multis*^  hoc  ex  nature  malicia  inditum  esse 
iudico,  ut  suam  causam  in  medium  afFerre^  nesciant,  nisi  male- 
dicant,  obtrectent  et  pungendo  configant.  Serpentina  hec  natura 
est,  in  te  autem  Wilhelme  id  natura  melius  fingere  non  potuit. 
Ego  una  cum  meis  collegis  non  facciones,  non  ligas  damnatas, 
quemadmodum  videris  asscrcre,  fecimus;  quin  ymo  videntes 
multas  cleri  et  catholicorum  oppressiones  nostrisque  metuentes* 
capitibus,  cum  Georgium  iam  deo  et  ecclesie  sancte  infidelera 
cognoveramus ,  bonum  publicum  privato  anteponentes,  con- 
cordiam,  quam  tu  nobis  maliciose  exprobras,  summe  cum 
honore  aggressi  sumus,  et  profecimus  in  conventu  Nove  do- 
mus.  Non  conveniebat  coram  te  et  aliis  in  fide  vacillantibus, 
quod  et  facto  ostenditis,  secreta  fidei  revelare,  cum  ante  porcos 
margarite  non  sunt  proiciende,  nee  adhuc  ullum  expressum 
man  da  tum  sedis  apostolice  acceperam.  Sed  mox  cum  advenit, 
tanquam  filius  obediens  patri  suo  pontifici  summe  fore  paren- 
dum  iudicavi,  feci,  executus  sum,  faciamque,  quoad  vita  froar 
comite.    Tu,  qui  te  catholicum  iudicas,  cur  obedire  conteranis? 

Wilhelmus:  Cum  te  videro  pontificem,  tunc  mandaU 
tua  suscipientur  felixque  erit  Pragensis^  ecclesia  tanto  donata 
presule,  et  iam  nou  incassum  te  archipresulem  Rudnicensem 
arcem  possedisse  intelligam;  fidei  enim  corrector  ex  illa  nobis 
est  ortus.  Si  communi  consilio  causam  fuissetis  aggressi  et 
vestra  mala  informacione  res  apud  summum  pontificem  infecU 
non  fuisset,  ab  omnibus  approbatum  omnes  tutarentur. 

•  antiquam  fclilt  bei  B.  ^  responde  fehlt  bei  D,  «  Ä  militi.  <  J5  in 
medio  affirmare.       *  A  metuontibns.       ^  B  felixque  Praf^nsis  erit 

*  Auf  den  Ratli  des  Bischofs  .Tost  von  Breslau  betonten  die  Herren  •!>• 
sichtlich  niclit  die  religiösen  Verhältnisse^  da  sie  im  Falle  offenen  Kampfe« 
die  Parteinahme  ilircr  utraquistischen  Unterthanen  ffir  den  Konig  forrkten 
mussten.     Palacky,  Gesch.  Böhm.  IV.  Bd.  2.  Abth.  S.  344. 
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Zdenko:  Tcne  vel  tui  similes  in  consilium  vocare  de- 
mus? 

Rabenstcinensis :  Suo  constancie  racionem  reddet  * 
Ihclinus.  Hoc  unuin  scis  multos  viros  clarlssimos  et  catho- 
s   hoc   in   regno   existere,    qui  —   pace  vestra  dicam  —  in 

negocio  eque  fideliter  veluti  vos^  consuluissent ;  cur  bis 
sam  fidei  manifestam  non  dedistis,  apostolo  consulente :  corde 
ii  ad  iusticiara,   ore  autem    fieri    professionem   ad   salutem? 

Zdenko:   Tacere  in  tempus  summa  prudencia  est. 

Sswambergensis:  Si  tocius  rei  infeccio  per  vos*^  ti- 
ada  erat,  fidelibus  orthodoxis,  quorum  parvus  extat  numerus, 
sigillo  confessionis,  veluti  mos  secretorum  est,  saltem  erat 
3ndum  aliis;  etsi  vos^  summas  raciones  adducere  nitimini, 
d  tarnen  homines  scrupulosa  semper  existimatur  vestra  illa  ® 
turnitas. 

Wilhelmus:  Magis  est,  quod  dicere  volo.  Causam  fidei, 
per  maiores  semper  est  tractanda  homines,  Zdenko  noster 
nonnullos  floccipendende  ^  auctoritatis  apostatas  homines  in 
am  belli  involvit,  «^  veluti  secundum  hominum  communem 
lionem  rapinis  et  incendiis  suis  magis  consonum  videtur,  et 
e  nobis  consultum  existimat,  si  homines  trium  litterarum,  non 
e  Terencii,  sed  nostro  more  loquendo  ignaros  pro  summis 
8  consultis  habeamus. 

Zdenko:  Multa  loquuntur*^  homines  et  multa  producunt. 

everas  Wilhelme,    que    si   fidem   reperirent   illam    quam    tu 

fers,  facile  nostra  tota   corruet   veritas.     Ego   nee   pontifex 

sacerdos  existo.    Sunt  prelati  qui  ceteris  miuoribus  auctori- 

m  prestant. 

Wilhelmus:  Non  de  hoc  modo  in  questione  conveniat, 
quem  illi  committantur  errores,  sed  constat  id  per  leves 
i  homines  *  tibique  amicissimos,  quod  ego  utique  nee  bonum 
tante  rei  consonum  iudicare  possum.  ^ 

B  reddat.  »>  A  und  B  nos.  «  B  nos.  **  B  non.  «  illa  fehlt  bei  B. 
^  B  floccipendendo.  ^  B  in  belli  folium  infoluit.  ^  B  locuntur. 
»   B  homines  fieri. 

Die  Sache  des  Herrenbundes  führte  in  Rom  Dobrohost  von  Konsperg; 
auch  war,  wie  Palacky  IV.  2.  8.  366  nachweist,  der  Prämonstratenser 
Dr.  Elias,  Pfarrer  von  Neuhaus,  zu  gleicher  Zeit  in  Rom  anwesend. 
Sicherlich  blieb  er  in  der  Sache  des  Herrn  Zdeuek,  seines  Patrons,  nicht 
unthätig. 
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« 

Rabensteinensis:  Quis  causa  erroris  tanti  existai,  ego 
ignoro.  Si  tarnen  ardiüssima  causa  fidei,  veluti  ait  Wilhelmus, 
committitur  parve  auctoritatis  et  sciencie  hominibuS;  detestabilem 
levitatera  esse  scimus.  Sicut  enim  secundum  Platonem  beata 
est  res  publica  que  a  doctis  gubernatur,  sie  miserrima  quippe 
erit,  *  si  indoctos  presertim  in  causa  fidei  habere  debet  ani- 
marum  pastores,  et  cum  hoc  regimen ;  **  canonica  disciplina  teste 
ars  existat°  arcium,  non  iramerito  illi  magistri  essent  propo- 
nendi  niagistrorura ;  si  autem  cecus  ceco  prostat  ducatum,  Fovea 
repleatur  necesse  est.  Tripertitam  historiam  pre  oculis  pona- 
mus  Anathasii,  ubi  presules  Alexandrini  sciencia,  auctoritate, 
rerum  experiencia  et  vite  morumque  sanctitate  summa  habun- 
dantes  negocio  heresis  Ariane^  extirpande  prepositi  erant,  et 
cum  filii  tcnebrarum  maiorem  mundi  habeant*  sapienciam  filiis 
lucis,  hi  nobilissimi  presules  astucia  hereticorum  sepius  a  sede 
eiecti,  ab  ccclesiis  quoque  pulsi  fuere.  Ibi'  quomodo  perierit 
heresis  tanta  mole  fundata,  et  quid  in  rebus  nostris  sit  agcn- 
dum,  veluti  in  speculo  considerabimus.  Constantinus  Augustos 
concilia  multorum  convocavit  doctissimorum  episcoporum;  de 
veritate  horaousions:  invenienda  per  doctissimos  theologos  illic 
disputatum  est.  Simbolo  concluso,  ^  non  armis,  non  incendio, 
non  ruina  et  clade  fides  probabatur.  *  Sevierunt  heretici:  non 
insurgebant  sed  defcndebant  christiani;  et  cum  defensio  homi- 
num  defuit,  lacrimis,  oracione,  ieiuniis  prostrati  misericordiain 
implorantes  gladii  acuti  in  manus^  hostium  conversi  sunt. 
Doctorum  et  sancte  vite  hominum  hec  provincia  est,  doctorum 
et  civium  incolarum,  qui  mores  consuetudinesque  patrie  non 
ignorent.  In  ecclesiis  enim,  ubi  cleri  et  fidei  viget  persecucio, 
statuunt  de  potentibus  vel  sciencia  excellentibus  solum  in  pre- 
turas  accipiendis ;  bene  validum  esse  iureconsultis  et  in  sciencia 
iuris  peritis  constat.  Quantam  autem  persecucionem,  quantam 
labern  ecclesiarum  hie  habuerimus  et  usquequo  habere  non 
desinimus,  nemo  est  credo  qui  dubitet,  cum  raine  quotidle 
oculis  sint  obiecte.  *  Nunquam  igitur  consilio  meo  persuasum 
erit  hominibus  morum  et  scienciarum  inexpertis  tantam  molem 
belli  dominici  coramittendam,    quorum   nee  labra  non  solum  in 


■  B  erit  necessario.  *»  A  regimine.  *  A  existit.  *  A  Amine. 
^  B  habebant.  '  B  Ideo.  <  B  liomonsian.  ^  A  ftimbaU  eoacln^ 
'  B  prubatur.       ^  B  \n  manibas.       *   B  preposite. 
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fönte  cabalHno  sed  nee  in  fönte  prophetarum  agiographorum, 
historie  sancte  aut  pontiticii  iuris  doctrine  probata  sunt.  Cum 
de  fide  agitur,  non  de  lana  caprina,  non  de  capriticio,  sed  de 
salute  aniiue,  sed  de  periculo  vite  tigitur  eterne,  ubi  non 
Aristoteles*  non  Plato  non  Pithagoras  sufficere  potest,  sed 
malus  nescio  quid  quereuduni  Aristotele,  quouiani,  que  Diodonus 
nescierit,  que  Anaxagoram  fugierunt,  hec  regenti  animas  nota 
esse  debent  et  manifesta  oportet.  An  autem  doctos  vel  indoctos, 
expertos  vel  inexpertos,  vite  sancte  vel  tabernarie,  valentes  vel 
invalides  vestrarum  pareium  habeatis  in  Boheniia  ductores,  nee 
prius  scivi,  nee  usque  modo  dubio  sum  liberatus. 

Sswambergensis:  Wilhelmuni  indoctos  et floccipendende 
auctoritatis  esse  vires  affirmantem  audivi.  Nescio  si  Stern- 
bergensis  noster  identidem  inficias  non  ibit. 

Z denke:  Egone  falsitatem  confirmare  potero,  cum  bis 
rebus  doctores  egregios  et  eloctos  sacerdotes  prepositos  habea- 
mus?  Et  si  veluti  in  proverbio  habetur,  baculum  nobis  pon- 
tifex  summus  proponeret,  nonue  illi  obediendum  fore  censetis? 

Rabensteinensis:  Ego  una  cum  amico  nostro  Ssvvam- 
b^jrgensi  obediendum  esse  iudicamus  et  ideo  clavis  autoritatis 
superiori^  data  est,  ut  mandata  ab  eo  rite  et  racionabiliter  pro- 
cedant;  clavem  discrecionis  prelatis  correquisitam  esse  non 
dubitamus. 

Wilhelmus:  lam  illud  plane  intelligo,  quod  sepius  docti 
dicere  consueverunt  mandato  superioris  semper  obediendum, 
dum  tarnen  clave  processerit  non  errante ;  nee  per  hoc  errorem 
pontiiici  summo  ascribo :  °  in  vos  culpam  conicio,  qui  cum  vcstras 
partes  non  uti  vultis  sed  sicut  potestis  tutari  conamini;  si  quis 
posicionem  regni  intelligens  veritatem  dicendo  vos  inconsulte  rem 
aggressos  adfirmet,  bonimique  et  publicum  et  vestrum  privatum, 
quod  vel  non  vultis  vel  intelligere  non  potestis,  persuadere 
laborat,  mox  per  vestros  subordinatos  obtrectatores  infidelis, 
iniustus,  fautor  hereticorum,  suspectus  de  errore,  inexpertus 
appellatur.  Idcirco  e  plebe  ignaros,  inglorios  vel  nomine 
doctoris  solum  gloriantes  eligitis,  quibus  ad  vestras  preces,  ad 
vestram  ut  ita  dicam  astutam  *^  et  fallacem  subornacionem  ® 
vestris  illis  deeeptus^  sponsionibus   presul  summus  provinciam 


•  A  Arifltotües.       *>  B  superior.      ^  U  pontifici  ascribo  summo.      ^  -ßastii- 
ciam.       •  A  und  B  subordlnaeiouem.       ^  A  deceptis. 
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lianc  curandi  dat ;  et  per  hoc  causam  vcstram  fundare  firmiter  * 
volentes  inbecillam  ac  nullam  redditis,  ex  quo  multi  homines 
graves  indigestum  considerantes  vestrorum  maDdatum^  levitatem 
allegant  ^  auctoritatemque  illudunt ,  ^  scientes  longe  longeque 
melius  quid  sit  mandandum,  quam  vestri  mandantes,  quomodo 
sit  obediendura.  Et  quoniam  homines  gravitate  preditos  non 
accipitis;  ideo  causam  vestram  auctoritate  redditis  spoliatam. 

Sswam bergen si 8  :  Quorsum  progrederis  Wilhelme? 
Sedes  apostolica  cum  summa  moderacione  et  prudencia  facta 
sua  solet  dispensare.  Ideo  prepositos  huius  rei,**  pontificis 
functos  auctoritate,  nescio  quomodo  salva  auctoritate  sedis 
apostolice  vilipendere  potes  !  * 

Wilhelmus:   Factum  narravi,  iura  nescio. 

Zdenko:  Summum  ius  est  pontifex  summus,  cui  obedire 
omnes  creaturas  de  necessitato  salutis  notum  est,  et  in  bac 
sentencia  conclusionem  firmam  habeo. 

Rabensteinensis:  Sedem  apostolicam  facta  sua  ita 
moderari®  debere  manifestum  est,  ut  difficile  dictu  existat 
maiorem  diligenciam  adhiberi  posse.  Sed  homines  sunt  mor- 
tales ;  quanta  reperitur  ^  industria  hominum  ad  reiciendum  roali- 
cias,  tante  reperiuntur  malicie  ad  fallendum  prudenciam.  Idcirco 
iure  meritoque  canon  ecclesiastici  iuris  id  edixit  papam  falli 
et  fallere,  oblivisci  et  errare  posse,  ecclesiam  autcm  immobilem, 
que  sponsa  dicitur  Jesu  Christi,  semper  immobilem  constare. 
Utrum  autem  pontifex  in  facto  Zdenkonis  fefelHt,  id  me  fugit, 
quoniam  homo  privatus  omnium  rerum  sum  ignarus  et  ea,  que 
facta  sunt,  vobis  melius  constare  existimo. 

Wilhelmus:  lara  in  hac  re  probanda  multa  verba  pro- 
tuli.  Testimoniis  utar  factorum,  quoniam  hominis  egregie  vel 
imprudenter  facta  hominis  condicionem  maxime  declarant. 
Audistisne,  viri  fratres  et  patres,  unquam  in  iure  fore  darum, 
ut  pueri    infantes   in   venire    matris    excommunicentur   et  ana- 

•  B  firmiter  fundare.  ^  B  levitatem  veatram.  •=  B  eludunt  *  rei  fehlt 
bei  B.       ^  B  moderare.       ^  .1  und  B  rcperit. 

'  Paul  II.  hatte  die  Führung  des  gegen  König  Georg  eingeleiteten  Pro- 
cessiea  den  drei  Cardinälen  Johann  Carvajal,  Bessarion  und  Berard  von 
Spoleto  übertragen;  beide  erstere  waren  mit  den  Verhältuissen  rertnat, 
vor  Allem  ragte  Carvajal  durch  seinen  Scharfblick  wie  durch  •eine 
Charakterfestigkeit   hervor.     Legat  war   erst  Bischof  Rudolf  von  LavinL 
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;hematizentur^  penitencia  nisi  pecunia  soluta  iu  articulo  mortis 
tempore  interdicti  negetur,  interdieta  sine  quovia  -delicto  impo- 
lantur^  que  oninia  per  excommunicatores  eorum  commissa  fuisse 
L^onstat  ?  ^'»"•°  ^^" 

Zdenko:    De  bis  michi  nuUa  noticia  est.     Die  ubi  con-      1468. 
tigerunt. 

Wilhelmus:  Ita  esse  factum  scio,  exemplisque  probari 
potest,  et  ut  de  aliis  taceamiis,  Hellas  vester  —  non  tan  tum 
Carmelites  propbeta,  sed  illustris  alborura  Premonstratensium 
monacborum  apostata,*  cui  ad  vestras  preces  tocius  ordinis 
istius  summa  ob  eins  siugularem  stoliditatem  commissa  fuit,  — 
bec  facinora  omnia  non  semel  perpetravit. 

Sswambergensis:    Idemtidem**  audivi  a  pluribus. 

Rabensteinensis:  Doli  capax  excommunicandus  est. 
Pro  peccato  enim  mortali  et  pro  contemptu  solummodo  debet 
fieri*^  anatbema,  sed  in  utero  positi  et  infantes  illa  committere 
non  possunt,  et  penitencia  sine  quovis  accepto  vel  dato  im- 
parcienda  est.  Interdictum  non  nisi  iustissima  exigente  causa 
feriendum.  Eas  ob  res  ego  similia  iustc  fieri  posse  non 
reperio. 

Zdenko:  Fabellas  multi  narrant ,  ^  que  in  veritate 
reperiri  non  possunt.  Ubi  unquam  interdictum  iniustum  posi- 
tum  est?    Audiam  libenter. 

Wilhelmus:  Omnibus  in  locis,  ubi  dominus  loci  catho- 
licus  nullam  partem  adiuvando  pace  frui  voluerit. 

Rabensteinensis:  Dicite  modo  ea,  quo  incepistes.  De 
hoc,  si  sub  pena  interdicti  bellum  contra  hereticos  Romanus 
possit  mandare  pontifex,  dabitur  postea  disputandi  locus. 

Wilhelmus:  Aliud  addere  volo^  vobisque  uti  credo  mira- 
bilius.  Quicunque  Zdenkoni  nostro  non  favet,  qui  eum  omni 
gloria  dignum  fore  non  iudicat,  publica  feritur  excommuni- 
cacione. 

Zdenko:  Non  michi,  sed  deo  datur  gloria.  lUe,  qui 
me  ac  bellum,  cui  prepositus  sum,  maledicit,  vicarium  Christi 
(maledicit)  et  sie  in  Christum  deum  obprobria  transmittit.  Qui 
autem  anathema  dixerit  lesu,  hie  Paulo  teste  maladictus  et  ex- 
communicatus  est. 


B  apostolus.        ^  B  iditem.        «  B  fieri  debet.        ^  narrant  fehlt  bei  B. 
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Wilhelm  US :  Utinam  bellum  dei  geras!  Non  tot  latro- 
einia,  cedes/  incendia  monasteriorum  et  virginum  corruptele 
sequerentur.  Estne  hoc  dei  bellum,  ut  cenobium  dhotissowiense  * 
deo  sacratarum  virginum  per  tot  clades  priores  servatum,  totum 
ruino  incendioque  patuerit,  virgines  antistesque  earum,  quem 
prepositum  appellant,  quasi  mendicitate  victum  querere  com- 
pelluntur,  omnia  bona,  mobilia  et  immobilia  per  tue  faccionis 
conscios  distracta  sunt?  Ideni  de  Teplensi  *  fecisti  templo;  non 
Husite  non  Taborite^  non  Wigletiste,  quos  vos  omnes  persequi 
dicitis,  hec^'  egissent  nee  fecissent.  Quid  taceo  enudaciones 
honestarum  mulierum,  infancium  mortem,  villarum  eatholicarum 
exustiones,  ob  quas  res  iuopia  compulsi  multi  pauperes  orthu- 
doxi  laqueo  sibi  vitam  conscire  sunt  coacti.  Proh  dcum  homl- 
numque  fidem!  hocne  tu  bellum  dei  vocas?  hec  provincia  ex 
mandato  vicarii  Christi  geritur  ?  ^  hicne  datur  extirpande  heresiß 
locus,  ut  loca  deo  dicata  hominesque  fideles  sie  crudeliter,  sie 
atrociter  ac  sine  quavis  humanitate  in  predam  latronum  pu- 
nantur? 

Z denke:  Gladio  incepit  hec  secta,  necessario  gladio  est 
destruenda.  Omuis  enim  res  per  quascumque  causas  nascitur, 
per  easdem  vcnit  dissolvenda.  Humanitas  nulla  est  ostendenda* 
illis,  qui  humanitate  se  indignos  ostendunt.  Heretici  condem- 
nati,  anathematizati  sunt,  indulgencie  crucis  contra  eos  dato;  et 
si  qui^  se  catholicos  appellant,  hereticis  favendo,  adiuvando 
eos  hereticorum  penas  et  merita  sortiuntur.  Si  catholici  sunt, 
cur  ergo  non  adiuvant  nos  pro  fide  pugnantes? 

Wilhelm  US :  Ignorantibus  satis  satisque  persuadet  tua 
oracio.     Rem  autem  in  Fundamente  *f  cur  non  aggrederis? 

Z denke:    Verum  fundamentum  dico. 

Wilhelmus:    Non  ita  est. 

Rabensteinensis:  Totam  nostram  vitam  hec  duo  mono- 
sillaba  versant:  est  et  non.  Si  non  ita  esse  dicis,  die  ergo, 
quid  est? 

Sswambergensis:  Bona  hec  est  conclusio,  ne  tempus 
ocio  conteramus. 


•  B  Cotissowiense.        ^  Thaborite  B,       «^  hec  fehlt  bei  Ä      *  B  «pelUs. 
*  A  ostendenda  est.      '  B  qais.      <  B  Rem  autem  fandamento. 

*  Choticschau  und  Tepl,  Prämonstratcnser-Stiftung^iif  jenes  für  weibliche 
dieses  für  männliche  Ordensmitglieder. 
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Wilhelmus:  Deus  nobis  dedit  racionem,  nosque  pre 
aliis  animalibus  racione  dotavit^  et  cum  ceteris  animalibus  arma 
et  defendicula  contrariorum  a  natura  prestiterit,  cervis  cornua, 
apris  dentes,  equis  ungulas  recalcitrantibus,  nos  nudi  ex  utero 
educiraur,  *  nudi  manemuS;  nisi  racione  omnem  nostrum  defectum 
suppleamus.^  Hinc  nobis  arma  fabricantur,  hinc  vestes,  hinc 
cetera  nostro  victui  necessaria.  Ita  ergo''  voluit  omnes  actus 
nostros  cum  prudencia,  premeditacione  et  providencia  geri,  et 
quamvis  presto  sit  altissimus  veritatem  adiuvandum,  tarnen  si 
nos  periculo  sine  racione  exponimus,  cum^  cum  quasi  temp- 
tare  videamur,  suum  auxilium  a  nobis  avertit.  Vos  ergo 
contra  stimulum  nitimini  caicitrare,  et  cum®  prius  maximi 
Romanorum  imperatores  regesque  Ungarie  et  Bohemie  hanc 
provinciam  nisi  cum  summis  auxiliis  principum  et  communita- 
tum  sunt  ingressi :  vos  nudi  auxilio,  sine  aliorum  consilio/  qui 
eque  ad  hoc  sscisma  extirpandum  sunt  incHnati,  rem  accipitis,  ^ 
non  considerantes  id,  quod  sepius  a  doctis  historiographis  dici 
audivi:  Romanos  ex  inexplorato  rem  agressos  apud  furculas 
Caudinas  sub  iugum  missos.  Primo  quod  conventiculum  absque 
quavis  fidei  mencione  celebratum^  cur  tunc  cum  aliis  baronibus 
et  nobilibus  res  communicata  non  est,  te  respondere  rogarem! 
Michi  in  respondendo  tuus  michi  notus  sit  animus.  Cur  ex 
quo  pericula  vultis  esse  communia,  consilia  privatim  actitata 
fuere?  Sed  latebat  anguis  in  herba.  Hie  rex,  hie  archie- 
piscopus,  hie  regni  camerarius,  hie  cancellarius  erat  futurus. 
Fefellit  opinio.  Eas  ob  res,  ut  iuvet  quod  iuvare  potest,  fidem 
ad  manus  accipitis  per  nonnullos  vestros  prius  acerrime  im- 
pugnatam;  et  cum  nullum  iam  vobis  ^  extet  auxilium,  tirannidem 
Zdenko  accipis,*  cedes  in  deuip,  sanctos  iustosque  committere 
non  verende.  Non  iste  modus  regni  in  fide  restaurandi,  sed 
destruendi,  sed  enervandi,  sed  annichilandi  est.  Quod  vos,  dum 
solus  malus  vester  animus  impleatur,  nichili  penditis.  O  utinam 
omnia  male  ^  facta  nota  forent  pontifici!  utinam  reverendissimis 
patribus  sacri  coUegii  cardinalibus,  utinam  reverendis  legatis !  ^ 


•  B  adducimur.  *>  B  supplcremus.  *=  ergo  fehlt  bei  B,  ^  cum  fehlt 
bei  Ä.  ^  B  et  tarnen.  ''  B  sine  consilio  aliorum.  s  Ä  occipitis. 
^  vobis  fehlt  bei  B,      *  B  accipitis.       ^  B  mala. 

^  Die  beiden  bereits  genannten  Legaten  sind  Rndolf,  Bischof  von  Breslau, 
früher  von  Lavant,  und  seit  April   1468  Laurenz  Rovarella,   Bischof  von 
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Sed  vestro  ex  astu*  nota  fieri  non  permittitis.  Legatus  mittitur, 
at  in  Boliemiam  non  intrat,  circuit  metas  vestris  persuasionibus, 
nee  aliquem  conventum  eciain  partis  vestre  vobis  ^  admittendum 
fore  consultum  est.  Ita^  quatenus  absque  libera  contradiccione 
latrocinia  impleantur  vestra,  dicere  aliquis  veritatem  conatur: 
vos  ne  virus  vestrum  ^  pateat,  eum  mox  hereticum,  scismaticura 
nuncupare  non  veremini.  Vultis  ergo,  vultis  catholicorum  in 
excidio  et  destruccione  regni  vobis  adesse  auxilia,  a  quibus 
priniordia  consiliorum  absconsa  fuere.  Non  sie  evenit;  habent 
racionem  et  ceteri,  ferent  ^  sentencias,  interdictum  anathemaque, 
quoad  saltem  aliquando  quid  per  nos  fiat,  pontifici  et  prelatis 
innotescat.  Non  ergo  ideo  lieretici  censendi  sumus,  •  si  aliqui 
nostrum  malis  vestris  conatibus  resistere  laborantes  contradici- 
mus,  et  aliqui  interiorem  viam  eligentes  in  pace,  vos  adiuvare 
nolunt. 

Sswambergensis :  Inaudita^  res  aures  nostras  tangit, 
quam    longa  sua  et   bene  limata  oracione  Wilhelmus  disseruil 

Z denke:  Modo  quasi  confricacione  frequenti  (aures) ^ 
tritas  falsa  locucione  habeo,  ut  cum  prius  succensere  incepcrim, 
iam  in  nullam  ducar  admiracioncm.  Naturani  enim  haue  male- 
dicam  Wilhelmi  ^  intelligo,  ut  vera  semper  in  deteriorem  partem 
interpretetur.  Nunquara  me  üinto  dignabor  honore,  quemad- 
modum  prediximus,  ut  regium*  nomen  dignitateraque  regiam 
concupiverim ,  sed  cum  multas  sentiremus  ab  illo  damnato 
Georgio  iuiurias,  has  nos  ligas  contraximus,  non  sub  nomine 
cuiusvis  turbulente  faccionis,  sed  gracia  iuris  et  libertatis 
nostre  tutande.  Supervenit  mandatum  apostolicum,  *  quod  ex- 
equor  et  exequi  usque  ad  gladium  ^  sanguinemque  sum  paratus, 


•  B  astucia.  ^  B  nobi«.  ^  vestrum  fehlt  bei  B.  ^  A  ferint. 
•  B  sumus  censendi.  ^  A  inaiiditas.  »  aures  addidi.  ^  Wilhebue. 
^  B  regni.       ^  B  usquc  gladium. 

Ferrara.    Der  letztere,  der  mit  besonderen  Vollmachten  ausgestattet  war, 
ist  im  Nachfolgenden  gemeint. 

*  Der  Process  gegen  König  Georg  wurde  auf  Ansuchen  Antons  von  Engebio, 
des  Procnrators  in  Glaubenssachen,  von  Paul  II.  auf  die  Nachricht  vom 
Falle  des  Schlosses  Zorndorf  in  Mähren  angeordnet,  noch  ehe  der  Ab- 
gesandte des  Herrenbundes,  vom  Kaiser  empfohlen,  sich  von  Grünberf 
nach  Rom  begeben  hatte.  Palacky,  Gesch.  B.  IV.  2.  S.  354—355.  Doch 
wussto  der  Papst  von  der  Stimmung  der  böhmischen  Barone  eben  so 
sicher,  als  diese  von  den  Vorgängen  in  Rom  Kunde  besessen  in  babeo 
scheinen. 
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pro  perdicione  temporaliura  adeo  immortali  me  graciam  sem- 
piternam  consecuturum  sperans.  Sacras  edes  aliquas  destructas 
fatemur;  converterant  *  enim  eas  heretici  suis  incastellacionibus 
in  speluncas  latronum,  et  ne  maiora  mala  sequantur,  fecimus, 
qiiod  tempus  et  turbacio  regni  suadebant.  Cetera  pro  tiia  in- 
eredibili  temeritate  te  locutum  ludico. 

Wilhelmus:  Dens  bone!  ubi  maior  temeritas  inveniri 
potest,  quam  in  homine  hoc,  qui  regna  disponere,  reges  appel- 
lare,  quod  paucissimis  gracia  ex  speciali  concessit  altissimus,  ^ 
aggressuB  est,  et  iam  fueo  et  colirio  suo  exquisito  oculis  nostris 
velamen  imponere  nititur.  Qiiare  cum  iniurie  fiebant,  viros 
saltem  optimos  ecclesie  sancte  fideles  in  concionem  non  vocasti? 
quare  consilio  bonorum  catholicorum  usus  non  es?  Cur  ex- 
pulsis  hereticis  ex  occupatis  ecclesiis  non  veluti  officio  tuo 
convcniebat,  sanctimonialibus  et  monacis  saltem  redditus  et 
possessiones  rcstituisti?  Et,  quod  magis  est,  *^  dicis  mandatum 
sedis  apostolice  supervenissc :  non  venisset,  nisi,  quod  michi 
persuasum  teneo,  ^  malam  vestram  et  frivolam  informacionem 
apposuissetis. 

Rabensteinensis:  Audi  vi  certe  patribus  ex  clarissimis, 
si  hec  res  adeo  difficilis  nota  reddita  fuisset  summo  pontifici, 
numquam  in  hoc  regno  adeo  cita*  mandata  data'  forent.  Sed 
petitum  scimus  cum  instancia  ab  aliquibus  ex  vestris:  facilli- 
mum  iudicatum  credens  concessit  pontifex  Komanus.  Quid 
enim  denegaret,  qui  dudum  illud,  quatenus  frons  aliquorum 
conteratur  Bohemorum,  persuadere  laboravit !  Sed  ex  quo  iam 
periculura  commune  esse  volumus,  equum  erat  consilia  quoque 
coramunicata  fuisse;  quod  omnes  tangit,  ab  omnibus  venit 
approbandum  iuris  consultorum  sentencia  teste,  non  isunen^  ob 
eas  res  me  os  in  celum  ponere  velle  iudicandum  est.  Summus 
extat  pontifex,  qui  discernat  et  iudicet.  ^ 

Wilhelmus:  Et  illius  prime  confederacionis *  testes  ad- 
voco  te  ab  eis  omnibus  in  solidum  ab  apostolica  sede  capi- 
taneum  seu  imperatorem  non  postulatum. 


•  //  convertoniiit.  *»  7i  quod  gracia  in  speciali  concessit  altissimus. 
c  est  fohlt  bei  B,  ^  B  persuasum  esse  teneo.  •  B  cito.  *"  Ä  dat. 
B  mandata  forent.  <  B  non  cum.  ^  B  consideraciones  discernat  et 
iudicet.       *  B  consideracionis. 
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Zdenko:  Quot  tu  ponas*  confederaciones ,  ego  nescio. 
Unam  catholicam  Hgam  pro  salute  animarum  nostrarum  com- 
positam  esse  non  iguoraraus.  Electiis  sum  a  meis  condefen- 
soribus  fidei  in  certum  tempus  capitaneus  seu  imperator.  Post 

iien  Tom  sedes   apostolica   motu   proprio   ad   voluntatem    suam   nie  huic 

'ue'"    ^®"^  prefecit. 

Wilhelm  US :  Prima  confederacio  in  Viridi  monte  peracta 
est,  ubi  nee  verbum  de  fide  ullum.  Secundam**  in  Olomucensi 
civitate  cum  rege  Ungarie  non  inter  omnes  sed  inter  aliquos 
iam  novi  effecti  zelatores  iidei  pro  tutanda  ecclesia  Romaoa 
.  peregistis.  *  Iam  terciam  aliqui  vestrum  inceperunt,  quatenus 
pace  fruantur  nullas  partes  foventes.  Ut  te  motu  pontificis 
proprio  belle  prefectum  credamus,  multis  persuasionibus  opus 
est.  Astu  exquisitissimo '^  ab  omnibus  tuis  complicibus  sigilla 
aeeepisti,  uti  litteras  *^  omnium  nomine  aliis  tamen  ignorantibus 
ad  explendam  tue  mentis  superbiam  ad  sedem  apostolicam 
ceterasque  partes  pro  tue  mentis  beneplacito  mittas.  Transiit 
Dobrohostus  Ramsberg!®  Quid  egerit  patet  curie.  Quid  ille 
tuus  plus  quam  doctor  apostatarum  Helias,  quid  prior  inbenignus 
Sancte  Benigne,  quid  frater  lohannes  Cadanensis^  aliorumque 
nullius  auetoritatis  hominum  turba  fecerit,  credo  non  omnium 
assensum  intercessisse.  Sed^  extant  fateor  omnium  sigilla,  quia 
in  tua  extant  potestate. 

Zdenko:  Nisi  paciencie  virtus  me  contineret  et  orbatum 
robore  infirm umque  corpus^  tuum  dissuaderet,  quid  Zdenkonis 
valeat  manus,  sentires  Wilhelme !  Aut  enim  hec  duelli  racione 
preliarentur,  aut  tuo  ore  eontuso,  quid  loquendum  post  in  viros 
nobiles  et  fortes  foret,  te  perdocerem.  Sed  nolo  sit  michi  cum 
garrulo  accio,  qui  cicade  more  nil  nisi  vociferat.  * 

Wilhelmus:    Irascitur!  veritas  odium  parit. 


■  B  quod  tu  ponos.  ^  A  secauda.  *^  B  astucia  exquisitusima.  *  B  litte- 
ram.  ""  Ranisberg  Ä  und  B.  ^  B  Cardauensis.  «  Ä  und  B  sex- 
^  B  orbum  robore  infirmum  corpus;  A  orbus  im  Texte,  am  Rande  or- 
batus.       *  B  notiferat. 

1  Um  die  Mitte  August  1468  hatte  Mathias  von  Ungarn  die  Mitglieder  der 
Liga  zu  sich  nach  Olmütz  beschieden,  um  über  eine  einheitliche  Krieg»- 
führung  sich  zu  berathen  und  die  Leistungen  der  einxelnen  Mitglieder 
der  Liga  zu  bestimmen.  Die  Gerufenen  erschienen  jedoch  nur  in  spir- 
licher  Anzahl.     Palacky,  IV.  2.  S.  545. 
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Zdenko:  Age,  pro  tua  uti  vis  stoliditate  armis  rem  exe- 
tmur. 

Raben  steinen si 8 :  Deurn  testor  me  omnium  fidelium 
bolicoruin  profectum  summopere  desiderare.  Sed  causari  ex 
plerosque  nobiles  et  principes  exteros*^  intellexi  absque 
um  consilio  et  voluntate  rem  inchoatam,  apud  quos  nee 
18  revelacionis  secreti  timor  uti  superius  dixistis**  extitit. 
mtidem  viris  catholicis  displicet  Bohemie  baronibus.  In 
silio  omnium  communi  prebendo  seeundum  iuris  normam, 
inus  spernitur,  multum  multumque  assistenciam  ceterorum 
;ractam  facimus;^  ante  rerum  conclusionem  advocatam 
eionem  maluissem,  toque  ex  communi  consilio  imperatorem 
im  vulgus  nominat  capitaneum  declaratum  fuisse. 

Zdenko:  De  re  prcterita  et^  irrecuperabili  vanum  esse 
stotilem  affirmantem  audivi,  rerumque  experiencia  magistra 
;emur;  cause  iam  incepte  bonum  iinem  divinum  dabit  adiu- 
ium. 

Wilhelmus:  Siccino  ad  te  conti'ahes  catholicorum  multi- 
inem,  quatenus  apud  te  concludat  pro  racione^  voluntas. 

Zdenko:  Vestrum  est  obedire,  si  catholici  appellari  et 
g  desideratis;  domini  nostri  sanctissimi  precipere,  nee  olia 
t  ollifici  cur  me  ita  plasmasti.  Quam  brevissime  conspicietis 
3nissimum  dominum  imperatorem  Komanum  et  regem  Un- 
ie  ac  imperii  sacri  principes  valido  cum  exercitu  nobis  et 
li  adiutorium  in  hoc  regno  prestantcs.  ^ 

Sswambergensis:  Quid  dicit  Zdenko,  mi  lohannes? 
rabit  in  destruccionem  nosti'am  tanta  multitudo  gencium  ex- 
irum?  Omnem  certe  rusticorum  turbam  enervabunt,  agros 
»opulabuntur  j  predam  infinitam  colligent  ^  ab  amicis  et 
nicis,  victum  necessario  fame  compellente  exigent;  que  an 
li  summam  concludent«?  hostiumque  munitissima  loca,  arces, 
fcella,  opida  an  per  hoc  capientur,  mihi  nondum  notum  extat. 

Rabensteinensis:  Palam  loqui  volo,  ne  per  nostram 
itam  susurracionem  aliis  fastidium  et  suspicionem  generomus. 


B  exterioros.  *»  B  dixisti.  ^  B  distracta;  faciiiiQs  fehlt.  ^  B  ut. 
«  A  und  B  per  raciünem.       *"  B  colligunt.       »  B  concladant. 

Hindcutnng  anf  die  Beschlüsse,  die  auf  dem  demnächst  am  19.  Februar 
1469  eröffneten  Rcgcnsburger  Reichstage  in  Bezug  a  Böhmen  gefasst 
werden  sollten. 
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Inten'ogor   viri   optimi   a   nostro  Sswambergensi,    utrumne  Uli, 
quos    nominat    exercitus    Zdenko,    sint    venturi.*     Hanc   enira 
faniam  dudum  divulgatam  esse  cognosco,  que  ut  realem  eflfectum 
sorciatur,  dominus  noster  sanctissimus  siimmopere  laborat.  Eas 
ob  res  regnum  hoc  oecupanti  concessum,  prede  expositum  est. 
Sed    illa    privat!   belli    conclusione    eonsilio    eorum    non   accito 
prineipes  pluriraum  distrahentur.     Odia   rancorque    Intimus  ip- 
sorum  eos  patriam  exire  non  perraittit ;  quilibet  sue  pertimescit 
patrie.     Pape  Martini  tempora  ante  oculos,    si  libet,    ponamus. 
Crux  contra  hereticos  predicata,  indulgencie    concesse    fuerunt 
intravit    exercitus    cruce    signatus,    principum    potenti    adiutus 
manu,  cum  quibus    et   apostolice    sedis   legatus;    qui  omnes  in 
ludibrium  fidei  catholice  partim  spoliati,    fugati  et  necati   sunt, 
fauste  et  feliciter  sibi  consultum  existimantes,    si  in    fugam  »^e 
suaque  dedant.    Rex  Ungarie  Mathias  omnes  catholicos  Bohemos 
suam  in  specialem   proteccionem    suscepit,    sed   in    litteris  suis 
tacite  clausule  facilesque  latent  evasiones,    quemadmodum  dili- 
genter   perlegonti   apparet.  •     Turcum    hostem   crucis  et  poten- 
tissimum   et   atrocissimum    non  mediocriter  pertimescit;  multas 
expensas,    multas    superiori   anno   idem   rex  fecit  impensas;  id 
fatemur  quidem.     Pauca  tarnen    tidei    extat    utilitas:    catholicos 
destructos  aspicimus,  iam  tepet  quoniam  Hungarus  est.    Iluno- 
rum'-^  autem  que  virtus,  que  constancia,  que  fides,  que  presertim 
contra    Bohemum    victoria   semper   extiterit,    vos   ipsi   iudicate. 
Sed  auro   subveniet!?**  Nee  aurum  proicere  Hungaros  videraus, 
nee,  etsi  regnum  venis  auri  non  deficiat,  rex  tarnen  auro  habun- 
dat.     Polonorum    princeps   iam  a  Prutenis    exhaustus  et  summe 
debilitatus  quiescit  et  cum  Georgio  propter  tacitum  nescio  quid 
paciscitur.  ^  ^    Romanorum   imperator   seu    induperator   nonduni 

•  B  sint  futuri.       **  R  deveuiat.       ^  B  pascitur. 

*  Die  auf  dem  Olmützer  Tage  Anwesenden  gingen  König  Mathias  gegen- 
über die  besunderc  Verpflichtang  ein,  den  König  nicht  zu  verlassen,  ihm 
treu  zur  Seite  zu  stellen  und  keinen  einseitigen  Vortrag  zu  schliessen. 
Scriptor.  rer.  Silesiac.  VII.  S.  189-190. 

^  Huni  für  Hungari,  wie  sehr  oft  im  Mittelalter. 

'  Bezieht  sich  auf  die  Werbung  Albrecht  Kostka^s  von  Postupie  im  Mai 
14G8,  die  für  König  Georg  in  so  fern  guten  Erfolg  hatte,  als  Kasimir 
versprach,  aucli  noch  femer  für  die  Aussöhnung  dos  Böhmenkönigs  mit 
dem  römisclien  Stuhle  thätig  zu  sein  und  demnächst  eine  Gesandtsclisft 
nach  Böhmen  behufs  weiterer  Verständigung  za  schicken.  Palsckr 
G.  B.  IV.  2.  S.  539—540. 
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sencio  excitus  est;  patres  sui  conscripti  semper  circumscribi 
hello  et  armis  a  vilissimis  eciam  latrunculis  consueverunt.  * 
Unde  si  conveDient  vel  non  venient,  divinum  esse  arbitror 
iudicium;  me  in  diversa  trahit  animus. 

Zdenko:  His  periculis  omnibus  viam  precludemus,  qua- 
tenus  eis  iter  pateat  expeditum,  comraeatus  procurabuntur 
ceteraque  omni  cum  diligencia*  curabuntur. 

Wilhelmus:  Veniant,  veniant:  non  adhue  causam  sitam 
in  victoriam  ponere ;  male  inceptum  vix  bono  concludetur**  fine. 

Sswambe rgensis:  Michi  certe  persuasum  est  difficilem 
eorum  ad  intrandum  concordiam.  Si  intrabunt,  damna  facient^ 
victoria  autem  in  manu  dei  est.  Nam  sepe  dei  permissione 
et  pauci  et  mali  bonos  et  multos  vincunt,  uti  libros  dierum 
regum  legenti  et  penthatheucon  Moysi  plerisque  apparet  in  locis. 

Rabensteinensis:  Pro  utilitate  communi  —  pace  tua 
Zdenko  —  dicam  unum  verbujn.  Detur  modus,  ut  tu  affirmas,  ° 
quatenus  omnes  electores,  omnes  principes  imperii  cum  suo  in- 
trent  Bohemiam  imperatore;  veniant^  Hungari,  Poloni,  Wandali, 
Sicambri,  Itali  et  si  lubet  Gallifranci  ®  cum  Anglis  et  Hibernicis. 
Quanto  plures  convenient,  iam  agris  vastatis  per  nos,  cicius 
necessario  exibunt.  Ubi  enim  taute  multitudinis  pabulum  agris 
desertis,  ubi  commeatus  villis  in  ruinam  positis?  Hec  omnia 
in  loca  forcia  castellaquo  munita  comportata  sunt,  vallis  loca 
circumdata  firmissime ,  que  Goorgii  fovent  partes ; '  vi  illa 
accipere  non  unius  dici,  non  unius  anni,  eciam  si  ultra 
Chris tianos  Turcos  accersias,  ^  sed  plurium  annorum  labor 
extat.  Post  enim  urbera  regiam  Pragam  Georgio  in  sola 
Bohemia  sex  et  XL  bene  munita  extant  oppida;  post 
arcem  Pragensem  duo  et  septuginta  fortissima  montana 
habet  castella,  fortaliciis,  *^  vallo,  fossa  aquisve*  munitis  pleris- 
que non  numeratis.  Uniusne  anni  expugnacio  herum  opus  est? 
plurium  certe  necessario  confitebitur,  qui  animos,  robur  fortitu- 
dinemque  Bohemorum  cognoscit.  Adde  quod  unum  ex  his  vix 
unus  accipit  annus.  Agris  ergo  iam  ^  vastatis,  annona  in  munitis 
existente  locis,  aut  tantus    exercitus   vincat   municiones,    quod 


•  A  induljfencia.  ^  D  concluditur.  «  B  affirmes.  ^  A  veninnt.  •  Ä  galli 
franci.  '  B  favent  partibus.  «  B  christiano  Turcos  accersas.  **  A  und 
B  fretu  licijs.       *  A  aquis.       ^  iam  fehlt  bei  B. 

^  Man  denke  an  den  ,Uankelreutter*,  Mladwanek  (Ladvenko),  Fronauer  u.  A. 
Arehiv.  Bd.  LIY.  U.  Hälft«.  25 
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perdifficillimum,  quin  ymo  parvo  in  tempore  impossibile  est, 
aut  aliis  ex*^  provinciis  adiacentibus  commeatum  habeat,  —  et 
illis  Bohemia  victum  solet  dare,  —  aut  ultimo,  quod  ridiculum 
pariet  sanete  matri  ecclesie,  more  transfugarum  ab  incepto 
discedat.  Quod  si  utilitati,  honori  et  commodo  cedet  fidei  ca- 
tholice,  tu  Zdenko  discerne. 

Zdenko:  Prelatus  ecclesie  non  mediocris  dignitatis  existis: 
eas  ob  res  sentencia  pontificis  summi  aliter  meliusque  per  te 
foret  comprobanda ;  que  idcirco  loquor,  **  quoniam  tuam  digni- 
tatem  ob  amiciciam  maiorum  tuorum  periclitari  nolleiu.  Usque 
modo  Dcscio,  quid  musitando  in  medio  extas  et  nee  nobis  ad< 
iutorium,  nee  hereticis  resistenciam  facis.  lam  dudum  tu  una 
cum  Sswambergensi  coram  legato  apostolico  accusatus  es '  vos 
hereticis  commeatum  salis  ceterorumque  non  prohibere,  dietasque 
nescio  quas  cum  hereticis  facitis.  Ideo  te  prescrtim  Rabensteinensis 
in  virtute  amicicie  hortor  et  moneo,  ne  post  vias  Wilhelmi 
vester  existat  transitus.  Vestras  enim  dignitates  ecclesiasticas, 
in  quibus  positi  estis,  nemo  nostrum  ignorat.  Dimittite  ergo 
neutralitatem  illam  et  nobiscura  pro  fidei  confirmacione  vos 
unite,  et  quemadmodum  mandatum  apostolicum  est,  non  de- 
sistatis.  ^ 

Sswambergensis:  Nunquam  sentencia  alia  meo  insedit 
pectori,  postquam  ad  hoc  officium  selectus  sum,  nisi  quatenos 
precepta  sedis  apostolice  nostra  pro  virili  impleantur.  Sed 
manifesta  sunt  ea,  que  proxime  noster  Johannes  limata  soa  et 
tersa  locutus  est  oracione.  Castellum  quoque  nostre  religioiUB 
multa  per  incommoda  ab  infidelium  hucusque  servatum  exütit 
occupacione,  talique  loco  situm  est,  ut  michi  multa,  ^o  nulla 
infidelibus  damna  possim  afferre.^   Cum  ergo  vobis  nil  prodesse 


•  5  in.       ^  Ä  loqnar.       ^  B  desistas. 

1  Durch  die  Bnllo  Panl  II.  vom  14.  April  1468  war  der  Bannfluch  der 
Kirche  auf  alle  Katholiken  ausgedehnt  worden,  die  den  Ketzern  Sab« 
Waffen  oder  sonstigen  Bedarf  liefern  und  überhaupt  mit  ihnen  Terkehra 
würden.  Die  Bulle  vom  20.  April  1468  bestimmte  die  Strafen,  wekb« 
die  dawiderhandclnden  treffen  sollten.  Die  Bullen  theilweise  bei  Rajoildai 
ad  ann.  1468. 

3  Strakonitz  war  zum  grossen  Theile  von  den  Gegnern  umschlossen  qd^ 
durch  die  Bürgerschaften  der  mächtigeren  Stiidte  Pisek  und  Wodniao  ii 
Schach  gehalten.  Letztere  freilich  hatten  am  19.  Juli  1468  dnrdi  ZdeoA 
von  Stemberg  eine  grosse  Niederlage  erlitten.    PaUcky,  IV.  2.  8.  541 
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possim^  michi  multi  possunt  obossc,  nescio,  cur  michi*  damnum 
favetis?  Sal  hostibus  non  do,  pro  concordia  nulla  cum  iis 
laboro.  Pax  a  me  diligitur,  quam  vos  summopere  execramini; 
obtreetaciones,  quas  in  dos  proicitis,  qui  talia  dicunt,  fingere 
nituntur.  Hoc  in  causa  mea  dictum  esse  volo.  Rabensteinen sis 
vero^  amplius  ampliusque  veritatis  verba  faciet,  cui  et  raciones 
in  veritate  confirmanda  summas  et  verborum  copiam  non  deesse 
minime  dubito. 

Kabensteinensis:  Omni  cum  animi  moderacione  bis  in 
tempestatibus  me  gessi,  sed  iam  superiorem  Wilhelmi  veram 
video  oracionem,  illum  vestrum  bestem,  illum  inimicum  et 
unitatis  ut  vos^  asseritis  destructorem,  qui  pacem,  unitatem 
inducere  laborat.  Verba  mea  ita  mediocria  esse  volui,  itaque 
semper  dei  cum  adiutorio  moderatus  sum,  ut  nee  sanctissimi 
domini  nostri,  ^  sedis  apostolice  dignitati  quidquam  derogem, 
ita^  ut  plane  nescio,  quas  ob  res  mea  sit  dignitas  in  periculo 
constituta.  Sunt  plerique,  qui  male  dicentes  nulla®  mendacia 
committunt,  quibus  cum  Seneca  facile  respondetur:  Male  lo- 
qauntur,  qui  bene  loqui  nesciunt.  Senciant  ergo  de  me,  quid- 
quid  volunt ;  id  nobis  auri  et  argenti  copia  carius  existat,  quod 
coram  altissimo  bis  in  factis  nulla  mala  consciencia  condemnor, 
quod,  ex  quo  nostro  satis  erat  Augustino,  et  michi  iuris  merito 
sufficiet.  Nos  in  bella  inducere  vultis,  quos  summa  egestas 
impedimentorum  omnium  impedit,  nee  inermes  nos  prelia  com- 
mittere  divina  suadet  auctoritas.  Nulli  nobis  extant  milites, 
nee  quibus  ex^  locis  delectus  ob  eris  carenciam  haberi  possit, 
Bcire  possumus.  Et  si  aliis  gentibus  presidia  traduntur  nostrarum 
municionum,  cur  mea  proiciam  ?  Nemo  dat  racionem,  sed  dicitis : 
Facient»  fideliter  et  presidia  vobis^  obedient,  aut  post  bellum 
iam  peractum  tibi  municionem  tuam  restituemus.  Pulcer  sermo 
est,  nee  vestram  fidem  reicio;  sed  felices  sumus,  qui  alienis 
periculis  cauti  reddimur.  Videmus  prodiciones  innumeras,  dis- 
pensaciones^  ab  obligacione  promissi  conspiciuntur ;  illum  rerum 
suarum  moderatorem  et  arbitrum  iudico,  qui  sub  sera  fideli  aut 
in  concluso  palmo  sua  possidet.  Kudnicenses '^  presidia  vestra 
Buseeperunt,  et  ecce  de  libertate,  uti  clamor  eorum  quotidianus  ^ 


•  michi  fehlt  bei  B.  ^  B  Non.  ^  B  vos  uti.  *^  ^  ut  nee  sanctissimi 
sedis  nostri  ap.  *  A  und  B.  ^  B  in,  's  A  faciunt  ^  B  nobis. 
*   B  dispositiones.       ^  B  Budnicensos.       '  B  cottidianus. 

26* 
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manifestat,  in  summam  scrvitutem  sunt  redacti.  Kos  ouUibi 
annonam,  nullam  predam,  nullum  pabulum  ex  hostium  bonis 
ad  castellum  nostrum  reportare  possumus,  et  si  que  eorum  pro- 
pinque  ville  existunt,  omnia  ante  per  vos  iam  sunt  occupata, 
ut  bene  cum  Sswambergensi  amicissiiuo  meo  dicere  possim: 
Cur  meum  damnum,  vestram  nullam  utilitatem  habere  vultis? 
Sal  nunquam  in  loca  prohibita  ducere  permisi;  unius  testb 
citati  iurati  ac  cum  exccpcione^  maioris  contra  me  accipiam 
testimonium :  deponat^  penas  mox  luendas  micfai  non  obnuaiu. 
Federis  transigendi^  cum  hostibus  nullus  michi  labor  fuit. 
Hoc  tapien  unum  est,  in  quo  plurimum  admiror:  Si  Geor^ius 
una  cum  familia  sua  fidem  velit  suscipere^  catholicam  mandatis- 
que  scdis  apo^tolice  obedire  non  rcnuat,  iuratoria  vel  obsidiun 
data  caucione,  cur,  ex  quo  pro  fide  bellum  geri  iactatur,  id  non 
suscipitur,  presertim  si  sue  promissioni  mox  in  suscepcione 
sacramentorum  more  Romane^  ecclesie  satisfecerit  et  alia' 
omnia  reddat  emendata? 

Sswambe rgensis:  Ab  uno  viro  claro  partis  ecdesie 
superioribus  diebus  acccpi  iure  cautum  esse  eum  ultra  non 
suscipiendum ,  qui  in  abiuratam  recidit  faeresim,  sed  curie 
seculari  condemnatum  ut  puniatur  tradendum. 

Rabensteinensis:  Optime  dicis,  et  hoc  cautum  es^ 
non  negamus,  et  post  abiuracionem  Georgium  in  heresim  reci- 
disse  plerique  affirmant.  Sed  tempora,  loca,  personc,  pericaU 
rerum,  multitudo  populi  rigorem  iuris  in^  utriusque  l^is  cen- 
sura  suadent  temporäre,  nee  crodo  pontiiicem  summum  id  ab- 
uuere,  coram  id  ex  pontifice  me  andiente  ex  tribus  udqdi 
necessario  fiendum,  vel  fidem  apostolicam  destrui  opor- 
tere  vel  Georgium  expellendum  vel  bonum  catholicam 
futurum.  Verum  enimvero  consulcius  foret,  mandatai 
secundum  pontificis  summi  si  Gcorgius  satisfaceret,  quam  tot 
cladibus  regnum  istud  nobile  et  potentissimum  in  risum  liogue 
Bohemorum  involvatur. 

Z denke:  Vos  id  expeditum  reddite  cum  pontifice  summo: 
que  dixi,  mutue  causa  amicicie,  non  calumniandi  causa  dictnffl 
esse    volo.     Si   auxilia   externa   regum   et   principum   quemid- 


*  B  and  A  ac  cum  excepcione.  ^  A  transgrediendi.  ®  B  snscipere  relit 
<>  Romane  fehlt  bei  B,  «  aUa  fehlt  bei  B,  '  in  fehlt  bei  B.  >  Bbib- 
datuin. 


383 

modum  spero  habcbirous,  et  illud  Optimum  est;  sin  minus,  pro- 
faibito  commeatu  salis  et  aliarum  rerum  per  longum  belli  spa- 
cium  heretici  fautores  et  dux  eorum  Georgius  adiuvante  deo 
pessumdabuntur. 

Wilhelmus:  Vide  pertinaciam  in  homine,  ut  nullam 
accipiat*  racionis  persuasionem.  Incassum  laboras  Raben- 
steinensis ;  unitatem  snmmo  persequitur  odio,  nee  de  pace  cum 
eo  verbum  fiat^  ullum.  Omnem  spem  in  armis  ponit  et  in 
furore  spiritus  sui,  ac  si  adamantinum  ipse,  ceterique  terrestre 
et  humanum  possideant  corpus.  Gladio  confidentes  gladio 
feriuntur. 

Zdenko:  Si  pertinax  es,  tu  videto;  ego  sine  quavis 
arrogancia  fortis  et  constans  iure  raeritoque  appellandus  sum. 
Que  minaris,  exitus  acta  probabunt. 

Sswambergensis:  Abiciraus  questiones;^  de  illo  constet, 
per  quem  modum  heresis  prohibito  commeatu  destrui  potest; 
ego  pro  explorato  persuasum  teneo  parum  ad  occupandas 
municioncs  Georgii  et  adiutorum  hanc  proficere  viam. 

Zdenko:  Siccine  existimas?  ergo  et  famem  rem  futilem 
ad  expugnandum  dices? 

Rabensteinensis:  Inconvenienti  uteris  sillogismo,  hec- 
que  conaris,  et  si  tibi  centum  manus  totidemque  pedes  super- 
eint^  ferreus  animus,  minime  poteris  prohibere.  Omnes  oras 
confinium  penes  Bohemiam  frumento,  adipe,  pinguedine  in 
Bohemia  collectis  vivere  oportet,  quibus  rebus  commutacionis 
titulo  sal,  quo  solum  ad  victum  necessario  egent,  et  cetera 
Bohemi  facile  acquirunt ;  ^  et  facient  certe ,  quoniam  absque 
frumento  ille  vulgaris  Bohemie  vicinus  populus  enervatur.  Et 
si  vis  intell^ctum  obstinatum  non  habere,  o  Zdenko,  meliorem 
racionem  audi.  Multos  ipsi  vestros  captivos  habent,  et  vos 
habetis,  fateor;  si  tarnen  extrema  venit  egestas  salis,  pro  capti- 
vorum  redempcione  sal  sufficiens  eis  vos  oportet  ministretis, 
veluti  palam  notum  est,  non  sal  solum,  sed  piper,  crocum 
aliaque  transmarina  captivi  et  dediticii  iis  hucusque®  submini- 
strarunt.  Pflug  a  Glatovensibus  ^  captus  mille  persolvit  magnas 
mensuras  salis;  villas,  ne  incendio  pereant,  omnem  eis  oportu- 
nitatem    commeatuum    solvere   compellunt.     Quid    ergo   egistis, 


•  B  accipit.        *•  B  fiat  verbum.        ^  B  questiones  illas.        ^  A   acqnirent. 
*  B  huc.       '  B  Phlug  a  Glatoviensibus. 
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considerate.  Prius  communitates  opidonim  sal  emebant,  nunc 
per  exacciones  gratis  habent^  et  tanta  caristia  salis  in  rustic^s 
redundat.  Sed  prohibebimus,  dicetis,  hominibus  nostris,  ne  talia 
eis  solvantur !  Audio  verba  lubens ,  que  nunquam  in  effectum ' 
consummatura  credo.  lob  tibi  testis  citabitur :  Pellem  pro  pelle 
et  omnia,  que  habet,  homo  dabit  pro  salute  sua;  quoad  bellum 
durat,  michi  credite,  incertum  semper  ludit**  alea  fati;  nunc 
vincent,  ^  nunc  vincentur,  et  vobis  idemtidem  continget.*  Vic- 
torie  enim  prelioinim  particularium  nil  nisi  quoddam  mutuum 
est  acceptorium.  Committatur  pugna  generalis,  ex  quo  de  fide 
agitur,  in  qua  iis  credunt®  salutera  posltam  sempiternam,  Omni- 
bus viribus  resistent.  Si  victoria  pocientur,  in  quos  fines 
seculorum  devenistis  cogitate !  Si  vincetis, '  quemadmodum  et 
speratis^  et  optatis,  municionibus  per  eos  habitis  exercituque 
ex  agrestibus,  quemadmodum  facile  possunt  —  et  idem  prius 
fecerunt  —  redintegrato,  in  priori  consistimus  certamine.  De 
qua  tamen  victoria,  cui  sors  deusque  summus  dabit,  incertnm 
est.  Omnipotens  interdum,  ut  magis  mereantur,  punit  iustos, 
impios  exaltat,  ut  maius^  pro  sceleribus  supplicium  babeant. 
Dicam  ergo,  dicam  et  dicam  absque  quovis  terrore  hanc  in 
intestini^  attentatam  salis  opinionem. 

Zdenko:  Quid  ergo?  permittemus  durare  hanc  damnatam 
heresim  et  nunquam  principium  accipiendum  destruccionis  est? 

Rabenstein ensis:  Absit,  sed  alter  erat  per  vos,  si  cum 
innocencia  processum  fuisset,  attentandus  modus,  et  nunc,  si 
intellectum  habere  vultis,  aliud  iter  necessario  aggrediendum  est. 

Sswambergensis:  Verum  loqueris,  nam  et  dominus  et 
pater  meus,  et  quid  dico  mens?  tuus  ymo  et  noster  episcopos 
Wratislaviensis  vir  prudencie  egregie  idemtidem  post  iam  rem 
inceptam  et  ante  sepe  sepiusque  consulebat.  * 

Rabensteinensis:  Et  bene  novi  hominem,  novi  prüden- 
ciam  eins! 


•  B  defectn.  *>  B  ludet.  «  nunc  vincent  fehlt  bei  R  ^  B  eontiofit 
*  B  crcdent.  '  A  viucitis.  '  B  optatis  et  speratis,  municiones  p.  <- 
habitis.       ^  B  magis.       ^  A  intestini  fehlt  bei  B, 

1  Man  vergleiche  die  bekannton  Worte  Eschenloer^s  über  die  Haltnnf,  ^ 
Bischof  Jost  von  Breslau  einnahm  und  die  Motive,  die  ihn  dam  be- 
stimmten. Pet.  Eschenloer's  deutsche  Chronik,  herauag.  ▼.  Kuniacb  1S2<, 
I.  Bd.  S.  264.  Dem  entsprachen  völlig  sein  Verhalten  and  seine  Eatli- 
schlage,  deren  sich  der  Herrenbund  nicht  leicht  entachlug. 
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Zdenko:  Nee  ignoravi  ego  eius  et  mentem  et  opinionem; 
quot  capita;  tot  sensus,  nee  voto  unitur  uno ;  stat  *  suum  cuique 
velle.  Diversam  ergo  et  magis  fidei  plaeentem  senteneiam 
coDcIusi. 

Wilhelmus:  Non  opus  est  dicto;  me  non  fugit  te  ab 
omni  paeem  diligente  diverse  esse  opinionis  et  non  immerito : 
pax  te  faeiet  privatum,  nobis  similem  baronem,  eum  in  bello 
in  ungues  sub  fidei  speeie  attoUeris,  ultra  id  quod  es  temet 
ipsum  elevando.  Vide  ne  perdas  quid  es,  dum^  queris  id, 
quod  habere  non  potes,  veluti  iam  pridem  incepisti. 

Zdenko:  Magis  tibi  eonveniret  Wilhelme,  ut  digitum  ori 
apponens  taeeas ;  nos  tuis  nugis  reiectis  in  fide  eatholica  perse- 
verare  volumus  et  ex  mandato  apostolieo  tarn  censuris  eeelesia- 
sticis,  quam  manu  armata  ad  insurgendum  eontra  arehiheretieum 
Georgium  omnes  eeiani  nolentes  insurgere  compellemus.  Quo- 
modo  enim  equo  animo  id  paciendum  sit,  investigare  non 
possum,  ut  nobis  dominicum  bellum  gerentibus  alii,  qui  ad 
idemtidem  tenentur,  subsannando  irrideant. 

Sswambe rgonsis:  Ergo  omnis,  qui  eeiam  ab  obediencia 
Georgii  reeedens  paeem  tenet,  per  vos  armis  aggredietur?  sic- 
que  efficietis,  ut  ille,  qui  paeem  diligendo  neminem  offendit,  a 
vobis  eompulsus  eontra  vos  insurgere  eompellatur,  et  per  hunc 
modum  plerique  vobis  <^  hostes  fient. 

Zdenko:  Nos  sie  agemus,  ut  dixi.  Noster  hostis  et  fidei 
declarabitur  hostis.   Nam  qui  nobiseum  non  est,  eontra  nos  est. 

Sswambe rgensis:  Mei  foret  eonsilii  persuasione  et 
bona  voluntate  homines  vos  adducere,  ^  quemadmodum  sapientes 
et  pollieitaeionibus  et  sponsionibus  id  faciunt.  Aliter  tua  dura 
cervix  duriorem  eque  et  superbam  reperiet,  *  quod  iam  in  non- 
nullis  eatholieis  ostensum  est,  qui  a  vobis  repulsi  se  suaque 
tutantes  Georgio  adherent,  nee  per  hoe  heretiei  quin  ymo  a 
pluribus  eatholiei  habentur  et  appellantur/  ^ 


•  B  nee  nota  uno  stat.  **  dum  fehlt  bei  Ä.  ^  B  plerisque  nobis. 
^  A  nos  adducere.  B  ad  vos  ducere.       «  B  reperiret.       ^  B  applandantor. 

*  Dem  Herrenbunde  wie  der  Liga  blieben  nach  wie  vor  fem  oder  standen 
vielmehr  auf  König  Georgs  Seite  gegenüber  die  katholischen  Barone  Leo 
von  RoSmital,  des  Königs  Schwager,  Heinrich  von  Michalowitz  (Michels- 
berg), Wilhelm  von  Riesenberg  und  Rabie,  Friedrich  von  Schönburg, 
Ritter  Prokop  von  Rabsteiu  u.  A. 
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Rabensteinensis:  Heu  res  miranda!  Id  quod  proban- 
dum  est,  semper  pro  concluso  Zdenko  narrat;  fidei  bello  se 
prepositum  dicit,  quod  iain  diu  narratum,  uondum  probatum 
aceepimus;  nee  scio,  qua  auctoritate  id  fieri  potest,  ut  quis  ad 
bellum  damno  suo  eciam  contra  hereticos  et  infideles  compella- 
tur.  Iuris  norraam  confiteor  esse  hereticorum  dominum  per 
ecclesiam  compelli  posse  hereticos  ut  expellat,  sed  ob  populum 
multum,  ob  periculum  maximum,  uti  prediximus,  alia  utimur 
racione. 

Zdenko:  Assistencia  catholicorum  credo*  nugis  Wilhelmi 
est  proponenda,  qui  omnes  pari  voce  christianorum  catholicorum 
ducem  in  hoc  facto  me  profitentur;  vos  sentite,  quod*'  lubet 
Sed  ignoras^  ergo  tu,  quem  doctum  existimamus,  papam  im- 
peratores  regesque  ungcre,  coronare  et  degradare  posse,  cum 
omnis  regia  potestas  a  domino  deo  sit,*^  cuius  vicarium  terrestrem 
pontificem  Romanum  quilibet  confitetur  catholicus;  a  deposi- 
torum  principum  fidelitate  vasallos  et  subditos  absolvere  et 
absolutos  a  iuramentis  denunciarc  potest.  Bellum  generale  cum 
diffidacione  publica  contra  damnatum  Georgium  indictum  est, 
indulgeucie  criminum  maxime  date;  queris  ergo  ne  aliud,  cum 
ea  et  scire  et  aliis  notificare  debeas? 

Rabensteinensis:   Non  ignoro  ea,    que  dicis,  et  dudum 
hec  per  me  visa  et  subtili  racione  ponderata  fuere.    Sic  contra 
Fridericum  primum  et  secundum,    sie   contra   Ludovicum,  sie 
eciam  contra  nonnuUos  reges  processit  Anglie.     Hoc    decisum, 
hoc   iure    canonico   firmatum   nemo    dubitat.     Tenebuntur  ergo 
canones  et  sub   pena   peccati    tenebuntur   mortales.     Si   tarnen 
cum  quüvis  erudito  causa  disputacionis   et    exercicii    non  affir- 
mando  nee  a  decisione   sedis  Romane    recedendo    disputandum 
foret,  alcius    pauco    profundiusque    rem    scrutaremur,    et  multt 
in    medium    adducere    possemus.      Quid    egregius*    Accursius 
ceterique  iuris  legalis    consulti   quid  responderent, '  facile   con- 
staret;  sed  quoniam  cedit  racio  autoritati    legesque    sacros  ca- 
nones   non   dedignantur  ymitari,   hoc   sie   esse    veluti    debemus 
confitemur.    Que  autem  ex  omni  illo  iterato  facto  bona  evene- 
rint,   Sigibertum    historiographum   veridicum   consulere  potes, ' 

•  B  crede.        *>  B  quod.        «  iguoras  fehlt  bei  B,        ^  B  est.         •  B  qnid 
ille,  quid  egregius  Ac.       '  B  respondent 

1  Kabstein  könnte  die  Stelle  im  Auge  haben,  an  der  Sig^bert  die  kaiM^ 
lieh  gesinnte  Geistlichkeit  das  Vorgehen  Gregors  VII.  venurtheilen  llsft, 
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oviter  papam  dicentem  istam  autoritatem  sibi  usurpasse,  ob 
uod  maxima  bella,  clades  et  primum  pessima  in  ecciesia  dei 
enit  dissidio.  Hoc  sie  perpetratum  in  Fridericis  et  Ludovicis 
udum  esse  ex  annalibus  constat.  Hec  deposicio  Georgii  ab  aliis 
rioribus  si  degenerabit,  audiam  et  intuebor  libens;  sed  vereor, 
eluti  hueusque  conspieimus,  ne  una  cum  prioribus  penas  sce- 
3ram  nostrorum'^  luamus,  et  si  placet  mox  aliqua  subiciam,  que 
iii,  quos  tu  iurisconsultos  existimas,    hueusque  forte  tacuerint. 

Z denke:  Multa  potes  dicere;  a  nobis  accipiuntur,  que 
olumus.  Hoc  unum  scio  et  firmum  teneo  bellum  generale  et 
ifiidacionem  non  solum  contra  Georgium  sed  omnes  adiutores, 
autorcs  et  hereticos  emanasse,  mandaturque  omnibus,  ut  belle 
»arati  se  accingant.     Ordire  tamen  et  die,  que  übet.  ^ 

Sswambergensis:  Nil  nocumento  esse  potest,  quamvis 
uo  in  consilio  multi  existant  iurisconsulti,  ut  nos  saltem,  qui 
urisconsultis  caremus,  intelligamus. 

Rabensteinensis:  Promissis  satisfaciam.  Hoc  tamen 
>rote8tatum  esse  volo  nil  me  asserendo  contrarium  sedi  apo- 
tolice  dicturum.  Bellum  contra  hereticum  indicere  potest 
ilave  non  errante  ecciesia,  nemo  dubitat,  *^  indictumque  bellum 
)er  imperatorem  Romanum  prosequi,  cui  idcirco  gladium  datum 
jsse  scimus,  ut  tamquam  tutor,  protector  et  patronus  ecclesie 
jxistat  Romane.  Ideo  tot  terrärum  terminos  sibi  domino  lesu 
Jhristo  obtinet  largientc  per  id,  quod  in  evangelio  dixit:  Red- 
lite  ergo,  que  sunt  cesaris  cesari  et  que  sunt  dei  deo.  Im- 
)eratore  negligente  eadem  potestas  ergo  et  honor  apud^  Romanum 
jxtat  pontificem,  quo  iure  negligencie  multe  optimarum  civi- 
atum  colonie  ab  imperatore  presertim  post  Friderici  vacacionem 
id  ecclesiam  defecerunt  Romanam.  Cum  ergo  noster  imperator 
iummam    hueusque    non    omiserit    committcre   negligenciam    et 


•  nostrorum  fehlt  bei  B,       ^  B  que  libent.       ^  B  dubitct.       ^  il   et  onus 
apud.  B  et  honoris  aput. 

in  Bethmann's  Ausgabe  im  VI.  Bde.  der  Scriptores  d.  Mon.  Germ.  S.  365, 
doch  ist  dies  kaum  anzunehmen.  Nimmt  man  aber  mit  Bethmann  an, 
dass  die  Schrift:  ,Dicta  cuiusdam  de  dlscordia  papae  et  regis  priorum 
reprehensa  oxemplis'  (bei  Floto,  Heinrich  IV.  I.  Band,  S.  437)  Sigebert 
angehört,  was  Wattenbach  ob  des  allzu  stark  hervortretenden  Partei- 
standpunktes und  aus  anderen  Gründen  mit  Giesebrecht  bezweifelt 
(Wattenbach,  Geschichtsquellen  II.  S.  111),  so  ist  sicher  .«ie  es,  auf  die 
Rabstein  verweist. 
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ecclesia  fere  tota  sua  iara  iitatur  potcstate,    roagnamque  possi- 
deat    iam    imperii    partem ,    Bononiam ,     Perusiam     civitatem^ 
archatum  Ravenne,  Senaruraque  civitas  nomen  imperatorie  urbis 
retinens   papam   pre   aliis   eciam  in  temporalibus  veretur,  Ru- 
dolffus  Romanorum  rex  et  alii  ecclesie  multa  largiti  sunt,  pontifex- 
que  summus  Venetorum  maximam  et  potentissimam  civitatem, 
veluti  ipsi  asserunt,  ab  imperiali*  in  perpetuum  absolvit  obedien- 
eia,  Avinione  quoque  Gallorum  civitas,  que  nunquam  in  dona- 
cione  Constantiniana   comprohensa    est,    pontificis   iuri   subdita 
est:  eas  ob  res  dominio  iam  temporali  inter  imperatorem 
et  ecciesiam  partito,  sumptibus,  laboribus  et  expensis  com- 
munibus  bella  contra  hereses  agi  debent.    Nee  probabit  vester, 
quem    vos    veluti    deum    colebatis,    Hilarius    ignarus  Pragensis 
81.  Dec.   decanus  iam  perquam  subita  morte  absumptus  aut  oranis  tuorum 
iurisconsultorum  turba,  quibus  bene  fausteque  consultum  foret, 
si  unum  doctorem  valere  possent,   ad  hoc  privatas    teneri  per- 
sonas  sub  precepto  pontificis,   ut    sumptibus,    ut    laboribus,  ut 
sudoribus  suis  sub    pena   peccati    mortalis   et   interdicti  ac  ex- 
comraunicacionis  agant  bella  contra  quoscunque  sedi  apostolice 
inobcdientes.     Bellum  tale  voluntarium  suadetur,  imperari  non 
potest.  Vidistisne  unquam  crucem  contra  heresim  vel   infideles 
suscipi  ex  precepto?  sed  predicatores  persuadent,  merita  et  in- 
dulgencias  enarrant,    et  sie  nonnulli  zelo  pietatis^  ducti  bellum 
se®  inituros  per  se  vel  per   alios  devovent,   alii   consilium  non 
suscipientes  salvantur  tarnen,    Si  hoc  preciperet  ecclesia  nosque 
implere  sub  pena  peccati  tenereraur  mortalis,   non  malus  meri- 
tum  illud  implens  haberet,  ac  si  non  adulterando,  non  furando 
assequeretur.   Nulla  enim  libertas,  ubi  necessitas  implendi;  sed 
quoniam   mere   voluntarium,  •^  idcirco    plures  indulgencie  quam 
non   superbientibus,    non   invidentibusque  promittuntur.     Et  si 
precepti   hoc   fieret  bellum,    ergo   ubicunque    cruce    predicata 
eam  non  suscipiens  damnaretur.    Quot  autem  coniugatos  virgi- 
nitatem  non  suscipere,  quot  virgines  et  continentos  monachalem 
habitum   non   accipere,  •  omniaque   non  vendere   et  pauperibus 
dare  conspicimus?   quot  vitam  iustam  in  domibus  suis  d^nt, 
contra  infideles  et  hereticos,   quibus   eciam   bene   suppetit  res 
familiaris,  non  accinguntur?    Omnes  hi,  si  talia   sunt  precepti. 


»  B  veluti  ab  imperiali.     ^  B  pietatis  zelo.     •  se  fehlt  bei  B.    *  B  Tolnn- 
tarie.      *  B  suscipere. 
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excommunicatiy  omnes  damnati  et  suspecti  de  peccatis  maximis 
secundum  vos  ludicabantur.  Absit  tantum  errorem  in  ecclesiam 
dei  ponamus,  ut  ideo  iusti,  continentes,  vidue  et  coniugati 
virginesque  dei  peccatis  innocentes,  que  aut  bellum  iustum 
faciunt  aut  in  pace  unitatem  amplexantur,  omnes  salvantur 
omnesque*  regnum  Celeste  istos  nancisci  credimus,  nee  tante 
necessitatis;  etsi  maximi  meriti,  crux  existit,  ut  nullum  salva- 
tum  nisi  cruce  accepta  belloque  inito  contra  infideles  existi- 
metur.  Interdicta  ergo  pacificis,  non  hereticorum  fautoribus, 
qui  ab  obediencia  reccsserunt,  ignoro  quare  ponantur.  Quid 
tui  docent  Zdenko?  Ego  nescio,  forte  alios  condunt  canones^ 
alias  fidei  dant  rcgulas;  quas  nos  rerum  illarum  ignari  intelligere 
desideramus.  Nam  aut  verum  ignoratur  aut  scientes  falsum 
predicare  non  verentur.  Quibus  si  veritas  nota  est  nee  illam 
faciunt  nee  volentibus  facere  innotescunt,  secundum  evangelicam 
doctrinam  plagis  multis  vapulabunt. 

Sswambe rgensis:  Intellexi  hanc  totam  longa  auctoritate 
fundatam  oracionem ;  sed  demiror,  ex  quo  illis,  quibus  expensa, 
copia,  res  familiaris,  sumptus  copieque  militum  suppetunt,  bellum 
hoc  non  imperatur;  sod  suaderi  potest,  quare  nobis,  quibus 
horum  nil  est,  tot  mandantur,^  cum  tarnen  ex  nostro  belle  nil 
nisi  nostra  destruccio  sequi  potest. 

Wilhelmus:  His  facilem  responsionem  iudico.  Nos  cecos 
facere  volentes  alia  dicunt,  et  alia  intuemur.  Non  que  lesu 
Christi  et  sponsc  sue  ecclesie  sancte,  sed  que  sua  sunt  que- 
rentes,  iam  ex  presumptuositatis  ^  sue  malicia  multa  perdide- 
runt.  Idcirco  his,  qui  aliquid  habent  invidentes,  eorum  bona 
in  pulverera  redigi  vellent  nee  de  lucro  aut  damno  tuo  querunt, 
dummodo  voluntas  eorum  impleatur. 

Sswambergensis:  Multi  id,  quod  dicis,  testantur;  quod 
si  tarnen  veritati  innixum  est,  nondum  satis  persuasum  teneo. 
Hoc  unum  eciam  addere  ex  relatu  placet.  Si  aliquis  partes 
eorum  adiuvans  castellum  aut  municionem  perdit  in  manus 
hostium,  cum  iure  belli  revertitur  in  dicionem  ipsorum,  idem 
possessori  reddere  contradicunt,  ex  hoste  predam  quesitam  di- 
centes.     Tali    auxilio   male   ad   se   adiutores  trahunt.     Perdidi, 


*  B  omnes.       ^  B  mandatur.       ^  B  sumptuositatis. 
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spem  in  sociis  pono :  at  illi   sibi  tamquam  ex  hostibus  captum 
aervare  volunt.  * 

Rabensteinensis:  Factum  narras;  in  Frunstinensi  ca- 
stello  testimonium  habes,  sed  iura  postliminii  parum  retardantur. 

Wilhelmus:  Iuris  gencium  auctoritas  et  hec  summe 
auetoritatis  uti  audio  apud  celebcrrimos  iurisconsultos  extat, 
quo  iure  dominia  esse  distincta  dicuntur;  et  tarnen  absque 
diffidacione  Popel  Rosenbergense  castellum  sibi  cum  pacto 
retrovendendi  datum  perdidit  et  cum  in  roformacione  imperial! 
certa  ante  bellum  inceptum  ad  diffidandum  data  sunt  tcmpora^ 
gentes  armigere  Zdenkonis  et  lohannis  Rosenbergensis  iam  in 
arce  proditorio  existentes  possessori  demum  legittimo  diffi- 
darunt. ' 

Rabensteinensis:    FIoc    dictu   nefas    et   apud    infidcitä 
est,  ideo,  quid  asseras  tu,  considera.     Verum   enimvero^  here- 
ticorum  omnia  bona  confiscata  sunt,   contra   quos   cciam   papa 
aut  imperator  Romanus  diffidacionem   publicam   dare   possunt 
Sed  si  consideramus   normam   et  formam  diffidandi  a  iure^  ci- 
vili  inventam,  equitatem  autem  illam,   ob   quam   diffidacio  est 
leperta,   tum   a   iure   naturali   tum   a   iure   gencium  esse  pro- 
gressam :    —    iure   gencium   equitas   suadet,    ut    ncmini   suum 
auferatur;   naturali  iure  defensio  pcrsone   proprie  cuilibet  con- 
ceditur,^   —   sublatis   bis,     que    ius   civile    reperit,    per   quem 
modum  ea  que  iuris  naturalis  et  gencium  ex  fundamento  con- 
sistunt,   eciam  pontifex  summus  aut  princeps   secularis   tollere 
possit,    nescio    unde    iuris    istam    acceperunt    censuram.    £tsi 
auctoritate  suprema  principis   diffidacio  contra  hereticos  publi- 
cata  est  et  per  id^  mandato  iuris  satisfactum   creditur,   tarnen 
consuetudo   laudabilis  in  iure   gencium   et   naturali   fundatur, ' 
quam  bis  in  regionibus  pro  incommutabili  semper  ob  summam 
fidem  conservant,  que  eciam  quemadmodum  in  promissa '  hosti 
captivitate   etc.    striccius   quam    iura   fidem    et    observacionem 
promissi  interpretatur.     Hec  vult  neminem  absque   diffidacione 
aggrediendum ;   illa  in  publica  diffidacione  ea,   que  statuti,  con- 


"  Die'  Worte  tamquam  ex  hostibus  captum  servare  volunt  fehlen  bei  B, 
*»  B  vero  eiümvero.  *  Ä  aut  iure.  ^  B  conceditur  cuilibet.  •  B  illnd. 
'  A  fundatur.       f  B  premissa. 

»  Man    vergleiclie    d;izu    Palacky,    Gesch.    Böhmens   IV.   Band,    2.    Abth 
S.  659. 
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suetudinis  et  sie  per  consequens  *  facti  existunt^  pontifex  Ro- 
manus  non  tollit.  Eas  ob  res  an  iure  faciunt,  ipsi  iudicent. 
lus  concedit  prestanti  iuramentum  ob  iustum  metum  non  ser- 
vandum,  consuetudo  Bohemomum  promissi  tenacissima  illud  con- 
clusum  habet,  ut  si  ^  simplicis  stipulacionis  promisso  alteri  quid 
promiseris  et  ex  facto  mortem  tibi  certam  esse  non  ignoraS; 
Marci  more  Keguli  ut  promissis  satisfacias,  gladiis,  fustibus 
contibusque  preacutis*^  te  obicere  debeas.  ^  Quod  Romani  in 
uno  Marco  Regulo  mirabantur,  hac  virtute  totum  genus  Bohemo- 
rum  magnaque  pars  aliorum  Germanorum  prepollet.  Bene  igitur 
fieret,  Zdenko,  ut  qui  bellum  dominicum  vos  agere  dicitis,  virtus 
hec  a  vobis  non  degeneraretur.  Hoc  ego*  in  hereticis  dictum 
esse  arbiti'or.  Popel  catholicus  semper  extitit,  pacem  diligebat 
et  in  carceres  est  coniectus ;  nunquam  hereticis  favit, '  quamvis 
iam  in  cum  quasi  mortuum,  quia  capite  deminutus  carceratus- 
que  est,  multa  conici  possunt. '  Sed  si  res  ita  se  habet^  quem- 
admodum  noster  dixit  Wilhelmus,  multo  atramentO;  multa 
cartha  non  mediocrique  eloquencia  opus  est;  hoc  in  Popel 
factum  ut  ad  bonam  ut  ita  dicam  limam  tersamque  virtutis 
viam  redigi  possit. 

Zdenko:  Multis  verbis  paucis  respondebo.  Apud  Ro- 
manum  pontificem  est  pro  racione  voluntas.  Hoc  argumenta 
illis  relinquO;  qui  plus  quam  oportet  sapere  volunt.  Nostra 
facta  multorum  obtrectiicioni  exposita  esse  non  ignoramus; 
odiunt  cum  metuant.  Ego  et  lohannes  Rosenbergensis  obe- 
diencie  satisfecimus.  Sed  ad  te  nunc  michi  sermo  est  Raben- 
steinensis  lohannes.  Magnum  tempus  vite  tue  in  litteris  con- 
sumpsisti  et  non  dubito,  si  sedi  apostolice  recte  officia  prestes, 
licet  iam  in  non  mediocri  extes  dignitate  posituS;  te  ad  maiora 
longo  ascensurum.  His  autem  verbis  que  in  dies  contra  men- 
tem  profers  pontificis,  dum  curiam  ad  Romanam  defertur, 
omnem  spem  timeo  dignitatis  perdes.  Eas  ob  res  adhuc  tibi 
tamquam  amico  consulo,  ut  ab  his  verbis  desistas,  et  maioribus 
eam  provinciam  commissam  fac. 


*  B  per  sequens.  ^  A  uud  /?  se.  °  Ä  und  B  peracutis.  ^  A  und  B 
debes.       **  A  ergo.       '  favet. 

1  Johann  Popel  von  Lobkowitz,  der  Stammherr  des  fürstlichen  Hauses 
Lobkowitz,  verblieb  in  Gefangenschaft  bis  zu  seinem  bereits  1470  er- 
folgten Tode. 
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Wilhelmus:  lam  inox  respondebis*  lohannes,  audi  me 
parumpcr !  Tacere  statuerara ;  sed  cum  ea,  que  dudum  negata, 
iam  erumpere  video,  nullo  modo  a  verbis  iara  compesci  pos- 
8um.  Zdenko  negavit  ob  fast  um  glorie  humane  hoc  inceptum 
bellum  civile;  et  plus  quam  civile  in  destruccionem  patrie  tni- 
culentum  et  atrox!  et  iam  tibi  consilio  subvenit,  quatenus 
dignitatem  magis  tuam  presentem  et  futuram^  quam  patrian); 
quam  veritatem,  quam  bonum  publicum  tuearis. 

Zdenko:  Nichil  michi  tecum  accionis  est.  Cum  amico 
loquor;  ipse  respondeat;  tu  loripes  et  verborum  inopes  alios 
incursa  et  eloquencia  seiuper  pro^  tua  incredibili  audacia  8u- 
perare  coneris!*^ 

Rabensteinensis:  Gentis  nostro  patrieque  amor  summus 
est,  adeO;  ut  maiores  Romani  sese  pro  patria  devovere  non 
dubitarint.  Hoc  in  Deciorum  familia  quasi  gentile  et  familiäre 
fuit.  Ipsa  enim  patria  nos^  educat,  moribus  bonis  imbuit,  et 
ad  esse  quod  postea  querimus  patria  inducit.  Parentes  dant 
esse,  patri  patria;  magister  dat  bene  esse,  magistro  patria; 
quam  sie  fede,  sie  crudeliter  dilacerari,®  estne  aliquis  sane 
mentis,  qui  equo  animo  ferro  possit?  Sunt  fateor  pleriquc  viri 
maximi  autores  et  coadiutores  harum  rerum,  sed  passionibus 
corrupti,  quorum  intellectus  obfuscatus  est,  et  nesciunt  nee 
volunt  discernere  verum.*  Sunt  alii  ex  patria  geniti  sed  igno- 
biles  pauperes  deiectique,  qui  patrie  diilcedinem  parum  sunt 
experti;  et  lii  malunt  everti  et  in  rupta  ac  destructa  aliqaid 
possidere,  in  qua  prius  bene  culta,  bene  opipara  ^  nil  possidere 
poterant.  Exteri  vicini,  quibus  Bohemorum  potencia  semper 
formidabilis  est,  Bohemiam  submersam  in  profundum  abissi 
parum  est  quod  certent,  nilque  bonus  Status  Bohemorum  eure 
extat  remotis  exteris,  Hispanis,  Gallis,  Italis,  Czimbris,  Flandris 


•  B  respondens.         **  pro   fehlt  bei   Ä         ®  teneris  B,        **  nos  f.  bei  B. 
*  A  und  B  dilacerare.       ^  A  opipata. 

^  Zur  katholischen  Liga  gehörten  in  der  That  die  vornehmsten  Olieder  des 
böhmischen  katholischen  Adels:  Jost  von  Rosenberg,  Bischof  von  BresUo, 
und  sein  Bruder  Johann  von  Roseuberg,  Zden^k  von  Stemberg  und  seine 
Söhne  Jaroslav  und  Johann  von  Sternberg,  Johann  und  Ulrich  Zajfe  too 
Hasenbnrg,  Bohuslav  von  Schwamberg,  Heinrich  der  Aeltere  and  Jüngere 
von  Plauen,  Diepold  von  Riesenberg,  Wilhem  von  Ilburg,  Burian  und 
Leonhard  von  Guttenstein,  Heinrich  von  Keuhaus,  Dobrohost  Ton 
Ronsperg  u.  A. 
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aut  Renensibus,  dummodo  aut  episcopatu  aut  bene  suffarcinata 
abbacia  aut  aliqua  quavis  seculari  aut  spirituali  dignitate  ob 
sua^  quemadmodum  ipsi  existimant,  egregie  gesta  facinora  hie 
vel  alibi  premineant,  quibus  cum  Piatone  illic  patria  non  ubi 
bene,  sed  ubi  piuguis  fumat  culina.  Nostra  autem  alia  longe 
condicio  est.  Nos  hie  geniti,  educati,  parentum  in  sepulchris, 
que  a  nobis  crebro  conspiciuntur  tumulando^  non  omnino  pau- 
peres,  degeneres,  ignavi  aut  ignobiles,  non  passionibus  victi 
nee  colirio  malo  obliniti,  quin  possimus  diseernere  verum;  pa- 
triam  distrahi,  enervari,  corrumpi  ineendio,  latroeiniis,  moneta 
iniqua  et  falsa  destrui,  non  est  quomodo  nobis  paeienter  ferre  ' 
consulamus.  Et  si  modus  talis  oxtirpande  faeresis  foret  ne- 
cessarius,  et  faune  suseipcre  non  abnueremus;  sed  cum  aliam 
pre  manibus  viam  sine  igne  et  elade  habeatis,  timeo  vestri 
suecessorcs  nati  et  qui  naseentur  ab  eis  huius  destrueeionis 
penas  sustincbunt.  Nil  est  igitur,  quo  veritatem  oceultare  pro 
maxima  eeiam  dignitate  aut  possim  aut  timoam. 

Sswambergensis:  Veritatem  libore  loquendam  semper 
a  nostris  maioribus  percepi;  assentatorum  mos,  qui  a  nostro 
Johanne  scio  remotus  existit,  veritatem  pro  eommodo  adipis- 
cendo  oeeultam  reddere,  quod  eodem  seelere  veluti  falsum  dieere 
condemnat  scripture  auctoritas. 

Zdenko:  Nil  contra  veritatem  me  facere  existimo.  Sin 
autem  vobis  aliquid  pro  utilitate  publica  bonum  consilium  inest, 
bene  rebus  consulite,  et  nos,  dummodo  pontifex  assenciat  sum- 
mus,  parebimus. 

Wilhelmus:  In  origine  belli  sie  tibi  loqui  conveniebat. 
Pontifex,  scio,  Romanus ^  omnc  phas  licitumque  suseiperet, 
dummodo  ne  ^  vestra  malivola  verba  cum  spe  falsa  persuasionis 
eam  in  aliam  trahant  provinciam. 

Kabensteinensis:  De  hac  loquor  veritate,  quam  tibi 
Buperius  dieere  ineeperam,  at  tu  sueeensere  iam  volebas,  et  ex 
quo  iam  perquiris,  ad  hoc  parumper  attingam.  Alter  modus 
heresis  expellende,  non  ignis  et  gladii  erat  attemptandus,  per 
quem  regnum  nostrum  inclitum  Bohemorum  nobilemque  gentis 
huius  genealogiam  non  sie  pessumdari  obtingat.  lusticia  cum 
equitate  temperanda  erat;  non  etsi  strictissima  existat  iusticia, 
iustum    perire   cum  impio,    sed  si  triginta,    sed   si  viginti,    sed 


*  B  vcUe.       *>  Romanus  fehlt  bei  B,      '^  Ä  und  B  dummodo. 
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si  decem  Sodomis  iustos  reperisset  angelus,  nunquam  tan- 
tam'^  cladem  in  urbem  illam  permisisset  altissimus.  Quot 
igitur  iusti  et  sancti^  hoc  in  hello  destruuntur  homines?  Non 
paueorum  ehristianissimorum  res  familiaris  enervatur,  rumpitur 
et  annichilatur;  non  ah  hostibus  solum,  qui  nemini  in  pace 
stanti  nocent^  sed  a  vobis,  a  vobis  dico  Zdenko  carissime!  Est 
hominum  non  medioeris  prudencia,  que  modos,  condiciones  et 
vias  facile  dedisset  absque  tot  periculis  successive  hanc  heresim 
destruendi. 

Sswambcrgensis:  Micior  hec  via  fuisset  vobis,®  patrie 
tainque**  rei  publice  quam  private  magis  foret  consultum.  Sed 
non  observacio  pristini  pacti  in  concilio  Basiliensi  et  Constan- 
ciensi  habiti;  quod  nos  compactatum  appellamus^  Oeorgiique 
iusiurandum  non  servatum  in  variam  suspicionem  et  diversani 
plerosque  ducit  sentenciam,  semelque  inalum  et  infidelem  sem- 
per  maluni  et  infidelem  prcsumunt. 

Zdenko:  Dixisti  Sswambcrgensis,  in  quo  versatur  no8tre 
questionis  substancia,  vis  et  medulla. 

Rahensteinensis:  Dens  hone,  nonne  ultra  iuratoriam  et 
fideiussoriam  cauciones  alia  nobis  remedia  iura  reperenmt?* 
pigneraticiam  promissioncm,  que  est  sub  tocius  cause  perdi- 
cione?  quibus  succedit  longo  adhuc  firmier  obsidum  datio,  hoc 
est  familiarium,  amicorum^  necessariorum,  propinquorum,  fratrum, 
filiorum;  itemque  sub  condicione  datum  condieione  non  im- 
pleta  nullomodo  accipit  vigorem.  Si  sub  condicione  stipulatus 
aut  pactus  fuisset  Gcorgius,  in  eo  dcficiente  condicione  ei' 
pactum  in  nicliilum  redactum  esset.  Et  cum  multos  alios  modos 
habent  iurisperiti,  quorum  apud  sedem  apostolicam  et  in  ortho- 
doxa  christianitatc K  non  medioeris  copia  est,  Bohemi  nudi 
iurisperitorum  sciencia  potuissentne  tot  peritissimos  deeipere 
vires?  Gerte  nee  verisimile  nee  vobis  persuasum  apparet,  et 
nunc  benignitate  et  humanitate  ducti  homines  pleraque  fecisseot, 
quibus  nunc  propter  attentati  atrocitatem  resistunt^  contradicont, 
et  ex  tanto  hello,  tot  ex  periculis,  tanta  ex  clade,  videtis  propter 
hostium  firmissima  habitacula  non  nisi  predam  hucusque  aetam. 

Wilhelmus:  Predam  diligunt;  ideo  prode  modos  ac- 
ceperunt. 

*  tantaiD  fehlt  bei  B.  ^  B  iusti  et  saiicti.  <"  B  nobis.  <>  A  tanqiuuD. 
•  Ä  reperieniiit.  B  roppererunt.  '  /?  ot.  «  ß  in  orthodoza  aathoritite 
christianitato. 
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Z denke:    Semper  sie  agis,  uti  consuevisti;  si  lubet,  tace! 

Wilhelmus:   Dixi,  tacebo. 

Zdenko:  Hoc  unum  volo  audire,  lohannes!  Superioribus 
verbis  retulisti  papam  contra  hereticos  bellum  ob  indulgencias 
»uadere, *  sed  non  precipere  posse.  Quero,  habesne  in  iure: 
si  quis  rex,  princeps;  prelatus,  nobilis  aut  quelibet  potestas 
suo  sub  dominio  habet  hereticos,  an  a  superiore  ad  expellen- 
dum  eos  cogi  potest? 

Sswambergensis:  Et  hec  bona  questio  prius ^  tacta  est, 
pro  nostra  collacione  admodum  utilis! 

Kabensteinensis:  Scio  hanc  rem  manifestam  vobis  non 
esse  incognitam.  Nam  si  memoriam  tenacem  habetis,  superiori- 
bus de  his  aliquantulum  dixi.  Interrogatus  tarnen,  ne  aut  nescius 
aut  superbus  iudicer,  respondero  volo.  Iure  cautum  ®  est,  ut  si 
monitus  dominus  loci  infra  annum  hereticos  ex  suo  territorio 
non  expellit,  excommunicandus  est;  excommunicatus  anno  in 
excommunicacione  perseverans  tanquam  hereticus  et  fautor 
hereticorum  condemnatur.  Sed  distinguenda  sunt  tempora  et 
concordande  scripture;  nemo  ad  impossibile  unquam  obligatur; 
difficile  et  impossibile  in  multis  locis  scripture  equipollent. 
Quanta  difficultas,  quot  pericula,  qualia  incommoda  in  abrupta  ^ 
et  subita  eciam,  si  possibilis  foret  tot  hominum  expulsione  aut 
morte  posse  conti ngere,  credo,  si  veritatem  fateri  volumus  nos, 
qui  Bohemie  et  Moravie  fines  non  ignoramus,  facile  cognoscetur. 
Quas  ob  res  querenda  sunt  remedia  et  tot  malorum  antidota. 
Rigor  iuris  propter  regni  turbacionem  secundum  canonum  et 
legum  precepta  temperandus  est;  aliter  tyrannus,®  aliter  rex, 
aliter  multitudo  et  populus,  aliter  unus  vel  pauci  eciam  in 
eodem  scelere  veniunt  puniendi.  Hec  igitur  mea  sentencia 
conclusa  sit  nobis,  ob  quam  odium,  magis  odium  quam  ex 
assensione  favorem,  reportare  non^  recuso:  hac  in  heresis  ex- 
pulsione tante  multitudinis  non  hanc  gladii  et  ignis  viam,  sed 
prudencie  et  humanitatis  fuisse  accipiendam. 

Zdenko:  lam  vestrum  omnium  sentencias  plane  intellexi. 
Null  um  promissum  humanum  apud  Georgium  valet,  qui  deo 
extitit  iam  sepe  sepiusque  infidelis.  Vos  mentis  mee  propo- 
situm  erga  fidem  orthodoxam  eciam    iam  credo   non   ignoratis, 


•  A  nnd  B  suaderi.        ^  B   presens.        ^  B   tantnm.        ^  A  inobrupta. 
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quod  vestre  sentencie  preponendum  arbitror;  meum  enim  in 
hac  re  iudicium  obediencie  sancte  fidei  cathoHce  magis  con- 
sontaneum  et  propinquum  est. 

Rabensteinensis:  Ego  de  me  dico  —  aliis  dabitur 
locus  mox  loquendi  —  fidei  et  obediencie  catholice  esse  tunc 
honorem,  ubi  principium  cum  effectu  attentatur;  alias  risui  et 
detrimento  obtingit  res  altissimas  attentare,  et  post  in  ymis 
delitescere,  quod  et  poete  moralissimo  Oracio  minime  placet 
cum  inquit:  Fortunam  Priami  cantabat*  nobile  Carmen. 
Promittunt  montes,  parturietur  ridiculus  mus.  Meum 
consilium  ab  ymo  incipit  et  in  alta  scandit;  tuum  grandiloquum 
superbum  in  adiutorio  imperatoris  Romani,  regum  et  prineipum 
deambulat.  ütinam  tandem,  veluti  iam  incepit,  ridiculo  non 
exponatur. 

Sswambergensis:  Tacitus  rem  considerando  vestram 
disputacionom  summa  cum  animi  delectacione  audivi.  Raben- 
steinensis nostri  sentenciam,  tum,  quia  moderacioni  et  discre 
cioni  subiecta  est,  tum,  quia  utilitati,  bono  private  et  publico 
magis  applaudit,  preoligendam  fore  duxi,  cui  sumraopere  in- 
nitendum  est,^  noc  non  cogitandum,  quibus  cum^  rcmedüs 
heresis  istius  secta  destriii  et  hec  bellorum  incommoda  reici 
possint. 

Zdenko:     Et    tu    sentire    permitteris,    quod    lubet;   nos 
fidem  et  obedienciain  omnibus  mundi  periculis  anteponimus. 

Wilholmus:  Idem  nos  vobiscum  sentimus,  dura  racio- 
nabiliter  non  incassum  fiat.  Quod  iam  ultra  queritis  teflti- 
monium  viri  amiciV  Auditis  sepius  sepiusque  hominis  auda- 
ciam  et  pertiuaciam  repetitam;  audebit,  audebit,  nisi  unanimi 
voto  omnes  eins  temeritati  resistamus.  Iam  enim  et  sue  fac- 
cionis  nonnulli  socii  virus  latere  videntes  ab  eo  recedunt.  Iam 
et  vos  viri  prestantissimi  eins  verbis  sine  racione  auditis  non 
solum  sibi  non  adherendum,  sed  plus  resistendum  esse  non 
ignoratis. '  Quas  ob  res  vestrum  est  dare  operam^  ut  hec  nostra 
felix  quondam  patria  tanta  cum  infelicitate  non  vituperetur. 


•  D  cantabit.       ^  est  fehlt  bei  B.      «  cum  fehlt  bei  B, 

^  In  der  That  hatte  sich  nach  und  nach  die  Stimmung^  der  christlicheo 
Völker  besonders  in  Deutschland  sehr  zn  Gunsten  König  Georg»  ^ 
wendet.  Man  s.  dazu  Palackj,  Gesch.  B.  IV.  2.  S.  666  flf.  und  die  (auch 
dort  citirtc)  Stelle  in  Eschenloer's  deutscher  Chronik  II.  148.  151. 
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Rabensteinensiß:  Per  me  dicta  pro  nostra  mutua  ami- 
cicia  et  amore  in  patriam  summo  dicta  esse  volo,  nee  navis  ■ 
tarnen  vela  nunquani  aborsum  dabuntur^  nisi  ut  maadatis  apo- 
stolice  sedis  —  eciam  mea^  proieiendo,  —  non  uti  Zdenkoni 
sed  collegio  Cardinalium  et  quod  maximum  est  pontiiici  summo 
obtemperetur,  eciam  mea  proieiendo  obedire  non  contradicam; 
cuius  sentenciam  iustam  sive  iniustam  omni  cum  reverencia 
obediendo  suscipere  non  reicio. 

Sswambergensis:  Nee  ego  mandatis  apostolicis  con- 
tradicam,  sed  quatenus  religioni  satisfiat:  usque  ad  sanguinem  ® 
sanctissimi  domin i  nostri  mandata  exequor^  cum  tamen  non 
mediocri    dolore    in    enervacione    et   destruccione  patrie  nostre. 

Rabensteinensis:  Dolendum  certe,  ut  tante  nobilitatis 
thesaurus  pereat.  Bohemie  regnum  inter  nobilissima  membra 
Imperii  sacri  annumerari  scimus;  potentissima  patria  et  nisi 
heresis  paucorum  obsistat,  christianissimus  populus,  in  quo 
raaxima  religionis  iacta  fuerunt  fundamenta^  quemadmodum 
potentissima  cenobia  monachoruin  conspiciuntur,  templa  cleri  — 
et  maximum  est  illa  sanctissima  aedes  arcis  Pragensis ;  —  quot 
preterea  maxima  clericorum  collegia ,  quot  cenobitarum  loca, 
quot  parochianim  egregii  conventus,  quorum  paiiiem  maiorem 
ruptam,  desolatam  destructamque  videmus !  Et  hec  omnia 
simile  huic  contra  heresim  non  fauste  bellum  attentatum  per- 
petravit,  ut  certe  sepius  hec  in  se  ipso  considerans  in  fletum 
et  lacrimas  prorumpam !  Multos  miscriam  condicionis  humane 
scribentes  nobiles  legimus  auctores,  sed  nuUa  plane  miserior 
conspici  potest  patria  Bohemie  nostre  comparata.  Si  enim  ex- 
cidicionem  queris  Saguntinam,  multas  in  Bohemia  similes  ex- 
cidiciones  licet  intueri.  Si  Romanam,  si  Babilonicam,  hec 
maior  *  illis  extat.  Ille  unius  urbis  fuerunt,  hec  multarum  pro- 
vinciarum  est.  Troiam  ®  decennalis  temporis  bellum  consumpsit: 
viginti  estatum  tempora  et  amplius  Bohemiam  truculentissime 
vastarunt.  Roma  semel  Öallorum  non  ferens  impetum  corruit: 
at^  Pragensis  urbs  quam  plurimas  Gallicanis  maiores  clades 
sustinens  in  hodiernum  diem  adhuc  potens  perseverat.  lerosoli- 
mitanam  destruccionem  et  losephus  et  Egisippus  longo  de- 
scribunt   apparatu,    Bohemia  illis   comparata   in   miseria   longe 


•  navis  A  und  B,        ^  B  mei.         ^  B  usque   sanguiuera.         ^  B  atrocior. 
*=  B  Troyam.       ^  B  ac. 
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antecellit.  Quot  vicini  regno,  *  tot  lioßtes;  sevit  enim  animis 
contra  Boheniorum  potentissimum  populum  ignobile  vulgus. 
Hec  autem  Bohemia  fortitudinem  et  robur  populi  pre  se  gestans 
veluti  doraina  inter  ceteras  erainet  gentes. 

Sswanibergensis :  Veras  Bohemie  laiides  profertis. 
Plura  autem  eius  laudabilia  facinora  existunt,  quam  aut  tu 
(pace  tua  dico)  eloqui  aut  ego  audire  possim.  Nam  nee  id 
presertim  hoc  in  bello  postponendum  esse  arbitror,  quod  ipsa 
nutrix  et  alumna  omnium  vicinarum  existit  provinciarum  Vides 
enim,  quot**  pene  corporales  et  pecuniarie  Theutonis,  iie  com- 
meatum  salis  perniittant,  infliguntur,  quibus  omnibus  postpositis 
sal  in  commutacionem  frunienti  dant,  ne  frumento  ceteraqne 
careant  annona,  cuius  ob  carenciam  iam  plerique  fame  com- 
pulsi  8U0S  dulcissimos  penates  fere  reÜnquere   compelluntiir. 

Z denke:  Pauci  videntur  inter  vicinos  fame  et  inedia 
turbari;  magnum  autem  salis  dofectum  in  Bohemia  conspieiinus. 

Rabeusteinensis:  Expertus  loquor.  In  marchie  Miss- 
nensis  continibus  magna  tocius  annone  extat  caristia  et  tanta, 
quod  clamore  pauperum  nimio  Missnensibus  ad  aliquod  tempus 
salis  cum  frumento  commutacionem  legatus  concessit  pontificis 
summi. 

Wilhelm  üb:  Sub  specie  boni  videtis,  quot*^  mala  com- 
mittantur,  et  semper  fide  aut  veritate  nominata  summa  fiunt 
latrocinia. 

Rabeusteinensis:  Hoc  presens  bellum  maiores  nostri 
asserunt,  quorum  adhuc  viridis  extat  memoria,  preteritis  illis 
atrocissimis  quidem  longo  crudelius  esse  et  tantam  igne  fen*©- 
que  factam  desolacionem  Thaboritis  tirannidem  exercentibus 
nunquam  fuisse  fatentur.  Ideo  ille,  qui  huic  malo  causam 
dedit,  penas  ne  apud  inferos  luat,  bene  providendum  est. 

Z denke:    Illarum  rerum  male  operanti    curam  committo. 

Rabeusteinensis:  (kontra  illum  versatur  meus^  sermo; 
michi  nichil  nisi  bonum  tecum  convenit. 

Wilhelmus:  Verba  pro  verbis  dare  solemus.  Patria  autem 
quondam  felix,  nunc  miserrima,  nisi  provideatur,  ad  finem 
tendit  excidii.  Exurgite  igitur,  exurgite  viri  optimi  et  tantam 
cladem  patrie  nostre  reiectam  facite.  Vobis  convenit,  vobis 
consentaneum    est,    qui    et    regni    aborigines    et    incole   estis. 


*  D  regni.     ^  B  quod.       ^  D  quod.       •*  B  meus  versatur. 
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lignitasque  tituloruin  spiritualium  vobis  non  immento  addita 
3st.  Nam'^  nisi  vestrum  aut  alicuius  sapientissimi  viri  adsit 
luxilium,  tota  nostra  necessario  patria  corruet  aut  latronibus  et 
leresi  longe  raaiori  implebitur. 

Sswambergensis:  Nosne,  —  ut  eciam  pro  amico  loquar 
[ohanne,^  —  de  pace  verbum  iaciemus,  cum  Zdenkoni  et  suis 
30inplicibus,  veluti  asserunt  ipsi,  victoria  iam  sit  persuasa  adeo, 
it,  si  quisquam  pacis  verba  in  medium  profert,  veluti  rei 
publice  Christiane  destructor  et  hereticus  ab  eis  palam  nomi- 
tietur? 

Wilhelmus:  Quid  ergo  agetis?  Bellum  hoc  nil  boni 
apportaturum  per  vos  iam  confirmatum  est ;  pro  pace  ut 
laboretur,  vobis  inconsultum  apparet.  In  sordibus  ergo  sorde- 
jcetis?  malum  videntes  voluntarie  aggredimini?  Hoc  michi 
3um  prudencia  insanire  —  pace  vestra  dicam  —  videtur. 

Rabensteinensis:  Non  insanit  Sswambergensis  nee  ego 
iie  delirare  existimo,  sed  verba  statui  nostro  conveniencia  lo- 
|uimur.  Nos  spirituales,  nos  christiani,  nos  mandatis  sedis 
ipostolice  dediti,  bona  nostra  pro  virtute  obediencie  eciam 
»cientes  nos  perdituros,  exponere  non  veremur.  Et  ex  quo 
/oluntas  nostra  est  in  manibus  vicarii  lesu  Christi,  et  proprio 
iroluntati  in  baptismo  iam  abnegavimus  eiusque  preceptum 
3ciam  nostris  temporalibus  nocumentum  inferens  nos  sectari, 
imitari  et  teuere  compellimur. 

Zdenko:  Iam  veritati*^  applaudet  sentencia  tua.  Hoc 
tarnen  unum  volo  non  ignores  Rabensteinensis:  non  perdicionem 
Qostram  uti  asseris  vides  manifestam,  sed  hostium  tidei  catho- 
lice  in  brevi  deo  duce  destruccionem  intuebimur. 

Wilhelmus:  Ergo  ex  verbis  tuis  lohannes,  si  pontifex 
mandat  adulterari,  usuras  exercere,  interficere,  furari  hec  omnia 
faciemus?^  quod  credo    nuUi    sane    mentis    placebit   Christiane. 

Rabensteinensis:  Veritatem  fateamur  Wilhelme;  longo 
in  diversam  transis  conclusionem.  Est  res  damnum  inferens 
bonis  temporalibus,  est  damnum  faciens  bonis  spiritualibus,  est 
ßx  se  bona  et  ex  se  mala,  est  occasionaliter  bona  et  occasio- 
naliter  mala.  Mandato  adulterio  aut®  furto,  sub  pena  anathe- 
matis,  que  ex  se  mala  sunt;  mandato  peccato  mortali,  sub 
eadem    pena,    quod    mortem    infert    anime;    sentenciam    eciam 


A  non.       ^  B  meo  lohanne.       *  B  veritate.       ^  B  facies.       *  B  «t. 
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iniustam  timore  debemus,  —  ot  pacienter  nos  contradiccioni 
non  ingerere?  Non  tarnen  aut  furtum  aut  aliud  peccatum  mor- 
tale faciendum,  sed  humili  cum  obediencia  bene  informandus 
est  superior,  ut  a  mandato  illicito  resipiscat.  Perdicio  renim 
temporalium  non  ex  se  mala,  non  mortem  anime  ingerens.  Id- 
circo  cum  damno  eciam  nostro  facienda. 

Sswambe rgensis:  Bonam  theoriam  nobis  dedisti,  que 
tarnen  absque  ti-isticia  non  mediocri  impleri  non  potest;  bona 
enim  temporalia  si  ad  usum  adaptantur,  teste  Aristotelc*  et 
scola  peripatetica^  sunt  tamquam  instrumenta  virtutum. 

Rabensteinensis:  Et  hoc  fateor;  sed  bonum  temporale 
in  eternum  commutare  licet.  Ex  quo  igitur  nulla  via  pacis, 
nulla  spes  salutis  temporalis,  servata  spirituali  nisi  nuUam  extat 
servare  salutem,  hanc  firmam  conclusi  sentenciam,  uti  pontiiicis 
summi  satisfaciens  obediencie  bona  temporalia  perdere  non 
recusem;  et  ex  quo  nobis  deficit  consilium  in  liae  tanta  per- 
plexitate  ob  nostra  scelera  a  deo  immortali  super  nos  permisga, 
ad  divinum  recurrendum  est  adiutorium. 

Sswambergensis:  Peroptime  supra  disertum  est  diri- 
num  auxilium  in  adiutorium  prudencie  humane  solitum  ad- 
venire,  unde  michi^  consultum  est  in  divino  auxilio  sperare, 
a  labore  tamen  prudencie  nostre  non  desistendum. 

Rabensteinensis:  Sanum ^  tuum  ludico  consilium,  sed 
pro  racione  nunc  militat  apud  summum  pontificem  voluntas, 
nosque  apostolice  sedis  minime  creature  ollifici  nostro  dicere 
non  possumus:  Cur  nos  ita  plasmas?  Iura  determinant:  si 
quid  mandat  pontifex  summus,  non  statim  faciendum,  sed  cur 
fieri  non  potest,  racio  sanctissimo  domino  nostro  reddenda  est 
lam  aliquociens,  quid  mali  quid  boni  his  ex  rebus  sit  even- 
turum,  sanctissimo  domino  nostro  diximus:  nichilominns  rem 
cum  gladio  et  igne  prosequi®  vult.  Nostram  esse  destruccionem 
fatemur;  sed  fiat  summi  pontificis  et  sedis  apostolice  voluntas. 
Destruamur,  vivemus  tamen.  Is  autem  coram  altissimo  Videat, 
qui  tot  malorum  occasionem  dedit.  Pro  tanto  igitur  rerum 
disturbine  sedando  exorandus  est  deus  omnipotens.  ^ 

Sswambergensis:    Idemtidem  michi  summopere  placct, 
ut  saltera  deus  omnipotens,^  a  quo  omnium  rerum  est  sumendum 

»  .1  Aristotiles.         ^  A  paripotetica.         '■'  michi  fehlt  bei  /?.         *  H  »ne. 
'  B  persequi.         '  li  deus  altissimus  dei  filioB.         »  Ä  gloriosns. 
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principium,  quid  agendum  sit,  quid  incipiendum  et  quid  de- 
mittcnduni;  nobis  suis  üdolibus  subditis  inspiret. 

Wilhelinus:  Summa  et  mirabilis  hec  est  vestra  obedien- 
cia,  ut  rei  male  non  ignari  vestra  in  ignem  propter  obedieneie 
virtutem  veluti  vos  dicitis  proicere  non  dubitetis.  Verum  enim 
vero  racionabile  obsequium  a  vobis*  deus  requirit,  quemquam 
catholicuni  erga  suos  superiores  non  existimo  constrictum  obe- 
dieneie cathena. 

Zdenko:  Inter  hereticos  iam  articulos  heresis^  suscepisti. 
Dudum  he*'  glosolle  per  concilia  repudiate  sunt  Amici  nostri 
hie  presentes  velut  catholici  christiani  quid  agendum  non 
ignorant. 

Wilhelmus:  Tu  de  heresi  videto,  cui  nosse  tempora  et 
momenta  datum  est;  me  catholieum  esse  scio. 

Rabensteinensis:  De  obediencia  multa  nobis  in  libris 
constant;  de  ea  tarnen  ad  presens  disputatum^  sit  hactenus. 
Hoc  unura  replicatum  esse  volo :  Nos  *  et  nostra  pro  i'everencia 
apostolice  sedis  in  periculum  devenisse,  in  quo  tuum  deus 
omnipotens  imploramus  auxilium.  Tuos  respico !  Tuum  vicarium 
in  terris  fuisse  Petrum  non  ignoramus,  successorem  Paulum 
seeundum  pontificem  oiusdem  Petri  verum  et  legitimum  con- 
ütemur,  cui  subesse  omnes  humanas  creaturas  de  necessitate 
salutis  per  constituciones  dcclaratum  est.  Sedis  eorum  obedien- 
cia ex  tuo  precepto  tenetur,  et  per  nos  in  tantum  tenetur,  ut 
eciam  nonnuUis  miraculum  aliis  gentibus  christianis  imponamus. 
Si  tua  est  voluntas,  divicias  et  paupertatem  non  des  nobis, 
victui  autem  modo  tribue  nccessaria,  ut  per  bona  temporalia 
transeuntes  eterna  consequamur ;  si  autem  ^  peccata  nostra  per 
perdicionem  teraporalium  punire  vis,  et  id  grate  et  pacienter 
suscipimus,  dummodo  ex  tua  misericordia  eternis  non  ^  sub- 
damur  gehennis.  Adesto  facie  tuis  fideliter  subditis,  aut 
victoriam  prebe  temporalem,  aut  pro  temporalibus  perditis 
victoriam  dona  sempiternam.  Non  nobis  domine  erit  gloria, 
non  nobis,  sed  tue  maiestati  honor  et  imperium.  Si  nos  vin- 
cere  decreveris,  continuo  hostes  fundentur.  Cum  autem  peccatis 
exigentibus  puniendi  sumus,  et  si  nobis  nulle  sint^  evadendi 
vie,  decreta  tua  ferre  neccssarium  erit.    Voluntate  tua  existente 


li  H  nobis.       •'  A  und   li  hcresos.      "^  A  und  B  hec.      ''  B  disputanduni. 
*  nos  fehlt  bei  B,       ^  A  sin  autem.       »  non  fehlt  bei  B.       ^  B  sunt 
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hello  contraria  revela,  infunde  superioribus  graciam^  quatenus 
te  noiente  prelia  et  ipsi  pacem  velint,  ne  ita  dure  et  crudeliter 
populuB  tuus  electus,  populus  christianus,  populus  catholicus 
distrahatur  et  enervetur. 

Sswambe rgensis:  Bona  precaris.  O  utinam  deus  ex- 
audiat  quesumus !  Sed  vereor,  ne  peccatis  exigentibus  hoc 
pene  genus  a  deo  summo  et  immortali  nobis  sit  datum  in 
flagellum. 

Zdenko:  De  divino  iudicio  nostrum  non  est  os  in  celum 
ponere.  lani  satis  verbis  contulimus,  gladiüs  et  facta  impo- 
nantur!  Ego  vado,  dominicum  bellum  geram,  vos  bene  valete. 
Tu  Wilhelme  iam*  aliquando  ad  viam  patrura  tuorum  rever- 
taris.  ' 

Wilhelm  US :  In  via  sto,  verum  iter  gradior;  tibi  devio 
ductor  foret  necessarius.     Et  ego  discedam. 

Sswambe rgensis:  Et  quid  uos  amicis  discedentibus 
agemus  Johannes?^ 

Rabensteinensis:  Doraos  et  habitaciones  nostras  pe- 
tamus^  temporum  maliciam  deploraturi,  quemadmodum  antiqao 
est^  in  proverbio,  tempori  ut  applaudeas. 

Sswambe  rgensis:  Vale  igitur  vir  amicissimc.  Tiiam 
amiciciam  nulla  unquam  etas  delebit.  ^ 

Rabensteinensis:    Nee  tua^  oblitterabitur. 

His  dictis  bona  valetudine  inter  nos  optata  quilibet  rem 
saam  abiit  acturus.  In  tanta  igitur  vir  prestantissime  adver- 
sitate  et  diversitate  hoc  in  regno  versamur;  te  tuique  sirailes 
felices  iudicamus,  quibus  et  ocium  litterale  et  gloria  honosqae 
ex  virtutibus  sciencie  vestre  ac  bene  docta  achademia  obtingit 

Vale  mi  Crasse  Johannes.  * 


*  iam  fehlt  bei  B,  ^  lohaones  fehlt  bei  A,  ^  B  petimos.  '  B  antiqQo 
est  proverbio  in  tempore.  ^  B  delebit  etas.  '  taa  fehlt  bei  A. 
f  B  setzt  hinzu:  Fiuit  foelieiter  ad  quintom  Ydas  Novembris  paolo  ante 
lacem.   Amen. 

1  Wilhelm  war,  wie  die  ganze  Familie  derer  von  Bisenberg  and  Rabie, 
katholisch,  trotzdem  aber  neben  den  beiden  Towa^owsky  von  Cimbuf 
der  eifrigste  Anhänger  König  Georgs. 
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Jus  ist  eine  auffällige  Erscheinung,  dass  die  österreichischen 
Annalen  des  14.  Jahrhunderts  der  weittragenden  Pläne  Herzog 
Rudolfs  IV.  betreffs  Friauls,  seiner  Errungenschaften,  und 
wieder  seiner  Einbussen  daselbst  kaum  mit  einem  Worte 
gedenken.  Ein  an  diplomatischen  Actionen,  wie  an  glänzenden 
Erfolgen,  harten  Kämpfen  und  herben  Verlusten  gleich  reicher 
Zeitraum  von  fünf  Jahren  zieht  fast  an  sämmtlichen  ihren 
Autoren  vorüber,  unverwerthet  von  ihnen,  unergiebig  für  uns. 
Die  einzige  Ausnahme  unter  ihnen  aber  ist  wenig  lobenswerth, 
denn  sie  enthält  gerade  so  viele  Unrichtigkeiten  als  Zeilen. ' 

Die  Geschichtsschreiber  Herzog  Rudolfs  waren  daher  für 
diese  an  dramatischem  Charakter  so  ausgezeichnete  Episode 
seiner  Regierung  immer  nur  an  italienische,  respective  furlauische 
Chroniken  gewiesen."^ 

Allein  auch  die  Letzteren  können  unmöglich  genügen. 
Die  Annalistik  ist  überhaupt  auf  diesem  so  alten  Culturboden 
eine  wenig  gedeihende  Pflanze  gewesen.  Die  Blutgedüngtheit 
desselben,  die  stete  Unsicherheit,  der  Wechsel  und  das  Wirrsal 
der  Verhältnisse  mochten    sie  kaum  fördern.'^     Sie  entwickelte 


*  Anual.  Zwetlen.  Cont.  IV.,  Mon.  (»erm.  IX.  088.  llnriclitig  sind  die  An- 
gaben über  das  Jahr,  die  Person  nnd  den  Ort  des  Angriffes  und  jonon 
der  Abwelir,  über  die  Citatiou  seitens  des  Kaisers  und  den  Inhalt  des 
Entscliädigungsvertrages. 

-  Von  Ileinr.  v.  Dicssenhofen,  der  weder  der  einen  noch  der  anderen 
Gruppe  angehört,  wird  natflriich  abgesehen-,  was  er  l)ringt,  ist  übrigens 
aucli  nur  sehr  wenig. 

3  Manchmal  scheint  es,  als  ob  Furcht  einzelne  Chronisten  abgehalten 
liätte,  in  die  Schilderung  der  zuweilen  haarsträubenden  Geschehnisse 
einzugehen.  So  Giovanni,  Sohn  «les  Notars  Odorico  von  Pordenone,  der 
als  Fortsotzer  der  hübsclion  Chronik  seines  Vaters  seufzend  mit  der 
Erzählung  des  Mordes  an  Patr.  Bertrand  das  Buch  schliesst  und  sagt: 
,Sed  tacco  pro  meliore  meü*  (Bianchi,  Docamenti  per  la  Storia  del 
Friuli  I.  58.) 
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sich  auf  Grundlage  älterer  Patriarchenserien  erst  mit  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zu  bescheidenen,  doch 
immer  nennenswerthen  Anfängen ,  die  aber  bis  zur  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  keineswegs  schon  eine  Verästung  und  Zu- 
nahme an  innerem  Gehalte  bedingten.  So  ist  es  denn  der  Fall, 
dass  durch  Einzelfleiss  die  ersten  Jahrzehnte  von  1300  ab  in 
furlanischen  Annalen  weit  reicher  ausgestattet  sind  als  die 
späteren  Jahre,  welche  unter  Patriarch  Ludwig  (I.)  in  Frage 
kommen.  Für  diese  fünf  Jahre  sind  darin  fast  ausschliesslich 
nur  drei  Daten  —  allerdings  mit  wechselnder  Ausführlichkeit  — 
erwähnt:  der  Conflict  vom  August  und  September  1361,  die 
Erhebung  Friauls  im  März  1362  und  die  Brechung  der  Bui-gen 
Urusbergo  und  Zuccola  mit  der  Schlacht  bei  Fagagna  vom 
September  1364  bis  Jänner  1365.  Was  inzwischen  liegt,  wie 
es  zu  den  einzelnen  dieser  Thatsachen  kam,  wie  sich  die 
Nachbarn  zum  Streite  verhielten,  ist  in  Stillschweigen  begraben, 
ja  des  hervorragendsten  Ereignisses,  der  Gefangenschaft  und 
Behandlung  des  Patriarchen  in  Wien,  wird  weder  ausführlich, 
noch  sonstwie  erwähnt. 

Und  demungeachtet  ist  die  schmalzahlige  Gruppe  dieser 
Chroniken  noch  eine  Fundgrube  zu  nennen  gegenüber  den 
auf  unrechtem  Platze  schweigsamen  österreichischen.  Ohne 
Zweifel  könnte  ihre  Reihe  durch  verschiedenes  und  theilweise 
sogar  sehr  altes  handschriftliches  Materiale  zu  Udine,  Cividale, 
S.  Daniele  und  Venedig  befindlich,  vermehrt  werden,  aber  mir 
aus  einer  sorgsamen  vergleichenden  Publication  würde  die 
Geschichte  des  Patriarchates  und  damit  auch  vielfaltig  die 
unsere,  richtigen  Nutzen  ziehen.  ^ 

Sie  zerfallt  in  zwei  Unterabtheilungen :  in  jene  der  Serien 
(oder  Biographien)  und  jene  der  Annalen.  Die  erstere  ist  — 
mit  Rücksicht  auf  die  hier  fragliche  Episode  —  vertreten 
durch  das  Chronicon  tertium  patriarcharum  Aquilejensiuiu,^ 
welche  wieder  zum  grossen  Theile  mit  den  Vitae  patriarcharum 
(e  codice  Vaticano)  in  Muratori^  stimmen,  dann  die  Vitae 
auctore  Bellonio,  ^    welche  dem  16.  Jahrhunderte  entstammend, 


^  Wie  der  Anfang  mit  der  Chronik  des  Julianas  in  Mon.  Germ.  XIX.  19^ 
u.  ff.  durch  W.  Arndt  gemacht  ist. 

2  de  Rubels,  Monum.  eccL  Aqoilejen.,  Anhg.  14. 

3  Scriptor.  rer.  Ital.  XVI.  82. 
*  Mnratori  1.  c.  67. 
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ausführlicher  als  die  früheren  gehalten  sind.  Die  zweite  Unter- 
abtheilung enthält  die  Aufzeichnungen  des  Passerinus  oder 
eigentlich  des  Kanonikers  Julianus  von  Cividale,  *  für  uns  nur 
in  zwei  mageren  Notizen  von  1364  von  relativem  Werthe  — 
das  Fragmentum  historicum  II.  aus  einem  Cividaleser  Nekro- 
loge, ^  ein  in  Notariats-Urkundenform  gekleidetes  sonderbares 
Stück,  welches  aus  anderen  nachweisbaren  Chroniken  compi- 
lirend,  die  Belagerung  und  Uebergabe  von  Uruspergo  (22.  Sep- 
tember 1364)  behandelt  —  dann  die  Historia  belli  Forojuliensis 
von  Joh.  Ailino  von  Maniago,^  der  auf  die  fragliche  Periode 
nur  zurückgreift  und  blos  mit  grosser  Vorsicht  verwendet 
werden  kann.  Er  bringt  die  ganz  falsche  Darstellung,  als 
habe  Rudolf  den  Herrn  von  Carrara  aus  Padua  verdrängen  — 
offenbar  eine  Verwechslung  mit  der  Angelegenheit  von  Belluno 
und  Feltre  —  und  desshalb  mit  Bernabö  von  Mailand  sich 
verbinden  wollen,  als  habe  erst  nach  Rudolfs  Fahrt  nach  der 
Lombardei  Franz  von  Carrara  mit  dem  Patriarchen  gemein- 
same Sache  gemacht  und  erst  nach  jenes  Tode  sein  Heer  nach 
Friaul  gesendet. 

Eine  selbstständige  Ausgabe  ist  das  sogenannte  Chronicon 
Spilimbergense  von  Bianchi,  *  welches  aber  wieder  mit  dem 
oben  genannten  Chronicon  tertium  für  die  Jahre  1361—62  zu- 
sammenfallt und  für  die  folgenden  nichts  weiter  erwähnt. 

Es  ist  klar,  dass  diese  Aufzeichnungen  eben  nur  Haupt- 
momente berühren,  deren  Verbindung  jedoch  ganz  aus  dem 
Spiele  lassen.  Sie  regen  daher  weit  mehr  an,  als  sie  befriedigen, 
und  verdecken  mehr  als  sie  enthüllen.  Auf  sie  allein  ange- 
wiesen, müsste  das  Geschichtsbild  jenes  Lustrums  ein  eigen- 
thümlich  brüchiges  Gepräge  tragen.  Zum  Glück  indess  haben 
eine  Anzahl  bekannt  gewordener  Urkunden  die  Combination 
unterstützt. 

Wenn  demungeachtet  die  betreffende  Darstellung  in  den 
Werken  von  Kurz,  Lichnowsky  und  Huber  für  die  Jahre 
1361 — ij2,  dann  1364 — 65  sich  vollständiger,  klarer  und  farben- 

*  de  Rubels  1.  c.  37»  und  Mnratori  1.  c.  XXIV.  1193,-  wozu  noch  am  s.  0. 
1220  das  Anniversar,  capituli  Civitaten.  mit  der  Notiz  btr.  Uebergabe 
V.  Uruspergo;  dann  Mon.  Germ.  XIX.  222. 

2  Ebdort  43^ 

3  Ebdort  44»>  und  Muratori:  Antiquität.  Ital.  HI.  1191. 

*  Udine  1856,  aus  einer  Abschrift  in  der  Sammlung  Fontanini  der  Qe« 
meindebibliothek  zu  S.  Daniele. 
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reicher  gestalten  konnte,  so  war  diess  nur  einer  anderen 
italienischen,  doch  nicht  furlanischen  Chronik  zuzuschreiben; 
dem  sogenannten  Additamentura  primum  ad  Chronicon  Cortu- 
siorum, '  welches  die  Mängel  der  übrigen  zwar  keineswegs 
ganz  beseitiget,  doch  in  überraschender  Weise  deckt,  und  in 
antiker  Einfachheit  die  Vorgänge  mit  überzeugender  Kraft 
entrollt. 

Zur  Hauschronik  der  Familie  Cortuzi  steht  das  Addita- 
mentum  nur  in  ganz  äusserer  Verbindung.  Von  einer  inneren 
ist  nur  das  Moment  des  paduanischen  Ursprunges  zu  ver- 
merken. In  der  Abfassung  selbst,  Behandlung  des  Stoffes  und 
Sprache  ist  keinerlei  Verwandtschaft  mit  dem  Hauptwerke,  und 
in  crsterer    auch   nicht  mit  dem  Additamentum  H.  vorhanden. 

Die  Schrift  hebt  knapp  mit  dem  Jahre  des  österreichisch- 
furlanischen  Conflictes  an  und  endet  strenge  mit  dem  Tode 
Rudolfs  IV.  Die  Nachricht  von  diesem  für  Oesterreich  so 
betrüblichen  Hingange  ist  die  letzte,  welche  sie  bringt.  Gingen 
ihrem  Beginne  nicht  zwei  Jahre  mit  anderweitigen  Begeben- 
heiten gefüllt  vor,  und  schlösse  sie  nicht  doch  auch  noch 
anderseitige  Beziehungen  der  Carraresen  in  den  Verlauf  ihrer 
Erzählung,  so  wäre  man  fast  versucht,  sie  einzig  den  öster- 
reichisch -  paduanischen  Verhältnissen  gewidmet  anzunehmen, 
so  ausgedehnt  befasst  sie  sich  mit  ihnen,  so  genau  ist  sie 
unterrichtet. 

Sie  behandelt  davon  zuerst  die  Conferenz  des  Patriarchen 
Ludwig  von  Aquileja  mit  Franz  von  Carrara  zu  CittadelU 
vom  März  1361.  Schade,  dass  darin  ein  Name  fehlt,  fast  die 
einzige  Lacune,  welche  sich  in  der  Schrift  findet.  Es  ist  aber 
anzunehmen,  dass  darein  die  Worte  ,Do8e  di  Venozia*  passen. 
Dann  geht  sie  auf  die  wenig  rühmlichen  Thaten  des  Vetters 
von  Franz  von  Carrara,  auf  Berthold  von  Prata  über,  der  in 
Friaul  unter  die  Anhänger  Herzog  Rudolfs  zählte,  ohne  dass 
sie  übrigens  dessen  Eingreifens  in  die  dortigen  Kämpfe  8onde^ 
lieh  erwähnte.  Nach  einer  ausführlichen  Behandlung  der  Ve^ 
Wickelungen  zwischen  Bernabö  von  Mailand  und  der  Kirche, 
schildert  sie  die  Erhebung  Friauls  im  keimenden  Frühjahr  13(2, 
die  Schlichtversuche  Ungarns  und  Paduas  und  das  Verhalten 
der  Gräfin   von  Görz.     Dann   folgen   abermals  die  Angelegen- 

^  Muratori  L  c.  XU.  959—982. 
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heiten  mit  Mailand  und  Venedig,  wie  Herzog  Rudolf  Tirol 
gewann  und  über  Belluno  und  Foltre  zuerst  mit  Padua  in 
Conflict  gerieth.  Auch  dem  weibersüchtigen  Berthold  von 
Prata  widmet  sie  da  eine  wenig  belobende  Stelle.  Auf  Col.  975 
entwickelt  sie  des  Carraresen  Einmischung  in  Friaul  aus  den 
Forderungen  und  Drohungen  Rudolfs  wegen  des  Val  Sugan, 
und  wie  die  Furlaner,  kaum  im  Besitze  des  Subsidienvertrages, 
losschlugen.  Die  Erzählung  geht  bis  zum  December  1364.  Von 
da  an  drängt  sich  bis  zum  Schlüsse  fast  nichts  Fremdes  mehr 
ein  und  die  Wirren  in  der  Tagliameuto- Ebene  und  im  Gebirge 
erfüllen  den  ganzen  Rest  der  Chronik. 

Die  Haltung  der  Schrift  muthet  in  eigonthümlicher  Weise 
an.  Sie  trägt  das  Gepräge  der  Einfachheit  und  der  schlichten 
Berichterstattung.  Sie  bindet  sich  nicht  an  das  rein  That- 
sächliche  der  gewöhnlichen  Chronik,  sondern  verarbeitet  die 
Nachrichten  zur  Darstellung,  ohne  viele  Raisonnements  ehizu- 
flechten,  den  Gegner  zu  beschuldigen  und  den  eigenen  Herrn 
reinzuwaschen.  Was  sie  von  dem  Einen  sagt  ist  nicht  zu  hart, 
sondern  klingt  natürlich;  auch  ein  Landsmann  Rudolfs  hätte 
billig  nicht  leicht  anders  sprechen  können.  Sarkastische  Be- 
merkungen, wie  solche  bei  (M.)  Villani  öfters  vorkommen,  sind 
vermieden.  Es  ist  im  Ganzen  ein  nüchternes  Werk ,  dem  an 
gelegentlicher  Stelle  der  Schwung  nicht  fehlt,  so  weit  ihn  die 
etwas  unhandliche  Spraclio  gestattet.  Es  überkömmt  den  Leser 
ein  Gefühl  des  Glaubens  an  die  Wahrhaftigkeit  der  Erzählung 
und  eine  gewisse  Neigung,  ohne  zu  prüfen  anzunehmen,  was 
sie  berichtet.  Freilich  zur  Prüfung  fehlten  die  Mittel;  man 
mochte  leichter  von  ihnen  absehen ,  wenn  die  gleichmässige, 
sachliche,  und  fast  friedliche  Behandlung  der  Angelegenheiten 
für  die  Richtigkeit  selber  sprach.  Dabei  konnte  es  nicht  ent- 
gehen, dass  dem  Autor  Documente  in  reicher  Fülle  vorgelegen 
haben  mussten,  was  seine  Glaubhaftigkeit  noch  erhöhte.  So 
kam  es,  dass  Kurz  und  Lichnowsky  das  Additamentum  ohne 
weiters  als  verlässlich  ausbeuteten.  Nicht  weniger  ist  diess 
bei  Huber  der  Fall.  Dieser  macht  wohl  die  richtige  Be- 
merkung, ^  dass  sie  fast  keine  Zeitangaben  enthalte.  Nicht 
minder  scheint  begründet,  dass  der  Autor  in  der  Regel  nur 
jene  Ereignisse  berücksichtige,    bei   denen  Franz  von  Cairara 


Gesch.  Badolfs  IV.  140,  Note  1. 
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dircct  oder  indirect  betheiliget  war.  Der  Vorwurf  der  Einseitigkeit 
des  paduanischen  StandpuDCtes  ist  wohl  nicht  strenge  zu  belegen. 

Der  Umstand,  dass  die  Schrift  weniger  annalistischen  als 
chronikalischen  Charakter  trägt,  erklärt  einigermassen  den  zu- 
weilen recht  bedauerlichen  Ausfall  von  Zeitangaben.  Es  scheint 
indess,  als  ob  der  Stoff  darin  den  Schreiber  auch  nicht  wenig 
beherrscht  hätte.  Denn  in  den  ersten  Spalten  sind  die  Daten, 
selbst  der  Monate,  klar  hervortretend,  dann  verlieren  sie  sich 
allmälig  in  der  bewegten  Schilderung  der  Dinge.  So  namentlich 
in  der  Kirchenfehde  zwischen  Bernabö  und  Cardinal  Albornoz, 
in  der  Verwickelung  zwischen  dem  von  Carrara  und  der 
Republik  Venedig  (Col.  963),  in  der  furlanischen  (Col.  972), 
in  der  feltrinischen  (Col  975  ii.  ff.),  in  der  österreichisch-aqui- 
lejisch- paduanischen  Frage.  Namentlich  von  975 — 982  finden 
sich  nur  vier  Monats-  und  gar  keine  Jahresdaten.  Das  ist 
denn  allerdings  beschwerlich ,  wenn  auch  der  Eindruck  der 
chronologischen  Behandlung  unverwischbar  ist,  und  die  Jahre  an 
sich  leicht  zu  scheiden  sind.  Der  Stoff  ist  offenbar  zu  inter- 
essant, der  Autor  hatte  sich  nach  den  Acten  ein  Bild  ge- 
schaffen und  diess  arbeitete  er  aus  ohne  an  den  Zeitrahmen 
sich  knechtisch  zu  binden.  In  dieser  Hinsicht  bietet  er  viele 
subjective  Verwandtschaft  mit  dem  vorzüglichen  Venetianer 
Chronisten  Caroldo,  der  leider  so  gut  wie  unbekannt  bisher 
geblieben  ist,  der  die  Actenhefte  für  jede  Angelegenheit  aus 
den  Tnihen  genommen,  erzählend  bearbeitet,  und  dann  die 
Elaborate  an  einander  gereiht  zu  haben  scheint,  ohne  stets 
der  nothwendigen  Daten  zu  gedenken.  Es  ist  überhaupt  eine 
öfter  vorkommende  Eigenthümlichkeit  mittelalterlicher  Erzähler, 
dem  Was  und  Wie  vor  dem  Wann  entschiedenen  Vorrang  lu 
geben.  So  ist  denn  der  Mangel  an  Betonung  der  Einzel- 
chronistik  bei  der  hervorragenden  Stellung,  welche  das  Addita- 
mentum  I.  für  die  Geschichte  der  italienischen  Politik  des 
Hauses  Habsburg  im  14.  Jahrhundert  einnimmt,  ein  um  so 
bedauerlicherer  und  selbst  mit  dem  datenreichen  Werke 
Manzano's  >  lässt  sich  derselbe  durchaus  nicht  ganz  decken. 

Dass  der  Autor  Carraresischen  Standpunet  sich  wahrt, 
liegt  in  seiner  Stellung  und  in  seinem  Materiale.  Ich  kann 
mir   nicht  denken,    dass  jene  eine  andere  gewesen ^    als  nahe 


1  Anuali  del  Friuli,  Udine,  6  Bde.,  8»;  für  hier  kOmmt.der  5.  Bd.  in  Beincbt 
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der  Kanzlei  und  der  Correspondenz  des  Herrn  von  Padua. 
Denn  ungeachtet  die  politischen  Geschäfte  in  Italien  mit  mehr 
Details  in  die  Oeffentlichkeit  gelangt  zu  sein  scheinen^  als 
diess  bei  uns  der  Fall  gewesen,  so  ist  doch  der  Charakter 
mancher  Documente ,  welche  der  Autor  gekannt ,  derartig 
und  seine  Kenntniss  so  eingehend,  dass  nicht  leicht  jemand 
Anderer  als  ein  sogenannter  ,Kanzleiverwandter'  von  den 
einen  gewusst  und  die  andere  gehabt  haben  kann.  Dafür 
zeugen  die  Stellen  Col.  959  (1360)  ,Lodovigo  Re  di  Hungaria 
scrisse  lottere  al  Magnifico  Signor  Messer  Francesco  da  Carrara, 
secretamente  pregandolo^,  die  Nachricht  von  der  ausgezeichneten 
Behandlung  des  paduanischen  Gesandten  in  Ungarn  (Col.  960, 
1360,  November),  von  einer  Gesandtschaft  des  Carraresen  zu 
Udine  (Col.  961,  1361),  von  der  Vermittlung  Ungarns  und 
Paduas  zwischen  Oesterreich  und  Aquileja  und  dem  Briefe 
der  Gräfin  von  Görz  (Col.  963—64,  1362),  von  dem  Brief- 
wechsel Bernabö's  mit  dem  Cardinallegaten  Spinello  (Col.  965, 
1362,  November),  von  den  Grenzverhandlungen  mit  Venedig 
(Col.  968,  1363),  besonders  aber  von  dem  Eintritte  Ungarns 
in  die  Verhandlung  durch  die  Gesandtschaft  unter  Bischof 
Johann  von  Waitzen  (Col.  969,  1363);  dann  von  den  Ver- 
Bchreibungen  der  Spilimberghi  (Col.  975,  1363),  dem  Vertrage 
des  Patriarchen  mit  Franz  von  Carrara  und  der  ziffermässigen 
Höhe  der  (ersten)  Subsidie  (Col.  975,  1364),  von  den  Ver- 
mittlungsversuchen der  Venetianer  (Col.  977,  1365)  u.  s.  w., 
durchaus  Angelegenheiten,  welche  nicht  leicht  über  die  Thüre 
der  Carraresischen  Geheimschreiberei  hinausathmen  konnten.  Die 
Summe  von  Thatsachen,  welche  da  in  die  Erzählung  verwoben 
ist,  zählt  nicht  allein  an  sich,  sondern  auch  durch  sich,  und 
lässt  nur  bedauern,  dass  nicht  wenigstens  in  Randnoten  stets 
die  betreffenden  Daten  beigefügt  sind. 

Wie  schon  erwähnt  hält  der  Autor  seinen  vaterländischen 
Standpunkt  inne.  Wie  sollte  er  auch  anders  nach  den  Acten, 
die  ihm  vorlagen  und  nach  seinem  italienischen  Fühlen? 
Denn  das  steht  fest,  dass  in  Oberitalien  die  Abneigung  wider 
fremde  Herren  sich  schon  im  14.  Jahrhundert  stark  eingesessen 
hatte,  wie  sie  um  dieselbe  Zeit  in  Friauler  Parlamentsacten 
ihren  Ausdruck  gefunden,  lange  ehe  die  Pläne  Rudolfs  IV. 
sich  offenbarten.  Dem  Autor  ist  Franz  von  Carrara  nicht  nur 
immer  und  immer  ,el  Magnificio  Signor^,    sondern   auch  jener 
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,el  quäl  sempre  si  oflFeriva  alla  rason^  ^  Und  wie  e  r  die  That- 
sachen  an  einander  reiht,  konnte  sein  Herr  Feitre  und  Belluno 
sich  nicht  von  einem  deutschen  Nachbar  entwinden  lassen, 
den  Oberitalien  um  1360  als  König  aufgedrungen  zu  bekommen 
fürchtete.  ^  Demungeachtet  ist  seine  Schreibweise  Herzog  Rudolf 
gegenüber  nicht  zu  feindlich,  und  auf  alle  Fälle  war  der 
rührige  und  bewegliche  deutsche  Herzog  weit  ab  von  italie- 
nischen Pfaden  am  liebsten  gesehen.  Jenseits  der  Alpen  galt 
Rudolf,  wenn  man  dem  Autor  glauben  soll,  als  sehr  schlaiL 
Gewiss  ist  weder  die  September- Abmachung  mit  dem  Patriarchen 
von  Aquileja  von  1361,  noch  die  Art  wie  er  Tirol  gewann, 
ein  Beweis  dagegen.  Namentlich  hier  sagt  unser  Chronist: 
,Ello  us6  tanta  astuzia,  et  seppe  si  dolcemente  portarsi  con  i 
Baroni  della  so  Cusina  (Margherita)  che  signorezzava', '  dass 
Alles  ihm  beifiel.  Weniger  berechtiget  war  gewiss  d^velbe 
Vorwurf  damals,  als  Rudolf,  angesichts  wiederholter  Unfälle  in 
Friaul  (1365),  durch  Ungarn  um  Waffenstillstand  bei  dem 
Patriarchen  und  dem  Carraresen  nachsuchen  Hess,  um,  das  ver- 
steht sich,  besser  sich  zu  sammeln.  Jene  Beiden  schoben  die  Ab- 
neigung sich  gegenseitig  zu,  ,et  questo  volea,  si  notada  Tastozia 
del  Düse  Rodolfo,  si  la  mala  condizion  dei  so  Luoghi  in 
Friuli^^  Wenn  dagegen  der  Autor  meint,  dass  ,Rodolfo  .  .  ^ 
no  cognoscendo  el  senno  degl'  Italiani,  del  quäle,  et  di  seienia 
i  passa  tutti  quelli  del  Mondo',^  ganz  mit  Unrecht  zur  Zeit 
seiner  wiederholten  Niederlagen  auf  Fruchten  von  Vermitt- 
lungen hoffte,  so  klingt  das  eben  nur  stolz,  ohne  dass  die 
fraglichen  hervorragenden  Eigenschaften  immer  auch  die  ent- 
scheidenden Factoren  in  der  Politik  wären.  Dagegen  gibt  der 
Autor  zu,  dass  Rudolf  ,havea  ricovudo  delle  inzurie  in  le 
parti  di  Friuli  sovra  el  combatter  de  i  soi^,  und  hält  damit 
die  Wage  Franz  von  Carrara,  ,el  quaF  havea  a  mente  le  inzurie 
ricevude  dal  Düse  di  Ostorico  per  la  donason  che  Tlmperador 
gli  havea  fatta  delle  Terre  Feitre  et  Cividal'.^  Es  sind  diesi 
die  einzigen  directen  persönlichen  Beziehungen,  in  welchen  der 

»  CoL  968. 

2  M.  Villani  b.  Muratori  XIV.  627,  667. 

3  CoL  973. 
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hronist  von  unserem  Herzoge  spricht.  Vorgleicht  man  sie  mit 
ien  Staatsschriften,  welche  der  Patriarch  von  Aquileja,  der 
Bundesgenosse  des  Carraresen,  über  Rudolf  in  die  Feme 
sendete,  so  tritt  die  diplomatische  Ruhe  und  Gemessenheit  des 
Grsteren  sehr  angenehm  in  den  Vordergrund. 

Wenn  nun  schon  die  Einfachheit  der  Darstellung,  die 
Schlichtheit  der  Denkweise,  das  Vermeiden  herabsetzender 
Sprechart  vom  Gegner,  die  offenbare  Bekanntschaft  mit  Staats- 
skcten  und  diese  in  umfassender  Weise,  gewinnend  auf  den  Leser 
veirkt,  80  ist  weiter  die  Genauigkeit  der  Eenntniss  und  der  nach- 
vreisbaren  Benützung  der  Papiere  ein  weiterer  Grund,  dem  Manne 
für  die  unbelegten  Stellen  seiner  Schrift  Glauben  zu  schenken. 
Er  ist  der  Einzige  unter  den  Chronisten,  der  uns  berichtet:  ,el 
Düse  domandar  al  Patriarca  molte  et  gran  cose,  che  era  di 
disonore  al  Stato  et  honor  della  Patria  di  Friuli^,^  und  factisch, 
die  beiden  Verträge  vom  21.  April  und  2.  Mai  1362  ^  sind  matt 
gegenüber  den  ganz  enormen  Zumuthungen,  welche  Rudolf  im 
Jänner  desselben  Jahres  unter  bewaffneter  Hand  dem  Patriarchen 
aufdringen  wollte.  So  stinmit  auch  seine  Angabe,^  die  Gräfin 
von  Görz  habe  den  Waffenstillstand  von  der  Zustimmung  ihres 
abwesenden  Gatten  abhängig  gemacht  und  bei  Ausfall  Letzterer 
das  Erlöschen  des  Ersteren  binnen  vierzehn  Tagen  bedungen  — 
vollkommen  mit  dem  Inhalte  der  Documente.  Nicht  minder 
ist  ihm  wohlbekannt,^  dass  die  Herren  von  Spilimborgo  sich 
der  Republik  Venedig  1363  zum  Kriegsdienste  wider  Padua 
verschrieben,  was  anderseits  durch  eine  Reihe  von  gleich- 
zeitigen Briefschaften  erwiesen  ist.  Er  ist  der  einzige  Schrift- 
steller, welcher  uns  von  dem  Bündnisse  des  Patriarchen  und 
dem  Herrn  von  Carrara  in  wenigen,  aber  exacten  Worten 
erzählt^,  und  genau  weiss,  dass  die  erste  Geldsubsidie  des 
Letzteren  an  Ersteren  1000  Ducaten  betragen  habe.*^  Den 
Originalvertrag  habe  ich  zu  Udine  in  Privatbesitz  gefunden, 
und  die  andere  Angabe  erhärtet  der  Unterwerfungsact  der 
Herren  von  Spilimbergo.     Dass  der  Paduaner  die  Reihenfolge 


1  Col.  963. 

2  Steyrer,  Commentarii  II.  330  und  Kuns,  Gesch.  Rudolfs  IV.  375,  Nr.  14. 

3  Col.  964. 

*  Col.  975. 
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der  Heerführer  seines  Herrn  auf  furlanischem  Boden  genau 
kenne,  will  als  eigene  Angelegenheit  nicht  zu  viel  bedeuten; 
aber  sowohl  den  Ermanno  dei  Donati,  als  den  Berthuzo  kann 
man  aus  den  Acten  richtig  nachweisen.  ^  Wie  die  friauliach- 
paduanischen  Streitkräfte  den  Feind  auf  derStrad'  alta  suchten^^ 
findet  sich  aus  den  Cassenaufschreibungen  der  Stadt  Udine 
bestätiget,  und  ich  glaube  auch  nachweisen  zu  können,  dass 
sich  die  Stelle:  ,al  quäl  Luogo  subito  corse  la  gente  della 
Union^,  nicht  auf  die  Gegend  vor  Spilimbergo  beziehe,  wie  alle 
Geschichtsschreiber  annehmen  (durch  eine  Einschiebung  Ter- 
leitet),  sondern  auf  den  ,passo  tra  Strasoldo  et  Valvason^ 
Für  das  Vermittlungsangebot  des  Dogen  ist  bisher  er  der 
einzige  Zeuge  geblieben,  ^  sowie  für  die  nähere  Bezeichnung 
des  Ortes  der  letzten  Schlacht.  ^  Nicht  weniger  gilt  dasselbe 
von  dem  Friedensvertrage  mit  dem  Grafen  von  Görz.  ^  Die 
Anwesenheit  eines  ungarischen  Vermittlers  zu  Udine  im  Man 
1365  berichtet  nur  er,  ^  und  sie  wird  durch  die  Ausgabenbücher 
der  Stadt  Udine  als  richtig  bestätiget.  Doch  davon  möge  das 
Nähere  die  actenmässige  Zusammenstellung  zeigen,  welche  ich 
unten  folgen  lasse. 

Leider  hat  übrigens  das  Glück  im  Finden  werthvoUer 
Documente  für  die  Geschichte  dieses  bewegten  Zeitabschnittes 
die  Mühe  nicht  in  allseitig  gleichmässiger  Weise  belohnt  Ich 
bin  daher  nicht  in  der  Lage,  nach  allen  Richtungen  hin  Neben- 
belege für  die  Angaben  unseres  Chronisten  in  friaulischen  Dingen 
zu  bieten.  Wie  es  so  häufig  geschieht,  dass  in  einer  Urkunde 
gerade  die  bedeutsamsten  Stellen  schad-  oder  lückenhaft,  so  hat 
z.  B.  die  Reihe  der  Ausgabenbücher  von  Udine  gerade  in  den 
Jahren  1361 — 1365  eine  Lücke,  welche  durch  die  erhaltenen 
Auszüge  Ciconis  nicht  ganz  ersetzt  werden  kann.  Von  Acten- 
stücken,  welche  noch  mehr  bezeugen,  als  derlei  aphoristische 
Cassenbemerkungen,  und  die  sich  etwa  noch  irgendwo  finden 
könnten,  will  ich  nicht  sprechen,  denn  diese  Hoffnung  ist  bei 
der  totalen  Verwehung  der  Theile  des  alten  patriarchalischen 
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Archives  allzu  rosig.  Auf  diese  Weise  lassen  sich  nicht  einmal 
Namen  mehr  nachweisen,  wo  diese  allein  genügten,  die  Wahr- 
haftigkeit unseres  Autors  zu  constatiren.  So  bleiben  denn  eine 
Anzahl  der  interessantesten  seiner  Angaben  unbedeckt.  Diese 
sind  jene  von  Absendung  Friedrichs  von  Mattelor  (!)  zu  Franz 
von  Carrara,  ^  von  dem  verrätherischen  Eriegsbeginne  des  Patri- 
archen gegen  die  von  Spilimbergo  und  die  richtige  Zeit  des- 
selben (1364)2,  von  der  Flucht  Bertolds  von  Spilimbergo 
zuerst  nach  Cucagna,  dann  zu  Herzog  Rudolf,  ^  von  dem 
Wesen  der  Gesandtschaft  des  Grafen  Ivan,  von  Veglia  ^  u.  s.  w. 
Allein  diese  Partien  sind  im  Additamentum  zu  gutem  Theile 
so  ausfiihrhch  behandelt,  dass  namentlich  den  diplomatischen 
wenig  mehr  hinzugefügt  werden  könnte,  und  so  käme  es  bei 
obigen  Wünschen  hauptsächlich  nur  an  auf  die  Erhärtung 
des  jeweilig  Gesagten  durch  eine  andere  achtbare  Quelle, 
und  auf  genauere  Zeitangabe,  als  sie  aus  der  Schrift  unseres 
Chronisten  resultirt.  Angesichts  der  Nachweise  indess,  welche 
geliefert  werden  konnten,  dürften  um  so  weniger  Zweifel 
an  der  Richtigkeit  auch  der  unbelegten  Stellen  entstehen,  als 
ja  auch  ohne  die  ersteren  das  Additamentum  stets  nur  den 
Eindruck  grosser  Wahrhaftigkeit  und  Verwerthungsfahigkeit 
hervorbrachte,  welche  höchstens  der  Mangel  an  genügenden 
Zeitangaben  leichthin  in  Schatten  zu  stellen  vermochte. 

Mit  den  Mitteln  zahlreicher  neuer  Funde  an  Documenten 
für  die  Geschichte  Herzog  Rudolfs  IV.  in  Friaul,  habe  ich  ver- 
sucht, das  Additamentum  I  zu  controliren.  Was  ich  dabei  an 
Richtigstellungen,  Bestätigungen  und  Ergänzungen  für  sie  ge- 
wonnen, lege  ich  hier  vor.  Es  ist  eine  Studie,  welche  nur  den 
Zweck  hat,  den  guteb  Werth  desselben  nach  Möglichkeit  klarer 
zu  stellen,  und  jene  Zeitansätze  hervortreten  zu  lassen,  welche 
darin  leider  nur  verborgen  liegen. 

Da  diese  Arbeit  neben  meiner  furlanischen  und  auf  Grund 
derselben  allein  entstand,  begreift  es  sich,  warum  ich  nur  jene 
Stellen  der  Chronik,  welche  das  Patriarchat  betreffen,  aus- 
gehoben und  zum  einzigen  Vergleichsmateriale  gemacht  habe. 
Freilich   gibt  es  darin  noch  eine  Anzahl   anderer,   den   öster- 
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reichischen  Boden  berührender,  welche  nicht  weniger  ebe 
derartige  Controle  verdienten;  so  besonders  jene  von  col.  972, 
und  von  col.  979 — 982,  den  Streit  um  Val  Sugan  betreflfend. 
Ist  uns  doch  über  die  Reise  Rudolfs  (1363)  nach  Trient  und 
seine  Bearbeitung  der  Edelleute  in  dem  strittigen  Gebiete  so 
gut  wie  nichts  bekannt.  Allein  dafür  hätte  es  eben  solcher 
Wege  dorthin  bedurft,  als  ich  sie  in  Friaul  eingeschlagen,  und 
das  lag  mir  abseits  und  hatte  mit  meinen  Zwecken  nur  zu- 
fällige und  keine  directe  Bemhrung. 

Die  Quellen,  welche  ich  in  der  folgenden  Nebeneinander- 
stellung  vorführe,  bilden  nur  einen  höchst  geringen  TheU  des 
für  die  Geschichte  der  fraglichen  fünf  Jahre  bereit  liegenden 
Apparates.  Vornehmlich  in  Verwendung  kamen  hier  das  Rechen- 
buch des  Schatzmeisters  des  Patriarchen  (b.  Bianchi,  Museo 
Civico  zu  Udine)  und  die  Auszüge  Ciconi's  aus  den  nun  ver- 
lorenen Cassenbüchern  der  Stadt  Udine  (sog.  Libri  Camera- 
riorum,  ebd.),  endlich  die  Protokolle  der  genannten  Stadt  Bei- 
träge gaben  ferners  ab:  das  Staatsarchiv  zu  Wien,  jenes  zu 
Venedig  und  das  Museo  Correr  daselbst.  Aus  dem  Staats- 
Archiv  zu  Mantua  konnte  nur  ein  Stück  nebenläufig  beigestellt 
werden.  Von  hohem  gelegenheitlichen  Werthe  haben  sich  die 
Sammlungen  Concina  zu  S.  Daniele,  Bini  im  Domcapitels- 
archive,  Bianchi  im  Museo  Civico  und  Joppi  zu  Udine  erwiesen, 
sowie  die  Sammlung  Guerra  zu  Cividale  und  das  Chronicon 
Foscarinianum  (sive  Torrianum)  im  Besitze  des  Abbate  BaUo 
zu  Treviso. 

Ueber  die  Methode  der  folgenden  NebeneinandersteUung 
brauche  ich  wohl  keine  besondere  Erklärung  zu  geben  und 
sollen  die  Regesten  oder  Citate  stricte  durch  ihren  Platz  bereits 
mit  dem  Inhalte  der  Excerpte  aus  dem  Additamentum  corr^ 
spondiren.  Die  Auspunctirung  am  Ende  von  Letzteren  be- 
zeichnet, dass  im  Additamente  Fremdes  folgt;  die  verticalen 
Striche  aber  zeigen  die  innere  Verbindung  der  Absätze  an, 
welche  nur  äusserlich  getrennt  werden  mussten,  um  fiir  die 
Einfügung  der  Regesten  daneben  Raum  zu  gewinnen. 


BEILAGE. 

Yergleiebnngen  des  Additamentum  I.  des  Cbronieon 

Cortnsiornm   mit   grosstentheils   bisher  unbekannten 

Doenmenten  und  Quellenangaben. 


(1361)  März. 
60.  ,Lodovigo  della  Torre  Pa- 

triarca  di  Aquileja  habbiando 
di  necessitä  parlar  col  Magni- 
fico  Signor  Messer  Francesco 
da  Carrara  per  alcune  cose  che 
Messer  lo  . .  domandava  da  ello^ 
di  Friuli  passando  per  lo  Tri- 
visan  venne  a  Cittadella;  al 
quäl  luogo  el  preditto  Magnifico 
Messer  Francesco  acompagnado 
da  molti  Nobili  et  altra  zente 
era  za  vegnudo^  mandade  pri- 
ma tutte  le  cose  necessarie^  et 
habbiando  habü  parlamento^ 
eziandio  disnado  in  sembre^  i 
preditti  si  partl  dal  ditto  luogo 
et  tornö  zascun  a  Casa.  Et  fh 
le  predäte  cose  del  mese  di  Marzo/ 


1361,  16.  März. 

;  Johanni  de  S.  Paulo  trans- 
misso  Paduam  et  Cittadellam 
duccat.  2. 

.  .  in  Sacilo  Giroldo  (de 
Buella  magistro  cochine  domini 
patriarche)  marcas  denarior.  12. 

17.  März. 

.  ipsi  Giroldo  qui  iuit 
Teruisium  ad  preparandum  pro 
domino  (patriarcha)  et  societate 
floren.  40. 

18.  März. 

.  .  in  Coneglano  in  pran- 
dio  .... 

.  .  domino  in  introitu 
Teruisii   pro  oblatione  duc.  1. 

.  .  sonatoribus  de  Teruisio 
floren.  2J 

Rechenbuch  des  patriarcha- 
lischen Schatzmeisters  Ambrof 
de  la  Tiirre,  bei  Bianchi  39, 
Museo  C'ivico,  Udino. 

18.  März. 

,Lodovico  de  la  Tor  Patri- 
archa de  Aquilegia  .  .  .  se 
deliberö  personalmente  hauer 
coUoquio  cum  Francesco  da 
Carrara  et  cum  fama  de  uoler 
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(1861,  Oct.  —  1362,  März.) 
col.  963.  ;Iii    questo    tempo  siando 

el  Patriarca  d'Aquileja  deste- 
gnudo  in  Vienna  per  lo  Düse 
di  Ostericho;  et  con  lui  Messer 
Francesco   da  Savorgnano^    et 


1361. 

mandar  (zente)  a  Roma  a  18 
Marzo  passo  per  Treuiso  com 
300  caualli  .  .  .  .' 

Chronik  FoACArini  b.  Abbtte 
Bailo,  TreTiiio. 

19.  März,  Treviso. 

Patriarch  Ludwig  schreibt 
an  den  Dogen  von  Venedig 
(pridie  nobis  existentibus  in 
Sacilo  et  proficientibus  causa 
habendi  colloquium  cum  domino 
Padue),  dass  seine  Verhand- 
lungen mit  Franz  von  Carrara 
nichts  für  die  Republik  Ab- 
trägliches im  Sinne  hätten. 

Commemoriali      6,      lOS', 
StaatsarchiT,  Venedig. 

20.  März. 

,.  .  in  Citadella  primo  ho- 
spiti  domus  ubi  hospitatus  fuit 
dominus  patriarcha,  soldos  40. 

.  .  sonatoribus  domini 
Padue  floren.  7. 

.  .  sonatoribus  comitum  de 
Fanimberch  flor.  1. 

.  .  magistro  cochine  domini 
de  Padua  flor.  1. 

21.  März. 

.  .  buticulario     et    cochi- 

nario  domini  episcopi  Teruisini 

ducat.  2.' 

Obgenanntes  Rechenbaek. 

1862. 


1  Februar,  Wien. 

Patriarch  Ludwig  berichtet 
den  zwei  entflohenen  Bürgen 


419 


1—1362.) 

L  altri  della  Patria^  i  quali 
tempo  acconzo  scampö  di 

m,  et  tornadi  a  Casa  referi 
Comunitk  di  Friuli,  el 
Düse   doinandar  al  ditto 

iarca  molte  et  gran  cose,  che 

li  disonore  al  stato  et  honor 

,  Patria  di  Friuli: 


1862. 

Franz  v.  Savorgnano  und  Simon 
y.  Valvason  über  den  seitens 
des  Herzogs  Rudolf  ihm  ange- 
thanen  Zwang  zur  Erlangung 
seiner  Unterschrift  bei  einem 
enorm  belastenden  Friedens- 
vertrage und  wie  er  standhaft 

widerstrebt  habe. 

Sammlung  Concina  II.  84, 
san  Daniele. 

2.  März. 

,M.CCC.LXni.(!)  die  se- 
cundo  Martii  dicti  domini  Fran- 
ciscus  de  Sauorgnano  et  domi- 
nus Simeon  de  Valuesono  reces- 
serunt  a  curia  predicti  domini 
ducis  absque  licentia  ipsius  do- 
mini ducis  eo  quod  audiuerant 
aliqua  verba  non  eis  placentia.' 

Chron.  Aquileg.  in  Bini, 
Mise. ,  DomcapiteUarchiT,  Udine.  ^ 

1862,  2.  März. 

,.  Commune  Utini  et  com- 
mune Civitatis  et  commune 
Glemone  cucurrerunt  ante  Man- 
zanum  et  acceperunt  per  ignem 
impositum  castrum  Manzani. 
Deinde  venerunt  Budrium  et 
projecerunt  per  terram  ...  et 
in  Ulis  diebus  cucurrerunt  ad 
Cormons  . . . .  et . .  .  acceperunt 
per  pacta  curtinam  Quadruvii 
et  de  Rivolto.' 

Chron.  Spilimbergen.  ed. 
Bianchi,  B;  vgl.  anch  \^te  pa- 
triarch.  b.  Rabeis  Appendix  14. 

Sine  Wiederholung  der  Notiz  etwas  unten  sagt,  dass  die  Zwei  flohen 
quia  dominus  dux  intendebat  eius  (!)  mortem*.  Vgl.  auch  Muratori  XVI. 
)3  (Vitae  patriarch.  Aquilegeu.). 


le  ditte 
unitadi  have  tanto  animo, 
per  forza  d'arme  elli  rico- 
molti  castelli,  che  era  re- 
i  alla  Patria,  et  constrinse 
habitanti  de'  ditti  luoghi 
letterghe  quella  f ^ ,  che 
havea  prima  dada  al  ditto 

3. 
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(1362.) 


(April — Mai.) 

Da  p6  rHlustre  Re  di 
Hungaria,  el  quäl  di  puro  zelo 
havea  grande  affezo  al  ditto 
Patriarca  preso,  scrisse  et  rac- 
commandoUo  al  ditto  Magnifico 
Signor  Messer  Francesco  da 
Carrara,  et  si  mandö  a  lui  el 
Cavaliero  Egregio  Messer  Fe- 
drigo  de  Mattelor^  pregandolo 
che'l  mandasse  un  de'  soi  con 
ello  a  trattar  et  componer  intro 
i  Sudditi  dell  Ghiesa  d'Aquileja, 
et  i  Sudditi  del  ditto  Duse^  e 
il  Conte  di  Qorizia  per  cason 
delle  novitä;  che  era  tra  l'uua 
col.  964.  e  Taltra  parte.  Et  cosi  el  Magni- 
fico Signor  Messer  Francesco 
mando  col  ditto  Messer  Ferigo 
el  Cavaliero  Egregio  Messer 
Simon  de'  Lupi  da  Parma,  i 
quali  Messer  Ferigo  et  Simon 
cerck  et  trattk  molte  cose  di 
qua  et  di  la,  alla  fin  compose 
in  questa  forma  che  i  Servidori 
della  Qhiesa  di  Aquileja  fo 
contenti  di  far  tregua  fin  alla 
Festa  di  Santa  Maria  Vergine 
del  Mese  d'Agosto,  et  in  questo 
mezzo  far  compromesso  della 
discordia,  che  era  tra  elli  el 
Düse  di  Vienna,  el  Conte  di 
Qt)rizia  in  lo  Illustre  Ke  di 
Hungaria;    al   quäl   Messer   lo 


1362. 

14.  März,   .... 

,Communitates  Vtini  e 
Civitatis  cum  talia  nobilium  d< 
Forojulii  .  .  .  excurrerunt  anti 
Duinum  .  .  .  .' 

Chron.  Spilimber^o.  l  ( 
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^1362.)  1362. 

Re,  allora  fasendo  so  stanzia 
ad  Isagabria,  i  ditti  della  Pa- 
tria di  Friuli  mando  so  Am- 
bassadori   con  pieno   mandato 

insembre    con    Messer    Simon  1.  Mai,   Görz. 
Lupo.   Et  la  Contessa   di  Go-  Gräfin  Katherina  von  Görz 

rizia  per  la  absenza  del  Mario,  bestätiget   den   mit  Friaul  ab- 

che  non  era  nel  paese,  absoluta-  geschlossenen  Waffenstillstand 

mente  non  consent!  alla  treuga,  unter  der  Bedingung^  dass  ihr 

ma  rispose,  che  di  questo  ella  (in   Wien)    abwesender   Gatte 

scriverave  al  so  Mario,  al  quäle  selben  genehmige,  wenn  nicht, 

se  piaserä   la  treuga,  vada  in-  so  sei   binnen  14  Tagen  nach 

nanzi,   e  se   non   piaserä,   per  dessen  Entscheidung  der  Pact 

quindesi  di   nanzi  ella  lo  farä  au%ehoben. 
saver   a   quelli  della  Patria  di  Bianchi  40,  Museo  Civico 

Friuli'  .  .  '^  Udine;   Manzano  V.   Annali 

del  Friuli  199. 


5. 


(1364,  Mai.) 

,E1  Magnifico  Signor  Mes- 
ser Francesco  da  Carrara,  el 
quäl'  havea  a  mente  le  inzurie 
ricevude  dal  Düse  di  Ostorico 
per  la  donason ,  che  Tlmpe- 
rador  gli  havea  fatta  delle 
Terre  Feltre,  et  Cividal,  et  che*l 
ditto  Düse  straparlava  di  lui, 
eziandio  non  si  habbiando 
smentigä  di  quelli  da  Spilim- 
bergo,  i  quali  i  era  tegnudi 
in  una  gran  quantitk  di  mone- 
da,  laqual  quantitk  piü  volte 
domandada,  elli  havea  ricusk 
di  pagare,  et  si  si  havea  ligä 
col  ditto  Düse  di  Ostorico  con- 
tra la  Ghiesa  di  Aquileja,  della 
quar  elli  era  feudatarii.  I  quali 


1864. 


9.  Mai,  Bautzen. 

Kaiser  Karl  IV.  überträgt 
Herzog  Rudolf  von  Oesterreich 
,die  vesten  vnd  stat  Veiters 
vnd  Sibidat,  di  vesten  und 
grafschaft  Schimell^  die  vesten 
Casamat  vnd  die  Rocken  %  von 
Peteris'. 

Orig.  Pgt  Staatsarchiv  zu 
Wien. 
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eziandio  da  Spilimbergo  al 
tempo ,  come  h  scritto ,  che 
quelli  da  Venezia  menazava 
di  far  la  guerra  al  ditto  Signor 
Messer  Francesco  ,  si  •  havea 
offerti  a  i  ditti  Veneziani  con- 
tra el  ditto  Signor: 


(1363,  7.  Juni.) 

Beschluss  des  Rathes  wegen 
des  drohenden  Krieges  mit 
Padua;  den  Grafen  Meinhard 
von  Görz  um  Hilfsvolk  anzu- 
gehen, 

dessgleichen  alle  PodesÜi 
auf  der  Terraferma  wegen 
Miethe  von  Söldnern  anzu- 
weisen. 

Script  consilii  (1354-64), 
f.  104,  Staatsarchiv  zu  Venedig. 

(1363,  8.  Juni.) 

BeschlusS;  die  Herren  von 
Porcia,  Prata  und  Pulcenigo 
betreffs  Kriegsdienste  anzu- 
gehen. 

Ebendort. 

(1363,  8.  Juni.) 

,Capta.  Quod  mittatur  ad 
dominos  Spinimbergi  ad  sen- 
tiendum  dextro  modo  ab  eis  in 
casu  quo  nouitates  procederent 
inter  nos  et  dominum  Padue, 
si  ipsi  essent  dispositi  venire 
ad  nostrum  seruicium,  et  si 
videbuntur  dispositi,  ad  hoc 
presentiatur  cum  quanta  gente 
per  se  etperalios  et  cum  quiboB 
condicionibus,  et  trahat  nuncius 
noster  totum  id  quod  poterit 
trahi  de  finali  intentione  eomm 
et  redeat/ 

Ebendort  t  104'. 

(1868,  11.  Juni.) 

Der  Rath  nimmt  das  DiensV 
angebet  des  N.  yon  Reifen- 
berg an. 

Ebendort  f.  106. 


84.) 


gU8t)  I 

siando  so- 
k  dal  Patriarca;  el  qual 
chfe  fosse  in  tregna  col 
3    Düse,    pur'    havea   gran 
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(1363,  16.  Juni.) 

Capta.  Quod  dominus  Spi- 
nimbergi  accipiatur  ad  nostrum 
Boldum  cum  quatuor  banderiis 
equestribus  cum  soldo  et  firma 
aliorum  et  pactis  solitis  solda- 
torum^. 

Ebendort  f.  105'. 

(1363,  18  Juni.) 

Der  Doge  Lorenzo  Celsi 
nimmt  das  Angebot  der  Herren 
von  Spilimbergo,  der  Republik 
mit  ,quatuor  banderiis  centum 
barbutarum'  g^g^n  Padua  zu 
dienen  an,  und  lädt  sie  ein, 
die  Gewa£fheten  nach  Treviso 
zu  schicken,  wo  ihnen  tausend 
Ducaten  zur  Ausrüstung  be- 
zahlt werden  sollten. 

Llber     Secretor     I.     979, 
MuBoo  Correr  zu  Venedig. 

(1363,  27.  Juni.) 

Instruction  für  den  Qe- 
sandten  Kicolö  Giustiniani  an 
Herzog  Rudolf  von  Oesterreich 
belangend  dessen  Kriegshilfe 
von  1000—2000  Mann  gegen 
Padua  und  ein  Schutz-  und 
Trutzbündniss. 

Scripture  consiliil.  c.  f.  107'.  ^ 


Dieser  Gesandte  ging  nicht  ab  (1.  c.  f.  109').  Von  Oesterreichem  hatten 
den  Dienst  zugesagt,  ein  Ritter  Konrad  mit  100^300  und  Friedr.  v.  Auffen- 
steiu  mit  300 — 500  ,barbute'  (Script,  cons.  L  c.  f.  149). 
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(1364.) 

paura  di  lui^  inclinö  ranimo 
so  a  far  union  col  ditto  Pa- 
triarca  contra  el  ditto  Düse, 
in  caso  chel  discendesse  in 
Italia  per  volerlo  inimicar.  Et 
cosi  mandadi  sei  de'  Consejeri 
del  ditto  Patriarca,  i  quali  dal 
Parlamento  general  della  Pa- 
tria di  Friuli  havea  potestä  a 
questo,  el  ditto  Signor  Messer 
Francesco  daCarrara  si  ligo  col 
ditto  Patriarca  fin  a  anni  tre 
contra  i  Dusi  di  Osterico,  et  i  soi 
aderenti,  non  vojando  i  dittl 
Dusi  in  algun  modo  per  visini. 
Della  quäl  Liga  appeua  gV 
instrumenti^  che  era  stk  fatti, 
era  ben  secchi,  che  i  Furlani, 
che  era  inanimadi  contra  quelli 
da  Spilimbergo,  per  chfe  per  la 
soa  possanza  elli  trattava  che'l 
Düse  vegnisse  in  Friuli,  az6  che 
ello  suvertisse  quella  Patria,  et 
eziandio  per  vedere,  se'l  ditto 
Düse  vegnisse  in  Italia,  che 
ello  no  havesse  ricetto  in  la 
Patria:  per  z6  elli  desirava 
molto  la  ruina  di  ditti  da  Spi- 
limbergo. Alla  quäl  veggendo 
el  Patriarca  esser  luogo,  perchfe 
fuora  da  San  Daniele  Castel 
insino  a  Spilimbergo  si  fasea 
una  festa,  a  la  quäl  suole  con- 
correr  tutti  quelli  da  Spilim- 
bergo, ordino  a  i  so  homini 
di  piar  chi  andasse,  o  si  tro- 
vasse  alla  ditta  festa,  et  che 
poi  con  ogni  forza  elli  corresse 
alla  Terra,  la  quaF  elli  dovesse 


1364. 


13.  August,   Padua. 

Patriarch  Ludwig  von 
Aquileja  schliesst  mit  Einver- 
ständniss  des  Parlamentes  von 
Friaul  mit  Franz  von  Carrara 
auf  drei  Jahre  einen  Schntz- 
und  Trutzvertrag  gegen  die 
Herzoge  von  Oesterreich. 

Ori^.  P^  ehemalfl  bei 
Graf  Ottelio,  jetzt  bei  Dr.  V. 
Joppi  zu  Udine. 


Ob  diess  ein  von  den 
Kirchspielen  S.  Daniele  und 
Spilimbergo  gemeinsam  ge- 
feiertes Eirchenfest  —  etwi 
S.  Barth  olomae  —  oder  das 
einige  Zeit  hindurch  besuchte 
Siegesfest  von  Braulino  27.  Aug^. 
(datirend  von  1336  und  einge- 
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36  elli  possesse.  Ma  alla 
festa  non  andö  quel  di 
t  moltitudine ;  che  era 
.  O  che  elli  savesse  di 
3  ordine^  o  fosse  come  si 
(6  pure,  in  quelli,  che 
'enne,  fu  fatto  assalto^  et 
0  molti  presi:  et  cosi  fu 
izada  la  guerra  a  quelli 
>ilimbergo. 

j&  quäl  cosa  dispias^  molto 
jnifico  Signor  Messer  Fran- 

da  Carrara;  perchi  in 
>  fatto  non  fu  procedü 
do  Tordine  che  era  da. 
a.  el  ditto  Signor  Messer 
;esco  diquesta  union  scritto 
iistre  Re  di  Hongaria,  se 
^li  piasea,  o  nO;  et  inanzi 
posta  del  ditto  Re  no  si 
k  proceder  ad  alguna  no- 

Ma  p6  che  la  cosa  era 
mdada  tanto  inanzi,  et 
;ando  el  Patriarca  chel 
Signor  je  desse  subsidio, 
tto  Signor  spettando  la 
;ta  del  Re,  in  questo  mezo 
gnor  Messer  Francesco 
5  Ducati  mille  al  ditto 
irca,  con  i  quali  tolse  gente 
.vallo  pur'  a  so  nome. 


1364. 

führt  1337)  gewesen,  ist  un- 
klar. Merkwürdig  nui*,  dass 
Patr.  Ludwig  in  diesem  J.  1364 
die  Wiederbelebung  der  Feier 
von  Braulino  befahl.  Ob  selbe 
nicht  mit  dem  fraglichen  An- 
griffe abgekartet  war? 


Aus  dem  Unterwerfungs- 
vertrage der  Herren  von  Spilim- 
bergo  (1365,  4.  September) 
geht  hervor,  dass  Franz  von 
Carrara  ausser  diesen  tausend 
Ducaten  dem  Patriarchen  Lud- 
wig noch  2300  an  Subsidien 
geleistet  hatte. 

Absclir.  V.  c.  1420  bei  Dr. 
Joppi  zu  Udine. 

31.  August,  Cividale. 

Patriarch  Ludwig  gibt  dem 
Artusino  von  Cividale  Auftrag 
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(1364.) 


(September.) 

Ma 

alla  fin  scaldandosi  piü  le  cose, 
al  Magnifico  Signor  Messer 
Francesco  convenne  mandar 
gente  al  ditto  Patriarca,  delle 
qiiali  genti  fu  Capitanio  el 
Cavaliero  egregio  Messer  Manno 
Donato, 


et  con  queste  genti  i 
Furlani  pose  campo  ad  Urus- 
bergo^  Castello  di  quelli  da 
Spilimbergo^  el  quäl  Castello 
con  mangani  et  altre  cose  bi- 
sognose  elli  combatt6  tantO; 
che  quelli,  che'l  guardava,  el 
convenne  rendere 


1364. 

zur  Anwerbung  eines  berittenen 
Haufens  von  200  Mann. 

Aus  dem  CapiteUarchiTe 
zu  Udine  bei  Bianchi  41,  Mumki 
Civico  daselbst. 


13.  September. 

Der  Doge  von  Venedig 
instruirt  die  Podestk  von  Tre- 
viso,  Mestre,  Castelfraneo  und 
Oderzo  für  den  bevorstehenden 
Durchmarsch  der  paduanischen 
Truppen  durch  venetianisches 
Gebiet. 

Liber     Secretor.    I.   979, 
Moseo  Correr  za  Venedig. 

16.  September. 

Derselbe  ergänzt  seine 
Instruction  an  den  Podestk  und 
Hauptmann  von  Treviso. 

Ebendort. 


10.  September,   Uruspergo. 

Nicolaus  von  Sumereck) 
Hauptmann  von  Uruspergo 
und  seine  gesammten  0(B- 
ciere  (sämmtlich  Oesterreicher) 
schliesscn  mit  der  Stadt  Civi- 
dale,  von  welcher  die  Belage- 


1  Das  Additamcntum  bat  fUIschlich  Umsbergo.  Hueber :  Geach.  Hig.  Radolft 
pag.  143  und  144  hielt  daher  Umsbcrg^  und  Unisbergo  für  xwei  ve^ 
scbiedeno  Burgen,  was  ganz  irrig. 
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el  quäl  su- 
bito fu  gettado  in  ruina. 


(Sept.- Nov.) 

Nanzi 
alla  perdita  del  quäl  Castello 
Bertoldo  uno  de'  Signori  da 
Spilimbei^o,  el  quäl  era  dentro, 
poche  notti  nanzi  fuzando  per 
luoghi  aspri  venne  al  Castel 
di  Cucagna,  et  di  li  si  parti, 
et  andö  a  domandar  alturio 
al  Düse.  Fatto  questo,  tutta 
la  gente  di  quelli  da  Spilim- 
bergo  venne  presso  al  Castel 
di  Zuchola  el  quäl'  era  asse- 
diadO;  el  quäl  Castello  era  in 
monte  poco  lungi  et  sovra 
Cividale,   et   da  i  Cittadini  di 

Archir.  Bd.  LiV.  II   Hälft«. 


1864. 

rung  des  Schlosses  geleitet  wird, 
das  Abkommen;  Waffenstill- 
stand für  elf  Tage  zu  halten, 
und  wenn  in  dieser  Zeit  kein 
Ersatz  käme,  die  Burg  zu  über- 
geben. 

Aus  Abschr.  der  Samm- 
lung Guerra  zu  Cividale  in 
Bianchi  41,  Moboo  Civico  zu 
Udine. 

22.  September. 

,In  1364  die  22.  Septem- 

bris    dirruptum   fuit  castellum 

de  Vruspergo  prope  Ciuidatum 

per  Ciuidinos  existentibus  do- 

minis  Francisco  de  Villaita  et 

Joanne  etTolberto  et  Mathiussio 

eiusdem  domini  Francisci  filiis^ 
Notae  histor.  saec.  XVI. 
in  Ducalia  f.  227,  Museo  Civico 
zu  Udine;  ähnl.  Chronik  von 
Cividale  des  Passerini,  Dom- 
capitelsarchiv  ebendort;  vgl. 
auch  urkundenähnl.  Aufzeich- 
nung b.   de  Bubeis.  Anhg.  43^. 
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quella  Terra  molto  odiadO;  et 
li  stette  tanto,  che'l  Capitanio 
del  Luogo,  no  gho  siando  dado 
el  subsidio  al  termene  assignado; 
come  ello  aspettava,  dife  el 
ditto  Castello  al  Patriarca^  et 
ai  Furlani.  El  quäl  Castello; 
instando  molto  quelli  di  Cividal, 
subito    fu    brusado. 


1864. 


(Oet.— Nov.) 

In  quell  0 

(tempo)  che  queste  cose  si 
fasea,  Bertoldo,  el  quäl  era 
anda  al  Düse  a  domandar  sub- 
sidio ^  con  Caualli  ottocento 
zonze  a  Gorizia  per  entrar  con 
la  ditta  gente  dentro  da  Spilim- 
bergo :  la  quäl  cosa  si  per  fama 
si  per  Messi  siando  vegnuda  a 


2.  November. 

,In  1364,  die  2.  Novem- 
bris  castellum  Zueull§  fuit 
desolatum  per  Cividinos^ 

Notaehist.  wienSchstobeiL 
NB.   Die    Annivers.    cap.   Civi- 
taten    (b.  Muratori   XII.    1229)   setzt 
den    24.     November    an.     Das    kans 
wohl  der  Tag  der   Sprengung,   nicht 
wohl  aber  jener  der  Eroberung  Bein. 
Denn   am   19.   November  meldet  der 
Patriarch  dem  Papste  ,duo  fortissima 
castra   et    iudicio    fere  omninm  inex- 
pugnabilia  ....    niribuB    expagnau 
sunt   et  obtenta  et  usque   ad  fhndA- 
menta  exmarrita*.  (Protokoll  d.  Kanz- 
lers Gandiolus  in  Sammlang  Bini  47, 
f.   54,    Domcapitelsarchiv    zu  Udine.> 
Möglicherweise  aber  liegt  das  richtige 
Datum  in  der  Mitte,  denn  am  19.  No- 
vember verzeichnet  der  Camerar.  Utine 
Auslagen     fiir    Freudenfeuer     wegen 
Zuceola. 

2.  October. 

ZahluDgen  an  einen  Kund« 
schafter  nach  Krain. 

15.  October. 

Zahlung  an  einen  solchen, 
der  Nachrichten  von  Wippach 
brachte. 
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4.) 

sia  della  gentc  dclla  Uniou, 

to    i   cavalcö   al  passo  tra 

Boldo  et  Valvason,  per  esser 

mani   con    le   ditte  genti, 

:fa^  verisimilmente  elli  non 

3a  per  altra  via  entrar  da 

imbergo. 


Ma  altramente 
ed^  che  Bertoldo  da  Spilim- 
;o  con  le  genti  del  Düse, 
hi  ello  Bchivasse  la  genta 


1864. 

Dessgleichen  an  einen 
anderen,  der,  mit  welchen  von 
Görz  und  Wippach  kam. 

17.  October. 

Zahlung  an  Boten  nach 
der  Stradalta  (zwischen  Palma 
und  Codroipo),  ob  die  (paduan.) 
Truppen  von  Trusso  dahin  ab- 
gerückt wären. 

Dessgleichen  um  die  Leute 
von  Cividale  nach  Manzano  zu 
rufen. 

19.  October. 

Dessgleicheh,  ob  die  Trup- 
pen schon  an  die  Stradalta  ge- 
zogen und  diess  Simon  von 
Valvason  zu  berichten. 

22.  October. 

Dessgleichen  an  einen 
Trompeter,  der  die  Söldner 
der  Savorgnani  nach  .Manzano 
und  Trusso  begleitete. 

Auszüge  Ciconrs  aus  den 
(nun  verlornen)  Lib.  camerarior. 
Utini  bei  Bianchi  41,  Museo 
Civico  zu  üdine. 

28.  October. 

Beschluss  des  Rathes  von 
Udine,  grosse  Streitkräfte  gegen 
die  Wippach  kommenden  Feinde 
bei  Manzano  aufzustellen. 

Protokolle  d.  Stadt  üdine, 
Archiv  das. 
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della  sovraditta  Union,  per 
monti  et  luoghi  silvestri  venne 
al  pianO;  per  ira  che  nissun  si 
pensava,  presso  a  Spilimbergo 
miara  otto  senza  battaja,  et 
cosi  serave  in  lo  ditto  Luogo 
di  Spilimbergo  entradi;  se'l 
fumo  no  le  havesse  accusade 
di  algune  Gase,  che  elli  brusö 
per  far  segno  ai  compagni,  i 
quali  i  seguia. 


1364« 


21.  November. 

Zahlung  für  Feuersigoale 
wegen  Anzeige  des  Rückzuges 
der  Feinde  von  Spilimbergo. 

DesBgleichen  an  Boten  an 
den  Patriarchen  nach  Rosazzo 
wegen    eben  dieser  Nachricht. 

Dessgleichen  fiir  die  Nach- 
richt, dass  die  Feinde  gegen 
die  Stradalta  gezogen. 

23.  November. 

Dessgleichen  an  einen 
Boten,  zu  erforschen,  ob  der 
Feind  Verstärkungen  von  Lai- 
bach bekäme. 

26.  November. 

Dessgleichen  für  Sendung 
von  Truppen  nach  S.  Odorico. 

29.  November. 

Dessgleichen  an  einen 
Kundschafter  nach  Wippacb. 

4.  December. 

Dessgleichen  an  einen 
Kundschaftor   nach  6örz,  ob 
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die  Feinde  beabsichtigen,  das 
Castell  Trusso  zu  entsetzen. 

5.  December. 

Besohl uss  zu  Udine,  dass 
den  von  Laibach  noch  an- 
rückenden Feinden  begegnet 
werde,  dass  Bertuzo,  Führer 
der  Paduaner  von  Trusso  nicht 
ablasse  und  im  Augenblicke 
der  Gefahr  alle  Streitkräfte 
sich  mit  ihm  vereinigton. 

17.  December. 

Die    Stadt    Udine    nimmt 
•zur  Rüstung  der  Söldner,  welche 
nach  Mereto  (bei  Palma)  mar- 
schiren,   ein  Anlehen  auf. 

19.  December. 

Zahlung  an  einen  Kund- 
schafter^  der  Nachricht  über 
den  Anmarsch  von  Feinden 
von  Reifenberg  bringt. 

Libri  camerar.  Utini  wie  oben. 

19.  December. 

Patriarch  Ludwig  beruft 
die  letzten  Reste  der  Landwehr 
von  Cividale  eiligst  nach 
S.  Maria  la  Longa  (bei  Palma). 

Orig.  Bibliothek  z.  Cividale. 

19.  December. 

Zahlung  an  48  Wagen- 
führer, welche  die  WaflFen  der 
Reiter  nach  Mereto  bringen. 

Dessgleichen  an  die  Haupt- 
leute und  Fahnenträger  der 
nach  Mereto  abgehenden  Streit- 
kräfte. 
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AI  quäl  Luogo 
subito  corse  la  gen  tedella  Union, 
et  U  in  piana  terra  fatte  le 
schiere  da  una  parte  et  dal- 
Taltra,  la  gente  del  Düse  due 
volte  fu  cacciate  di  schiera, 
et  pur  rifatti,  al  fin  fu  sconfitti, 
si  virilmente  si  portb  la  gente 
della  Union,  et  fu  presi  li  cento 
della  gente  del  ditto  Düse ,  et 
altrettanti  morti,  in  li  quali  fu 
venti  Nobili,  et  fu  preso  Ca- 
valli  dusento  con  valise  et  some. 
Fu  allora  Capitanio  della  gente 
del  Magnifico  Signor  Messer . 
Francesco  da  Carrara  Messer 
Berthuzo  da  Monte  Melon,  Ca- 
valiero  in  arme  egregio,  perchfe 
el  ditto  Signor  havea  rivock 
Messer  Manno  Donato' . 


1364.  23.  December. 

Zahlung  an  Bauern  von 
Pavia,  Predamano  und  Batrio, 
um  eine  Anzahl  Gefangener, 
welche  ihren  Reitern  nicht  nach- 
kommen konnten,  zu  fuhren. 

Dessgleichen  für  30  Brode 
an  Gefangene  (üraieri)  im 
Castelle  zu  Udine. 

25.  December. 

Zahlung  flir  eine  Ladung 
Holz  (?)  fiir  Freudenfeuer  auf 
dem  Platze  von  Udine  zur 
Feier  des  Sieges  an  den  Fein- 
den, welche  nach  Spilim- 
bergo  durchbrechen  woll- 
ten. * 

Libri  c&mer&rior.  Utini  mt 
oben. 


(1366.  Jan.) 
col.  977.  ,Crescendo  di  di  in   di  la 

guerra  intro  el  Düse  di  Osterico, 
et  i  Signori  Messer  Francesco 
da  Carrara,  e*lPatriarcad*Aqui- 
leja,  alla  Comunitk  di  Venezia 
parse  trattar  di  Pasc,  et  si 
mandb  al  ditto  Magnifico  Si- 
gnore  una  solenne  ambassada, 
et  piü  benigna  di  nissuna,  che 


1366. 


8.  Jänner. 

Der  Doge  Lorenzo  Celsi 
instruirt  zwei  G-esandte  an  den 
Patriarchen  Ludwig  und  an 
Franz  von  Carrara,  um  sich 
über  die  Friedensbedingungen 


1  Huber  l.  c.  144  setzt  die  Schlacht  aU  bei  Fagagfiia  und  8.  Dmniele  ge- 
schlagen an,  mit  Bemfang  auf  Job.  Aylinus  bei  Rabeis,  Anbg.  44 ^ 
Allein  dieser  kennt  nur  Ein  Gefecht  namentlieb,  und  diess  war  jenes  Ton 
10.  Jänner;  das  Additam.  Cortasior.  nennt  es  bei  S.  Pellegrino.  Dietei 
lag  bei  Fagagna  and  ist  somit  Beides  identisch. 
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elli  je  hauesse  mai  prima  man- 
dada,  anzi  fu  dubbiO;  se  elli 
havea  fatto  questo  per  zelo,  o 
per  metterlo  in  odio  alF  inclito 
Re  di  Hungaria,  se  ello  ha* 
vesse  componü  con  loro  di 
Pase,  el  quäl  havea  tutta  la 
soa  speraDza  in  lo  ditto  Re. 
Fu  per  lo  ditto  Magnifico  Si- 
gnor  Messer  Francesco  da 
Carrara  saviamente  risposto 
alla  ditta  ambassada^  non  si 
posser  comprometter  lui  in 
altra  persona,  che  in  lo  inclito 
Re  die  Hungaria  arbitro  eletto 
di  concordia  delle  parti.  Ma 
o  che  si  elegesse  altro  arbitro, 
o  possessessi  eleggere  vera- 
mente,  a  Comunitk  di  Venezia 
seria  proponua  a  tutti  i  altri 
homini  et  Signori. 

Instagando  quelli  da  Ve- 
nezia con  sue  ambassarie, 
eziandio  appresso  el  Patriarca 
al  trattar  di  Passe  tra  lui  e'l 
sovraditto  Düse  di  Osterico, 
Bertoldo  di  Spilimbergo,  del 
quäle  havemo  di  sovra  fatto 
menzion,  instava  appresso  el 
ditto  Düse,  ricordandose  el 
danno  che  ello  havea  ricevudo 
et  cupido  molto  alla  Vendetta, 
che'l  ditto  Düse  je  mandasse 
genti,  le  quali  con  quelle  poche, 
che  i  era  rimase  in  la  sconfitta, 
che  havea  ricevü  da  Messer 
Bertuzo  da  Monte  Melon,  inten- 
desse  a  i  danni  della  Patria 
di  Friuli.  Ma  in  questo  la  Di- 


1366. 

mit    Oesterreich    zu    verstän- 
digen. 

Liber  secretor.  1. 9  79,  Museo 
Correr  zu  Venedig. 
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vina  grazia,  el  fatto  dolla  quäl 
per  rispetto  della  Gliiesa  d*  Aqui- 
leja  si  trattava,  meravejosa- 
mentc  favorezö  alla  gente  de* 
Colligk,  che  vojando  partirsi 
da  Laibacco  ottaata  homioi 
notabili  del  Düse  di  Osterico 
per  vegnir  in  la  Patria  di 
Friuli^  et  habbiando  zk  la  gente 
della  Union  sentido  del  vegnir 
di  costoro,  azochfe  elli  non 
possesse  passar  senza  battaja^ 
la  ditta  gente  si  parti  in  due 
parti;  zofe  el  Capitanio  del 
Magnifico  Signor  Messer  Fran- 
cesco verso  Spilimbergo,  et  la 
gente  di  Friuli  cavalcö  verso 
san  Daniele,  onde  i  pensava 
dover  cavalcar  i  nimisi, 


(10.  Jan.) 

et  li 

presse  el  Luogo  di  San  Pelle- 
grin,  non  lonzi  da  San  Daniele 
si  scoverse  le  ditte  genti,  et 
subido  fu  alle  mani,  et  fu  tra 
elli   la    battaja    si    iiera,    che 


1366.  G.  Jänner. 

Befehl  des  Patriarchen, 
dass  die  Bewaffneten  von  Udine 
sich  in  der  Kirche  S.  Francesco 
daselbst  zu  sammeln  hätten, 
um  gegen  S.  Daniele  oder  wo- 
hin die  Gefahr  rufe,  zu  ziehen. 

10.  Jänner. 

Zahlung  an  Schneider 
Piluto,  Hauptmann  im  Viertel 
Mercato  vecchio  zu  Udine,  und 
noch  vier  andere  daselbst,  dass 
sie  nach  S.  Daniele  abrückten. 

Libri  camemrior.  wie  oben. 
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ihh  la  gente  del  Düse  fosse 
in  numero,  et  mettudi  due 
I  in  rottS;  ancora  si  ridusse 
imey  ma  pur' alla  fin  no 
iando  contra  la  gente  della 
3n,  fu  poBti  in  rotta,  de 
i  venti  fu  presi;  homini 
bili,  nh  de  vivi  ne  scampö 
on  sette' 


1366.  10.  Jänner. 

,in  victoria  felici  nuper 
habita  die  Veneris  X.  Januarii 
noctis  faoragallicinii  per  nobiles 
Fredericum  et  Johanncm  de 
Savorgnano  .  .  .  .' 

Vcrci,  Storia  della  Marca 
Trivigiana  XIV.  Nr.  1004. 

11.  Jänner. 

Zahlung  des  Briofboten 
der  Franz  von  Carrara  die 
Siegesnachricht  zu  bringen 
hatte. 

Libri  camerarior.  wie  oben. 

11.  Jänner. 

Freilassung  einer  Anzahl 
österreichischer  Gefangener  aus 
dem  Gefechte  von  S.  Pellegrino 
auf  Ehrenwort. 

Verci  1.  c.  vollständig  b. 
Bianchi  Bd.  41,  Museo  Civico 
zu  Udine. 

12.  Jänner. 

Auftrag  des  Dogen  von 
Venedig  an  den  Hauptmann  zu 
Treviso  (und  anderer  sieben 
venetiaQischen  Plätze)  betref- 
fend die  ,nuntii  domini  Paduc 
venientes  de  partibus  Foriiulii 
cum  aliquibus  captiuis  gentium 
domini  ducis  Austrie  que  pridie 
fuerunt  conflicte'  u.  s.  w. 

Liber  secretor.  1. 979,  Masco 
Correr  zu  Venedig. 

14.  Jänner. 

Zahlung  an  Solon  von 
Valvason  fUr  seine  Betheili- 
gung am  Tage  von  S.  Daniele. 
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Dessgleichen  an  SlWagen- 
führer,  welche  die  Truppen 
nach  S.  Daniele  begleiteten. 

Libri  c&merarlor.  wie  oben. 


col.  978.  jSiando  la  fortuna  contraria, 

come  h  scritto,  a  quelli  daSpilim- 
bergo,  et  non  habbiando  spe- 
ranza  in  li  remedii  del  Düse 
di  Osterico,  el  Castel  di  Truso 
antiga  possession  di  Casa  sua, 
el  sito  del  quäle,  era  molto 
acconzo  a  quelli  di  Spilim- 
bergo,  et  alla  gente  de  CoUi- 
gadi  el  contrario,  per  trattä 
di  quelli,  che  lo  habitava,  del 
mese  di  Avrile  venne  alle  mani 
del  Patriarca,  el  quäl  subito 
el  d^  in  feudo  ad  un  altro, 
azocch^  ogni  speranza  i  fosse 
tolta  di  posserlo  piü  rihauere. 

Pö  el  di  seguente  Gerardo 
da  Kubiera  Capitanio  del  Ma- 
gnifico  Signor  Messer  Francesco 
da  Carrara  con  le  genti  del 
ditto  Signor,  et  con  quelle  di 
Friuli  entrb  en  la  gran  Villa 
di  Cordenons,  eziandio  fatta 
forte,  usada  di  abondar  molto 
dl  vittuarie,  benchfe  allora  vacua 
per  paura  de'  CoUigadi,  et  si 
vinse  el  Castel  che  era  li,  pö 
si  brus6  la  ditta  Villa,  robando 
ogni  cosa  che  elli  trovö,  et 
brusando  fino  alle  porte  di 
Pordenon  Castel  proprio  del 
dito  Düse  di  Osterico. 

Rodolfo  Düse  di  Osterico, 
no  cognoscendo  el  Benno  degH- 


(Trusso  muss  schon  früher 
gefallen  und  dann  wieder  ab- 
gefallen sein,  denn  es  folgt 

21.  Februar. 

Zahlung  eines  Boten,  zu 
sehen,  ob  Trusso  rebellirt  und 
neuerdings  sich  dem  von  Spi- 
limbergo  ergeben  habe. 

23.  Februar. 

Dessgleichen  für  die  Nach- 
richt, dass  Trusso  wirklich  an 
seinen  früheren  Herrn  über- 
gegangen sei. 

Daher  die  Eile  des  Pa- 
triarchen, nach  der  zweiten 
Uebergabe  es  rasch  weiter  zu 
verlohnen.  Der  folgende  Ab- 
satz des  Additam.  muss  daher 
mit  ,P6  el  di  seguente'  auf  die 
erste  Uebergabe  sich  beziehen). 

16.  Februar. 

Anlehen  der  Stadt  Udine 
für  Ausrüstung  von  Kriegsvolk 
in  der  Zeit,  als  Cordenons 
niedergebrannt  wurde. 

23.  Februar. 

Zahlung  eines  Boten  för 
die  Nachricht  von  der  lfi6de^ 
brennung  von  Cordenons. 

Libri  camermrior.  wie  oben. 
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taliani,  del  quale^  et  di  scienza 
i  passa  tutti  qaelli  del  Mondo, 
con  grande  istanza  per  soa 
ambassaria  preg6  Tinclito  re 
di  Hungaria,  che  volesse  man- 
dar  UDO  de'  suoi  al  Magnifico 
Signor  Messer  Francesco  da 
Carrara,  et  al  Patriarca  d*Aqui- 
leja  che  trattasse  di  tregua  tra 
i  ditti  Signori,  e'l  Düse  pre- 
ditto,  che  durasse  fin  alla  Festa 
di  San  Martin.  Alla  domanda 
del  quäl  vojando  satisfar  lo  Re, 
mandö  el  Conte  Zuan  da  Vegla 
so  parente  a  i  ditti  Signori, 
et  questo  fu  de  MarzOj  el  quäl 
trattasse  di  tregua  tra  le  parti, 
la  quäl  tregua  domandava  el 
DusO;  solamente  azoch^  ello 
potesse  soccorrer'  a  i  Lueghi, 
i  quali  lui,  et  quelli  di  sua 
parte  tegnik  in  la  Patria  di 
Friuli,  i  quali  Luoghi  era  per 
vegnir  subito  in  le  forze  dei 
CoUigky  se  no  si  provedea  di 
vittuarie.  Ma  il  so  pensiero 
ingannb  piü  lui,  che  i  Colligä, 
che'l  venne  il  conte  Zuanne, 
et  fu  prima  al  Patriarca,  al 
quäl  esposta  la  soa  ambassada, 
per  lo  ditto  Patriarca  gli  fu 
rispostO;  lui  non  posser  sovra 
questo  far  cosa  alguna  senza 
conscienza  del  Magnifico  Signor 
Messer  Francesco  da  Carrara 
con  lo  quäl  ello  era  unido.  La 
simile  risposta  have  el  ditto 
Conte  dal  Signor  Messer  Fran- 
cesco, ma  che  ello  tornasse  da 


1866. 


4.  März. 

Zahlung  für  Geschenke  an 
Wachslichtern  und  Confect  für 
den  Gesandten  Graf  Johann 
von  Croatien. 

Ebendort 
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Messer  lo  Patriarca,  che  ello 
ghe  niandaravc  eziandio  so 
Messi  informadi  die  soa  inten- 
zione,  et  che  per  quelH  je 
serave  allora  risposto,  che  fosse 
da  far  per  utile  di  questo  fatto, 
beneh^  *1  ditto  Signor  Messer 
Francesco  e'l  Patriarca  se  havea 
disposti  di  coinmun  accordo, 
ehe  la  tregua  non  havesse  ef- 
fetto,  et  questo  volea,  si  notada 
Tastuzia  del  Düse  Rodolfo ,  sl 
la  mala  coudizion  dei  so  Luoghi 
in  Friuli,  i  quali  tutti  era  vacui 
di  vittuarie,  et  de  le  altre  cose 
necessarie.  Ma  il  conte  Zuanne 
partido  dal  Magnilico  Signor 
Messer  Francesco  andö  a  Ve- 
nezia  per  veder  quella  Terra, 
digando  che  '1  tornerave  poi  al 
Patriarca  a  tuorre  risposta.  In 
questo  mezo  che  questo  si  fk, 
i  Castelli  di  Cosan  e  di  Zopola 
della  Signoria  del  ditto  Düse 
se  dife  al  Patriarca,  perchfe 
Oirardo  da  Kubiera  Capitanio 
delle  genti  del  Signor  Messer 
Francesco  da  Carrara  cavalcö 
a  i  ditti  Luoghi  con  le  genti 
501.979.  del  ditto  Signor,  et  del  Patri- 
arca, promettendo  di  volerli 
combatter,  i  quali  non  spettada 
alguna  battaja,  spontanamente 
si  rendfe,  et  cosi  el  ditto  Conte 
Zuanne  si  parti  senza  tregua, 
la  quäl  se  vegnuda  fosse  ad 
effetto,  proniettea  el  ditto  Conte, 
che  durando  la  ditto  tregua, 
l'inclito  Re    di    Hungaria    ve- 
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gnarave  a  Zagabria,  al  quäl 
luogo  mandadi  i  Messi  del 
DusO;  et  quelli  de  i  Colligadi, 
ello  componerave  di  Pase' .     . 


1365. 


(April.) 

^.  .  .  in  lo  quäl  tempo,  zo^ 
del  meae  di  Avrile  fu  union 
tra  el  Patriarca  d'Äquileja,  e 
il  Conte  di  Gorizia  Mainardo, 
fu  fermä  contra  el  Düse  Ro- 
dolfo  di  Osterico' 


1.  April. 

Zahlung  für  16  Wagen 
Holz  für  die  Küche  des  Grafen 
von  Görz,  als  selber  zum  Frie- 
densschlüsse bei  vollem  Land- 
tage sich  einfand;  für  vier 
Wachskerzen  im  Gewichte  von 
22  Pfund,  12  Pfund  Confect 
und  60  Star  Heu. 

Libri  camerarior.  wie  oben. 


(Mai — Juni.) 

,Rodolfo  Düse  di  Osterico 
impaziente  delle  inzurie,  che 
ello  havea  ricevude  in  le  parti 


3.  April. 

Friedensvertrag  des  Pa- 
triarchen Ludwig  mit  dem 
Grafen  Meinhard  von  Görz. 

Bianchi  41,  Museo  Civico, 
Udine. 

4.  April. 

Zahlung  für  Sigelwachs 
und  Schnüre  zum  Friedens- 
documente. 

16.  April. 

Dessgleichen  an  Friedr. 
von  Savorgnano,  der  dem  Grafen 
von  Görz  entgegenzog  und  ihn 
nach  Udine  einholte. 

Libri  camerarior.  wie  oben. 
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di  Friuli  sovra  el  combatter 
de  i  8oi,  et  de  i  so  Castelli, 
et  questo  piü  a  Suggestion  di 
altrui  che  di  soa  volontk,  non 
veggendo  per  la  Union  fatta 
intra  el  Patriarca  d'Aquileja, 
et  el  Conte  di  Gorizia,  onde 
ello  possesse  haver  yia  in  le 
parti  di  Friuli,  se  non  per  lo 
Terren  del  ditto  Conte  di 
Gorizia;  si  pensö  di  passar  in 
forma  di  Scudiero  per  ditto 
Terren  del  Tirol,  et  andar'a 
Verona,  et  po  da  Verona  andar  'a 
Milan.  Et  cosi  vegnendo  a  piedi 
per  le  Montagne,  et  Luoghi 
silvestri,  accompagnado  sola- 
mente  da  cinque  compagni, 
venne  in  Tirol,  et  ivi  s'  infermb 
del  corpo,  et  di  pii,  che'l  con- 
venne  giacer  li  molti  zomi, 
che  ello  non  si  possb  partire. 
Ma  pur'alla  fin  solicitando  el 
so  andar  Messer  Bernabö,  et 
Can  Signore,  nemisi  del  Mag- 
nifico  Signor  Messer  Francesco 
da  Carrara  ....  men  che  mez- 
zo  sano,   venne  a  Trento  .     . 

Da  Trento  poi  andö  el  ditto 
Düse  Rodolfo  a  Verona,  dove 
ello  fu  ricevudo  con  grande 
honore,  et  da  Verona  poi  ando 
a  Milano,  et  li  eziandio  fu  rice- 
vudo con  grandi  apparecchia- 
menti,  con  lo  quäl  Messer  Ber- 
nabb,  Tanimo  del  quäl  et  ogni 
so  pensiero  veghiava  sempre 
piü  ai    danni  del  ditto  Magni- 


1365. 


14..  Juni. 

,Rodolfo  (ducha  de  Austria) 
...  a  14  Zugno  intro  in  Veroi» 
con  300  caualli  doue  stete  piu 


zorui^ 


Chron.  Fosciurin.  bei  Abbale 
Bailo,  TrevUo. 
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(1366.) 

fico  Signor  Messer  Francesco 
da  Carrara,  ello  si  ligö  a  do- 
verlo  inimigar  ad  ogni  soa  re- 
quisizion' 


1366. 


(Juni — Juli.) 
81.  ,In  questo  mezo  el  Düse 
Rodolfo  giacea  infermo  a  Mi- 
lan, et  si  che  i  Medici  pensava 
piü  di  soa  morte^  che  di  soa 
vita' 


52. 


(Juli.) 

^Siando  le  cose  disposte .  . 
et  tutto  '1  di  crescendo  la  no- 
minanza  del  tornar  del  Düse 
con  genti  d'arme,  di  subito  fu 
ditto  el  ditto  Düse  esser  morto 
a  Milan.' 


14.  Juli. 

Herzog  Rudolf  ersucht 
Guido  von  Mantua,  den  Zweck 
seiner  Anwesenheit  in  Mailand 
ihm  anzeigend,  sich  mit  ihm 
gegen  Franz  von  Carrara  zu 
verbinden,  der  seineLande  ohne 
Veranlassung  und  ohne  Kriegs- 
erklärung verwüste. 

Orig.  Archiv  zu  Mantua. 


9^  V 


\ — ^ifVVfpe^     I    ■■  ■ 


